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betreffend  ein  Hilfsgesuch  der  Herzoge  von  Oesterreich  beim  französischen  Hofe 

gegen  Zürich 2)3* 

1452,  Juni  5.  — Ein  Schreiben  der  Stadt  Freiburg  an  den  Herzog  Ludwig  von 

Savoyen,  betreffend  den  Ucbergang  der  erstem  in  suvoyischen  Besitz  ....  29* 

1455,  Juli  0.  — Schultheiss  uud  Ruth  von  Solothurn  melden  un  Luzern  das  Gerücht, 
dass  verschiedene  deutsche  Fürsten  die  Annexion  von  Hasel,  Schaffliausen,  über- 
haupt der  ganzen  Eidgenossenschaft  beabsichtigen 113* 

1474,  Juli  28,  Basel.  — Hermann  vpn  Kptingeu  berichtet  im  Namen  der  in  Basel  ver- 

sammelten Boten  der  niederen  Vereinigung  au  Luzern,  dass  Mümpelgart  ent- 
schlossen sei,  heim  deutschen  Reich  zu  bleiben 31* 

1470,  Mai  31,  Stuttgart.  — Graf  Ulrich  von  Wirlembcrg  berichtet  den  Eidgenossen 

seine  mit  dem  Herzog  von  Burgund  gepflogenen  Unterhandlungen,  betreffend 
Freilassung  des  Grafen  Heinrich  von  Wiriciubcrg  aus  der  Gefangenschaft  . . 33* 

1476,  September  18,  Stuttgart.  — Graf  Ulrich  von  Wirtciuberg  beglaubigt  bei  den 

Eidgenossen  seine  Käthe  Ludwig  von  Kmcrshofcn  und  Hans  von  Nüneck,  die 
ihnen  Eröffnungen  über  die  Befreiung  îles  Grafen  Heinrich  machen  werden  . . 34* 

1476,  November  28.  Stuttgart.  — Graf  Ulrich  von  Wirlembcrg  an  die  Eidgenossen, 

betreffend  Ledigung  seines  Sohnes  Heinrich  aus  der  Gefangenschaft  ....  35* 

1483,  Dezember  12,  Basel.  — Junker  Heinrich  von  Schönau  lässt  sein  verlorenes 

Siegel  uugiltig  erklären  337 

1496.  August,  Sargans.  — Kundschaft  des  eidgenössischen  Landvogles  Meinrad 

Stadler  über  die  Verhandlungen  auf  den  Tagen  zu  Glums  und  Mals  ....  245 

1499,  13.— 27.  Mai.  Bormio.  — Sieben  Briefe  eines  Agenten  an  den  Herzog  von 

Mailand,  die  Ereignisse  vor  und  nach  der  Schlacht  an  der  Calven  betreffend  . 98b 

1501,  August  10.  — Konrad  Tilrst  geloht  dem  Kaiser  als  Arzt  zu  dienen 80b 

1519,  März  14,  Bern.  — Die  Eidgenossen  verwenden  sich  hei  Franz  1.  für  den  Dichter 

Giareau 50b 

1528,  November  4.  — Bern  berichtet  au  Strasshurg  über  den  Beginn  und  den  Verlauf 

der  Oberländerunrulien 13b 

1545,  Juli  21.  — Niklaus  Imfeld,  Lamlvogl  zu  Baden,  bittet  den  Batti  zu  Luzern  um 
Verhaltungsmassregehi  gegen  den  in  Baden  unweseuden  Stoffel  Blister  von 
Memmingen,  Gemahl  der  verwittwelen  Gräfin  Truchsess 16b 
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dem  Käthe  von  Bern  die.  grosso  Aufregung  in  Unterwalden  und  Schwyz  gegen 

die  reforrnirten  Orte 227 

1570,  März  20,  Zürich.  — II.  Bulliuger  übersendet  seinem  Freunde  Samuel  Tillmann 
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als  Geschenk 108b 

1570,  September  15.  Koni.  — Der  Paust  ertbcilt  dem  Johann  Pinntu,  Herrn  von 
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1586,  Mai  20.  — Verordnung  des  Rathes  von  Luzern,  die  Zigeuner  gefangen  zu 

nehmen  und  auszurotteu 364 

1031,  Juni  27,  Bern.  — Der  Rath  von  Bern  erlheilt  dem  Geschichtsschreiber  Michael 

Stettier  ein  Privilegium  zum  Schutz  der  gedruckten  Chronik 205 

1640,  Juli  10,  Baden.  — Der  französische  Gesandte  Le  Ke  vre  de  Caumartiu  beklagt 
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1.  Ueber  einige  in  der  Schweiz  sich  wiederholende 
Gruppen  von  Ortsnamen. 

Es  darf  »volil  angenommen  werden,  dass  in  jedem  von  einem  Volke  mit  fehlen 
Wohnsitzen  bewohnten  Lande  gewisse  Namen  für  diese  Wohnstätten  oder  Ortschaf- 
ten sich  mehrfach  wiederholen.  Die  gleichen  Ursachen  oder  Bedingungen,  aus  denen 
man  am  Einen  Orte  den  Namen  für  eine  feste  Niederlassung  schöpfte,  konnten  an 
einem  zweiten  und  dritten  Orte,  »vo  dieselbe  Sprache  »vie  am  Ersten  gesprochen 
»vurde,  ebenfalls  bei  der  Wahl  der  Ortsbczeichnung  massgebend  sein.  So  stossen 
»vir  denn,  manchmal  innerhalb  enger  Landesgrenzen,  mehrmals  auf  den  gleichen 
Ortsnamen  und  sind  desshalb  genöthigt,  die  betreffenden  Weiler,  Dörfer  oder  Städte 
durch  Hinzufügen  einer  nähern  Bezeichnung  zu  ihrem  Namen  von  einander  zu 
unterscheiden.  Im  Kanton  Zürich  gab  z.  B.  der  Umstand,  dass  auf  einem  eben 
ausgerodeten  (gerüteten)  Waldboden  feste  Wohnstätten  durch  einge»vanderte  Aleman- 
nen angelegt  wurden,  Veranlassung  dazu,  dass  eine  Ortschaft  im  Thaïe  der  vom 
Bachtel  herunterkommenden  Jona,  eine  andere  unweit  der  römischen  Niederlassung 
Kloten  (Claudia)  und  »»eitere  mehr  den  Namen  Rüti  beigelegt  erhielten. 

Die  Kultur  des  Apfelbaumes  verlieh  sowohl  einem  Dorfe  am  Westabhange  des 
Albis,  als  einem  z»veiten  umreit  des  Katzensees  den  Namen  Affoltern. 

Von  den  Nachkommen  z»veier  alemannischen  Einwanderer,  die  beide  den  alt- 
deutschen Personennamen  Adalo  führten  und  deren  Sprossen  daher  die  Adalirige 
gehei.ssen  »vurden,  empfiengen  z»vei  Dörfchen,  ursprünglich  nur  aus  einigen  Höfen 
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bestehend,  den  Namen  Adalinghofen  (Höfp  der  Adalinge  oder  Adalinger),  heute  ver- 
kürzt in  Adlikon.  Das  eine  der  Dörfchen  liegt  am  südöstlichen  Abhange  der  Lägern, 
das  andere  im  Thurthale,  auf  einer  Anhöhe  südlich  über  Andelfingen. 

Die  Nähe  sumpfiger  Wiesen,  welche  die  ostschweizerischen  Mundarten  noch 
heute  mit  dem  Ausdrucke  Mied  bezeichnen,  verschaffte  einem  Dorfe  am  rechten  Ufer 
der  Glatt,  einem  andern  am  Abhange  der  Albiskette  und  einem  dritten  am  linken 
Ufer  des  Zürichsees  den  Namen  Rieden,  der  für  die  beiden  letztgenannten  Ortschaf- 
ten in  späterer  Zeit  durch  die  Zusätze  «Albis»  und  «Ober»  zu  Albisrieden  und  Ober- 
rieden erweitert  und  etwas  schärfer  präzisirt  wurde. 

Diese  wenigen  Beispiele  mögen  völlig  genügen,  um  die  allbekannte  Thatsache 
des  mehrfachen  Vorkommens  gewisser  Ortsnamen  etwas  allgemeinerer  Art  an  der 
Hand  ihrer  Entstehungsweise  festzustellen  und  zu  erklären. 

Es  handelt  sich  aber  hier  nicht  darum,  bei  diesem,  wie  gesagt,  unanfechtbaren 
und  leicht  erklärlichen  Factum  einzelner  sich  mehrmals  wiederholenden  Ortsbenen- 
nungen zu  verweilen,  sondern  wir  möchten  die  Aufmerksamkeit  auf  die  bis  jetzt 
fast  unbeachtet  gebliebene  Thatsache  lenken,  dass  es,  in  der  Schweiz  wenigstens, 
ganze  Gruppen  von  Ortsbenennungen,  also  Namen  für  nahe  beisammen  liegende 
Niederlassungen  gibt,  welchen  wir  in  einer  andern  Gegend  der  deutschen  Schweiz 
wieder  als  Benennungen  einiger  unfern  von  einander  gelegenen  Ortschaften  grup- 
pirt  begegnen.  Die  Beispiele  solcher  Wiederholungen  von  Ortsnamengrtippen,  die 
vorgeführt  werden  sollen,  scheinen  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls  entschieden  adszu- 
schliessen;  eine  genügende,  durchaus  zutreffende  Erklärung  der  eigentümlichen  Er- 
scheinung sollte  wohl  von  Fachleuten  gegeben  werden  können,  und  es  wäre  somit 
wilnschbar,  wenn  berufene  Forscher  und  Kenner  der  frühmittelalterlichen  Geschichte 
unserer  Schweizergaue  dem  Gegenstände  einige  Aufmerksamkeit  widmen  wollten. 

Die  erste  Ortsnamengruppe,  auf  welche  die  Blicke  gelenkt  werden  sollen,  tritt 
zweimal  im  Kanton  Zürich  auf  und  hat  zuerst,  vor  vielen  Jahren  schon,  die  Auf- 
merksamkeit des  Schreibers  dieser  Zeilen  auf  sich  gezogen. 

Wenn  man  das  vom  Wildbach,  einem  linksseitigen  Nebenflüsse  der  Töss,  durch- 
zogene fruchtbare  Thal,  das  von  dem  Dorfe  und  ehemaligen  Ctiorherrenstifte  Em- 
brach  her  benannt  wird,  sachte  hinansteigt  und  den  engen  Thalkessel  erreicht  hat. 
in  welchem  das  freundliche  Dorf  Ober-Embrach.  in  Obstbäume  gebettet,  liegt,  so 
heisst  es  gleich,  nachdem  man  diesen  Ort  im  Rücken  gelassen  hat.  eine  der  Hügel- 
ketten ersteigen,  welche  Oberembrach  von  allen  Seiten,  Nordwesten  ausgenommen, 
einfangen.  Man  passiert  in  östlicher  Richtung  fortschreitend  zuerst  den  Weiler 
Hausen,  gelangt  dann  nordöstlich  stark  ansteigend  nach  den  beiden  Höfen  Ober- 
und Unter -Mellmemtdten,  wendet  sich  dann  wieder  südlich  und  erreicht  in  einer 
halben  Stunde  das  Dörfchen  Mülliberg  und  nimmt  beim  Hofe  Affolter scheuer,  nahe 
bei  Rrütten,  ohne  je  die  Pfarrgemeinde  Embrach  verlassen  zu  haben.  Abschied  von 
diesem  engen  und  stillen  Thalwinkel  und  den  ihn  einschliessenden  Hügelketten 

Mett. 

© 

H. 

Mü. 

A. 

o 


Digitized  by  Google 


3 


Versetzen  wir  uns  nun  über  die  Alhiskette  hinweg  in's  zürcherische  Freianit. 
so  begegnen  uns  dieselben  vier  Ortsnamen  wieder,  diessmal  drei  sehr  ansehnliche 
Dörfer  und  ein  Dörfchen  bezeichnend,  welche  in  der  Weise  nahe  beisammen  liegen, 
dass  sie  ein  unregelmässiges  längliches  Viereck  markiren.  dessen  Langseiten  1 und  1*/«. 
die  Breite  1 t und  1 Wegstunde  messen  mögen. 

Von  Norden  kommend  slossrn  wir  zuerst  auf  den  Flecken  Aßoltem , von  dem 
nur  etwa  ’/*  Stunde  östlich  entfernt,  aber  zur  Gemeinde  Aeugst  gehörend,  das  Dörf- 
chen Mülleberg  liegt.  Eine  Stunde  südlich  von  Affoltern  treffen  wir  MeUmemtetten 
und  eine  Stunde  südöstlich  von  letzterm  schliessen  wir  unsern  Rundgang  durch 
die  erste  Gruppe  mit  dem' Dorfe  Hausen. 

A.  Mü. 

° o 


Me.  H. 

e o 

Wir  geben  nun  zwar  gerne  zu,  dass  alle  vier  Ortsnamen  dieser  ersten  Gruppe 
etwas  allgemeiner  Art  sind,  indem  Hausen  eben  einfach  »bei  den  Häusern».  Mett- 
menstetten,  gleich  Mittelslelten.  die  «mitten  zwischen  zwei  andern  Niederlassungen 
angelegten  Wohnstätten»,  Müllberg  die  am  Bergabhange  liegende  Mühle  und  Affoltern, 
wie  oben  schon  gesagt,  die  Ansiedlung  bei  den  Apfelbäumen,  also  Affolterscheuer 
eine  solche  bei  den  Apfelbäumen  bedeutet,  die  ursprünglich  nur  aus  einer  Scheune 
bestanden  hat,  und  wir  räumen  daher  gerne  ein,  dass,  wenn  die  Gruppe  dieser  vier 
Ortsbenennungen  sich  wiederholt,  ein  Spiel  des  Zufalls  nicht  absolut  ausgeschlossen 
erscheint. 

Weit  weniger  ist  ein  solches  Walten  des  Zufalls  dagegen  denkbar  bei  der 
zweiten  Gruppe  von  Ortsnamen,  zu  der  wir  nun  übergehen. 

Im  aargauischen  Freiamte  liegen  von  der  Reuss  zur  östlichen  Abdachung  des 
Lindenberges  in  ziemlich  gerader  Linie  von  Osten  nach  Westen  und  in  einer  Ent- 
fernung von  t’/t  Stunden  die  drei  ansehnlichen  Ortschaften  Bremgarten,  das  male- 
risch gelegene  alterthümliche  Städtchen,  Wahlen,  der  grosse  wohlhabende  und  durch 
seine  Strohindustrie  in  neuerer  Zeit  weithin  bekannt  gewordene  Marktflecken,  Vil- 
marmgen,  heute  Vilmergen,  die  Ansiedelung  bei  den  Vilmaringen,  den  Nachkommen 
eines  Vilmar,  ein  ansehnliches  Bauerndorf,  endlich  als  vierte  Ortschaft  dieser  Gruppe, 
etwa  anderthalb  Stunden  direct  südlich  von  Bremgarten,  der  durch  das  ehemalige 
reiche  und  berühmte  Benediktinerstift  bekannte  stattliche  Flecken  Muri,  der  seinen 
Namen  wohl  von  dem  römischen  Mauerwerke  hat,  das  die  ersten  alemannischen 
Ansiedler  dieser  Gegend  hier  gefunden  haben  mögen. 

V.  W.  B. 

« o o 

M. 

e 

Verlassen  wir  nun  das  Freiamt  und  thun  wir  einen  Sprung  nach  dem  Westen 
der  deutschen  Schweiz  bis  unfern  der  Sprachgrenze,  so  stossen  wir  in  der  Um- 
gebung der  Stadt  Bern  wieder  auf  die  gleichen  Ortsnamen. 

Eine  Stunde  nördlich  von  Bern,  aber  an  dem  rechten  Ufer  der  Aare,  finden 
wir  das  Dorf  Bremgarten  auf  einer  durch  die  Krümmungen  des  Flusses  gebildeten 
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Halbinsel  und  in  einer  Lage,  die  mit  derjenigen  des  aargauischen  Städtchens  Brem- 
garten  eine  auffallende  Aehnlichkeit  hat. 

Weiter  flussabwärts,  etwa  5/4  Stunden  westlich  von  Bremgarten  und  l1/»  Stun- 
den von  der  Hauptstadt  entfernt,  ebenfalls  auf  dem  rechtseitigen  Aareufer,  steht  das 
ansehnliche  Dorf  Wohlen. 

Südöstlich  von  Bern,  auf  eine  Distanz  von  s/«  Stunden,  treffen  wir  das  mit 
schönen  Landsitzen  der  Städter  gezierte  Dorf  Muri,  und  endlich,  noch  einmal  circa 
*/«  Stunden  weiter  nach  Südosten  hin.  das  zur  Pfarrgemeinde  Worb  gehörende  Dörf- 
chen Vilmaringen,  wie  es  urkundlich  im  13.  und  14.  Jahrhundert  genannt  wird, 
heute  aber  nicht,  wie  das  aargauische  Vilmaringen,  Villmergen,  sondern  Vilbringen 
geheissen  ’). 

W.  Br. 

a o 

Bern 

O 

M. 

o 

V. 

o 

Verlassen  wir  diese  zweite  Gruppe  von  Ortsnamen  und  wenden  wir  uns  einer 
dritten  zu.  Wenn  wir  von  Basel  aus  uns  dem  Laufe  der  Birs  entgegen  in  das 
romantische  Birsthal  wenden  und  die  alle  Strasse  von  Basel  nach  Oelsberg  verfol- 
gen, so  erreichen  wir  nach  einem  Marsche  von  etwa  '/»  Stunden  in  südlicher 
Richtung  das  basel landschaftliche  Dorf  Reinach  und  nach  einer  weitern  halben 
Stunde  in  gleicher  Richtung  das  Dorf  Ae$ch  mit  dem  ehemaligen  Edelsitze  der 
katholischen  freiherrlichen  Linie  des  bis  vor  Kurzem  in  einem  Zweige  auch  in 
Zürich  blühend  gewesenen  Geschlechtes  der  Blaarer  von  Wartcnsee. 

Ungefähr  5/*  Stunden  westlich  von  den  beiden  eben  genannten  Dörfern,  im 
Leimenthale,  das  sich  sowohl  dem  Birsig  entlang  gegen  Basel  hin.  als  auch  in  der 
Richtung  von  Aesch  nach  dem  Birsthale  öffnet,  liegt  ganz  nahe  der  Schweizer- 
grenze und  der  stattlichen  schon  zum  Elsass  gehörenden  Ruine  Landskron  und  un- 
weit vom  Kloster  Mariastein  das  kleine  solothurnische  Dorf  Bettwyl. 

Endlich,  allerdings  etwas  weiter  entlegen,  vielleicht  3 Stunden  südlich  von 
Aesch,  immerhin  auch  noch  im  Flussgebiete  der  Birs,  in  dem  Thaïe,  das  von  dem 
Flüsschen  Lüsslein  oder  Lüsscl  bewässert  wird,  welches  vom  Passwang  und  Vogel  - 
berg  herunterkommt,  liegt  der  vierte  Ort  dieser  Gruppe,  das  Pfarrdorf  und  ehe- 
malige Kloster  Bdntcyl.  Die  alte  Abtei  Beimvyl  ist  im  17.  Jahrhundert  nach  Maria- 
stein versetzt  worden. 

R. 

o 

Bettw. 

o 

Ae 

o 

Beimvyl. 

o 

l)  Auf  dieso  Parallele  zum  freiämtischen  Vilmergeu  sind  wir  dardi  Hrn.  Egb.  Fr.  v.  Miiliuen't* 
heimische  Heimatkunde  aufmerksam  gemacht  worden. 
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Um  nun  die  Parallele  zu  der  Gruppe  der  eben  behandelten  vier  Ortsnamen 
zu  linden,  nähern  wir  uns  dem  Kanton  Zürich  wieder  und  fassen  im  benachbarten 
Kanton  Aargau  die  Ufer  und  Höhenzüge,  welche  im  Westen  und  Osten  den  Hall- 
wylersee einrahmen,  etwas  näher  in’s  Auge. 

Am  Westabhange  des  Berg-  oder  Hügelzuges,  an  dessen  Ostseite  der  Hallwyler- 
see sich  erstreckt,  gleichwohl  von  diesem  Wasserbecken  nur  eine  halbe  Stunde  ent- 
fernt, entdecken  wir  den  schönen  Flecken  Reinach.  Ihm  ganz  nahe  auf  der  See- 
seite liegt  das  als  Filiale  zu  Reinach  gehörende  Dorf  Beinwyl.  Diesem  gegenüber 
am  östlichen  Ufer  des  Sees  steht  das  luzernische  Dorf  A euch.  Ungefähr  eine  Stunde 
nordöstlich  von  Aesch,  fast  auf  der  Höhe  des  Lindenberges  und  wieder  zum  Aargau 
gehörig,  treffen  wir  das  Dorf  Bettwyl  und  zum  Ueberflusse  jenseits  des  Lindenberg- 
grates, zu  Füssen  des  ehemaligen  Sommerschlosses  der  Fürstäbte  von  Muri  aut  dem 
Horben,  noch  ein  zweites  Pfarrdorf  Beinwyl. 


Beinw. 

Diese  drei  Ortsnamengruppen  sind  nicht  die  einzigen,  welche  in  der  deutschen 
Schweiz  Vorkommen;  durch  eingehende  Nachforschung  dürfte  ihre  Zahl  noch  ansehn- 
lich vermehrt  werden.  Ganz  im  Vorbeigehen  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass, 
wenn  das  zürcherische  Aftoltern  am  Albis  auf  eine  starke  halbe  Stunde  Entfernung 
eine  Nachbargemeinde  mit  Namen  Ottenbach  hat,  dem  bernischen  AtToltern  im 
Emmenthal  sein  Nebenort  Otterbach  entspricht.  Die  drei  im  thurgauischen  Bezirke 
Tobel  ganz  nahe  beisammen  liegenden  Dörfer  Affeltrangen,  Wezikon  und  Erikon 
finden  ihr  Gegenstück  an  den  zürcherischen  Ortschaften  Wetzikon,  dem  nahe  dabei 
liegenden  Weiler  Affeltrangen  in  der  Gemeinde  Hinweil,  und  dem  allerdings  etwas 
entferntem  Ehrikon  bei  Wildberg. 

Ist  durch  das  bisher  Gesagte  das  wiederholte  Vorkommen  gewisser  Gruppen 
von  Ortsnamen  in  der  deutschen  Schweiz  constatirt,  so  drängt  sich  der  Wunsch 
auf.  für  diese  eigenthümliche ‘Erscheinung  eine  genügende  Erklärung  zu  finden. 
Man  möchte  wissen,  wann  und  bei  welchem  Anlasse  oder  durch  welchen  Anstoss 
in  Bewegung  gesetzt,  wohl  von  Niederlassungen  aus,  die  bereits  ihre  festen  Namen 
trugen,  Tochterkolonien  ausgegangen  seien,  welche  diese  heimatlichen  Ortsnamen 
mitgenommen  und  auf  ihre  neuen  Wohnstätten  übertragen  haben.  Aber  diese  Fragen 
dürften  schwer  zu  beantworten  sein.  Auch  durch  das  sorgfältigste  und  eingehendste 
Studium  aller  vorhandenen  ältesten  Urkunden  seit  der  alemannischen  Einwanderung 
möchte  nicht  einmal  die  Antwort  auf  die  Frage  gefunden  werden,  welche  von  den 
zwei  Gruppen  gleichartiger  Ortsnamen  die  ältere  sei.  Denn  setzen  wir  auch  den 
Fall.  es  sei  z.  B.  mach  gründlicher  Ausbeutung  alles  uns  heute  zu  Gebote  stehenden 
Urkundenmaterials  festgestellt,  dass  Bremgarten  an  der  Reuss  zum  ersten  Male  in 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1000  genannt  erscheint,  Bremgarten  an  der  Aare  dagegen 
erstmals  anno  1050,  so  ist  das  höhere  Alter  des  Erstem  als  feste  Niederlassung 
damit  noch  keineswegs  bewiesen.  Wir  dürfen  nämlich  nicht  ausser  Acht  lassen,  von 
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wie  vielen  Zufälligkeiten  es  abhieng,  einmal  ob  50  Jahre  früher  oder  später  Veran- 
lassung entstand,  eine  Ortschaft  zum  ersten  Male  in  einem  Aktenstücke  mit  ihrem 
Kamen  zu  nennen,  dann  aber  auch,  ob  dieses  Dokument,  in  welchem  der  Name 
fraglicher  Ortschaft  zum  ersten  Male  schriftlich  niedergelegt  wurde,  bis  auf  unsere 
Zeit  herab  gekommen  ist  oder  nicht.  Denn  dass  die  uns  heute  noch  erhaltenen  und 
bekannten  Urkunden  des  Mittelalters  nur  ein  sehr  geringer  Theil  der  Zahl  sind, 
welche  das  Mittelalter  überhaupt  ausgestellt  liât,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Wenn  wir  also  darauf  verzichten,  an  der  Hand  des  noch  vorhandenen  Urkunden- 
materials feststellen  zu  wollen,  welche  von  den  zwei  Gruppen  gleicher  Ortsnamen 
die  ältere  ist,  welche  also  die  Mutter-  und  welche  die  Tochter-Niederlassung  be- 
zeichnet, so  bleibt  uns,  um  dieses  so  eben  berührte  Verhältniss  aufzuklären,  kein 
anderer  Weg.  als  die  Strömung  in’s  Auge  zu  fassen,  welche  die  alemannische  Ein- 
wanderung in  die  heutige  Schweiz  nahm.  Diese  Strömung  ging  nach  zwei  Rich- 
tungen, einmal  von  Norden  nach  Süden,  aus  den  Maingegenden  bis  zum  Hochgebirge 
der  Alpen,  dann  zweitens  von  Osten  nach  Westen,  also  etwa  von  der  Gegend  von 
Bodensee,  Hegau  u.  s.  w.  nach  den  Vogesen  und  bis  in  das  Flussgebiet  des 
Doubs,  ja  sogar  bis  gegen  die  Quellen  der  Marne  hin1).  Wenn  man  es  nun  als 
sehr  unwahrscheinlich  betrachten  darf,  dass,  dieser  starken  Strömung  direct  ent- 
gegenarbeitend, kleine  alemannische  Volkstheile  von  Westen  nach  Osten  und  von 
Süden  nach  Norden  gezogen  seien,  so  müssten  wir  also  von  der  ersten  Ortsnamen- 
Gruppe  Hausen-Mettmenstetten-Müllberg-Affoitcrn  diejenige  im  Embrachcrthale,  von 
der  zweiten  Bremgartcn-Wohlen-Vilmaringen-Muri  diejenige  im  Reusslhale,  bei  AfTel- 
trangen-Wetzikon-Erikon  die  so  benannten  Ortschaften  im  heutigen  Kanton  Thur- 
gau als  die  Mutterniederlassungen  bezeichnen,  von  denen  die  gleichnamigen  andern 
Ansiedelungen  ausgegangen  wären.  Etwas  schwieriger  liegt  die  Sache  bei  Rcinach- 
Aesch-Bettwyl-Beinwyl,  wo  die  fortreissende  nordôstliçh-südwestliche  Strömung  etwas 
verwischt  ist,  ob  man  die  eine  oder  die  andere  Gruppe  als  die  ursprüngliche  an- 
nehmen mag. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Grund  zur  Entstehung  der 
Tochterkolonien  wohl  darin  gelegen  haben  wird,  dass  bei  starker  Vermehrung  der 
Bevölkerung,  welche  ein  Revier  zuerst  besiedelt  und  bebaut  hatte,  der  Ueberschuss 
an  jungen  Leuten,  welcher  in  diesem  Reviere  nicht  mehr  genügend  Raum  und 
Nahrung  fand,  freiwillig  oder  gedrängt  den  Fleck  geräumt  und  den  übrigen  Stammes- 
genossen überlassen,  und  der  Strömung  nach  Südwesteu  folgend,  neue  noch  nicht 
in  Beschlag  genommene  Landstriche  besiedelt  und  seine  Wohnstätten  mit  den  Orts- 
aamen  der  früheren  Heimat  benannt  habe. 

Weniger  wahrscheinlich,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  unmöglich,  ist  die 
Annahme,  es  sei  die  gesaminte  sesshafte  Bevölkerung  eines  Landstriches  von  an- 
dern nach  dringenden  Stämmen  des  gleichen  alemannischen  Volkes  in  feindlicher 
Weise  verdrängt  und  vertrieben  und  zur  Ansiedelung  in  anderer  Gegend,  wmbei 
ebenfalls  den  neu  angelegten  Wohnstätten  die  Namen  der  unfreiwillig  Verlassenen 
verliehen  wurden,  gezwungen  worden.  W.  Toblkr-Mrykr. 


*)  G.  Meyer  v.  Knonau,  Aleni.  Denkmäler.  Mitth.  der  Antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  Band  18. 
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(Der  Herr  Verfasser  der  hier  zum  Abdruck  gebrachten  Notiz  hatte  dieselbe 
am  14.  Februar  1885  der  zürcherischen  antiquarischen  Gesellschaft  vorgelegt  und  in 
seinen  Ausführungen  vollste  Zustimmung  bei  seinen  Zuhörern  gefunden.  Der  Wunsch, 
diese  Beobachtungen  auch  einem  weitern  Kreise  vorzulegen,  wurde  insbesondere 
auch  von  dem  Ehren mitgliede  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft, 
Herrn  Dr.  Baumann  in  Donaueschingen,  dessen  Ausschlag  gebende  Studien  zur 
alemannischen  Geschichte  in  diesem  Anzeiger  Bd.  II.,  1876,  Nr.  5 u.  6 besprochen 
worden  sind,  lebhaft  unterstützt,  und  so  erscheinen  sie  hier,  um  zu  gleichen  Nach- 
forschungen weiter  anzuregen.  M.  v.  K.) 

2.  Das  Rittergeschlecht  Frieso  von  Friesenberg. 

Eines  der  ältesten  Rittergeschlechter  der  Schweiz  war  das  Geschlecht  Frieso, 
das  zwar  bisher  als  erloschen  betrachtet  wurde,  das  aber  wahrscheinlich  in  dem 
heute  noch  blühenden  Mfllhausener  Patriziergeschlecht  Fries,  sowie  in  den  Familien 
der  Reichsfreiherren  und  Reichsgrafen  von  Fries  in  Oesterreich  fortblüht. 

Die  älteste  noch  vorhandene  Urkunde  über  dieses  alte  Geschlecht  stammt  aus 
dem  Jahre  810  nach  Chr.  Geb.  Die  betreffende  Urkunde,  wiedergegeben  in  den 
Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  Jahrgang  1845,  Seite  16 
und  17,  handelt  von  Vergabungen  an  das  Stift  zum  Grossmünster  in  Zürich  und 
lautet:  «Frieso,  der  Knabe  der  Frau  Perichta,  schenkt  seine  Güter  in  Meilen.» 
Meilen  aber  liegt  unweit  der  ehemaligen  Burgveste  Friesenberg  am  Uetliberg  bei 
Zürich,  die  einst  der  Sitz  eines  gleichnamigen  Rittergeschlechtes  war.  Stumpf  sagt 
hierüber  im  XI.  Buch,  Seite  168  b:  «Gleich  under  dem  Schlosse  Uetliberg  vornen 
am  egg  des  Berges  gegen  die  Stadt  Zürich  auf  einem  grad  und  vorbühel  ist  gelegen 
das  schlössle  Friesenberg,  hat  besondere  Edelleute  und  Wappen  gehabt,  sind  samt 
der  Burg  abgangen.» 

Das  von  Stumpf  wiedergegebene  Wappen,  drei  Sterne  über  einem  Dreiberge, 
entspricht,  wenn  man  von  der  später  hinzugekommenen  Schaufel  absieht,  genau 
dem  Stammwappen  der  noch  heute  blühenden  Freiherren  und  Grafen  von  Fries. 


Friesenberg  Stammwappen  der  Grafen 

am  Uetliberg  nach  Stumpf.  von  Fries. 
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Endlich  findet  sich  bei  Fäsi,  Staats-  und  Erdbeschreibung  der  helvetischen  Eid- 
genossenschaft, I.  Bd..  S.  305,  dieselbe  Burg  Friesenberg  erwähnt  und  angegeben, 
dass  anno  HC5  ein  Georg  von  Friesenberg  einem  Tnrniere  in  Zürich  Öeigewohnt 
habe.  Diess  sind  jedoch  die  einzigen  bisher  aufgefundenen  Nachrichten  über  Fries 
und  Friesenberg  am  Uetliberg.  Urkundlich  festgestellt  ist  überdiess,  dass  die  Burg 
schon  anno  1257  im  Besitze  der  Müller  sich  befunden  habe.  Es  ist  daher  nicht  zu 
verwundern,  dass  sich  keine  weitern  Urkunden  über  diesen  Zweig  des  Geschlechtes 
linden. 

Weit  reichlicher  fliessen  die  Quellen  für  ein  zweites  gleichnamiges  Geschlecht 
oder,  wie  es  vielleicht  richtiger  heissen  soll,  für  einon  andern  Zweig  desselben  Ge- 
schlechtes, nämlich  die  Frieso  ini  Berner  Gebiete. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Urkunden,  die  Kopp,  Hergott,  Zeerleder  und  Mohr 
veröffentlicht  haben,  oder  die  noch  unveröffentlicht  in  den  Archiven  von  Bern, 
Zürich  und  Muri  liegen,  gestatten  eine  ziemlich  vollständige  Genealogie  dieses 
Geschlechtes  aufzustellen,  von  dem  Stumpf  im  2.  Bd.,  S.  227  sagt:  «Friesenberg 
ward  mit  dem  Sturm  genommen  und  verbrannt.  Diess  Friesenberg  hat  gar  herrlich 
Edelleut  gehebt.» 

Das  Wappen  der  Berner  Friesen,  die  sich  Friso,  Frieso,  Vriso.  Vrieso,  Friese 
und  später  (1304  zum  ersten  Male)  von  Friesenberg  schrieben,  war  ein  silberner 
Berg  im  rothen  Felde.  Ihre  Burg,  deren  lelzte  Reste  erst  in 
allerjüngster  Zeit  abgetragen  wurden,  stand  bei  Burgdorf  im 
Emmenthale.  Sie  waren  Besitzer  von  Friesenberg,  Jegisdorf 
und  Rüderswyl,  hatten  Ländereien  und  Unterthanen  zu  Luter- 
bach, Hettiswyl  und  Teisswyl,  waren  Bürger  zu  Bern,  Kirch- 
herren  zu  Kappelen,  Jegisdorf  und  Rüderswyl  und  Lehens- 
leute und  treue  Anhänger  der  Grafen  von  Kyburg.  und  Habs- 
burg-Kyburg,  für  die  sie  zu  wiederholten  Malen  Bürgschaft 
leisteten  und  ihre  eigenen  Besitzungen  verpfändeten,  für  die 
sie  endlich  im  Kampfe  ihre  Stammburg  und  ihre  ander- 
weitigen Ländereien  einbüssten.  Auch  waren  sie  fromme  und 
Frieso  für  ihr  Seelenheil  eifrig  beflissene  Söhne  der  Kirche,  was  sie 

im  Berner  Gebiet.  durch  zahlreiche  Messestillungen  und  Schenkungen  an  Kirchen 
und  Klöster  betätigten,  denn  die  zahlreichen  vorhandenen  Urkunden  handeln  zum 
grössten  Theile  von  solchen  frommen  Stiftungen 

Die  hier  folgende,  ausschliesslich  nur  nach  Urkunden  gearbeitete  Stammtafel 
gibt  die  wichtigsten  tatsächlichen  Familienverhältnisse  an. 
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Dominus  Frieso  1224.') 

Frieso  der  Ruoch, 

Rudolf,  1249—1279. 

Heinrich, 

auch  der  Lang.  (Hermann). 

uxor: 

Land-Comtur 

uxori' 

wahrscheinlich  eine 

I.  Bertha  von  Raron. 

des  Johanniter-Ordens. 

von  Rormos. 

II.  Elisabeth  von  Schwanden, 

1256-1271. 

1248—1288. 

Herrin  auf  Jegisdorf. 

Johann 

Könzl  Helwiga 

Johann  Rudolf  Nikolaus 

Peter.  Katha-  Marga- 

1304. 

1304-12  1304. 

auf  1305-  26.  auf 

rina,  retha. 

uxor  : 

steht  1304  Aebtissin 

Jegisdorf.  Kappelen 

Kloster- 

Agnes, 

unter  zu  Frau- 

1270  bis 

flau. 

wahr- 

Vormund- brnnnen. 

1321. 

scheinlich 

schaft 

uxor  : 

v.  Bflders- 

eines 

Salma. 

wyl. 

Ritters 
Heinrich 
v.  Rormos. 

Nikolaus 

Kilchherr 

Ulrich 

auf 

zu 

Büders- 

Kappelen 

wyl. 

1336. 

Von  den  zahlreichen  vorhandenen  Urkunden  seien  nur  einige  wenige  besonders 
hervorgehoben,  die  für  die  Zusammenstellung  der  vorstehenden  Stammtafel  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind.  Dahin  gehören  : 

1)  Eine  Urkunde  vom  Jahre  1255  wiedergegeben  bei  Zeerleder  I.  462,  in  der 
Herr  Frieso  (der  Ruoch)  und  seine  Brtlder  Rudolf  und  Heinrich  dem  Jnhunniter- 
Haus  zu  Buchsee  Güter  zu  Luterbach.  Jegisdorf  und  Hettiswyl  schenken. 

2)  Der  Ehekontrakt  zwischen  Rudolf  Fries  und  seiner  zweiten  Gemahlin  Elisa- 
beth von  Schwanden  vom  Jahre  1275,  wiedergegeben  bei  Zeerleder  II.  510. 

8)  Eine  Urkunde  vom  Jahre  1288  wiedergegeben  bei  Kopp  Gesch.  der  eidg. 
Bünde  11.  Bd.,  I.  Abth.,  S.  563,  in  der  die  Priorin  Ita  und  der  Convent  zu  Neuen- 
kirch Besitzungen  zu  Sigboldingcn,  die  Herr  Rudolf  Fries  nach  seinem  Tode  hinter- 
lassen hat,  von  dessen  Kindern  Johann,  Rudolf.  Nikolaus,  Peter,  Katharina  und 
Margarethe  erkaufen. 

4)  Eine  Urkunde  vom  Jahre  1304,  wiedergegeben  bei  (Amiet,  Regesten  von 
Fraubrunnen,  v.  Mohr  II.  181)  in  der  Helwige  Vriese  als  Tochter  des  Ritters  Vrieso 
des  Ruoch  (also  des  Rauhen)  und  als  Schwester  der  Junker  Johannes  und  Chunradus 
de  Vriesenberg  genannt  erscheint. 

5)  Eine  Urkunde  vom  Jahre  1312,  wiedergegeben  bei  v.Mohr  II.  25,  in  der  sich  Chun- 
radus de  Vriesenberg  selbst  einen  Sohn  des  Vriesen  dicti  der  Ruoch  nennt,  und  in  der 
er  gleichzeitig  angibt,  dass  er  vordem  unter  der  Vormundschaft  des  Ritters  Heinrich  von 
Rormos  gestanden  habe.  Diese  Angabe  verdient  nur  dcsshalb  eine  besondere  Beachtung, 
weil  sich  in  mehreren  Wappenbüchcrn  späterer  Zeit,  so  namentlich  bei  Brennwald  (Ma- 


*)  Die  Jahreszahlen  zeigen  an,  von  welcher  Zeit  die  Urkunden  datirt  sind,  in  denen  die  Be- 
treffenden genannt  erscheinen. 
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nuscripl  \Y  appettimeli  in  derZüricherStadtbililiothek)einfriesen- 
bcrgisches  Wappen  findet  mit  einer  Schaufel  über  dein  Drei  berge, 
weil  ferner  diese  selbe  Schaufel  im  Wappen  der  noch  blühenden 
von  Mülhausen  stammenden  Familen  Fries  erscheint,  und  das 
Wappen  der  Ritter  von  Rormos  eben  eiue  Schaufel  war. 
Nachdem  nun  urkundlich  nacligewiesen  ist,  dass  Heinrich  von 
Rormos  Vormund  Könzi's  von  Friesenberg  war.  so  liegt  die 
Vcrmuthung  nahe,  dass  dieser  Rormos  ein  naher  Verwandter, 
vielleicht  ein  Oheim  jenes  Kunz  von  Friesenberg  war,  und 
dass  das  von  Brenmvald  wiedergegebene  Wappen  Friesenberg 
nach  Aussterben  der  Familie  Rormos  durch  Vereinigung  des 
Rornioser  mit  dem  friesenbergiseben  Wappen  entstanden 
sein  mag. 


Um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderls  hören  die  urkundlichen  Nach- 
richten über  das  Berner  Geschlecht  Frieso  auf.  Beiläufig  zu  dieser  Zeit  aber  taucht 
Heinrich  F ries  im  nahen  Mülhausen  auf.  wo  derselbe  1396  Mitglied  des  Rathes 
wurde.  Dieser  Heinrich  Fries,  der  Stammvater  der  heutigen  Grafen  von  Fries, 
dürfte  aber  seinem  Wappen  nach  der  von  Brenmvald  angegebenen  Linie  angehört 
haben, 


Fries  in  Mülhausen  Grafen  und  Freiherren  von  Fries 

Ins  auf  Johann  Fries  1732.  seit  Erhebung  des  Johann  Fries 

in  den  Freiherrenstand  1752 


Alle  jene  Leser  dieses  geschätzten  Blattes,  die  in  der  Lage  sind,  urkundliche 
Dateu  und  sonstige  Nachrichten  über  das  Geschlecht  der  Frieso  oder  Friesenberg 
zu  geben,  werden  hotlichsl  ersucht,  ihre  gefälligen  Mittheilungen  entweder  an  dio 
Rédaction  oder  au  Herrn  August  Reichsgrafen  von  Fries  zu  Cerna  Hora,  Oesterreich, 
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Mähren,  gütigst  richten  zu  wollen.  Namentlich  wird  nm  die  Beantwortung  der  fol- 
genden Fragen  gebeten  : 

Sind  anderweitige  Nachrichten  als  die  Urkunde  von  8 1U  über  Friesenberg  am 
Uetliberg  bekannt? 

Wie  hiess  mit  ihrem  Familiennamen  die  Gattin  Frieso’s  des  Ruoch  und  Mutter 
Könzi's  ? 

Sind  irgend  welche  Nachrichten  über  die  von  Brennwald  angegebene  Familie 
Friesenberg  und  das  Wappen  mit  Berg  und  Schaufel  bekannt? 

Sind  Urkunden  über  Friesenberg  späterer  Zeit  als  1336  bekannt? 

Wann  und  mit  wem  erlosch  das  Geschlecht  der  Herren  von  Itormos  und  wer 
beerbte  dieselben?  August  Graf  v.  Fries. 


3.  Notizen  zum  Leben  Konrad  Justinger’s. 

Aus  dem  Leben  Konrad  Justinger’s  ist  uns  ausser  dem  Wenigen,  das  er  in 
dem  Vorwort  zu  seiner  Chronik  über  sich  selbst  mittheilt,  so  viel  wie  nichts  be- 
kannt. Er  war.  nach  Gruner’s  Deliciae  Urbis  Bernae  pag.  317.  Stadtschreiber  in 
den  Jahren  13S4 — 1393  und  wieder  von  1411  — 1426.  Letztere  Jahreszahl  corrigirt 
Frof.  Studer  in  1416,  da  in  diesem  Jahre  bereits  Heinrich  von  Speichingen  als  Amts- 
nachfolger Justinger’s  beglaubigt  sei.  Urkundlich  beglaubigt  fand  zudem  Frof.  Studer 
den  Namen  Konrad  Justinger’s  nur  in  den  Jahren  1408  — 1420,  denjenigen  seines  Bru- 
ders Werner  in  den  Jahren  1400—1420.  «Weder  vorher  noch  nachher  wird  der  Name 
Justinger  unter  den  bürgerlichen  Geschlechtern  der  Stadt  Bern  angetroffen*,  sagt 
der  Herausgeber  Justinger’s  pag.  XIV.  Die  Gruner-Studer’schen  Sätze  können  nun, 
allerdings  nur  unwesentlich,  modifizirt  werden. 

Da  Justinger’s  Name  in  dem  uns  vollständig  erhaltenen  Steuerverzeichniss  des 
Jahres  1389  fehlt,  so  ist  die  Anwesenheit  Justinger’s  in  Bern  für  dies  Jahr  nicht  wohl 
anzunehmen;  erst  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1392  erscheint  er,  aber  ohne  weitere 
Bezeichnung,  neben  andern  Bernern  als  Zeuge  (Staatsarchiv  Bern,  Stiftshuch  XIII,  8). 
«Schreiber«  wird  er  zum  ersten  Male  im  Jahre  1398  genannt  (Thorbergbuch  I,  6.  21). 
Dann  wird  er  noch  in  den  folgenden  Jahren  erwähnt:  1400  («Burger»,  Stilts- 
buch  Xll,  175);  1401  («Burger»,  Gottstattbuch  1,  858);  1401  («der  Schreiber, 
Burger  von  Bern».  Stiflshuch  VII,  83);  1404  («Burger».  Thorbergbuch  1,  486); 
1405  («Burger*,  ebd.  1,  244);  1407  («der  Schriber» , ebd.  11.  209;  IV,  674 
und  678);  1408  («der  Schreiber»,  ebd.  I,  453):  1417  («der  wolbescheidene  Konrad 
Justinger.  der  Schreiber»,  in  der  Urkunde  Nr.  118  des  obern  Spitals).  Daraus 
geht  hervor,  dass  Justinger  nachweislich  Schreiber  gewesen  war  in  den  Jahren 
1398 — 1417.  — Im  weitern  wollen  wir  noch  beifügen,  dass  Justinger  im  Jahre  1414 
Mitglied  einer  Kommission  war,  welche  für  den  bevorstehenden  Besuch  Kaiser 
Sigismunds  Stallung  und  Herberg  zu  besorgen  hatte  ( Archiv  des  histor.  Vereins  des 
Kantons  Bern,  XI.  864)  und  dass  sein  Bruder  Werner  im  Jahre  1415  als  Amtmann 
des  Klosters  Interlaken  im  Amte  Bern  erscheint  (Staatsarchiv  Bern.  Urkunde  vom 
10.  Juli  1415,  Fach  lntcrlakcn).  Das  letzte  Mal  wird  uns  Konrad  Justinger  am 
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27.  Mürz  1426  genannt.  Sein  Freund  Simon  Ehiuger  erschien  nn  diesem  Tage  vor 
Schulthciss  und  Ruth,  um  sich  für  den  am  persönlichen  Erscheinen  durch  Geschäfte 
verhinderten  Justinger  eine  Vollmacht  für  freie  Testamentsausslellung  ausfertigen 
zu  lassen.  Der  Rath  willfahrte  ohne  weiteres  dem  Wunsche  des  »weisen,  beschei- 
denen» Mannes.  Aus  dem  Actenstttck  selbst,  das  wir  hienach  folgen  lassen,  geht 
hervor,  dass  Justinger  ohne  Nachkommen  war. 

4426,  27.  März. 

Ich  Rudolf  Hofmeister  etc.  vergich  etc.  das  vff  mittwuchen  nechst  vor  dem 
heiligen  ostertag  Anno  etc.  XXVI'°  für  mich  vnd  den  Rat  ze  Berne  kam  der  be- 
scheiden man  SymanjEbinger  burger  vnd  gesessen  zu  Bern  vnd  offenet  durch  sinen 
fürsprechen,  wie  das  der  wyss  bescheiden  man  Cünrat  Justinger  burger  ze  Bern 
sin  göt  beydü  ligendes  vnd  farendes  als  ein  fryer  burger  von  Bern  nach  sinem 
willen,  nutz  vnd  heil  sirier  sele  gern  ordnen  vnd  sin  testament  setzen  wölte.  Un 
were  er  von  andren  sinen  anligenden  handlungen  vnd  Sachen  vfT  dis  zit  als  vast 
bekümbert  vnd  hinderzogen,  das  er  mit  sin  selbs  lib  semlich  Sachen  mit  vrteil  ze 
erjagend  nit  für  vns  körnen  möcht,  Helte  aber  Im  einen  offenen  woluersigelten  ge- 
waltes  brieff  mit  silier  eigenen  hand  geschriben  geben,  Ime,  vmb  sölich  frv  orde- 
nung  zetiind,  vrteil  brieff  von  gemeinem  Rat  ze  Bern  nach  der  Statt  von  Bern 
fryheit  ze  erwerbend,  Also  nach  semlieher  offenung  vnd  ouch  nach  dem  do  der  ge- 
waltes  brief  offenlich  ward  gelesen  vnd  verhöret,  ward  In  dem  obgenanten  Rat  ein- 
hellenklich  erkennet,  Sider  der  obgenante  Cünrade  Justinger  den  egemeldetten  sinen 
anligenden  Sachen  von  andren  sinen  notwendigen  geschöpften  mit  sin  selbs  lip  vor 
vns  gegenwürttenlich  nit  naehgan  vnd  erjagen  möcht  vnd  aber  dem  vilgenannten 
Syman  Ebingcr  vmb  die  sach  durch  offen  brieff,  als  vor  stai  gantzen  vollen  gewalt 
geben  hette  zegelicher  wyss,  als  ob  er  selber  vnder  ougen  vnd  zegegin  wer,  ouch 
sin  burgrecht  alle  Jar  hette  erfüllet,  das  er  ouch  denn  als  ein  fryer  burger  von 
Bern  alles  sin  gilt  ligendes  vnd  farendes,  das  minder  vnd  das  mer  durch  gott,  ere» 
sinen  fründen  oder  andren  personen,  geistlichen  oder  weltlichen,  gotzhüsren,  Spit- 
talen  oder  andren  stiften  nach  sinem  frÿen  willen  wol  geben  vnd  verordnen  mag 
ane  menglichs  hindernüsse,  vnd  wie  sich  sin  ordenung  vnd  testament  nu  oder  hie 
nach  Inschrift  oder  an  das,  geloubsamlich  erfindet,  si  Sye  von  Im  siech  oder  gesunt 
mit  sinnlicher  vernuft  (1)  beschechen.  das  ouch  die  In  kraft  gentzlich  beliben  vnd 
bestan  sol,  doch  den  rechten  gelten  vnschediich  an  alle  geuerd.  Vnd  wand  dis  In 
dem  obgenanten  Rat  einhellenclich  erkennet  worden  ist,  Harumb  hab  ich  der  obge- 
nantc  Schultheis  uem  vilgenanten  Syman  Ebinger  In  namen,  anstatt  vnd  zu  handen 
des  erslgenempten  Ciinrades  Justingers  dis  vrkund  mit  minem  angehenkgtem  Inge- 
sigelle  geben  versigelt,  wand  das  also  erkennet  ward  ze  gebend,  vnd  sint  dis  dinges 
gezügen  Ulrich  von  Erlach,  Bübenbcrg,  II.  Zigerli,  Balmer,  Matter,  Gisenstein. 
Gugla,  Hetzel,  Rieder,  HUrcmberg,  Büttschelbach,  Rüf,  Im  Wil,  Schoppfer,  Watten- 
wil,  bürgere  vnd  des  Rates  ze  Bern.  Datum  vt  supra. 

Staatsarchiv  Bern,  Teutsch  Sprnchbuch  A,  p 554.  G.  Toblkr. 
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4.  Zwei  Freiburger-Handschriften  von  Justinger’s  Chronik. 

I.  Die  Handschrift  von  Kaltschmid. 

Herr  Staa (sarchi rar  Joseph  Scbneuvvly  in  Freiburg  hatte  die  Gefälligkeit,  mir 
jenen  vormals  dem  Herrn  G.  de  Raynold,  Capitaine  aux  Gardes  suisses,  gehörigen 
Collcctnnea-Band  milzulheilen,  der  die  von  zur  Lauben,  Haller  (Bibliothek  IV,  Nr.  774), 
beichtold  (histoire  de  Friburg  I.  XI)  und  Heliodor  Raemy  (Friburgum  llelvetiorum 
1852)  citirte  Chronik  von  • Knitsch-  enthält.  Dieser  Band  gehört  jetzt  der  ökono- 
mischen Gesellschaft  in  Freiburg  und  trägt  die  Signatur  D.  1391  (vide  Catalogue 
de  la  Bibliothèque  de  la  Société  économique  de  Fribourg,  lfiSt,  206 — 207).  Der  aus 
dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  stammende  Titel  lautet:  Chronica  oder  Beschreibung 
der  alten  Eydgnosischen  geschichten,  schlachten  und  thaten  von  dem  Jahr  der  gnade 
1820  biß  au  dem  iahr  1430.  fürnämlich  aber  betreffend  Bern,  vnd  Friburg.  Darzu 
seind  gestelt  wol  14  alte  Gydgnoßische  schlachten  von  anfang  der  Eydgnoßsclmfft 
gezogen  auss  gulten  alten  trennen  gcschrifften.  Alliier  werden  auch  die  geschichten, 
thaten.  vnd  schlachten  (lissers  vnsers  vnglicksiiligen  vnd  stritigen  17.  Saeculi  etc. 
fiirgestelt  durch  Niclaus  Kaltschmid  von  Milhusen  vnd  andren  Auctoren. 

Blatt  1.  b,  enthält  eine  1680  geschriebene  -Vorrede  an  den  günstigen  Leser». 
Blatt  2 bis  297  b umfasst  die  Abschrift  von  Juslingers  Chronik,  über  welche  wir 
unten  sprechen. 

Blatt  299  trägt  die  Ueberschrift  : Alliier  werden  kürtzlicht  vnd  treuwlich  be- 
schriben  vnd  aufTgezeichnet  alle  ienige  alte  schlachten,  welche  da  nicht  ohne  be- 
sonderbaren glück,  vnd  ehren  wider  grossen  Herren  vnd  Potentaten  mit  liilff  dess 
Allerhöchsten  von  der  Morengarten  schiacht  biß  an  der  Fülmergcrschlacht  1656  im 
Jenner  an  S.  Pauli  bekerungs  tag  durch  die  Eydtgnossen  seind  erhalten  worden.  — 
Diese  Beschreibung  umfasst  6 unpaginirte  Blätter.  — Die  Arbeit  ist  sichtlich  die 
Copie  eines  in  Zug  entstandenen  Aufsatzes  Hieran  reiht  sich  ein  neues  Werk,  be- 
titelt : Hernach  volgen  vili  denkwürdige  friden,  kriegs  vnd  slundtsachen,  welche  sich 
in  ilißem  armen,  vnglicksiiligen  streitenden  P7.  Secuio  zugetragen  in  dem  Evdl- 
gnoßiseben  standt,  vnnd  ihrer  verbündeten,  das  ist  von  dem  iahr  der  gnaden  1600. 
biß  an  dem  iahr  MDCLXXXI.  — 8 BIsUter.  — In  Wirklichkeit  reichen  die  Nach- 
richten bis  1699.  Nach  einem  durch  leere  Blätter  gefüllten  grossen  Zwischenraum 
folgen  : «Vieilles  Annotations  de  la  Suisse  et  du  Pays  de  Vaud«,  von  Gurnel,  wie  fol. 
58  zu  lesen  ist  (Malier:  Bibliothek  IV,  Nr.  776) 

Dermalen  wollen  wir  den  Bestandteil  betrachten,  den  ich  früher  als  die  älteste 
Copie  von  Justinger  bezeiclmete,  gestützt  auf  die  in  Aarau  liegende  Copie  von  zur 
Lauben.  Die  zweispaltig  geschriebene  Handschrift  ist  auf  Folio-Bogen  von  ungleicher 
Höhe  und  Brcile  geschrieben,  auch  das  Wasserzeichen  des  Papiers  variirl.  Bis  zum 
Blatt  58  ist  das  Wasserzeichen  eine  Traube1)  : von  Blatt  59  an  ist  ein  p als  Wasser- 
zeichen*) neben  der  Traube  und  Papier  ohne  Wasserzeichen  bemerkbar:  Die  kräftige, 
nicht  unschöne,  aber  etwas  ungleich  massige  Handschrift  gehört  wahrscheinlich  der 

')  Kdmmt  in  Luzern  z.  B.  1447  vor. 

')  In  Luzern  1484  schon  gebraucht. 
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ersten  Hälflc  des  15.  Jahrhunderts  an.  Die  Jahrzahlen  sind  — abgesehen  von  der- 
jenigen von  1431  im  Schlusskapitel  — mit  lateinischen  Zahlzeichen  geschrieben, 
von  anderer  Hand  wurden  später  die  Jahrzahlen  in  arabischen  Ziffern  beigefügt. 
Im  Anfänge  der  Handschrift  wurden  die  Anfangsbuchstaben  der  Capitei  und  einzelne 
Buchstaben  des  Textes  mit  Wenig  oder  auch  in  Farben  ausgeführt;  später  wurde 
der  Raum  für  die  Initialen  reserviert  und  das  Fehlende  von  späterer  Hand,  die 
auch  die  Orthographie  änderte,  ergänzt.  Für  Capitel-Ueberschriflen  wurden  zuweilen 
Zwischen  räume  frei  gelassen,  die  eine  spätere  Hand  mit  den  entsprechenden  In- 
schriften ausfüllte.  Ueber  der  ersten  Colonne  des  Blattes  290  stehen  die  Buchstaben 
N.  K.  Das  betreffende  Capitei  entspricht  Cap.  454  bei  Studer  (16.  April  1420)  und 
endet  mit  einem  «Amen».  Dann  felgt  auf  Blatt  290  in  der  2.  Columne  «Von  der 
brunst  ze  Basel»,  Studer,  Cap.  438. 

Der  Schluss  auf  Blatt  298,  2.  Columne  enthält  die  Unterschrift.  Die  von  erster 
Hand  gleichmässig  geschriebenen  Worte  lauten  : Nicolas  Kaltschmid.  hcc. 

Diese  Handschrift  ist  die  gleiche,  die  den  Text  geschrieben  hat.  Eine  spätere 
Hand  änderte  mit  anderer  Tinte  den  Namen,  so  dass  jetzt  zu  lesen  ist  : Kaltschmil- 
husiensis. 

Von  einer  andern  Hand  des  15.  Jahrhunderts  steht  darunter  eine  durchge- 
strichene Notiz,  von  der  wir  noch  lesen  können  : Das  buech  ist  [Moritz  Giesenstein?) 
zu  Thun,  wer  es  tint  der  geb  es  mier  wider.  Die  Jahrzahl  1433  findet  sich  im  Ori- 
ginal nicht  und  ist  also  als  Combination  zur  Laubcns  zu  betrachten. 

In  Cap.  134  (fol.  48)  lautet  die  Stelle  wegen  der  Schlacht  bei  Laupen  also  : 
V nd  da  die  von  Bern  Sachen  der  vigenden  so  grosse  macht  mit  so  ßl  parieren,  vnd 
mit  so  fil  Volkes  vor  Inen  auf  dem  felde,  da  wider  si  so  stark,  vnd  so  vinntlich 
hietten,  vnd  stuonden  nach  zuo  samen  nach  zu  Houptmans  ornung  vnd  Sachen  wie 
die  vigend  grossi  hoffart)triben,  ritter  machten  vnd  sich  rientlich  barten.  Nu  was 
der  Graf  . . . 

Eine  Familie  Kaltschmid  scheint  im  15.  Jahrhundert  in  Mülhausen  im  Eisass 
nicht  existirt  zu  haben,  wenigstens -findet  sich  dieser  Name  nicht  in  irgend  einer 
der  mir  bekannten  Chroniken  und  Stadtgeschichten,  auch  nicht  in  dem  trefflichen 
Urkundenbuche  von  Herrn  X.  Mossmann.  Die  ältesten,  mir  bekannten  Nachrichten 
über  die  Kaltschmid  dagegen  weisen  auf  Bern  (Jahrzeitbuch  des  Vinzenzenstifles 
Bern)  und  Sancn  (Joh.  v.  Müller  4.  301),  auf  Zürich  lind  Kaiserstuhl.  Johann  Kall- 
schinid  war  1454—1475  Notar  der  Propstei  Zürich  (Archiv  für  Schweiz.  Geschichte 
II.  124,  Geschichtsfreund  XVII.  279;  VI,  88,  Regesten  von  Einsiedeln  Nr.  961.964). 
Bekannt  ist  der  Kriegsheld  Hans  Heinrich  Kaltschmid  1515 — 1539  (Pantaleon  : 
Deutscher  Nation  Helden  III.  212  ; Leu  : Lexikon  XI,  25,  Wild  : Am  Zürcher  Rhein 
II.  Bd)  und  der  Rapperswyler  Hauptmann  Hans  Kaltschmid.  Auffällig  ist  nun,  dass 
auch  die  letzten  Nachrichten,  die  wir  über  Justinger  besitzen,  auf  Zürich  hinweisen. 
Das  Jahrzeitbuch  des  Grossmünsters  (Cod.  c.  10\  Handschrift  der  Stadtbibliothek 
Zürich)  enthält  im  April  folgende  Einzeichnung:  Conradus  Justinger  olim  protho- 
notarius  in  ßerno  o.  Allein  da  später  ein  Giesenstein  die  Copie  der  Chronik  Justinger’s 
besessen  hat,  wenn  ich  die  durchgestrichene  Stelle  richtig  gelesen  habe,  so  wird 
man  den  Copisten  doch  eher  unter  den  Gliedern  der  Familie  Kaltschmid  in  Bern 
zu  suchen  haben. 
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Ist  nun  auch  die  Freiburger  Handschrift  von  Justingcr  nicht  1433  geschrieben, 
wie  zur  Lauben  bemerkt,  so  kann  doch  die  Chronik  Justinger’s  unmöglich  nach  1433 
ihren  Abschluss  gefunden  haben.  Als  Justinger  1384  Sladtschreiber  von  Bern  wurde, 
war  er  gewiss  mindestens  24  Jahre  alt,  nach  1420  verlieren  sich  in  Bern  alle  Spumi 
über  sein  Leben').  Dass  ein  Mann  in  hohem  Aller  noch  an  einem  literarischen  Werke 
arbeitet,  ist  zwar  nichts  unerhörtes.  Wenn  wir  aber  betrachten,  mit  welcher  Ge- 
schwindigkeit andere  vielbeschäftigte  und  in  die  Tageshändel  tief  verflochtene  Männer, 
wie  ein  Fründ,  Vadian,  Tschudi,  Salat.  Bullinger  u.  A,  weit  grössere  Arbeiten  zu 
Tage  förderten,  so  dürfte  es  uns  nicht  wundern,  wenn  der  vormalige  bernerische 
Stadtschreiber  Justinger  nach  dem  Rücktritte  von  seinem  Amte  im  Verlaufe  von 
etwa  zwei  Jahren  seine  Chronik  vollendet  hätte,  namentlich  dann.  wenn,  wie  ich  mit 
Uerm  von  Wattenwyl  annehme,  die  anonyme  Stadtchronik  von  Bern  schon  vor 
Justinger’s  Chronik  existirte,  so  dass  sich  die  Arbeit  Justinger's  an  eine  treffliche 
Vorarbeit  anlehnen  konnte. 

Das  schlagendste  Beispiel  für  die  selbst  einem  geborenen  Solothurncr  eigene 
Arbeitskraft  finde  ich  in  Diebold  Schillings  Beschreibung  der  Burgunder  Kriege.  Die- 
ses Werk,  welches  die  Ereignisse  von  1468—1477  schildert,  war  1478  vollendet,  da 
schon  Hans  Friess  von  Freiburg  (-[-  1512)  dasselbe  für  seine  1478  begonnene  Chronik 
von  Bern  und  Freiburg  benützte. 

Zum  Schlüsse  constatire  ich,  dass  der  Freiburger  Handschrift  durchaus  keine 
jener  auf  Mülhausen  bezüglichen  Nachrichten  beigegehen  sind,  welche  in  den  Hand- 
schriften von  Bern  und  Solothurn  erscheinen,  sondern  dass  diese  Handschrift  des 
15.  Jahrhunderts  rein  zufällig  mit  andern  historischen  Arbeiten  des  17.  Jahrhunderts 
zusammengebunden  wurde. 

Il  Die  RifFsche  Copie. 

Die  Bibliothek  der  ökonomischen  Gesellschaft  in  Freiburg  besitzt  eine  zweite 
Justinger-Handschrift,  Mss.  D,  402,  welche  118  Folio-Blätter  zählt.  Die  zweispaltig 
auf  Ochsenkopf-Papier  geschriebene  Handschrill,  welche  1624  einem  Gliede  der 
Familie  Holdermeyer  von  Luzern  gehörte  (wenn  nicht  Techlermann  von  Freiburg), 
wie  das  auf  der  Rückseite  des  Vorsetzblattes  gemalte  Wappen  zeigt,  wurde  von 
jenem  Ulrich  RifT  von  Rappcrswyl  1467  geschrieben,  der  1464  auch  die  Spietzer  Hand- 
schrift von  Justinger  vollendete  [Studer  : Justinger  XII].  Der  Schlusssatz  der  Chronik 
lautet  auf  Blatt  118:  Finitum  et  eompletum  per  me  Volricum  Riff  Rapperswillensem 
sub  diaconum  anno  domini  millesimo  quadragintesimo  sexagessimo  septimo,  In  vigilia 
nativitatis  gloriose  virginis  marie. 

Der  Chronik  sind  folgende  selbstständige  Capitei  angehängt,  die  anderwärts 
als  Tschachtlans  Arbeit  bezeichnet  werden. 

1.  Wie  Graßburg  vnd  das  land  Swartzenburg  vnd  Guggisperg  in  der  von  Bern 
hand  komen  ist. 

2.  Das  küng  Fridrich,  ein  Römscher  küng,  gen  Bern  kam  vnd  da  jn  reitt 

8.  Das  zwen  Herren  von  Safoy  mit  einandern  gen  Bern  komen. 

4.  Von  einem  grossen  Sterbet  zu  Bern. 

<)  Die  Handschriften  gehen  von  da  an  auch  auseinander.  In  den  Zinsbflchem  von  Basel  er- 
scheint Justinger’s  Name,  nach  Mittheilung  von  Herrn  Dr.  August  Bernoulli,  bis  zum  Februar  <438. 
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5.  Das  der  Bapst  von  Safoy  gen  Bern  kam  vnd  da  in  reit. 

Dann  beginnt  mit  eigener  Paginatur  die  Copie  von  Frilnd  Beschreibung  des 
alten  Züriclikrieges.  Doch  sind  hievon  nur  drei  Blätter  mit  Cap.  1—5  vorhanden. 
Die  Einleitung  nähert  sich  der  Ueberarbeitung  von  Tschachllan,  ist  aber  doch  gegen 
das  Ende  selbstständig.  Die  folgenden  Capitei  sind  gekürzt. 

Obwohl  Herr  Professor  Dr.  G.  Studer  eine  ähnliche  Copie  Riffs  von  Justingers 
Chronik  ziemlich  geringschätzig  behandelte,  halten  wir  es  doch  der  Mühe  werth. 
über  diese  Handschrift  einige  Mittheilungen  zu  veröffentlichen,  da  diese  Freiburger 
Handschrift  mit  dem  Spietzer  Exemplar  nicht  identisch  ist.  Im  Allgemeinen  stimmt 
der  Text  mit  jenem,  den  Dr.  Studer  zur  Grundlage  seiner  Publikation  wählte.  Es 
fehlen  aber  die  Lieder  hier  nicht,  wie  in  dem  Spietzer  Exemplar1),  ebenso  wenig  die 
Nachrichten  über  das  Condì  von  Constanz,  dagegen  vermissen  wir  die  Capitcl  43. 
48,  47.  48.  49.  55,  GO,  82,  63,  65,  7U,  71,  72.  74,  79,  80,  81.  88,  98.  99.  100.  103. 
105,  106,  107,  109,  110.  125—127.  132.  148,  145.  147,  148,  151.  158,  135—159, 
163,  164,  16Ö1.  167,  172-176,  181—188,  190,  191-  200.  202,204—207,212—220, 
216—229,  233— 288.  244—250,  258—257,  261,  265-269,  275-277,  280—285. 
287—289,  291-292,  296—803.  806—813,  315-317.  820-322,  327,  329—332, 
341—344,  359,  400.  401,  403.  454-464.  467. 

Wie  in  der  Kaltschmid  schen  Handschrift  fehlen  auch  hier  bei  der  Erwähnung 
von  Urkunden  in  der  Hegel  die  Worte  «so  in  der  statt  kisten  ligent.» 

Die  Handschrift  ist  offenbar  nicht  für  einen  Berner  copirt  worden,  sondern 
mehr  für  einen  Freund  der  Schweizer  Geschichte.  Allein  auch  in  dieser  Unvoll- 
stämligkeit  bietet  die  Handschrift  immer  noch  einige  werth  volle  Lesearten  zu  Ju- 
stinger.  Als  Bapperswyler  hat  Riff  sich  erlaubt,  ein  seine  Vaterstadt  betreffendes 
Gapitel  wesentlich  zu  erweitern.  Eigentümlich  ist  die  Wahrnehmung,  dass  Riff 
zuweilen  in  einem  Capitei  mit  der  Copie  von  Kaltschmid  stimmt,  im  unmittelbar 
folgenden  sich  aber  wieder  genau  an  den  Text  hall,  den  Studer  seiner  Aufgabe  zu 
Grunde  gelegt  hai. 

Wir  heben  aus  den  Varianten  nur  einzelne  heraus,  die  ein  gewisses  Interesse 
besitzen  und  zeigen,  wie  die  Copisten  des  15  Jahrhunderts  sich  den  Text  uinzu- 
gestaiten  erlaubten. 

Die  Handschrift  ist  im  Anfang  defekt,  es  fehlt  das  erste  Blatt;  der  Text  be- 
ginnt in  Cap.  1 mit  den  Worten  «und  usser  alten  Büchern  (Studer  p.  3.  Zeile  7). 
ln  Zeile  17  steht  statt  ergangneu  — egenanten.  Dieses  Capitei  filgl  am  Schlüsse 
bei  «in  diesem  Buche.» 

Cap.  1 endet  «zu  vermuret  und  mit  ysen  vermachet.» 

Cap.  12,  Studer  S.  10,  Z.  2 oben  statt  «bekant«  — berant. 

Cap.  J6,  Schluss  MC  vnd  iX  jar  — statt  XI. 

Cap.  42,  Z.  14  entzett  statt  asatz;  Z.  17  tor  statt  staltor.  Schluss:  nlwis  und 
zerbrachen!  des  selbig  och  gantz  und  gar. 

Cap.  44,  Schluss:  «ze  dem  selben  strit.« 

Cap.  46.  Schluss  mit  Zeile  22. 


')  Die  Spietzer  Handschrift  las- 1 auch  Cap.  163  aus. 
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Cap.  58,  Z.  16  fehlen  die  Worte  «wart  liaruf.«  — Z.  17  fehlen  die  Worte 

■ an  der  brilgge.» 

Cap.  58,  S.  85,  Z.  2 von  oben  «brief  us  wisent»  (fehlt  «in  der  stat  kisten»). 

Cap.  61,  Zeile  28  fehlen  die  Worte  «und  beschisswerkes»  ; Schluss:  da  gab 

er  Inen  Ir  paner  wider,  wan  sy  Inen  nit  recht  angewunen  ward.« 

Cap.  64,  «Tornbul»;  S.  38,  Z.  19  «mit  einem  grossen  geschrey  vnn  mit  pfiffen 
vnd  truinensch(l)achen.  Schlusssatz  fehlt. 

Cap.  83.  Schluss  : kilchgassen  vnd  zoch  dar  jn  mit  siner  fröwen. 

Cap.  84,  S.  46,  Z.  20  fehlen  die  Worte  «und  des  weges  hin». 

Caq.  88,  Ende:  kuntbrieffen,  so  darumb  geben  sind.» 

Cap.  90,  Schluss  : vigenden  hutin. 

Cap.  92  und  98  sind  verschmolzen  und  umgeHndert,  so  dass  93  vor  92  steht. 

Cap.  94  und  95  sind  ebenfalls  vereinigt.  — Schluss  : den  rechten  nieme  ge- 

lassen wil,  als  er  selbe  spricht  durch  den  Ewangelisten  : nunquam  vidi  justum  de- 
relictum. 

Cap.  116—122  sind  zusammengezogen. 

Varianten  bietet  das  Lied,  z.  B.  Studer  S.  66.  Z.  80 

• nit  gewünnen  an 
vachen  und  bissen 
die  vom  Turn.» 

Zeile  80  fehlt  «fürsten». 

Studer  S.  67,  die  hund  die  wurden  angeknüpft. 

Cap.  128,  Schluss  : abgeschlagen  ; also  ward  die  vesti  gantz  zerbrochen. 

Cap.  184,  Z^  26  fehlt  «Memorial  und». 

S.  81,  Ende  des  ersten  Absatzes  erweitert  «sterben,  e sy  sich  vff  geben  wölten 
in  keinen  weg,  also  stund  Ihr  aller  anschlagend  meinung.» 

S.  82,  Ende  des  ersten  Absatzes  «bald  leid  ward.» 

S.  85,  Zeile  31  ergänzt:  «und  ahvegen  sin  wölte.» 

Cap.  137  schliesst:  «machten,  das  sy  mit  denen  von  Bern  teglich  kriegten 
vnd  Inen  schaden  taten». 

Cap.  141  ist  defect,  da  es  Studer  S.  99.  Zeile  80  mit  den  Worten  abbricht, 

■ wol  gerochen». 

Cap.  145  ergänzt  am  Ende:  «Ja,  dz  ist  war». 

Cap.  146  fehlt  Schluss:  «wer  mag  wider  gott  kriegen». 

Cap.  154  ergänzt  am  Schlüsse:  «und  Inen  niemand  bystund». 

Cap.  161  und  162  sind  verbunden. 

Cap.  165  fehlt  Schlusssatz. 

Cap.  169  schliesst:  «Da  dz  die  herren  vernamen,  da  zugend  sy  bald  wider  heim» 
Cap.  170  und  171  sind  zusammengezogen. 

Cap.  172  endet  Studer  S.  117  mit  « paner  «. 

Cap.  179  und  180  sind  vereinigt. 

Cap.  200  und  201  sind  vereinigt:  Schluss:  «die  Engelschen  werend  enweg 
vnd  hat  die  sach  (ein)  eud». 

Beim  Liede  Cap.  210  fehlt  die  Ueberschrifl. 
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Gap.  221  Schluss  wie  bei  Kaltsclimid. 

Gap.  228  und  224  sind  zusammengezogen  ; Cap.  228  endet  wie  die  Handschrift 
von  Kaltsclimid  : Cap.  224  fügt  am  Schlüsse  bei  : »und  sy  nieman  krieges  erfüllen  kan*. 

In  Gap.  225  fehlt  die  Einleitung. 

Zeile  2 des  Liedes:  «strichen*  ; letzte  Zeile  der  1.  Strophe:  »den  briss  . . .» 

Strophe  8:  «mit  falschem' geband». 

Strophe  5:  «und  vii  heren  lobesan 
Der  von  Vyanen  ...» 

Strophe  8:  «mag  ich  rieht  dz  laster 
an  den  Engelschen  ...» 

Strophe  9:  «lag  er  alweg  uf  den  warten*. 

Strophe  10:  «Ich  wil  üch  schiari  erstechen 
und  ertrenken  in  den  bechen.» 

Also  bietet  diese  Handschrift  allein  den  durch  den  Versbau  erforderlichen  Reim 

Cap.  282  fügt  am  Ende  an  : Das  gewan  er  daran,  ward  sin  bistuin  darvon 
rieh  : das  wolt  got. 

In  Cap.  240  ist  ain  Ende  des  ersten  Absatzes  Studer  S.  158,  Z.  10,  beigesetzt: 
«und  wol  zu  genesen  vor  sinen  vigenden.  da  ze  mal  das  sy  Inen  nilt  taten.» 

Schluss:  «alles  ze  tun.» 

Cap.  241,  Schluss:  «ritten  sy  von  dannan». 

Die  Ucberschrift  zu  Cap.  242  mangelt;  dieses  Capitei  und  das  folgende  sind 
ganz  umgearbeitet. 

In  den  selben  dingen  ward  öch  gewunnen  Grünenberg  die  vesti  vnd  zerstört. 

EU  ward  öch  in  den  selben  zitten  gewunnen  Trachselwald,  das  da  was  Burk- 
hartz von  Sumiswalt,  Edelknechts.  Es  ward  öch  daze  mal  gewunnen  Grimenstein, 
dar  Inue  war  Peterman  von  Rorinos,  dem  öch  die  vesti  zugehort.  Darnach  zugend 
die  von  Bern  für  Friesenberg,  so  da  zugehort  Peterman  von  Mattstetten.  Edelknecht, 
der  ein  Diener  was  desfgraffen  von  Kyburg,  Da  warend  Inno  zwen  from  man,  die 
hicsscnt, Kraft  von  Burgenstein  vnd  Peterman  von  Torberg....  Schluss:  und  also 
ward  die  vesti  gewunnen  vnd  von  den  von  Bern  zerbrochen.  Das  alles  beschach  in 
zwey  Jaren. 

Die  Ueberschrift  zu  Cap.  252  fehlt;  Schluss  «Friburg».  Studer  159,  Z.  3. 

Cap.  258  wie  in  der  Handschrift  von  Kaltsclimid. 

In  Cap.  259.  Studer  108,  Z.  8,  fehlt  «vierzechen  tag». 

Cap.  260  enthält  nur  die  Namen  der  Erschlagenen,  welche  Studers  Text  bietet. 
Schluss  : Gott  weist  Ir  aller  namen  wol. 

Cap.  262  Schluss  wie  Kallschmid. 

In  Cap.  271,  Belagerung  von  Rapperswyl,  sind  wesentliche  Aenderungen  be- 
merkbar : Er  werte  von  dem  morgen  frü  vntz  ze  nacht.  Vnd  kament  etlicli  von 
den  eignossen  in  die  statt  in  einer  katzen  in  ein  hus  dz  an  der  ringmur  stund. 
Aber  die  von  Rapperschwil  hatten  bereit  heiss  wasser  vnd  darjn  vii  kalch  vnd 
schlugent  an  sy  in  dem  liuss  vnd  schütten  dz  heiss  wasser  vnd  den  kalch  vff  sy 
in  der  katzen,  dz  sy  von  grosser  not  wegen  wider  hinder  sich  uss  müssend  wichen. 
— Es  was  öch  in  der  statt  Her  Peter  von  Torberg  vnd  vii  ritter  vnd  knechten, 
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me  wan  siben  hundert  manlicher  mannen,  vnd  die  eygnossen  empfiengent  grossen 
schaden  ; sy  verlurent  me  wan  viertzig  weidellicher  mannen,  die  da  erschlagen 
wurden.  Also,  da  man  sach,  das  man  Inen  niltt  angewünnen  kond  in  keinen  weg 
vnd  man  dry  tag  dervor  gelag  vnd  kein  stürmen  nit  halff,  do  zoch  man  wider  von 
dannen.  Also  weidenlich  werten  sich  die  von  Rapperschwil  in  jren  nöten  daze  mal. 

In  den  vereinigten  Capiteln  272  und  273  sind  stylistische  Aenderungen  häufig, 
z.  B.  am  Ende  von  Cap.  272  «den  stalden  ab  ilt  vntz  zu  der  stat». 

In  Cap.  278  «frömden  soldner»  — statt  «bogner«,  schruwen  : all  har;»  statt 

• alarm».  Schluss:  «vnd  gen  Bern  gefürt». 

Cap.  290  fügt  am  Schlüsse  bei:  «wess  man  geloben  soit». 

In  Cap.  293,  Studer  181,  Z.  21  «stattschribcr»  statt  des  unrichtigen  «ratschriber». 
Schluss:  «fröden». 

Cap.  804  schliesst:  «Nu  saget  Ihr,  weler  recht  hett». 

Die  Ueberschrift  zu  Cap.  308  fehlt.  Schluss:  «Dise  vrteil  ist  öch  noch  vnge- 
sprochen:  Sy  müssend  noch  ein  wil  warten». 

Cap.  814,  Studer  190,  Z.  20:  «Darnach  ward  der  krieg  grosser  wan  er  vor 
ie  gewesen  was.  Statt  Studer  S.  191,  Zeile  8 hat  diese  Handschrift  richtig  170 

• panzer»  statt  des  unsinnigen  «paner».  Dagegen  fehlt  der  Schlusssatz  dieses  Capitels. 
Der  folgende  Absatz  schliesst:  «über  das  wasser  das  da  har  ab  ran». 

Die  Ueberschriften  zu  Cap.  325  und  826  fehlen;  Schluss  des  letztem:  »mit 
barem  gelt  denen  von  Bern.» 

Cap.  835,  Schluss  verschärft:  «von  grosser  über  messiger  Hoffart  wegen  die 
sy  triben.» 

Cap.  386  hat  am  Schlüsse  den  Anhang  : Das  wolt  got  an  Inen  nit  vergessen, 
er  gab  öch  Inen  den  Ion. 

In  Cap.  388  ist  am  Ende  beigefügt:  zwanzig  werlicher  mannen. 

ln  Cap.  340  fehlt  die  Schlussbemerkung  : «sunder  ir  warten.»  Auf  Blatt  69 
beginnt  eine  Abweichung  in  der  Bearbeitung  der  Titelüberschriften  zu  Cap.  845, 
das  am  Ende  den  Zusatz  bringt:  «Der  tut  es  gern.» 

Cap.  847  bringt  am  Ende  den  Zusatz  : «do  der  vorder  bapst  Alexander  ge- 
storben was.» 

Cap.  348  ergänzt  am  Schlüsse:  «Das  also  zu  vollbringen»,  und  Cap.  850  fügt 
hiezu  : «doze  mal.» 

Zu  Ende  des  Cap.  352  ist  ergänzt:  «zu  dem  küng.» 

Die  Ueberschriften  der  Cap.  861,  862,  864,  866  sind  ausgefallen.  Schlusssatz 
in  Cap.  366  fehlt 

In  Cap.  368  ist  am  Ende  ergänzt:  «ze  Ach  in  dem  münster  by  vnser  lieben 
fröwen»  ; bei  370  potestatem  non  habetis;  372  : «und  an  gemein  eygnossen,  was  die 
darvmb  sprechen  wölten. 

In  Cap.  878  ist  der  Schluss  also  geändert:  «die  klegte  gar  nütz  was.» 

In  Cap.  874  endet  Riff  mit  «zerstört  haben.» 

Die  Capitel-Ueberschrilten  376,  379,  381,  382;  384,  385,  886,  387,  390,  394, 
396,  397,  898,  399  fehlen;  ebenso  die  zwei  oder  drei  letzten  Worte  in  Cap.  376, 
377,  384  , 388,  397,  399. 


Digitized  by  Google 


20 


In  Cap.  890  steht  im  Eingang  irrig  Bern  statt  Luzern,  am  Ende  ist  beigefügt  : 
«won  ess  nit  ver  von  Inen  lag  vnd  Inen  wol  kam.» 

In  Cap.  391  ist  der  Schluss  geändert  : «triben  die  mit  Inen  vff  Wildegg,  das 
sy  der  eignossen  dester  bas  gewarten  möchten,  bis  das  sy  wider  von  Baden  kernend.  » 

In  Cap.  402  fehlen  die  Orte:  Ehenheim  etc.  Schluss:  »Darnach  zoch  er  mit 
den  vorgenempten  stetten  für  die  statt  Tann.  Die  ergabend  sich  öch  Herzog  Lud- 
wigen zu  des  richeä  handen.  Darnach  zoch  jederman  wider  heim  vnd  hatten  gross 
er  bejaget  gegen  dem  küng. 

In  Cap.  40ö  ist  der  Schluss  also  redigirt  : »Die  sy  dem  küng  geben  müsten 
vnd  derzu  grossen  kosten  und  schaden,  den  sy  derzit  littend  vnd  han  mustend  vnd 
also  musten  sy  den  bischoff  lidig  lassen  vnd  den  spot  allen  zu  dem  schaden  han. 

Die  Ueberschrift  von  Cap.  407,  zu  dessen  Schluss  «berner  müntz»  ergänzt  ist,  fehlt. 

ln  Cap.  408  ist  der  Sinn  des  Schlusssatzes  verändert:  »Im  obedientz  vnd  ge- 
horsam tatten  » 

Zu  409  ist  die  boshafte  Bemerkung  beigefügt  : »Davon  ward  der  küng  gar  milt.» 

Capitel-Ueberschrift  411  fehlt;  am  Schlüsse  ergänzt  Riff  : »Da  magein  ietlicher 
wol  merken,  das  er  nit  vii  ruw  hett.» 

ln  Cap.  412  ist  der  Schluss  verändert.  Auch  Cap.  416,  418  entbehrt  der  Ueber- 
schrift; der  letzte  Absatz  von  Cap.  419  ist  ausgefallen.  In  Cap.  420  folgt  Riff  den 
Handschriften  AB. 

In  Cap.  421,  Z.  17  fehlen  »metten  . . . kertzen».  Am  Ende:  »mit  siner  hand 
selber,  das  geviel  dem  volk  gar  wol  vnd  lopten  In  vast.» 

In  Cap.  422  ergänzt  Riff:  »Der  sust  niemer  me  gebätz  hett.» 

Die  Capitel-Ueberschrift  423  fehlt,  ebenso  der  Satz  : »ze  sprechen  : non  sumus  etc. 

In  Cap.  424  sind  mehrere  Abweichungen  in  den  Zahlen  der  Concils-Besucher 
zu  konstatiren. 

Am  Ende  des  Cap.  425  ergänzt  Riff:  «Darnach  als  sy  denn  geschwurn  vnd 
gelopt  hatten  ze  tun.»  Die  Ueberschriften  der  folgenden  Capitei  über  den  Walliser- 
krieg mangeln.  Cap.  427  endet  mit  »dugaten.» 

Cap.  4SI  stimmt  mit  Kaltschmid.  Bei  Cap.  434  ergänzt  Riff:  «Da  rnocht  sich 
menglich  wol  versechen.  das  sy  nütz  hielten.» 

Im  Anfang  von  Cap.  435  ist  ausgefallen  «von  Luzern.» 

Zu  Cap.  437  folgt  der  Zusatz  : «vor  den  andren  eygnossen  vnd  meinten,  sy 
hetten  recht  geraten.» 

Der  erste  Absatz  von  Cap.  438  endet:  «hüteten  das  vnder  einander.» 

In  Cap.  439  setzt  Riff  hinzu:  «durch  röbens  willen.» 

In  Cap,  440  ist  der  Schluss  geändert  : «Das  wolt  in  jren  oren  nit  tönen,  wan 
denn  hatten  sy  wol  gewüsset,  das  sy  nützit  geschaffet  hetten,  won  sy  vnrecht  hatten. 

In  Cap.  441  ergänzt  Riff  im  ersten  Alinea:  «zu  den  Iren,  was  die  dazu  wölten 
raten  oder  wie  ess  Inen  geviele.»  — Der  zweite  Absatz  (Studer  263,  letzte  Zeile) 
schliesst  mit:  «verdross.» 

In  Cap.  443,  Studer  278,  Z.  28  ergänzt  Riff  nach  Rüthi  : «gelegen  by  Rapper- 
schwil.» 

Cap  444  stimmt  mit  Kaltschmid. 
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Cap.  445  schliesst:  «also  kalt  wz  die  nacht  vff  den  bergen»  ; Cap.  447:  «gern 
verhören  vnd  darvmb  gnug  tun  als  das  billich  vnd  recht  war.* 

In  Cap.  449  folgt  nach  Lenzberg:  «vnd  erstachen  fünff  Walliser  vnd  geschach 
Inen  kein  schad.» 

Cap.  452  erstes  Alinea  endet:  «das  dorf  in  den  grund  hin  jn»;  S.  27 1,  Z.  13 
bei  Stnder:  «erstochen  vnd  erschossen  won  uf  der  von  Bern  teil  ....  Der  Satz: 
• Es  warent  ouch»  fehlt  bei  Riff. 

Cap.  453,  erstes  Alinea  endet:  «vngeletzet  wider  heim.»  Zweites  Alinea  : «Dar- 
kament  aber  der  von  Zürich,  Switz  Zug  vnd  Claris  botten  gen  Bern  vnd  hatten 
weg  gesucht  wie  sy  die  Sachen  möchten  vbertragen  han.  Also  wolten  die  von  Bern 
kein  frid  me  machen  vnd  wollen  öch  kein  hilft  begeren.»  — S.  272,  Z.  24  nach 
«löten,  als  das  billich  was.» 

In  Cap.  465  fehlt  die  Ueberschrift ; der  Eingang  ist  kürzer:  «was  der  winter 
gut  und  hat.  . . Auch  Cap.  466  hat  keine  Ueberschrift.  Schluss  statt:  «davon  tut 
— «dar  vmb  so  varend  wir  ally  mit  einander  jn  das  himmeirich  als  ein  ku  in 
ein  müsloch.« 

Cap.  468,  Schluss:  «verbrant  worden;  wöl  got,  dz  Inen  allen  also  geschach, 
die  jn  dem  orden  sind.» 

In  Cap.  469  ändert  Riff  den  Schluss  des  zweiten  Absatzes:  «der  derzu  sin 
stür  vnd  hilff  lüge.  Amen  » Der  dritte  Absatz  fehlt. 

Nach  480  folgen  die  Nachrichten  über  den  Münsterbau:  «Darnach  vber  nun 
jar.  da  ward  der  kor  angefangen.» 

Vnd  darnach  über  ein  jar  anno  domini  MCCCCXXX1  Jar  ze  meyen  ward  der  kor 
angehoben  ob  der  erden  vnd  vff  das  fundament  gesetzt.» 

Dr.  Th.  von  Liebenau. 


5 Gräfin  Margaret  von  Toggenburg. 

Im  Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte,  Nr.  3 und  4,  Jahrgang  1885,  hat  Hr. 
E.  Krüger  mit  Fleiss  und  Geschick  das  Verwandtschaflsverhältniss  der  Toggenburger 
Erben  mit  dem  letzten  Grafen  von  Toggenburg  behandelt  und  dabei  manches  lrr- 
thümliche  und  Unklare  im  Geschichtsfache  aufgedeckt  und  an’s  helle  Tageslicht  be- 
iordert. Nur  zwei  Bedenken  sind  es,  die  den  Schreiber  dieses  beim  Durchlesen  der 
interessanten  Arbeit  zu  den  nachfolgenden  Bemerkungen  veranlassten. 

Seite  414  spricht  sich  Hr.  Krüger  dahin  aus,  dass  Ulrich,  der  Ältere  von  Räzüns 
gar  nicht  mit  Margareta  von  Toggenburg  vermählt  gewesen  sein  könne  und  dass  eine 
Solche  niemals  existirt  habe.  Hier  sollen  nun  zuerst  Beweise  für  deren  Existenz 
und  dann  noch  solche  für  die  Möglichkeit  einer  Vermählung  derselben  mit  dem  ge- 
nannten Freiberrn  folgen. 

Die  Existenz  einer  Gräfin  Margaret  von  Toggenburg  als  Tochter  des  Grafen 
Friedrich  V.  und  der  Kunigunde  von  Vali  beweist  vor  Allem  der  alte  Jahrzeitenrodel 
des  gräflichen  Hauses  Toggenburg  (Kirchenarchiv  Uznach  und  abgedruckt  im  «Ge- 
scbichtsfreund»  Bd.  XXXIV,  S.  282),  in  welchem  unter  den  verstorbenen  Kindern 


Digitized  by  Google 


22 


der  genannten  Eltern  die  « Margaret • zuerst  genannt  wird.  In  gleicher  Weise  er- 
scheinen in  den  kleinen  von  Scherer  veröffentlichten  Toggenburger-Chroniken  (S.  8) 
die  Schwestern  Greta  und  Ita  als  Töchter  des  Grafen  Friedrich  V.  Darum  dürfte 
über  die  Existenz  Margaretens  von  Toggenhurg  wohl  kein  begründeter  Zweifel  mehr 
obwalten. 

Aber  auch  von  der  Unmöglichkeit,  dass  die  besagte  Tochter  mit  dem  altern 
Ulrich  von  Räzüns  vermählt  gewesen  sein  könne,  vermag  sieh  Schreiber  dieses  noch 
nicht  zu  überzeugen.  Margaret  war  nun  einmal  wie  deren  Schwester  Ita  verehlicht, 
das  bezeugt  die  schon  erwähnte  Toggenburger-Chronik,  welehe  dieselbe  « Kröte * 
Greta  nennt.  Auch  die  Zeit,  in  welcher  sich  nach  einander  zwei  Gattinnen  mit  dein 
besagten  Ulrich  verehelicht  haben  konnten,  verwickelt  uns  in  keinen  Widerspruch. 
Während  Eli  nabet  von  Werdenberg  erst  1868  zum  ersten  Mal  als  Gattin  Ulrichs  von 
Räsüns  urkundlich  erscheint,  war  Margaret  schon  längere  Zeit  aus  diesem  Leben  ge- 
schieden. Solches  constatirt  sich  aus  dem  obbenannten  gräflichen  Anniversarien  - 
rodel,  in  welchem  ihr  Hinscheid  vor  demjenigen  ihres  Bruders  Georg  eingetragen 
erscheint,  dessen  Tod  nach  dem  gleichen  Document  schon  im  Jahre  1860  erfolgt 
war.  Angenommen,  dieselbe  sei,  wie  wahrscheinlich,  nur  kurz  vorher  gestorben, 
so  konnte  sie  mit  ihrem  Gemahl  doch  schon  mehrere  Jahre  vermählt  sein  und  mit 
ihm  ein  oder  mehrere  Kinder  erzeugt  haben.  Sie  mag  das  älteste  ihrer  Geschwister 
gewesen  sein,  da  sic  als  verehelicht  schon  um  1860  dahinstarb.  Gewiss  ist  es,  dass 
Margarets  Eltern  schon  vor  dem  8.  October  1886  ihren  ehelichen  Bund  geschlossen 
hatten  ; denn  das  unter  diesem  Datum  ausgefertigte.  Dispensschreiben  des  Papstes 
Benedict  XII.  an  den  Bischof  Nicolaus  von  Constanz  besagt  ausdrücklich,  dass  sie 
ihren  Ehebund  geschlossen,  ungeachtet  sie  von  mütterlicher  Seite  her  im  4.  Grade 
blutsverwandt  wären.  • Matrimonium  contraxerunt,  sed  quia  hujusmodi  matrimonium 

absque  dispensatione  dicte  sedis  nequit  licite  consumari,  ipsorum exitit  nobis 

humiliter  supplicatimi,  quod  ....  ipsis  super  hiis  de  opportune  absolutionis  beneficio 
ac  dispensatione  légitima  misericorditer  dignaremur.*  ')  Würde  Friedrichs  Hochzeit 
mit  Kunigunde  nicht  schon  vor  obbesagtem  Datum  erfolgt  sein,  so  bedurfte  es  keiner 
Absolution,  sondern  nur  einer  Bispensalion.  Auch  die  fernem  Weisungen  des 
Papstes  bekräftigen  das  Besagte,  denn  er  erklärte  den  ersten  Ehecontract  als  un- 
gültig, beauftragte  den  Bischof,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  genannten  Eheleute  sich 
wieder  auf  einige  Zeit  vou  einander  trennen,  gab  ihm  den  Auftrag,  dieselben  in 
seinem  Namen  zu  dispensiren,  sie  von  der  Excommunionsenfcnz  zu  absolviren,  ihnen 
eine  entsprechende  Busse  aufzulegen,  dieselben  aufs  Neue  (de  novo)  ehlich  zu  eon- 
trahiren  und  deren  Nachkommen  zu  legitimiren. 

Hiernach  dürfte  die  Annahme  als  keine  gewagte  erscheinen,  dass  Margaret,  wo 
nicht  schon  früher,  doch  wenigstens  schon  1837  geboren,  um  1855  schon  verehlicht 
und  im  Jahre  1860  schon  mit  mehreren  Kindern  gesegnet  sein  konnte.  Dazu  kommt 
noch,  dass  Ulrichs  von  Räsüns  einzig  bekannte  Tochter  den  Namen  Margaret  erhielt. 

')  Arch.  Vatic.  Reg.  Bcned.  XII.  Anno  li,  p:  1.  Dorum.  489.  — Siehe  einen  Auszug  dieses 
Schreibens  in  des  Unterzeichneten  Schrift:  «Heinrich  von  Brandis  III.,  Aht  zu  Einsiedeln  und  Bischof 
zu  Constanz»  (Freiburg  i.  B.  Herder  1879),  S.  78. 
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Hatte  sie  Elsbeth  geheissen,  so  liesse  sich  die  Werdenbergerin  wohl  eher  als  deren 
Mutter  anerkennen  ; allein  der  Name  Margaret,  der  früher  bei  den  Räzüns  nicht 
vorkam,  war  dagegen  der  Familie  von  Toggenburg  nicht  fremd:  denn  wie  vorbesagte 
Tochter  Friedrichs  V.,  so  auch  erhielt  eine  solche  Diethelms  III.  um  den  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  diesen  Namen.  Endlich  steht  auch  die  Thatsache,  dass  die  er- 
wähnte Margaret  von  Räzüns,  Tochter  Ulrich’s  des  Aeltern,  im  Jahre  1439  noch 
lebte,  unserer  Ansicht  nicht  entgegen,  da  die  Erreichung  eines  Lebensalters  von 
78—80  Jahren  ebenfalls  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört. 

Allerdings  hat  Aegid  Tschudi,  der  Vater  der  schweizerischen  Geschichtschrei- 
bung, so  viel  bekannt,  zuerst  die  Margareta  von  Toggenburg  als  Gemahlin  Ulrich’s 
von  Räzüns  bezeichnet,  ohne  dabei  diese  seine  Behauptung  durch  urkundliche  Be- 
weise zu  bekräftigen.  Allein  hat  er  dieses  nicht  auch  unterlassen,  als  er  die  gleiche 
Margaret  als  eine  Schwester  des  Grafen  Donai  von  Toggenburg  bezeiclmete?  Und 
dennoch  hat  dieses,  wie  oben  nachgewiesen,  seine  volle  Richtigkeit.  Kann  nun  nicht 
gleichfalls  ein  glücklicher  Fund  es  noch  beweisen,  dass  wirklich  Margaret  die  erste 
Gemahlin  Ulrich’s  gewesen  und  Tschudi,  obgleich  er  uns  den  Beweis  hicfür  vorent- 
halten hat,  in  seiner  Aussage  gerechtfertigt  dastehl?  Wie  lange  war  die  Existenz 
der  Ita  von  Toggenburg,  Schwester  der  Margaret,  uns  unbekannt,  bis  endlich  Schmid 
sein  Urkundenbuch  der  Grafen  von  Hohenberg  veröffentlichte?  Um  darzuthun,  dass 
auch  für  die  Geschichte  des  Grafenhauses  Toggenburg  noch  Manches  zu  entdecken 
sei,  hofft  Schreiber  dieses  zum  Schlüsse  seiner  vorliegenden  Arbeit  den  geneigten 
Leser  noch  vollends  überzeugen  zu  können,  dass  unsere  oft  genannte  Margaret 
nebst  der  Gräfin  Ita  noch  zwei  andere  leibliche  Schwestern  halte,  welche  seines 
VV'issens  bisanhin  noch  Niemand  als  Solche  erkannt  hat. 

Bekanntlich  bestand  im  Laufe  des  Mittelalters  die  weit  umher  verbreitete  Sitte, 
dass,  wenn  einzelne  Mitglieder  adelicher  Familien  in  ein  Kloster  traten,  deren  nächste 
Blutsverwandten  entweder  das  Kloster,  oder  die  Eintretenden,  oder  Beide  zugleich 
mit  einer  grössern  oder  geringem  Opfergabe  bedachten.  Dieser  Gebrauch  war  auch 
beim  loggenburgischen  Grafenhause  eingebürgert.  Mit  Recht  hat  man  die  bedeu- 
tende Vergabung  von  Gütern,  welche  im  Jahre  1 223  seitens  des  alten  Grafen 
Diethelm  und  seines  gleichnamigen  Sohnes  au  das  Johanniterhaus  zu  Tobel  stattfand, 
mit  dem  Umstande  in  Verbindung  gebracht,  dass  um  die  gleiche  Zeit  ein  Mitglied 
dieser  Familie,  Heinrich  von  Toggenburg,  in  den  Orden  der  Johanniter  eingetre- 
ten war.  — Nachdem  zwei  Schwestertöchter  des  Propstes  Kraft  von  Toggenburg, 
Elisabet  und  Susanna  von  Spitzenberg  dem  Kloster  Oetenbaeh  zu  Zürich  einverleibt 
waren,  erfreute  der  eben  genannte  Oheim  sie  und  ihr  Kloster  im  Jahre  1325  mit 
der  ansehnlichen  Gabe  von  60  Mark  Silbers  nebst  verschiedenen  Naturfrüchten.  Um 
die  Mitte  des  gleichen  14.  Jahrhunderts  befanden  sich  im  Frauenkloster  Wurmsbach 
am  obern  Zürichsee  gleichfalls  zwei  leibliche  Schwestern,  Juliana  und  Anastasia 
von  Toggenburg,  als  Conventfrauen,  wie  dieses  schon  P.  Ildephons  von  Arx  in  seinem 
Geschichtswerke  erwähnt  hat;  jedoch  welcher  Familie  dieses  Geschlechtes  sie  ange- 
hörten, darüber  berichtet  erNichts.  Nun  aber  ist  es  der  Nekrolog  des  gedachten  Klosters, 
dessen  Schriftzttge  theils  dem  18.,  theils  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  angehören, 
der  uns  über  diese  Frage  unzweifelhaften  Aufschluss  darbietet.  Um  den  geneigten 
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Leser  hievon  zu  überzeugen,  folge  hier  ein  getreuer  und  wörtlicher  Auszug  aus 
besagtem  Document,  insoweit  es  die  gedachte  Frage  betrifft.  Derselbe  lautet  : 

• Febr.  5.  Frow  Küngunt  von  Toggenburg  gab  uns  Vili  guiditi. 

«Feb.  21.  Juliana  et  Anastasia  monache  de  Toggenburg,  Swestern. 

«Feb.  23.  Graf  Fridrich  von  toggenburg.  gab  V guldin. 

«April  28.  die  alt  von  Vatz  gab  uns  V lb.» 

Der  Umstand,  dass  in  diesem  Nekrolog  sonst  Niemand  aus  dem  Hause  Toggen- 
burg oder  dessen  nächster  Verwandtschaft  als  Wohlthäler  des  Klosters  erwähnt 
wird,  die  SchrifUüge,  die  dem  14.  Jahrhundert  angehören,  und  die  T hat  miche,  dass 
man  die  zwei  Conventfrauen  zur  besagten  Zeit  (14.  Juhrh.)  keiner  andern  Familie 
zueignen  kann,  kurz  Alles  stimmt  auf  das  Ueberzeugendste  mit  einander  dahin 
überein,  dass  Juliana  und  Anastasia  Töchter  des  Grafen  Friedrich  und  der  Kunigunde 
und  Enkelinnen  der  alten  Grossmutter  von  Vati  gewesen  sind.  Mögen  diese  Mitthei- 
lungen zu  fernerm  Forscherlleiss  veranlassen.  P.  A.  S. 

Nachtrag,  beigefügt  von  Dr.  G.  v.  Wyss 

1)  Der  Verfasser  des  vorstehenden  Aufsatzes  hatte  die  Güte,  mir  denselben  vor 
Uebcrgabe  an  die  Rédaction  des  Anzeigers  zur  Einsicht  mitzutheilen  und  auf  eine 
Anfrage  meinerseits,  betreffend  einen  darin  berührten  Punkt,  eine  ergänzende  Be- 
merkung zu  machen,  deren  Abdruck  hier  folgt.  P.  A.  S.  schreibt: 

«Es  ist  Ihnen  aus  dem  Rotulus  nicht  ganz  klar  geworden,  wie  aus  demselben 
hervorgehe,  dass  die  Gräfin  Margaret  tor  ihrem  Bruder  Georg  gestorben  sei.  Hier- 
über kann  ich  Ihnen  folgenden  Aufschluss  geben: 

«Die  Urkunden,  in  denen  die  Kinder  (meistens  nur  Söhne)  des  Grafen  Fried- 
rich V.  von  Toggenburg  aufgezählt  erscheinen,  erwähnen  dieselben  entweder  als 
noch  lebend  oder  als  hingeschieden.  Im  ersten  Falle  erscheinen  sie  eingereiht  nach 
derZeit  ihrer  Geburt,  das  heisst,  die  Aeltern  gehen  immer  den  Jüngern  voran;  im 
letztem  Falle  aber  geschieht  ihre  Aufzählung  nach  derZeit  ihres  Todes,  das  heisst: 
die  früher  Verstorbenen  gehen  den  später  Hingeschiedenen  voraus. 

a)  Als  noch  lebend  werden  Graf  Friedrichs  Söhne  zum  ersten  Male  im  Jahre  1358 
(bei  Mohr)  und  zwar  nach  ihrem  Alter  genannt.  Als  der  Aelteste  derselben  er- 
scheint Georg . dann  Friedrich,  Donai , Kraft  und  Diethelm.  In  gleicher  Reihenfolge 
werden  die  vier  Letztem  wieder  im  September  1860  angeführt,  als  Georg  schon 
aus  diesem  Leben  geschieden  war.  So  gieng  es  ferner,  wenn  drei  oder  auch  nur 
zwei  dieser  Brüder  mit  einander  urkundeten;  die  Erwähnung  ihrer  Namen  erfolgte 
stets  nach  der  Zeitfolge  ihrer  Geburt,  bis  zum  Tode  des  Jüngsten  derselben  im 
Jahre  1385. 

b)  Anders  aber  geschah  die  Aufzählung  der  Hingeschiedenen  in  den  urkund- 
lichen Jahrzeitstiftungen  Seitens  der  überlebenden  Brüder,  indem  daselbst  die  Namen 
der  Verstorbenen  nach  derZeilfolge  ihres  Todes  und  nicht  der  Geburt  eingetragen  wur- 
den. Als  die  Grafen  Uonat  und  Diethelm  am  28.  Juni  1885  zwei  neue  Pfründen  an  die 
St.  Michaelskirche  zu  Uznach  stifteten  und  die  beiden  Pfründner  zur  Begehung  der  Jahr- 
zeiten für  ihre  Eltern  und  Brüder  verpflichteten,  so  wurden  in  der  Urkunde  (dieselbe  ist 
vollständig  abgedruckt  im  Geschichtsfreund  Bd.  XXXIV,  Seite  221  ff.)  die  verstor- 
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benen  Brüder,  wie  folgt,  erwähnt:  «Si  (die  Priester)  sond  die  järlichen  tag  began. . . 
Graf  Görgs,  Graf  Krafts  und  Graf  Fridriehs  unser  hrtlder.  » — Ungeachtet  Graf  Kraft 
dem  Alter  nach  jünger  war,  als  Graf  Fridrich,  so  erscheint  er  dennoch  dem  Letztem 
vorangesetzt,  und  warum?  Ehen  weil  Graf  Kraft  nach  dem  Rotnlus  schon  Anno  1368. 
Friedrich  VI.  dagegen  nach  den  damaligen  Urkunden  erst  um  das  Jahr  1874  sein 
Leben  beschlossen  hatte.  Es  scheint  mir  auch  überhaupt  natürlicher  und  angemes- 
sener, dass  man  schon  vor  Alters,  wie  jetzt  noch,  das  früher  Geschehene  dem  später 
Erfolgten  vorangesetzt  habe,  wie  dieses  der  Verfasser  der  eben  erwähnten  Urkunde 
rücksichtlich  der  hingeschiedenen  Brüder  von  Toggenburg  in  Wirklichkeit  gethan 
hat.  In  Folge  dessen  glaubte  ich  auch  mit  genügendem  Grunde  annehmen  zu  dür- 
fen. dass  der  Tod  der  Gräfin  Margaret  vor  demjenigen  ihres  Bruders  Georg  erfolgt 
sei,  weil  eben  im  Rotulus  ihr  Name  vor  demjenigen  des  Letztem  eingetragen 
erscheint.» 

2)  Nachdem  ich  mit  Erlaubniss  des  Verfassers  seine  Einsendung  Hrn.  FL  Krüger 
mitgetheilt  hatte,  wurde  mir  von  Letzterm  Abschrift  einer  im  Fürstlich  Thum-  und 
Taxischen  Archive  zu  Regensburg  befindlichen  Werdenberger  Urkunde  vorgelegt,  in 
welcher  die  Freien  Hans,  Heinrich  und  Ulrich  II.  von  Räzüns  ausdrücklich  als 
leibliche  Söhne  Ulrich  Brun’s  I.  von  Elisabeth  von  Werdenberg  genannt  werden. 
Natürlich  schliesst  übrigens  dieses  Document,  auch  nach  Hm.  E.  Krüger’s  Ansicht, 
die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  Margaret  von  Rüziins  älter  als  ihre  drei  Brüder 
und  eine  Tochter  Ulrich  Bruns  I.  aus  früherer  Ehe  mit  der  Gräfin  Margaret  von 
Toggenburg  gewesen  sei. 

Die  erwähnte  Urkunde  wird  in  der  Sammlung  der  Montfort-  und  Werdenher- 
gisehen  Urkunden  aus  Regensburg  abgedruckt  werden,  welche  die  Allgemeine  Ge- 
schichtforschende  Gesellschaft  der  Schweiz  in  Band  10  ihrer  «Quellen  zur  Schwei- 
zergeschichte» herauszugeben  gedenkt. 

8)  Vorausgesetzt,  Margaret  von  Räzüns  sei  wirklich  die  Tochter  der  Margaret 
von  Toggenburg  gewesen,  so  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  bei  Theilung  der  Ver- 
lassenschaft des  letzten  Grafen  Friedrich  VII.  gerade  die  Slammherrschaft  Toggenburg 
an  Margarets  Söhne,  (Ulrich  von  Mätsch  und)  Die  von  Raron,  d.  h.  an  die  ein- 
zigen unter  Friedrichs  VII.  uns  bekannten  Erben  kam,  die  aus  Toggenburgiscliem 
Blute,  von  einer  Vatersschwester  Friedrich's  VII.,  stammten. 


6.  Ein  Schreiben  Herzog  Ludwigs  von  Savoyen  an  Bern, 
betreffend  ein  Hilfsgesuch  der  Herzoge  von  Oesterreich 
beim  französischen  Hofe  gegen  Zürich,  vom  7.  Februar 

1452. 

Auf  dem  bernischen  Staatsarchiv  (Freiheitenbuch  S.  295k)  befindet  sich  die 
Copie  eines  von  Herzog  Ludwig  von  Savoyen  an  Bern  gerichteten  Briefes  vom 

7.  Februar  1452,  dessen  Inhall  auf  eine  — wie  uns  scheint  — noch  nicht  be- 
kannte Thatsache  einiges  Licht  wirft.  Es  handelte  sich  nämliieh  zu  der  ange- 
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gebenen  Zeit  um  einen  zwischen  Oesterreich  und  Zürich  ausbrechenden  Krieg. 
Die  Ursachen  zu  demselben  sind  deutlich  zu  erkennen  : Die  Herzoge  waren  über 
den  Wiederanschluss  der  Zürcher  an  die  Kidgenossenschaft  erbost,  sie  betrachteten 
die  Gehorsamsverweigerung  seitens  der  letztem  als  Rebellion;  zudem  sollen  die 
Zürcher  österreichische  Dienstleute  und  Unterthanen  vor  ihr  Gericht  gefordert 
haben1).  Jetzt  ordneten  die  Herzoge  eine  aus  drei  Männern  zusammengesetzte  Ge- 
sandtschaft, bestehend  aus  einem  Ritter,  einem  Doclor  und  einem  Secretar,  zum 
lranzösischen  Dauphin  ab,  mit  der  Instruction;  1)  demselben  den  Dank  auszu- 
sprechen für  seine  irn  frühem  Kriege  geleistete  Hülfe;  2)  ihn  zu  einem  Schreiben 
an  die  Zürcher  und  einem  andern  an  die  Kidgenossen  zu  bewegen;  die  Zürcher 
sollten  zum  Gehorsam,  die  Kidgenossen  zur  Neutralität  aufgefordert  werden;  3)  ihn 
selbst  zum  Kriege  gegen  die  Zürcher  oder  doch  wenigstens  zur  Annahme  des 
Schiedsrichteramtes  zu  bestimmen. 

Keine  von  diesen  Forderungen  erfüllte  der  Dauphin:  seine  enge  Verbindung 
mit  Savoyen,  welches  seinerseits  mit  den  Bernern  verbündet  sei,  verbiete  ihm,  auf 
die  Wünsche  der  österreichischen  Herzoge  einzutreten,  ja  er  sprach  es  sogar  offen 
aus,  dass  beim  Kriegsausbruch  er  sich  auf  die  Seite  der  Kidgenossen  stellen  würde. 
Diese  bündige  Erklärung  des  Dauphin  wird  wohl  bei  dtn  Herzogen  Bedenken  er- 
regt und  sic  für  eine  friedliche  Austragung  ihrer  Streitigkeiten  mit  Zürich  geneig- 
ter gemacht  haben. 

Aber  noch  eine  andere  interessante  Thalsache  können  wir  aus  dem  Briefe 
Herzog  Ludwigs  an  Bern  entnehmen.  Derselbe  wollte  nämlich  die  gegenwärtig  so 
günstige  Lage  benutzen,  um  sofort  ein  französisch-savoyisch-bernisches  Bündniss  zu 
Stande  zu  bringen.  Wir  wissen  nun  nicht,  ob  die  Berner  auf  den  Wunsch  des 
Herzogs  einen  mit  ganzer  Vollmacht  ausgerüsteten  Boten  zu  diesem  Zwecke  abge- 
sandt haben  oder  nicht;  zum  wenigsten  verwirklichte  sich  dieser  Plan  eines  Drei- 
mächtebundes nicht. 

Daran  mochte  wohl  die  Spannung  schuld  sein,  welche  noch  im  Juni  des 
gleichen  Jahres  zwischen  Bern  und  Savoyen  entstand  wegen  der  Besitznahme  der 
Stadt  Freiburg  durch  das  letztere.  Der  Gedanke,  sich  mit  Frankreich  zu  verbin- 
den, wurde  nicht  fallen  gelassen;  am  8.  November  1432  schlossen  sämmtliche  eid- 
genössische Orte  und  Solothurn  mit  Frankreich  eine  ewige  Freundschaft,  in  welche 
aber  Savoyen  nicht  aufgenommen  wurde. 

1452,  7.  Februar. 

Honnorahiles  amici  et  confederati  carissimi.  Per  litteras  nobis  a portitore 
primum  delatas  Intelligimus  exortas  li  tes  Inter  Illustres  duces  austrie  et  thuricenses 

')  Ueber  die  Ursachen  und  den  Verlauf  dieses  Zwistes  schreibt  Siedler  in  seiner  handschrift- 
lichen Chronik  (Stadtbibliothek  Bern):  «Die  von  Zürich  kantend  nach  dem  sehr  schädlichen  Züri- 
cher Krieg  von  dess  erlittenen  Kostens  wegen,  und  Insundcrheit  dass  der  Marggraf  von  Röteten,  ge- 
wesener österreichischer  Haubtmann  in  der  Stadt  Zürich,  mehr  dann  30,000  Gulden  aus  gemeinem 
Schatz  verzehret  und  noch  darüber  bei  8000  Gulden  unbezahlter  Schulden  verlassen  halte,  wider 
Herzog  Sigmundeu  in  Zerwürfnus,  Wurdend  aber  auf  Donstag  nach  der  Lichtmess  dieses  Jahres  ; 1-152} 
mit  demselhigen  in  der  Statt  Kostenz  vertragen  und  gelangetemt  dardurch  widerumb  zu  der  Graf- 
schaft Kyburg,  welche  sie  hievor  au«  unzeitiger  libéralité!  Kaiser  Friedrichen  verehret.* 
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confederatos  vestros  (discordiss  exoriri).  Ex  quibus  dubitatis  ne  a parte  Serenissimi 
francorum  Regis  et  eius  primogeniti  domini  dalphini  vobis  moueantur  offense,  ad 
Remouenda  tburicensium  subsidia  que  eisdem  possetis  afferre.  Circa  que,  quid 
sentimus  vobis  duximus  significandum  videlicet,  quod  Serenissimus  dominus  dal- 
phinus  prefatus  per  suum  oratorein  et  literas  ad  nos  hodie  delatas  signiflicavit, 
quod  hoc  tempore  lllustris  dux  et  duchissa  austrie  ad  eum  destinaverunt  oratores 
suos,  quendam  videlicet  militem  et  doctorem  ac  unum  secretarinm  cum  literis  cre- 
dentialibus.  Sub  quarum  credentia  eidem  exposuerunt,  quod  ipsi  dux  et  duchissa  ei- 
dem  huiniliter  Regratiabantur  de  auxiliis  et  fauoribus  praestitis  per  eundem  domi- 
num dalpbinum  ipsis  ducibus  austrie  et  toti  nobilitati  alamagnie  cum  suis  armi- 
geris.  Exposuerunt  etiam,  quod  Burgenses  de  thuric  confederationem  fecerant  cum 
suitensibus,  propter  quas  Jam  se  Rebellauerant  contra  duceni  austrie  et  eidem  obe- 
dire  uolunt,  quinymo  Jam  coegerunt  aliquos  ofliciarios  et  subdittos  ducum  austrie 
ad  respondendum  coram  eorum  ludicibus  et  moliuntur  eis  offensas  et  grauamina 
Inferre  cum  auxilio  suorum  colligatorum,  vnde  requisierunt  ipsum  dominum  dalphi- 
nurn  velati  Ilium,  In  quo  maximam  spem  habent,  quod  In  hac  materia  vellet  eis 
dare  consiiium  et  auxilium.  sicut  fccerat  tempore  preterito.  Requisiuerunt  etiam 
ipsum,  quod  vellet  scribere  commutatati  de  thuric.  quod  nicliil  facere  vellent,  quod 
esset  In  dampnum  aut  preiuditium  lllustrium  ducum  austrie,  Sed  secundum  eorum 
conuentiones  et  confedcrationes  eisdem  vellent  obedire  et  casu,  quo  contra  facerent, 
quod  Ipse  dominus  dalphinus  Ipsis  ducibus  austrie  consiiium  et  auxilium  Impenderet 
prout  tenebatur  et  erat  astrictus.  Requisiuerunt  etiam  Ipsum,  quod  pari  modo  vellet 
scribere  lllis  de  ligis,  quod  In  hoc  contemplatone  Ipsius  domini  dalphini  nollent 
dare  auxilium.  consiiium  necque  fauorem  lllis  de  thuric,  Nec  se  Intromittere  pro 
eis  contra  dominum  austrie.  Dixerunt  vlterius  ambaxiatores  predicti  eidem  domino 
dalphino,  quod  si  Ipsi  de  thuric  se  opponere  vellent  ad  predicta,  rogabant  eum, 
quod  vellet  esse  Index  et  cognitor  Inter  ipsos.  quoniam  In  omnibus  se  volebant 
submittere  cognitionem  et  ordinationem  Ipsius  domini  dalphini.  Denique  dixerunt, 
quod  dux  austrie  deliberaueral  personaliter  visitare  Ipsum  dominum  dalphinum,  Sed 
propter  multa  Impedimenta,  que  superuenerant,  non  potuerat  venire,  Exquo  petie- 
runt,  quod  ipsum  vellet  habere  excusatum  et  quamplura  alia  verba  honnorabilia 
proposuerunt.  Prefatus  vero  Serenissimus  dominus  dalphinus  praemissis  auditis  eis- 
dem ainbaxiatoribus  respondit:  quod  eisdem  et  Illustri  duci  austrie  Regratiabalur  de 
omnibus  eorum  oblationibus  et  submissionibus,  Attamen  quia  Requisitiones  eorum 
tangebant  Bernenses  et  suos  colligatos,  qui  antiquitus  sunt  confederati  et  beniuoli 
et  quasi  vnum  et  Idem  cum  domo  sabaudie,  Cum  qua  etiam  domo  sabaudie  Ipse 
Serenissimus  dominus  dalphinus  Intantum  erat  colligatos*),  prout  vnus  quisque  scire 
potest  et  quam  domuin  sabaudie  et  eius  colligatos  vellet  adiuuare  et  deffendere 
contra  omnes  qui  eisdem  vellent  dampnum  Inferre,  Non  potest  ipse  dominus  dal- 
phiuus  necque  vellet  facere  ea  que  ipsi  ambaxiatores  requisierunt  ymo.  si  casus 
eueniret,  quod  questiones  et  guerras  haberent  adinuicem,  opporleret,  quod  ipse  do- 
minus  dalphinus  substineret  et  adiuuaret  partem  domus  sabaudie  et  suorum  colli- 


')  ansali  colligatos. 
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gatorum  contra  omnes.  De  qua  Responsione  dolentes  Ipsi  ambaxiatores  subito  Re- 
cesserunt,  Hec  omnia,  viri  honnorabiles,  vobis  notiflicare  voluimus  ad  consolationem 
vestram,  vos  rogante«,  vt  incontinente  ad  nos  velitis  duos  ex  vestris  transmittere  cum 
potestate  etiam  fortiflicandi  confederationes  nostras  et  in  cis  Includendi  praefatum 
dominum  dalphinum  ac  ad  ipsum  de  suis  bonis  oblationibus  Regratiandum.  Aliud 
non  sentimus  in  materia  Ista,  quod  si  senserimus,  vobis  notiflicare  non  postponemus, 
parati  ad  omnia  vobis  grata.  Ex  ponteyndis  die  septima  februarij  m°cccc“lu. 

Unterschrift  : Adresse  : 

Dux  Sabaudie  etc.  Honnorabilibus  amicis  et  confederati» 

nostris  carissimis  Sculteto  et  Consu- 
libus  ville  Bernensis. 

G.  Tobi.eh. 


7.  Ein  Schreiben  der  Stadt  Freiburg  an  den  Herzog  Lud- 
wig von  Savoyen,  betreffend  den  Uebergang  der  erstem 
in  savoyischen  Besitz,  vom  5.  Juni  1452. 

Durch  den  Krieg,  den  die  Stadt  Freiburg  im  Jahre  1448  gegen  Savoyen  und 
Bern  geführt  hatte,  war  dieselbe  in  eine  möglichst  ungünstige  Lage  gedrängt  wor- 
den. Die  österreichischen  Herzoge  hatten  ihre  Unfähigkeit  an  den  Tag  gelegt,  die 
Stadt  regieren  und  beschützen  zu  können.  Letztere  hatte  für  Oesterreich  den  Kampf 
begonnen  ; da  sie  aber  nicht  unterstützt  wurde,  so  musste  sie  einen  demüthigenden 
Vertrag  eingehen  (16.  Jbli  1448).  Namentlich  verhängnisvoll  für  Freiburg  war 
der  Urtheilsspruch,  den  am  1.  April  1451  Graf  Johann  von  Freiburg  und  Neuen- 
burg als  Schiedsrichter  verkündete,  nach  welchem  die  Stadt  angehalten  wurde,  dem 
Herzog  von  Savoyen  100.000  Gld.  bezahlen  zu  müssen.  Da  sie  dieser  Verpflichtung 
nicht  nachkommcn  konnte,  so  wurde  sie  von  Seite  Savoyens  auf  alle  mögliche 
Weise  geschädigt  und  sogar  mit  Krieg  bedroht. 

Diess  erweckte  in  dem  bedrängten  Freiburg  den  Gedanken,  auf  die  Selbst- 
ständigkeit zu  verzichten  und  sich  die  Ruhe  durch  den  Anschluss  an  irgend  einen 
mächtigen  Nachbar  zu  erkaufen.  Zu  allererst  kam  in  dieser  Hinsicht  der  Herzog 
von  Savoyen  selbst  in  Betracht,  mit  welchem  man  schon  seit  dem  1.  Juni  1452  in 
Unterhandlungen  stand.  Daneben  scheint  auch  noch  irgend  ein  »grosser  Herr«  den 
Gedanken  der  Freiburger  unterstützt  zu  haben,  um  dieselben  für  sich  zu  gewinnen. 
Doch  siegte  schliesslich  die  savoyische  Partei  in  der  Stadt:  dieselbe  wandte  sich  in 
einem  Schreiben  vom  5.  Juni  an  den  Herzog  und  bat  denselben,  sich  der  Stadt 
anzunehmen.  Würde  er  bis  znm  11.  Juni  keine  mit  genügender  Vollmacht  aus- 
gerüstete Boten  nach  Freiburg  schicken,  so  würden  die  Verhandlungen  abgebrochen 
und  mit  »dem  Andern«  angeknüpft. 

Auf  diese  kategorische  Aufforderung  der  Freiburger  sandte  der  Herzog  sofort 
seine  Gesandten  in  ihre  Stadt  und  schon  am  10.  Juni  übergab  sich  dieselbe  in  den 
Sc  hutz  Savoyens.  (Des  Ausführlichen  handeln  über  diese  Angelegenheit  v.  Liebenau  : 
Die  Beziehungen  der  Eidgenossen  etc.  im  Geschichtsfreund  XXA'Il  51  ff.  und  Man- 
droz:  Etude  sur  les  relations  etc.  im  Jahrbuch  f.  schw.  Gesell.  V 77  ff.) 
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1432.  5.  Juni. 

Illustrissime  princeps.  domine  metuendissime,  vt  nonnullis  diebus  proxime 
fluxis  Inclite  dominationi  vestre  per  nostros  oratore«  nottificamus,  Nonnulla  federa, 
quibus  cum  Illustrissima  ducali  dominatione  Austrie  viuere  consweveramus,  fue- 
runt  et  sunt  nobis  per  illam  dominationem  Rupta  et  satis  Iniuriose  ac  penitus  In- 
merite  violata,  vt  et  apud  illam  dominationem  et  apud  nos.  apud  circovicinos  est 
notorium  ac  publica  vox  et  fama,  Nec  dubitamus,  quod  per  maxime  apud  vestram 
dominationem,  vnde  ab  illis  fueritnus  ipso  Jure  liberati  Et  In  nostra  libera  potes- 
tate,  quam  ob  rem  deliberavimus  istam  communitatem,  villam  et  dominationem 
Friburgi  Sub  illis  decetero  non  nauigare,  Sed  alicui  potenti  et  honesto  principi,  Cum 
pactis  honestis  subicere,  Cuius  alarum  valeamus  tegirnine  prothueri,  gaudere  et  vita 
frui  cum  transquillitate,  ad  quod  post  illorum  federum  violationem  fuimus  et  simus 
a magno  domino  felicitati,  Sed  multis  iterumque  tnultis  Inter  nos  sepe  considerati« 
libentius  apud  vestram  Inclitissimam  et  humanissimam  dominationem  quiesteremus, 
vt  ei  latius  habuerunt  llli  nostri  oratores  Notificare,  qui  reuersi  ad  nos  retulernnt 
vestre  gratiose  dominationis  benignain  Responsionem,  at,  princeps  Illustrissime,  nobis 
non  sufficeret  illa  responsio.  quia  taliter  aliunde  solici  tarn  ur,  Quod  non  possemus 
alium  alterius  Inpendulo  detinere,  Nec  etiam  deliberamus  vlterius  in  aere  supresso, 
vel  in  offusco  nauigare,  ymo  et  ex  magna  causa  Nos  oportet  huc  vel  illuc  firmiter 
Inclinare,  Qua  propter  vestre  Illustrissime  dominationi  Nunc  semel  pro  semper  no- 
tificamus,  quod  si  prelibata  domiuatio  vestra  deliberet  cum  pactis  tarnen  sibi  nos- 
trum parte  destinatis  ad  nos  Inclinare,  de  ipsam  dominationem  preteritis  contenta- 
bimus,  Dum  tarnen  lune  ad  diem  vndecimam  huius  mensis  Inclusiue  bue  miseritis 
vnum  ydoneum  cum  ydonea  potestate,  Nam  Interim  vsque  tune  parati  erinius  om- 
nia solidare,  postea  vero  non,  sed  vertemus  ad  alium,  De  quo  In  dies  posset  vestra 
dominatio  et  sui  forte  condolere.  Suplicamus  itaque  pro  bono  vestre  dominationis 
et  nostra,  quod  nullathenus  renuatis  et  minus  differre  perquiratis,  Nec  miretur  ves- 
tra dominatio,  si  non  mittimus  vlterius  oratores,  quia  deliberauimus  potius  et  ex 
causa  eos  non  mittere,  Sed  hec  omnia  per  hanc  literam  referare.  Quam  dominatio- 
nem dignetur  altissimus  Et  vos  ad  hec  et  alia  salubriter  Inclinare.  Scriptum  fri- 
burgi. Die  quinta  Junij  anno  domini  Millesimo  quatercentesimo  quinquagesimo  se- 
cundo etc. 

Scultetus  et  consules  et  commnnitas- 
friburgi. 

i Staatsarchiv  Bern,  Freiheitenbuch  317”).  G.  Tobleu 


8.  Mùmpelgart  und  die  Schweiz  1474 — 1476. 

Als  Herzog  Karl  von  Burgund  mit  dem  Plane  hervortrat,  ein  neues  König- 
reich Burgund  zu  gründen,  erwachte  eine  patriotische  Begeisterung  in  den  deut- 
schen Städten  und  Ländern,  die  diesem  neuen  Reiche  einverleibt  werden  sollten. 
Die  Liebe  zum  heiligen  römischen  Reiche  manifestirte  sich  in  rührendster  Weise 
in  der  Grafschaft  Mümpelgart,  die  damals  den  Grafen  von  Wirtenberg  gehörte. 
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Die  gemeinsame  Gefahr  führte  zum  Abschluss  der  niedern  Vereinigung,  die  in  Ver- 
bindung mit,  den  Eidgenossen,  dem  Herzog  von  Oesterreich  und  dem  Könige  von 
Frankreich  Burgund  zertrümmerte. 

Durch  den  Vertrag  von  Uracli  vom  12.  Juli  1473  hatte  der  zum  geistlichen 
Stande  bestimmte  Graf  Heinrich  von  Wirtenberg,  geboren  den  7.  September  1448, 
gegen  Verzicht  auf  die  übrigen  wirtenbergischen  Lande  die  Grafschaft  Mümpelgart 
mit  den  burgundischen  Lehen  zur  Verwaltung  erhalten.  Die  Verzögerung  des 
Lehensempfanges  führte  zu  einem  Conflicte  zwischen  dem  Grafen  und  dem  Herzoge. 
Dieser  suchte  durch  das  Parlament  von  Döle  die  vom  deutschen  Reiche  zu  Lehen 
gehende  Grafschaft  Mümpelgart  mit  dem  alten  oder  vordem  Schlosse  sich  durch 
gerichtliches  Urtheil  zusprechen  zu  lassen,  weil  er  dasselbe  zum  Kriege  gegen 
Oesterreich  und  die  Eidgenossen  absolut  bedurfte.  Eben  war  Graf  Heinrich  auf 
einer  Wallfahrt  begriffen,  als  ihn  der  Herzog  im  April  1474  bei  Metz  gefangen 
nehmen  Hess.  Durch  Vertrag  vom  19.  April  1474  wurde  Graf  Heinrich  gezwungen. 
Stadt  und  Schloss  Mümpelgart  dem  Herzog  zum  bevorstehenden  Kriege  gegen 
Oesterreich  und  die  Eidgenossenschaft  zu  öffnen.  Da  erkannten  die  Eidgenossen 
und  die  Mitglieder  der  niedern  Vereinigung  die  ihnen  drohende  Gefahr  und  ver- 
eitelten in  Verbindung  mit  Marquard  von  Stein,  dem  wirtenbergischen  Landvogte 
zu  Mümpelgart,  die  Pläne  des  Herzogs  und  des  Grafen  von  Wirtenberg,  welche 
gegen  die  Vollziehung  des  erschlichenen  Vertrages  keine  ernstliche  Opposition  wag- 
ten. Mit  Noten  vom  9.,  16.  und  19.  April  1474  verlangten  die  Städte  Basel  und 
Bern  die  Occupation  von  Mümpelgart,  während  die  Grafen,  namentlich  Heinrich,  die 
Neutralität  wahren  wollten.  Am  26.  Mai  trafen  die  Büchsen,  kleinen  und  grossen 
Geschütze,  die  Basel  zur  Verteidigung  von  Mümpelgart  bestimmt  hatte,  an  ihrem 
Bestimmungsorte  ein.  Am  2.  Juni  darauf  erschienen  die  feindlichen  Truppen  vor 
Mümpelgart.  Sofort  liess  der  Herzog  durch  Claude  von  der  Neuenburg,  Herrn  zu 
Fay,  und  Olivier  de  la  Marche  die  Stadt  auffordern,  innerhalb  4 Tagen  sich  zu 
übergeben.  Allein  Marquard  von  Stein  schlug  das  Ansinnen  ab.  Darauf  wurde 
Graf  Heinrich  auf  den  Berg  la  Crotte  geführt,  wo  er  vor  dem  Scharfrichter  aut 
einem  rothen  seidenen  Tuche  niederknien  musste.  Man  liess  dem  Landvogte  mel- 
den, die  Hinrichtung  werde  unfehlbar  stattfinden,  wenn  die  Uebergabe  nicht  erfolge. 
Allein  Marquard  von  Stein,  der  diese  Scene  ruhig  betrachtete  und  als  eine  einfache 
Pression  erkannte,  liess  zurückantworten,  selbst  wenn  man  den  Grafen  enthaupte, 
werde  er  Stadt  und  Schloss  nicht  übergeben,  da  Mümpelgart  nicht  des  Grafen 
Heinrich  einziges  Besitzthum  sei.  Er  werde  Mümpelgart  vertheidigen,  so  lange  ein 
Graf  von  Wirtenberg  lebe,  unbekümmert  darum,  ob  der  Herzog  gegen  alle  Begriffe 
von  Ehre  den  Grafen  Heinrich  hinrichten  lasse. 

Diese  bündige  Erklärung  rettete  Mümpelgart,  dessen  Commandant  sich  aller- 
dings momentan  weigerte,  eine  Besatzung  aus  Basel  aufzunehmen,  wie  Knebel  in 
seiner  Chronik  erzählt.  Am  22.  Juni  1474  befahl  der  Herzog  von  Burgund  dem 
Grafen  von  Fay,  den  gefangenen  Grafen  an  seinen  Hof  zu  bringen. 

Die  ablehnende  Haltung  des  Herrn  von  Stein  entsprang  durchaus  nicht  einer 
veränderten  Gesinnung:  vielmehr  blieb  derselbe  durchaus  deutschgesinnt.  Diese 
Gesinnung  trat  im  Juli  1474  offen  zu  Tage,  wie  nachfolgendes  Schreiben  zeigt. 
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1474.  28.  Juli. 

Den  IQrsichtigen  vnd  wisen  Schultlieisen  vnd  Rate  zu  Lutzern  vnsern  besundern 

lieben  vnd  guten  fründen. 

Vnser  früntlich  willig  Dienst  zuuor.  Ersamen,  wisen,  sundern  lieben  vnd  guten 
frflnde.  Nachdem  vnd  wir  yetz  von  vnsern  gnädigen  Heren  vnd  frunden  wegen  vfl 
dem  tag  zu  Basel  versamlet  gewesen  vnd  die  von  Mumpelgart  vnd  ouch  etlich 
vnsers  Herren  graft  Vlriclis  von  Wirtenberg  rete  vor  vns  erschynen  sint,  ist 
niengerley  der  von  MUmpelgart  halb  geredt  vnd  liabent  doch  in  dem  allem  nit 
mögen  verston,  daz  die  Herren  von  Wirtenberg  des  willens  syent  so  vii  uff  Mumpel- 
gart zu  legen,  da  durch  Mumpelgart,  ob  vnser  Herre  von  Burgund  Widerwertigkeit 
dagegen  fürnemen  wirt,  als  vngezwifelt  ist,  bewart  oder  versehen  werden,  damit  das 
by  dem  Heiligen  rieh  vnd  in  der  lutschen  nacion  bliben  möge.  So  nu  die  Houpt- 
lüte  vnd  die  burger  von  Mumpelgart  das  verstanden,  So  habent  sy  insunders  rede 
mit  vns  den  vorgonden  abscheid  noch  furgenommen  vnd  gemeint.  So  verre  vnd  die 
Herrn  von  Wirtenberg  Inen  ye  nit  Hanthahung,  hilff  vnd  trost  tun  oder  bewisen, 
So  wollent  sy  doch  Mumpelgart  vnd  sich  selbs  in  die  welsche  Hand  nit  geben, 
noch  körnen  lassen,  Sünder  ee  daruinb  sterben  vnd  verderben,  damit  sy  by  der  tüt- 
schen  nacion  bliben  vnd  vns  eben  hoch  gebetten  vnd  ersucht,  eynen  andern  tag 
furzunemen  vnd  zu  bestymmen.  Dazwuschent  wollent  sy  die  Sachen  in  der  gestalt 
an  Ire  Herren  bringen,  wo  sy  Inen  des  nit  hilff  tun  vnd  vor  den  welschen  be- 
schirmen, so  wollent  sy  gedencken  hilff  zu  suchen  vnd  an  sich  zu  nemen,  durch 
die  sy  In  der  tutschen  bandi  bliben  mogent  vnd  vns  nämlich  vff  dem  gesetzten  tage 
darumb  völlige  antwurt  geben,  daby  wir  sehen  werdent,  daz  sy  sich  in  die  welsche 
handt  vmb  keyner  Hand  saeh  wellent  geben,  wie  dann  das  alles  mit  gar  ernstlichen 
Worten  durch  sy  geredt  vnd  in  sunderheit  Ir  bitte  ouch  gewesen  ist,  vch  vnd  alle 
ander  Örter  der  eydgenosschafft  zu  solicitent  tag  zu  beschriben  vnd  zu  bitten.  Vnd 
wann  nu  vngezwifelt  war.  das  disen  landen  vnd  allen  den  so  in  vereynung  sint 
vii  vnd  nit  wenig  an  Mumpelgart  gelegen  ist,  So  haben  wir  Inen  einen  andern  tag 
zugelassen  vnd  gen  Basel  bestimpt.  Nämlich  uff  Donrstag  zu  nacht  nächst  nach 
vnser  lieben  frowentag  Assumptionis  schirest  körnend  zu  Basel  an  der  Herberg  zu 
sind,  sich  morndes  mit  völligem  Zusagen  in  die  eynigung  zu  körnen  oder  nit 
zu  erzeigen,  vnd  dazwtlschent  so  wollent  sy  ouch  mit  der  hilff  gottes  das  Sloss 
vnd  Statt  in  dem  wesen,  als  es  jetz  stat  behüten  vnd  vervvaren.  Doch  habent  sy 
in  dem  begert,  ob  sy  aber  in  der  zyt  benötiget  oder  vberzogen.  daz  sy  dann  nit 
verlassen  wurden,  das  Inen  ouch  zugeseit  ist.  Furrer  lieben  frund  so  koment  vns 
von  etwa  mangen  enden  schwere  vnd  treffenliche  Warnungen,  also  daz  sich  die  Iloupt- 
ltlte  alle  ln  der  graffschaft  vnd  dem  Hertzogtum  Burgund  zusammen  tund  vnd  in 
der  gestalt  zusaraen  ruckent  mit  buchsen  vnd  zuge,  daz  sy  ye  willen  haben  etwaz 
furzunemen.  So  liggent  sy  ouch  so  nahe,  daz  sy  in  einem  halben  tage  wol  in  dise 
lande  mögen  rucken  vnd  zu  demselben,  so  soll  sich  der  Hertzog  von  Burgund  ouch 
darzu  richten,  als  vns  gesagt  wirt,  daz  er  vnden  das  lant  heruff  ziehen  wolle  mit 
sin  selbs  libe,  sye  der  anslag  in  der  gestalt,  wenn  der  Hertzog  vnden  von  statt 
rucke,  so  sollent  die  von  Mumpelgart  ouch  von  statt  ziehen.  Nu  ist  war.  daz  der 
Herzog  von  Burgund  hat  lassen  vßruffen,  wo  man  der  fürsten.  Stette  vnd  Herren 
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lute  oder  gut,  so  in  der  vereynung  sint  jn  sinen  landen  wisse  oder  vinde,  dnz  man 
das  behalten  vnd  nyderwerlTen  solle.  Als  dann  das  an  denen  von  Basel  angefangen 
ist.  Daby  wir  nit  anders  version  inogent,  denn  einen  anfang  des  krieges.  Deß- 
halben  trcffenlirh  geratslaget  ist.  ob  man  furer  des  Hertzogen  anfang  mit  zug  wartten 
oder  ob  man  dem  vor  zu  sinde  vor  anfuhen  wolle.  Das  aber  alles,  es  sye  desshalb 
oder  der  von  Mumpelgart  halb  uff  neh  vnd  uwern  getruwen  rat  vntz  uff  den  nächsten 
tag  uffgeseboben  ist.  Darumb  so  bitten  wir  (ich,  von  vnsern  gnedigen  Herrn  vnd 
frtinden  wegen,  so  flissigest  vnd  ernstlichest  wir  yetner  mogent,  daz  Ir  nit  lassent. 

sunder  uff  den zu  nacht  uwer  treffenliche  hotschafft  mit  vollkomener 

vnderrichtnng  vnd  guten  gcwalt  zu sc|,i(:kent.  Dann  es  der  vnd  anderer  vr- 

sachcn  halb,  so  Ir  hören  werdent  vast  iiottu rfltig sich  aber  dazwüschen 

mit  eynicher  uffrur  begeben,  darumb  wir  dann  eben  mergkliche  kuntschafft  ufBiaben, 
wollen  wir  üch  so  by  tag  vnd  nacht  ouch  verkünden. 

Datum  zu  Basel  uff  Donrstag  nach  Jacob  Anno  etc.  Lxxiiij0 

Herman  von  Eptingen,  Ritter,  Lantuogt  vnd  ander 
der  fürsten  vnd  Stette  Rete  vnd  Ratsfründen,  so  von 
der  vereynung  jetz  zu  Basel  versandet  gewesen  sint. 
Der  Rath  von  Bern,  welcher  die  Bedeutung  Mümpelgarts  immer  am  richtigsten 
erkannte,  drang  energisch  auf  die  Aufnahme  dieser  Stadt  in  die  niedere  Vereinigung 
und  die  Zusage  des  eidgenössischen  Schirmes  an  dieselbe.  Zu  diesem  Zwecke  beriet 
er  den  1.  August  1474  die  eidgenössische  Tagsatzung  auf  den  10.  August  nach 
Luzern  und  sendete  inzwischen  500  Mann  nach  Mümpelgart.  ')  In  Luzern  dagegen 
war  man  dem  weitaussehenden  Projekte  abgeneigt  und  verschob  den  Entscheid  aut 
die  auf  den  18.  August  nach  Hasel  ausgeschriebene  Tagsatzung.  *) 

Den  22.  September  bat  der  Rath  von  Bern  die  Luzcruer.  sich  ja  nicht  von 
ihm  zu  trennen  und  die  Vereinigung  mit  Mümpelgart  zu  bewilligen,  «da  Mümpel- 
gart  ein  seinlich  gut  ortsloß  ist,  das  üch  und  uns  und  aller  tütschen  Nation  zu 
widerstand  unser  vinden  wol  und  merglichs  daran  gelegen  ist.«  — Allein  in  Luzern 
war  man  der  Verbindung  mit  Mümpelgart  durchaus  abgeneigt.  Dagegen  schien 
Zürich  bereit,  gemeinsam  mit  Bern  auf  10  Jahre  ein  Burgrecht  mit  den  beiden 
Grafen  Ulrich  Eberhard  nnd  Eberhard  von  Wirtenberg  zur  Verteidigung  Mümpel- 
garts abzuschliessen,  da  ein  Vertragsentwurf  hiefür  vorliegt  (September  1474).  Aus 
unbekannten  Gründen  trat  Zürich  von  dem  Bunde  zurück.  Dagegen  schlossen  Bern 
und  Solothurn  mit  Wirtenberg  dieses  Burgrecht  ab,  worin  u.  a.  bestimmt  wurde, 
dass  mit  dem  Herzog  von  Burgund  kein  Friede  geschlossen  werden  dürfe,  bevor 
dem  Grafen  Heinrich  von  Wirtenberg  die  Freiheit  wiedergegeben  und  die  Herr- 
schaften Granges,  Clerval  und  Passavant  ihm  zurückgestellt  sein  würden. 

Erst  nach  Abschluss  dieses  Vertrages  nahm  Stein  Bundestruppen  in  die  Festung 
auf.  deren  Zahl  1475  verstärkt  wurde. 


■)  Sic  wurden  aber,  wie  früher  die  Rasier,  nicht  eingelassen.  (Schilling  ISO.) 

’)  Die  Erzählung  von  Schilling,  dass  den  Städten  Bern  und  Solothurn  von  der  Tagsatzung  in 
Luzern  befohlen  worden  sei,  Söldner  nach  Mümpelgart  zn  senden  und  ein  Blindniss  mit  der  Stadt 
abzuschliessen,  ist  ungenau. 
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Da  trat  nun  durch  die  schwankende  Politik  des  Herzogs  von  Oesterreich  und 
der  Grafen  von  Wirtenberg  eine  eigentümliche  Wendung  ein.  Durch  den  Waffen- 
stillstand, den  am  I.  Januar  1476  Herzog  Sigmund  mit  dem  Herzog  von  Burgund 
abschloss,  wurde  bestimmt,  Mümpelgart  soll  im  Waffenstillsland  inbegriffen  sein. 
Von  da  an  begannen  die  Unterhandlungen  betreffend  Ledigung  des  Grafen  Heinrich 
von  Wirtenberg  aus  der  Gefangenschaft.  Graf  Ulrich  von  VVQrtemberg  gab  vor,  es 
handle  sich  darum,  den  Gefangenen  zum  Erzbischof  von  Mainz  zu  erheben,  während 
der  Graf  längst  dem  geistlichen  Stande  entsagt  hatte.  Herzog  Karl  von  Burgund 
war  geneigt,  den  Grafen  aus  der  Gefangenschaft  zu  entlassen,  sofern  die  Grafen  dem 
am  1.  Mai  1476  in  Lausanne  verkündeten  Frieden  mit  dem  Kaiser  beitreten  und 
demgemäss  auch  die  Truppen  aus  Mümpelgart  entlassen.  Das  diessbezügliche  Schrei- 
ben vom  31  Mai  1476  lautet: 

Den  ersamen  fürsichtigen  vnd  wysen  gemainer  aidgenossen  sautbotten.  so  die 
jn  manung  zusamen  körnen  etc.  vnsern  besundern  lieben  vnd  gulen  fründen  etc. 

Ulrich  Graue  zu  Wirtemberg 
vnd  zu  Mümpelgarte  etc. 

Vnsern  früntlichen  grusse  zeuor.  Ersame  fürsichtigen  vnd  wysen  besunder  liebe 
vnd  guten  fründe  : die  geschieht  zwüschen  dem  Hertzogen  von  Burgunn  vnd  üch 
ergangen  ist  vns  zu  fröiden  vnn  gefalln.  Got  wöll  dise  ding  wyter  gelücken  vnd 
laiten  nach  flwern  begirden,  dem  selben  Ir  daz  lob  üwers  siges  geben  sollen  vnd 
vch  des  nit  so  vii  f’berheben,  dz  Ir  fleh  darvmm  ainches  vortails  gegen  vwern  vinden 
tilgen  begeben,  diser  Hertzog  hat  vnsern  lieben  siine  graue  Hainriehen  ane  all 
verschuldigung  lenger  dann  Jar  vnn  tage  jn  harter  gefengkniß  gehalten  vnd  noch 
haltet.  Vnser  Herre  der  kaiser  mit  sampt  sinen  kurfürsten  vnd  fürsten  hat  jn  dem 
Heere  von  Nüssen  an  Inn  besunnen  vnn  begert  den  selben  vnsern  siine  ledig  ze 
lassen,  des  gelychen  wir  selbs  oucli  nachmals  vnd  vor  oft  sölichs  erfordert  vnn  Inn 
flechlich  gebetten  vnd  Im  deshalb  gute  wort  geben  vnn  schriben  lassen  haben,  da 
durch  wir  sin  Hertikait  bewegen  vnd  lindern  möchten  zu  ledigung  desselben  vnsers 
sunes  vmm  dz  wir  den  In  dem  stifft  zu  Mentz  zu  ertzbischof  machen  möchten,  daran 
vns  doch  söliche  gefengkniß  jret.  Es  hat  aber  alles  an  dises  fürsten  hertikait  bißher 
ult  verfangen;  danne  dz  yetz  zu  letscht  durch  die  k.  M.  botschaft  zu  Losan  jn  dem 
Heere  In  bywesen  etlicher  vnser  reten,  die  wir  mitgesandt  hatten  zu  dises  vnsers 
sunä  ledigung  an  disem  Hertzogen  ain  sölicher  abschaid  erfolget  ist.  vnd  besser  nit 
erfolgt  werden  mocht,  wie  dann  dz  transumpt  desselben  abscheids  hierjn  verschlossen 
von  wort  zu  wort  besagt,  dz  wir  üch  nit  haben  wölln  verhalten.  Vnd  so  wir  nu 
verständ  von  vnsern  reten,  so  daselbs  im  Heere  gewesen  sint,  dz  der  selb  Hertzog 
gern  ab  vnn  haim  ziechen  wölt,  so  fere  Ir  Och  des  kaiserlichen  frides  (wie  er)  wölten 
halten,  nachdem  dann  Ir  an  Im  lob  vnd  eere  erjagt  haben  vnd  Er  hinwidervmm  an 
Qch  ntttzit  danne  verlorst  vnd  schände  : so  bedflehte  vns  jn  gantzen  tröwen  geraten 
vnd  für  üch  sin:  So  ferre  Ir  dann  sines  abzugs  vnd  wyter  sines  frides  möchten 
vergewi8set  werden  : sölichs  anzenemen  vnd  <rch  selbs  löblich  vnd  erlich  jn  ruw  vnd 
friden  widervmm  ze  setzen  vnd  jn  disen  gemelten  abscheide  hie  jnne  verschlossen 
üwern  willen  ze  geben  vnd  sölichs  den  üwern,  so  Ir  zu  tagen  schicken  wurden,  ge- 
trüwlich  ze  enpfelhen,  des  wir  üch  ouch  flvssig  bitten  ze  tun  zu  ledigung  vnsers 
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sans  vnd  zu  erfolgung  sines  vnd  vnsers  nutzes,  eeren  vnd  gutes  : dz  wollen  wir 
mit  vnsern  stlnen  vud  allen  vnsern  Hern  vnd  fründen  mit  vntödemlichen  dancke 
haben  ze  erkennen  vnd  ze  uerschulden.  Datum  Stutgarten  vltima  die  menais  may. 
anno  etc.  Lxxvj'0. 

Im  gleichen  Sinne  wirkte  auch  der  kaiserliche  Kommissär  Häsler  bei  der  niedem 
Vereinigung  (vergi,  den  Brief  des  Grafen  Oswald  von  Thierstein  an  Wilhelm  Herter 
vom  20.  Mai  bei  Ochsenbein).  Allein  diese  sowohl  als  die  Eidgenossen  stellte  das 
Gegenansinnen:  Der  Herzog  solle  zuerst  die  Rflstungen  einstellen  und  das  Fehl 
räumen,  ehe  von  Friedensverhandlungen  die  Rede  sein  könne  (Abschied  vom  24.  Juli  : 
dazu  Ochsenbein  211). 

Auf  die  Kunde  von  der  Ablehnung  dieser  Proposition  verbreitete  sich  das  Ge- 
rücht, der  Herzog  gehe  mit  dem  Plane  um,  Mümpelgart  anzugreifen  (29.  Juli  1476). 

Im  September  darauf  nahm  Graf  Ulrich  von  Wirtemberg  wieder  die  Unter- 
handlungen mit  den  Eidgenossen  betreffend  Ledigung  seines  Sohnes  aus  der  bur- 
gundischen  Gefangenschaft  auf.  Die  Kunde  hierüber  entnehmen  wir  dem  nach- 
folgenden Schreiben,  das  leider  nicht  andeutet,  wie  sich  der  Graf  das  Abkommen 
mit  den  Eidgenossen  und  der  niedern  Vereinigung  dachte. 

Herzog  Karl  von  Burgund  war  momentan  damals  auch  geneigt,  das  Feld  zu 
räumen,  da  er  die  Erfolglosigkeit  seines  Feldzuges  gegen  die  Schweizer  voraussah. 
Durch  den  Grafen  von  Würtemberg  liess  er  deshalb  den  Eidgenossen  in  diesem 
Sinne  Eröffnungen  machen.  Graf  Ulrich  bat  inständig  die  Eidgenossen,  ihm  .Mümpel- 
gart zurückzustellen,  um  durch  die  Wahrung  der  Neutralität  die  Freiheit  seines 
Sohnes  zu  erkaufen.  Dieses  bewegliche  Schreiben  vom  18.  September  1476  lautet: 

Den  edeln,  vnnsern  lieben  besondern  der  pünthern  Bottschafften,  So  yetz  zu 
Luzerne  zu  tagen  versampnet  synt. 

Vlrich  Graue  zu  Wirtemberg 
Vnnd  zu  Mumppelgart  etc. 

Vnnsern  fruntlichen  gruss  zuuor.  Ersamen  fursichtigen  Vnnd  wisen  Besonder 
Lieben  vnnd  gutten  frunde.  Zu  vch  körnen  von  vnns  gesaunt  vnser  Bett  vnnd 
Lieben  getrüwen  Ludwig  von  Emershoffen  vnnd  Hanns  von  Nüneck,  bewiser  dis 
brieffs,  sie  baid  oder  Ir  aincr  besonder  etlicher  dingen  antreffent  vnnsers  lieben 
sonn8  graff  Hainrichs  ledigung  siner  gevengnus  an  vch  zu  bringen  eigentlich  vnder- 
richtet.  Bitten  wir  vch  mit  ernnst  flissig  die  selben  oder  Ir  ainen  zu  hören,  Innen 
oder  Im  wie  vnns  selbs  zu  gelouben  vnnd  vch  hierjnnc  guttwillig  vnnd  also  zu  be- 
wisen,  als  das  zu  vch  ist  vnnser  verlruwen.  Das  wollen  wir  vmb  vch  haben  frunt- 
lich  zu  heschulden.  — Datum  Stuttgarten  vß  mitwochen  nach  Exaltacionis  crucis 
Anno  etc.  Lxx  sexto. 

Als  das  neue  Anerbieten  ebenfalls  abgelehnt  wurde,  suchte  Graf  Ulrich  von 
Wirtenberg  die  Befreiung  des  Grafen  Heinrich  aus  der  burgundischen  Gefangenschaft 
dadurch  als  höchst  wünschenswert!)  darzustellen,  dass  er  den  Grafen  als  den  einzigen 
successionsfähigen  Stammhalter  darstellte.  Aus  den  Abschieden  geht  auch  hervor, 
dass  der  Graf  das  Gesuch  stellte,  man  möchte  zur  Wahrung  der  Neutralität  Mümpel- 
gart entweder  ihm  oder  dem  Kaiser  übergeben.  Die  Eidgenossen  dagegen  waren 
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nicht  un  geneigt,  die  Uebergabe  Mümpelgarts  in  unparteiische  Hände  zu  bewilligen, 
da  durch  die  Kriegsereignisse  die  Gefahr  mehr  und  mehr  geschwunden  war.  die 
ihnen  von  Mümpelgart  aus  zu  drohen  schien.  Die  Eidgenossen  sorgten  in  Verbindung 
mit  der  niederen  Vereinigung  inzwischen  für  die  Integrität  der  Grafschaft  Mümpel- 
gart. Das  letzte  Schreiben  des  Grafen  von  Wirtenberg  an  die  Eidgenossen  in  Sachen 
der  Herrschaft  Mümpelgart  von  1476,  28.  November,  lautet  also  : 

Den  ersamen  fursichtigen  vnd  wysen  Gemainen  aidgenossen,  vnsern  besundern 
lieben  vnd  guten  fründen  etc. 

Vlrich  Graue  zu  Wirtemberg 
vnd  zu  Mümpelgarte  etc. 

Vnsern  früntliche  Grusse  zuuor.  Ersame  fvrsichtige  vnd  wysen  besunder  liebn 
vnd  guten  frunde,  vch  ist  vnuerborgen  wie  vnd  durch  was  vrSach  der  Hochgeborn 
vnser  lieber  sune  graufe  Hainrich  jn  gefengkniß  durch  den  Hertzogen  von  Burgun 
genomen  ist,  allain  darvmm  dz  er  des  selben  vnsers  lieben  sunes  schloss  Mümpel- 
gart gern  jngehept  hett,  sich  des  wider  üch  vnd  ander  dwer  zugewandten  zu  ge- 
bruchen  vnd  wo  wir  das  also  hetten  wollen  gestatten,  so  möchten  wir  vnsern  sun 
von  Im  darmit  gelediget  vnd  groß  genad  verdienet  han.  Wir  haben  vns  aber  des 
gedachten  vnsers  lieben  suns  gefengkniß  nit  hiezu  bewegen  lassen,  noch  ouch  den 
rosten,  so  wir  des  halben  zu  behaltung  des  schlösse«  da  vs  etlich  zyt  gelegt  haben, 
sunder  vns,  vch  vnd  üwer  zugewandten  lassen  lieber  sin  vnd  gestattet,  dz  man 
sòlidi  schloss  jn  üwer  vnd  üwer  zugewandter  hillT  vnd  hande  vf  sundern  trost  vnd 
glouben  gestehet  hat.  In  hofTnung,  das  Ir  allen  flyß  ankeren  Sölten,  damit  vnser 
sune  schier  ledig  wurd,  dz  sich  aber  nu  mer  lang  verzogen  hat  vnd  vnser  sune  in 
schwerer  gefengkniß  gehalten  wirt.  Wir  haben  ouch  als  der  vatter  hier  Inne  so 
fer  gearbaitet,  dz  der  gemelt  vnser  sune  vß  sölicher  gefengkniß  vnd  zu  dem  sinen 
viiuerpüntlich  gelassen  wurd.  Allain  dz  er  disen  krieg  vs  mit  sinem  schloss  still 
sesß  vnd  beder  tailen  müssig  gieng.  Wil  vns  ye  beduncken,  dz  were  der  wege, 
damit  man  den  jungen  menschen  mit  sinem  aigen  gute  : dz  man  vin  siner  entledi- 
gung  willen  In  uwer  vnd  üwer  zugewandten  hande  gestellet  hat,  billich  ledigete. 
Wie  wol  wir  nu  das  by  vch  allen  getrülich  gesucht  vnd  gearbaitet  haben,  so  hat 
es  doch  noch  nit  wollen  folgen,  dz  vns  nit  wenig  tut  befremden.  Angesechen  her- 
komen.  gestalt  vnd  gelegenhait  der  Sachen,  daz  Ir  Mümpelgart  wol  enbäre  mugen 
vnd  billich  vnsern  sune  darum  nit  so  lang  lässen  in  gefcngknuß  halten,  vnd  fah 
möcht  jn  künftig  zyt  vil  mer  an  siner  ledigung  ligen.  dann  an  Mümpelgart,  als  Ir 
wol  abnemen  mugen,  dz  vnser  lieber  vetter  noch  wir  sust  keinen  sune  halten,  danne 
ainen,  der  etwa  lang  elich  gewesen  vnd  nicht  kinder  wartend  ist.  damit  die  Her- 
schaft Wirtemberg  allain  vf  graf  Hainrichen  steet.  der  jung  vnd  also  hert  jn  gefengk- 
niß gehalten  ist,  dz  Er  sins  lebens  in  grossem  forchten  steet  vnd  ist,  als  wir  wärlich 
durch  sin  aigen  hantschrift  vnd  ander  muntlich  bericht  sint;  sölt  Er  also  todes  ab- 
geen,  versteet  lr,  was  vnratz  vnser  Herschaft,  ouch  was  nach  rede  vch  vnd  vwem 
zugewandten  darvs  entsteen  möcht.  Danne  vns  zu  merem  mal  von  vnsern  fründen 
gesagt  wirt,  wir  haben  vns  getruwn  wol  angelegt,  vor  syge  vnser  sune  des  Hertzogen 
gefangner  gewesen:  yetz  syge  Er  der  aidgenossen  gefangner.  Nu  wist  Ir  mit  was 
trüwn  vnd  gutem  willen  wir  tch  gewandt  sint  vnd  wie  hoch  wir  vnser  vertrnwen 
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vnd  gelouben  vf  vch  allwege  gesetzt  haben  vnd  noch  setzen  vnd  darvm,  so  bitten 
wir  vcb  mit  allen  trüwen  vnd  ernstlichem  flysse,  Ir  wölln  daran  syn,  damit  vns 
vnser  siine  mit  dem  sinen  gelediget  vnd  nicht  so  jämerlich  verlassen  werd,  danne 
wir  wissen  das  jn  ilwer  macht  vnd  gewalt  sin  ; dz  wöllen  wir  In  allen  trüwen  vnd 
frttntschaft  vnuergessenlich  haben  zu  uerschulden.  Datum  Stutgarten  vf  Donerslag 
nach  Katherine  Anno  etc.  lxx  sexto. 

Bald  nach  dem  Tode  Karls  des  Kühnen  nahm  des  Grafen  Gefangenschaft  ein 
Ende.  Die  lange  Kerkerhaft  und  die  aufregenden  Scenen  vor  Mümpelgart  hatten  den 
Geist  des  unglücklichen  Grafen  Heinrich  so  aufgeregt,  dass  er  mehr  und  mehr  die 
Geistesruhe  verlor;  seit  1490  auT  Schloss  Urach  gefangen,  endete  Graf  Heinrich 
1519  in  Irrsinn. 

Dr.  Th  v.  Likbenaü. 


9.  Zur  Geschichte  der  Schweizergarde  in  Rom  von 

1527—1546. 

Eine  wahrheitsgetreue,  auf  umfassendem  Actenmaterial  beruhende  Geschichte 
der  Schweizergarde  in  Rom  fehlt  noch  immer.  Wie  wenig  zuverlässig  Lütolf s 
■ Schweizergarde  in  Rom*  genannt  werden  muss,  kann  man  sich  leicht  überzeugen, 
wenn  man  z.  B.  nur  die  im  Staatsarchiv  Luzern  liegenden  Gardeacten  durchgeht, 
die  Lütolf  in  Wirklichkeit  nur  zum  geringsten  Theile  gelesen  hat.  In  Folge  dieses 
äusserst  flüchtigen  Studiums  sind  z.  ß.  fast  sämmtliche  Behauptungen,  welche  den 
Zeitraum  von  1527  bis  1546  betreffen,  zu  berichtigen.  Irrig  ist  die  Angabe,  Papst 
Hadrian  VI  habe  die  Schweizergarde  beurlaubt,  um  Landsknechte  in  seinen  Dienst 
zu  nehmen;  unhaltbar  ist  die  Vermuthung,  Leo  Kaspar  von  Silinen  sei  1546  als 
Gardehauptmann  gestorben  und  im  directen  Widerspruche  mit  einem  durchaus  zu- 
verlässigen Zeugnisse  steht  auch  die  aus  dem  unzuverlässigen  Reissner  entlehnte 
Nachricht,  dass  42  Gardisten  mit  Clemens  beim  Sacco  di  Roma  in  die  Engelsburg 
entkommen  seien. 

Am  3.  Juni  1561  nahm  nämlich  die  Tagsatzung  von  Luzern  Kenntniss  von 
einer  Verantwortung  des  (1564  verstorbenen)  Gardehauptmann  Kaspar  von  Silinen, 
dem  man  u.  A.  vorgeworfen  hatte,  er  halte  deutsche  Landsknechte  und  selbst  Türken 
in  der  päpstlichen  Garde.  Dieser  Verantwortung  war  eine  factische  Darstellung  der 
Verhältnisse  beigegeben,  die  Albrecht  Rosyn,  Bürger  von  Luzern,  lange  Zeit  Garde- 
schreiber in  Rom,  verfasst  hatte.  Rosyn  diente  schon  vor  dem  Sacco  di  Roma  in 
der  Garde. 

Nachdem  Silinen  am  5.  April  1561  die  Klageschrift  der  fünf  katholischen  Orte 
erhalten,  theilte  er  dieselbe  am  6.  April  an  Albert  Rosyn  mit.  Rosyn,  ein  Züricher 
von  Geburt,  versammelte  am  7.  April  die  Garde,  verlas  derselben  die  Klageschrift 
und  ermahnte  den  Weibel,  durch  den  Lieutenant,  Vendrich,  obersten  Richter,  alle 
Amtsleute  und  Gemeinen  wahrheitsgetreuen  Bericht  über  den  Personalbestand  der 
Garde  aufzunehmen.  Das  Ergebniss  dieses  Untersuchs  hatte  Rosyn,  der  auch  päpst- 
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licher  Notar  war,  in  Schrift  zu  fassen.  Es  lautet  in  Kürze  also:  Gegenwärtig  be- 
steht die  Garde  nur  aus  Schweizern  oder  deren  Unterthanen,  so  z.  B.  aus  Leuten 
von  Livinen,  Bünden  und  andern  Bundesverwandten,  wie  dieselbe  von  Papst  Paul  IV. 
nach  dein  Tode  des  Herrn  Jost  von  Meggen  (1559,  17.  März)  an  Silinen  übergeben 
wurde.  Vorher  befanden  sich  in  der  Garde  zwei  Landsknechte,  Hans  von  Gärtz 
und  Hercules  (Tasson?),  die  früher  in  der  Landsknechten-Garde  dienten,  von  Jost 
von  Meggen  aber  in  die  Schweizer-Garde  aufgenominen  wurden.  Hercules  sei  wegen 
seines  Wohldienens  bei  Einigen  verhasst.  In  der  Garde  diene  kein  Türke.  Da- 
gegen befinden  sich  auf  dein  Etat  der  Garde  noch  zwei  andere  alte  Landsknechte, 
die  der  Papst  zur  Garde  verordnet  habe,  weil  selbe  seinem  Bruder,  dem  Marquis 
von  Mariguano,  lange  Zeit  gedient  hatten.  Allein  diese  dienen  nicht  in  der  Garde, 
sondern  beziehen  nur  den  Sold.  Schon  *by  der  uralten  ersten  Gwardi  der  Eydt- 
gnossen,  ob  Rom  plündert,  sigind  eilieh  lundtzkmeht  gsin,  und  über  die  salben  als 
Bapst  Adrian  der  VI.  erwiilt  worden,  und  uss  Hyspanien  gan  Rom  kam,  (hab  er) 
mit  im  pracht,  für  ir  (HU.)  libs  gwardi  by  XX II II  Landtzknächt,  wäre  domols  von 
tUilber  Heyligkeit  oueh  verordnet,  das  Herr  Caspar  Royst,  gwardi  Houptman  von 
Zürich  sälig  nieinan  anders  mee  soit  anneen  an  die  plätz,  so  abgan  wurdind,  den 
die  slllben  Lantzknecht,  byss  sy  all  dienst  hattind.  Sälbem  nach  sölt  er  sin  vorigen 
gwult  han  anznen.  Müsti  sich  also  gmelter  Houptmann  ouch  liden  biss  sy  mittler- 
zyt  abgiengend.» 

Rosyn  bezeugt  auch,  das  in  die  Lantzknechtische  gwardi  uff  XII  eydtgnossen 
angnon  wurdend,  so  in  der  Plünderung  der  Statt  Rom  überplieben  und  wenn  mee 
vorhanden  gsin,  ouch  angnon  wärind  uss  gutheyt. 

In  dieser  Landsknechten-Garde  befanden  sich:  Hauptmann  Crispin  von  Solburg, 
Lieutenant  Hans  Guttenberg  von  Chur,  Pfeiffer  Wolfgang  Spyler  von  Luzern,  Trom- 
menschlager  Uli  Wäggenesser  von  Wyl.  Als  Gardeschreiber  funktionirte  Albrecht 
Rosyn. 

Nach  dem  Sacco  di  Roma  war  also  die  Garde  auf  12  Mann  herabgesrhmolzen; 
diese  traten  in  die  Landsknechten-Garde  über.  Von  1527  bis  auf  die  Errichtung 
der  zweiten  Garde  unter  Hauptmann  Jost  von  Meggen  gab  es  also  keine  Schweizer- 
garde in  Rom;  so  ist  denn  auch  der  angebliche  Gardehauptmann  Silinen  zu  strei- 
chen. dessen  Todesjahr  nur  durch  Umstellung  der  Jahrzahl  durch  einen  ungeschick- 
ten Schreiber  von  1564  in  1546  verwandelt  worden  ist. 

Dr.  Th.  v.  Lieben  au. 


10.  Ein  Schreiben  von  Mazarini. 

Oberst  Ludwig  Pfyfler  hatte  zur  Zeit  des  Bauernkrieges  in  Frankreich  ein 
Regiment  inne,  das  er  wegen  der  bekannten  misslichen  Finanzlage  Frankreichs  nach 
dem  dreissigjährigen  Kriege,  wie  auch  wegen  der  Lage  des  Vaterlandes  nicht  voll- 
zählig erhalten  konnte.  Wegen  der  französischen  Finanzlage  musste  er  auf  die 
Hälfte  der  Anforderungen,  die  er  an  die  Krone  zu  stellen  hatte,  verzichten.  Wegert 
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der  neuen  Befürchtung  eines  zweiten  Bauernkrieges  gestattete  die  Regierung  von 
Luzern  die  Werbung  für  auswärtigen  Kriegsdienst  nicht.  Geld  zur  Completirung 
der  Truppen  war  für  Oberst  PfyfFer  schwer  aufzutreiben.  In  gänzlicher  Missken- 
nung dieser  Lage  stellte  Mazarin  dem  Obersten  die  Alternative,  entweder  seinen 
Dienst  zu  quittiren,  oder  sein  Regiment  sofort  zu  ergänzen.  Auf  ein  Empfehlungs- 
schreiben des  Rathes  von  Luzprn,  der  die  Verdienste  Luzerns  um  die  rasche  Er- 
neuerung des  französischen  Bundes  hervorhob,  gab  Mazarin  folgende  Antwort: 

1657,  6.  Mai. 

Messieurs, 

Vous  devez  estre  persuadez  que  vos  Interets  me  sont  chers,  et  sachant  la 
promtitude  auec  la  quelle  vous  vous  estes  portes  au  renouuellement  de  l'alliance, 
qu'il  ne  se  peut  que  je  ne  considéré  les  choses  qui  vous  regardent.  C'est  pourquoy 
j’ay  a vous  dire  pour  respondre  a la  vostre  du  16*  du  passé,  que  pourueu  que  M. 
le  Colonel  Pfiffer  se  mete  en  estât  de  satisfaire  a ce  quii  s’est  obligé  pour  le  Seruiee 
du  Roy:  Il  en  doit  attendre  tout  le  bon  traitement  qui  luy  a esté  promis,  et  qu’il 
en  pourrait  raisonnablement  desirer.  Cela  n’est  que  trop  juste,  et  je  m’asseure  que 
vous  le  luy  conseillerez,  et  que  vous  contribuerez  ce  qui  dépendra  de  vous,  pour 
luy  donner  moyen  de  bien  servir,  comme  a moy  de  luy  rendre  auprès  de  sa  Maiesté 
toute  sorte  de  bons  offices,  ce  que  je  fairay  pour  l’amour  de  vous  autres,  auec  cette 
véritable  affection  avec  la  quelle  je  suis 
Messieurs 

Paris  le  6.  May  1657. 

Votre  Tresaffectionné  a vous  faire  Seruiee 
le  Cardinal  Mazarini. 

M”  du  Canton  de  Lucerne. 

Dieser  Brief  traf  den  22.  Mai  in  Luzern  ein,  wo  er  den  23.  dem  Rathe  vor- 
gelegt wurde. 

Erst  das  zweite  Empfehlungsschreiben  vom  4.  Juni  1657,  welches  die  Unmög- 
lichkeit hervorhob,  jetzt  schon  den  Wünschen  des  Cardinais  vollkommen  entsprechen 
zu  können,  scheint  Pfyflfer’s  Vorstellungen  Nachdruck  verschafft  zu  haben. 

Dr.  Tn.  v.  Likbenau. 


11.  Brief  von  Tralles  an  K.  F.  Reinhard,  den  franzö- 
sischen Gesandten  bei  der  helvetischen  Republik, 
vom  16.  Februar  1801. 

Der  nachstehende  Brief  hat  sich  in  dem  handschriftlichen  Nachlass  Georg 
Kerners1)  erhalten,  welcher,  von  Geburt  ein  Württemberger  wie  Reinhard,  gleich 
diesem  aus  Sympathie  für  die  Revolution  in  die  Dienste  der  französischen  Republik 

*)  Vgl.  Allgemeine  deutsche  Biographie  Bd.  XV.  S.  640  — 64S.  Johann  Georg  Kerner,  geh.  1770, 
_gest.  1812,  war  ein  älterer  Bruder  des  bekannten  Arztes  und  Dichters  Justinus  Kerner,  (geb,  1786 
gest,  1862)  Vgl.  ferner  Dr.  A.  Wohlwill:  Georg  Kerner,  Hamburg  und  Leipzig,  1886. 
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gelreten  und  durch  Beschluss  des  ersten  Consuls  vom  30.  Dezember  1799  neben 
dem  eigentlichen  Legationssekretär  Fitte  der  französischen  Gesandtschaft  in  Bern 
attachirt  worden  war.  Im  Uebrigen  geben  die  hinterlassenen  Papiere  Kerners  über 
die  helvetische  Gesandtschaft  Bernhards  leider  nur  dürftige  Auskunft  ; doch  wird 
durch  einige  Schriftstücke  Kerners  bestätigt,  wie  redlich  Reinhard  bemüht  gewesen, 
nicht  nur  die  Interessen  der  Schweiz  gleichmässig  mit  denen  Frankreichs  zu  fördern, 
sondern  auch  in  ersterem  Lande,  namentlich  seit  dem  Frieden  von  Luneville,  ein 
Versöhner  der  Parteien,  «ein  Mittler  zwischen  Menschen  und  Meinungen»  zu  werden. 
Unitarier  und  Föderalisten  bemühten  sich  um  seine  Unterstützung.  Nach  Kerners 
Zeugniss  hielt  sich  Reinhard  stets  auf  einer  mittleren  Linie,  was  jedoch  nur  zur 
Folge  hatte,  dass  «man  ihn  von  beiden  Seiten  einer  vollendeten  Abweichung  be- 
schuldigte.» — Der  folgende  Brief1)  dürfte  nicht  nur  als  Gesinnungsäusserung  eines 
eifrigen  Unitariers  bemerkenswerlh  erscheinen,  sondern  auch  als  Zeugniss  für  die 
Achtung,  welcher  sich  die  Persönlichkeit  Reinhards  in  der  Schweiz  zu  erfreuen  hatte. 

An.  Wohlwill  f Hamburg). 

• Von  Neuem  droht  ein  Gewitter  der  unglücklichen,  nun  schon  seit  drei  Jahren 
den  Strömen  der  Revolution  und  den  sie  begleitenden  Verheerungen  ausgesetzten 
Schweiz.  Wer  sollte  sich  nicht  bemühen,  es  abzuwenden,  wenn  auch  nicht  ohne 
Gefahr  eine  Sache  sollte  vertheidiget  werden  können,  welche  die  Kraft  zu  vernichten 
Willens  wäre,  welche  zerstörend  sie  erzwang.  Aber  was  bleibt  zu  thun  übrig  für 
die  Rettung  der  guten  Sache,  gegen  welche  sich  Knechte.  Herrschsüchtige  und  Herr- 
scher verschwören,  und  an  wen  kann  man  in  einem  so  angstvollen  Augenblick  sich 
wenden  ? Da  beinahe  unfehlbare  Gewissheit  einer  gegenwärtigen  Niederlage  den 
Bessergesinnten  bevorsteht,  wo  Muth  und  Standhaftigkeit,  ein  leidenschaflsfreier  Sinn, 
ein  über  jede  kleinliche  Empfindung  erhabenes  Gemtith,  eine  blos  auf  die  Sache 

')  (Johann  Georg  Traites,  1763  zu  Hamburg  geboren,  war  1785  als  Professor  in  der  Mathematik 
und  Physik  nach  Bern  gezogen  worden.  Er  erwarb  sich  das  Verdienst,  durch  1788  bei  Thun  be- 
gonnene Messungen  den  Grund  zu  einer  allgemeinen  Landesvermessung  in  der  Schweiz  gelegt  zu 
haben.  — Arbeiten,  welche  er  hernach  selbst,  unterstützt  von  tüchtigen  Gehülfen  fortsetzte,  und  die 
zunächst  zur  Grundlage  einer  Karte  des  Kantons  Bern  dienen  sollten,  jedoch  geeignet  waren,  da 
sie  über  die  Kantonsgrenzen  hinansgriffen,  auch  als  Basis  für  eine  Karte  der  Schweiz  herangezogen 
zu  werden.  Doch  der  Ansbruch  der  helvetischen  Revolution  von  1798  brachte  ihn  gegenüber  seinen 
Berner  Freunden  in  eine  schiefe  Stellung.  Einer  seiner  früheren  Gönner  beklagte  sich  in  seinen 
handschriftlichen  Notizen  : „Tralles  zeigte  bei  unserer  unseligen  Revolution  seine  jakobinischen  Grund- 
sätze aufs  Schrecklichste.*  Indessen  nahm  Tralles  auch  an  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  die 
neuen  Verhältnisse  ihm  darboten,  lebhaften  Antheil.  So  vertrat  er  1798  die  helvetische  Republik 
auf  dem  nach  Paris  einberufenen  internationalen  Congresso  zur  Aufstellung  neuer  Maasse  und  Ge- 
wichte. Am  18.  October  1800  erhielt  er  das  helvetische  Bürgerrecht,  , wegen  seiner  ausgezeichneten 
wissenschaftlichen  Kenntnisse  und  Helvetien  bereits  geleistete  Dienste.“  Doch  1803  gab  er  von 
Neuenburg  aus,  wohin  er  übergesiedelt  war,  sein  Entlassungsgesuch  von  der  Berner  Professur  ein 
und  1801  folgte  er  einem  Rufe  an  die  Berliner  Academie.  1822  starb  er  plötzlich  in  London,  wo- 
hin er  im  Aufträge  der  Academie  gereist  war. 

Tralles'  Verdienste  auf  schweizerischem  Boden  hat  Rud.  Wolf  zuerst  in  seinen  .Biographien 
zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz“,  Bd.  I,  S.  335—340,  Bd.  II.  S.  319—333,  Bd.  III.  S.  426—429, 
hernach  vorzüglich  in  der  .Geschichte  der  Vermessungen  in  der  Schweiz“,  S.  143 — 157,  gewürdigt. 

M.  v.  K.) 


40 


nicht  auf  Umstände  und  Personen  geheftete  Seele  Eigenschaften  desjenigen  sein 
müssen,  der  für  sie  kämpfen  kann.  Ich  wende  mich  mit  grossem,  lange  gehegtem 
Zutrauen  an  Sie,  lieber  Reinhard,  solche  Freunde  der  Menschheit,  wie  Sie,  von 
keiner  sie  verkennenden  Politik  eingenommen,  müssen  sich  einer  Sache  mit  Ernst 
und  Eifer  annehmen,  welche  Ihren  Herzen  und  Ihrem  Verstand  heilig  ist.  Dem 
fränkischen  Minister  hätte  ich  wenig  zu  sagen,  aber  einem  Manne  von  Ihrem  Ruffe 
soll  jeder  Redliche  sich  nahen  und  frei  reden  dürfen,  ohne  dem  Vorwurf  irgend 
einer  Anmassung  ausgesetzt  zu  sein,  gesetzt  auch,  dass  er  nicht  vollständige  Kennt- 
niss  der  Lage  der  Sache  besitze.  Das  Schicksal  Helvetiens  wird  entschieden,  und 
Sie  haben  aul  dasselbe  einen  grossen  Einfluss,  wie  könnte  das  Wort,  das  nichts 
schadet,  gegen  Sie  übel  angebracht  sein. 

Ein  Zustand,  welcher  zum  Theil  als  Vorwand  dienen  musste,  einem  Volke 
Ruhe,  Glück,  ja  selbst  Ehre  zu  rauben,  wird  nun  — so  scheint  es  — aufs  neue 
wiederum  angebahnt.  Da  derselbe  von  einer  andern  Seite  wirkliche  Ursache  des 
erlittenen  Uebels  war,  der  Wunsch  einer  Aenderting  schon  vor  dessen  gewaltsamen 
Ende  im  Mund  und  Herzen  jedes  Menschenfreundes  lag,  wie  sollte  den  nicht  gegen- 
wärtig ein  so  tlieuer  erkaufter,  wirklich  eingeführter  Zustand  gegen  jenen  verlassenen, 
zwar  mit  Muth  und  Kraft  begonnenen,  aber  traurig  geendeten,  mit  Wärme  ver- 
theidigt  werden.  Wie  darf  man  sagen,  die  Verschiedenheit  des  Landes  und  dessen 
Bewohner  erfordere,  das  es  in  kleine,  von  einander  unabhängige  nur  zu  wenige  Zwecke 
verknüpfte  Staaten  getheilt  werde?  Haben  denn  grössere  Staaten,  als  die  ganze  Schweiz, 
nicht  noch  grössere  Verschiedenheiten  aufzuweisen  ? Schloss  nicht  der  ehemalige 
Kanton  Bern  alles  in  sich,  was  nur  Mannigfaltiges  in  der  Schweiz  aufgefunden 
werden  kann  ? Und  wenn  man,  ihn  wieder  herzustellen,  fraget,  wer  Kantone  zer- 
stückeln dürfe,  so  kann  in  einem  solchen  Augenblick  als  der  gegenwärtige  auch 
wohl  die  Frage  geschehen  : Wer  hat  Recht,  ein  Volk,  das  eine  Nation  ist  und  sein 
will,  in  mehrere  zu  trennen  ? Was  anders,  als  kleinliche,  aber  desto  sicherer  zu 
befriedigende  Herschsucht,  als  Eigennutz  und  eben  derjenige  Sinn,  der  ohne  Kraft 
sich  auch  ohne  den  Willen  fühlt,  von  angewachsenen  Flecken  sich  loszureissen  und 
frei  sich  zu  bewegen,  kann  die  Vereinigung  der  Schweizer  hindern  und  wiederum 
auflösen  wollen  ? Wer  anders,  als  derjenige,  der  in  der  Isolirung  seinen  Vortheil 
sieht,  wird  sein  Herz,  sein  Vaterland  einengen  mögen  und  seinen  Mitbürgern  zu- 
ruffen  dürfen:  trennt  euch.  Sollte  dies  nicht  das  Wort  desjenigen  sein,  der  über- 
müthig  andere  verachtet  und  lästig  findet;  und  doch,  kaum  lässt  es  sich  gedenken 
das  schamlose  Begehren,  von  diesen,  im  Genüsse  ruhig  fortschreitenden,  Civilisirung, 
Ausbildung  und  Wohlstandsverbesserung  durch  die  Trennung  manigfaltig  gestöhrleu 
zu  verlangen,  nur  an  seiner  Noth  Theil  zu  nehmen  und  ihm  den  Besitz  seiner  Vor- 
theile und  Güter  zu  sichern.  Aber  nicht  genug  ein  solches  so  wenigen  zuträgliche 
Verhältniss  zu  wünschen,  darf  blinde  Leidenschaft  so  gar  behaupten  und  sucht 
andere  dessen  zu  überreden,  das  Volk  wünsche  dasselbige,  da  es  doch  oft  genug 
sich  vom  Gegentheil  zu  überzeugen  Anlässe  gegeben  hat,  wenn  man  die  Bemerkungen 
aufmerksamer  Reisender  und  die  Aussagen  von  Autoritäten  und  der  Repräsentanten 
verschiedener  Kantone  auf  die  Seite  setzen  will. 

Freilich  kömmt  es  im  Föderativsystem  erstaunlich  viel  auf  das  Mehr  oder 
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Weniger  an,  auf  die  Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  der  gemeinsamen  Zwecke. 
Aber  was  lässt  sich  nicht  von  der  Abweichung  vom  Systeme  der  Einheit  alles 
fürchten  ? Nicht  nur  schwächt  jeder  Föderalismus  die  Stärke  des  Ganzen  uhd  der 
Tlieile.  sondern  auch  die  Bürger  dieser  so  kleinen  verbild  leien  Staaten  werden  in 
eiuem  noch  stärkern  Verhältniss  als  Menschen  moralisch  geschwächt.  Stets  der  Furcht 
ausgesetzt,  gewinnen  sie  nur  an  List,  und  da  sie  nicht  grossmüthig  sein  können, 
nur  an  Eigennutz,  sinken  also  im  Adel  des  Gemüths  in  wahrer  Humanität  unter 
andere  bei  gleichen  individuellen  Anlagen  in  grossem  Gesellschaften  lebenden  Men- 
schen herab.  Die  bürgerliche  Freiheit  wird  durch  den  Foederalismus  eingeschränkt, 
weil  wenn  sie  auch  in  Beziehung  auf  jeden  einzelnen  Staat  vollkommrn  statt  hat, 
sie  doch  sehr  oft  nicht  ausgeübt  werden  kann,  da  der  Bürger  vor  seiner  Thür  die 
Hindernisse  seiner  Betriebsamkeit  finden  wird,  welche  von  den  benachbarten  sou- 
verainen Staaten  ihm  im  Wege  gelegt  werden,  so  bald  es  ein  vermeinter  Vortheil 
derselben  zu  erfordern  scheint.  Die  politische  Freiheit  wird  vernichtet,  indem  der 
Bürger  eines  Gantons  von  geringerer  Industrie  im  allgemeinen  nicht  die  Geschick- 
lichkeit erobern  kann,  um  wichtigeren  Stellen  am  wenigsten  die  in  einem  General- 
kongresse vorzustehen,  wo  sein  Einfluss  dem  Ganzen  schädlich  werden  kann,  und 
zuweilen  sein  Canton  der  Verschlagenheit  anderer  wird  Opfer  bringen.  Die  Civili- 
sirung,  die  gerne  unter  sonst  gleichen  Umständen  der  Grösse  der  Stauten  ange- 
messen ist,  muss  nothwendig  in  so  kleinen,  als  der  helvetische  Foederalism  mit 
sich  bringen  mag.  ausserordentlich  gehemmt  werden.  Je  kleiner  der  Staat,  desto 
mehr  Menschen  betrachtet  er  als  Fremde,  und  desto  stärker  hindert  er  weltbürger- 
liche Verhältnisse,  die  mit  Ausdehnung  der  Nationalisirung  gewinnen.  Und  wie 
kann  es  mit  der  Cultur  des  Geistes  in  einem  an  sich  nicht  grossen,  dennoch  in  so 
kleine  Tlieile  zersplitterten  Staate  stehen,  wo  dem  Bürger  die  Anwendung  derselben 
meistens  fehlt,  er  wird  nicht  aus  einem  Canton  in  einen  andern  aufgenommen 
werden,  wo  ein  weiteres  Feld  seinen  Talenten  sich  öffnet.  Wie  mancher  gut  orga- 
nisele Kopf,  für  seinen  Flecken  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte  unnilz,  mag  für 
die  einzelnen  verbündeten  unbrauchbar  bleiben  und  der  Menschheit  entzogen  werden, 
da  der  Spielraum  für  die  gesummten  Angelegenheiten  des  Landes  wirksam  zu  sein 
viel  zn  eng  und  zufällig  ist,  und  für  welche  das  Individuum  auch  ohne  die  gehörige 
Bearbeitung,  welche  auch  die  besten  Anlagen  nöthig  haben,  und  die  demselbigen 
fehlen  muss,  nicht  vorzüglich  geeignet  scheinen  kann. 

Offenbar  standen  selbst  die  grossem  Cantone  in  Aufklärung  und  Humanität 
gegen  Deutschland  zurück,  weit  mehr  noch  die  übrigen,  die  doch  mit  jenen  vor 
ein  paar  Jahrhunderten  sich  auf  einer  Stufie  befanden  Die  Religionsverschiedenheit 
öset  so  wenig,  als  der  persönliche  politische  Rechtszustand,  dieses  gedoppelte  Phä- 
nomen vollständig  auf,  dessen  Ursache  vielmehr  in  der  Isolirung  der  Cantone  gesezt 
w erden  muss.  Bei  der  Vereinigung  Helvetiens  erölTnete  sich  daher  bei  allen  gebildeten 
Männern  die  frohe  Aussicht,  dass  ins  Künftige  für  die  geistigen  Menschenbedürfnisse 
besser  gesorgt  werden  könne.  In  der  Thal  würde  man  sich  in  einen  barbarischen 
Staat  versezt  glauben,  wo  man  auf  einem  Boden,  der  beinahe  zwei  Millionen  Menschen 
unterhält,  keine  besondere  Vorsorge  für  die  Wissenschaften  sähe,  keine  Anstalt  für 
die  Vollendung  wissenschaftlicher  Bildung,  die  bis  zu  dem  Punkte  reichte,  wohin 
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alle  civilisirte  Nationen  Europens  streben  können,  allein  in  den  kleinen  Scliweizer- 
kantonen  wird  dies  niemand  suchen  und  erwarten.  Jeder  Canton  für  sich  ist  zu 
arm  an  eignen  Mitteln,  die  nöthigen  Anstalten  anzuordnen  und  zu  unterhalten,  zu 
kleinstädtisch  gesinnt,  um  denselben  andere  als  aus  ihren  Bezirk  gewählte  Vor- 
steher zu  gehen,  zu  eingeschränkt,  uni  der  Früchte  solcher  Anstalten  in  ihrem 
ganzen  Umfange  bürgerlich  zu  bedürfen,  zu  scheelsichtig,  um  sie  zu  wollen,  indem 
Wenige  begüterte  im  Nothfalle  Kenntnisse  im  Auslande  suchen  und  so  einen  Vor- 
rang sich  verschaffen  können.  Die  Unterhaltung  einer  solchen  Anstalt,  gesetzt  auch 
ein  Canton  übernähme  ihre  Errichtung,  würde  nicht  einmal  durch  Zusendung  von 
Zöglingen  aus  den  übrigen  unterstützt  werden.  Das  gemeinsame  bürgerliche  Band 
ist  viel  zu  schwach,  um  dies  zu  nöthigen.  Cantonsneid  und  Eifersucht  viel  zu  gross, 
um  es  frei  zu  wollen.  Ja  man  kann  ziemlich  sicher  voraussehen,  dass  mit  Einfüh- 
rung eines  neuen  Foederalism’s  eine  Ignoranz  anfangen  uad  fortdauern  wird,  die 
man  für  eine  aus  zerstörten  Klöstern  in  diesen  foederirten  Zellen  geflüchtet  zu 
halten  alle  Ursache  haben  wird.  Wenn  aber  auch  der  höhere  öffentliche  Unterricht 
Sache  der  Centralverwaltung  im  Foederalism  wäre,  so  bliche  darum  nicht  minder 
einige  jener  Schwierigkeiten  übrig,  die  sich  mit  neuen  verknüpfen  würden.  Ein- 
richtungen für  denselben  sehr  schweer  zweckmässig  und  dem  politischen  Verhält- 
nissen der  Cantone  und  ihren  Absichten  angemessen  zu  treffen,  müssen,  wenn 
gleich  mit  Eifer  angefangen,  bald  erschlaffen,  ohne  gehegten  Hoffnungen  zu  ent- 
sprechen. Die  Basler  Universität  und  die  Lehranstalten  einiger  anderer  Cantone 
geben  hinlängliche  Fingerzeige  durch  Erfahrung.  Welch  eine  Schulzwehr  des  Aber- 
glaubens gegen  die  Fortschritte  der  Vernunft  ist  nicht  der  Foederalism  und  wie 
kräftig  hingegen  bahnt  die  Einheit  ihr  den  Weg.  Jener  wird  in  souverainen  Cantonen 
den  Unterricht  leiten  und  geben,  da  dieser  in  einer  helvetischen  Republik  als  Lehrerin 
aufzutreten  nicht  gehindert  werden  kann. 

Wie  viele  menschlichen  Verhältnissen  vortheilbafle  Anordnungen.  Arbeiten 
und  Anstalten  werden  nicht  unterbleiben,  wenn  sie  dem  Gutdünken  einzelner  Can- 
tone überlassen  sind.  Hier  wird  von  einem  reissewlen  Flusse  Land  verwüstet,  weil 
der  auch  an  ihm  wohnende  benachbarte  Canton  die  in  seinen  Distrikt  nöthigen 
Arbeiten  nicht  unternimmt,  dort  wird  eine  Strasse  sich  enden,  die  zum  Vorlheil 
des  Handels  nicht  weiter  geführt  werden  kann,  weil  der  kleine  Landesherr  nicht 
will  und  nicht  kann,  und  auf  gemeinschaftliches  freiwilliges  Mitwirken  mehrer 
Cantone  zu  einem  Zweck  bei  wiederhergestellten  Cantonsgeist  gar  nicht  zu  rechnen 
sein  wird.  Das  Recht  wird  nach  so  viel  verschiedenen  Maassen  gesprochen  werden, 
als  Geldsorten  in  der  Schweiz  vorhanden  waren,  und  kein  Bürger  wird  mit  den 
andern  handeln  können,  wo  nicht  jeder  nach  seinem  Gewicht  die  Waare  schätzt. 

Doch  genug,  ich  will  nicht  in  die  innere  Administration  eintreten,  da  ich 
mich  des  eigentlichen  politischen  enthalten  habe.  Nur  die  Punkte,  vorzüglich  einen, 
habe  ich  zu  berühren  gesucht,  über  die  es  mir  nicht  unanständig  ist,  meine  Meinnng 
zu  äussern,  zwar  nur  flüchtig,  aber  die  blosse  Anzeige  ist  hinlänglich.  Ihnen  kann 
ich  getrost  die  Entwickelung  überlassen.  Allein  ich  kann  mich  nicht  enthalten  — 
wie  sehr  ich  auch  trachte,  jedes  Gefühl,  das  sich  meiner  bemächtigen  möchte,  zu 
unterdrücken  — Ihnen,  indem  ich  ende,  nicht  das  künftige  Schicksal  Einzelner  vorzu- 
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stellen,  welche  bei  einem  etwa  widrigen  Geschicke  der  Schweiz  zur  Rettung  einer 
physischen  und  humanen  Existenz  fliehen  müssen,  sondern  das  Schicksal  eines 
Volkes  der  Zwietracht,  dem  Hasse,  der  Verfolgung  und  einer  immer  wachsenden 
Zerrüttung  preisgegeben,  die  einmal  — Sie  wissen ’s  zu  gut,  das  wir  nicht  am  Ende 
sind  — mit  Gräueln,  vor  denen  die  Menschheit  schaudert,  enden  können.  Was  Sie 
nach  freien  Willen  für  die  Schweiz  nach  Ihren  Herzen  thun  würden,  darnach  kann 
keine  Frage  und  darüber  kein  Zweifel  sein  ; allein  was  geschieht,  wird  Ihnen  zu- 
geschrieben werden.  Thränen  werden  bei  Ihrem  Andenken  über  unschuldige  Wangen 
fliessen.  0.  wie  sehr  wünsche  ich,  dass  es  die  des  segenvollen  Andenkens  eines 
Mannes  sein  mögen,  dessen  edler  Charakter  und  reine  Seele  eine  solche  Belohnung 
seines  Lebens  erwerben  können. 

Dieses  selbstwillige  Schreiben  hat  für  mich  keinen  andern  Zweck,  als  von 
ihnen  gelesen  zu  werden.  Gütig  mögen  Sie  daher  auch  die  Mängel  eines  ersten  und 
einzigen  Aufsatzes,  wie  die  eines  vertraulichen  Gespräches  unter  uns,  zu  entschul- 
digen geneigt  sein. 

Mit  wahrer  Hochachtung  und  freundschaftlicher  Ergebenheit 

Ihr 

Bern,  den  16.  Februar  1801.  TRALLES. 


12.  Kleinere  Mittheilungen. 

Die  Bundesböschwörung  vom  6.  Mai  1442. 

Am  1.  Mai  1442  war  auf  der  Tagsatzung  zu  Baden  die  Beschwörung  der  eid- 
genössischen Bünde  angeordnet  worden  (Abschiede  II,  p.  149).  Kein  Chronist  hat 
uns  überliefert,  an  welchem  Tage  der  Bundesschwur  geleistet  worden  sei;  Tschudi, 
II,  884  nennt  nur  allgemein  den  Mai,  Edlibach,  Fründ  und  Klingenberg  verschwei- 
gen die  Thatsache  gänzlich.  Auf  der  hintersten  Seite  des  Satzungenhuchts  R (Staats- 
archiv Bern)  befindet  sich  eine  Eintragung,  die  uns  sowohl  das  genaue  Datum  des 
Bundesschwures,  als  die  Namen  der  eidgenössischen  Abgesandten  überliefert.  Die- 
selbe lautet: 

Anno  domini  M.CCCCXLII  die  domenica  que  fuerat  VI  dies  Menais  Maij  Reno- 
uaverunt  Confederati  ipsorum  confederationes  per  ipsorum  iuramenta  Thuricenses, 
Bernenses,  Lutzernenses,  Vrnenses,  Switenses,  Vnderwaldenses,  Zugenses  et  Glar- 
nenses,  et  in  praefata  renouatione  fuerunt  hii  subscripti  ambasiatores:  Jacobus  swartz- 
murer  et  Johannes  Trinkler  de  Thurego,  Mathee  de  Lutzeria,  Arnoldus  Schigk  de 
Vrania,  Ital  Reding  de  Switz,  Nicolaus  Fröwi  de  Vnderwalde  superius  nemore, 
Ulricus  zem  Bül  de  eadem  provincia  subius  (sollte  heissen  inferius)  nemore,  de 
Zug  Hans  Husler,  et  de  Glarus  Heinricus  vogel.  G.  Toblek. 

Ein  Tagsatzungsabschied  vom  16.  Jnni  1472. 

Abscheid  ab  dem  tag  zu  lutzern  gehaltten  vff  zinstag  nach  vitte  jm  lxxii  jar. 

Item  heimbringen  von  der  von  bremgartten  vnd  tilnger  von  der  fröwen  wegen 
zuo  bremgartten  abgangen  die  ntlt  recht  gestüret  sol  han,  sol  man  vff  dem  nech- 
sten  tag  antwurt  geben. 
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Hem  heim  bringen  das  anbringen  der  von  vre  vnd  vnderwalden  von  der  von 
switz.  glarus  vnd  jr  nüwen  lantmans  des  von  sunnenberg  wegen,  vff  dem  nechsten 
tag  antwurt  geben. 

Item  von  der  frömden  bürgern  vnd  lantlfitten  wegen  ze  verkomen.  die  fürer 
nütt  ze  nemen  vnd  von  der  mietten  vnd  gaben  wegen  ouch  zuo  verkomen. 

Hem  zuo  verkomen,  das  nieman  in  kein  frönden  krieg  lonfTe,  es  sig  in  des 
von  hornstein,  des  herren  von  raeilland  oder  ander  saclien  wegen,  als  etlich  ge- 
sellen angefangen  old  fttrnemen  wollen. 

Hem  gedencken  an  meister  dilger  von  der  büchssen  wegen  als  mit  üch  ge- 
rett  ist. 

Hem  bringen  beim  jn  der  sach  easpar  zelgers  wie  man  nu  zuo  der  saeh  tuon  well. 

Steht  auf  einem  im  Rathsmanual  vom  Juli  1472  eingebundenen  Zedel. 

G.  Tobler. 


Aufruf  um  Einsendung  von  Urkunden. 

Nachdem  die  Historische  und  Antiquarische  Gesellschaft  zu  Base!  die  Heraus- 
gabe eines  Urkundenbuches  den  Kantons  Basel-Stadt  beschlossen  hat,  richtet  die  von 
ihr  mit  dieser  Arbeit  betraute  Unterzeichnete  Kommission  an  alle  Korporationen, 
Gesellschaften,  Sammlungen,  Familien,  Privatsammler,  Hauseigenthümer  und  alle 
sonstigen  Personen,  welche  sieh  im  Besitze  von  Urkunden  befinden,  die  den  Kanton 
Basel-Stadt,  dessen  Einwohner  oder  Lokalitäten  betreffen  und  vor  dem  Jahre  1SOO 
ausgestellt  sind,  die  angelegentliche  Bitte,  ihr  die  Benützung  dieser  Urkunden  für 
das  Urkundenbuch  zu  gestatten.  Oabei  macht  sie  namentlich  darauf  aufmerksam, 
dass  für  diesen  Zweck  nicht  nur  Urkunden  öffentlichrechtlichen  und  politischen  In- 
halts, sondern  auch  Privaturkunden  über  Liegenschaften.  Häuser,  Baulichkeiten,  per- 
sönliche Angelegenheiten  u.  s.  w.  in  Betracht  kommen. 

Die  Kommission  wird  es  mit  bestem  Danke  anerkennen,  wenn  ihr  je  nach 
dem  Belieben  des  Besitzers  diese  Urkunden  in  Original  zur  Benützung  eingesendet 
oder  genaue  Angaben  über  Datum  und  Inhalt  derselben  mitgctheilt  werden,  und 
bittet,  alle  diese  Zusendungen  an  den  Letztgenannten  der  Unterzeichneten  zu  richten. 

Basel , im  November  1885. 

Da.  Albert  Burckhardt. 

Prof.  Dr.  Andreas  Heosler. 

Prof.  Dr.  Wilhelm  Vischer. 

Dr.  Rudole  Wackernagel,  Staatsarchivar. 
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13.  Todtenschau  schweizerischer  Historiker.1) 

1384.  Nachtrag. 

0 c tober  4.  Dr.  Julius  Weidling  in  Dresden,  IS74  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschen- 
den  GeÄllscbaft  der  Schweiz.  — Geboren  in  Dresden,  gebildet  daselbst  und  an  der  Universität  Bern, 
1875  daselbst  Dr.  Philos.,  1878  in  Berlin,  1883  in  Dresden.  — Schrift  mit  Bezug  anf  die  Schweiz: 
Trasche  nnd  Verlauf  der  Berner  Kirchenreform  bis  1528.  [Archiv  des  bistorichen  Vereins  des  Kantons 
Bern.  IX,  1-57.)  Bern  1876. 

Decomber  19.  Dr.  Emil  Grunauer  in  Winterthur.  — Geboren  daselbst  28.  Juli  1840, 
gebildet  in  Winterthur,  Zürich,  Bonn  und  Berlin,  1864  Dr.  Philos.  in  Zürich,  1867  Lehrer  der  alten 
Sprachen  an  der  Kantonsschule  in  Frauenfeld.  1869  am  Gymnasium  in  Winterthur.  — Philolog  und 
Historiker.  — Historische  Schrift:  Aelteste  Denkmale  der  Züricher  Literatur,  veröffentlicht  von  Max 
Büdinger  und  Emil  Grunauer.  |Der  Poet  Amarcins  und  Anfang  von  Züricher  Annalen  von  Max 
Büdinger;  Züricher  Todtenboch  von  Emil  Grunauer  S.  47—102.) 

1885. 

Januar  25.  P.  Gregor  Meng  in  Villmergen  (Kt.  Aargan),  1859  Mitglied  der  historischen 
Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  — Geboren  28.  November  1800  in  Gipf,  gebildet  in  der  Kloster- 
schnle  Muri,  trat  1818  in's  Noviziat  der  Benedictiner-Abtei  Muri,  legte  9.  Mai  1S19  die  feierlichen 
Gelübde  ab,  1824  Priester  und  Pfarrhelfor  in  Wohlen,  1835  Pfarrer  in  Muri,  auch  1841  nach  Auf- 
hebung des  Klosters,  1855  Dekan  des  Landkapitels  Mellingen,  1867  Ehrenkaplan  in  Villmergen. 
Kaiechetiscber  und  ascetischer  Schriftsteller.  — Historische  Schriften  : Geschichte  des  Amtes  und  der 
Pfarrei  Muri  von  den  ältesten  Zeiten.  Programm  der  Bezirksschule  Muri.  Aarau,  Sarmenstorf  und 
Muri  1858 — 1862.  — Das  Landkapitel  Mellingen  in  der  Diözese  Basel.  Muri  1869.  S.  109. 

Januar  30.  Dr.  Friedrich  Trechsel  in  Bern,  1847  Mitglied  des  historischen  Vereins  des  Kan- 
tons Bern,  korrespondirendes  Mitglied  der  historischen  Gesellschaft  in  Basel.  — Geboren  17.  November 
1805  in  Bern,  8ohn  des  Professors  der  Mathematik  Friedrich  Trechsel,  gebildet  daselbst,  1827  in's 
Predigtamt  aufgenommen,  1829  Spitalprediger  und  Docent  der  Dogmatik  an  der  Academie,  1837 
Pfarrer  in  Vechigen,  1851  Präses  der  Synode,  1852—1860  Dekan  der  Klasse  Bern,  1856  Doctor  der 
Theologie  von  der  Universität  Heidelberg,  1859  Helfer  am  Münster  in  Bern,  1869  Pfarrer  am  Münster. 
Theologisch-historischer  Schriftsteller.  — Schriften  mii  Bezug  auf  die  Schweiz:  Die  protestantischen 
Antitrinilarier  vor  Faustns  Socin.  Nach  Quellen  und  Urkunden  geschichtlich  dargestellt.  Heidelberg 
1839  und  1844  — Beiträge  zur  Geschichte  der  schweizerisch-reformirten  Kirche,  zunächst  derjenigen 
des  Kantons  Bern  Im  Anftrage  des  hernischen  Pastoralvereins  heransgegeben.  Bern  1841  1842, 

4 Hefte.  — Samuel  König  und  der  Pietismus  in  Bern.  Ein  Beitrag  znr  vaterländischen  Kirchen- 
geschirhte.  (Berner  Taschenbnch  1852,  S.  104—143.)  Bern  1852.  — Samuel  Huber,  Kämmerer  zn 
Burgdorf  und  Professor  in  Wittenberg.  [Berner  Taschenbuch  1853,  S.  171—229.]  Bern  1853.  — 
Samuel  Lutz,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  berner'schen  Pietismus  und  des  kirchlichen  Lebens  in 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  [Berner  Taschenbuch  1858,  S.  73—129  und  1859,  8.  50  -114.) 
Bern  1558—1859.  — Marx  Rütimeyer.  Zeitbild  aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts.  [Berner 
Taschenbuch  1868,  S.  149—237.]  Bern  1868.  — Das  Hexenwesen  im  Kanton  Bern.  Ans  archivali- 
schen  Quellen  dargestellt,  [Berner  Taschenbuch  1870,  8.  149—234.)  Bern  1870.  — Die  Gesellschaft 
zu  Schahmachern  in  Bern.  [Berner  Taschenbnch  1878,  S.  53—123.)  Bern  1878.  — Johann  Rudolf 
Rudolf.  Professor  und  Dekan.  [Berner  Taschenbuch  1882,  S.  1—98.)  Bern  1882.  — Die  Familie 
Rehmann.  [Berner  Taschenbnch  1883,  S.  53—124.1  Bern  1883.  - Beiträge  zu  Piper.  Evangelischer 
Kalender  [1853],  zu  J.  J.  Herzog,  Real-Encyclopädie  für  protestantische  Theologie.  1.  n.  2.  Auflage. 

Februar  6.  Graf  Dr.  Theodor  Scherer  in  Solothnrn,  1841  Mitglied  der  allgemeinen  ge- 
schichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  1843  Mitglied  des  historischen  Vereines  der  fünf  Orte, 
1851  des  historischon  Vereines  des  Kantons  Solothurn.  — Geboren  13.  Mai  1816  in  Dörnach  (Kant. 


')  Mit  bester  Verdankung  der  Beiträge,  insbesondere  von  Hrn.  Dr.  E.  F.  von  Miilinen. 


j 

Digitized  by  Google 


46 


Solothurn],  Sohn  des  Oberamtmanns,  gebildet  in  Solothurn,  Freiburg,  München  und  Paris,  1836 
Secretar  der  Stadtverwaltung  in  Solothurn  und  Kedactor  der  «Scliildwaehe  am  Jura»,  1837  Gross- 
rath, 1841  politisch  verfolgt,  1842  in  Luzern,  1843  Doctor  der  Hechte  von  der  Universität  Würz- 
burg,  1846  Mitstifter  und  Secretär  der  Academie  des  hl.  Karl  Borromäus  in  Luzern,  1848  literarisch 
tliätig  in  Solothurn.  1852  von  Papst  Pius  IX.  in  den  Grafenstand  erhoben,  1854  Gemeinderath,  1858 
Verwaltungsrath  nnd  Finanz-Commissär  der  Stadt  Solothurn,  1855-  1880  Redactor  der  «Schweiz. 
Kirchen-Zeitun.i»,  1866  in  Luzern,  1857  Begründer  und  Präsident  des  Schweiz.  Piusvereins.  — Viel- 
thätiger  Schriftsteller  auf  politisch-religiösem  Gebiete.  — Schriften  mit  Bezug  auf  Schweizergeschichte  : 
Morgenstunden  im  Staatsgefängnisse.  Einsiedeln  1844,  S.  202.  — Beat,  des  ersten  Schweizer  Apostels 
Leben  und  Lehren.  Eine  Legende,  verfasst  durch  den  ehrw.  P.  Canisius.  Nach  250  Jahren  zum 
zweiten  Male  herausgegeben  durch  den  Eremiten  im  Schweizergebirge.  Luzern  1851.  — Erinnerungen 
am  Grabe  Karl  Ludwig  von  Haller's.  Solothurn  1854.  S.  26.  — Helden  und  Heldinnen  des  christ- 
lichen Glaubens  und  der  christlichen  Liebe  aus  dem  Schweizerlande.  Versuch  einer  schweizerischen 
Kirchengeschichte  in  Lebensbildern.  Schaffhausen  1857.  S.  435.  — Archiv  für  die  schweizerische 
Reformationsgeschichte.  Herausgegeben  auf  Veranlassung  des  Schweiz.  Piusvereins.  Bd.  I.  Solothurn 
1868.  S.  856.  Bd.  II,  1872.  8.  557.  Bd.  III,  1876.  S.  693.  — Wiedereinführung  des  katholischen 
Kultus  in  der  protestantischen  Schweiz  im  19.  Jahrhundert,  mit  Rückblick  auf  dessen  Aufhebung 
im  16.  Jahrhundert.  Ingenbohl  1881.  S.  476.  — Beiträge  zum  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  und 
Altertlmmsknnde  und  zum  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte. 

Februar  20.  Adolf  Sarasin  in  Basel.  1841  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz,  Mitglied  der  historischen  Gesellschaft  in  Basel.  — Geboren  19.  Februar  1802 
in  Basel,  Sohn  eines  Rathsherrn,  gebildet  daselbst  und  in  Berlin,  1827  in’s  Predigtamt  aufgenom- 
meu,  1830  Pfarrer  in  Tennikon,  1833  privatisirend  in  Basel,  Begründer  und  Redactor  des  «Christ- 
lichen Volksboten  ans  Basel». — Verfasser  von  Erbatiungsschriften  nnd  religiösen  Gedichten.  — Histo- 
rische Schriften  : Versuch  einer  Geschichte  des  Basler  Münsters.  [Beiträge  zur  vaterländischen  Ge- 
schichte, Bd.  I,  S.  36.]  Basel  1839.  — Die  Barfüsser  Klosterkirche  in  Basel.  [Mittheilungen  der 
Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  in  Basel.  Heft  Iti.  8.  15.)  Basel  1845.  — Die  historische 
Entwicklung  des  Psalinengesanges  in  unserer  reformirten  Kirche  [Beitrag  zur  vaterländischen  Ge- 
schichte. Bd.  IV,  8.  299—320.]  Basel  1850. 

Februar  2 6.  August  Majeux  in  Freiburg,  Mitglied  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons 
Freiburg.  — Geboren  27.  November  1828  in  Bulle,  gebildet  in  Freibnrg,  1848  Professor  der  lateinischen 
und  französischen  Spraebe  am  Collegium  daselbst,  1855  Director  der  Secundarschnlc  in  Bulle,  1857 
Professor  an  der  Kantonsschnle  und  Lehrer  an  der  hohem  TBcliterschnle  in  Freiburg,  1858  Journalist, 
1862  Professor  der  französischen  Literatur  au  der  Industrieschule  in  Chaux-de-Fonds.  1865  Director 
der  hohem  Mädchenschule  in  Freiburg,  1867  Lehrer  an  der  Stadtschule,  1875  Director  der  Stadt- 
schule, 1878  Director  der  kantonalen  Miidcken-Secundarschule.  — Schriften:  Souvenir  de  la 
Gruyère.  Fribourg  1856.  — Bibliothèque  nationale.  Traditions  et  légendes  de  la  Suisse  romande. 
Publié  par  Al  Daguet,  A.  Bacheliti,  A.  Majeux.  Lausanne  1878.  S.  340. 

März  27.  Karl  Albert  Keiser  in  Freiburg,  1878  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz,  1862  Mitglied  deB  historischen  Vereins  der  fünf  Orte.  — Geboren  28.  April 
1834  in  Zug,  gebildet  daselbst,  in  Einsiedeln,  St.  Gallen,  Tübingen  uud  Bonn  und  in  den  Priester- 
seiuinarien  von  Strassbnrg  und  Speyer,  1858  Priester  und  Feldkaplan  der  Schweizertruppen  in  Neapel, 
1859  Kaplan  in  Arth,  1861  in  Zug,  1868  Pfarrer  in  Flawil,  1870  in  Wittenbach,  1871  Pfiirrhelfer 
in  Luzern,  1877  Klosterkaplan  im  Bruch  daselbst,  1883  Kaplan  in  Schaffliausen,  1884  Professor  am 
deutschen  Gymnasium  in  Freiburg.  — Verfasser  historischer  und  kunsthistorisclier  Schriften.  — Er- 
innerungsblatt an  die  Restauration  der  St.  Oswaldskirche  in  Zug.  Zug  1866.  S.  32.  — Die  Familie 
Muos  von  Zug,  mit  Ausblicken  in  die  Zugerische  Geschichte  und  in  den  Moreer-Krieg.  (Gescbichts- 
frennd  XXXIV.  51—85.)  Einsiedeln  1879.  — Freiburg,  die  Schweiz  und  der  Sonderbuud  1846—1861, 
von  P.  Essoiva.  Deutsch  von  K.  A.  Keiser.  Hasel  1885. 

Mai  23.  Wilhelm  Hirzel  in  Oberrieden  [Kt.  Zürich.J  — Geboreu  26.  Decomber  1826  in  Winter- 
thur, gebildet  daselbst  nnd  in  Zürich,  1852  zum  Predigtamt  ordinirt,  Vicar  in  Winterthur  und 
Fällanden,  1857  Pfarrverweser  und  1858  Pfarrer  in  Oberrieden.  30.  April  1885  resignirt  — Histo- 
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rische  Schrift  : Blätter  der  Erinnerung  zur  hundertjährigen  Kirchweihfeier  der  Gemeinde  Ober- 
rieden. Zürich  1861. 

Mai  20.  Dr.  Daniel  Schenkel  in  Heidelberg.  — Geboren  21.  December  1813  in  Dägerlen 
• Kt  Zürich).  Sohn  eines  Pfarrers,  Bürger  von  Schnifhausen.  gebildet  in  Basel  und  GSttingen,  1838 
Docent  der  Theologi»  in  Basel,  1841  Plärrer  am  Münster  in .ScbalThausen  und  Mitglied  des  Schul- 
und  Kirchenrathes.  1843  Kantonsrath,  1845  Doctor  der  Theologie  von  der  Universität  Heidelberg. 
1849  ord.  Professor  der  Theologie  in  Basel,  1851  ord.  Professor  der  Theologie  und  Director  des 
Predigerseminars  in  Heidelberg.  Theologischer  Schriftsteller.  — Histor.  Schriften  mit  Bezug  auf 
die  Schweiz  : Johannes  Schenkel,  Pfarrer  von  ünterhallau.  Ein  Denkmal  anf  dem  Grabhügel  eines 
Verborgenen  vor  der  Welt.  Hamburg  1837.  8.  190.  — Die  konfessionellen  Zerwürfnisse  in  Sehaffhansen 
and  Friedrich  Hurter's  Uebertritt  zur  römisch-katholischen  Kirche.  Basel  1844. 

Juli  30.  Rudolf  von  Hess  von  Kastelberg  in  Disentis.  — Geboren  1827  in  Zürich.  Offizier  zuerst 
in  römischen,  dann  in  neapolitanischen  Diensten,  trat  1861  in  den  eidgenössischen  Generalstab.  1870 
eidgenössischer  Oberst.  — Verfasser  handschriftlicher  Arbeiten  über  die  Genealogie  zürcherischer 
und  bündniBcher  Geschlechter  und  über  Spezialgeschichte  des  Granen  Bundes. 

September  1 1.  Karl  Ludwig  Schuster  in  Affeltrangen  (Thnrgaui.  — Geboren  1.  März  1813 
in  Gondelsheim  [Grossit.  Baden |,  Sohn  eines  Pfarrers,  erzogen  im  Dorfe  Binzen  bei  Basel,  gebildet 
in  Basel  and  Halle,  1836  znm  Predigtamte  ordinirt,  Vicar  und  Bürger  in  Regensberg.  Vicar  in  Horgen. 
1839  Pfarrer  in  Weisslingcn,  1845  in  Hombrechtikon,  1871  Dekan,  1883  rosignirt.  — Als  Dichter  be- 
kannt. — Historische  Schrift  : Beiträge  zar  Geschichte  der  Gemeinde  Hombrechtikon.  Zürich  1859. 

September  15.  Dr.  Karl  Felix  Burckhardt  in  Riehen  bei  Basel,  1877  Mitglied  der  allgemeinen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  Mitglied  der  historischen  Gesellschaft  in  Basel.  — 
Geboren  1.  Januar  1824  in  Basel,  gebildet  daselbst  und  in  Heidelberg.  Doctor  der  Rechte,  1849  Sup- 
pleant am  Civilgericht.  1850—1883  Grossrath.  1852  — 1862  Waisenrichtcr.  1853  -1859  Polizeirichter. 
1833 — 1862  Oivilrichter,  1854  Mitglied  und  1855 — 1862  Präsident  des  Ehegerichtes,  1859 — 1861  Statt- 
halter, 1860  Präsident  des  Grossen  Käthes,  1862—1875  Bürgermeister,  1874—1880  Präsident  der  Synode, 
1877—1883  Erziehnngsrath,  Mitbegründer  und  Präsident  des  eidgenössischen  Vereines.  — Verdienter 
Staatsmann.  — Historische  Schrift:  Geschichte  der  akademischen  Gesellschaft. 

September  24.  Ferdinand  Zehender  in  Zürich  — Geboren  5.  December  1829  in  Schafflianse«, 
Sohn  eines  Gymnasialprofessors,  gebildet  daselbst,  in  Halle  und  Berlin.  1852  Lehrer  nnd  Hülfsprediger 
in  Schalfhausen,  1860  Pfarrer  und  Lehrer  in  Diessenhofen,  1865  Rector  der  Mädchenschule  in  Winter- 
thur, 1875  Rector  der  hohem  Töchterschule  und  des  Lehrerinueuseminars  in  Zürich.  — Geachteter 
pädagogischer  Schriftsteller,  gemüthvoller  Dichter  — Historische  Schriften  mit  Bezug  auf  die  Schweiz  : 
Dr.  Jakob  Dubs,  ein  Schweiz  Republikaner.  Eine  Volksschrift.  Zürich  1880.  8.  85.  — Ueber  Job. 
Georg  Müller's  Unterhaltungen  mit  Serena.  Programm  der  hohem  Töchterschule  und  des  Lehrerinnen- 
«eminars  in  Zürich  Zürich  1881,  8.  56.  — Monographien  zur  Geschichte  der  Schweiz.  Volksschule 
von  Dr.  Otto  Hnnziker  (J.  J.  Altorfcr  — Johannes  Büel  — Christoph  Jetzier  — Joh.  Conrad 
Ammann.  Bd.  I,  8.  252—266  nnd  284—287.  Johann  Georg  Müller  Bd.  11,  S.  343—335.]  Zürich  1881 

November  1.  Francois  Fleury  in  Annemasse  bei  Genf  — Geboren  1812  in  Chêne,  gebildet 
in  Chambéry  nnd  Freiburg,  1835  August  24.  Priester  iu  Freiburg  uui  Vicar  in  Chêne,  1841  Pfarrer 
in  Veyrier,  Erzieher  in  Frankreich,  Beichtvater  and  Religionslehrer  im  Töchterpensionat  in  Carouge, 
1861  Pfarrer  au  der  Kirche  8t  Germain  in  Genf,  1872  an  der  Kirche  Sacré-Cœur,  Erzpriester,  1876 
Generalvicar,  Canonicus  von  Loretto,  1884  EhrcngeneraMcar  in  Annemasse.  Vielthätiger  Kirchen- 
historiker. — Historische  Schriften  mit  Bezog  auf  die  Schweiz  : Histoire  de  Ynarin  et  dn  rétablisse- 
ment dn  catholicisme  ä Genève.  2 Vol.  Genève  1861.  — Promenades  an  elocher.  Genève  186  . — 
Le  clergé  catholique  et  les  ministres  pendant  les  pestes  à Genève.  Paris  1864.  — Saint-François  de  Sales, 
le  P.  Chérubin  et  les  ministres  de  Genève.  Paris  1804.  — Un  mot  snr  l’Escalade  1602  Genève 
(s.  d.].  — Notice  snr  l'église  et  la  paroisse  de  Saint-Germain  à Genève,  Genève  1866.  — Le  rôle 
de  Berne  et  de  Fribourg  dans  l'introdnction  dn  Protestantisme  à Geneve.  [Archiv  füe  die  Schweiz. 
Refonnstionsgeschîchte.  Bd.  I,  S.  811-846.]  Solothurn  1868.  — L’instruction  publique  à Genève 
avant  1535.  Les  anciens  Mannscrits  ou  les  travaux  des  moines  en  Suisse.  [Monatrosen  des  Schweiz 
Studentenvereins  nnd  seiner  Ehrenmitglieder.  Jahrg.  XIII,  S.  32-45  nnd  273—279  und  281—287], 
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Luzern  1SS9.  — Le  rille  «le  Berne  ei  «le  Fribourg  dans  l'introduction  «lu  protestantisme  à Genève. 
IRevue  de  la  Suisse  catholique.  I Année,  S.  73, | Fribourg  1870.  — Vie  de  M.  l'abbé  d'Anlnois,  mis- 
sionaire  aposlolique  à Genève  Genève  1870  - Mémoire  sur  le  Missel  appelé  de  Tarantaise,  appar- 
tenant il  la  Bibliothèque  de  la  ville  de  Genève.  Montiers  1872,  S.  75.  Mémoire  historique  sur  le 
bref  de  1810.  Affaires  catholiques  de  Genève.  Genève  1872.  S.  24.  — Notice  snr  Mr.  l'abbé  Jaquet, 
vicaire  à Chêne,  martyrisé  è Cluses  le  14.  août  1704.  Genève  1878.  S.  75.  — Histoire  de  l'église 
de  Genève  depuis  les  temps  les  plus  anciens  jusqu'à  1804.  Avec  pièces  justillcatives.  3 Vol.  Genève 
1879  - 1881.  — Laconncx,  chapelle  du  Sieur  de  la  Grave.  Episode  de  l’histoire  de  Genève.  [Revue 
de  la  Suisse  catholique.  XVI  Année,  8.  1 — 10  und  188-194.]  Fribourg  1885.  — Louis  Guerbin, 
autrement  nommé  Aloys  C’rnse,  imprimeur  à Genève  1490.  IRevue  «1e  la  Suisse  catholique.  XVI  Année, 
S.  113-123.]  Fribourg  1885. 

November  28.  Andreas  Biroher  in  Lanfenburg.  — Geboren  9.  Septemher  1822  in  Kütligen, 
gebildet  in  Aarau  und  Tübingen,  1850  Lehrer  der  französischen  Sprache  und  Mathematik  an  der 
Bezirksschnle  in  Laufenbnrg,  1803  Bezirkslehrer  in  Kulm,  1809—1874  Amtschreiber  in  Laufenburg, 
1875  Bezirkslehrer  in  Reinach,  später  privatisirend  in  Laufenbnrg.  — Schrift  : Pas  Frickthal  in 
seinen  historischen  und  sagenhaften  Erinnerungen.  Beitrag  zu  den  Schweizersagen  aus  dem  Aargau, 
von  E.  L.  Rochholz,  Aarau  1859.  S.  176. 

November  30.  Johannes  Joseph  Ming  in  Sarnen,  1851  Mitglied  des  historischen  Vereins 
der  fünf  Orte.  — Geboren  10.  Juli  1820  in  Lungern,  Sohn  eines  Landmannes,  gebildet  am  Lehrer- 
seminar KreuzlingeH.  in  Luzern.  Freiburg  i.  B.  uud  Priesterseminar  Chur,  1847  Priester  und  Vicar 
in  Lungern.  1850  Pfarrer,  1849—1857  kantonaler  Schulinspector,  1859  unverpfründet  in  Sarnen, 
1864  Klosterkaplan  zn  St.  Andreas.  — Ascetischer  und  Schnlschriftsteller,  der  Biograph  des  sei.  Niko- 
laus von  Flüe.  Historische  Schriften  : Der  selige  Brnder  Nikolaus  von  Flüe,  sein  Leben  und  Wirken. 
Aus  den  Quellen  bearbeitet,  2 Bde.  Luzern  1861—1863.  — Zwei  kurze  Lebensbilder  würdiger  Seel- 
sorger am  Grabe  des  Bruders  Klaus,  mit  geschichtlichen  Notizen.  8arnen  1862.  — Die  Sacrainents- 
kapelle  im  Walde  ob  Giswyl.  IGeschichtsfrennd.  Mittheilungen  des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte. 
Bd.  XIX,  S.  222  — 228.]  Einsiedeln  1863.  — Der  selige  Eremit  Nikolaus  von  Flüe,  der  unmittelbare 
persönliche  Vermittler  und  Friedensstifter  auf  dem  Tage  des  Stanserverkommnisses.  Luzern  1871 

— Bruder  Klaus  und  Herr  Professor  Ernst  Ludwig  Kochholz  in  Aarau.  Von  Heinrich  im  Grund. 
Luzern  1874.  — Der  selige  Nikolaus  von  Flüe.  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  seines  Lebens,  seines 
Landes  und  seines  Geschlechtes.  Luzern  1878.  — Durch  Kampf  zum  Frieden.  Erinnerungen  zur 
vierten  8äcularfeier  der  Vereinigung  des  Vaterlandes  durch  den  seligen  Eremiten  Nikolaus  von  Flüe. 
Einsiedeln  1882. 

December  3.  Dr.  Heinrich  Wilhelm  Thiersch  in  Basel.  — Geboren  5.  November  1817  in 
München,  Sohn  des  Philologen  Prof.  Friedrich  Thiersch.  gebildet  in  München  und  Erlangen,  Docent 
der  Theologie  und  Repetitor  in  Erlangen.  1840  Lehrer  am  Missionshanse  in  Basel,  ausserordent- 
licher Professor  der  Theologie  in  Erlangen,  1843  ordentlicher  Professor  ia  Marburg,  1850  irwin- 
gianischer  Prediger  in  Marburg,  dann  in  Augsburg,  1875  in  Basel,  Geachteter  theologischer  Schrift- 
steller. — Schriften  mit  Bezug  auf  Schweiz.  Geschichte  : Eduard  Ludlow  und  seine  Unglücksgefährten 
als  Flüchtlinge  an  dem  gastlichen  Herde  der  Schweiz.  Ein  Vortrag.  Basel  1881.  3.  36.  — Ueber 
Johannes  Müller,  den  Geschichtschreiber,  und  seinen  handschriftlichen  Nachlass.  Augsburg  1881.  S.  54. 

— Lavater.  Ein  Vortrag.  Augsburg  1881.  8.  40. 

December  8.  Matthias  Riedwog  in  Beromünster,  1859  Mitglied  des  historischen  Vereins  der  fünf 
Orte.  — Geboren  29.  November  1808  in  Doppleschwand,  Bürger  von  Menzberg,  aus  armer  Familie,  gebildet 
in  Luzern  nnd  Tübingen,  1837  Priester  und  Vicar  in  Escholzmatt,  1841  Kaplan  nnd  Schnlherr  in  Bero- 
münster, 1844  Kaplanin  Escholzmatt,  1848  Pfarrerdaselbst,  1852  Kantonsschnlinspectorund  1853  Chorherr 
in  Beromünster,  1863  Gustos,  1867  nicht  residirender  Domherr  des  Bisthnms  Basel,  1869  Propst  des 
Kollegiatstiftes  Beromünster.  Eifriger  Schulmann.  — Historische  Schrift  : Geschichte  des  Kollegiat- 
stiftes  Beromünster.  Luzern  1881.  S.  581.  Dr.  F.  F. 
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14.  Die  Gemahlin  Humbert  Weisshands,  Stammmutter 
der  italienischen  Dynastie.  Der  Burgunder  Seliger. 

Zur  Genealogie  der  Häuser  Granges,  Lenzburg  und  Penis. 

Durch  Urkunde  vom  12.  Juni  1052  schenkte  Bischof  Amo  von  Sitten, 
erweislich  zuerst  1037,  gest.  1054,  (Greinaud  in  Mcm.  Doc.  Suisse  Rom.  29,  60—65, 
vor  ihm  urkundlich  zuletzt  1018  Hugo,  nach  welchem  ein  alter  Katalog  noch  einen 

Eberhard  nennt)  seiner  Kirche  per  manum  advoenti  mei  comtis  Oudalrici 

quasdam  terras  mei  juris,  quus  ab  Avunculo  meo  comité  Oudalrico  habui  hcredilate 
atque  simili  dono  adquisivi.  die  dann  näher  bezeichnet  werden  und  im  Wallis  lagen. 
Hidber  Schweizer  Urkundenregister  1369,  jetzt  auch  bei  Baron  Domenico  Carutti  di 
Cantogno,  Il  conte  Umberto  I.  Biancamano.  Nuova  edizione.  Roma  1884  p.  208. 
Danach  scheint  der  avunculus  ohne  erbfähige  Deszendenten  verstorben,  der  advo- 
catus.  den  Bischof  Aimo  auch  in  Hidber  1328  a.  1043  nennt,  braucht  überhaupt 
nicht  sein  Blutsfreund  gewesen  zu  sein.  Wer  waren  die  beiden  Ulriche? 

Im  Wallis  gab  es  im  11.  und  12.  Jahrhundert  ein  Haus  Granges,  deutsch 
Gradetz,  bei  Sitten,  welches  den  Gomitat  des  Landes  von  der  bischöflichen  Kirche 
in  Sitten  zu  Lehen  trug,  den  König  Rudolf  III.  ihn  999  verliehen  hatte,  Hidber 
1184,  aber  im  12.  Jahrhundert  vor  der  Uebermacht  des  Hauses  Savoien  zu  einem 
bloss  freiherrlichen  herabsank  und  aus  welchem  mehrere  Glieder,  auch  ein  Graf  Ulrich, 
gestorben  an  einem  16.  November  des  11.  Jahrhunderts,  bekannt,  aber  bisher  noch 
nielli  in  Zusammenhang  unter  sich  gebracht  sind.  Vergi.  Prof.  Gremaud  in  M.  Ü. 
S.  R.  18,  800—  305.  Im  Wallis  war  aber  auch  Ulrich  der  Reiche  von  Lenzburg, 
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Graf  vom  burgundischen  Unter-Aargau,  Diözese  Konstanz,  begütert.  Durch  Urkunde 
von  c.  1040,  Hidber  1307.  schenkte  er  der  bischöflichen  Kirche  zu  Sitten  unter 
Bischof  Aimo  seinen  von  den  Eltern  ererbten,  von  diesen  durch  Kauf  erworbenen 
Besitz  zu  Chäteauneuf  bei  Sitten.  Ihn  erklärte  G.  von  Mülinen,  Die  Grafen 
von  Lenzburg= Schweiz.  Geschichtsforscher  Bd.  4,  S.  73  und  Stammtafel  vor 
S.  109  für  den  avunculus  Bischof  Aimos,  doch  im  Sinne  von  Vaterbruder, 
patruus,  womit  er  ihn  als  Lenzburger  auffasste,  als  Sohn  von  Ulrichs  des 
Reichen  vermuthlichen  Bruder  Arnold.  S.  57.  64.  72.  Danach  dann  Gingins  in 
M.  1).  S.  B.  20,  240  und  neuerdings  Riedweg,  Geschichte  des  Kollegiastifts  Bero- 
münster. Luzern  1884,  S.  34.  Zugleich  nahm  er,  um  Ulrichs  Güterbesitz  und  Aimos 
Episkopat  im  Wallis  zu  erklären,  einen  Zusammenhang  beider  mit  dem  Hause  Granges 
an,  indem  er  Ulrichs  und  Arnolds  Mutter,  die  Gemahlin  des  Arnold  in  Hidber  1103, 
a.  972,  welcher  als  Vater  Ulrichs  gilt,  für  eine  geborne  Gräfin  von  Granges  hielt. 
Die  Auffassung  Ulrichs  des  Reichen  als  Vaterbruders  Aimos  und  des  Letztem  als 
eines  Lenzburgers,  bei  der  Bedeutung  von  avunculus  als  Mutterbruder  von  vorne- 
herein  unzulässig,  ist  aber  auch  faktisch  irrig,  da  Aimo  ein  Sohn  von  Humbert  aux 
blanches  mains,  c.  990—1050,  Grafen  von  Aosta  und  Maurienne,  Stammvater  des 
Hauses  Savoie  n.  war,  Anzeiger  1885,  S.  401.  No.  2,  wie  zuerst  Cibrario.  Storia  della 
monarchia  di  Savoia.  Vol.  1,  Torino  1840  p.  60  erkannte  und  wie  jetzt  allgemein 
angenommen  ist.  Vergleiche  in  zeitlicher  Folge:  Boccard,  Histoire  du  Valais 
p.  44,  Furrer,  Geschichte  des  Wallis  t,  62,  Mühlinen,  helvetia  Sacra  S.  25,  Gelpke. 
Kirrhengeschichle  der  Schweiz  2,  122,  Gremaud  in  seinem  Sittener  Bischofskatalog 
M.  1).  S.  R.  18,  496  und  33  p.  GXI.  Secretan  in  Mein.  Doc.  Genève  16,  323,  324 
und  336,  337.  B.  di  Vesine  bei  Gerbex-Sonnaz,  Studi  storici  sul  Contado  di  Savoia 
e marchesato  in  Italia,  vol.  1,  Torino  1883,  pag.  125.  Carutli  a.  a.  0.,  p.  105. 
Bresslau.  Jahrbücher  Kaiser  Konrads  IL,  2,  63,  64.  Comte  de  Foraz.  le  comte 
Umbert  I aux  blanches  mains,  Chambéry  1885,  p.  33,  36.  So  erklärte  denn  erst- 
mals Gelpke  2,  122  Ulrich  den  Reichen  für  den  avunculus  Bischof  Aimos  im  Sinne 
von  Mutterbruder,  womit  er  Weisshands  Gemahlin  als  Lenzburgerin  auffasste.  Ebenso 
dann  Secretan  a.  a.  O.  j».  326,  der  p.  327  ebenfalls  einen  Zusammenhang  der  Häuser 
Lenzburg  und  Granges  annahm,  doch  abweichend  von  Mülinen  in  der  Weise,  dass  er 
Ulrichs  vermuthlichen  Bruder  Arnold  für  den  Gemahl  einer  Gräfin  von  Granges 
hielt.  Iliegegen  sprach  sich  G.  Meyer  von  Knonau  im  Anzeiger  1867.  S.  70  aus. 
indem  er  die  Echtheit  der  Urkunde  Ulrichs  des  Reichen  vou  c.  1040,  Hidber  1307. 
beanstandete  und  zugleich  darauf  hinwies,  dass  er  darin  Bischof  Aimo  nicht  als  Ver- 
wandten bezeichnet.  Letzteres  scheint  darum  irrelevant,  weil  die  Schenkung  nicht 
an  den  Bischof  Aimo  persönlich,  sondern  an  dessen  KircliP  erfolgte,  wie  denn  auch 
Unterlassung  solcher  Verwandtsclmflsangabe  in  Urkunden  überhaupt  nicht  selten  ist. 
Der  Akt  selbst  aber  ist  geschützt  durch  einen  bestätigenden  Eintrag  zu  Ulrichs  des 
Reichen  Todestag,  20.  August,  im  Necrolog  Sedunense,  ed.  Gremaud  in  M.  D.  S.  R. 
18.  280.  So  hält  denn  auch  neuerdings  Bresslau,  Jahrbücher  Kaiser  Konrads  II., 
2,  63  Ulrich  den  Reichen  für  den  avunculus  Bischof  Aimos,  dessen  Mutter  er  dabei 
nach  Carutti  p.  94.  123  irrig  Ancilia  nennt,  wie  neulich  wieder  Comte  de  Fora?, 
a.  a.  0.  p.  33.  Der  Graf  Humbert,  welcher  in  einer  Urkunde  von  1023  Orig.  Guelf  2, 
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168.  Carutli.  Documenti  Umbertini  n.  XIV.  p.  186,  Anzeiger  1883.  S.  399  als  Gemahl 
einer  I laiicliilla  und  in  einer  andern  von  1080,  Böhmer  Reg.  Carol.  1531,  Carutti 
n.  X p.  183  als  Gemahl  einer  Ancilia  erscheint,  war  ganz  unzweifelhaft  Graf 
Humbert  von  Savoien  und  Belley,  c.  960—1030,  welcher  bis  in  die  neuere  Zeit 
hinein  mit  Humbert  Weisshand  vermengt  worden  ist.  Anzeiger  1885,  S.  378. 
Vergleiche  diesfalls  neben  Gingins  a.  a.  0.  p.  280,  289  und  Secretali  p.  326  auch 
B.  di  Vesme  bei  Gerbex-Sonnaz  p.  112,125.  Der  Name  von  Weisshands  Gemahlin 
ist  ebenso  wenig  bekannt,  als  sonst  etwas  von  ihr,  ausser  ihrer  Herkunft,  weun  es 
gelingt,  die  Persönlichkeit  des  aVunculus,  ihres  Sohnes  Bischof  Aimo,  festzustellen. 
Ulrich  der  Reiche,  gest.  1047,  passt  nun  zeitlich  gut  als  Frauenbruder  Weisshands, 
gestorben  c.  1050.  Er  sagt  in  llidber  1804  a.  1086:  quod  omne  patrimonium  meum 
non  in  filios,  quoniam  bis  orbatus  sum  (nämlich  von  solchen  weltlichen  Standes) 
sed  in  nepotes  meos  sit  Iransiturum.  Und  das  Direclorium  chori  des  lenzburgischen 
Familienstifts  Beromünster  nennt  den  30.  September  (1156)  als  Todestag  eines  cornes 
Humbertus.  Th.  von  Liebenau  in  diesem  Anzeiger  1882,  p.  4,  5 und  Stammtafel 
liei  Mfilinen  vor  S.  169. 

Dieses  Zusammentreffen  ist  doch  überraschend  und  die  Wahrscheinlichkeit  für 
eine  Schwester  Ulrichs  des  Reichen  als  Stammmutier  des  italienischen  Königshauses 
sleigt,  wenn  man  dessen  bedeutende  Machtstellung  und  unzweifelhaft  gute  Beziehungen 
zu  der  ihm  entfernt  verwandten  burgundischen  Dynastie  erwägt,  wie  denn  ein  Sohn 
Heinrich  1087  auf  den  Stuhl  von  Lausanne  gelangte  und  ein  früh  verstorbener 
anderer,  Bischof  Konrad,  der  bisher  nicht  nachgewiesen  ist,  wahrscheinlich  der 
Genfer  Bischof  Konrad  um  1025  war.  Vom  Grafen  Ulrich  von  Granges  weiss  man 
nur,  dass  er  an  einem  16.  November  XI.  s<ec.  starb,  aber  weder  ob  er  erbfähige 
Deszendenten  hinterliess,  noch  ob  er  schon  dem  Anfang  jenes  sicc.  angehörte.  Aimos 
Episkopat  im  Wallis  hat  nicht  nothwendig  zur  Voraussetzung,  dass  der  avunculus 
Graf  des  Landes  war,  der  übrigens  auch  nicht  dem  Hause  Granges  angehört  zu  haben 
braucht,  da  des  letztem  Anfang  ungewiss  und  nur  Ein  Graf  Ulrich  aus  ihm  bekannt 
ist,  wohl  der  zeitlich  spätere  advocatus.  Als  Aimo  heranreifte,  wurde  eben  der 
Stuhl  zu  Sitten  frei  und  sein  Vater  war  der  mächtigste  Mann  in  dieser  Gegend, 
wenn  auch,  soweit  ersichtlich,  nicht  Graf  des  pagus  (minor)  caputlacensis  (Fluss- 
gebiet der  Rhone  von  unterhalb  Martigny  nördlich  bis  zur  Eau  froide  bei  Ville- 
neuve.  südlich  bis  zur  Morge  bei  St.  Gingolphe)  des  Wallisergaus,  geschweige  denn 
Graf  des  Wallis  überhaupt,  wie  ihn  Bresslau  2,  63  auf  fasst,  so  doch  thatsächlich  Herr 
im  erstem. 

Auf  der  Rückkehr  von  Rom  1070  bat  Erzbischof  Hanno  von  Köln  die  Mark- 
gräfm  Adelheid  von  Turin,  gest.  1091,  Wittwe  des  Markgrafen  Otto,  gest.  c.  1060, 
Itruders  von  Bischof  Aimo:  Quatenus  Thebeæ  legionis  reliquias  eius  auctoritatis 
iussu  mereretur  ab  Agaunensibus,  suie  quippe  ditioni  locus  cedebat.  Vita  auctore 
monacho  Sigeburgensi,  geschrieben  1105,  Pertz  S.  S.  11,  480.  Urkundlich  noch  ersicht- 
lich von  1108  an.  llidber  1588,  1591,  1662,  1712,  1908  u.  s.  w.  Es  ist  hienuch 
schon  zeitlich  unrichtig,  wenn  Librario  e promis.  Documenti,  sigilli  e monete, 
Torino  1888,  Einleitung  p.  79,  die  Herrscliafl  des  Hauses  Savoien  ini  pagus  caput- 
lacensis  auf  die  Gebietsabtretung  Kaiser  Heinrichs  IV.  auf  dem  Gange  nach  Canossa 
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an  die  Markgräfin  Adelheid  zurückführen,  von  welcher  Lambert  von  Hersfeld  ann. 
1077  bei  Pertz  S.  S.  5,  255  meldet.  Aber  auch  die  Nachricht  des  Wipo  vita  Chuon- 
radi  imperatoria  c.  SO  bei  Pertz  S.  S.  11,  270  : comes  Hupertus  et  alii,  ....  occurre- 

bant  sibi  (sc.  Chuonrado  imperatori)  et  eflecti  sui mirrifice  donati  redierunt 

kann  sich  nicht  auf  den  Besitz  des  Chablais  und  des  Wallis  überhaupt  beziehen,  wie 
Boccard,  Histoire  du  Valais  p.  44  und  Furrer,  Geschichte  des  Wallis  1,  64  meinten. 
Die  Herrschaft  des  Hauses  Savoien  im  Chablais,  im  alten  umfassendem  Sinn  des 
Wortes  — pagus  caputlacensis.  von  welchem  aus  es  sie  dann  nach  Mittel-  und  Ober- 
wallis ausdehnte,  in  welchen  es  übrigens  auch  schon  vom  avunculus  her  Grund- 
besitzer sein  mochte,  beruhte  darauf,  dass  es  in  dieser  Gegend,  wo  Grund  und 
Boden  grösstentheils  Hausgut  der  burgundischen  Dynastie  und  Eigenthum  von 
St.  Moritz  waren,  als  Nebenlinie  jener  Dynastie  besonders  begütert  war  und  nach 
dem  Ableben  König  Rudolfs  III  (6.  September  1082)  ohne  Zweifel  die  Advocati 
über  das  Kloster  erhielt,  das  eigentliches  Familienstift  jener  Dynastie  war.  Zwei 
Söhne  Weisshands  waren  denn  auch  Aebte  des  letztem,  zunächst  Bischof  Aimo  selbst, 
anfangs  unter  Erzbischof  Burchard  III.  von  Lyon  als  Abt  Propst,  dann  nach  dessen 
Tode  1046  selbst  Abt,  Grcmaud  in  M.  D.  S.  R.  29,  60—65,  und  nach  ihm  sein 
Bruder  Burchard,  Hidber  1399  a.  1068,  während  ihm  im  Bisthum  ein  Hermanfrid 
von  unbekannter  Herkunft  folgte.  Nun  erscheint,  was  in  der  Diskussion  dieser  Frage 
bis  auf  Camiti  p.  128  nicht  beachtet  wurde,  1006.  wenn  die  Jahrzahl  richtig,  ein  Grat 
Ulrich  als  im  Aostathal  begütert,  nahe  einem  Anselm,  vermuthlich  dem  Anselm,  Pfleger 
des  Spitals  von  St.  Maurice  und  Gatten  der  Aldiud,  Anzeiger  1885,  S.  380:  habet  fines 
de  dnabus  partibus  IJIdricus  comes.  Hist,  pair.  mon.  chartae  2,  94.  Schenkungsakt 
eines  uuillelmus  de  monte  joveto  an  die  Canonici  s.  Egidii  zu  s.  Gilly  di  Verres  bei 
Aosta,  ausgestellt  a.  1006  indictione  HI.  mense  januario  in  die  jovis  in  Augusta  ci  vi- 
tate regnate  Henrico  rege  = Heinrich  II.,  welcher  1003  den  Usurpator  Markgrafen 
Arduin  von  Ivrea  innert  dessen  Reiches  natürlicher  Grenzen  der  formell  zu  Burgund 
gehörende  Aostagau  lag,  niedergeworfen  hatte;  unnüthig  setzt  Carutti  1096,  wozu 
terlia  als  Indictio  Caesarea  allerdings  auch  passt.  Dieser  Graf  Ulrich  passt  zeitlich  als 
avunculus  Bischof  Aimos  und  auch  örtlich,  da  damit  der  Besitz  des  Hauses  Savoien 
im  Aostathal  erklärt  ist,  wie  solchen  Graf  Humbert  1082  an  Kloster  S.  Benignus  zu 
Fruttuaria  bei  Turin  vertauscht  und  1040  an  die  bischöfliche  Kirche  von  Aosta  ver- 
gabt, Hist.  patr.  mon.  chartae  1,  498,  580  Carutti  n.  XXIII,  XXVII  p.  192, 196.  Aus  dem 
Aostagau  selbst  ist  ein  Graf  namentlich  nicht  bekannt  zwischen  Anselm  I,  zu- 
gleich Bischof  von  Aosta,  Hidber  988  a.  928,  und  Humbert,  welcher  zweimal  1025  und 
dann  wieder  1032  als  solcher  auftritt.  Cibrario  e Promis  a.  a.  0.  Einleitung  p.  100 
Hist.  patr.  mon.  Chartae  2,  115,  1,  498,  Carutti  n.  XV.  XVI,  XXIII  p.  186—188. 
192.  Ulrich  kann  Graf  von  einem  andern  Gau  gewesen  sein.  Ein  Ulrich  be- 
gegnet um  diese  Zeit  auch  im  Wallis.  König  Rudolfs  III.  Diplom  für  Kloster 
Rnmaimnotier  von  1010,  Hidber  1232  ist  zu  s.  Maurice  ausgestellt  his  presenlibus: 
Anseimo  episcopo  (II.  von  Aosta)  Lamberto  comite  (der  Waadt)  Willingo,  Rodulfo, 
Bertoldo,  Udolrico  et  Adalberto.  Rudolf  und  Berthold,  welche,  wie  anderwärts  ge- 
zeigt werden  wird,  ganz  besonders  häufig  in  der  Nähe  König  Rudolfs  erscheinen, 
heissen  sonst  überall  comes.  Aus  dieser  Zeit  und  Gegend  sind  weiter  bekannt  ein 
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Adalbcrlus  cornes  palatii,  Zeuge  in  llidber  1196,  und  ein  Adalberlus  marchio  in 
Hidber  1189  und  Zeuge  in  1128.  1181  und  1288.  Obiger  Adalbert  kann  einer 
von  ihnen  sein  und  Udolrie  der  Graf  Ulrich  von  1006.  Auch  Bischof  Aimo's  Vogt 
Ulrich  heisst  in  Hidber  1828,  Ulrich  der  Reiche  in  llidber  1806  nicht  cornes.  Wie 
dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  wird  der  Graf  Ulric  von  1006  als  der  avunculus 
Bischof  Aimos  gelten  dürfen.  Wer  er  aber  war,  ob  der  Lenzliurger,  der  einzige  sonst 
bekannte  Graf  Ulrich  um  1000,  da  die  burgundischc  Grafenliste  jener  Zeit  lückenhaft 
ist,  oder  ein  Gradelzer,  speziell  der  an  einem  16.  November  11.  sæc.  verstorbene 
oder  ein  anderer  Ulrich,  muss  dahingestellt  bleiben.  Von  einem  Resitz  Ulrichs  des 
Reichen  im  Aostathal  ist  zwar  nichts  bekannt.  Da  er  aber  im  Wallis  begütert  war, 
könnte  er  es  auch  im  südlichen  Nachbargebiet  gewesen  sein.  Wahrscheinlicher 
aber  war  der  Graf  Ulrich  von  1006,  bezwr.  der  avunculus  Bischof  Aimos  dcch  der 
Graf  des  Wallis,  als  welchen  letztem  bereits  B.  di  Vesme  p.  12a.  Camiti  p.  123, 
Foraz  p.  33  auffassten,  dann  der  erste  bekannte  und  zwar,  da  man  nur  Einen  Grafen 
Ulric  von  Granges  kennt,  ein  Vor-Gradetzer. 

W egen  seiner  Stellung  als  Advocotus  Bischof  Aimo’s  darf  auch  der  spätere 
Ulrich,  von  1048  und  1052,  als  im  Wallis  domiziliert  und  damit  als  Graf  des  Wallis 
gelten,  wie  denn  auch  in  keinem  andern  Comitat  aus  diesen  Gegenden  Platz  für 
ihn  ist.  Es  waren  nämlich  damals  Grafen  : von  Aosta  und  Maurienne  Humbert 
Weisshand,  von  Grenoble  Wigo  der  Alte  von  Albon,  von  Savoien  und  Bclley  Ama- 
deus. von  Genf  Gerold,  vom  Gebiet  der  Diözese  Besançon  Rainald  I„  vom  burgun- 
dischen  Gebiet  der  Diözese  Basel  Rudolf  11.  von  Rheinfelden,  der  Waadt  Lambert 
von  Grandson,  von  Bargen  Ulrich  von  Fcnis,  welcher  Bischof  Aimos  advocatus 
nicht  war,  worüber  unten,  vom  Oberaargau  Bucco  von  Oltingen,  vom  Unteraargau 
Arnold  von  Lenzburg.  Er  war  wohl  ein  Verwandter  des  avunculus,  vielleicht 
dessen  nepos  und  auch  von  Bischof  Aimo.  Ihn  verinnthete,  wohl  mit  Recht, 
Gremaud  in  Mém.  Doc.  Suisse  Rom.  tom.  18,  p.  804  als  den  an  einem  16.  Novem- 
ber 11.  sæc.  verstorbenen  Grafen  Ulrich  von  Granges,  als  welcher  er  dann  nach 
seiner  Zeilstellung  der  Stammvater  dieses  Hauses  wäre.  Graf  Ulrich  von  Lenz- 
burg-Baden, Gemahl  der  Richenza  von  Habsburg,  gest.  1080.  der  Sohn  von  Ulrichs 
des  Reichen  vermuthlichem  Bruder  Arnold , zugleich,  nach  Mülinen,  ein  Bruder 
Bischof  Aimo's,  nach  Secretan  Sohn  einer  Gräfin  von  Granges,  welchen  beide  S.  80, 
bezw.  327,  als  advocatus  autTassen,  kann  als  solcher  nicht  in  Betracht  fallen,  da 
Beziehungen  von  ihm  zum  Wallis  nicht  ersichtlich  sind,  wie  denn  auch  Ulrichs 
des  Reichen,  falls  er  wirklich  der  avunculus  gewesen  sein  sollte,  Besitz  daselbst 
wohl  an  die  Söhne  der  Schwester  als  die  diesen  Gegenden  zunächst  domizilirten 
Erben  gefallen  wäre. 

Hermann  von  Reichenan,  gest.  1054,  meldet  zu  1032:  Rudolfus  ignavus  regulus 
obiit  (6.  September  Lullin  et  Le  fort.  Regeste  Genevois  n.  188,  Bresslau,  Jahrbücher 
Kaiser  Konrad's  11,  2.  9 n.  2)  et  diadema  ejus  regnique  insignia  Conrado  imperatori 
per  Seligcrum  aliata  sunt  und  zu  1036:  Burchardus  Lugdunensis  archicpiscopus  (zu- 
gleich Abt  von  St.  Maurice  vergi.  Anzeiger  1885,  S.  377 — 380)...  cum  Oudalricum 
Seligeri  filium  bello  peteret,  ab  ipso  viclus  et  captus  imperatorique  adductus,  ferro 
compeditus  et  custodia  mancipatus  multis  annis  detinetur  in  vinculis,  Pertz  S.  S.  5, 121. 


Seliger  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  Seliger,  welcher  in  Hidher  1226.  jetzt 
auch  in  fontes  rer.  Bern.  1.  292.  dd.  S.  Maurice  1009  und  in  Hidher  1259  dd.  Piinpe- 
ningis  (wohl  = Yuippens  bei  Bulle,  Anzeiger  1884,  S.  243)  1019  als  Zeuge  in  der 
Umgebung  König  Budolfs  begegnet.  Seine  Familienangehörigkeit  ist  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen.  Ein  Sohn  des  Genfer  Grafen  Manasses  und  der  Irmengarde  um  1000 
wie  Cibrario  et  Promis  a.  a.  0.  Einleitung  S.  50  wollten,  kann  er  nicht  gewesen 
sein,  vergi.  Anzeiger  1883,  S.  453.  Ebenso  irrig  redet  Secretan  a.  a.  0.  S.  333  von 
ihm  als  dem  Stammvater  eines  Hauses  Wohlhauseu  im  Unleraargau.  da  diese  Ge- 
gend zu  weit  von  Burchard’s  Machlgehiet.  dem  Rhonethal.  abliegt.  Hier  presentimi 
sich  vielmehr  als  vermuthlicher  Sohn  Seliger's  der  nvunculus  oder  der  advocatus 
Bischof  Aimo’s.  Auf  sie  wies  G.  Meyer  von  Knonau  im  Anzeiger  1867  S.  71  hin. 
Nun  war  aber  Burchard  ein  naher  Verwandter  Weisshand's,  sein  Sohn  Aimo  dessen 
nepos  und  zwischen  beiden  bestanden,  wie  urkundlich  ersichtlich,  gute  Beziehungen. 
Anzeiger  1885.  S.  400.  Bischof  Aimo,  zugleich  unter  Burchard  als  Abt,  Propst  von 
St.  Maurice,  ist  zwar  erst  1037  erweislich,  er  kann  aber  beide  Stellungen  schon 
einige  Jahre  vorher  inne  gehabt  haben.  Ein  Angriff  Burchard’s  auf  einen  nahen 
Verwandten  Humbert’s  ist  also  von  vorneherein  unwahrscheinlich.  Wenn  ein  solcher 
aber  gleichwohl  stattfand,  so  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass  Humbert  es  bis  zur 
Auslieferung  Burchard’s  durch  seinen  Verwandten  Ulrich  an  Kaiser  Konrad  hätte 
kommen  lassen,  wenn  auch  die  guten  Beziehungen  zwischen  ihnen  durch  die  ver- 
schiedene Parieistellung  im  burgundischen  Successionskriege  von  1033  (Humbert 
für  Einverleibung  in’s  deutsche  Reich,  Burchard  eines  der  Häupter  der  nationalen 
Opposition)  getrübt  worden  sein  mögen.  Humberfs  Fürwort  bei  Kaiser  Heinrich  III. 
ohne  Zweifel  batte  Burchard  nach  dem  Tode  Konrad’s,  gest.  4.  Juni  1039,  seine  Frei- 
lassung und  Restitution  wenigstens  als  Abt  von  St.  Maurice  zu  verdanken,  als  welcher 
er  noch  1039  schon  wieder  urkundet.  Hidber  1310.  Als  avunculus  Bischof  Aimo’s 
kann  übrigens  Seliger's  Sohn  Ulrich  auch  zeitlich  nicht  wohl  in  Frage  kommen,  da 
Seliger  um  im  Herbst  1032  die  weite  Reise  zu  Kaiser  Konrad  an  die  polnische  Grenze 
zu  unternehmen,  damals  noch  nicht  ein  alter  Mann  sein  konnte,  während  Bischof  Aiino 
jedenfalls  nicht  der  Erstgeborne  Weisshand's,  bald  nach  1010  geboren  sein  wird. 
Von  bedeutendem  Ulrichen  ist  um  1036  neben  dem  Lenzburger,  dem  avun- 
culus und  dem  advocatus  nur  noch  bekannt:  Ulrich  von  Fenis  oder  Ussenburg  bei 
Erlach  am  Bielersec,  Graf  von  Bargen.  Anzeiger  1884.  S.  239.  der  Vater  der 
Bischöfe  Burchard  von  Basel,  1072 — 1107  und  Cimo  von  Lausanne.  1091  — 1103, 
die  drei  einzigen  erhaltenen  Namen  aus  diesem  Hause,  mit  welchen  das  spätere. 
Haus  Neuenburg  nur  Weiblicherseils  zusammenhängt.  Chron.  chartul.  Lausanne 
in  M.  D.  S.  R.  VI,  41  und  bei  Pertz  S.  S.  XXIV,  800,  dazu  Wurstemberger,  Alte 
Landschaft  Bern  II,  185.  Da  ist  nun  heachtenswerth  : 1)  Bischof  Burchard  hat  einen 
Vogt  Seliger,  wohl  einen  Verwandten.  Hidber  1436  a.  1087.  2)  Burchard  war  als 
langer  Mann  unter  Bischof  Gebhard  I..  1042—1057,  von  1055—1057  zugleich  Papst 
als  Victor  II,  dem  Minister  Kaiser  Heinrich's  III.  neben  dem  spätem  Bischof  Gunde- 
kar  1057 — 1075.  canonicus  zu  Eichstädt,  Gundecarii  liber  pontiiiealis  Eichstadensis 
hei  Pertz  S.  S.  VII,  219,  was  auf  gute  Beziehungen  des  Vaters  zum  Kaiser  schliessen 
jässt,  welche  sicher  vorhanden  waren,  wenn  jener  der  Sohn  Seliger’s  war,  des 
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Freundes  des  liurgundiselicn  Kiiiiigsliuuses  und  Anhängers  der  deutschen  Sache.  Ein 
Einfall  Burcha rd's  von  Villencure  aus  über  den  Jurât  ins  Seeland  war  ivubl  möglich. 
Niederlage,  Gefangennahme  und  Auslieferung  im  fremden  Lande  sind  wahrschein- 
licher, als  im  eigenen.  Ulrich  von  Fenis  wird  Seliger’s  Sohn  Ulrich  sein,  wie  schon 
A.  B irkhardt  vermuthete.  doch  ohne  Begründung  und  ohne  das  Vorhandensein  an- 
derer gleichzeitiger  Ulriche  zu  beachten,  in  der  Biographie  Bischof  Burchard’s,  Jahr- 
buch für  Schweizergeschichte  7,  04.  Zwar  heisst  Seliger  seihst  nirgends  cornes,  wie 
Blümkc.  Burgund  unter  Rudolf  III.  Greifswald  1869,  S.  57  und  Weingartner,  Ver- 
einigung Burgunds  mit  dem  deutschen  Reich  unter  Konrad  IL,  Programm  von 
Rudweis  1S80,  S.  13  ihn  bezeichnen.  Dass  Hermann  ihm  diesen  Titel  nicht  beilegt, 
steht  seiner  Auffassung  als  comes  nicht  entgegen,  wie  er  auch  den  Sohn  nur  Ulrich 
nennt.  Dass  er  als  Zeuge  in  Hidber  1226  von  1009  nur  Seliger  und  in  Hidber 
1259  von  1019  nur  Seligerus  firmavit  unterzeichnet,  mag  daher  rühren,  dass  sein  uns 
unbekannter  Vater  damals  noch  lebte.  Ein  Seliger  begegnet  nach  ihm  in  diesen 
Gegenden  erst  wieder  in  Hidber  1682,  der  Stifter  des  Augustinerklosters  Interlaken, 
in  ungenanntem  Jahre  nicht  lange  vor  1133,  aus  dem  Hause  Oberhofen  bei  Thun 
im  Oberaargau,  Diözese  Konstanz,  dessen  Besitz  aber  jener  Stiftung  zufolge  vor- 
nehmlich links  der  Aare  im  Ufgau  der  Grafschaft  Bargen,  Lausannersprengels.  lag, 
vergi.  Wurstern  berger,  Alte  Landschaft  Bern  2.  379,  425.  Ein  Angriff  Erzbischof 
Burehard's  aber  auf  dieses  Haus  ist  örtlich  nicht  wohl  möglich,  wie  denn  auch  unter 
den  wenigen  namentlich  bekannten  Gliedern  desselben  kein  Ulrich  ist. 

Dr.  W.  Gisi. 


15.  Einige  Bemerkungen  über  die  Chronik  des  weissen 

Buches. 

Die  Frage  nach  den  Quellen  des  «weissen  Buches»  würde  vermuthlich  ihrer 
Lösung  einen  weiteren  bedeutenden  Schritt  näher  geführt  werden  können,  wenn  cs 
gelänge,  die  verlorene  Schwyzerchronik  wieder  aufzufinden,  mit  der  sich  A.  Ber* 
noulli's  Arbeit  im  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  Baud  VI  beschäftigt'). 
Inzwischen  möge  es  mir  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  ein  paar  Bemerkungen  zu 
veröffentlichen,  die  sich  bei  erneutem  Studium  des  weissen  Buches  aufdrängten.  Es 
kommt  mir  dabei  nicht  in  den  Sinn  etwas  Erschöpfendes  zu  bieten  oder  auf  Streit- 
fragen, wie  die  über  das  Verhältnis  des  weissen  Buches  zum  Liede,  einzugehen. 

1.  Was  die  in  der  Chronik  des  weissen  Buches  vorkommenden  Personen-  und 
Orts-Namen  betrifft,  so  wäre  es,  wenn  man  aus  der  Benutzung  von  Urkunden 
Schlüsse  ziehen  wollte,  dringend  nöthig,  genaue  ltegesten  sämmllicher  aus  dem 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  stammenden  Urkunden  zu  besitzen,  die 
sich  im  weissen  Buche  befinden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  derjenige,  welcher 

')  Petrandi  daselbst  S.  192,  199  ist  ein  Versehen  für  Peraudi. 
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sich  der  nicht  sdir  mühevollen  Arbeit  unterziehen  wollte,  ein  solches  Regesten  werk 
bekannt  zu  machen,  zugleich  über  die  Handschrift  der  Urkunden  und  ihr  Verhältnis? 
zu  der  Handschrift  der  Chronik  einlässliche  Nachricht  gäbe  und  damit  den  Spuren 
des  P.  Martin  Kiem  (s.  Voucher:  Les  traditions  nationales  de  la  Suisse  1885  p.  24) 
folgte.  — Dass  der  Schütze  im  weissen  Buche  keinen  Vornamen  trägt  und  dass 
selbst  Thall  (Tali,  nur  einmal  Thüll,  s.  H".  Vischcr:  Die  Sage  von  der  Befreiung 
der  Waldstätte,  S.  36)  immer  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  der  auflrilt,  ist  oft 
als  sdir  merkwürdig  hervorgehoben  worden,  ebenso  ist  beachtet  worden,  dass  im 
weissen  Buche  zwischen  der  Personenbezeichnung  « der  Thall » und  der  Orts- 
bezeichnug  «rf/e  ze  Tellen  blatten * kein  Zusammenhang  besteht  Im  Gegeutheil 
scheint  der  Chronist  seinen  Worten  nach  diese  Ortsbezeichnung  als  schon  vorhanden 
vorauszusetzen,  ehe  sic  durch  den  Sprung  denkwürdig  wird  (s.  z.  B.  Rilliel:  Les 
origines  de  la  confédération  Suisse,  2.  Ed.  1869).  «Der  Thall«  ist  nichts  als  eine 
Verdeutschung  des  «Brutus«;  die  sonderbare  Antwort,  die  er  dem  Landvogt  gibt 
«denn  werc  ich  witzig,  und  ich  hiessi  anders  und  nit  der  Tali«  lässt  sich  ohne  eine 
solche  Namenserklärung  nicht  deuten.  Es  macht  den  Eindruck,  als  wäre,  sie  in  die 
Erzählung  aufgenommen,  um  dem  Leser  über  den  Sinn  des  Namens  keinen  Zweifel 
zu  lassen.  Nicht  geringe  Schwierigkeit  hat  aber  der  Vorname  Wilhelm  gemacht, 
welcher  da  auftritt,  wo  die  Bezeichnung  der  Thall  durch  Teil  ersetzt  wird.  Die 
Ableitung  von  Wilhelm  von  Cloudesly  hat  nicht  allgemein  befriedigen  können,  an 
das  Volkslied  Wilhelmus  von  Nassauen  wird  schon  desshalb  nicht  gedacht  werden 
können,  weil  es,  soviel  mir  bekannt,  erst  ans  dem  sechszehnten  Jahrhundert  stammt. 
Auffällig  ist  nun.  dass  von  demselben  Stamme  da  len,  talea,  von  welchem  die  Ver- 
deutschung des  antiken  Brutus  der  Tali  abgeleitet  wird,  auch  ein  der  Dillhelm  mit 
gleicher  Bedeutung  herkommt  (s.  Rochholz:  Teil  und  Gessler  in  Sage  und  Geschichte, 
1877,  S.  804,  nach  Schneller  : Bairisches  Wörterbuch,  I,  S.  364),  welches  freilich 
im  Alemannischen  nicht  nachzuweisen  sein  soll.  Man  könnte  sich  vorstellen,  dass 
der  Dillhelm  und  der  Tali  einander  gleichgcselzt  worden  wären  und  dass  jenes 
missverständlicher  Weise  zum  Vornamen  Wilhelm  wurde. 

II.  Dass  der  Verfasser  der  Chronik  des  weissen  Buches  unmittelbar  oder 
mittelbar  von  jener  Stelle  in  Hemmerlin’s  Schrift  «De  nobilitate  et  rusticità!«»  Kunde 
erhalten  hat,  in  welcher  von  dem  Geheimbunde  der  Schwyzer,  der  Zerstörung  des 
Schlosses  Lowurtz,  der  Ueberlistung  Laudenbergs  in  Sarnen  durch  die  Uuterwaldncr 
die  Rede  ist,  daran  wird  heute  schwerlich  jemand  zweifeln.  Die  Frage  ist  aber, 
ob  sich  zwischen  dem  weissen  Buche  und  Hemmerlin's  Schrift  nicht  noch  mehr 
Berührungspunkte  linden.  Folgendes  scheint  mir  beachtenswert!).  Nachdem  llem- 
merlin  die  Befreiung  der  Schwyzer  und  Unterwaldner  in  erwähnter  Weise  erzählt 
hat,  lässt  er  die  Erzählung  von  der  Erhebung  der  Luzerncr  gegen  den  von  den 
Habsburgern  ihnen  zum  Herrn  gesetzten  Edlen  von  Grunenberg  im  Schlosse  Roten- 
burg und  von  der  Verbindung  der  Befreiten  mit  den  ersten  Eidgenossen  folgen. 
(Von  den  Urnern  ist  erst  später,  sogar  erst  nach  Erwähnung  der  Berner  und  Zuger 
die  Rede).  Den  äussern  Anlass  dieser  Erhebung  bildet  bei  Hemmcrlin  eine  Geschichte, 
die  sich  in  andern  Quellen  an  andere  Lokalitäten  geknüpft  findet  (s.  z.  B.  Kolin’s 
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Ztiger  Chronik  bei  Henne:  Klingenberger  Chronik,  S.  15)  Hemmerlin  berichtet 
von  dem  «baro  de  Grunenberg«  Folgendes:  «Qui  i|tiidem  baro  quodam  die  snum 

cocum  ad  comparandum  carnes  ad  oppidum  Lucernensium  destinavil.  Cui  carnifex 
in  quo,  inquit,  loco  placet  Itujtis  bovin  nt  carnes  abscindatn  tibi  competentes  oslendas. 

Et  dum  cocus  ad  ostendendam  pedani  sibi  placentein  inanimi  apposait,  continuo 
macellator  cultello  suo  palmam  eidem  coco  penitus  amputavit,  quam  crudeli  la  tem 
Baro  prediclus  in  nomine  sui  domini  vindicando  potenter  altemptavit.  Hinc  oppidnni  , 
praedicti  inox  domum  Baronia  in  medio  oppidi  locatimi  et  consequenter  castrimi 
lìotenburg  praedictum  destruxerunt  et  se  praedictis  Suitcnsibiis  prout  premittitur 
rebellibus  convederaverunt»  (Ich  benutze  den  Originaldruck.  Berner  Bibi.  Inc.  IV.  9). 

Man  könnte  sagen,  diese  Geschichte  handle  von  einem  Herrn,  der  seinen  Knecht 
wegen  eines  Ochsen  aussendet,  von  der  Verwundung  dieses  Knechtes  an  der  Hand 
durch  den  Eigentümer  des  Ochsen,  von  dem  Versuche  des  Herrn  die  That  zu 
strafen,  wodurch  denn  die  Erhebung  gegen  ihn  und  die  Zerstörung  seiner  Schlösser 
herbeigeführt  wird.  Dazu  tritt  nun  aber  eine  andere  Stelle  Hemmerlin’s  (1.  c.  fol. 

CXXI*  Cap.  Sl.  -De  nobilium  modernorum  abusionihus»)  in  der  von  dem  Bauern, 
den  der  Autor  reden  lässt,  unter  den  Gewallthütigkeiten  der  Edelleute  ausdrücklich 
hervorgehoben  wird,  dass  sie  sich  -sub  specie  militimi  omnium  praedonum  crude- 
liores»  an  den  Ochsen  des  Landmannes  auf  dem  Felde  zu  vergreifen  pflege:  «suis 
manihus  oves  boves  et  omnia  pecora  campi  per  vias  et  devia  minantes ».  — Es  liegt 
mir  ferne  zu  sagen,  man  sei  zur  Ableitung  der  Geschichte  des  Mannes  «im  melchi« 
nothwendig  auf  diese  Elemente  hingewiesen.  Erinnert  man  sich  aber,  wie  die 
Chronisten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  häufig  zu  arbeiten  pflegten,  hält  man  sich 
z.  B.  das  Verfahren  eines  Eulogius  Kiburger  vor  Augen,  so  wird  es  erlaubt  sein, 
die  Komposition  der  Erzählung  des  weissen  Buches  mit  einigem  Misstrauen  zu  be- 
trachten, zumal  wenn  sich  zeigen  sollte,  dass  der  Erzähler  in  der  Verwertung  und 
Anordnung  seiner  Materialien  nicht  ganz  so  naiv  und  ohne  Berechnung  vorgegangen 
zu  sein  scheint,  wie  man  es  auf  den  ersten  Blick  annehmen  möchte. 

HI.  Der  Verfasser  der  Chronik  des  weissen  Buches  beruft  sich  seihst  auf 
Justinger’s  Berner  Chronik.  Inwieferne  er  mit  dieser  übereinstimmt  oder  von  ihr 
abweicht,  hat  P.  Vaucher  a.  a.  O.  S.  28 — 33  am  ausführlichsten  erörtert.  Es  schien 
mir  wünschenswert  zu  untersuchen,  ob  sich  zwischen  Justinger  und  der  Chronik 
des  weissen  Buches  nicht  noch  weitere  Berührungspunkte  fänden.  H.  stud.  phil. 

Karl  Geiser  wurde  mit  einer  Prüfung  dieser  Frage  betraut,  und  es  ergab  sich 
u.  a.  folgende  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  gemachte  Beobachtung.  Justinger 
(Ausgabe  von  G.  Studer,  S.  189)  leitet  seine  Erzählung  der  Appenzcllerkriegc  in 
folgender  Weise  ein  «Und  waz  der  Ursprung  des  krieges  also : daz  die  ampliate  ze 
appenzell,  so  der  abt  dargesetzt  hat,  die  appenzeller  ubertrengen  woltent  mit  nüwen 
fänden  und  nüwen  uf  setzen,  und  me  von  inen  haben  wollen  demie  sie  von  reebtswegen 
schuldig  irarent.  Darzu  die  amptliite  uf  der  vesti  inen  vii  smacheit  taten  an  iren 
wihen , tochtren  und  jungfrouwen,  die  sie  mit  gewalt  in  die  vesti  namen  und  mit, 
leplen  als  si  wollen.  Nu  sperlen  sich  appenzeller  wider  die  nüwen  fände  und  wollen 
die  nit  geben»  u.  s.  w.  Jedermann  wird  zugeben,  dass  diese  Motivirung  der  Appen- 
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zcllerkriegc  mit  der  von  Justinger  S.  4ti  gegebenen  der  Erhebung  der  drei  Lander 
nicht  nur  grosse  Achnlichkeit  hat.  sondern  hie  und  da  wörtlich  übereinstimmt.  Es 
finden  sicli  auch  hier  die  gewalttätigen  •amptliite>,  die  •nilwen  fände»,  die  Schändlich- 
keiten,  welche  an  • triften , toehtern  und  jung  frouwen  • begangen  werden.  Schon  der 
Luzerner  Chronist  Diebold  Schilling  hat  dies  Zusammentreffen  bemerkt.  Er  fügt 
dem  aus  Justinger  übernommenen  Bericht  hinzu  • glich  wie  in  den  dreyen  WaUsteiten 
f>y  zillen  der  herschaft  vögten  ouch  was  beschlichen,  darumb  sich  zum  teil  die  eif- 
genosschaft  anfleng * (Diebold  Schilling’s  des  Luzerners  Schweizer  Chronik,  Luzern 
1862.  S.  22).  Sollte  man  nun  annelunen  dürfen,  der  Verfasser  der  Chronik  des 
weissen  Buches,  der  Benutzer  Justinger's,  habe  eben  diese  Stelle  Justinger’s  übersehen  ? 
Man  wird  cs  um  so  weniger  nnnchmen  wollen,  da  sich  in  seinem  Bericht  der  Ursache 
des  Abfalles  der  drei  Länder  eine  Abweichung  von  dem  Justinger’schen  findet,  die 
sich  vortrefflich  erklärt,  wenn  man  dafür  hält,  dass  er  auch  jene  zweite  Stelle  des 
Berner  Chronisten  gekannt  und  beachtet  habe.  Den  Zug  des  Bildes,  dass  die  Vögte 
Frauen  und  Töchter  auf  ihre  Burgen  zu  sich  nahmen,  um  dort  ihren  Mutwillen 
mit  ihnen  zu  treiben  sucht  man  bei  Justinger  vergeblich  da,  wo  er  vom  Abfall  der  drei 
Länder  spricht.  Er  findet  sich  nur  da,  wo  er  die  Gründe  der  Appenzellerkriege 
entwickelt.  Im  weissen  Buche  aber  fehlt  er  nicht.  «Und  wa  einer  ein  hübsche 
frowen  oder  ein  hübsche  tochter  hat,  die  namen  sie  imm  und  hatten  sy  uf  den 
hüsern,  die  sy  gemacht  hatten,  so  lang  innen  das  eben  was»  (Ausgabe  der  Chronik 
des  weissen  Buches  von  G.  v.  Wyss.  Ich  verdanke  der  Gefälligkeit  des  Herrn 
Herausgebers,  dass  ich  ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  habe  einsehen  können).  Dieser 
Zug  ist  also  der  Stelle,  wo  Justinger  ihn  seiner  Schilderung  der  Ursachen  der 
Appenzellerkriege  einfügt,  entnommen  und  in  die  Schilderung  der  Ursachen  des 
Abfalles  der  drei  Länder  eingesetzt.  Man  wäre  sogar  versucht  zu  sagen,  dass  die 
Justinger’schen  Worte  •und  mit  lepten  als  si  wollen » vom  Chronisten  des  weissen 
Buches  noch  verwandt  worden  seien,  nämlich  da,  wo  er  die  Erau  des  * bidermans 
uf  altsdlen»  sprechen  lässt:  «und  wolt  mit  mir  leben  als  er  woll.»  Aber  noch  mehr. 
Wie  man  weiss,  verbreitet  sich  auch  der  Chronist  des  weissen  Buches  ausführlich 
über  die  Appenzellerkriege,  indem  er  vermuthlich  besonders  schwyzerischen  Nach- 
richten folgt.  Statt  nun  aber  auch  hier  die  citine  Justinger’ sehe  Erzählung  von 
den  Gewaltsamkeiten  der  Amtleute,  die  ihm  bekannt  gewesen  sein  muss,  zu  benutzen, 
erinnert  er  mit  keinem  Worte  an  sic.  In  seiner  auf  wenig  Seiten  zusammenge- 
drängten Chronik  hätte  in  der  Tliat  die  Wiederholung  derselben  Dinge  mit  oft 
gleichläulenden  Worten  überraschen  müssen,  während  der  Leser  des  so  viel  aus- 
führlicheren Werkes  von  Justinger  vergessen  mochte,  dass  er  in  dem  Berichte  vom 
Abfall  der  drei  Länder  schon  einmal  das  Gleiche  vernommen  hatte. 

Bern,  14  Mai  1886.  Alfred  Stern. 
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16.  Absage-Brief  von  Unterwalden  gegen  Thun.  1386.  ‘) 

Wiscii  fü rsichtig  Unser  alten  gut  Frunde  der  Sch.  d.  Ritti  Vn  die  Burg  d ge- 
mein d Stadt  ze  Thune.  Sollen  wissen  Von  uns  den  Lantammafle  Vn  den  Land- 
luten gemein  ze  Untcrwald  ob  runt  Vn  nid  runt  dem  Kernwalde  Vmb  den  Fride 

so  ir  Vii  wir  Vil  Ziten  mit  einand  gehabt  haben  das  wir  (Ich  den  absagen  mit 
disem  ofene  Briefe  von  dem  Tag  hin  als  uch  dis.  Bf.  geantwurt  wird  Mit  der  Be- 
scheidheit  Vn  nach  Sag  d Briefen,  so  jr  Vii  wir  einand  Vmb  den  Vorgenaflten 

Fride  haben.  f)aii  och  die  Brief  sagent  das  wir  nach  dem  Absagen  dannarli  Vier- 

zehen Tag  gen  einand  Fride  haben  sollen’).  Vn  haben  das  getan  Von  d wisen, 
fürsichtig  des  Schlthsse  des  Rates  Vii  d Burger  gemein  d Stat  ze  Thun  Vnser  lie- 
ben Eygenossen  weg  Vii  Von  d Bilndnuss  weg,  so  wir  zu  dem  getan  halten.  Geben 
un  besigelt  mit  Vnseres  Landes  gemein  Insigel  an  dem  8"“  Tag  des  Monats  Brachetz 
Nach  Gotes  Geburt  drützeh  hundt  Vnd  achzig  Jahr  Vn  dan  in  dem  ü“"  Jahr.  (Vide 
Handvesti  p.  92). 

NB.  D Brief  war  nicht  Vsigelt  danoch  das  Siegel  aussen  drauf  gedruckt. 
(Vide  Tscharner  P.  I,  87). 

Kerns.  Antos  Kuf-chler,  Pfarrhclfer. 


17.  Les  Etats  du  Pays  de  Vaud. 

La  Magna  Charta  sur  laquelle  s'est  appuyé  C.  F.  de  Laharpe  contre  le  gou- 
vernement Bernois,  se  fonde  uniquement  sur  le  Commissaire  Quisard  ou  sur  le 
9*  chapitre  qu’il  a inséré  dans  le  titre  2*  du  premier  livre  du  Coutumier  de  Vaud, 
rédigé  par  lui  en  1562;  mais  le  Recueil  officiel  qui  date  du  même  siècle,  ne  dit 
rien  de  ces  Etats. 

Nous  avons  vu  aux  archives  cantonales  l’exemplaire  de  ce  Coutumier  signé 
par  Quisard  qui  a appartenu  à J.  Grenier,  le  même  exemplaire  que  M.  de  Mülinen 
a commenté  dans  les  Recherches  publiées  en  1797  pour  réfuter  les  déductions  que 
Laharpe  en  a tirées. 

Le  texte  vu  à Blonay  par  Jean  de  Müller  ne  diffère  de  celui  que  par  l’omis- 
sion du  Comte  de  Gruyère. 

L'un  et  l’autre  est  rédigé  en  français  du  XV*  ou  XVI*  siècle,  et  non  en  latin 
comme  l’aurait  été  un  document  de  1264,  date  assignée  par  Quisard  à son  chapitre 
sur  les  Etats. 


')  Diesen  Absagebrief  verdanken  wir  der  Güte  des  Itrn.  Sluciklthrer  Sehirer  in  Thun.  Er  be- 
finde! sich  in  einem  Copienbuch,  das  vor  etwa  200  Jahren  von  einem  gebildeten  Mann,  Dr.  Rubin, 
geschrieben  worden.  Es  fallt  uns  auf,  dass  Unterwalden  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Sempach  einen 
Absagebrief  geschickt  und  dass  bei  Tschudi,  Tscharner  und  Dr.  v.  Liebenau  keine  Notiz  von  dem- 
selben zu  finden  ist.  Wir  vermutheten,  es  sei  vielleicht  das  Dalum  unrichtig  geschrieben  und 
schauten  beim  Ringgenberger  Handel  nach,  aber  auch  da  passt  er  nicht  hinein.  Möge  es  einem 
Andern  besser  gelingen,  uns  über  dia  Veranlassung  und  Folgen  desselben  Näheres  mitzutheilen I 
’)  Siche  Vereinigung  von  1317  in  Tschudi  Chronikon  I,  283. 
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D’ailleurs  le  contenu  de  ce  chapitre  est  en  contradition  flagrante  avec  tont  ce 
que  nous  savons  du  Pays  de  Vaud  au  Xlll*  et  XIV”  siècle. 

Tout  ce  que  l'on  pourrait  dire  pour  1264.  c’est  que  la  province  d'Aoste  eut  des 
Etats  dès  1253.  Mais  les  chroniques  de  Savoie  ou  de  Vaud,  en  racontant  la  con- 
quête de  ce  pays  par  Pierre  de  Savoie  après  le  cornimi  de  Chillon  en  automne  1265, 
ne  parlent  que  de  l’hommage  rendu  à ce  Seigneur,  mais  nullement  de  libertés  qu  ii 
avait  accordées  par  analogie  à la  Magna  Charta  anglaise,  de  1215  et  à la  réunion  des 
communes  anglaises  en  1264 

Le  premier  article  parle  du  Statut  soumis  à Moudon  aux  Etats.  Mais  les  Sta- 
tuts de  Savoie  établis  au  plutôt  en  1265  ne  peuvent  pas  avoir  été  soumis  aux  Etats 
déjà  en  1264:  ils  furent  modifiés  par  la  bourgeoisie  de  Moudon  en  vertu  des 
franchises  accordées  à celte  ville  en  1295,  et  s'ils  ont  été  acceptés  et  consentis  par 
les  Nobles  du  temps  du  Comte  Pierre,  ils  l’ont  été  après  1264. 

Le  second  et  troisième  article  réserve  la  conjirmation  du  Prince  (expression 
postérieure  au  XIV*  siècle).  Les  Etats  n’avaient  donc  môme  plus  tard  que  le  droit 
de  représentation  et  non  celui  de  décision,  comme  le  prétendait  Laharpe. 

Le  quatrième  article  désigne  comme  premier  Etat  dix  abbés,  parmi  lesquels 
ne  sont  point  compris  ceux  de  Hauterive,  Monthéron,  St-Maire,  Lutry,  Perroy  et 
Raumes.  Mais  dans  tous  les  actes  antérieurs  à 1483  on  ne  mentionne  que  les  trois 
Etats  des  Nobles,  des  villes  et  des  communes.  Ce  ne  fut  qu’alors  et  pour  les  Etats 
généraux  de  Chambéry  qu’il  fut  question  d’un  ordre  ecclésiastique  (Grenus,  docu- 
ments No.  11). 

Les  Noblen  étaient  représentés  1)  par  les  comtes  de  Neuchâtel  qui  n'avaient 
jamais  rien  à faire  avec  le  Pays  de  Vaud,  2)  par  ceux  de  Romont,  mentionnés  pour 
la  première  fois  en  1439  (Grenus  Nr.  84),  3)  par  ceux  de  Gruyère  et  4)  par  l’évcque 
de  Lausanne  qui  ne  fut  jamais  vassal  de  la  Savoie. 

Outre  ces  quatre  sont  nommés  les  5 barons  de  Cossonay,  réunis  au  Pays  de 
Vaud  en  1421,  Lasarra,  Aubonne,  des  Monts  et  Grandcourl,  enfin  les  12  bannerets 
(expression  employée  dès  1438,  Grenus,  documents  No.  il)  d’Estavayer,  de  Coppet, 
Wippens,  Prangins,  Oron,  .Montricher,  Fons,  Wufllens,  Wallicrens,  Cugie,  liavoix  et 
Wullicns,  dont  quelques-uns  ressortaient  du  Genevois. 

Puis  figuraient  les  députés  des  villes  de  Moudon,  Nyon  (que  le  Comte  Amédéc 
n'obtint  qu’en  1298,  Grenus  No.  1),  Yverdon  et  Morgen  (qui  en  1864  n’existait 
pas  encore). 

Ensuite  venaient  les  envoyés  des  Mandements  de  Cudrefin,  de  Rue,  de-1  lées 
des  bourgades  de  Payerne,  Orbe,  Morat  (ville  protégée)  Avenchcs  (ville  epif  >ale) 
et  Mon tagn y. 

Le  dernier  article  parle  de  la  Convocation  pour  ordonner  la  Couturm , soit  ù 
la  cour  baillivale  de  Moudon,  soit  à celle  des  Princes.  Cette  convocation  eut  entre 
autres  à décider,  si  Otton  ae  Grandson  devait  être  condamné.  Il  y avait  18  sols 
pour  les  frais  des  juges.  C’était  donc  une  assemblée  purement  judiciaire. 

Aussi  ce  ne  fut  point  aux  Etats,  mais  à la  ville  de  Moudon  que  Louis,  seig- 
neur de  Vaud,  confirma  en  1328  les  franchises  des  Nobles  et  bourgeois  (Grenus  No.  2) 
de  môme  qu'à  Yverdon  (Nr.  3)  et  à Morges  (No.  4 et  5). 
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En  1840  les  Nobles  et  bourgeois  de  Moudon  lui  promettent  fidélité  sous  la  ré- 
serve de  leurs  franchises  (No.  6)  que  sa  veuve  Isabelle  confirma  en  1849  (No.  7)  ainsi 
que  celles  d’Yverdon  en  1352  (Document  No.  79). 

Le  comte  Amé  confirma  en  1859  et  1364  les  franchises  de  Moudon  et  de  Nyon 
(Grenus  Nos.  9 et  10)  et  reçut  le  26  Octobre  1862  une  représentation  des  Nobles, 
bourgeois  et  communautés  des  villes  et  d'autres  personnes  de  Vaud  contre  le  chdte- 
lain  d’Yverdon  (No.  9).  Mais  ce  ne  furent  pas  les  Etats  qui  lui  accordèrent  des 
subsides,  ce  furent  des  villes  comme  Yverdon  qui  pour  l’arrivée  de  l’empereur  en 
1365  lui  donna  300  il.  d’or  (Document  96). 

En  1873  sur  les  suppliques  de  F université  des  Nobles  et  innobles  et  de  tous 
autres  hommes  il  décida  que  les  causes  d’appellation  qui,  d’après  le  privilège  par  lui 
obtenu  en  1856,  ne  devaient  plus  être  portées  devant  la  chambre  impériale,  fussent 
terminées  d'après  les  Coutumes  de  Vaud  et  non  a Chambéry  (Grenus  No.  11).1) 

Après  la  mort  du  Comte  rouge.  1 Novembre  1891,  les  communautés  furent 
convoquées  pour  savoir  comment  elles  devaient  être  gouvernées  (Grenus  No.  17;. 

En  1393  les  communautés  de  Vaud  furent  mandées  à Chambéry  pour  tenir 
conseil  au  sujet  de  la  régence  (Grenus  No.  171. 

Le  nouveau  comte  confirma  en  1398  les  libertés,  franchises  et  coutumes  de 
Vaud  (No.  19).  En  1418  toutes  les  bonnes  villes  (non  les  Etats)  furent  convoquées 
à Moudon  (No.  20).  Morges  accorda  an  Comte  100  florins  (No.  22)  et  en  1414 
(avec  les  Etats  de  toute  la  Savoie)  pour  l’arrivée  de  l’empereur  250  11.  (No.  28,  24). 

Le  Comte  ayant  été  fait  duc  par  celui-ci  en  1416,  toutes  les  tulles  de  Vaud 
furent  mandées  en  1420  à Thonon  pour  l’aide  que  le  duc  leur  demandait  (No.  25). 
Il  déclara  alors  qu’elles  ne  l’accordaient  pas  par  obligation  mais  comme  don  gratuit 
(No.  26).  Ce  furent  encore  les  villes  de  la  coutume  de  Moudon,  mais  aussi  les 
• banderets  de  la  patrie»  qui  «mandés  pour  entendre»  accordèrent  pour  la  châtellenie 
de  Morges  300  fi.  (No.  28,  29),  ainsi  qu'Yverdon  seul  avait  fait  au  duc  déjà  en  1432 
un  don  de  150  écus  «sans  conséquence.»  En  1435  les  hommes  et  communautés  des 
villes  du  baillage  de  Vaud  «concédèrent  de  leur  bon  gré»  200  fantassins  (No.  80) 
el  un  subside  d’un  florin  par  feu  (No.  31). 

En  1486  toutes  les  villes  de  la  patrie  de  Vaud  furent  convoquées  à Moudon 
pour  un  nouveau  don  gratuit  qui  fut  de  200  11.  pour  Yverdon  et  autant  en  1437 
(No.  32). 

Après  qu’Amédée  eut  abdiqué  en  1488,  son  fils  Louis  confirma  les  franchises 
de  Morges  en  1448  (No.  37)  et  reconnut  en  1446  un  don  gratuit  d’Yverdon  ou  de 
26  gros  pour  chaque  foyer,  enfin  en  1455  après  une  concession  de  2 fl.  d'or  de 
chaque  foyer,  il  confirma  les  libertés,  franchises  et  coutumes  des  Nobles,  bourgeois 
et  communautés  du  pays  de  Vaud  (No.  40,  41). 


')  En  1384  les  franchises  de  Moudon  et  d’Yvcrdor.  furent  encore  confirmées  (No.  14)  A la 
suite  d’un  secours  extraordinaire  prêté  contre  Sion,  de  même  en  4387-  Ces  villes  accordèrent  en 
ISSO  un  subside  de  500  fi.  et  en  1391  un  nouveau  secours  contre  les  Valaisans  (No.  16). 
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Jusque  là  nous  ne  voyons  aucune  mention  des  Etats.  mais  des  villes  et  quelque- 
fois des  nobles,  mais  rien  qui  s’accorde  avec  le  9*  article  de  Quisard. 

Ce  ne  fut  que  le  8 Mars  1456  que  nous  trouvons  convoqués  à Moudon  «les 
Nobles , barons,  bannerets  et  les  bourgeois  et  les  habitants  tant  de  Moudon  que  d'autres 
lieux  et  les  syndics  envoyés  des  villes  et  des  châtellenies  et  des  communautés  de 
tout  le  pays  de  Vaud.  Ce  furent  84  Nobles  et  les  députés  de  Moudon.  Romont. 
Yverdon,  Cossonai,  Morges,  Nyon,  Rue,  Estavayer,  Payerne,  Morat  et  Cudrefin  qui 
reçurent  des  procureurs  du  Prince  le  serment  de  les  maintenir  dans  leurs  franchises 
(No.  42).  — En  1459  les  bonnes  villes  accordèrent  un  don  gratuit  de  8000  fl.  (No.  44). 

En  1464  les  trois  Etats  de  Savoie  concédèrent  un  subside  pour  la  dot  de  la 
marquise  de  Montferrat  (No.  45),  en  1465  la  patrie  de  Vaud  un  don  gratuit  de 
1200  fl.  (No.  46)  Eu  1467,  1468  Jaques  de  Savoie,  comte  de  Romont,  continua 
les  franchises  de  Vaud  (No.  47,  48).  En  1474  à la  mi-Novembre,  Berne  et  Fri- 
bourg  convoquèrent  les  trois  Etats  de  Vaud.  En  1480  sur  la  requête  des  Nobles 
et  bourgeois  de  Vaud,  assemblés  à Moudon.  les  franchises  furent  encore  confirmées 
(No.  50).  Charles  fit  la  même  chose  en  1488  sur  la  requête  des  gens  dEglise,  de 
la  Noblesse,  des  bonnes  villes,  des  bourgs  et  communautés  de  toute  la  baronnie  de 
(No.  52,  termes  qui  répondent  plus  ou  moins  à ceux  de  Quisard).!  En  1487  et  1498 
il  y eut  à Chambéry  une  assemblée  des  trois  Etats,  gens  d’Eglise,  Noblesse,  commu- 
nautés et  commun  peuple  de  notre  pays  de  delà  des  Monts  (No.  58  et  60)  ’) 

En  15)3  les  Ecclésiastiques , Nobles  et  les  bonnes  villes  furent  assemblés  pour 
avoir  conseil  des  Coutumiers  (No.  78).  En  1525  les  Etals  ou  députés  des  Villes  réunies 
à Moudon  condamnèrent  les  Ecrits  de  Luther  et  les  Luthériens  au  feu  (No.  85). 
Enfin  en  1570  les  Etats  furent  assemblés  sur  le  fait  d'un  impôt  à fournira  LL.  EE. 
par  les  vassaux,  villes  et  communautés  (No.  142)  après  que  l’impôt  édité  en  1550 
sans  l'assentiment  des  Etats  (No.  128)  eut  provoqué  des  protestations.  Cet  impôt 
devait  servir  à payer  une  partie  de  la  dette  que  le  Savoie  avait  contractée  sur  le 
pays  de  Vaud.  La  dette  une  fois  acquittée  en  1689,  le  gouvernement  de  Berne  crut 
ne  plus  devoir  convoquer  les  Etals  pour  en  obtenir  des  dons  gratuits.  D’ailleurs 
dans  le  traité  de  cession  du  30  Octobre  1564,  garanti  par  la  France  et  dont  Laharpe 
se  servit  pour  appeler  en  1798  l’intervention  de  celle  Puissance  dans  les  affaires  de 
la  Suisse,  il  est  seulement  dit  à l’article  8 que  «toutes  personnes,  nobles  et  innobles, 
villes,  villages  et  communes  devaient  être  maintenues  dans  leurs  biens,  coutumes  et 
droits  (Güttern  — Gewohnheiten,  Brüchen  und  Grechtigkeiten)  sans  aucune  mention 
des  Etats  dont  nous  faisons  suivre  ci-après  le  texte  : Chappittre  neu/iesme.  De  as- 
sister pour  statuer  et  ordonner  à la  maintenance  de  sainfe  et  bonne  vye,  aussi  pour 
bonites  nururs  et  utilité  publique.  Article  1.  Suyvant  ce  que  par  bonne  coustume 
il  appartient  aux  princes  de  statuer  et  ordonner  à la  maintenance  de  sainte  et  bonne 
vye,  aussy  pour  bonnes  meeurs  et  utilité  publique  par  icelle  mesme  coustume,  en  a 
esté  tellement  usité  en  observation  de  tel  droitt,  que  en  tel  faict  pour  statuer  de  la 


')  En  1507  les  Ecclesiastiqni y.  les  Subies  et  les  bonites  Villes  fnrrnt  convoqués  pur  le  i\  Août 
(No.  (iti),  de  même  en  1808  les  trois  Etais  (id.J  et  en  l.'.OÜ  (No.  68)  cl  1517  (No.  78)  et  1527  (No  88). 
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maintenance  de  bonne  vye  et  de  toute  utilité  publique  les  estais  e^loient  à Mouldon 
appelés,  et  « iceulx  le  dici  statut  prétendu  avant  que  estre  publié  estait  proposé 
avecq  remonstrance  de  son  utilité,  par  lesquelz  etatz  estoit  semblablement  remonstrée 
l'incommodité  d’iceluy  si  aulcune  en  estoit,  et  laquelle  incommodité  estoit  rapportée 
au  conseil  du  seigneur  et  par  i celluy  son  conseil  en  estoit  jugé  et  selon  son  juge- 
ment entant  qu’il  ne  fusi  contre  les  louables  couslumcs  et  franchises  du  dict  pays, 
proceddé  et  observé,  car  estant  contre  icelles  franchises  ou  coustumes  et  n’aquiessans 
les  estaz  au  statut  prétendu,  telle  ordonnance  ne  debvoit  avoir  lieu,  que  il  n’en  fust 
au  préalabledi  ffinitivement  jugé  aux  grandz  jours  soyent(t)  estatz  generaux  de  Savoie, 
desquelz  l'on  pouvoit  encore  appeller  à l’empereur. 

Article  2.  Et  par  tel  et  mesme  droict  estoit  permis  aux  dicts  estatz  de  dis- 
poser et  ordonner  des  choses  utiles  et  proflltables  au  publicq,  comme  si  par  eulx 
aulcung  mesus  estoit  cogneu  ou  quelque  chose  domaigeablc  nu  dit  publicq  et  de 
faire  (et  comme  par  eux  — il  leur  estoit  permis  de  faire,  cod.  Frib.)  articles. 
Touteffoys  i ceulx  par  vigueur  du  droict  du  Prince  ne  pouvoyent  estre  exécutez  ny 
publiez  pour  estre  observez  que  ilz  ne  fussent  accordez  par  le  dict  prince  ou  leur 
baillif,  et  au  cas  de  refus  l’on  en  pouvoit  appeller  aux  audiences  premises. 

Article  8.  Des  choses  accordées  de  part  à part  la  publication  doit  estre  faicte 
au  nom  et  pour  la  part  du  dict  prince  et  consentement  du  pays. 

Article  4.  Ausditz  estatz  assistoient  par  arresi  faict  avecq  Pierre  conte  de 
Savoye,  premier  de  ce  nom  et  seigneur  de  Vaud,  par  le  dict  pays  en  l’an  1264  en- 
semble des  aultres  susmys  articles  par  l’ordre  suyvant  (pour  le  dict  pays  en  l'an 
1264  les  seigneurs  suyvans  par  l'ordre  soulz  déclaré,  cod.  Frib.)  pour  les  ecclésias- 
tiques : Les  conmiandemens  de  la  Chaulx  et  Romainostier,  les  abbez  de  Romont, 
Aucrestz,  lac  de  Joux  et  Marsons,  les  prieurs  de  Payerne,  S.  Bernard  pour  les 
membres  qu’ils  y ont,  S.  Oyens  de  Joux  et  Oujons.  Pour  les  Nobles  : Les  contes 
de  Neufrhastel,  Romond,  Gruyère  et  evesque  de  Lausanne,  les  barons  de  Cossonay, 
Lassarra,  Aulbone,  Desmontz  et  Grandcourt,  les  handeretzde  Estavay,  Goppet,  Wippens, 
Prengins,  Orron,  Montricher,  Fons,  Willens,  Wllierens,  Cugie,  Bavoix  et  Wlliens. 
Pour  les  patrioltes:  Les  envoyez  des  villes  de  Moudon,  Nyon,  Yverdon  et  Morges, 
des  mandemens  de  Gudrefin,  Ruaz  et  les  Clyes.  et  des  bourgades  de  Puyerne,  Orbaz, 
Murat,  Avenches  et  Montagny,  assistantz  il  present  le  bailly  pour  le  prince,  esquelz 
la  puissance  telle  que  sus  est  dicte,  estoit  eslargie  pour  ordonner  sus  les  commoditez 
ou  incommoditez  du  dict  pays. 

Article  S.  Si  aulcune  des  seigneuries  des  nobles  devenait  en  dommaync  du 
prince,  comme  sont  esté  Romond,  Cossonay  et  aultres,  lors  i ceulx  suyvent  en  degré 
des  patriottes  les  esleuz  d'iceulx  patriottes  des  dictes  seigneuries,  de  suitte  apres 
les  bonnes  villes,  et  si  aulcuns  des  patrioltes  devenoient  aux  mains  d’aulcun  des 
nobles,  et  estantz  distraistz  de  l’endommayne  du  prince,  pour  i ceulx  comparoissoient 
leurs  seigneurs  et  suyvoient  en  rang  des  aultres  nobles,  jouxte  leur  qualité. 

Article  6.  Si  aulcun  pretendoit,  pour  ordonner  {le  la  coustume  ou  aultrement. 
|es  dietz  estais  estre  assemblez,  luy  en  convenoil  livrer  aux  sindiques  de  Mouldon 
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dix  huitsolz  lesquelz  sus  le  jour  qu’esloit  donne,  sans  reffus,  parle  bailly  de  Vuaud. 
en  moings  de  troys  sepmaines,  les  faisoienl  convoquer,  et  tous  estoient  lenuz  assister, 
assavoir  les  seigneurs  predietz  des  etatz  ou  aulcun  pour  eulx  illecq  envoyez. 

I)r.  E.  ns  Murait. 


18.  Das  angebliche  Glaubensmandat  der  XII  Orte  vom 
26.,  resp.  28.  Januar  1524. 

Bullinger,  Reformationsgescli.  I.  142,  gibt  den  Wortlaut  eines  Glaubensmandates 
in  20  Artikeln,  welches  die  XII  Orte  am  26.  Januar  1524  zu  Luzern  wider  die 
Reformation  aufgerichtet  und  zum  grossen  Jubel  der  Altgläubigen  und  zum  Kummer 
der  Rechtgläubigen  allenthalben  verkünde!  und  geboten  hätten.  Aul  Bullingers  Autorität 
hin  führt  u.  A.  Bluntschli  in  der  Geschichte  des  schweizerischen  Bundesrechtes  dies 
Mandat  als  das  erste  eidgenössische  Verkommniss  in  Religionssachen  auf;  auch 
Strichier  Imi  sich,  obwohl  ihm  weder  eine  schriftliche  Aufzeichnung  des  Erlasses, 
noch  ein  in  der  Schweiz  gedrucktes  Exemplar  begegnet  ist,  für  die  Authentieiüit 
desselben  entschieden  (Abschiede  IV  1 a S,  1548),  gestützt  auf  ein  Schreiben  des 
Legaten  Ennius  vom  19.  April  1524  (Absch.  IV  1 a S.  417),  worin  dieser  den 
Eidgenossen  über  die  «Artikel,  so  ir  so  löblich  haben  lassen  ussgan,  nach  altem 
löblichem  bruch  cristenlicher  kirchen«,  seine  Genugthuung  ausdrückt  und  meldet, 
er  habe  sie  dem  Papste  und  allen  Fürsten  auf  dem  Reichstage  zugeschickt  ; ferner 
auf  eine  Bemerkung  Zürichs  vom  7.  Februar  1527  (Absch.  IV  1 a S.  1044),  wo 
• etlich  gedruckte  abschid  und  sonderlich  einer  uf  den  26.  tag  Jenners  im  24.  Jahr 
zno  Lucern  usgangen«  als  ein  Beweis  der  Feindlichkeit  etlicher  Eidgenossen  wider  das 
Gotteswort  angeführt  werden  ; sowie  endlich  aufeine  gleichzeitige  Druckschrift  vom  25. 
Februar  1524.  betitelt:  «In  disem  büchlin  findt  man  etliche  Mandat  wider  die  nüwe  ent- 
berung  des  glaubens,  so  vssgangen  nämlich  von  hertzog  Ferdinando  in  dem  hertzog- 
thum  von  wirtenberg.  Item  von  dem  hertzogen  von  Lutheringen.  Item  von  den  XII 
orten  gemeyner  Kydtgenosc/mfft  zuo  Lntzern  ver  samt  et  * , welche  auf  Blatt  2 und  3 
das  von  Bullinger  gegebene  Mandat  mit  geringfügigen  Varianten  als  «Abschied  ge- 
meiner Kydgenosen  uff  Hingst  gehallnem  tag  zuo  Lutzern  uff  den  XXVI.  tag  des 
Jenners,  im  XXIIII.  iar»  enthält. 

Auf  die  von  Strickler  vorgebrachlen  Gründe  hin  trug  auch  der  Unterzeichnete 
kein  Bedenken,  die  Aechtheit  des  Mandats  der  XII  Orte  anzunehmen  («Die  Anfänge 
dos  Glaubenskonfliktes  zwischen  Zürich  und  den  Eidgenossen«,  Winterthurer  Schul- 
programm 1883).  Erst  nachträglich  kam  mir  die  Arbeit  Bohrers  im  Geschichtslreund 
Bd.  38  S.  65,  zu  Gesicht,  worin  in  überzeugender  Weise  dargelhan  wird,  dass  die 
20  Artikel  kein  eidgenössisches  Glaubensmandat  sein  können. 

Mit  Unrecht  führt  zwar  Bohrer  dagegen  in’s  Feld,  dass  auf  den  nächstfolgenden 
Tagsatzungen  Bitten  der  Bischöfe  um  Erlass  eines  Mandates,  bezügliche  Besprechungen 
u.  s.  w.  Vorkommen.  Die  Stellen  in  den  Abschieden  S.  383,  391  und  417  beziehen 
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sich  nämlich  alle  auf  ein  spezielles  Mandat  an  Decane,  Pfarrer  und  Capläne,  dessen 
Wortlaut  S.  396  abgedruckt  ist,  und  das  mit  dem  grossen  Glaubensmandat  nichts 
zu  thun  hat.  Wohl  aber  ist  es,  wie  Rohrer  mit  Recht  betont,  undenkbar,  dass  ein 
so  wichtiges  Verkommniss  voti  zwölf  eidgenössischen  Orten  hätte  geschlossen  werden 
können,  ohne  irgend  welche  Spur  von  Berathungen  auf  der  Tagsatzung  oder  in  den 
einzelnen  Orten  zu  hinterlassen  ; namentlich,  wenn  man  die  mühevollen  Verhand- 
lungen in  RetrefT  des  Glaubensconcordules  vom  nächsten  Jahre  dagegen  hält.  Dazu 
gesellen  sich,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  Thatsachen,  die  der  Existenz  eines 
eidgenössischen  Mandates  vom  26.  Januar  1524  geradezu  widerstreiten. 

Rohrer  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  20  Artikel  nicht  ein  eidgenössisches 
Mandat,  wohl  aber  ein  Erlass  für  die  gemeinen  Vogleien  und  zwar  vom  28.  Januar, 
nicht  vom  26.  Januar,  seien,  worin  ihm  jetzt  auch  Strickler  beizupflichten  scheint 
(s.  Aktensammlung  V.  S.  8.,  und  Literaturverzeichniss  S.  14)  Auch  diese  Annahme 
scheint  mir  jedoch  unhaltbar.  Wenn  sich  Rohrer  dafür  auf  Salat  S.  67  beruft,  so 
hat  er  übersehen,  dass  sich  die  betreffende  Stelle  nicht  auf  die  Tagsatzung  vom 
28.  Januar  bezieht,  sondern  auf  diejenige,  welche  um  invocavit,  d.  h.  am  16.  Februar 
ff.  statlgefunden  hat,  deren  Abschied  auch  in  den  Artikeln  f und  g (Ahschiede 
S.  372)  fast  buchstäblich  mit  den  Worten  der  Salal’schen  Chronik  übereinstimmt. 

Salats  «offenes  Mandat  an  alle  Kirchhören  und  an  die  Untervögte • ist  mithin  iden- 
tisch mit  dem  «offenen  Mandat»  des  Abschiedes  vom  16.  Februar  «an  alle  Kirchhören 
und  Untervögte  im  Freiamh,  worin  diesen  befohlen  wird,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Obervogt  aus  Zürich  die  Uebertreter  der  Fastengebote  anzuzeigen  oder  nötigenfalls 
zu  verhaften.  Der  Wortlaut  dieses  von  Luzern,  Schwyz,  Unterwalden,  Zug  und 
Glarus  unterm  20.  Februar  erlassenen  Mandates  findet  sich  laut  Abschiede  S.  374 
(Note  zu  g)  in  der  Basler  Abschiedesammlung  und  hat  wiederum  mit  dem  um- 
fassenden Glaubensmandal  vom  26.  Januar  nichts  zu  thun.  Nicht  nur  darf  also 
Salat  für  die  Aechtheit  der  20  Artikel  nicht  angezogen  werden,  sondern  sein  Still- 
schweigen über  einen  so  wichtigen  Beschluss  der  Eidgenossen  wird  weit  eher  als 
Zeugniss  dagegen  gelten  müssen.  Dazu  kommt  noch  ein  positiver  Beweis,  dass  die 
20  Artikel  am  28.  Januar  wenigstens  für  dem  Thurgau,  für  den  sie  doch  in  erster 
Linie  hätten  bestimmt  sein  müssen,  nicht  erlassen  worden  sind.  Am  14.  Februar 
berichtet  der  Landvogt  Muheim  (Absch.  S.  373)  an  die  Tagsatzung  zu  Luzern»,  des 
lutherischen  Glaubens  halb  habe  er  dem  ihm  zu  Luzern  ertheilten  Befehl  gemäss 
einige  Artikel  verfasst  und  in  den  Kirchen  verkünden  lassen,  worin  er  Jedermann 
warne,  sich  des  lutherischen  Wesens  nicht  anzunehmen;  damit  das  aber  desto  mehr 
wirkte,  möchte  er  rathen,  dass  lutherische  Bücher,  ob  sie  sich  bei  Geistlichen  oder 
Weltlichen  finden,  beseitigt  und  verboten  würden,  und  dass  man  ihm  desshali ) ent- 
sprechende Befehle  gebe.«  Es  ist  klar,  dass,  wenn  am  28.  Januar  ein  eidgenössisches 
Glaubensmandat  oder  auch  nur  ein  Erlass  der  regierenden  Orte  an  die  gemeinen 
Herrschaften  beschlossen  worden  wäre,  der  Landvogt  im  Thurgau  nicht  am  gleichen 
Tag  den  Befehl  hätte  erhalten  können,  von  sich  aus  «einige  Artikel  des  lutherschen 
Glaubens  halb»  zu  verfassen  und  sie  verkünden  zu  lassen. 

Sind  daher  die  20  Artikel  vom  26.  Januar  weder  als  ein  eidgenössisches 
Verkommniss,  noch  als  ein  Erlass  an  die  gemeinen  Herrschaften  anzusehen,  wie 
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reimt  sich  denn  damit  die  Thatsache.  dass  dieselben  schon  im  nächsten  Monat  als 
eidgenössisches  Mandat  im  Ausland  im  Druck  erscheinen,  und  dass  im  April  der 
Legat  Ennius  sich  in  einem  Schreiben  an  die  Eidgenossen  darauf  beziehen  konnte  ? 
Die  Lösung  des  Räthsels  wird  uns  in  zwei  gleichzeitigen  Flugschriften  gegeben, 
worin  die  20  Artikel,  mit  Glossen  von  Neugläubigen  versehen,  publizirt  sind.  Die 
eine  schon  von  Rohrer  S.  64  angeführte,  die  sich  im  Original  in  Wolfenbüttel  be- 
findet, trügt  den  Titel:  Entschuldigung  gemeyncr  Eydtgnossen  : über  die  artiche l,  so 
jnen  von  etlichen  gellsüchtigen  Pfarrherrn , als  teeren  sye  von  jnen  zu  Lucern  ms- 
gangen,  /eischlich  zugeschriben  und  msgebreyt  werden.  Wie  Hr.  Staatsarchivar 
Dr.  Th.  v.  Liebenau,  der  die  Güte  hatte,  mir  eine  von  ihm  genommene  Copie  der 
Flugschrift  zur  Einsicht  zu  übersenden,  schreibt,  bezeichnet  Werner  Steiner  den 
Sebastian  Meyer  von  Neuenburg,  der  damals  als  Lector  der  Franziskaner  in  Bern 
lebte,  als  Verfasser  derselben.  Sie  ist  ebenfalls  in  die  Form  eines  eidgenössischen 
Mandats  gekleidet,  und  beginnt  mit  ironischer  Nachahmung  des  Eingangs  der  20 
Artikel  folgendermassen  : Zu  wissen  sey  mengklichem,  wer  der  sey,  jung  oder  alt 
geistlich  oder  weltlich,  das  wider  die  eer  vnd  lob  gotts  vnd  seiner  lieben  lieyligen, 
nit  die  J rummen  Christlichen  Eydtgnossen  (wie  uns  fälschlich  zugemessen)  sunder 
etliche  gottlose  gellsüchtige  Pfarrherren.  wie  vss  iren  ussgangnen  artickeln  wol  ab- 
zunemen,  nit  zu  iMcern,  sunder  in  der  Synagog  satané  des  bösen  feynds,  etliche 
von  jnen  selbst  erdychte  artickel  und  position,  vnder  vnserm  nammen  haben  lassen 
ussgecn,  schütz  vnd  schirm  irer  buberey  von  vnserm  nammen  zu  erlangen,  das  wir 
in  keiner  weiss  gesehen  oder  verwilligen.  sunder  wie  erdycht  unnd  lugenhalTtig  in 
diser  unser  entschuldigung  setzen  vnd  bekriegen.  Wöllen  auch  jnen  zuwider  vnd 
entgegen  vnsern  grumi  vnd  meynung  setzen  vnd  halten  etc.  Vnd  wöllen  darumlt 
die  erdychten  artickel  vorsetzen,  vnd  vnser  meynung  dargegen,  damit  ir  vnformlicheit 
vnnd  lugen  dester  scheinbarer  vnd  bündiger  werd.»  Hierauf  wird  jedem  der  20  Ar- 
tikel des  «Pfarrherrn»  je  ein  natürlich  ganz  in  neugläubigem  Sinne  abgefasster  Ar- 
tikel der  «Eydtgnossen»  gegenübcrgestcllt.  Sicherlich  hätte  im  Jahre  1524  in  Bern 
Niemand  wagen  dürfen,  einen  eidgenössischen  Erlass  in  dieser  bestimmten  Weise 
als  Fälschung  hinzustellen,  wenn  nicht  die  Unüchtheit  desselben  von  vornherein  fest- 
gestanden  hätte.  Dasselbe  setzt  eine  zweite  von  Strickler  Aktcnsammlung  I.  S.  264 
angeführte  Broschüre  voraus,  die  auch  einen  Abdruck  der  drei  Mandate,  desjenigen 
Ferdinands  und  des  Herzogs  von  Lothringen,  sowie  des  angeblich  eidgenössischen, 
enthält,  aber  mit  Glossen  von  einem  neugläubigen  «Alector  Semidalis.»  Darin  wird 
dem  letztem  die  Vorbemerkung  vorausgeschickt  : « Lieben  Brfleder,  es  ist  am  tag. 
got  sey  lob,  im  Schweizerland,  wer  Christus  und  wer  der  Papst  ist;  so  weiss  menik- 
lich , wer  der  esci  ist,  der  dise  10  artikel  un  wissen  und  willen  gemeiner  Eidgnoschaft 
erdicht  hat  und  umb  schenk  willen  von  dem  bey schliff  von  Costenz  lassen  auxgeen.» 

Wir  haben  es  also  bei  den  20  Artikeln  offenbar  mit  einer  beabsichtigten  oder 
unbeabsichtigten  Mystifikation  zu  Unni,  durch  welche  den  Eidgenossen  ein  Glaubens- 
mandat unterschoben  wurde,  das  sie  gar  nicht  erlassen  hatten,  und  zwar  ist  die- 
selbe ohne  Zweifel  von  der  Kanzlei  des  Bischofs  von  Constanz  ausgegangen.  Dass 
das  Mandat  in  Gonstanz  entstanden  ist.  geht  aus  Art.  18  und  19  hervor,  die  mit 
ihrer  speziellen  Bezugnahme  auf  «Unsere  Frauen  von  Constanz»  und  die  Mandate 
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des  Bischofs  seltsam  gegen  das  übrige  allgemein  Gehaltene  ahsteelien.  F.  Schiffmann 
hat  im  Anzeiger  1880  S.  316  eine  in  München  nufgefnmienc  Druckschrift  • Capitula 
dnminurum  Helfe  Horum  XU  canto  num  contra  impioti  et  blasphemon  Lu/heranoe  » publizirl, 
welcher  Unterschrift,  Ort  und  Datum,  sowie  Angabe  von  Druckort  und  Drucker 
fehlen.  Das  angebliche  Glaubensmandat  vom  26.  Januar  1524  ist  nichts  anderes, 
als  die  deutsche  Version  dieser  Capitula.  Mit  SchilTmann  vermuthe  ich,  dass  diese 
letztem  der  Entwurf  eines  Gluubensmandates  sind,  welches  der  Bischof  Hugo  von 
Constanz  den  XU  Orten  auf  der  Tagsatzung  vom  2':.  Januar  1524  gedruckt  vor- 
legen liess,  in  der  Meinung,  dass  die  Eidgenossen  dasselbe  in  ihrem  Namen  publiziren 
sollten,  ohne  jedoch  damit  durchzudringen.  Die  Eidgenossen  lehnten  es  ab,  das 
Elaborat  der  bischöflichen  Kanzlei  auch  nur  in  Rerathung  zu  ziehen.  Selbst  wenn 
sie  mit  dem  Inhalt  desselben  völlig  einverstanden  geweseu  wären,  musste  cs  ihre 
Eigenliebe  verletzen,  dass  der  Bischof  sich  anmasste.  für  sie  fertige  Gesetze  zu  ent- 
werfen. Wie  wenig  sie  geneigt  waren,  sich  dies  gefallen  zu  lassen,  beweist  das  Schicksal, 
das  ein  siceiter  Versuch  des  Bischofs  hatte,  einem  seiner  Mandate  den  Charakter  eines 
eidgenössischen  Gebotes  zu  verleihen.  Auf  der  Tagsatzung  vom  16.  Februar  zu 
Luzern  liess  er  das  schon  oben  erwähnte  «Mandat  an  Decane,  Pfarrer  und  Captane» 
vorlegen,  mit  dem  Wunsche,  die  Regierungen  möchten  dasselbe  in  ihrem  Namen 
publiziren.  In  den  Abschieden  der  einzelnen  Orte  wird  dieses  Mandats  so  wenig 
gedacht,  wie  desjenigen  vom  28.  Januar:  wie  aber  aus  den  Verhandlungen  vom 
6.  März  zu  Frauenfeld  hervorgeht,  erhielt  die  bischöfliche  Gesandtschaft  die  Antwort, 

■ dass  die  Herren  und  Obern  seiner  Gnaden  gestatten,  das  bewusste  Mandat  zu 
erlassen,»  Darauf  liess  der  Bischof  am  6.  März  in  Frauenfeld  den  XII  regierenden 
Orten  Vorbringen,  es  habe  sich  im  Abschiedsbrief  vom  letzten  Tag  zu  Luzern  ein 
«Schreibfehler»  eingeschlichen,  du  die  Absicht  gewaltet  habe,  dass  nicht  er,  sondern 
die  Regierungen  das  Mandat  erlassen  (Absch.  S.  388).  Trotz  wiederholten  Drängens 
Hessen  ihn  die  Eidgenossen  bis  zum  21.  April  auf  Antwort  warten,  wo  sie  endlich 
erklärten,  die  Verkündung  des  Mandates  sei  ihnen  nicht  gelegen  (S.  417). 

Uebrigens  musste  das  constanzische  Projekt  auch  inhaltlich  bei  den  Eidgenossen 
Anstoss  erregen.  Dasselbe  ist  durchaus  vom  Standpunkt  des  Klerus  aus  nbgefusst 
und  läuft  auf  ein  absolutes  Festhalten  an  allem  Bisherigen  hinaus.  So  verstanden 
aber  selbst  die  eifrigsten  Orte  ihre  Katholicität  nicht;  gestanden  sie  doch  Zürich 
gegenüber  das  Vorhandensein  von  Missbrauchen  zu,  zu  deren  Abschattung  sie  die 
Hand  bieten  wollten.  Wenn  in  dem  wirklich  eidgenössischen  Reformprojekt  vom 
28.  Januar  1525  den  Seelsorgern  empfohlen  wird,  sich  nicht  «uf  den  gyt»  zu  legen, 
wie  vordem  so  vielfach  geschehen  sei,  u.  a.  m.,  wie  hätte  da  Art.  6 mit  seinen  Be- 
stimmungen, dass  Jeder  seinem  Pfarrer  »auf  die  4 hohen  Feste  die  4 Opfer  geben 
und  zahlen  solle,  dazu  Seelgeräte,  Bannschatz  und  anderes,  so  bisher  in  Gewohn- 
heit gewesen,  ohne  alle  Einrede  ausgerichtet  und  bezahlt  werden  solle»,  bei  den 
Orten  Beifall  finden  können  ! 

In  Constanz  mochte  man  sich  aber  nach  der  Tagsatzung  vom  18.  Januar,  wo 
die  Erbitterung  der  eidgenössischen  Mehrheit  gegen  den  von  Zürich  ausgehenden 
«bösen  schändlichen  ketzerischen  Handel»  in  helle  Flammen  ausgebrochen  war,  auf 
solche  Schwierigkeiten  nicht  gefasst  gemacht  haben.  Allzu  siegesgewiss  scheint  man 
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die  gedruckten  Capitula  schon  zum  Voraus  an  gute  Freunde  in  Deutschland  ver- 
sandt zu  haben,  mit  dem  Beifügen,  dieselben  werden  am  2(5.  Januar  von  den  Eid- 
genossen angenommen  werden.  So  erklärt  es  sich  auch,  dass  der  Abdruck  der  drei 
Mandate,  und  nach  ihm  alle  spätem  Erwähnungen  des  angeblichen  eidgenössischen 
Mandats,  dasselbe  vom  26.  Januar  datiren,  während  am  26.  noch  gar  keine  Tag- 
satzung stattgefunden  hat.  Der  Tag  Ende  Januar  war  nämlich  ursprünglich  aller- 
dings auf  Dienstag  den  26.  angesetzl  (Absch.  S.  357),  begann  aber  in  Wirklichkeit 
erst  Mittwochs  den  27.,  wesshalb  Bohrer  und  nach  ihm  Strickler  den  angeblichen 
Erlass  an  die  gemeinen  Herrschaften  auf  den  28.  ansetzen.  In  Deutschland  wurde 
nun  das  Projekt  ohne  Weiteres  für  eine  vollendete  Thatsache  genommen  oder  fälsch- 
lich dafür  ausgegehen  und  als  eidgenössisches  Gesetz  mit  den  Mandaten  der  beiden 
Herzoge,  ins  Deutsche  übersetzt,  gedruckt.  Wie  sogar  der  in  Constanz  residirendc 
Legat  Ennius,  der  übrigens  wegen  der  politischen  Zerwürfnisse  des  Papste«  mit  den 
Eidgenossen  in  keinen  nähern  Beziehungen  zu  den  letztem  stand,  in  dem  Irrthum 
befangen  bleiben  und  die  Publication  der  20  Artikel  der  Tagsatzung  zuschreiben 
konnte,  ist  allerdings  schwer  zu  begreifen,  da  er  in  seiner  nächsten  Umgebung 
leicht  hätte  Aufschluss  erhalten  können,  welche  Bewandlniss  es  damit  habe.  Oder 
wurde  ihm  in  Constanz  absichtlich  der  wahre  Sachverhalt  verhehlt?  Dass  sich  der 
Zürcher  Staatsschrciber  3 Jahre  später  durch  die  deutsche  Druckschrift  verführen 
liess,  au  den  Erlass  vom  26.  Januar  zu  glauben,  ist  schon  eher  zu  verstehen,  und 
vollends  der  Irrthum  Bullingers,  der  Jahrzehnte  später  schrieb,  ist  leicht  erklärlich 
und  verzeihlich. 

Als  Endergebnis  wäre  also  festzustellen,  dass  nicht  nur  das  eidgenössische 
Glaubensmandat  vom  26.  Januar  1524,  sondern  auch  der  Erlass  an  die  gemeinen 
Herrschaften  vom  28.  Januar  aus  der  Beilie  der  offiziellen  Aktenstücke  zu  streichen 
sind,  und  dass  au  ihre  Stelle  ein  von  dem  Bischof  von  Constanz  ausgehendes  Projekt 
zu  einem  eidgenössischen  Glaubensmandat,  das  aber  blosser  Entwurf  geblieben  ist, 
gesetzt  werden  muss.  Dr.  Wilhelm  Oechsli. 

/ 


19  Winkelriede  als  Bürger  in  Alpn^ch,  ’)  Obwalden 

Eines  der  zahlreichsten  und  angesehensten  Geschlechter  der  Gemeinde  Alpnach 
in  den  älteren  Zeiten  waren  die  Wiiikelried,  welche  wahrscheinlich  zuerst  am  Stad 
gewohnt,  wo  das  Ried  einen  Winkel  bildet,  ln  den  wenigen  Schriften,  die  noch 
vorhanden  sind,  begegnen  uns  folgende  Namen: 

1372,  März.  Jenni  im  Winkel  schuldete  Zins  dem  Fraueukloster  in  Engelberg. 
Geschichtsfr.  87,  801. 

1872,  März,  war  Peter  Wiiikelried  dem  Frauenkloster  in  Engelberg  zinspflich- 
tig. Geschichtsfr.  87,  302. 


')  Alpnarli  grenzt  an  die  Filialen  der  Gemeinde  Stans. 
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Circa  1410  kauft  Heinrich  Winkelried  die  Dfirnachen,  eines  der  schönsten  Heim- 
wesen, samrnt  Piovve  und  Sagen  um  200  rheinische  Gulden.  (Einband  zum  Urbar 
von  St.  Niklausen  in  der  Gemcindeladc  Kerns). 

1424,  Freitag  nach  Mathias,  erscheinen  Heini  und  Hüedi  Winkelried  nebst  an- 
dern Fähren  vor  Gericht  wegen  dem  Fahrrecht  am  Stad.  (Urkunde  im  weissen  Buch). 

1441,  26.  April,  erscheint  Hemli  Winkelried  mit  Andern  vor  Gericht  *ze  ban- 
den ir  selbs  vnd  der  Kilchgnossen».  (Gemcindeladc  Aipnach). 

1446,  22.  März.  Welti  Winkelried  erscheint  vor  einem  Schiedsgericht  gegen 
Verena  Rengk,  welche  sich  beklagt,  dass  er  ihr  am  Niederstad  zu  nahe  gebaut. 
(Theillade  Schoried,  Aipnach). 

1449,  11.  August.  Ham  Winkelried,  Götschi  Winkelried  und  Andere  erscheinen 
vor  Gericht  im  Namen  der  Fähren  am  Stad.  Geschichlsfr.  30  B. 

1438,  am  nächsten  Donnerstag  nach  St.  Jörgentag,  erscheint  Hum  Winkelried 
nebst  Andern  nid  dem  Feld  vor  Gericht  gegen  die  ob  dem  Feld.  (Gemcindeladc 
Aipnach). 

1580.  Grcthi  Winkelried' x Vogt,  Simon  im  Grund,  erscheint  für  selbe  vor 
Gericht  wegen  einem  Testament.  (Gerichtsprot.). 

Um  diese  Zeit  scheint  dieses  edle  Geschlecht  in  Aipnach  erloschen  zu  sein. 

Kukchler. 


20.  Der  Nativitätsstyl. 

ln  der  Abhandlung  über  Chronologie  in  schweizerischen  Urkunden,  Geschichts- 
freund, 23.  Band,  habe  ich,  so  viel  möglich,  gezeigt,  dass  in  den  schweizerischen 
Bisthümcrn  deutscher  Zunge  der  Nativitätsstyl  bis  tief  in's  16.  Jahrhundert  üblich 
war,  dass  aber  der  Zeitpunkt,  in  welchem  man  zum  Circumcisionsstyl  überging, 
d.  h.  den  Jahreswechsel  am  1.  Jänner  statt,  wie  bisher,  am  23.  Dezember  eintrelen 
liess,  nicht  sicher  festzustellen  sei,  wie  z.  B.  in  Genf,  wo  diess  laut  Halhsbeschluss 
im  Jahre  1575  geschah,  dass  man  aber  ungefähr  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  als 
Zeitpunkt  dieser  Neuerung  annehmen  dürfe. 

ln  der  genannten  Abhandlung  wurde  das  Bisthum  Chur  nicht  berücksichtigt. 
Auch  dort  galt  der  Nativitätsstyl  Aus  den  Urkunden  und  Regesten  von  Th.  von 
Mohr  gehören  folgende  Daten  hieher: 

1281.  Ind.  IV.  quinto  die  exeunte  Decembri. 

1273.  III.  Kal.  Jan.  Ind.  IV. 

1304.  Pridie  Kal.  Jan.  Ind.  II. 

1329.  IV.  Kal.  Jan.  Ind  XII. 

1359.  Die  Sabbathi  post  festum  Nativ.  lud.  XII. 

1870  uff  der  lieben  Kindlintag  tusent  vierhundert  und  als  man  uff  das  ingend 
nüw  jar  anfahet  im  sibenzigisten  jar. 

Da  der  Indictionswechsel  auch  im  Bisthum  Chur,  wie  sich  aus  einer  Menge 
von  Daten  nachweisen  lässt,  am  24.  September  stattfand,  so  beweist  die  in  den  ersten 
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fünf  der  obigen  Daten  beseitigte  Indiction,  im  letzten  aber  die  ausführliche  Be- 
zeichnung, dass  alle  nach  dem  Nativilälsstyl  zu  interpretiren  sind  und  daher  die 
Jahrzahl  um  eine  Einheit  zu  vermindern  ist.  Dasselbe  gilt  dann  auch  natürlich  bei 
den  andern  im  Codex  diplomaticus  von  Th.  von  Mohr  sich  befindlichen  abgedruck- 
len  Urkunden  aus  der  Zeit  vom  25.  bis  31.  Dezember. 

Im  Staatsarchiv  zu  Luzern  liegt  eine  Urkunde  von  Mauriz  von  Mellenwi!  mit 
dem  Datum:  »Auf  den  heiligen  Abend  zu  Weihnachten  von  Christi  Jesu  nnsers 
lieben  Herren  Geburt  gezahlt  tusent  fünfhundert  und  darnach  in  dem  ingaudten  35. 
Jar,»  Also  auch  hier  Jahreswechsel  am  25.  Dezember. 

Aus  der  Sammlung  der  Urkunden  des  Kantons  Uri  durch  Herrn  Pfarrer 
Anton  Denier  gehören  folgende  Daten  hieher: 

•Samstag  vor  ingendern  Jar  1447.»  Die  Urkunde  enthält  keinerlei  Anhalts- 
punkte. um  sich  für  den  23.  Dezember  oder  30.  Dezember  1447  zu  entscheiden. 
Natürlich  kann  cs  sich  hier  nur  um  eine  Differenz  von  8 Tagen  handeln. 

Ferner  siegelt  Landammann  Heinrich  Troger  eine  Urkunde  «nlT  den  Kindlincn- 
lag  1509».  (Angeführt  in  Geschichtsfreund  Bd.  39,  S.  256.  Zeile  7 von  unten). 
Hier  entsteht  die  Frage:  Ist  die  Urkunde  am  28.  Dezember  1508  laut  Nati vitäts- 
styl  oder  am  28.  Dezember  1509  laut  Circurncisionsstyl  ausgestellt?  Heinrich  Troger 
ist  laut  dem  Verzeichnis  der  Landammänncr  von  Uri  von  Bibliothekar  Franz  Jos. 
Schiflmann  Landammann  in  den  Amtsjahren  1507/8  und  1508/9.  Für  das  Amts- 
jahr 1509/1510  liegt  kein  Beleg  vor.  Gälte  es  einen  solchen,  so  wäre  das  Datum 
mit  1508  zu  interpretiren,  wenn  1509/1510  ein  anderer  Landammann  functionirte 
und  unentschieden  bliebe  das  Dalum,  wenn  II.  Troger  auch  für  dieses  Amtsjahr 
Landammann  war.  — 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  nun  eine  Urkunde  aus  dem  Archiv  Uri,  die  fol- 
gendes auffällige  Datum  trägt: 

«Uff  der  unschuldigen  heiligen  Kindlintag  nach  altem  gewöhnlichen  Landsbruch 
« dm  usgenden  1559.  Jars.» 

Diess  Datum  sagt  deutlich,  dass  man  sich  in  Uri  nicht  des  Nativilätsstyles, 
sondern  des  Circuincisionsstyles  bediente.  Aber  wozu  die  ausdrückliche  Angabe, 

* nach  altem  gewöhnlichen  Landsbruch  »?  Hier  sind  nur  zwei  Gründe  denkbar. 

Entweder  sagt  diese  Bezeichnung,  dass  die  Urner  mit  ihrem  Neujahrsstyl  sich  in 
einem  bewussten  Gegensätze  zu  allen  ihren  Nachbaren  fühlten,  dass  also  diese  noch 
nach  dem  Nativitätsslyl  rechneten,  oder  der  Ausdruck  will  sagen  : wir  Urner  feiern 
seit  alter  Zeit  den  Neujahrslag  am  1.  Jänner,  unsere  Nachbarn  aber  erst  seit  neuerer 
Zeit.  In  beiden  Fällen  ergibt  sich  der  Schluss,  dass  noch  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts mit  einziger  Ausnahme  von  Uri  in  der  deutschen  Schweiz  der  25.  De- 
zember der  Tag  des  Jahreswechsels  war. 

Obige  Daten  aus  Uri  sind  mithin  zu  interpretiren  mit  30.  Dezember  1447, 
28.  Dezember  1509  und  28.  Dezember  1559.  Zugleich  ergibt  sich  für  die  Reihe 
der  Landammänner  von  Uri,  dass  Heinrich  Troger  auch  im  Amtsjahre  1509/1510 
Landammann  war. 
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Woher  mag  aber  diese  Ausnahmsstellung  des  Landes  Uri  in  Betreff  des  Jahres- 
anfanges kommen?  Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  fehlen  mir  alle  Anhalts- 
punkte. — 

Aus  dem  Antiphonarium  des  Stiftes  Münster  tlieile  ich  noch  folgendes  Datum  mit: 

1611.  22.  <K  9j.  C 11.  T- 

(1611.  22.  Sept.  Die  Jovis.  Luna  XI.  Signo  arietis.) 

Josef  Leop.  Brandstetter. 


21.  Die  Ortsnamen  Feld,  Zuhn  und  Bündt  in  Obwalden. 

Herr  W.  Tobler-Meyer  macht  uns  in  Nr.  1 und  2 aufmerksam,  dass  in  der 
Schweiz  eine  gewisse  Gruppe  von  Ortsnamen  sich  wiederholen.  Etwas  Aehnliches 
linden  wir  auch  in  Obwalden.  In  allen  Gemeinden  des  Landes  gibt  es  Güter,  welche 
* Feld » heissen,  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Dorfes  liegen  und  beinahe  überall  heisst 
eine  Matte,  die  an  dieses  Feld  stösst,  Zuhn  (Zaun)  oder  Bündt  (eingebundenes  Landl. 

In  Alpnach  und  Sächseln  heisst  sie  Zuhn,  in  Sarnen  und  Kerns  Bündt  und  in 
Dietried,  einer  Thcilsame  von  Kerns,  Zuhn. 

Woher  kommt  das  wohl?  Nach  unserer  Ansicht  hatte  eine  Gemeinde  oder 
Theilsame  bis  ungefähr  zum  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  auf  den  Feldern  im 
Frühling  und  Herbst  ein  allgemeines  Weidrecht,  wie  in  Granhündten.  *)  Diese  Felder 
wurden  begränzt  durch  Hiige  oder  Zäune;  desshalb  heissen  daran  stossende  Güter 
Zuhn  oder  Bündt.  In  den  alten  Schriften  werden  die  Fehler  Etzweiden  genannt 
und  wie  Alpen  und  Allmenden  zu  den  Gemeindegütern  gezählt.  In  unsern  Zeiten 
weiss  man  von  solchen  Etzweiden  nichts  mehr.  1484  am  Samslag  vor  St.  Peterslag 
im  März  hatten  die  Theiler  ob  dem  Feld  in  Alpnach  Streit  mit  den  Theilern  nid 
dem  Feld  wegen  Benutzung  der  Alpen,  Allmenden  und  Etzweiden.  1458  am  nächsten 
Donnerstag  nach  St.  Jörgentag  beklagen  sich  die  Theiler  nid  dem  Feld  über  die 
Theiler  ob  dem  Feld,  weil  dieselben  ihre  Etzweiden  zu  Matten  gemacht,  im  untern 
Theil  Güter  gekauft  und  weil  sie  das  Vieh  zu  ihrem  grossen  Schaden  auf  ihre 
Alpen,  Allmenden  und  Etzweiden  treiben.  Das  Gericht  erkennt,  dass  sie  hei  den 
versiegelten  Briefen  bleiben  sollen  und  dass  es  den  Theilern  nid  dem  Feld  auch 
erlaubt  sei,  ihre  Etzweiden  zu  Matten  zu  machen.  In  einer  Urkunde  von  Lungern 
vom  9.  Juli  1519  lesen  wir,  Kaspar  Imfeld  (im  Feld)  habe  mit  Heini  Frunz  Streit 
gehabt  wegen  einem  Weg,  Imfeld  habe  erwiedert,  es  möchte  wahr  sein,  dass  vor 
alten  Zeiten,  cals  die  Güter  da  allerthalben  In  velds  Recht  Sygen  gelegen  . . . ein 
weg  gangen  dz  Im  mit  einem  pflüg  oder  fudter  körn  oder  Heüw  sy  gefaren.  Es 
sy  aber  als  man  die  giitter  da  Ingcschlagen  habe,  deshalb  er  dz  erküflte  Darin  ein 
anleidte»,  er  hoffe  mit  Kundschaften  darzulhun,  dass  er  zu  einem  solchen  Weg  nicht 


')  Vgl.  Trnxler  P.  Joh.  Bapt.,  Der  allgemeine  Weiilgang  im  Kanton  GrauMimlen.  Cliur, 
Senti  188S. 
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verpflichtet  sei.  Daraus  sehen  wir.  dass  man  auf  den  Gütern,  die  in  «Veldts  Recht» 
lagen,  d.  i.  auf  den  Feldern  ein  allgemeines  YVeidreeht  ausgeühl  und  warum  an- 
stossende  Güter  gewöhnlich  Zuhn  oder  Bündt  genannt  werden. 

Kukchi.kr. 


22.  Kleinere  Mittheilungen. 

Aufruf  um  Einsendung  von  Urkunden. 

Nachdem  die  Historische  und  Antiquarische  Gesellschaft  zu  Basel  die  Heraus- 
gabe eines  Urkundenbiuhes  des  Kantons  Basel-Stadt  beschlossen  hat,  richtet  die  von 
ihr  mit  dieser  Arbeit  betraute  Unterzeichnete  Kommission  an  alle  Korporationen. 
Gesellschaften . Sammlungen,  Familien.  Privatsammler.  Hauseigentümer  und  alle 
sonstigen  Personen,  welche  sich  im  Besitze  von  Urkunden  befinden,  die  den  Kanton 
Basel-Stadt,  dessen  Einwohner  oder  Lokalitäten  betreffen  und  vor  dem  Jahre  1800 
ausgestellt  sind,  flie  angelegentliche  Bitte,  ihr  die  Benützung  dieser  Urkunden  für 
dus  Urkundenhuch  zu  gestatten.  Dabei  macht  sie  namentlich  darauf  aufmerksam, 
dass  für  diesen  Zweck  nicht  nur  Urkunden  öfTentlichrechtlichen  und  politischen  In- 
halts. sondern  auch  Privaturkunden  über  Liegenschaften,  Häuser,  Baulichkeiten,  per- 
sönliche Angelegenheiten  u.  s.  w.  in  Betracht  kommen. 

Die  Kommission  wird  es  mit  bestem  Danke  anerkennen,  wenn  ihr  je  nacli 
dem  Belieben  des  Besitzers  diese  Urkunden  in  Original  zur  Benützung  eingesendet 
oder  genaue  Angaben  über  Datum  und  Inhalt  derselben  milgetheilt  werden,  und 
bittet,  alle  diese  Zusendungen  an  den  Letztgenannten  der  Unterzeichneten  zu  richten. 

Basel,  im  November  1885. 

Dr.  Albert  Burckhardt. 

Prof.  Dr.  Andreas  Heuslkr. 

Prof.  Dr.  Wilhelm  Fischer. 

Dr.  Rudolf  Wackernagel,  Staatsarchivar. 
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23  Comitatus  Burgundiæ  in  der  Schweiz 

Im  Anzeiger  von  1884  S.  288  ff.  wurde  gezeigt,  dass  das  alte  Sequanerland,  das 
Gebiet  der  Diözese  Besançon,  der  pigus  Scotingorum  im  spätem  Königreich  Neu- 
burgund in  der  Folge  in  die  Untergaue  von  Belley,  Scuding,  Amaus.  Port,  Warasc 
und  Eisgau  zerfiel,  dass  daun  Belley  als  eigenes  Bisthum  und  eigener  Comitat  und 
Eisgau  wenigstens  als  eigener  Comitat  sich  ablösten,  beide  unter  eigenen  Grafen- 
häusern. denen  von  Belley  und  von  Mömpelgard.  dass  dagegen  Scuding,  Warasc,  Amaus 
und  Port  zum  comitatus  Burgundiæ  im  engern  Sinne,  der  später  sog.  Franche  Comté, 
unter  den  Erzgrafen  von  Burgund,  auch  genannt  Grafen  von  Port  und  von  Salins,  aus 
dem  Hause  Besançon,  verwuchsen.  Von  dem  vormals  scquanischen  Gebiet  der 
Schweiz,  nämlich  ihrem  Anthcil  am  Flussgebiet  des  Douhs,  gehörte  der  heute  neuen- 
burgische,  früher  gräflich  neuenburgische,  nämlich  ein  Theil  der  Distrikte  Chaux- 
de-fonds  und  Lode  zu  Warasc,  der  heute  bemisdie,  frülier  bischöflich  Baselsciie. 
nämlich  die  Amtsbezirke  Freibergen  und  Pruntrut,  zum  lîlsgau.  Uebcr  Haus  Belley 
s.  Anzeiger  1885  S.  378,  über  Haus  Mömpelgard  s.  Art  de  vérifier  les  dates  Bd.  2 
Paris  1787  S.  548  oder  Bd.  11  Paris  18 IS  S.  170  und  über  dessen  Nebenlinie  Pfirt 
ebenda  2,548  bezw.  11,188,  sowie  Schüpflin  Alsalia  Illnstr.  2,609.  Begründer  des 
Hauses  Besançon  ist  Otto  Wilhelm,  gest.  1026,  Erzgraf  von  Burgund,  zugleich  Graf 
von  Mâcon  und  Nevers  im  westfränkischen  Burgund,  Gemahl  der  Irmentrude,  Tochter 
des  Grafen  Rainald  von  Rheims  und  Roucy.  Er  ist  der  Sohn  Adalberts,  Königs  von 
Italien  und  der  Gcrberge.  Tochter  des  Grafen  Letald  von  Mâcon,  der  Enkel  König 
Berengars  II.,  gest.  966  und  der  Willa,  Bruderslochter  König  Hugos  von  Italien, 
gest.  947,  der  Urenkel  Adalberts,  Markgrafen  von  Ivrea,  gest.  924  und  der  Gisela, 
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Tochter  Kaiser  Berengars  I.,  gest.  9*24,  und  der  Ururenkel  jenes  Anskar,  Grafen  vom 
pagus  Oscarensis  = Ouche  bei  Dijon,  welcher  890  König  Wido  nach  Italien  folgte 
und  von  ihm  die  Mark  Ivrea  erhielt.  Vergi.  Dümmler,  Gesta  Berengarii  imperatoris 
Halle  1871,  S.  22.  Auf  Otto  Wilhelm  folgten,  je  der  spätere  der  Sohn  des  Vorigen: 
1)  Rainald  7.,  gest.  1057,  Gemahl  der  Adelheid,  Tochter  Herzog  Richards  II.  von 
der  Normandie,  Vatersschwester  Wilhelms  des  Eroberers.  2)  Wilhelm  II.  der  Kühne 
oder  der  Grosse,  gest.  1087,  Gemahl  der  Stephania  von  Vienne,  und  von  daher 
zugleich  Graf  von  Vienne,  wie  infolge  Erlöschens  einer  Nebenlinie  auch  wieder  Grat 
von  Mâcon.  3)  Rainald  II.,  gest.  ?,  Gemahl  einer  Regina,  Tochter  eines  Grafen 
Cono.  4)  Wilhelm  III.,  Alemannus,  vermählt  bald  nach  1107  mit  Agnes.  Tochter 
Herzog  Bertholds  II.  von  Zähringen,  begegnet  letztlich  am  8.  Januar  1125  als  Zeuge 
in  Hidbcr  1630.  5)  Wilhelm  IV.,  iufans  oder  puer,  1127  zu  Payerne  ermordet. 
Diesem  folgte  dann  Rainald  III.,  gest.  115G,  der  Sohn  von  Rainald’s  II.  Bruder,  Stephan 
dem  Kühnen.  Grafen  von  Mâcon  und  Scuding.  dessen  Erbtochter  Beatrix,  gest.  1184, 
noch  1156  die  Grafschaft  Burgund  Kaiser  Friedrich  I.  zubrachte.  Vergi.  Wagner.  Das 
Geschlecht  der  Grafen  von  Burgund,  Dissertation,  Breslau  1878.  Bresslau,  Jahr- 
bücher Kaiser  Konrad’s  II.,  2,  34 — 45.  Bernhardi,  Jahrbücher  Kaiser  Eothar's  III., 
S.  823.  Wurstemberger,  Alte  Landschaft  Bern,  2,225 — 232.  Dunod,  Histoire  des  Sé- 
quanais,  tome  2,  Dijon  1787,  p.  188,  Art  de  vérifier  les  dates  Bd.  2,  Paris  1784,  S.  - 92. 
oder  Bd.  11,  Paris  1818,  S.  102.  Die  Erzgrafen  von  Burgund  waren  auch  im  Gebiet 
der  Orbe  in  der  Waadt  begütert,  Hidber  1439.  Wilhelm  II.  war  Vogt,  Rainald  II. 
ein  Gutthäter  des  Klosters  Roinainmotier,  Hidber  1422,  1439.  Beide  erscheinen 
auch  mehrfach  urkundlich  handelnd  in  Sachen  dieses  Klosters,  doch  nicht  mit  Bezug 
auf  Güter  und  Rechte  desselben  in  der  Waadt,  sondern  mit  Bezug  auf  solche  in 
der  Franche  Comté,  wo  es  ebenfalls  reich  begütert  war,  Hidber  1422,  1424,  1435, 
1555.  Vor  1000  gab  es  in  Warasc  noch  einen  eigenen  Grafen,  Namens  Walcher, 
Hidber  1189,  wohl  aus  dem  Hause  Salins,  arrondiss.  Poligny,  dept.  Jura,  im  Gau 
Scuding,  welches  in  der  Folge  nur  noch  den  Vicecomitat  innehatte,  Hidber  1422, 
aber  neben  dem  Hause  Besançon  das  bedeutendste  in  der  Grafschaft  Burgund  war. 
Vergi,  über  dasselbe  Art.  de  vérifier  les  dates  Bd.  2,  Paris  1784  p.  582,  oder  Bd.  il. 
Paris  1818,  S.  141. 

Mehrere  Autoren  reden  nun  aber  von  gräflichem  Walten  des  Hauses  Besançon 
auch  diesseits  des  Jura,  in  Helvetien.  So  zunächst  ('librario,  Storia  della  monarchia 
di  Savoja  Vol.  1.  Torino  1840  p.  25  : »I  conti  dell’  alta  Borgognia.  della  Fran- 

cacontea,  signoreggiavano  anche  al  di  qua  del  Giurà  la  contea  di  Warasche  e la 
valle  d'Orbe.»  Letzteres  ist  auf  Güterbesitz  daselbst  zu  beschränken,  ersteres  aber 
beruht  auf  einer  Vermengung  von  transjuranisch,  helvetisch  Warasc,  der  Gegend 
zwischen  Murten-  und  Neuenburgersee,  Landschaft  Vully,  einem  Untergau  der  Waadt, 
Anz.  1884,  S.  288,  welches  Cibrario  aus  Hidber  1092  kennt,  mit  cisjuranisch,  sequa- 
nisch  Warasc.  Dann  Gingins  in  Mém.  Doc.  Suisse  Rom.  1,47  : «Le  comte  Guillaume  III. 
succéda  héréditairement  au  comte  Conon  d'Oltingen  dans  le  Landgraviat  de  l’Aar.» 
Wurstemberger,  Alte  Landschaft  Bern,  2.  158  fl.:  (Erzgrafen  von  Burgund)  «welche 
in  der  Folge  auch  im  juranischen  Burgund  herrschten.«  Vergi.  2,281.  § 84.  Fontes 
rerum  Bernensium  1.  89:  «Graf  Wilhelm  IV.  tritt  nach  dem  nationalen  Erbfolgege- 
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setz  die  Herrschaft  sowohl  in  West-,  als  in  Ost-Juranien  an.»  Vergi.  Dunod  2.285. 
Man  stützt  sich  diesfalls  auf  folgende  zwei  Urkunden  : 

1)  Hidber  1588,  jetzt  auch  in  Fontes  rerum  Bern  1,859,  a.  1107:  »Graf  Wil- 
helm III.  bestätigt  dem  Kloster  Cluny,  arrond.  Mâcon,  dept.  Saône  et  Loire,  alle 
Schenkungen  seiner  Vorfahren,  so  auch  die  Besitzung  im  Gau  Liège.  Arvalia  ge- 
nannt, welche  seine  Mutter  Regina  an  Kloster  Marciniacum  = Marcigy  les  nonnains, 
dept.  Saône  et  Loire,  Arrond.  Charolles,  geschenkt  hat.  wo  sic  seit  vielen  Jahren  als 
Nonne  Gott  dient  unter  Abt  Hugos  von  Cluny  (1049—1109)  geistlicher  Leitung.  Auch 
schenkt  er  selbst  an  Cluny  quidquid  iure  hereditario  a maioribus  meis  mihi  obvenit 
apud  Bellum  Montem,  qui  locus  est  in  episcopato  Lausanensi  (=  Beimont  oder  Bel- 
mund  bei  Nidau  im  Hiselgove  der  Grafschaft  Bargen,  Anzeiger  1884,  S.*241)  et  in- 
sulam  proximam  quam  dicunt  insulam  comitum  (=  Petersinsel)  pro  remedio  anime 
meae  et  avi  ac  nutritoris  mei  Cononis  comitis,  woraus  bald  dessen  Priorat  Peters- 
igsel  entstand,  in  welchen  Graf  Wilhelm  IV.  1127  bestattet  wurde.  Dunod  2, 159  hielt 
Graf  Wilhelms  mütterlichen  avus  und  nutritor  Grafen  Cimo  für  den  Grafen  Cuno 
von  Montaigu  und  danach  Trouillat,  monuments  1,  281.  was  die  Mauriner  aber  in  Art 
de  vérifier  Bd.  2.  S.  500.  bezw.  Bd.  11.  S.  110,  nicht  acceptirten,  ohne  freilich  eine 
andere,  eigene  Ansicht  aufzustellen.  Wahrscheinlich  ist  hier  nach  Wattenwyl's  hand- 
schriftlicher Bernergeschichte  — vergi.  Gingins  in  Mém.  doc.  Suisse  Rom.  1,  47  und 
Zeerleder,  Urkundenbnch  der  Stadt  Bern  1,51  — Cuno  von  Oltingen  bei  Bern,  Graf 
vom  Oberaargau,  Diözese  Konstanz,  gemeint,  der  Sohn  des  Grafen  Bucco  in  Hidber 
1379  von  1055  und  Bruder  Bischof  Burcards  von  Lausanne,  1055 — 1089,  des  bekann- 
ten Anhängers  Kaiser  Heinrichs  IV.  Chron.  Cartul.  Lausanne  von  c.  1228  in  M.  D. 
S.  R.  6,  40.  dazu  Wurstemberger,  Alte  Landschaft  Bern,  2,  181.  Die  Widmung  der 
Vergabung  zum  Seelenheil  gerade  des  Grafen  Cuno  deutet  auf  eine  Beziehung  des 
letztem  zu  den  geschenkten  Gütern  hin,  welche  nur  beim  Grafen  Cuno  von  Oltin- 
gen anzunehmen  ist,  dessen  Haus,  wie  im  Oberaargau,  auch  in  Waadt  und  Bargen 
reich  begütert  war.  Auch  ist  es  schon  an  sich  wahrscheinlich,  dass  die  majores, 
von  denen  er  sie  ererbte,  in  der  Gegend  angesessen  waren  : von  daher  dann 
der  Name  Alemannus,  der  ihm  vom  Jugendaufenthalte  in  diesem  deutschen  Lande 
her  beigelegt  worden  sein  wird.  Dass  Regine  sich  gerade  in  das  Kloster  .Marcigny 
zurückzog,  steht  nicht  entgegen.  Dieses,  in  der  Diözese  Autun,  nahe  Cluny  gele- 
gen, war  eine  Stiftung  Abt  Hugo’s,  welcher  aus  dem  benachbarten  Semur  en  Brion- 
nai8,  arrondiss.  Charolles,  stammte,  vom  Jahre  1061,  das  erste  zur  Congréga- 
tion von  Cluny  gehörende  Frauenkloster,  durch  welches  er  einem  lebhaft  empfun- 
denen Bedürfniss  entgegenkam  und  in  welches,  da  er  ihm  fortwährend  seine  Für- 
sorge zuwendete,  zumal  vornehme  Frauen  eintraten.  Vergi.  Lehmann,  Forschungen 
zur  Geschichte  des  Abtes  Hugo  I.  von  Cluny.  Göttingen  1869,  S.  107.  Das  daherige 
Bedenken  von  Wurstemberger  2,  226,  welcher  von  Marcenay  spricht  und  Marcigny 
nicht  zu  kennen  scheint,  fällt  nicht  in  Betracht  — Regine  kam  durch  ihre  Ehe  in 
ein  edles  Haus,  wie  hinwieder  ihre  Wahl  als  Braut  durch  den  Grafen  Rainald  II. 
für  hohen  Adel  und  Reichthum  ihres  eigenen  Hauses  spricht,  bei  welchem  mehreres 
auf  Verwandtschaft  mit  der  neuburgundischen  Dynastie  hinweist.  Sie  wurde  die 
Brudersfrau  von:  1)  Raimund,  gest.  1106,  Gemahl  der  Prinzessin  Umica,  Erbtochter 


König  Alplions  VI.  von  Kastilien  und  durch  sie  Stammvater  der  dortigen  Dynastie 
bis  auf  Isabella  die  Katholische.  2)  Hugo  II.  1086—1102  Erzbischof  von  Besançon- 
3)  Stephan  dem  Kühnen,  Grafen  von  Mâcon  und  Scuding.  4)  Wido,  1088—1119. 
Erzbischof  von  Vienne,  dann  Papst  als  Calixtus  II..  einer  der  vornehmsten  Gestalten 
auf  dem  Stuhle  Petri,  gest.  1124.  5)  Irmentrude.  Gemahlin  Graf  Theoderich’s  I 
von  Mümpelgard.  6)  Gisela,  Gemahlin  Markgraf  Humbert’s  II.  Reinfortiatus  von 
Turin.  Grafen  von  Aosta,  Maurienne  und  Savoien,  Schwiegermutter  König  Ludwigs  VI. 
vou  Frankreich.  7)  Mathilde,  Gemahlin  Herzog  Odos  I.  von  westfränkisch  Burgund. 
8)  Clemenlia,  Gemahlin  Graf  Robert  s von  Flandern. 

2)  Um  1107  Guillelmus  cornes  Alemannus  belohnt  um  grosser  Dienste  willen 
den  Guichaari.  Herrn  von  Beaujeu,  mit  dem  Orte  Cenva  nebst  Zubehörden.  Unter- 
schriften u.  A.  : Odalricus  de  Pelpa  = Belp  bei  Bern  ....  Hugo  de  villa  Gual- 
berti  = Walperswyl  bei  Aarberg,  beide  Orle  in  der  Grafschall  Bargen.  Fontes  1.  360. 

Diese  beiden  Urkunden,  rein  privatrechtliche  Akte,  beweisen  nun  aber  nur 
Güterbesilz  Graf  Wilhelm's  III.  in  Bargen,  nicht  gräfliches  Walten.  Dagegen  liegen 
für  solches  andere  Indizien  vor. 

Die  Bezeichnung  Comitatus  Bargensis,  früher  Comitatus  Pipincensis  für  die 
nordöstliche  Hälfte  der  Diöcese  Lausanne  mit  deutscher  Bevölkerung.  Anzeiger  1884. 
S.  239,  ff.,  begegnet  in  ächten  Dokumenten  zuletzt  in  Hidber  1239  a.  1011  — 1018. 
Sie  war  aber  noch  1076  im  Gebrauch,  da  in  dem  zwar  längst  als  Fälschung,  zu- 
gleich aber  auch  als  materiell  auf  gutem  Grunde  ruhend  anerkannten  Diplom  Kaiser 
Heinrich’s  IV.  fürdas  Gluniaccnserstift  Rüeggisberg  bei  Bern  von  1076,  Hidber  1410.  dieses 
in  pago  Uffgowe,  in  comitatu  Bargensi  gelegen  heisst,  aus  welchem  jene  Bezeichnung 
dann  in  die  ebenfalls  als  Fälschungen  bekannten  spätem  kaiserlichen  und  päpstlichen 
Bestätigungsbriefe  überging,  nachdem  sie  factisch  längst  ausser  Gebrauch  gekommen 
war.  Nun  wird  aber  in  Kaiser  Lothar’s  III.  Diplom  von  1133  für  das  nicht  lange 
vorher  durch  Seliger  von  Oberhofen  bei  Thun  im  Oberaargau  gestiftete  Augustiner- 
kloster Interlaken  im  Ufgau  der  Grafschaft  Bargen  und  danach  in  den  Bestätigungs- 
briefen von  Konrad  III.,  Friedrich  I.  und  II.  von  1146.  1173,  1220  dieses  als  in 
Lausannensi  episcopalu  in  comitatu  Burgundiae  gelegen  bezeichnet,  Hidber  1682, 
1848,  2280.  Fontes  rer.  2,  15,  dazu  über  Stifter  und  Stiftung  Wurstembcrgcr  a. 
a.  0.  2,  879,  425.  Dieser  weiss  sich  ebenda  S.  285  n.  8,  287  die  Bezeichnung  comi- 
taius  Burguudtca  nicht  zu  erklären,  welche  hinwieder  Ed.  von  Wattenwyl  im  Archiv  für 
Schweiz.  Geschichte  15,  53  nicht  bespricht.  Dieselbe  kann  aber  keinen  andern  Sinn 
haben,  als  dass  diese  Gegend  1133  zu  dem  mehrfach  urkundlich  bezeugten  Comitatus 
Burgundiae  im  engern  Sinne,  zur  später  sog.  Franche  Comté  gehörte.  Denn  von  Graf 
Wilhelm  IV.  heisst  es  in  der  Grabschrift  der  gemeinsam  mit  ihm  am  9.  Februar 
1127  zu  Payerne  ermordeten  Brüder  Peter  und  Wilhelm  von  Glane  bei  Freiburg  in 
der  Glane’schen  Familienstiftung  Hauterive  bei  Freiburg:  cum  illustri  viro  Guil- 
lelmo  comité  Viennensi,  qui  etiam  fuit  cornes  Solodorensis  et  dominus  Salinensis. 
Fontes  rer.  Bern.  1,  898.  Zeerleder.  Urkundenbuch  1,  51.  Solothurn  war  als  ein- 
stiges römisches  Castrum  und  als  Sitz  eines  Gollegiatstiftes  jedenfalls  der  erste  Ort 
in  der  Grafschaft  Bargen,  die  allerdings  bisher  nicht  nach  Solothurn,  sondern  nach 
dem  der  Stammburg  des  Grafenhanses.  Fenis  bei  Erlach,  benachbarten  Dorfe  Bargen 
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bei  Aarberg,  wohl  einer  Dingstätte,  benannt  war.  Und  so  erklärt  es  sich,  dass  diese 
Grafschaft  fortan,  wie  die  spätere  Franche  Comté,  Burgundia  par  excellence  heisst, 
nämlich  Burgundia  circa  Ararim.  Aarburgund.  Vergi.  Frank,  Die  Landgrafschaften 
des  heiligen  römischen  Reichs,  Braunschweig  1873,  S.  81  ff.  Wurstemberger  2, 
355.  § 31. 

Unterstützend  tritt  dazu,  was  man  von  den  Grafen  von  Bargen  weiss.  Ein 
solcher  ist  vor  dem  11.  Jahrhundert  namentlich  nicht  sicher  bekannt.  Wahrschein- 
lich war  aber  einer  der  beiden  Grafen  Wido  und  Engelseac,  welche  neben  einigen 
anderwärts  bekannten  Grafen  92*  der  Weihe  Libo's  zum  Bischof  von  Lausanne  bei- 
wohnten, Chron.  Cartul.  Lausann,  in  M.  D.  S.  R.  6,  56,  Graf  von  Bargen,  der  an- 
dere Graf  der  Waadt,  der  beiden  damals  einzigen  Comitate  jener  Diözese.  Ebenso 
war  wohl  einer  der  beiden  Grafen  Rudolf  und  Pato,  welche  neben  dem  anderweitig 
als  Grafen  der  Waadt  bekannten  Heinrich  962  den  Stiftungsbrief  der  Königin  Bertha 
für  das  Kloster  Peterlingen,  Hidber  1062,  zu  Lausanne  Unterzeichneten,  Graf  von 
Bargen.  Um  1050  war  dieses  dann  Ulrich  von  Fenis.  Vater  der  Bischöfe  Burchard 
von  Basel.  1072—1107,  und  Cimo  von  Lausanne,  1092—1103.  Chron.  Cartul.  Lau- 
sann.  in  M,  D.  S.  R.  6,  41,  dazu  Wurstemberger  Alte  Landschaft  Bern  2.  1 85.  387: 
wahrscheinlich  der  Sohn  des  Seliger  von  1009 — 1032.  oben  S.  53.  Graf  Ulrich  hatte 
nun  zwar  noch  einen  dritten  Sohn.  Graf  Rudolf,  der  den  Stamm  fortsetzte.  Circa 
1130  und  1133  begegnet  aber  erstmals  einer  aus  dem  Hause  Laupen  oder  Sternen- 
berg  bei  Bern  als  Graf,  Hidber  1665.  1682:  Hupold  Comes  de  Lópa.  ohne  Zweifel 
Graf  von  Bargen.  Haus  Fenis  war  infolge  Uebersiedlung  des  Grafen  Rudolf  nach 
dem  Breisgau  desselben  enthoben  worden,  worüber  Näheres  im  folgenden  Artikel. 

Vielleicht  erhielt  bereits  Wilhelm  II.,  der  Kühne,  Erzgraf  von  Burgund,  gest. 
1087,  den  Comitat  der  an  der  Wasserscheide  von  Suze  und  Doubs  an  der  jetzigen  ber- 
nisch-neuenburgischen  Grenze  bei  Convers  an  die  Franche  Comté  anstossenden  Graf- 
schaft Bargen,  die  fortan  ebenfalls  Burgundia  par  excellence  heisst  und  deren  bisheriger 
Name  offenbar  infolge  Enthebung  des  Hauses  Fenis  vom  Comitat  verschwindet.  War  er 
doch  als  Sohn  des  Grafen  Rainald  I.  ein  Vetter  von  Heinrich’s  IV.  Mutter  Agnes  von  Poi- 
tiers, der  Tochter  von  Rainald’s  Schwester  Agnes  aus  ihrer  ersten  Ehe  mit  Herzog  Wil- 
helm V.  dem  Grossen  von  Aquitanien,  Grafen  von  Poitou,  also  der  avunculus  des 
Kaisers  in  dem  umfassenderen  Sinne  dieses  Wortes  im  mittelalterlichen  Latein  und, 
obschon  auch  Papst  Gregor  VII.  anhänglich,  ihm  treu  ergeben,  wie  aus  der  ehrenvollen 
Aufnahme  erhellt,  die  er  ihm  zu  Weihnachten  1076  in  Besançon  auf  dem  Gange 
nach  Canossa  bereitete,  Lamberti  Ann.  SS.  5.  255.  Wilhelm’s  Sohn.  Rainald  II.  und 
Enkel  Wilhelm  III.  traten  dann  dieser  Gegend  als  Eidam,  bezw.  Enkel,  Erbe  und 
Pflegesohn  eines  der  ersten  Dynasten  daselbst,  des  Grafen  Cimo  von  Oltingen,  noch 
näher  und  der  Urenkel,  Wilhelm  IV.,  fand  hier  1127  seinen  Tod. 

Als  dann  Kaiser  Lothar  III.  im  Sept.  1127  auf  dem  Reichstag  zu  Spcier  Herzog 
Konrad  von  Zähringen,  den  Mutterbruder  des  Ermordeten,  als  dessen  nächsten  Bluts- 
verwandten gegenüber  dem  väterlichen  Verwandten.  Grafen  Rainald  III . Vetter  Graf 
Wilhelm’s  III.,  mit  dessen  ganzem  Nachlass  belehnte,  Otto  Frising.  De  Gestis  Fode- 
rici im  p.  2,  29=  SS.  20,  413.  dazu  Wurstemberger  2,  234  und  Bernhardi.  Jahrbücher 
Kaiser  Lothar  s S.  133,  was  einen  langen  Krieg  zwischen  beiden  veranlasste,  in  wrel- 
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chem  sich  Rainald  wenigstens  in  der  Franche  Comté  behauptete,  während  Konrad 
rechtlich  fortwährend  als  Inhaber  des  comitatus  Burgundiae  in  dem  Bestände  vom 
Jahre  1127  galt,  daher  Interlaken  1183  als  in  diesem  gelegen  bezeichnet  ist,  Hidber 
1082,  erwirkte  Konrad  bei  Lothar  die  Verleihung  des  Comitats  von  Bargen  an  das 
Haus  Laupen.  bei  welchem  er  bis  zu  dessen  Aussterben  um  1190  verblieb.  Heber 
dasselbe  vergi.  Wurstemberger  2,  393  und  Fontes  Bd.  1,  Index.  Von  Laupen  ging 
er  dann  an  das  Haus  Neuenburg  und  bei  dessen  Spaltung  im  Jahre  1225  an  die 
deutsche  Linie  Nidau  und  nach  deren  Erlöschen  im  Jahr  1375  und  Eroberung  der 
Stadt  und  Feste  Nidau  in  der  reduzirlen  Bedeutung  als  Landgrafschaft  an  die  Stadt  Bern 
über.  Vergi.  Franck,  Landgrafschaften  S.  32,  Wattenwyl,  Geschichte  von  Bern  1,  215. 

ßurgundia  ist  nun  aber  die  Bezeichnung  auch  für  einen  zweiten  schweizeri- 
schen Comitat,  nämlich  für  den  Oberaargau  = rechtsufriges  Flussgebiet  der  Aare 
vom  Ursprung  bis  zur  Roth  bei  .Murgenthal.  Er  heisst,  nachdem  er  noch  795  und 
816—887,  in  Hidber  172,  267  unter  Aargue,  Aarageuve  überhaupt  inbegriffen  er- 
scheint, zuerst  in  Hidber  513  a.  855  superior  Aargowe.  ebenso  dann  in  Hidber  853, 
872  a.  891  und  891,  wo  hier  ein  Eberhard  als  Graf  begegnet,  dann  1009  nach  einer 
Dingsliitte  comitatus  Ulzanestorfus,  Hidber  1226,  und  1006  comitatus  Oltingin.  Hidber 
1216.  nach  der  Stammburg  des  Grafenhauses  bei  Bern,  aus  welchem  im  11.  Jahr- 
hundert die  Grafen  ßucco  und  Cimo  (oben  S.  75)  bekannt  sind.  Später  aber  wird 
er  als  ßurgundia  par  excellence,  nämlich  als  ßurgundia  minor.  Kleinburgund,  be- 
zeichnet. Wurstemberger  2,  355,  § 32.  Der  Ursprung  des  Hauses  Oltingen  und 
sein  Zusammenhang  mit  obigem  Eberhard  sind  dunkel.  Wenn  aus  der  damaligen 
Sitte  der  Benennung  des  Enkels  nach  dem  Grossvater  eine  Vermuthung  erlaubt  ist. 
so  war  Graf  Bucco's  Vater  der  Cuno  cornes  et  filius  ejus,  (letzterer  nicht  etwa  Seliger, 
da  dieser  nachher  noch  unterzeichnet)  Zeuge  in  König  Rudolfs  III.  Diplom  von 
1019  belr.  S.  Maurice.  Hidber  1259  und  Bucco's  Grossvater  der  Burchardus  cornes. 
Theilnehmer  im  Gefolge  des  Kronprinzen  Rudolf  bei  der  Désignation  Odilos  zum 
Abt  von  Cluny,  noch  zu  Lebzeiten  des  Majolus  im  Jahre  991.  Lullin  et  Lefort  Re- 
geste Genevois  n.  133,  welche  beide  Grafen  anderwärtig  nicht  bekannt  sind  Die 
gewöhnliche  Annahme,  dass  Graf  Bucco  ein  Bruder  des  Grafen  Ulrich  von  Fenis 
gewesen,  beruht  lediglich  auf  dem  Vorkommen  der  Namen  Burchard  und  Cuno  in 
beiden  Häusern.  Nach  dem  Grafen  Cuno  erscheint  ein  Oltinger  erst  wieder  um  1166. 
nämlich  Cono  (ilius  domini  Cononis  de  Otolgendes.  Fontes  1.  449.  dazu  Wurslem- 
berger,  Alte  Landschaft  Bern  2,  184.  C.  1180  begegnet  dann  erstmals  Graf  Hugo 
von  Buchegg,  Hidber  1665.  vergi.  2537  a.  1185,  ohne  Zweifel  Graf  vom  Oberaargau. 
Die  Bezeichnung  des  Letztem  ebenfalls  als  ßurgundia  par  excellence,  sowie  der  bloss 
freiherrliche  Rang  des  spätem  Hauses  Oltingen  berechtigen  zur  Vermuthung,  dass 
nach  dem  Ableben  des  Grafen  Cuno  von  Oltingen.  welches,  wenn  dieser,  wie  wahr- 
scheinlich, der  avus  und  nutritor  des  Grafen  Wilhelm  III.  war.  nach  dem  Tode 
von  des  Letztem  Vater,  Graf  Rainald  II..  also  wohl  nach  1100  erfolgte,  der  Comitat 
des  Oberaargau  ebenfalls  an  das  Haus  Besançon  überging,  dass  also  Graf  Cuno  ohne 
männliche  Nachkommen,  wohl  nur  mit  Hinterlassung  einer  Erbtochter  Regina,  starb. 
Es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  nach  dem  Aufhören  der  Comitatsgewalt  des  Hauses 
Fenis  der  Comitat  von  Bargen  zunächst  an  den  Grafen  Cuno  von  Oilingen  ilberge- 
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gangen  wäre,  der  wohl  wie  sein  Bruder  Bischof  Burcbard  von  Lausanne  ein  ent- 
schiedener Anhänger  Kaiser  Heinrichs  IV.  war  und  dann  nach  seinem  Tode  bald 
nach  1100  an  den  Enkel,  Erzgrafen  Wilhelm  III.  Allemannus.  Nach  der  Ermor- 
dung Graf  Wilhelms  IV.  erwirkte  dann  Herzog  Konrad  von  Zähringen  bei  Kaiser 
Lothar  III.  den  Comitat  dem  Hause  Buchegg,  von  welchem  er  ebenfalls  in  der  redu- 
zirten  Bedeutung  als  Landgrafschaft  1314  an  das  Haus  Habsburg-Kyburg  und  1406 
an  die  Stadt  Bern  überging.  Vergi.  Franck,  S.  32. 

Neben  der  Lokalisirung  des  Namens  Burgundia  als  Bezeichnung  für  drei  ein- 
zelne burgundische  Comitato,  die  Franche  Comté.  Bargen  und  Oberaargau  ist  hin- 
wieder auch  eine  Ausdehnung  derselben  über  die  Grenzen  des  neuburgundischen 
Reichs  hinaus  zu  eonstatiren.  Wenn  auch  König  Rudolf  II.  bald  nach  seiner  Thron- 
besteigung 912  ostwärts  bis  über  Zürich  hinaus  vordrang,  wie  denn  914  hier  nach 
seinen  Regierungsjahren  gezählt  wird,  vergi,  G.  v.  Wyss,  Geschichte  der  Abtei  Zürich. 
Beil.  n.  23,  so  wurde  und  blieb  doch  sicher  nach  erfolgter  Versöhnung  mit  Herzog 
Burchard  von  Schwaben  923  die  Ostgrenze  des  Unteraargau  hier  auch  Reichsgrenze. 
Vergi.  Herrgott,  Geneal.  Habsburg.  Bd.  1 Prolegomena  VII,  Stälin,  Wirtemberg.  Gesell. 
1.  224  n.  8.  Waitz,  Jahrbücher  König  Heinrich  s I.,  2.  Ausgabe  S.  43,  1122  heisst 
dann  aber  auch  Kloster  Engelberg  im  Zürichgau  in  provincia  Burgundia  gelegen. 
Hidber  1617,  und  1253  Glattfelden  ebenfalls  im  Zürichgan  in  Burgundia,  Herrgott 
2 , 320.  was  wohl  daher  rührt,  dass  infolge  Uebertragung  der  Verwaltung  Burgunds 
an  Herzog  Rudolf  von  Schwaben  und  infotge  der  Rektoratsgewalt  der  Zähringer  in 
Burgund  die  Grenzen  zwischen  Burgund  und  Schwaben  im  Volksbewusstsein  sich 
verwischten. 

Niotlz.  Im  Anzeiger  von  1884  S.  285,  289  wurde  übersehen,  dass  auch  Dr. 
L.  Baumann  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  16.  286  ff.  die  Varasci 
für  die  Nachkommen  der  Narisci  oder  Naristy  des  Tacitus,  sowie  dass  er  ebenda 
die  Scotingi,  Scudingi  für  die  Juthungi  hält,  welch’  letzteres  aber  der  competente 
Hr.  Prof.  Dr.  Misteli  in  Basel  als  etymologisch  unmöglich  bezeichnet.  Ferner  er- 
gaben sich  seither  aus  Bresslau,  Jahrbücher  Kaiser  Konrads  II.,  Leipzig  1884.  S.  34, 
noch  folgende  Orte  urkundlich  als  in  Warasc  gelegen:  Ferniont,  Glenan,  Corcel- 
les,  alle  drei  im  arrond.  Besançon,  Dept.  Doubs,  bei  Chevalier,  Mémoires  historiques 
•de  Poligny.  Lons  1c  Saulnier  1767,  1.  812  und  als  in  Scuding:  Morgue  bei  Bouquet. 
Recueil  9,  674.  Cugy  in  Hidber  1092  von  968  liegt  bei  Payerne.  also  in  helvetisch 
Warasc,  welches  Bresslau  nicht  kennt.  Dr.  W.  Gisi. 


24.  Der  Ursprung  der  Häuser  Neuenburg  in  der  Schweiz 

und  im  Breisgau 

Bischof  Berthold  I.  von  Basel.  — Haus  Hasenburg. 

Ueber  kein  Dynastengeschlecht  der  Schweiz  ist  so  viel  fabulirt  worden,  wie 
über  Haus  Neuenburg  vor  seinem  ersten  geschichtlichen  Auftreten  um  1143,  wo 
Manegold  und  Rudolf  von  Neuenburg  Kloster  Fontaine-s.-André,  Prämonstrat.  am 
Ghaumont,  nahe  Neuenburg,  in  der  Grafschaft  Bargen  stiften  und  mit  Gütern  in 
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dieser  und  in  der  Waadt  dotiren  ; über  beide  Gomitate  s.  Anzeiger  1884,  S.  286, 
239.  Von  ihnen  an  steht  die  Genealogie  des  Hauses  fest.  Manegold  ist  weiter  nicht 
bekannt.  Rudolf  aber,  1149  bereits  todt,  hatte  zur  Gemahlin  Emma  von  Glane  bei 
Freiburg,  die  älteste  der  vier  Erbtöchter  dieses  reichen,  1 142  mit  dem  Bruder 
Wilhelm,  dem  Sohne  Peters  und  Stifter  von  Kloster  Hauterive,  Cisterc.  bei  Freiburg, 
in  der  vierten  Generation  im  Mannesstamme  erloschenen  Hauses.  Rudolfs  Solu» 
Ulrich.  Gemahl  einer  Bertha  von  nicht  bekannter  Herkunft,  Uldricus  dominus  de 
Novo  Castro,  urkundlich  zuerst  1149,  zuletzt  1191,  erscheint  bereits  als  ein  sehr 
mächtiger  Herr,  reichbegütert  in  den  Comitaten  von  Bargen,  Waadt  und  Ogo.  Die 
Augabe  Wurstern  bergers,  Alte  Landschaft  Bern,  2.  389,  dass  Ulrich  als  Zeuge  in 
Herzog  Bertholds  IV.  von  Ziihringen  Schenkungsakt  über  die  Schübelmatt  an  der 
Galtern  bei  Freiburg  an  Kloster  Rueggisberg  Clun.  bei  Bern,  vom  6.  Oktober  1175 
unter  gräflichem  Titel  aufgefflhrt  werde,  ist  irrig.  Es  heisst  dort  : testes  auterr» 
liuius  rei  sunt  hii  . . . dominus  Oulricus  Novicastrensis,  cornes  Hupoldus  et  frater 
eius  dominus  Oudalricus  Lopensis.  Fontes  rerum.  Bern.  I,  454.  Seine  Söhne,  Ru- 
dolf. Gemahl  einer  Comitissa,  und  Ulrich  Gemahl  einer  Gertrude,  nennen  sich  noch 
1 192,  in  welchem  Jahre  sie  erstmals  selbstständig  auftreten,  domini  de  Novo  Castro. 
Den  80.  August  1196  stiftet  aber  dann  Uldricus  cornes  et  dominus  de  Novo  Castro, 
assensu  fratris  mei  Berhtoldi,  lausannensis  ecclesia;  thesaurarii  (1212  Bischof  von 
Lausanne,  gest.  13.  Juli  1220),  et  assenso  uxoris  mei  fratris  pie  recordationis  Ra- 
dulphi comitis  eine  Jahrzeit  zu  Hauterive.  Danach  muss  Haus  Laupen  oderSternen- 
berg  bei  Bern  (oben  S.  77)  welches  letztlich  am  6.  Oktober  1175  mit  dem  Grafen 
Hupold  und  dessen  Bruder  Ulrich  erscheint,  oben,  bald  nach  1190  im  Mannesstamm 
erloschen  und  dann  der  Comitat  von  Bargen  von  Kaiser  Heinrich  VI.  dem  Hause 
Neuenburg  übertragen  worden  sein,  als  dem  jedenfalls  bedeutendsten  in  der  Graf- 
schaft, indem  es  bei  der  Theilung  der  Ministerialen  unter  Graf  Ulrich.  Bischof 
Berthold  und  Graf  »Rudolfs  Sohn  Berthold  um  1214  deren  an  60  zählte.  Erster 
Graf  war  wohl  Rudolf,  als  der  ältere  Bruder,  zweiter  aber  nicht  sein  beim  Tode 
noch  minderjähriger  Sohn  Berthold,  welcher  aber  doch  schon  1203  als  Gemahl  der 
Richenza  von  Froburg  und  als  Vater  zweier  Söhne,  Rudolf  und  Hermann,  erscheint, 
-ondern  dessen  Oheim  Ulrich,  welcher  fortan  meist  unter  gräflichem  Titel  Uldricus 
comes  et  Novi  Castri  dominus  u.  dergl.  begegnet,  zuletzt  am  20.  Juni  1225.  Den  gräf- 
lichen Titel  führt  aber  auch  hie  und  da  Berthold,  Bertholdus  comes  et  dominus  Novi 
Castri,  zuletzt  1225,  woraus  in  Verbindung  damit,  dass  beide  oft  zusammen  urkun- 
den, auf  gemeinsame  Regierung  zu  schliessen  ist.  1226  treten  dann  erstmals  Ulrichs 
ältester  Sohn  Rodolphus  comes  Novi  Castri  und  dessen  vier  Brüder  selbstständig 
handelnd  auf  durch  eine  Schenkung  an  das  Augustinerkloster  Interlaken.  Fontes 
rerum  Bern.,  2,  76.  Bald  nach  dem  20.  Juni  1225  muss  also  der  Tod  des  Grafen 
Ulrich,  welch’  letzterem  Bischof  Berthold  schon  1220  vorangegangen  war,  und  die 
Theilung  des  Hauses  fallen,  wobei  der  Comitat  an  Ulrichs  Linie  kam,  so  dass  Berthold 
fortan  nicht  mehr  unter  gräflichem  Titel  erscheint,  welchen  dann  erst  der  Urenkel 
Rudolf,  gest.  1343,  wieder  annahm.  Ulrichs  deutsche  Linie,  mit  Güterbesitz  vor- 
nehmlich in  Bargen  und  Oberaargau,  aber  auch  in  Waadt  und  Ogo,  schied  sich 
durch  seine  Söhne  Rudolf,  Berthold  und  Ulrich  in  die  Linien  ; Nidau  mit  dem 
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Com i ta t bis  1375,  Strassberg  bis  ca.  1366  und  Aarberg  (mit  Zweig  Valangin)  bis 
ea.  1368,  auch  diese  beiden  seit  Ende  13  ssec.  unter  gräflichem  Titel.  Die  französische 
Linie  Bertolds  in  Neuchâtel,  mit  Güterbesitz  in  Waadt,  Bargen  und  Sequanisch- 
Varasc  (oben  S.  73),  erlosch  1373  mit  dem  Ururenkel  Grafen  Ludwig,  Vater  von 
Jean  le  Be),  gest.  1369.  Die  doppelte  Theilung  licss  das  Haus  nicht  zu  grösserer 
Bedeutung  gelangen.  Vergi,  über  Neuenburg  vor  der  Trennung:  Wurstemberger, 
a.  a.  0.,  2.  387,  über  Deutsch  Neuenburg  : Eduard  von  Wattenwyl,  Geschichte  von 
Bern  1,  223,  (Iber  Welsch  Neuenburg:  Chambrier,  Histoire  de  Neuchâtel,  Neuchâtel 
1S40,  mit  Stammtafel  zu  Ende  ; sowie  die  Stammtafel  bei  Matite,  Monuments  de  Neu- 
châtel, Bd.  2.  S.  1216,  wo  im  ersten  Bande  die  Belege  für  das  Vorstehende.  Der 
Ort  Neuenburg  erscheint  zuerst  1011:  novum  castelluin,  regalissima  sedes  als  Be- 
standteil der  Morgengabe  von  König  Budolfs  III.  Verlobter  Irmengarde,  Hidber  1233, 
dann  1082  Nienburg  und  1038:  Nuvenburch  neben  Murten,  als  strategisch  wichtiger 
Punkt  im  Krieg  um  die  Thronfolge  in  Burgund  nach  dem  kinderlosen  Ableben 
König  Budolfs  III.,  gest.  6.  September  1032.  Herimanni  Aug.  Chron.  a.  1082  und  Ann. 
s.  Gallenses  a.  1088.  Mon.  germ.  SS.  3,  121  und  1.  83,  vergi.  Wipo,  Vita  Chuon- 
radi  II.  imp.  c.  80,  84  — SS.  11,  270,  271.  Name  und  spätes  Auftreten  weisen  auf 
späte  Entstehung,  wohl  erst  im  10.  sæc.  hin.  wie  denn  auch  der  Untergau  der 
Waadt,  zu  welchem  die  Gegend  zählt,  und  der  See  nach  dem  einst  wichtigen  römi- 
schen Yverdon  benannt  sind,  pagus  Ebrudunensis,  Anzeiger  1884.  S.  287  und  lacus 
everdunensis.  Hidber  1181,  und  der  Burgunder  Wipo  von  den  castella  nur  Murten 
namentlicher  Erwähnung  für  werth  hielt.  Doch  sind  die  bezüglichen  Angaben 
Gfrörers,  Papst  Gregor  VII.,  6,  424  schon  von  Blüincke,  Burgund  unter  Rudolf  III., 
Greifswald  1869,  S.  74  zurückgewiesen.  987  erscheint  in  dieser  Gegend  als  Königs- 
pfalz Colombier,  wo  im  Dezember  König  Hugo  von  Italien,  Wittwer  der  Aida,  seine 
Vermählung  mit  Bertha.  Tochter  Herzog  Burchards  I.  von  Schwaben,  gest.  9?6  und 
der  Reginlinde,  und  Wittwe  König  Rudolfs  II,  gest.  11.  Juli  937,  sowie  die  Ver- 
lobung seines  noch  jugendlichen  Sohnes  und  Mitregenten  König  Lothar  mit  Berthas 
noch  im  Kindesalter  stehender  Tochter  Adelheid  feierte.  Hidber  1016  mit  der  irrigen 
Jahrzahl  988,  dazu  Dümmler,  Jahrbücher  Otto  des  Grossen,  S.  110,  n.  4.  998  ent- 
steht dann  in  der  Nähe  das  Cluniacenserstift  Bevaix.  Hidber  1181.  Königin  Irmen- 
garde. gest.  frühestens  1038,  schenkte  ihre  Morgengabe  der  erzbischöflichen  Kirche 
von  Vienne,  Anzeiger  1883,  S.  435,  von  welcher  novum  castellimi  durch  Kauf  an 
das  spätere  Haus  Neuenburg  gekommen  sein  wird,  wodurch  der  Ort  allmälig  zu 
Bedeutung  gelangte.  Neuenburg  gehörte,  wie  das  ganze  Flussgebiet  des  Seyon,  noch 
zur  Waadt,  wie  daraus  zu  schliessen,  dass  nach  ihm  das  sonst  ganz  aus  Kir- 
chen in  der  Waadt  bestehende  fünfte  der  acht  bischöflich  Lausannischen  Dekanate 
benannt  ist,  während  die  nahen  Pfarren  St.  Blaise  und  Marins,  sowie  die  Abtei 
St.  Andreasbrunnen  bereits  zum  Dekanat  Solothurn  in  der  Grafschaft  Bargen  zäh- 
lten. Chron.  Cartul.  Lausann.  Mém.  Doc.  Suisse  Rom.  6,  15,  18. 

Allgemein  gilt  HausNeuenburg  als  Fortsetzung  des  Hauses  Fenis.  Aus  diesem  wa- 
ren früher  einzig  bekannt:  Uidricus  cornes  de  Ferii,  Graf  von  Bargen,  Vater  der  Bischöfe 
Burchard  von  Basel,  1072—1107  und  Cono  von  Lausanne,  1092—1103,  welch'  letz- 
terer in  patrimonio  suo  Kloster  SI.  Johannsen  Cisterc.  bei  Erlach  am  Bielersee 


stiftete,  in  dem  er  auch  bestattet  wurde  und  das  dann  nacli  dessen  Tode  Bischof 
Burchard,  Stifter  von  St.  Alban,  Clun.  in  Basel  vollendete,  wie  er  auch  das  Schloss 
in  Erlach  baute.  Chron.  Carini  Lausann,  in  M.  D,  S.  R.  6,  41,  dazu  Wurstem- 
berger,  Alte  Landschaft  Bern  2,  185,  887.  Danach  kann  unter  jenem  Feni  nur  die 
Burg  im  Walde  Schaltenrain  bei  Vinelz,  franz.  Fénil  bei  Erlach  gemeint  sein,  von 
welcher  noch  Mauer-  und  Grabenüberreste,  sowie  die  Localbezeichnungen  : »Schloss- 
hubel», »Vorderburg»  zeugen,  wie  denn  auch  nach  dem  dieser  Burg  benachbar- 
ten Dorfe  Bargen,  bei  Aarberg,  wohl  einer  Dingstätte,  der  Comitat  benannt  ist. 
nicht  nach  Raedlé  im  Musée  Neuchâtelois  1870  S.  287  diejenige  im  Walde  Fenis 
zwischen  Prez  und  Corserey  bei  Freiburg,  vergi.  Jahn  Berner  Chronik  S.  451, 
Wurstemberger  2,  185,  887.  Quiquerez  im  Musé  Neuchâtelois  1871,  S.  62  und  im 

Anzeiger  von  1855,  Nr.  8.  Ueber  Bischof  Burchard  siehe  A.  Burkhardt  im  Jahr- 

buch für  Schweizer.  Gcsch.  7,  57  ff.  Blösch  im  Berner  Taschenbuch  1881,  S.  25, 
Merian,  Geschichte  der  Bischöfe  von  Basel,  S.  85  und  Boos.  Geschichte  der  Stadt 
Basel,  S.  21.  Ueber  Bischof  Cuno:  Schmitt-Gremaud,  Histoire  du  diocèse  de  Lausanne 
1.  875.  Man  hielt  aber  für  einen  Bruder  Ulrich’s  von  Fenis:  ßucco,  cornes  de  Oltu- 
denges  = Oltingen  im  Oberaargau  bei  Bern.  Vater  von  Cuno,  comes  de  Oltudenges 
und  Bischof  Burchard  von  Lausanne,  1055—1089.  Chron.  Cartul.  Lausann,  in  M. 
D.  S.  R.  6.  40,  dazu  Wurstemberger  2,  181  und  für  Beider  Vater  den  Chuono  comes 
et  filius  ejus,  Zeugen  in  König  Rudolfs  III.  Diplom  betreffend  s.  Maurice  von  1019, 
Hidber  1259.  So  J.  von  Müller,  Schweizergeschichte  Buch  1,  c.  12  und  noch  Junod 
in  Musée  Neuchâtelois  1882,  S.  138.  Vergi.  Gingins  in  M.  D.  S.  R.  I,  34,  85  und 

Wurstemberger  2,  185,  887.  Doch  beruht  die  Auffassung  von  Bucce  und  Ulrich 

als  Brüder  nur  auf  dem  Vorkommen  der  Namen  Burchard  und  Cuno  in  beiden 
Häusern  und  war  Ulrich  von  Fenis  Vater  wahrscheinlich  der  Seliger  von  1009—1082, 
oben  S.  58.  Dagegen  kann  Bucco  der  Sohn  des  Grafen  Chuono  von  1019  gewesen 
sein,  da  sein  Haus  bereits  1007  bestand,  wo  der  Oberaargau  nach  dessen  Burg  comi- 
tatus  Oltingin  heisst,  Hidber  1216.  Gingins  a.  a.  0.  S.  44,  45  und  Gfrörer  Papst  Gre- 
gor VII.  6.  487,  vergi.  427  nehmen  nun  aber  neben  Fenis  und  Oltingen  noch  ein  drit- 
tes Haus  als  Linie  eines  frühem  umfassenderen  Hauses  Neuenburg  an,  dieser  Rhein- 
felden.  worüber  unten,  jener  Seedorf.  1131  stiftete  der  Sornegaugraf  Udelhard  aus 
dem  Hause  Saugern  bei  Delsberg  auf  seinem  Besitz  um  Seedorf  im  Oberaargau  bei 
Bern  — danach  heisst  er  in  dem  bezüglichen  in  der  vorliegenden  Form  unächten  Akt. 
Hidber  1680,  Oudelhardus  comes,  dictus  de  Seedorl  — Kloster  Frienisberg  Cisterc.. 
welches  1208  der  ebenfalls  dort  begüterte  Graf  Rudolf  von  Thierstein  weiter  aus- 
steuerte. Fontes  rer.  Bern.  1.  499.  1082  aber  halte  Kaiser  Heinrich  IV.  novo  corniti 
für  sich  und  seine  Erben  zu  Eigen  gegeben:  Castrum  Arcunciacum  cum  ipsa  villa 
posita  in  pago  Ohtland,  in  comitatu  Tirensi  et  villam  Faverny  et  Salam,  alle  drei 
Orte  in  der  Nähe  von  Freiburg,  Hidber  1419,  als  welchen  Grafen  man  früher,  auf 
Grund  der  Lesung:  cononi  Cuno  von  Oltiugen  auffasste,  so  neuerdings  wieder  Junod 
im  Musée  Neuchâtelois  1882  S.  169,  vergi.  S.  248,  276.  Da  nun  Graf  Otto  von 
Thierslein  1418  bei  Freiburg,  wohl  noch  im  alten  comitatus  Tirensis.  begütert 
ist,  so  nahmen  Gingins  und  dann  auch  Raedlé  im  Musée  1870,  S.  240  einen 
sprachlichen  Zusammenhang  zwischen  den  Worten  Thierstein  und  Tirensis  an, 
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ohne  doch  das  Wort  Tir  etymologisch  erklären  zu  können,  fassten  Haus  See- 
dorf. welches  sie  für  Einen  Stammes  mit  Thierstein  hielten,  als  Grafen  vom  comi- 
tatus  Tirensis  auf  und  benannte  Gingins  das  Haus  Seedorf  maison  de  la  Tir.  Da 
hinwieder  Arrandei  vom  Jahre  1146  an  im  Besitze  des  Hauses  Neuenburg  er- 
scheint, welches  auch  er  von  des  angeblich  1082  von  Kaiser  Heinrich  IV.  mit  Ar- 
randei beschenkten  Grafen  Cuno  von  Oltingen,  nach  ihm  Vaters  nur  einer  Erbtochter 
Regine,  oben  S.  75,  vermeintlichem  Vatersbruder  Graten  Ulrich  von  Fcnis  ablei- 
tete, so  erklärte  Gingins  maison  de  la  Tir,  Grafen  vom  comitatus  Tirensis.  in  wel- 
chem Arconciel  liegt,  für  eine  dritte  Linie  eines  umfassendem  Hauses  Neuenburg 
neben  Oltingen  und  Fenis.  Nun  haben  aber  die  Worte  Thierstein  und  Tirensis 
nichts  mit  einander  zu  thun,  jenes  war  ursprünglich  der  Name  einer  Burg  auf  dem 
Thierberg  bei  Wittnau  im  Frickthal  und  wurde  dann  auf  eine  andere  Burg  des  näm- 
lichen Hauses  im  Thal  der  Lüssel  bei  Büsseracli  übertragen.  Comitatus  Tirensis  aber 
ist  das  Flussgebiet  der  obern  und  mittlern  Saaue,  pagus  Ohtland.  Ogo  im  weitern 
Sinne,  der  romanische  Theil  des  alten  Ufgau.  welcher  um  1080  als  eigener  Comitat 
organisirt  und  von  welchem  dann  später  nach  Gründung  der  Stadt  Freiburg  im 
Jahre  1177  der  untere  Theil  abgelöst  und  jener  als  Stadtamt  zugewiesen  wurde,  be- 
nannt wahrscheinlich  nach  dem  wichtigen  Engpässe  la  Tine,  deutsch  Boken.  auf 
der  Strasse  zwischen  Montbovon  und  Rossinières^also  wohl  richtig  Tinensis.  Es  ist 
hienach  im  Diplom  von  1082,  Hidber  1419,  zu  lesen  novo  ramiti  und  ist  darunter 
wohl  Graf  Wilhelm  I.  von  Greyerz,  der  Stifter  von  Rougemont  Clun.  um  1080  zu  ver- 
stehen. Hidber  1584.  Vergi.  Anz.  1884,  S.  245,  wofür  sich  eine  schöne  Bestätigung  nach- 
träglich aus  von  Rodt,  Die  Grafen  von  Greyerz  = Schweiz.  Geschichtsforscher  Bd.  13. 
Berichtigungen  S.  6t9.  ergab,  wonach  der  geübte  Malile  wirklich  novo  las  und  die 
Lesungen  cor.oni  und  nono  für  Irrungen  erklärte,  wie  eine  solche  auch  das  Uodalrico 
Späterer  ist.  Arconciel  aber  gelangte  wahrscheinlich  in  der  Weise  an  das  Haus 
Neuenburg,  dass  der  Urenkel  oder  Enkel  des  Grafen  Wilhelm  I.,  Graf  Rudolf  I.,  Ge- 
mahl der  Agnes,  der  jüngsten  der  vier  Glane’schen  Erbtochter,  bei  der  Erbtheilung 
dieses  Hauses  infolge  Uebergangs  der  Vogtei  der  Familienstiftung  Hauterive  an 
Rudolf  von  Neuenburg  als  Gemahl  der  ältesten  Tochter  Emma  von  Glane  diesem 
die  nahe  Burg  Arconciel  als  Stützpunkt  für  seinen  dortigen  Besitz  gegen  anderwei- 
tige Compensation  abtrat,  wie  denn  auch  die  1082  von  Kaiser  Heinrich  IV.  novo 
cornili  mitgeschenkten  Orte  Favargny  und  Sales  nie  dem  Hause  Neuenburg  ange- 
hörten.  Uebrigens  sind  die  Häuser  Saugern  und  Thierstein  verschiedenen  Stammes, 
dagegen  war  Graf  Rudolf  auf  Neuthierstein,  der  Gulthäter  von  Frienisberg  von  1208, 
Fontes  rer.  Bern.  1.  499.  der  Gemahl  der  Bertha,  der  einen  der  beiden  Erbtöchter  des 
Grafen  Udelhard  von  Saugern,  mit  welch  letzterm  dieses  Haus,  unbekannter  Her- 
kunft, um  1165  im  Manncsstamme  erlosch.  Hidber  2279.  Hiedurch  wäre  zugleich 
der  Thiersteinisrhe  Besitz  bei  Freiburg  erklärt,  wenn  wirklich  nach  der  Vermuthung 
von  Trouillat,  Monuments  tome  2.  introduction  p.  XXXIX  und  von  Raedlé  im  Musée 
Neuchätelois  1870  S.  242  Udelhard  von  Saugern  identisch  ist  mit  Udelhard  von 
Viviers  bei  Freiburg.  Hidber  1995  von  1153.  Vergi,  über  Haus  Saugern  : Quiquerez 
im  Berner  histor.  Archiv  5.  377  und  über  Haus  Homberg-Thierstein  Birrmann  im 
Basler  Histor.  Jahrbuch  1879.  S.  102  und  Rochholz  in  der  Argovia  Bd.  IR.  S.  1. 
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Nach  all'  dem  kann  von  dem  Hause  Seedorf  oder  Saugern  als  Linie  eines  umfassen- 
dem Hauses  Neuenburg  keine  Rede  sein. 

Die  Gründe  für  die  Ableitung  des  Hauses  Neuenburg  vom  Hause  Fenis  sind 
folgende:  1)  Der  spätere  Bischof  Berthold  von  Lausanne,  gest.  1220,  sein  Bruder 
Graf  Ulrich,  gest.  c.  1225  und  Graf  Berthold,  der  Sohn  ihres  vorverstorbenen  Bru- 
ders Grafen  Rudolf  bezeichnen  in  ihrem  Bestätigungsnkt  von  1209  für  Kloster  St. 
Johannsen  bei  Erlach  betr.  die  Schenkungen  seiner  Stifter  diese  als  ihre  progeni- 
tores.  Ebenso  nennen  Graf  Ulrich  und  Graf  Berthold  in  einem  Restätiguugsakt  für 
das  nämliche  Kloster  von  122t  betr.  ein  vom  Hauptstifter  Bischof  Cimo  demselben 
geschenktes  Gut  diesen  ihren  prædecessor.  Matite  n.  54.  71  = 1,  42,  62.  jetzt  auch 
in  Fontes  rerum  Bern.  1,  508  und  2.  35.  2)  Graf  Ulrich,  welcher  immer  als  comes 
oder  dominus  novi  castri  u.  dgl.  urkundet  und  als  Zeuge  in  dem  betr.  Akt  selbst 
Uldricus  comes  de  Novo  Castro  heisst,  siegelt  einen  Kaufakt  zwischen  den  Klöstern 
St.  Johannsen  und  Frienisberg  vom  Jahre  1208  mit  einem  Reitersiegel  mit  der  In- 
schrift: Sigillimi  Ulrici  comitis  de  Venis.  Matile  n.  800  =.  2,  1189,  Fontes  t.  499. 

3)  Der  Minnesänger  grave  Rudolf  von  Niuwenburg  der  Pariser,  sog.  Manessischen 
Handschrift  (C)  der  Minnesänger  und  von  Niuwenburc  der  Here  wert  des  Reinmann 
von  Brennenberg  heisst  in  der  Weingartner  Handschrift  (B)  und  im  Marner:  grave 
Ruodolf  von  Poenis.  Er  ist,  beiläufig  bemerkt,  nicht,  wie  noch  Guillaume  im  Musée 
Neuchâtelois  von  1864  und  Brunner  im  Berner  Taschenbuch  von  1873  annahmen, 
Graf  Rudolf,  gest.  H92 — 1196,  sondern  der  älteste  Sohn  von  dessen  jüngerm  Bruder 
Grafen  Ulrich,  nämlich  Graf  Rudolf  von  Nidau,  welcher  schon  1220,  noch  zu  Leb- 
zeiten des  Vaters,  als  Zeuge  in  einem  Kaiserdiplom:  Rudolfus  comes  de  Nuwenburc 
heisst,  1226  erstmals  selbstständig  auftritt  als  Novi  Castri  comes,  später  auch  Comes 
de  Novo  castro  und  Comes  de  Nidowa,  gest.  c.  1258,  Fontes  rer.  Bern.  2.  15.  7t> 
und  Index  der  Stifter  von  Kloster  Gottstatt  Prenions!,  bei  Biel.  Gemahl  zuerst  der 
Bertha  von  Grenchen.  dann  der  Richenza  von  Frohburg.  Vergi.  Siegfried  Pfaff.  Rudolf 
von  Fenis  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum.  Bd.  16.  Berlin  1875.  S.  44  (T. 

4)  Haus  Neuenburg  ist  schon  bei  seinem  ersten  Auftreten  im  Inselgau  der  Graf- 
schaft Bargen,  wo  Burg  Fenis,  Schloss  Erlach  und  Kloster  St.  Johannsen  liegen,  reich 
begütert.  Schon  im  Stiftungsgut  von  St.  Andreashrunneu  sind  Güter  zu  Kerzers  und 
Salvenach.  Kt.  Freiburg.  5)  Die  Vogtei  von  St.  Johannsen  steht  dem  Hause  Nidau  zu. 

Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.,  Bd.  6.  S.  437  und  Raedlé  im  Musée  Neuchâtelois 
1870.  S.  24t.  hielten  die  beiden  ersten  Neuenburger  Manegold  und  Rudolf  für  Söhne 
des  Grafen  Ulrich,  also  für  Brüder  der  beiden  Bischöfe,  was  zeitlich  zur  Noth  noch 
möglich  ist.  da  Ulrich,  dessen  Sohn  Burchard  jedenfalls  bald  nach  1080  geboren  wurde, 
oben  S 54,  noch  1010  geboren  sein  kann.  Hinwieder  fassten  General  Zurlauben,  gest. 
1799,  und  Canonicus  de  Rivaz,  gest.  1886  — vergi.  Junod  im  Musée  Neuchâtelois  1882. 
S.  169  — und  Chambricr,  Hist,  de  Neuch.  S.  1 1.  Manegold  und  Rudolf  als  Enkel  Ulrich's, 
nämlich  als  Söhne,  jene  beiden  Bischof  Cuno's  von  Lausanne,  Chnmbrier  aber  Bur- 
chard's  von  Basel,  auf,  weiche  kirchlichen  Würdenträger  ebensowohl  in  rechtmässiger 
Ehe  leben  konnten,  als  ihre  allem  Zeitgenossen  Burchard  von  Oltingcn.  1055  — 1089 
Bischof  von  Lausanne,  von  welchem  diess  ausdrücklich  berichtet  wird,  Chron.  Cartul. 
Lausann,  in  M.  D.  S.  R.  6.  40  und  Burchard  III. , Erzbischof  von  Lyon.  gest.  104t», 
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Gemahl  einer  Irmengarde.  Anzeiger  1885,  S.  899.  Graf  Ulrich  hatte  nun  aber  neben 
den  beiden  Bischöfen  ohne  Zweifel  noch  einen  oder  mehrere  Söhne  weltlichen  Stan- 
des, wie  denn  auch  Bischof  Roger  von  Lausanne,  1175  — 1212.  in  seinem  undatirten 
Akt  für  Kloster  St.  Johannsen,  Hidber  2869.  jetzt  auch  in  Fontes  rerum  Bern.  1. 
508,  von  cohaeredes  des  Hauptstifters  Bischof  Cuno  spricht,  im  EinverstSndniss  mit 
welchen  derselbe  dem  Kloster  tertiam  partem  omnium  proventuum  ecclesiae  de  Gran- 
giis  (=  Grenchen  bei  Solothurn)  schenkte.  Als  dritten  Sohn  des  Grafen  Ulrich 
hatte  Kanzler  Montmollin,  gest.  1708,  einen  Rudolf  aufgestellt  und  diesem  als  Sohn 
einen  Ulrich  und  ais  Enkel  Manegold  und  Rudolf  zugeschrieben,  welchen  beiden  er 
einen  nirgends  bezeugten  Bruder  Berthold  beifügte.  Ihm  folgt  Junod  im  Musée 
Xeuchätelois,  1882  S.  185.  167.  während  Alexander  Louis  de  Wattenwyl.  Art  de  véri- 
fier les  dates  Bd.  2,  Paris  1784,  p.  587,  oder  Bd.  11,  Paris  1813,  p.  250,  gest. 
1789,  Ulrich  als  Zwischenglied  strich.  Hinwieder  fasste  R.  von  Erlach  im  Anzeiger 
1876  S.  234  auf  Grund  der  Lesung  Neuerer:  Uodalrico  corniti  in  Hidber  1419  als 
Bruder  der  beiden  Bischöfe  um!  Vater  der  beiden  ersten  Neuenburger  den  1082 
von  Kaiser  Heinrich  IV.  mit  Arconciel  u.  A.  beschenkten  angeblichen  Grafen  Ulrich 
auf,  worin  ihm  Quiquerez  im  Musée  Neuchätelois  1882.  S.  248,  beistimmte,  wäh- 
rend Raedlé  im  Musée  Neuchûtelois  1870  S.  287  diesen  als  den  Grafen  Ulrich 
von  Fenis  Vater  vermuthete,  welchem  er  dann  S.  240  Rudolf  und  Manegold  als 
Söhne  neben  den  beiden  Bischöfen  zuschrieb  und  für  dessen  Wohnsitz  er  S.  287 
statt  der  Burg  oberhalb  dem  fernen  Vinelz  bei  Erlach  die  Burg  im  Walde  Fenis 
zwischen  den  nicht  allzuweit  ablicgenden  Dörfern  Prez  und  Corserey  bei  Freiburg 
erklärte.  Von  einem  Ulrich  von  Fenis,  Vater  oder  Sohn,  kann  nun  aber  nach  Obi- 
gem als  von  dem  Cornes  von  1082  eben  so  wenig  die  Rede  sein,  als  vom  Grafen 
Cuno  von  Oltingen,  welchem  Oberst  Steck  Rudolf  und  Manegold  als  Söhne  zugeschrie- 
ben hatte,  so  nach  Junod  im  Musée  1882,  S.  168,  wovon  aber  bei  Zeerleder,  Ur- 
kundenbuch der  Stadt  Bern  1,  47,  nichts  steht.  Ein  Bruder  der  beiden  Bischöfe 
ist  also  bisher  nicht  nachgewiesen.  In  der  Stelle  der  Bulle  von  Papst  Honorius  III. 
vom  Jahre  1221  für  St.  Johannsen,  Fontes  rer.  Bern.  2,  80:  sicut  a bone  memorie 
Rudolfo  quondam  Basiliensi  electo  et  a fratribus  (den  Bischöfen  Cuno  und  Burchard) 
juste  sunt  cenobio  vestro  collata  bedeutet  fratribus  suis  nicht  leibliche  Brüder.  Denn 
Bischof  Rudolf  von  Basel,  1107 — 1122,  Burchard’s  Nachfolger,  welchen  die  drei 
Neuenburger  in  ihrem  Akt  für  St.  Johannsen  von  1209.  Matile  54'  = 1,  42  neben 
den  beiden  Bischöfen  als  fundator  nennen,  war.  wie  längst  allgemein  anerkannt,  ein 
Hornberger.  Immerhin  kann  er  Burchard  verwandt  gewesen  sein,  da  für  Beider 
Häuser  Indizien  der  Verwandtschaft  mit  Rheinfelden  vorliegen,  wie  auch  für  Fenis 
einer  solchen  mit  Frohburg.  Vergi.  Argovia  Bd.  16.  Regesten  S.  7 n.  6. 

Progenitor  wird  nun  aber  im  mittelalterlichen  Latein  nicht  nur  für  Ascenden- 
ten  und  deren  Verwandte  männlicherseits,  sondern  auch  für  Ascendenten  und  deren 
Verwandte  weiblicherseits,  ja  in  ganz  unbestimmten  Sinne  gebraucht.  So  bezeichnet 
Kaiser  Friedrich  I.,  Sohn  der  Welfm  Judith,  in  seinem  Akt  für  Stift  Oehningen  bei 
Constanz  von  1166  den  Stifter  Grafen  Cuno,  Schwiegervater  des  Welfen  Rudolf  von 
Altorf  und  dessen  Söhne  als  seine  progenitores,  Hidber  2228.  Ja,  Kaiser  Lothar  I . 
welcher  mit  dem  elsässischen  Herzog  Etilico,  gest.  698,  in  keiner  Verwandtschaft 
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steht,  aber  Gemahl  der  Ethiconidin  Irmengarde  ist.  nennt  doch  Ethico's  Sohn.  Her- 
zog Adalbert,  in  seinem  Akt  für  St.  Stephan  in  Strassburg  von  845  seinen  progeni- 
tor.  Böhmer-Mühlbacher,  Regesten  der  Karolinger  n.  1086.  Auch  bei  einein  Zusam- 
menhang des  Hauses  Neuenbürg  mit  dem  Hause  Fenis  Weiblicherseils  z.  B.  durch 
eine  Erbtochter  erklärt  sich  der  Besitz  der  Burg  Fenis  und  der  übrigen  Güter  im 
Inselgau,  sowie  der  Vogtei  von  St.  Johannsen  und  die  Bezeichnung  des  Minnesän- 
gers, welcher,  bis  er  regierender  Graf  war.  auf  Fenis  residiert  haben  wird,  als  Graf 
von  Fenis.  Sind  also  die  Gründe  für  Auffassung  des  Hauses  Neuenburg  als  einer 
Fortsetzung  des  Hauses  Fenis  nicht  beweisend,  so  scheint  hinwieder  entschieden 
gegen  jene  Auffassung  zu  sprechen,  was  man  vom  Besitz  des  Comitats  von  Bargen 
aus  der  Zeit  nach  dem  Grafen  Ulrich  weiss.  Dieser,  einzig  bekannt  als  Uldricus 
cornes  de  Feni  aus  der  Chronik  im  Cartular  von  Lausanne  in  M.  Ü.  S.  R.  6,  41. 
ist  weder  als  Graf  von  Bargen,  noch  als  Graf  überhaupt  urkundlich  zu  erweisen, 
wie  wenigstens  Letzteres  für  Bucco  von  Ottingen,  Grafen  vom  Oberaargau.  durch 
seinen  Schenkungsakt  für  die  bischöfliche  Kirche  von  Lausanne  von  1055.  Halber 
1379,  der  Fall  ist.  Man  könnte  nun  jenes  comes  darum  beanstanden,  weil  der 
Chronist  Bischof  Berthold  von  Lausanne,  1312—1220:  Bertholdus  filius  Uldrici  comitis 
de  Novo  Castro  nennt,  M.  D.  S.  R.  6.  46,  welch’  letzterer  zwar  der  Vater  zweier 
Grafen,  aber  noch  nicht  selbst  Graf  war.  Doch  liegt  in  der  Bezeichnung  des  Minne- 
sängers als  Grafen  von  Fenis  eine  Andeutung,  dass  es  einst  Grafen  von  Fenis  gab. 
Sein  Vater  Ulrich  aber,  welcher  in  den  Urkunden  stets  nach  Novum  Castrum  be- 
nannt ist,  wird  1208  noch  das  Siegel  des  alten  Grafen  Ulrich  von  Fenis  benützt 
haben.  Dass  bereits  damals  Grafen  sich  nach  ihrer  Stammburg  benannten,  zeigt  der 
Perhtolt  comes  de  Dalhart,  Zeuge  in  der  St.  Moritzer  Urkunde,  Hidber  1226  von 
1009.  Der  Graf  von  Fenis  aber  kann  nur  Graf  von  Bargen  gewesen  sein,  welcher 
Comitat  nach  dem  Fenis  benachbarten  Dorfe  Bargen  bei  Aarberg,  wohl  einer  Ding- 
stätte, benannt  ist.  Nun  steht  aber  dieser  Comitat  jedenfalls  bald  nach  1100  dein 
Hause  Besançon  zu,  dann  von  1130  an  dem  Hause  Laupen  bis  zu  seinem  Erlöschen  bald 
nach  1190  und  erst  von  da  an  dem  Hause  Neuenburg,  oben  S.  77.  Es  ist  aber  nicht  an- 
zunehraen,  dass  das  Kaiser  Heinrich  IV.  durch  seinen  entschiedenen  Parteigänger 
Bischof  Burchard  von  Basel  befreundete  Haus  Fenis  des  Comitats  enthoben  worden 
wäre.  Im  Falle  und  während  der  Dauer  einer  Minderjährigkeit  hätte  wohl  ein  Vice- 
comes  funktionirt,  welches  Amt  in  Burgund  wirklich  bestand,  Hidber  1184,  1422. 
Und  von  Haus  und  Burg  Fenis  hört  man  nichts  mehr  bis  nach  1200,  wo  der  Minne- 
sänger sich  nach  dieser  benennt. 

Nun  erscheint  um  das  Jahr  1000  in  der  Gegend  von  Neuenburg  ein  hervor- 
ragender Mann  Namens  Rudolf.  998  stiftet  er  — ego  in  Dei  nomine  Rudolphus  nennt 
er  sich  — zum  Seelenheil  auch  der  Könige  Konrad  und  Rudolf  III.  und  ihrer  Gemah- 
linnen und  unter  Androhung  einer  Busse  von  100  Pfund  Goldes  für  jeden  Wieder- 
sacher, das  Cluniacenserpriorat  Bevaix,  welches  er  mit  7 näher  bezeichneten  mansus 
und  andern  Gütern,  dann  mit  der  Kirche  und  der  Villa  St.  Martin  im  Val  de  Ruz 
und  mit  31  Hörigen  und  hörigen  Familien  aussteuert  und  noch  998  durch  Bischof 
Heinrich  I.  von  Lausanne  ein  weihen  lässt,  Hidber  1181.  1005  vertauscht  er  darauf  mit 
Bevaix  eine  Hörige  gegen  eine  andere,  Hidber  1214,  in  welchem  Akt  er  Rodulphus 
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vir  nobilissimus  heisst.  1092  stiftet  dann  ein  Humbert  das  Priorat  Corcelles,  eben- 
falls von  Cluny,  bei  Neuenburg  zum  Seelenheil  auch  patris  mei  Uldrici  et  matris  mee 
Adalguis  et  fratris  mei  Cononis,  conjugisque  mee,  patrisque  sui  Etzonis  et  inatris  sue 
Aremburgis  et  lüiorum  meorum  atque  filiarum.  anleccssorum  quoque  meorum  Sie- 
boldi  et  alterius  Sieboldi,  Rodolphi  filii  ejus  advocati,  Uldarici  (llii  ejus,  Cunonis,  avun- 
culi  mei.  Gausberti  sedunensis  episcopi  et  omnium  parentnm  nostrorum.  defuncto- 
rum  presentium  et  futurorum,  pro  remedio  aniniarum  etiatn  seniorum  nostrorum 
et  pro  remedio  Burchardi,  Lausannensis  episcopi  et  pro  remedio  anime  Duranni  ejus- 
dem  ecclesie  presbiteri,  pro  remedio  quoque  animarum  omnium  seniorum  seu  homi- 
num  nostrorum  necnon  pro  salute  omnium  illorum.  qui  adjutoris  hujus  heleemosyne 
extiterint.  Hidber  1457.  Da  der  Akt  im  ersten  Drittlieil  wörtlich  und  sonst  viel- 
fach mit  dem  Akt  für  Bevaix  von  998  übereinstimmt  und  Humbert  Bevaix  eine 
Schenkung  von  jährlich  2 solidi  reservirt,  so  fassten  sctom  Zurlauben  und  Canoni- 
cus  de  Rivaz,  vergi.  Junod  im  Musée  1882  S.  134,  dann  wieder  Zeerleder  1.  20, 
Mülinen,  Helvetia  sacra  S.  132,  Gfrörer  Papst  Gregor  VII.,  6,  425  und  Blümcke, 
Burgund  unter  Rudolf  IU.,  S.  79,  Humbert’s  Grossvater  Rudolfus  advocatus  als  den 
Stifter  von  Bevaix  auf,  wozu  er  zeitlich  passt  und  wobei  man  advocatus  auf  die  von 
ihm  im  Stiftungsbrief  sich  und  seiner  Familie  vorbehaltene  Vogtei  von  Bevaix  be- 
zog. Mehr  aber  wussten  auch  diese  Neuern  noch  nicht  von  ihm,  obschon  seit  Langem 
drei  weitere  Urkunden  über  ihn  vorliegen. 

1)  Erzbischof  Burchard  von  Lyon,  Abt  von  St.  Maurice,  nimmt  mit  Zustim- 
mung König  Rudolfs  in  ungenanntem  Jahr,  993—996,  mit  advocator  Rodulphus 
einen  Tausch  von  beträchtlichen  Gütern  in  der  Grafschaft  Bargen  vor.  Hidber  1153, 
jetzt  auch  in  Fontes  rerum  Bern.  1,  284,  2)  Adelbertus  marchio  und  Rudolpbus 
advocatus  erledigen  1001  einen  Anstand  zwischen  dem  Miles  Fredoin  und  dem  Kloster 
Romainmotier,  Hidber  1189.  3)  Rodulphus  advocatus  wird  als  anwesend  genannt 
an  König  Rudolfs  III.  Verhandlung  zu  Eysins  bei  Nyon  im  Jahre  1002  betr.  Be- 
stätigung der  Schenkung  des  Priesters  Marin  an  Kloster  Romainmotier  und  zwar 
an  hervorragender  Stelle,  vor  Amalric,  Grafen  vom  Equestergau  und  vor  Theodoenus, 
Grafen  der  Waadt,  Hidber  1196,  unten  S.  101.  Aus  2 und  3 lässt  sich  vermuthen, 
dass  der  advocatus  entweder  ein  hoher  Hofbeamter,  oder,  was  wahrscheinlicher,  der 
Vogt  von  Romainmotier  war,  eine  bedeutende  Stellung,  welche  einige  Jahrzehnte 
später  kein  geringerer  als  Wilhelm  II.  der  Grosse,  Erzgraf  von  Burgund,  Graf  von 
Macon  und  Vienne,  inne  hatte.  Rudolfus  advocatus  erscheint  nach  1005  urkundlich 
nicht  mehr.  Er  ist  jedenfalls  verschieden  von  dem  Rudolfus  advocatus  Domprobst 
Adelberos  von  Lausanne  vom  Jahre  1059  in  Hidber  1885.  Aber  er  hinterlässt 
mindestens  einen  Sohn,  Ulrich  — im  Stiftungsbrief  für  Bevaix  spricht  er  von  filii 
— und  durch  ihn  zwei  Enkel,  Guno  und  Humbert  und  durch  letztem  Urenkel. 

Mit  Rudolf,  dem  Stifter  von  Bevaix,  Vogt  von  Romainmotier,  sind  nun  bisher 
vielfach  zwei  zeitgenössische  Namensvettern  vermengt  worden,  nämlich  : 

\)  Herzog  Rudolf  von  Burgund,  bekannt  als  Sohn  der  Königin  Bertha,  Bruder 
König  Konrad’s  und  der  Kaiserin  Adelheid,  aus  Hidber  1062,  1063,  1347,  doch  ein 
unächter,  geb.  988,  posthumus,  wie  anderwärts  gezeigt  werden  wird.  Ihm,  der  jetzt 
sls  identisch  erkannt  ist  mit  quidam  fidelis  noster  Ruodolfus,  verlieh  der  Schwager 
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Otto  der  Grosse  959  die  elsässischen  Güter  des  952  wegen  Hochverraths  verurtheil- 
ten  Grafen  Guntramn,  die  er  bald  nacliher  an  Kloster  Petcrlingen,  Stiftung  seiner 
Mutter  vom  Jahre  962,  vergabte  und  im  Zusammenhang  damit  neben  Guntramm's 
Brüdern,  den  Grafen  Eberhard  und  Hugo  von  Egisheim  bei  Colmar  im  Sundgau, 
Diözese  Basel,  die  Vogtei  über  das  Kloster  Lure,  deutsch  Luders  am  Oignon.  1.  Zu- 
fluss der  Saöne,  jetzt  Kreishauptort  im  Dept.  Obere  Saône,  im  alten  hurgundischen 
Eisgau,  Diözese  Besançon,  Stiftung  von  St.  Deicolus,  gest.  615,  Genossen  von  St. 
Columbanus,  Hidber  1054,  1105  und  Vita  St.  Deicoli  c.  28  = Pertz  SS.  15,  679, 
dazu  den  Aufsatz  Guntramnus  cornes  in  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  1886, 
Bd.  26,  Heft  2,  S.  287.  Ihn  vermengte  mit  dem  Stifter  von  Bevaix  z.  B.  Gelpke. 
Kirchengeschichte  der  Schweiz  2,-  209,  wegen  Unkenntniss  des  Stiftungsbriefes  für 
Corcelles  von  1092,  Hidber  1457,  und  wegen  der  Bezeichnung  als  vir  nobilissimus 
im  Akt  von  1005,  Hidher  4214.  Diese  deuteten  auch  Zurlauben,  Tableaux  topo- 
graphiques de  la  Suisse  2,  538  und  Zeerleder,  Urkundenbuch  der  Stadt  Bern  1,  19 
auf  hohe  Abkunft.  Sie  ist  aber  ein  blosses  Compliment  der  Mönche  von  Bevaix  für 
den  Stifter,  wie  denn  dieser  selbst  im  Akt  von  998.  Hidber  1181,  Bischof  Heinrich  1. 
von  Lausanne,  985—1019,  der  doch  nach  Abt  Odilo,  Epitaphium  s.  Adelaidae  im- 
peratrici c.  17  = Pertz  SS.  4,  643  nepos  der  Letztem  war,  nämlich  ein  Sohn  Her- 
zog Rudolfs,  bloss  vir  nobilis  nennt.  Wirklich  hält  ihn  denn  auch  Kaiser  Hein- 
rich III.  in  seinem  Akt  für  Cluny  von  1049,  Hidber  1347,  als  Rudolfus  quondam 
bonus  vir  vom  Vergaber  an  Payerne,  Rudolfus  dux  auseinander,  welch’  letzterem 
Kaiser  Otto  I.  in  seinem  Akt  für  den  Priester  Erolf  vom  Jahre  962,  Mon.  Germ. 
Diplom,  ed.  Sickel  no.  249  — 1,  357  und  die  Kaiser  Otto  II.  und  III.  und  Konrad  LI. 
in  ihren  Akten  für  Payerne,  Hidber  1105,  1176,  1268,  1285  das  Prädikat  nobilis- 
simus beilegen.  Rudolfus  advocatus  war  zwar  eine  bedeutende  Persönlichkeit,  aber 
doch  nur  ein  gewöhnlicher  Freier,  dessen  Enkel  Humbert  selbst  noch  keinen  Titel 
führt,  Solut  und  Enkel  zweier  weiter  nicht  bekannter  Siebolde.  — Herzog  Rudolf 
fasste  der  Berner  Rechtslehrer  Prof.  Gottlieb  Walther,  gest.  1805,  welcher  Rudolfus 
advocatus  noch  nicht  kannte,  in  seiner  handschriftlichen  Geschichte  der  Grafen  von 
Neuenburg  als  Stammvater  dieses  Hauses  auf.  Vergi.  Zeerleder,  1,  17. 

2)  Rudolfus  cornes,  bekannt  als  Fürbitter,  Rcisegenossc  und  Zeuge  in  der  Um- 
gebung König  Rudolfs  III.  von  Burgund  in  den  Jahren  1000—1018  aus  sieben  Ur- 
kunden. Er  ist,  wie  anderwärts  gezeigt  werden  wird,  Graf  Rudolf  1.  von  Rhein- 
feldcn,  der  Vater  des  Grafen  Cuno,  Grossvater  des  Grafen  Rudolf  II.,  des  spätem 
Gegenkönigs,  ein  Sohn  Herzog  Rudolfs.  Ihn  vermuthete  Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.. 
6.  487.  vergi,  427,  richtig  als  den  Vater  des  Grafen  Cuno  von  Rheinfelden.  Er  fabu- 
lirte  aber  zugleich  über  ihn  in  Vermengung  mit  Rudolfus  advocatus,  dem  Sohne 
Siebold’s  und  Grossgrundbesitzer  bei  Neuenbürg,  als  über  den  Sohn  des  sächsischen 
Grafen  Siebert  und  der  spätem  Königin  Irmengarde,  sowie  als  den  Stammvater  eines 
grossen  Hauses  Neuenburg,  mit  den  Linien  Rheinfelden,  Ollingen  und  Fenis.  Vater 
auch  der  Grafen  Bucco  und  Ulrich. 

Rudolf,  den  Stifter  von  Bevaix  nun  fassten  zuerst  Zurlaubcn  und  Louis  d'Esta- 
vayer.  dann  Canouicus  de  Rivaz,  gest.  1886,  vergi.  Junod  im  Musée  Neuchätelois 
1882.  S.  134,  169  und  wieder  Gfrörer  a.  a.  0.  6,  427,  437  als  Stammvater  des 
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Hauses  Neuenburg  auf,  indem  sie  seinen  Sohn  Ulrich,  den  Vater  Humberts,  des 
Stifters  von  Corcelles,  als  den  Grafen  Ulrich  von  Fenis  betrachteten,  von  welchem 
sie  dann  die  beiden  ersten  Neuenburger,  Manegold  und  Rudolf,  ableiteten,  jene  als 
Enkel  durch  Bischof  Cuno  von  Lausanne,  Gfrörer  aber  als  Söhne,  also  als  Brüder 
der  Bischöfe  Burchard  und  Cuno  und  Humbert’s.  Bischof  Gauzbert  von  Sitten,  der 
einzig  aus  dem  Stiftungsbrief  für  Corcelles  bekannt  ist  und  ein  Verwandter  Hum- 
bert's  gewesen  sein  mag,  hielten  ohne  irgend  welchen  Anhaltspunkt  Zurlauben  und 
Rivaz  für  einen  Bruder  des  Stifters  Humbert,  Gfrörer  aber  für  den  Bruder  des 
Oltinger’s  Bischof  Burchard  von  Lausanne,  dessen  Humbert  offenbar  nur  als  des 
Diöcesanen  gedenkt.  Nun  kann  aber  von  Ulrich  von  Fenis  als  Sohn  von  Rudolfus 
advocatus,  auch  abgesehen  davon,  dass  er  oben  S.  53  als  Sohn  Seliger's  wahrschein- 
lich gemacht  wurde,  darum  keine  Rede  sein,  weil  Humbert  weder  seinen  Vater 
Ulrich  als  cornes,  noch  seinen  Bruder  Cuno  als  episcopus  bezeichnet  und  Bischof 
Burchard  von  Basel  gar  nicht  erwähnt.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  überhaupt  ein 
Zusammenhang  Humbert’s  und  seiner  Familie  mit  dem  Hause  Fenis  gar  nicht  an- 
zunehmen.  Gegen  die  Ableitung  der  beiden  ersten  Neuenburger  Manegold  und  Rudolt 
aber  von  Rudolfus  advocatus  überhaupt  spricht,  dass  Haus  Neuenburg  in  so  durch- 
aus keiner  Beziehung  zu  dessen  Stiftung  Bevaix  erscheint,  von  welcher  allerdings 
nur  wenige  Urkunden  erhalten  sind.  Zwar  schreiben  ihm,  während  der  vorsich- 
tige Schmitt  im  Mémorial  de  Fribourg  Bd.  1,  S.  837  hierüber  schweigt,  Mülinen, 

Helvetia  sacra  S.  13t  und  Gelpke.  Kirchengeschichte  der  Schweiz  2,  209  die  Kast- 
vogtei  von  Bevaix  zu  und  Mülinen  S.  182  auch  die  von  Corcelles,  doch  ganz  haltlos,  da 
jene  wenigstens  im  18.  Jahrhundert  dem  Hause  Estavayer  zustand,  als  Besitzer  der 
Freiherrschaft  Gorgier.  welche  auf  die  Descendenz  des  Stifters  Rudolf  zurückgehen 
mag.  die  aber  von  Humbert  ab  nicht  weiter  zu  verfolgen  ist.  Schmitt  sagt  bloss, 
dass  die  Grafen  von  Neuenburg  seit  1225  neben  dem  Priorat  Bevaix  die  Oberhoheit 
über  den  Ort  Bevaix  beanspruchen. 

Indem  also  von  Rudolfus  advocatus  als  Stammvater  des  Hauses  Neuenburg  ab- 
zusehen ist,  kann  als  solcher  nur  Graf  Ulrich  von  Fenis  in  Betracht  kommen.  Wohl 
noch  an  ihn  und  vielleicht  noch  zu  Lebzeiten  der  Königin  Irmengarde  ging  durch 
Kauf  von  der  erzbischöflichen  Kirche  von  Vienne  novum  castellum,  regalissima  sedes 
über,  nach  welchem  er  dann  übersiedelte  und  sich  benannte.  Er  muss  auch  einen 
Sohn  weltlichen  Standes  gehabt  und  Enkel  hinterlassen  haben,  denn  sicher  für  seine 
Familie  baute  Bischof  Burchard  das  Schloss  zu  Erlach.  Es  ist  also  zu  ermitteln, 
wer  dieser  Sohn  war,  wie  der  Comitat  von  Bargen  seinem  Haus  verloren  ging,  wie 
die  Namen  Manegold  und  Rudolf  in  dieses  kamen,  und  sind  diese  beiden  ersten 
Neuenburger  von  ihm  abzuleiten. 

In  Urkunden  vom  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  bis  zum  Schlüsse  des  drei- 
zehnten erscheinen  ein  Graf  Eriawin  und  mehrere  Grafen  Berthold,  welche  sich  von 
Nflemhurg.  Nuimburg.  Nuwinburg  benannten,  =,  wie  jetzt  abschliessend  darge- 
than  ist,  Nimburg,  Dori  bei  Eichstetten  am  Kaiserstuhl,  Amts  Emmendingen  im 
Breisgau,  nicht  Ncuenburg,  Stadt  am  Rhein,  Amts  Müllheim,  wie  mau  früher  au- 
nahm.  Graf  Eriawin,  Gemahl  einer  Mathilde,  Vater  eines  Grafen  Berthold  und  eines 
Eriawin.  erscheint  zuerst  1087  in  Hidber  1416,  1486.  zuletzt  1094  als  Zeuge  in 
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Hidber  1476,  Graf  Berthold  zuerst  i 100  in  Hidber  1481,  zuletzt  1115.  Von  ihm 
stammen  wohl  die  folgenden  Grafen  Berthold  ab,  deren  erster  (II.)  zuerst  1130  er- 
scheint und  deren  letzter,  wohl  Berthold  IV.,  1:200  seine  Grafschaft  der  bischöflichen 
Kirche  von  Strassburg  zu  ewigem  Eigen  verkaufte  und  1202  mit  seinem  ungenann- 
ten Sohne  an  einem  Kreuzzuge  Theil  nahm,  von  welchem  sie  nicht  zurückkehrten. 
Vergi,  über  Haus  Nimburg  nach  Fickler,  Berthold  1.,  der  Bärtige,  Mannheim  1856. 
S.  100  ff.,  jetzt  insbesondere  die  Regesten  von  L.  Werkmann,  im  Freiburger  Diö- 
cesanarchiv,  Bd.  10  (1876),  S.  71—83,  mit  Nachtrag  von  J.  Bader  S.  84—96.  Hie- 
zu kamen  seither  Hidber  1476,  1481  (oben),  beide  jetzt  auch  bei  Baumann,  Ur- 
kunden von  Allerheiligen  n.  21,  30  - Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  Bd.  8.  Heft  1, 
sowie  Argovia  Bd.  16.  Regesten  S.  9,  n.  12  zum  Jahre  1118.  Erlawin,  Berthold. 
Dietrich,  Eberhard,  Volkhard  von  Nuenburch  hält  Bader  S.  77  n.  3 nur  für  edle 
Rurgmannen  von  Nimburg.  doch  ist  diess  fraglich,  zumal  da  einmal  auch  ein 
Theodoricus  cornes  de  Novo  Castro  erscheint.  Die  Grafen  von  Nimburg  waren 
nach  den  Herzogen  von  Ziihringen  und  den  Markgrafen  von  Baden  das  vor- 
nehmste Haus  im  südwestlichen  Deutschland,  doch  mit  nur  massigem  Grundbesitz. 
Ihr  Ursprung  ist  bisher  nicht  ermittelt.  Mehreres  spricht  für  Verwandtschaft  mit 
den  Zähringern,  nämlich:  1)  der  Name  Berthold,  2)  angrenzender  Güterbesitz 
im  breisgauisshen  Schwarzwald  bei  St.  Peter,  Amts  Freiburg;  3)  die  Erbansprüche 
der  Zähringer  nach  dem  Aussterben  der  Nimburger;  4)  diese  erscheinen  in  den 
Urkunden,  in  denen  sie  zusammen  mit  den  Herzogen  und  Markgrafen  auflre- 
ten,  stets  unmittelbar  nach  ihnen.  Man  nimmt  aber,  weil  die  Nimburger,  noch 
Graf  Erlawin  selbst,  die  Kastvogtei  des  Klosters  St.  Ulrich,  auch  genannt  Vilmars- 
zell, in  der  Ptarrei  Kirchhofen,  Amts  Staufen,  Stiftung  des  freiherrlichen  Hauses 
Usenberg,  früher  genannt  Rimsingen,  Amts  Staufen,  vom  Jahre  1072,  besassen. 
einen  Zusammenhang  derselben  auch  mit  diesem  an.  Dasselbe  geht  auf  Dietrich 
von  Rimsingen  um  970  zurück,  ersten  Schirmvogt  des  Klosters  Einsiedeln  über  die 
diesem  von  Otto  dein  Grossen  geschenkten  gräflich  Gunlramn'sehen  Güter  am  Kaiser- 
stuhl, den  Reichshof  Riegel,  Amts  Kenzingen,  mit  seinen  15  Ortschaften.  Es  ge- 
langte durch  diese  Vogtei  nllmälig  zu  bedeutendem  Besitz,  der  Herrschaft  Usenberg, 
wandte  den  Kircben  viele  Vergabungen  zu,  bekleidete  das  Erbschenkenamt  der  bischöf- 
lichen Kirche  zu  Basel  und  erlosch  1379.  Aber  auch  die  Usenberger  gelten  als  den 
Zähringern  verwandt.  Die  Besitzungen  beider,  wie  die  der  Nimburger,  liegen  im 
Breisgau  in  einer  Vermengung  durcheinander,  welche  nur  von  Erbtheilungen  her- 
rühren kann.  Werkmann,  S.  82  hält  Graf  Erlawin  für  den  Sohn  Hesso’s  von  Usen- 
berg. des  Stifters  von  St.  Ulrich  und  für  den  Bruder  des  llesso,  welcher  das  Haus 
Usenberg  fortsetzte.  Er  vermuthet,  Erlawin  sei.  als  Kaiser  Heinrich  IV.  1077  Her- 
zog Berthold  1.,  den  Bärtigen,  des  Breisgaucomitats  enthob  und  denselben  der  bischöf- 
lichen Kirche  von  Strassburg  verlieh,  von  dieser  mit  demselben  belehnt  worden  und 
habe  dann,  als  jener  wieder  an  das  Hans  Zähringen  zurückgelangte,  den  gräflichen 
Titel  weiter  geführt  und  auf  seine  Nachkommen  vererbt.  Bader  S.  86  hinwieder 
hält  zunächst  Graf  Erlawin  entweder  für  einen  Usenberger  oder  für  den  Gemahl 
einer  Tochter  aus  diesem  Hause,  neigt  sich  aber  weiterhin  mehr  letzterer  Ansicht 
zu,  indem  er  an  Erlawin  als  Descendenten  des  952  von  Otto  dem  Grossen  depos- 
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sedi rten  Grafen  Giintramn  denkt,  womit  er  sowohl  den  vornehmen  Stand  des  Hauses, 
als  dessen  massigen  Besitz  zu  erklären  glaubt,  welch’  letztem  er  als  Weihergut  einer 
Useubergerin  auffasst.  Fickler  endlich,  S.  102  und  Stammtafel  zu  Ende,  vermuthet 
in  Graf  Erlawin  einen  Zähringer,  nämlich  einen  Descendenten  Gebehard's  oder  Ge- 
bizos.  Bruders  von  Bezelinus  oder  Pirhtilo,  dem  Stifter  des  Klosters  Sulzburg,  Amts 
Müllheim  im  Breisgau,  Hidber  1204,  1223,  von  c.  993  einem  unzweifelhaften  Zähringer, 
welchen  er  irrig  mit  Bezelinus  cornes,  dem  Vater  Herzog  Berthold's  I.,  des  Bärtigen, 
identifizirt.  bezw.  vermengt,  da  derselbe  clericus  war.  Vergi.  Bader:  Der  zfihrin- 
gische  Löwe,  Karlsruhe  1837,  S.  7.  Wie  die  Usenberger,  so  waren  auch  die  Nim- 
burger  grosse  Wohlthäter  der  Gotteshäuser  und  danach  auch  in  der  Schweiz  be- 
gütert. indem  Graf  Erlawin  die  Kirche  zu  Schneisingen  bei  Kaiserstuhl.  Kt.  Aar- 
gau, mit  dem  halben  Zehnten  an  St.  Blasien  und  mit  seinem  Sohne  Erlawin  pro 
tribus  filiabus  suis  Fisibach,  ungewiss  ob  das  bei  Bachs,  Kt.  Zürich,  oder,  was 
wahrscheinlicher,  das  bei  Kaiserstuhl  Kt.  Aargau,  an  Allerheiligen  vergabte.  Hidber 
1601,  1481,  dazu  der  Güterbeschrieb  bei  Baumann  a.  a.  0.  S.  136. 

Nun  sagt  Montmollin.  Staatsrath  und  Kanzler  des  Fürstenthums  Neuenburg, 
gest.  1703.  in  seinen  posthumen  Mémoires  sur  le  comté  de  Neuchâtel,  Neuchâtel, 
1881,  Bd.  2.  S.  63:  «Dans  un  ancien  manuscrit  du  chapitre  de  Bàie,  dont  le  bourg- 
maltre  Wettstein  m'a  fourni  note,  Bourchard  Evêque  de  Bâle  est  nommé  (rater  Rudol- 
pbi  domini  de  Novo  castro  ad  nigros  montes,  unter  welch'  letztem  nur  der  Schwarz- 
wald verstanden  sein  kann.  Montmollin  stützt  sich  nun  zwar  vielfach  auf  Autoren, 
die  wenig  Glauben  verdienen,  so  auf  einen  Canonicus  Baillods,  welcher  aus  angeb- 
lichen alten  Aufzeichnungen  seines  dann  1530  aufgehobenen  Gollegiatstiftes  Neuen- 
bürg Mehreres  über  Bischof  Burchards  Bruder  Rudolf  wissen  will,  so  dass  er  mit  Her- 
zog Berthold  I.  von  Zähringeu  in  sehr  nahen  Beziehungen  stand,  an  einem  Kreuz- 
zug sich  betheiligte,  1 100  starb,  eine  Gemahlin  Clotilde  und  zwei  Söhne.  Ulrich, 
gest.  1132,  spätem  Grafen,  Gemahl  einer  Anna  von  Kyburg  und  Berthold,  Bischof 
von  Basel  (1122—1133)  hatte.  Sind  diese  Angaben  an  sich  zweifelhaft,  so  berichtet 
er  daneben  noch  geradezu  Irriges,  indem  er  z.  B.  dem  Rudolf,  Bruder  Manegold's, 
Gemahl  der  Emma  von  Glane,  eine  Adelheid  und  dessen  Sohn  Ulrich,  gest.  1191, 
Gemahl  einer  Bertha,  eine  Irmengarde  von  Neuburg,  nahe  Verwandte  Herzog  Ber- 
thold's  IV.  von  Zähringen  als  Frau  zuschreibt.  Montmollin,  Mémoires  2,  65.  68.  78,  Sä. 
Obige  Mittheilung  eines  Mannes,  wie  Joh.  Rud.  Wettstein,  gest.  1666,  des  eidg.  Ge- 
sandten am  westphälischen  Friedenscongress  aber  muss  auf  gutem  Grunde  ruhen, 
zumal  er  ohne  jene  Nachricht  kaum  vom  Hause  Nimburg  wusste.  Hinwieder  zeugt 
es  von  der  Wahrheitsliebe  von  Montmollin,  dass  er,  welchem  daran  lag,  ein  Zwischen- 
glied zwischen  Ulrich  von  Fenis  und  den  beiden  ersten  Neuenburgern  zu  ermitteln, 
oben  S.  85,  den  Wortlaut  der  Mittheilung  nicht  allenile.  Er  acceptirte  dann  frei- 
lich Rudolphus  nur  als  Burchardi  episcopi  frater,  nicht  als  dominus  de  Novo  Castro  ad 
nigros  mentes,  erklärte  ihn  vielmehr  für  einen  Grafen  von  Neuenburg  am  See. 
Erscheint  also  jene  Mittheilung  Wettstein’s  als  glaubwürdig,  so  muss  auch  den  An- 
gaben von  Baillods  über  nahe  Beziehungen  des  Grafen  Rudolf  zu  Herzog  Berthold  I., 
sowie  über  einen  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  Ulrich’s,  gest.  1191,  mit  den 
Häusern  Nimburg  und  Zähringen  ein  historischer  Kern  zu  Grunde  liegen.  Ohne 
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Kenntniss  vom  Bisherigen  behauptete  dann  Fickler  a,  a.  O.  S.  1Ü2  — 105  dass,  wie 
die  Grafen  von  Nimburg  den  Adler  im  Wappen  führen  fein  Siegel  sei  von  ihnen 
nicht  erhalten),  so  die  Grafen  von  Neuenburg  den  Adler  im  Siegel.  Die  Aufstel- 
lungen Ficklers  über  das  Verhältnis  des  Nimburgischen  zum  Zähringischen  Wappen, 
in  welchen  er  eine  Stütze  filr  seine  Auffassung  der  Nimburger  als  einer  Nebenlinie 
der  Zähringer  fand,  sind,  wenn  mir  recht  erinnerlich,  in  der  Schrift  von  Dr.  Franz 
Zell,  Ueber  das  Badische  Wappen,  zurückgewiesen  worden.  Geber  das  Wappen 
der  Grafen  von  Neuenburg  hinwieder  hat  Hr.  Prof.  Dr.  Georg  von  Wyss  in  Zürich 
die  Güte  zu  schreiben:  «Ich  glaube  nicht,  dass  der  Adler  je  das  Geschlechtswappen 
des  Hauses  Neucnbtirg  und  seiner  Zweige  N’idau,  Aarberg.  Strassberg  gewesen  sei. 
Vielmehr  waren  es  der  oder  die  mit  Sparren  belegten  Pfähle,  die  überall  auf  den 
Siegeln  und  Wappen  dieses  Hauses  und  seiner  Zweige  paradiren.  Allerdings  zeigt 
ein  Siegel  des  jungen  Grafen  Bertold  i 1214)  einmal  den  Adler,  aber  er  führt  sonst 
überall  auch  und  insbesondere  auf  seinem  Grabmale  die  sparrenbesetzten  Pfähle  und 
wenn  der  rechts  schauende  Adler  hie  und  da  auf  spätem  Siegeln  noch  sich  zeigt, 
so  geschieht  es  nur  in  der  Gestalt  eines  Trägers,  dessen  Leib  der  Sparrenscliild 
gänzlich  deckt  und  von  dem  nur  der  Kopf  oben  und  die  beiden  Klauen  unten  sicht- 
bar werden.»  Vergi,  dessen  Arbeit  über  die  Neuenburger  Siegel  in  den  Mittheilun- 
gen der  Züricher  Antiquar.  Gesellschaft  Bd.  XIII.  Abthl.  1.  Zürich  1858—62.  Es 
ist  hienach  von  diesem  Argument,  welches  übrigens  Heraldiker  nach  Einsicht  des 
Nimburger  Wappens  abschliessend  würdigen  wollen,  wohl  abzusehen,  ohne  dass  in- 
dessen daraus  nothwendig  ein  Hinderniss  gegen  die  Annahme  der  Stammeseinheit  der 
Häuser  Nimburg  und  Neuenburg  resultirt.  Diese  scheint  vielmehr  durch  das  unabhän- 
gige Zusnnimenlreffen  jener  Angaben  von  Wettslein  und  Baillods  gesichert.  Dazu  kommt 
der  Name  Erlawin.  Dieser,  welcher  in  der  Westschweiz  nicht,  wohl  aber  auswärts  schon 
früh  vorkömmt,  so  im  Breisgau  und  zwar  nach  gell.  Mitlheilung  des  Hrn.  Archivar  Dr. 
Baumann  in  Donaueschingen  schon  786  zu  Wittnau  bei  Freiburg  (Wartmann,  Urkun- 
denbuch der  Abtei  St.  Gallen  1,  p.  104,  n.  110,  kann  nämlich  dem  Grafen  darum  bei- 
gelegt worden  sein,  weil  er  an  Erlach  erinnerte.  Der  Ort  bestand  jedenfalls  damals 
schon,  indem  er  im  Decanatsverzeichniss  des  Cartulars  der  bischöflichen  Kirche  von 
Lausanne  von  c.  1228  neben  Fenis  bereits  als  Parochie  des  Decanats  Solothurn  er- 
scheint. Zwar  heisst  er  hier,  vkie  in  der  Chronik  des  Cartulars.  französisch  Cerlie,  woraus 
später  latinisirt  Cerliacum,  M.  D.  S.  R.  6,  18,  41.  Doch  war  Erlach  schon  damals  der 
deutsche  Name,  indem  Kloster  St.  Johannsen  in  jenen  beiden  Documente])  als  abbatia 
Erlucensis  und  Herlacensis  erscheint,  woneben  allerdings  in  den  Urkunden  auch  die 
Form  Erilacum  und  Herilacum  vorkömmt.  Wie  dem  auch  sei,  Graf  Erlawin  von 
Nimburg  wird  ein  Sohn  von  Bischof  Burchard's  Bruder  Rudolf,  ursprünglich  Grafen 
von  Neuenburg  am  See,  sein.  Ein  bisher  nicht  bekannter  Graf  R.fudolf?)  von  Nim- 
burg wird  hienach  zum  Jahre  1125  nachgewiesen  werden,  vermuthlich  der  Urenkel 
des  frühem. 

Also  Graf  Ulrich  von  Fenis  hatte  einen  dritten  Sohn  Rudolf.  Er  ist  wohl  be- 
nannt nach  König  Rudolf,  III.,  oder  nach  dem’Grafen  Rudolf  I.  von  Rheinfelden.  Für 
einen  Zusammenhang  letztem  Hauses  mit  Fenis  und  Oltingen  spricht  neben  dem 
Umstande,  dass  sie  mit  die  ersten  Häuser  im  transjuranischen  Burgund  uud  daher 
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für  Faniilienverbindungen  zunächst  auf  sich  angewiesen  waren,  speziell,  dass  Berthold 
von  Constai»  zum  Jahr  to'/?  von  Gegnern  Rudolfs  von  Rheinfelden  unter  dessen 
consanguinei  spricht.  SS.  5,  294,  und  dass  gerade  die  Bischöfe  Burchard  von  Basel  und 
Burchard  von  Lausanne  zu  den  entschiedensten  Anhängern  Kaiser  Heinrichs  IV, 
zählten.  Graf  Rudolf  siedelte,  wohl  in  Folge  Vermählung  mit  einer  Zähringerin, 
nach  dem  Breisgau  über  und  gründete  hier  ein  anderes  Neuenburg.  Schon  die 
ersten  Zähringer  erscheinen  ja,  wie  anderwärts  gezeigt  werden  wird,  in  Beziehung 
iu  Burgund,  Graf  Guntramm  und  sein  Sohn  Graf  Lanthold  zu  Herzog  Rudolf,  fol- 
gende zur  bischöflichen  Kirche  von  Basel  und  zu  Kloster  Muri.  Rudolf  war  viel- 
leicht erst  der  zweite  Sohn  des  Grafen  Ulrich,  also  ohne  Anwartschaft  auf  den  Comitat 
und  blieb  dann,  als  der  ältere  Bruder  ohne  männliche  Nachkommen  starb,  in  der 
liebgewonnenen  neuen  Heimat.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  ging  in  Folge  dieser 
Uebersiedelung  der  Comitat  von  Bargen  nach  dem  Tode  des  Grafan  Ulrich  dem  Hause 
verloren,  ohne  dass  es,  so  weit  ersichtlich,  jenseits  des  Rheins  zu  einem  andern  ge- 
langte, doch  führte  der  Chef  des  Hauses,  als  eines  hochadeligen,  den  gräflichen  Titel 
weiter.  Männliche  Nachkommen  weltlichen  Standes  des  Grafen  Ulrich  können  nicht  in 
der  Heimat  zurückgeblieben  sein,  da  der  Comitat  sonst  wohl  dem  Hause  verblieben 
wäre,  im  Falle  und  während  der  Dauer  einer  Minderjährigkeit  zeitweilig  verwaltet 
von  einem  Vicecomes.  Wenn  es  befremden  möchte,  dass  die  Nimburger  in  so  durch- 
aus keiner  Beziehung  zur  Grafschaft  Bargen  erscheinen,  so  ist  zu  bemerken,  dass 
von  ihnen  überhaupt  nur  Eine  Urkunde  erhalten  ist,  die  für  Kloster  Allerheiligen 
vom  Jahre  1100,  Hidber  1481,  und  dass  Manegold  und  Rudolf  und  vielleicht  schon  ihr 
Vater  wohl  frühzeitig  in  die  alte  Heimat  zurückkehrten.  Beachtenswerth  ist  nun: 

1)  Graf  Erlawin  und  sein  Sohn  Erlawin  vergaben,  was  später  Graf  Berthold  be- 
'tätigt,  pro  tribus  filiabus  suis  Fisibach  an  Kloster  Allerheiligen,  Stiftung  des  Hauses 
Nellenburg,  in  welch’  letzterem  der  Name  Manegold  neben  Eberhard  der  mit  Vor- 
liebe gebrauchte  ist.  2)  Erlawin  de  Nuemburch  erscheint  in  drei  Urkunden  Graf 
Burchard  s von  Nellenburg  für  Allerheiligen  vou  1087,  1091  und  1092  — Hidber 
1416.  1447,  1454.  Baumann  n.  VI,  2.  4.  5 — als  Zeuge,  in  der  zweiten  als  erster 
und  in  der  dritten  mit  seinem  Sohne  Erlawin,  ohne  Zweifel  der  spätere  Graf,  der 
auch  noch  in  Hidber  1436  von  1087  nicht  cornes  heisst,  sondern  erst  in  Hidber  1476 
von  1094,  weil  wohl  sein  Vater  vorher  noch  lebte.  Ist  hienach  ein  Zusammenh  ; 
der  Nimburger  weiblicherseits  mit  dem  Hause  Nellenburg  wahrscheinlich,  so  wird 
hier  doch  Mangels  näherer  Indizien  von  einer  Vermuthung  über  das  Verwandt- 
schaftsverhältniss  der  beiden  ersten  Wälsch  Neuenburger  zum  Grafen  Erlawin  abge- 
sehen. Bischof  Burchard  erscheint  übrigens  einmal  urkundlich  in  Beziehung  zu  letz- 
terem, ohne  dass  indessen  daraus  eine  Verwandtschaft  zu  vermuthen,  geschweige  denn 
angegeben  wäre,  wozu  auch  Anlass  nicht  vorlag.  Im  Juni  1087  erwarb  nämlich 
der  Cluniacenser  S.  Ulrich  von  Regensburg,  gest.  1098.  Prior  des  Klosters  Grünin- 
-en  bei  Rimsingen,  Amts  Staufen,  Stiftung  Hesso’s  von  Usenberg  vom  Jahre  1072, 
von  Bischof  ßuichard  und  dessen  Gapitel  tauschweise  die  diesem  gehörende  Zelle, 
bisher  Peter-  oder  auch  Paul-Zell  genannt,  in  der  Pfarrei  Kirchhofen.  Amts  Staufen, 
im  Breisgau,  um  dahin  sein  Kloster  zu  verlegen,  welches  später  Vilmarszell  und  auch 
St.  Ulrich  hiess,  wobei  Erlawin  als  Vogt  der  Cluniacenser  für  den  Breisgau  und 
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Seliger  miles  als  Vogt  Bischof  Burcliard's  und  der  Zelle  das  Tauschgeschäft  be- 
sorgten. Der  Akt  ist  ausgestellt  in  Courrendlin  = Rennendorf  bei  Delsberg  im 
Sornegau  in  Anwesenheit  Herzog  Berthold’s  II.  von  Zähringen  und  seines  Bruder- 
solms, Markgraf  Hermann  II.  von  Baden,  sowie  18  anderer  Zeugen,  unter  denen  leider 
der  Sornegaugraf  fehlt.  Hidber  1436.  Bei  dieser  Abstammung  Graf  Erlawins  erklärt 
sich  vielleicht  auch  jene  seine  Vogtei.  Ulrich  hatte  nämlich  früher  im  Aufträge  Abt 
liugo's.  1049—1109.  mit  einem  Genossen  Cuno  auf  Berufung  Lütold's  von  ROmlin- 
gen  bei  Bern  das  Priorat  Rücggisberg  im  Ufgau  der  Grafschaft  Bargen,  Stiftung 
jenes  Hauses,  eingerichtet,  in  welchem,  beiläufig  gesagt  in  der  Folge  nach  dem  Berner 
Stadtschreiber  Valerius  Anshelm  der  spätere  Papst  Gregor  VII.  einige  Zeit  als  Mönch 
gelebt  haben  soll.  Vergi.  Vita  s.  Udalrici  prioris  Cellensis  posterior,  c.  21  bei  Pertz 
SS.  12.  25s.  dazu  Wurstemberger.  Alte  Landschaft  Bern  2.  196.  Ulrich,  der  später 
zeitweilig  auch  dem  nahen  Kloster  Payerne  in  der  Wandt  Vorstand,  kann  dabei  mit 
dem  dortigen  Grafenhause  in  Beziehung  gekommen  sein.  Erlawin.  vermuthlich  durch 
Mutter  oder  Gemahlin  ein  Verwandter  auch  des  Stifters  Hesse,  kann  die  Unterstel- 
lung von  Grüningen  unter  Cluny  und  die  Abordnung  gerade  Ulrichs  nach  dem 
ersten  Prior  Cuno  durch  Abt  Hugo  hicher  veranlasst  und  vom  Stifter  oder  dessen 
Familie  die  Vogtei  erhalten  haben,  welche  dann  seinem  Hause  verblieb.  Ueber  s. 
Ulrich  siehe  auch  Gerhert,  Hisloria  nigrae  silvae  1,  278. 

Nun  wird  in  Kaiser  Heinrichs  V.  Bestätigungsbrief  für  die  Abtei  Lützel,  Cist. 
im  Sundgau.  Diözese  Basel,  nahe  der  bernischen  Grenze,  d.  d.  Strassburg  8.  Januar 
1 125,  Hidber  1631,  neben  mehreren  Bischöfen.  Herzogen  und  Grafen  u.  a.  als  anwesend 
genannt:  R.  comite  de  Novocastro.  Bertulfi  episcopi  germano  fratre.  Berthold  wurde 
nach  dem  Hornberger  Rudolf,  gest.  1122,  Bischof  von  Basel.  1133  von  Kaiser 
Lothar  III.  entsetzt,  starb  er  am  2.  März  1136  in  Lützel,  zu  dessen  Bau  er  mit 
seinem  Capitei  Grund  und  Boden  hergegeben  hatte.  Vergi,  über  ihn  Merian.  Ge- 
schichte der  Bischöfe  von  Basel.  S.  45,  und  dazu  das  Neue  bei  Boos,  Geschichte 
von  Basel,  S.  27  und  bei  Bombardi.  Jahrbücher  Kaiser  Lothars  von  Supplinburg, 
S.  509,  Stifter  von  Lützel  von  ca.  1124  sind  die  nobiles  viri  Hugo.  Aamdeus. 
Richardus  de  Monte-Falconis,  wie  sie  in  jenem  Akt  von  1125  heissen,  die  Söhne 
von  Amadeus  I.  und  wahrscheinlich  Enkel  von  Cuno  von  Monlfaucon  bei  Besançon. 
Sie  sind  in  ihrer  Stillung  bestattet,  neben  ihrem  avuncnlus  episcopus  Bertultns  de 
Novocastro,  von  dem  also  eine  Schwester  ihre  Mutter  war.  Vergi,  den  Auszug 
aus  dem  Todtenbuch  von  Lützel  bei  Trouillat,  Monumens  1.  240.  n.  6.  In  Kaiser 
Konrads  III.  Bestätigungsbrief  für  Lützel  von  1139,  Hidber  1734.  heissen  die  Stifter 
dann  nobiles  viri  Hugo  de  Calmiilis.  Amadeus  de  Novo-Castro.  Ricardus  de  Monte- 
falconis.  Danach  muss  zwischen  1125  uni  1139  eine  Theilung  des  Hauses  erfolgt 
sein.  Richard.  Gemahl  der  Agnes,  der  ältern  der  beiden  Erbtöchter  des  Grafen  Diet- 
rich II.  von  Mümpclgard.  gest.  ca.  1162,  Sohnes  des  Grafen  Dietrich  I..  gest.  ca.  1102 
und  der  Irmentru  ie  von  Besançon  (oben  S.  76)  und  Bruders  des  Grafen  Fried- 
rich von  Pfirl  aus  dessen  nicht  bekannter  Ehe.  setzte  das  Haus  Montfaucon  fort. 
Sein  Sohn  Amadeus  gelangte  nach  dem  Tode  seines  mütterlichen  Grossvaters  zur 
Grafschaft  Müinpelgard.  welche  seinem  Hause  Ins  zu  dessen  Erlöschen  im  Jahre  1897 
verblieb.  Dieses  erscheint  schon  zu  Ende  12  srec.  auch  in  der  Waadt  reich  begütert. 
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im  Besitze  der  Herrschaften  Orbe,  Echallens,  Bottens  und  Montagnv-le-Corbes  und 
Tieler  anderer  Güter.  Richard  selbst  belobte  noch  um  1133  eine  letzte  Willens- 
Terordnung  Ebalds  von  Grandson  und  wohnte  dessen  Leichenbegängniss  bei.  Die 
Herkunft  jenes  Besitzes  und  die  Art  seiner  Beziehungen  zum  Hause  Grandson  sind 
nicht  bekannt.  Vergi.  Gingins  Über  Haus  Montfaucon  in  M.  D.  S.  R.  14,  5.  14. 
Der  zweite  Bruder  Amadeus  ist  der  Stammvater  des  Hauses  Neufchatel-Urtière  bei 
Pont  de  Roide.  arroud.  Montbéliard,  dept.  Doubs,  welches  bis  1307  bestand.  Der 
dritte,  Hugo  de  Calmillis,  benennt  sich  wohl  nach  dem  Orte  Charmoille.  deutsch 
Kabnis.  bernischen  Amts  Pruntrut,  nahe  Lützel.  Er  gilt  als  Vater  von  Burchardus 
de  Calmillis  Frater  Henrici  de  Asuel,  deutsch  Hasenburg,  am  Abhang  des  Reppetsch. 
Amts  Pruntrut.  nahe  bei  Charmoille  und  Lützel,  beide  als  Wohlthäter  von  Lützel 
genannt  in  dem  Akt  Erzbischof  Huraberts  von  Besançon  und  Bischof  Adalberos  III. 
von  Basel  für  dieses  Kloster  vom  Jahre  1136.  Hidber  1702.  Henricus  de  Asuel 
aber  gilt  als  Stammvater  letzteren  Hauses,  welches  eine  Reihe  bedeutender  Männer, 
zumal  geistlichen  Standes,  so  schon  Heinrichs  Sohn  Hugo,  1176-1177  Bischof  von 
Basel,  vergi,  über  ihn  Merian.  S.  65,  hervorbrachte  und  gegen  Ende  13  sæc.  im 
Mannesstamme  erlosch.  Vergi.  Trouillat  Bd.  2.  Introduction  p.  LXXXIII.  Morel.  Ab- 
régé de  l'histoire  et  de  la  Statistique  du  ci-devant  évèché  de  Bàie.  p.  328.  Quiquerez. 
im  Musée  Neuchàtelois  1871,  S.  66.  und  Vautrey,  Le  Jura  Bernois  tome  1,  p.  8. 

Trouillat  1.  247  n.  2 und  240,  n.  6 fasste  R.  cornes  de  Novo  castro  als 
Rodolphe,  comte  de  Neuchâtel  sur  le  lac,  ohne  nähere  Bezeichnung  auf,  Gingins 
aber  in  M.  D.  S.  R.  14,  5,  13  als  Rodolphe  I.,  comte  de  Neuchâtel,  also  wohl  nach 
Montmollin  und  Watteville  als  Sohn  des  Grafen  Ulrich  von  Fenis,  Bruder  der  Bischöfe 
Burchard  und  Cuno  und  nach  Watteville  als  Vater  Manegold’s  und  Rudolfs.  Da- 
nach bezeichnen  dann  auch  Merian,  Bischöfe  von  Basel  S.  43  und  Mooyer  in  den 
Basler  Historischen  Beiträgen  7,  18  Bischof  Berthold  als  Grafen  von  Neuenburg- 
Oltingen  und  Bernhard!,  Jahrbücher  Kaiser  Lothars,  S.  309  als  Grafen  von  Neu- 
châtel und  das  nämliche  meinen  wohl  auch  Mülinen,  Helvetia  sacra  S.  2,  und  Pott- 
hast im  Supplement  von  1868  zur  Bibliotheca  medii  aevi  S.  276  mit:  Berthold  I., 
Graf  von  Neuenburg  und  Gams,  Séries  episcoporum.  Ratisbonae,  1873  S.  261:  Ber- 
thold I.  von  Neuchâtel,  Hinwieder  erklärte  Raedlé  im  Musée  Neuchàtelois  von  1870, 
S.  240  R.  cornes  de  Novo  castro  und  Bischof  Berthold  I.  für  Glieder  des  Hauses 
Neuchâtel  bei  Montbéliard,  worauf  aber  Quiquerez  ebenda  1871  S.  63 — 66  mit  Recht 
enviederte.  dass  dieses  Haus  nicht  ein  gräfliches  war,  wobei  er  S.  66  geneigt  scheint, 
R.  cornes  de  Novo  castro  und  damit  auch  Bischof  Berthold  als  Söhne  des  Grafen  Ulrich 
von  Fenis,  Brüder  der  Bischöfe  Burchard  und  Cuno  aufzufassen.  Junod  endlich  im 
Musée  von  1882,  S.  170  hält  R.  cornes  de  Novo  castro  für  Rudolf,  den  Bruder  Mane- 
gold’s und  Gemahl  der  Emma  von  Glane.  — Boos’  Geschichte  der  Stadt  Basel  S.  27. 
Angabe:  Bischof  Berthold  I.  von  Plirt,  beruht  auf  Vermengung  mit  Berthold  II., 
1249—1269.  der  aus  diesem  Hause  stammte,  vergi,  über  ihn  Boos  S.  65.  Schneller's 
Auflassung  Bischof  Berthold’s  als  eines  Hohenstaufen  in  seiner  Schrift  Ueber  die 
Basler  Bischöfe  von  1830  endlich  ist  ganz  haltlos.  Werkmann  und  Bader  kennen 
R.  cornes  de  Novo  castro  und  Bischof  Berthold  von  Basel  nicht.  Diese  können  aber 
nur  Nimburger  sein.  Denn  1)  von  1094  an  bis  nach  1200  erscheinen  zuerst  ein 
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Erlawin,  dann  mehrere  Berthold  als  cornes  de  Niuwenburk  und  zwar  mehrfach  auch 
als  Zeugen  in  Kaiserurkunden,  so  1130  (zwei  mal).  1141.  1144,  1153  und  1185.  Ein 
Hinderniss  steht  der  Auffassung  des  R.  von  1125  als  eines  Nimburgers  aus  der  Be- 
zeichnung cornes  de  Novo  castro  nicht  entgegen.  Denn  er  unterzeichnet  nicht  selbst  so, 
sondern  wird  als  Zeuge  im  Gontext  so  bezeichnet.  Uebrigens  heist  der  hei  der  Stiftung 
des  Klosters  Thennenbaoh  im  Breisgau  auf  Schloss  Hachberg  im  Jahre  1161  anwesende 
damalige  Nimburger  Graf  in  dem  betr.  Akt  Comes  Bertholdus  de  novo  castro.  2)  Ein 
Graf  von  Welscb-Neuenburg  erscheint  nicht  vor  dem  Jahre  1 196.  Der  Comitat  von  Bar- 
gen stand  damals  dem  Hause  Besançon  zu.  Graf  Wilhelm  IV..  gest.  1127,  fuit  etiam 
comes  Salodorensis,  oben  S.  76.  Bloss  mit  Rücksicht  auf  seine  gräfliche  Abkunft 
aber  kann  Rudolf  von  Neuenburg,  Bruder  Manegold's,  Gemahl  der  Emma  von  Glane, 
welcher  als  Welsch-Neuenburger  zum  Jahre  1125  zeitlich  wohl  einzig  in  Frage  kom- 
men kann,  im  Diplom  Kaiser  Heinrich’s  V.  nicht  als  comes  bezeichnet  sein,  da  er 
in  den  spätem  Urkunden  für  Fontaine  St.  André  und  Hauterive  nicht  comes  heisst 
und  ebenso  wenig  sein  Sohn  Ulrich,  gest.  1191.  R.  comes  de  Novo  castro  und 
sein  Bruder,  Bischof  Berthold  I.  von  Basel,  sind  also  als  Nimburger  aufzufassen. 
Sie  werden  Söhne  des  Grafeu  Berthold  I.,  Vater  und  patruus  des  Grafen  Berthold  II., 
sein,  deren  erster  letzlich  1115,  der  zweite  erstlich  1130  erscheint.  Ihre  wohl  ältere 
Schwester.  Gemahlin  von  Amadeus  I.  von  Montfaucon,  die  Mutter  der  Stifter  von 
Lützel,  muss  dann,  indem  sie  als  Grossmutter  des  Burchardus  de  Calmillis  und  des 
Henricus  de  Asuel  vom  Jahre  1136  in  Hidber  1702  gilt,  c.  1080,  geboren  sein  und 
es  ergiebt  sich  als  ungefähre  Geburtszeit  für  den  Vater  Berthold  I.:  960,  für  den 
uvus  Erlawin:  940,  für  den  proavus  Rudolf:  920  und  für  den  abavus  Ulrich:  900. 
Bischof  Berthold  kann  dann  zeitlich  nicht  der  Bertholdus  thesaurarius  Bischof  Bur- 
ehard's.  Zeuge  in  dessen  beiden  Akten  für  St.  Alban  von  circa  1090  und  1103  sein. 
Trouillat  2,  5,  Hidber  1521. 

Trouillat  Bd.  2,  Introduction  p.  LXXXIII  sagt  : «Vers  la  tin  du  XI*  siècle  ou  dans 
les  premières  aimées  du  XII*  la  seigneurie  d' Asuel  vint  accroître  les  domaines  de 
l'évêché  dans  le  pays  d'Ajoie,  par  la  donation,  qu’en  fit  Bourkard  d’Asuel  évêque 
de  Bâle.  Il  est  vrai  qu'on  ne  rencontre  dans  les  actes  aucune  trace  de  cette  dona- 
tion ; mais  cetle  circonstance  est  commune  à toutes  celles,  qui  ont  été  faites  par  nos 
évêques  à cette  église  au  détriment  de  leur  fortune  patrimoniale.  Cette  seigneurie 
fut  érigée  en  fief  de  l'évêché  et  Bertholde  de  Neuchâtel,  évêque  de  Bâle,  en  investit 
ses  neveux  Hugue,  Amédée  et  Richard  de  Montfaucon  en  Bourgogne  et  leur  permit 
d'en  détacher  une  portion  pour  fonder  l’abbaye  de  Lucelle  en  1124.  Danach  dann 
Gingins  in  M.  D.  S.  R.  14.  5.  Quiquerez  im  Musée  Neuchâtelois  1871,  S.  66.  und 
Vautrey,  Le  Jura  Bernois  1,  9.  Es  sind  diess,  wie  Trouillat  selbst  zugibt,  gänzlich 
unerwiesene  und  auch  unerweisliche  Aufstellungen,  lediglich  daraus  abgeleitet,  dass 
die  Basel’schen  Stiftschronisten,  zunächst  Niklaus  Gerung,  Bischof  Burchard  «von 
Hasenburg«  benennen.  Hienach  hatten  schon  Morel  S.  39  und  Frühere  und  haben 
dann  wieder  neben  Trouillat.  1,  187.  Quiquerez  im  Musée  1871,  S.  62  und  Vautrey 
a.  a.  0.  S.  9.  Merian,  Bischöfe  von  Basel,  S.  45,  G.  von  Wyss,  in  der  allgemeinen 
Deutschen  Biographie  3,  554,  Boos,  Geschichte  der  Stadt  Basel,  S.  21,  und  Rochholz 
in  Argovia  Band  16,  Regesten  S.  7,  n.  6.  Burg  Asuel  als  Heimat  Bischof  Burchard's, 
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Sohnes  des  Grafen  Ulrich  von  Fenis  angenommen,  welch'  letzterem  sie  dann  Fenis 
bei  Erlach  als  zweite  Burg  zuschrieben,  die  G.  v.Wyss,  Rochholz  u.Quiquerez  ebenfalls 
Hasenburg  nennen,  hat  Boos  von  französischer  Abkunft  Bischof  Burchards  gespro- 
chen, haben  hinwieder  Jahn,  Berner  Chronik,  S.  451  und  Wurstemberger,  Alte  Land- 
schaft Bern,  2,  185,  887.  Burg  Fenis,  welche  sie  richtig  als  Stammsitz  auffassten,  für  die 
Hasenburg  der  Baselschen  Stiftschronisten  erklärt  ; hat  endlich  Blösch  im  Berner 
Taschenbuch  1881,  S.  26  dem  Hause  Fenis  Burg  Asuel  oder  Hasenburg  als  zweiten 
Stammsitz  zugeschrieben.  Mülinen,  Helvetia  sacra  S.  2 spricht  sich  nicht  bestimmt 
aus.  Nun  ist  aber  irgend  welche  Beziehung  Bischof  Burchards  oder  seines  Hauses  zu 
Burg  Asuel  nicht  erweislich.  Es  ist  auch  kaum  anzunehmen,  dass  diese,  die  so 
weit  von  der  Grafschaft  Bargen,  von  dieser  getrennt  durch  den  Sornegau,  iin  Eisgau, 
in  der  Diözese  Besançon,  im  Gebiet  des  Doubs,  abliegt,  im  Besitz  des  Hauses  Fenis 
war.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  sie  zum  Patrimonium  des  ersten  erweis- 
lichen Hasenburgers  Henricus  de  Asuel  von  1136  gehörte,  da  dieser  ja  als  Sohn 
Hugos  Enkel  Amadeus,  und  Urenkel  Kunos  von  Montfaucon,  aus  dem  Lande  des 
Doubs  stammte.  Offenbar  hat  Gerung,  welcher  von  einer  Verwandtschaft  Bischof 
Burchards  mit  seinem  fünften  Nachfolger  Hugo  von  Hasenburg  von  1176-  1177, 
wissen  mochte,  die  nur  von  der  Kunkelseite  besteht,  vermittelt  durch  Bischof 
Bertholds  I.  von  Neuenburg  Schwester,  die  Mutter  der  3 Falkenberger  Brüder,  eine 
Verwandtschaft  von  der  Schwertseite  angenommen  und  danach  Bischof  Burchard 
■von  Hasenburg»  benannt,  was  ihm  die  Spätem  nachschrieben.  Für  Burg  Fenis 
aber  ist  Hasenburg  als  Name  weder  durch  Dokumente  bezeugt,  noch  hat  er  sich 
als  solcher  erhalten.  Anders  verhält  es  sich  diesfalls  mit  der  Hasenburg  bei  Willisau, 
Kantons  Luzern,  im  Unteraargau,  welche  sich  erweislich  bereits  1212  im  Besitze 
des  Hauses  Asuel  befand,  vergi.  Quiquerez  im  Musée  1871,  S.  63,  und  welche  nach 
dieser  Burg  benannt  sein  mag.  Irrig  hielten  einige  diese  Hasenburg  bei  Willisau 
für  die  Heimat  Bischof  Burchard's.  Vergi.  Argovia.  Bd.  16,  Regesten  S.  7,  n.  6. 

Ergebnisse:  1)  Das  erstmals  um  1143  mit  Manegold  und  Rudolf  auftretende 
Haus  Neuenburg  am  See  ist  eine  Fortsetzung  des  Hauses  Fenis.  Erster  sicherer 
Ahnherr  ist  Graf  Ulrich  von  Fenis  um  1040.  der  Vater  eines  Grafen  Rudolf  und 
der  Bischöfe  Burchard  von  Basel  und  Cimo  von  Lausanne,  wahrscheinlich  der  Sohn 
des  Seliger  von  1009—1082.  Wohl  noch  an  ihn  ging  durch  Kauf  von  der  erz- 
bischöflichen  Kirche  von  Vienne  Neuenburg  über,  nach  welchem  er  dann  Ubersiedelte 
und  sich  benannte.  2)  ein  Zusammenhang  des  Hauses  Neuenburg  mit  der  Familie 
Rudolfs,  des  Stifters  von  Bevaix,  ist  nicht  ersichtlich  und  auch  nicht  wahrscheinlich. 
Dagegen  darf  ein  solcher  mit  den  Häusern  Oltingen  und  Rhein felderi  angenommen 
werden.  3)  Graf  Rudolf,  der  Vater  Graf  Erlawins  und  vielleicht  auch  eiues 
Ulrich,  siedelte,  wohl  infolge  Verehelichung  mit  einer  Verwandten  des  Zäh- 
ringers  Berthold  I.,  gest.  1078,  nach  dem  Breisgau  über  und  gründete  hier  ein 
anderes  Neuenburg,  jetzt  Nimburg.  Damit  ging  dem  Hause  der  Comitat  von  Bargen 
verloren,  ohne  dass  es,  soweit  ersichtlich,  jenseits  des  Rheins  wieder  zu  einem 
solchen  gelangte.  Doch  führte  der  Chef  des  Hauses,  dessen  Hauptlinie,  Nimburg, 
bald  nach  1200  erlosch,  den  gräflichen  Titel  weiter.  4)  Manegold  und  Rudolf  und 
vielleicht  schon  ihr  Vater  kehrten  in  die  alte  Heimat  zurück  und  setzten  hier  das 
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Haus  als  ein  freiherrliches  fort,  welches  dann  nach  dem  Aussterben  des  Hauses 
Laupen,  bald  nach  1190.  den  Comitat  von  Bargen  wieder  erlangte.  5)  R.  conies  de 
Novo  Castro  und  sein  Bruder,  Bischof  Berthold  I.  von  Basel  sind  Nimburger,  wohl 
Söhne  des  Grafen  Berthold  !..  Vater  und  patruns  des  Grafen  Berthold  II.  6)  Weder  ist 
Burg  Asuel,  deutsch  Hasenburg,  bei  Charmoille.  als  Besitz  des  Hauses  Fenis,  noch 
ist  Hasenlnirg  als  Name  der  Burg  Fenis  erweislich.  Bischof  Burchards  Bezeichnung 
als  von  «Hasenburg»  beruht  auf  irriger  Auffassung  seiner  Verwandtschaft  mit  seinem 
fünften  Nachfolger  Hugo  von  Hasenburg  als  einer  solchen  männlicherseits. 

Da.  W.  Gisi. 


25.  Zu  den  Documenti  Umbertini. 

Die  Grafen  der  Waadt  und  vom  Equestergau. 

Ratcher  übergibt  per  manu(m)  Umberti  comitifs)  an  Kloster  Romainmötier  in 
der  Waadt  den  Besitz,  welchen  Presbvter  Marinus  dem  letztem  geschenkt  hat  und 
empfängt  dagegen  von  Abt  Odilo,  994—1049,  zwei  Mansus,  den  einen  in  Germany 
bei  Mont  oberhalb  Rolle,  im  Equestergau,  jetzt  Kt.  Waadt,  den  andern  in  Tritiniaco 
(noch  unerklärt)  und  einen  Lunaticus  in  Villars-Bozon  bei  Iste,  nahe  Cossonav  in 
der  Waadt.  So  ein  Akt  vom  20.  März  1018.  Hidber  schweizer.  Urkundenregister 
1254  aus:  Cibrario  e Promis,  documenti,  sigilli  e monete.  Torino  1833  p.  23.  jetzt 
auch  bei  Charnière,  Ics  Dynastes  de  Grandson,  Lausanne  1866,  p.  94  und  bei  Baron 
Domenico  Camiti  di  Cantogno,  Il  conte  Umberto  I Biancamano.  Nuova  edizione. 
Roma  1884  pag.  185  n.  13.  Unterschriften  : signum  domili  Umberti  comi  (tis)  qui 
presens  fuit.  Lambertus  cornes  presens  fuit.  Adalhertus  presens  fuit  et  episcopus, 
Ugo  de  monte  paone  (von  Genf)  presens  fuit.  Borcardus  presens  (fuit).  Anselmus 
presens  fuit.  Ymo  et  filius  ejus  Lambì? tus  presentes  hiermit.  Simundus  presens 
fuit,  et  ego  Durandus  cancellarius 

Lambert  ist  der  Graf  der  Waadt  — Ueber  diesen  Comitat  s.  Anzeiger  1884, 
S.  236  — aus  dem  Hause  Grandson.  welcher  ausserdem  in  Hidber  1238  von  1011. 
sowie  als  Zeuge  in  Hidber  1232.  1278  von  1010.  1026  vorkommt,  ohne  Zweifel  der 
Lambert,  Bruder  Adalberts  in  Hidber  1196  von  1002  und  der  Lambert,  Vater  der 
Ermenburg,  Gemahlin  Humberts  (von  Salins.  Dept.  Jura)  in  Hidber  1290  von  1028.  Er 
war  der  Nachfolger  jenes  Tuto,  Teuto,  Teodoen  us  comes,  in  Hidber  1134,  1196  und  wohl 
auch  in  1 129, 1165,  welchen  König  Rudolfe.  1009  wegen  Hoch  verrat  hs  entsetzt  hatte.  Hidb. 
1231.  Grafen  der  Waadt,  deren  Comitat  König  Rudolf  III.  1011  der  Kirche  von  Lausanne 
unter  Bischof  Heinrich  I.  verlieh.  Hidber  1237,  waren  weiter:  1)  jener  Lambertus  comes  de 
Granxun,  welchen  chron.  carlul.  Lausanne  von  c.  1228  als  Vater  des  Bischofs  Lam- 
bert von  Lausanne.  1090 — 1091.  nennt.  Mem.  Doc.  Suisse.  Rom.  6.  40,  urkundlich 
nicht  nachweislich,  wohl  des  Vorigen  Enkel.  2)  Seiner  Zugehörigkeit  zum  Hause 
Grandson  aus  dem  Namen  nach  zu  schliessen,  dann  dessen  erstes  bekanntes  Glied, 
jener  Graf  Lambert,  welcher  99  t im  Gefolge  des  damaligen  Kronprinzen  Rudolf  der 
Wahl  Odilos  zum  Abt  von  Cluny  noch  zu  Lebzeiten  des  Majolus  beiwohnte.  Lullin 
et  Le  Fort.  Regeste  Genevois  n.  133.  weiter  nicht  bekannt.  8)  Der  Graf  Heinrich  in 
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Hidber  106:2.  1074  von  962.  964.  und  wob!  auch  4)  Der  Graf  Turumbert  in  i i id Der 
904.  992  von  900.  926.  sowie  5)  einer  der  beiden  Grafen  Wido  und  Engelseac.  welche 
u.  a.  92S  der  Weihe  Libo's  zum  Bischof  von  Lausanne  beiwohnten.  Chron.  cartul. 
Lausann,  in  M.  D.  S.  R.  6.  56,  3—5  aus  nicht  bekanntem  Hause.  1 192  nennt  sich 
dann  Graf  Wilhelm  I.  Graf  von  Genf.  Sohn  des  Grafen  Amadeus  I.  : Wilermus, 
Gebennensium  et  Valdensium  comes,  nachdem  schon  der  Vater  Graf  Amadeus  I 
1147,  1154,  1155,  1162  bandelnd  in  der  Waadt  aulirai.  Regeste  Genevois  n.  456. 
318.  340.  341.  371.  Geber  den  Sinn  jener  Bezeichnung  und  die  Bedeutung  jener 
Akte  siehe  die  Controverse  zwischen  Hisely:  les  comtes  de  Genevois  dans  leurs 
rapports  avec  la  maison  de  Savoie  p.  18  in  Mémoires  de  l’Institut  Genevois.  Band  1, 
welchem  in  der  Hauptsache  beizustimmen  ist.  und  Secretan  im  Archiv  für  Schweizer- 
geschichte  16,  42  und  über  die  Gestaltung  der  Comilatsgewalt  in  der  Waadt  über- 
haupt in  zäbringischer  Zeit  beide  ebenda.  Vergi,  auch  Hüffer:  das  Verhältniss  des 
Königreichs  Burgund  zu  Kaiser  und  Reich.  Paderborn  1873,  S.  79  ff.  Offenbar 
wurde  Haus  Grandson  von  dem  Nachfolger  des  ihm  angehörenden,  aber  nach  nur 
einjährigem  Walten  109  t verdrängten  Bischofs  Lambert,  nämlich  dem  Bischof  Ger- 
hard. aus  dem  Hause  Faucigny  H07 — 1128,  des  Comitats  der  Waadt  enthoben  und 
derselbe  dem  Genferhause  übertragen,  speziell  dessen  damaligem  Chef,  dem  Grafen 
Aimo,  dem  Gemahl  seiner  Vatersschwester.  Denn  sicher  als  Grafen  der  Waadt  be- 
auftragt diesen  und  später  den  Sohn  Amadeus,  seinen  consanguinens,  Kaiser 
Heinrich  V.  1 120 — 1126  mit  dem  Schutz  des  Klosters  Romainmotier  in  der  Waadt 
gegen  dessen  Bedränger  Ebald  von  Grandson.  Hidber  1068.  1603.  Haus  Genf  be- 
hauptete sich  wohl  im  Comitat  der  Waadt,  beschränkt  freilich  durch  den  zähringischen 
Rektorat  und  durch  das  Emporkommen  der  Baronieen  bis  zur  Eroberung  des  Landes 
durch  den  Grafen  Peter  von  Savoyen  um  1245. 

Wer  aber  ist  Umbertus  comes,  der  hier  offenbar  als  Graf  vom  Equestergau, 
Diözese  Genf  auftritt  = rechtsufriges  Flussgebiet  der  Rhone  zwischen  Aubonne  und 
Valserine,  Teile  der  Kantone  Waadt  und  Genf  und  des  Dépt.  Ain,  arrond.  Gex. 
umfassend?  Als  Graf  dieses  Gaues  ist  vor  ihm  einzig  sicher  bekannt:  Anselmus 
comes  de  pago  Equestrico  in  Hidber  992  von  926.  welchen  Librario,  Einleitung  zu  den 
Documenti  p.  107.  mit  Anselm  1,  Bischof  und  Graf  von  Aosta  in  Hidber  988  von  923 
identifizirt.  Er  ist  wohl  der  Anselmus  comes.  welcher  928  der  Weihe  Libos  als  Bischof 
von  Lausanne  beiwohnte,  chron.  carini.  Lausann.  M.  D.  S.  R.  6,  56.  der  Anselmus 
comes.  welcher  in  Hidber  1021  von  943,  jetzt  auch  in  Cartul.  Cluniac.  ed.  Bruel  n. 
631  — 1.  588  als  Zeuge  in  der  Umgebung  König  Konrads  erscheint,  neben  einem 
Bruder  Oudalricus  comes  Anseimi  frater  Er  ict  aber  kaum  noch  der  Anselmus  advocatus 
des  Bischofs  Maginerius  von  Lausanne  in  Hidber  1074  von  964.  wie  Gingins  in 
M.  D.  S.  R.  20.  85  annimmt,  da  er  einfach  Anselmus  unterzeichnet  und  Maginerius 
ihn  beide  Male  nicht  comes,  sondern  nur  advocatus  nennt.  Wahrscheinlich  aber 
war  Graf  vom  Equestergau  auch  schon  jener  Ayrbert,  dessen  Wittwe,  Gräfin 
Eidegarde.  -912  das  Kloster  zu  Satigny  (bei  Genfj  im  Equestergau  beschenkte. 
Hidber  965;  — wie  Anselm  aus  nicht  bekanntem  Hause.  1090  erscheint  dann  erst- 
mals Haus  Genf.  Grafen  vom  Genlcrgau.  mit  dem  Grafen  Aimo  im  Besitze  dieses 
Comitats.  Regeste  Genevois  n.  221,  über  dessen  weitere  Gestaltung  Gingins  in  M.  D. 
8.  R.  20,  95  ff.  handelt.  Zwischen  hinein  nun  Umbertus  comes  von  1018. 
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Cibrario  Einleitung  zu  den  Documenti  p.  54  und  Storia  della  monarchia 
di  Savoja  Vol.  1 Torino  1840  p.  32.  42,  sonie  Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.  6,  15$ 
fassten  ihn  als  den  Grafen  Humbert  Weisshand.  Stammvater  des  Hauses  Savoien, 
den  einzigen  ihnen  bekannten  Grafen  Humbert  aus  dieser  Gegend  auf.  wahrend 
Blilmcke,  Burgund  unter  Rudolf  III.,  Greifswald  1869  S.  9 ihn  von  dem  auch  ihm 
noch  sonst  einzig  bekannten  Weisshand  sondert,  ohne  ihn  indessen  anderwärts  weiter 
nachweisen  zu  können.  Gingins,  welcher  nach  dem  Vorgänge  des  französischen 
Genealogen  und  Historikers  Dubouchet,  gest.  1684,  in  einer  unveröffentlicht  ge- 
bliebenen Arbeit  desselben  zuerst  wieder  von  Graf  Humbert  Weisshand  c.  990—1050, 
einen  altern  Humbert  c.  960—1030,  sonderte,  der  nun  als  Graf  von  Savoien  und 
Belley,  wie  jener  von  Aosta  und  Maurienne  erkannt  ist,  iiussert  sich  Ober  den  Um- 
bertus  cornes  von  1018  widersprechend.  In  dem  Aufsatz  über  den  Ursprung  des 
Hauses  Savoien  M.  D.  S.  R.  20,  238  erklärt  er  ihn  für  Weisshand,  in  dem  über 
Equestris  hinwieder  ebenda  20,  92  wendet  er  hiegcgen  mit  Recht  ein,  Haus  Mau- 
rienne sei  in  dieser  Gegend  nie  begütert  gewesen  und  es  sei  nicht  einzusehen, 
warum  es  dieses  Comilats  enthoben  worden  wäre  und  erblickt  er  in  dem  Umbertus 
cornes  vielmehr  einen  Gauangehörigen.  An  König  Rudolfs  III.  Verhandlung  zu 
Eysins  bei  Nyon  von  1002  betreffend  Bestätigung  des  Besitzes  zu  Bougel  bei  Bursins, 
nahe  Rolle.  Kanton  Waadt,  im  Equestergau  für  Kloster  Romainmötier,  welchen  der 
nämliche  Priester  Marin  996  demselben  geschenkt,  Hidbcr  1165.  1196,  jetzt  auch 
bei  Charière  a.  a.  O.  p.  89,  90,  erscheinen  nämlich  u.  a.:  Adalbertus,  cornes  palacii 
regis.  dann  die  Bischöfe  Hugo  von  Genf,  Heinrich  I.  von  Lausanne,  Hugo  von  Sitten. 
Anselm  II.  von  Aosta.  Manassaeuä  cornes.  Rotbertus  nepos  ejus.  Rodulfus  advocatus. 

Amalricus  cornes  et  fratres  ejus  Adalgaudus,  Cono,  Lento.  Teodoenus  coines 

Graf  Amalric  also  nicht  an  erster  Stelle  oder  in  sonst  auffälliger  Weise,  dass  er 
darum  als  Graf  der  Gegend  zu  gelten  hätte  und  ferner:  Rotbertus  et  frater  ejus 
Vuitbertus  fllii  Amalrici.  Gingins  hält  nun  p.  88.  89  letztem  Amalric  für  den  Grafen 
und  zwar  für  den  Grafen  vom  Equestergau  und  den  Umbertus  coines  von  1018  für 
dessen  Sohn  Vuitbcrt,  indem  er  ihn  zugleich  dem  Hause  Mont  bei  Rolle  zuschreibt, 
welches  er  von  Vuitberts  Bruder  Rodbert  ableitet,  in  welchem  der  Name  Amalric 
vorkommt.  Hidber  1165,  1298  und  welchem  wohl  nach  Hidher  1165  auch  Priester 
Marin  angehörte,  aus  welchem  aber  ein  Graf  überhaupt; namentlich  nicht  bekannt  ist. 
Dieser  zweiten  Ansicht  von  Gingins,  welche  zunächst  plausibel  erscheint,  folgt  Secre- 
tan  in  Mein.  Doc.  Genève  16.  304,  während  neuerdings  Carutti  p.  93  den  Umbertus 
coines  von  1018  für  Weisshand  erklärt.  Nun  hat  aber  schon  Bresslau,  Jahrbücher 
Kaiser  Konrads  II.  2.  46  n.  3,  welcher  zwar  den  Amalricus  cornea  von  1002  auch 
tür  den  Grafen  vom  Equestergau  hält,  über  Umbertus  coines  aber  sich  nicht  üussert, 
die  Aufstellungen  von  Gingins  über  jenen  Gau  und  dessen  Grafen  überhaupt  als  -wenig 
begründet»  bezeichnet,  wie  er  ebendort  2.  52  n.  3 und  2.  54  n.  2 auch  diejenigen 
über  die  Gomitate  von  Vienne  und  Lyon  als  •unhaltbar»  erklärt  und  als  solche  betreffend 
Lyon  ebenda  2,  490  auch  nachgewiesen  hat.  So  ist  z.  B.  die  Vernini hung-p.  74.  dass 
der  Graf  Menasses  von  S90.  892  in  Hidber  845.  856  — "ergi.  900  von  899  — der  letzte 
gemeinsame  Graf  vom  Genfer-  und  vom  Equestergau  zugleich  gewesen  sei,  ganz  halt- 
los, da  er  sich  von  keinem  der  beiden  als  Graf  erweisen  lässt,  wenn  es  auch  wahr- 
scheinlich ist.  dass  er  es  vom  Genfer  war.  Dass  nun  zwar  Amalricus  cornes  doch 
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wirklich  »ach  Gingins  Graf  vom  Equestergau  war,  dafür  spricht,  dass  von  Gaugrafen 
neben  ihm  nur  die  von  Genf  und  Waadt.  Mauasses  und  Teodoenus  erscheinen,  an 
einer  Verhandlung  des  Königs  im  Equrstergau  und  über  Grundbesitz  in  diesem  aber 
jedenfalls  der  Graf  des-  letztem  nicht  fehlte.  Zweifelhaft  dagegen  ist  seine  Identität 
mit  Amalricus,  dem  Vater  von  Rodbert  und  Vuilbert.  Denn  1.  wären  tliese  wohl 
als  Söhne  des  Grafen  A mairie  wie  dessen  Brüder  sofort  nach  ihm  genannt  worden, 
wie  auch  nach  dem  Grafen  Mana  <ses  sofort  der  Neffe  Rodbert.  2.  wäre  wohl  auf 
ihn  als  Graf,  der.  wie  es  scheint,  ältere  Sohn  Rodbert  gefolgt,  dessen  eigener  Sohn 
Amalric,  der  Forlsetzer  des  Hauses  Mont,  in  Hidber  1298  von  c.  1081  nur  miles 
heisst,  nicht  der  jüngere  Vuilbert.  Wenn  dieser  aber  doch  der  Sohn  des  Grafen  Amal- 
ric war,  so  ist  hinwieder  seine  Identität  mit  Umbertus  romes  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Namensform  zweifelhaft.  Uebrigens  ist  ebenso  wenig  als  beim  Hause  Mau- 
rienne beim  Hause  Mont  einzusehen,  warum  es  später  des  Comitats  enthoben  worden 
sein  sollte.  Hinwieder  ist  beachtenswerth,  dass  wie  die  Namen  der  Zeugen  Adalbert, 
Lambert,  Immo,  Sigismund  im  Hause  Grandson  und  seiner  Sippe  Vorkommen. 
Charriere  a.  a.  0.  p.  5 — 11.  so  die  Namen  der  Zeugen  Burchard  und  Anselm  im  Hause 
Belley,  Anzeiger  1885,  S.  878,  879.  Umbertus  cornes  wird  also  Humbert,  der  Graf 
des  an  den  Equestergau  anstossenden  Belleygaus  gewesen  sein,  welchen,  wie  den 
Grafen  Lambert.  Familiengenossen  zur  Verhandlung  begleiteten,  Burchard  wohl  der 
Sohn,  von  1022  an  als  Bischof  von  Aosta  und  Propst  von  St.  Mauritz  erweislich, 
verheirathet  und  überhaupt  weltlich  gesinnt,  vorher  wahrscheinlich  gar  nicht  Priester, 
Anzeiger  1885.  S.  377.  899;  Anselm  wohl  der  Enkel,  der  Sohn  des  Grafen  Ama- 
deus, mit  welch'  letzten»  das  Haus  um  1050  im  Mannsstamm  erlosch  und  der  Adela, 
der  als  Zeuge  auch  in  des  Vaters  erstem  Schenkungsakt  für  Priorat  le  Bourget  (Cluny) 
am  See  dieses  Namens.  Arrondiss.  Chambéry,  Dept.  Savoie,  von  1030  erscheint.  Carutti 
p.  188  n.  10.  Secretan  p.  888  n.  21.  vielleicht  der  Stifter  von  Lutry,  worüber 
unten.  Natürlich  ist  diese  so  späte  Vereinigung  der  beiden  Gomitate  im  nämlichen 
Grafenhause  bedeutungslos  für  die  Frage,  ob  Bisthum  Belley,  bekannt  seit  c.  550, 
eine  Fortsetzung  des  nicht  erweislichen,  aber  für  die  civitas  Equestrium  Noviodunum 
vorauszusetzenden  Bisthums  Nyon  sei,  vergi.  Anzeiger  für  Schweizer.  Alterthum  1884, 
S.  190.  Der  Equestergau  gehörte,  so  weil  ersichtlich,  nie  zu  einer  andern  Diözese 
als  zur  Genfer,  erweislich  allerdings  erst  ca.  1000,  wo  Mauras  in  pago  genavensi 
et  in  comitatu  equestrico  gelegen  heisst.  Hidber  1 170,  dazu  betr.  den  Ort  Regeste 
Génevois  n.  167  und  Index;  König  Sigmunds  Schenkungsakt  für  s.  Maurice  von  516 
Regeste  n.  52,  wonach  Commugny  bei  Nyon  in  pago  Genavensi  liegt,  gilt  als 
Fälschung,  vergi.  Jahn,  Burgundionen  2.  298.  Als  Graf  vom  Belleygau  ist  vor 
obigem  Humbert  einzig  bekannt  ein  Graf  Humbert  um  975,  Anzeiger  1885,  S.  379, 
402,  n.  1,  vermuthlich  des  Erstem  Vater. 

Auf  Humbert  — Belley  beziehen  sich  weiter  folgende  4 undatirte  Urkunden,  die 
bisher  allgemein  für  Weisshand  beansprucht  worden  sind,  auch  von  Gingins,  Secre- 
tan, Carutti  und  neulich  wieder  von  Foras,  Le  comte  Humbert  I.  aux  blanches-mains. 
Chambéry  1885,  welche  die  beiden  Humbert  sonst  sondern.  Jeder  dieser  hatte  vier 
Söhne,  des  Namens  Aimo.  Amadeus,  Burchard,  Otto.  Für  Humbert-Belley  ergibt 
sich  dieses  betreffend  Aimo,  der  früh  starb,  da  er  1022  wie  Otto  neben  den 
Brüdern  Amadeus  und  Burchard  in  Hidber  1262.  Carutti  p.  182  n.  IX,  Secretan 
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p.  838,  n.  XX.  nicht  miterwähnt  wird,  aus  Camiti,  p.  201,  n.  XXXIII,  Secretati 
p,  340,  n.  XXXIII,  wie  er  auch  durch  seine  beiden  Söhne  Amadeus  und  Bur- 
chard  zwei  Enkel  Aimo  hatte.  Ein  fünfter  Sohn  dieses  altern  Humbert,  Namens 
Humbert,  erscheint  einzig  im  Jahre  1000  neben  dem  Bruder  Burchard  in  Ca- 
ndii, p.  181,  n.  VII  als  Zeuge.  Zur  Verwechslung  beider  Humbert  trug  ferner 
bei,  dass  man  sie  früher  fast  allgemein  für  stammverwandt,  nämlich  Weisshand 
für  den  Bruderssohn  des  andern  und  daher  für  in  den  nämlichen  Gegenden 
begütert  und  als  Grafen  waltend  ansah.  Beide  sind  aber  nun  als  Inhaber  ver- 
schiedener Comitale  erkannt  und  zugleich  auch  als  verschiedenen  Stammes,  zwischen 
denen  ein  Zusammenhang  nur  weiblicherseits  bestand,  indem  Weisshands  Mutter 
dem  Hause  Belley  angehürte,  Jaus  welchem  sie  jene  Namen  ins  Haus  Maurienne 
brachte. 

1)  Elf  Edle  des  Belleygaues  stiften  das  Priorat  Burbanche,  Arrondiss.  Belley. 

Dept.  Ain,  eine  Dependenz  der  Abtei  Savigny  bei  Lyon et  hoc  fuit  factum  in 

praesentia  Episcopi  Aimonis  Bellicensis  et  ante  doinnum  Humbertum  comi’em  et 

fllium  ejus  Amadeum Abgedruckt  zuerst  bei  Cibrario  e Promis,  Documenti, 

sigilli  e monete,  p.  27,  dann  in  Cartul.  Saviniaeense  ed.  Bernard,  n.  681=1.  351  und 
jetzt  auch  bei  Carutti  p.  190  ti.  20.  dazu  p 99,  vergi.  Secretan  p.  887  n.  16.  Foras 
p.  23.  Bischof  Aimo  von  Belley  ist  erweislich  1082 — 1044.  Sein  Vorgänger,  Vater- 
bruder, Otto,  als  solcher  von  1000  an  erweislich,  war  jedenfalls  1022  bereits  todt,  da 
er  in  Hidber  1262,  Carutti  p.  182  u.  IX.  Secretan  p.  838  n.  XX  nicht  mit  erwähnt 
wird.  Nach  Aimo  erscheint  erst  1060  wieder  ein  Gauzeranus.  Gallia  christiana  15, 
610.  Graf  Humbert  Weisshand  ist  erweislich  1025 — 1046.  1051  ist  er  bereits  todt. 
Carutti  p.  186,  199,  203  n.  15,  30,  85.  Secretan  p.  387,  n.  2.  15.  Graf  Humbert- 
Belley  begegnet  in  datirten  Urkunden  erstlich  1003,  letztlich  1030.  Carutti  p.  182, 
183,  n.  Vili.  X.  Secretan  p.  888,  n.  XIX.  XXI.  Graf  Amadeus-Maurienne,  erstlich 
1040,  letztlich  1042.  Camiti  p.  196.  199.  n.  XXVII.  XXIX.  XXXI.  Secretali  p.  387. 
n.  18,  14.  Graf  Amadcus-ßelley,  erstlich  1022.  letztlich  1048.  Carutti  p.  182,  n.  IX 
und  p.  85,  Secretan  p.  338,  n.  XX.  Weisshand  hat  während  des  Bestandes  eines 
eigenen  Grafenhauses  im  Belleygau  hier  als  Graf  nicht  zu  walten,  obiger  Humbertus 
comes  kann  nur  der  von  Belley  sein,  der  Grossvater  Bischof  Aimos,  Sohnes  des  mit- 
genannten Amadeus  und  der  Akt  lallt  c.  1080. 

2)  3)  Ego  Humbertus  comes  et  filii  mei Amadeus,  Aimo  et  Otto  do- 

namus  de  heredida'le  nostra  an  Cluny  bezw.  an  dessen  Priorat  le  Bourget  unter  Abt 
Odilo:  a)  Die  Kirche  von  S.  Germanus  auf  dem"Berge  Munni  nebst  Zubehörden  in 
der  Nähe  von  le  Bourget  und  mehrere  Liegenschaften  im  anstossenden  trans- 
rhodanischcn  Gebiete  des  Belleygaus,  dem  jetzt  sog.  le  petit  Bugey,  ebenfalls  Arrond. 
Chambéry,  b)  Einen  Mansus  in  der  Nähe  von  le  Bourget  und  eine  Vorrichtung 
zur  Fischerei  im  Flusse  Lei,  weichenden  Bourgetsee  bildet.  Abgedruckt  bei  Guichenon, 
histoire  généalogique  de  la  maison  de  Savoie,  preuves  (tome  4)  n.  7.  8 und  bei  Ca- 
rutti p.  189,  n.  18,  19,  dazu  p.  97,  98.  Vergi.  Gingins  p.  240.  Secretan  p.  336, 
n.  4.  Foras  p.  22.  Haus  Belley  ist  in  dieser  Gegend  nach  den  beiden  Schenkungs- 
akten des  Grafen  Amadeus  an  Priorat  le  Bourget,  Carutti  p.  188,  184,  n.  10,  1 1. 
Secretan  p.  338,  n.  21.  22  begütert.  Von  einem  Besitz  des  Hauses  Maurienne  daselbst 
}n  so  früher  Zeit  ist  dagegen  nichts  bekannt,  es  gelangte  zu  solchem  erst  durch 
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Beerbung  des  erstem.  Die  Vergaber  sind  also  Graf  Humbert  von  Belley  und  dessen 
Söhne,  die  spätem  Grafen  Aimo  und  Amadeus  und  Otto,  der  spätere  Bischof  von 
Belley  und  die  beiden  Akte  fallen,  da  die  beiden  jüngern  Söhne  Burchard  und 
Humbert,  welche  zuerst  1000  als  Zeugen  in  Carutti  p.  181,  n.  7 erscheinen,  noch 
nicht  mitgenannt  sind,  bald  nach  Odilos  Amtsantritt  994.  Irrig  fa°st  Gingins 
p.  233.  240  und  darnach  Secrelan  p.  338  n.  21  den  ersten  Schenkungsakt  des 
Grafen  Amadeus  für  Priorat  le  Bourget,  von  1030,  als  Stiftungsbrief  lür  dieses  auf. 
Er  bedeutet  nur  eine  Erweiterung  desselben.  Vergi.  Carutti  p.  86. 

4)  Ego  Aimo  Petraefortis trado  an  Cluny  villani  meam cui  nomen 

est  Mons  Ermenoldi  sammt  Zubehörden  im  Bisthum  Grenoble  im  Savoiergau  = 
Monterminod  bei  St-Jean  de  la  porte.  Arrond.  Chambéry.  Abgedruckt  bei  Guichenon, 
preuves  No.  9.  Carutti  p.  191,  n.  21,  dazu  p.  99.  Vergi.  Gingins  p.  239.  Secretali 
p.  336,  n.lO.  Foras  p.  24.  Unterschriften  : Signum  Umberti  comitis.  S.  Amadei  filii 
ejus.  S.  Burchardi.  S.  Oddonis.  S Aimonis.  S.  Giuffredi.  S.  Aimonis  qui  donum 
fecit  et  testamentum.  Graf  Amadeus,  welcher  sich  in  einer  Urkunde  von  1048, 
Carutti  p.  85,  cornes  Bclicensium  nennt,  bezeichnet  in  seinem  zweiten  undatirten 
Schenkungsakl  für  Priorat  le  Bourget,  nach  1030,  Carutti  p- 184,  n.  11,  Secretali  p.  388, 
u.  22  die  dortige  Gegend  als  in  episcopatu  Grationopolitano.  in  comitato  nostro  gelegen. 
Da  sie  gemäss  dieser  kirchlichen  Unterstellung  und  gemäss  ihrer  Lage  nur  zum  Savoier- 
gau gehört  haben  kann,  während  sie  Gingins  p.  233  und  Secretan  p.  388,  n.  24 
irrig  noch  zum  Belleygau  rechnen,  so  war  Amadeus  ohne  Zweifel  auch  Graf  vom 
Savoiergau,  wie  ihn  bereits  B.  di  Vesme  bei  Gerbez-Sonnaz,  Studj  storici  sul  con- 
tado di  Savoia  e marchesato  in  Italia,  vol.  1,  parte  1,  Torrino  1888,  p.  125,  Carutti  p.  83, 
86  u.  Foras  p.  13  richtig  auffassten.  Ueber  beide  Gaue  vergi.  Ebrudunum  Sapaudiae 
im  Anzeiger  für  Schweiz.  Alterthum  1885,  n.  2.  Obiger  Graf  Humbert,  der  hier 
offenbar  als  Graf  der  Gegend  auftritt,  kann  daher  aur  sein  Vater,  der  ältere  Hum- 
bert sein  und  der  Akt  fällt,  da  bereits  auch  drei  Enkel,  Söhne  des  Grafen  Amadeus, 
als  Zeugen  auftreten,  nach  1010,  aber  da  Burchard  nicht  als  Bischof  unterzeichnet, 
wohl  vor  1022.  Der  Enkel  Otto  erscheint  auch  als  Zeuge  in  des  Vaters  Amadeus 
erstem  Schenkungsakt  für  Priorat  le  Bourget  von  1030.  Carutti  p.  188,  n.  10  Secretan 
p.  388,  n.  21.  Aimo  ist  der  spätere  Bischof  von  Belley.  Guiffred  ist  vielleicht  der 
Gimfred,  mit  dessen  und  der  Mutter  Adalasia  Zustimmung  und  unter  Genehmigung 
König  Rudolfs  ein  Anselm  1023  all  seinen  Besitz  mit  den  Hörigen  in  den  Gauen 
von  Aosta,  Wallis,  Waadt  und.Warasc,  also  wohl  mütterlicherseits  angefallenes  Gut, 
an  die  Abtei  Savigny  bei  Lyon  vergabte,  woraus  deren  Priorat  Lulry  bei  Lausanne  ent- 
stand. Hidber  1275,  1488.  Cartul.  Saviniacense  ed.  Bernard  n.  641,  809  = 1,  320.  426. 
Ueber  diesen  vierten  Sohn  des  Grafen  Amadeus  s.  oben  S.  100.  Für  eines,  wie  es  scheint 
frühe  verstorbenen  fünften  Sohnes  Humbert  Seelenheil  macht  Graf  Amadeus  in  unge- 
nanntem Jahre  nach  1030.  dem  Priorat  Bourget  eine  zweite  Schenkung.  Carutti  p.  184, 
n.  11.  Secretan  p.  328,  n.  22.  — Da  nun  aber  die  Nachkommen  Humbert  Weisshands 
zuerst,  soweit  noch  ersichtlich,  der  Ururenkel  Graf  Amadeus  III,  gestorben  1148, 
sich  neben  marchio  in  Italia  u.  dgl.  und  cornes  Mauriennae  u.  dgl.,  auch  cornes  de 
Savoja.  Savojae  cornes,  cornes  Sapaudiae  nennen,  Guichenon  preuves  passim,  so  ist 
anzunehmen,  dass  nach  dem  Aussterben  des  Hauses  Belley  um  1050  mit  dem  Grafen 
Amadeus,  den,  wie  es  scheint,  nicht  Söhne  weltlichen,  sondern  höchstens  solche  geol- 
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lichen  Standes  überlebten,  wie  der  Comitat  des  Belleygaus  an  die  dortige  bischöfliche 
Kirche,  Carutti  p.  84,  und  derjenige  vom  Equestefgau  an  Haus  Genf,  so  der  vom 
•Savoiergau  an  das  Haus  von  Aosta  und  Maurienne  üherging. 

Auf  Humbert  Weisshand  beziehen  Carutti  p.  91  und  Foras  p.  18  auch  folgenden 
Akt:  Bischof  Otto  von  Belley  verleiht  1008  Grundbesitz  zu  Chatonay,  Arrondiss. 
Vienne,  Dep.  Isère,  im  Gau  von  Salmorenc,  jetzt  bis  auf  die  Kirche  untergegangener 
Ort  hei  Voirons  in  der  Nähe  von  Grenoble,  neben  Graisivaudan  und  Savoien  der 
dritte  Comitat  der  Diözese  Grenoble,  an  dortige  Landleute,  ed.  Chevalier  in  Revue 
du  Lyonnais  von  1867,  8.  serie,  tom.  IV,  p.  817,  dann  in  Cartul.  Gratianopolitan.  ed. 
Marion,  p.  17,  jetzt  auch  bei  Carutti.  p.  182,  n.  VIII.  Unterschriften:  Signum  domni 
Hotdoni  episcopi.  Signum  Umberti  comitis  et  uxoris  suae.  Signum  Burchardi.  Um- 
bertos cornes  kann  zeitlich  unmöglich  Weisshand  sein,  wie  schon  Gingins  p.  232  und 
Secretan  p.  388.  n.  XIX  richtig  erkannten,  sondern  nur  Humbert-Belley,  der  hier 
indessen  wohl  als  Vater  des  Ausstellers  auftritt.  nicht  als  Graf  jenes  Gaues,  da  der 
Comitat  des  letztem  unmittelbar  bei  der  Krone  stand,  wie  daraus  zu  schliessen,  dass 
König  Rudolf  III.  denselben  1011  seiner  sponsa  Ermengarda  verlieh.  Cibrario  e Pro- 
mis, Documenti  sigilli  e monete,  p.  15.  Ein  früherer  analoger  Akt  Bischof  Otto's 
vom  Jahre  1000,  Carutti.  p.  181  n.  VII,  trägt  die  Unterschriften:  Signum  domni 
Oddoni,  episcopi.  Signum  Buorchardi.  Signum  Uberti.  Letzterer  kann  nicht  nach 
Carutti  p.  91,  Foras  p.  18  Graf  Humbert  Weisshand,  er  muss  ein  fünfter  Sohn  des 
Grafen  Humbert  von  Belley,  ein  Bruder  des  Ausstellers  Bischof  Otto  und  des  Mit- 
zeugen Burchard  sein. 

Dass  auch  der  Graf  Humbert  Gemahl  einer  Hanchilla  al.  Ancilia  in  zwei  Ur- 
kunden von  1023  und  1080  nicht  Weisshand  ist,  wie  Carutti  und  Foras  meinen,  siehe 
oben  S.  51.  Dr  W.  Gisi. 


26.  Zur  Geschichte  der  westschweizerischen  Cister- 

cienserklöster. 

Benedikt  Schindler  von  Luzern,  Cislercienser  in  St.  Urban,  fand  als  Secretar 
und  Allmosner  des  Generals  des  Cistercienser-Ordens  Gelegenheit,  durch  einen  An- 
verwandten für  das  Kloster  St.  Urban  die  in  Dijon  liegenden  Acta  capitoli  generalis 
ordinis  Cisterciensis  copieren  zu  lassen.  Der  Copist  war  ein  interessanter  Mann. 
Namens  Jean  François  Ster  oder  Stoer  aus  Unterwalden,  Sohn  einer  Luzerncrin  aus 
der  Familie  Schindler,  lieber  Ster,  der  in  Dijon  nur  unter  dem  Namen  le  Père 
Ster  bekannt  war,  gibt  Schindler  folgende  Auskunft: 

Il  était  excellent  mathématicien,  entendoit  et  enseignoit  la  Marine,  les  forti- 
fications, la  géométrie  et  l’arithmétique  dans  toute  la  perfection;  mais  cet  homme 
n’avait  point  de  conduite,  ne  songeoit  jamais  au  landemin,  vivait  sur  le  hazard. 
gagnant  toujours  sans  rien  ramasser,  comme  font  tous  les  gueux  ou  peintres  habiles 
Als  Stör  im  Alter  von  72  Jahren  plötzlich  am  4.  November  1735  starb,  hatte  er 
den  Band  der  Capitels-Akten  von  1429 — 1439  nahezu  copiert.  Schindler  hatte  den 
fünften  Band  der  Akten  selbst  geschrieben.  Aber  noch  waren  damals  drei  Bände 
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vorhanden,  deren  Copiatur  der  alte  Ster  um  die  Summe  von  200  Franken  übernom- 
men batte.  Als  nach  einer  unerquicklichen  Abrechnung  mit  den  Erben  des  Ster 
P.  Schindler  seinem  Kloster  die  Abschriften  übersendete,  bemerkte  er:  Quand  vous 
verrez  le  tout  ensemble,  vous  ne  regretterez  pas  les  cent  ecus,  qu’il  aura  coûté. 
Ce  sera  le  plus  important  ouvrage,  (pie  vous  ayez  dans  votre  abbaye,  et  qui  sera 
l'unique  dans  tout  l’ordre,  et  qu’il  faudra  se  bien  donner  de  garde  de  le  prêter  à 
d'autres  pour  le  copier. 

Allein  der  Werth  des  Werkes  ist  so  bedeutend  nicht,  wie  Schindler  meinte, 
denn  Martène  et  Durand  gaben  schon  1717  im  Thesaurus  anecdotorum  novus  die 
altern  Cistercienser-Beschlüsse  heraus.  Was  die  Sammlung  von  Dijon  bietet,  ist 
weder  vollständig  noch  in  dieser  Abschrift  correkt.  Eine  Vergleichung  z.  R.  der 
von  Franz  Winter  publicierten  Materialien  zur  Geschichte  des  Cistercienser-Ordens 
mit  den  Bänden  im  St.  Urbaner- Archiv  zeigt,  dass  Ster’s  Abschriften  allerdings  auch 
für  die  ältere  Zeit  einige  nicht  unwichtige  Ergänzungen  bieten , aber  doch  sehr 
lückenhaft  sind.  So  fehlen  z.  B.  sttmmtliche  Capitelsbeschlüsse  von  1288 — 1386. 

Für  die  schweizerische  Kirchengeschichte  sind  die  Copien  von  Ster  und  Schindler 
allerdings  auch  nicht  ganz  werthlos;  sie  geben  z.  B.  einzelne  Beschlüsse  vollstän- 
diger, als  die  Publikationen  von  Martêne  und  Durand  oder  Winter  und  umfassen 
auch  einen  weit  erheblichem  Zeitraum  (11-17 — 1738).  als  alle  ähnlichen  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Sammlungen.  Wir  theilen  zur  Charakterisirung  dieses  Werkes, 
das  im  Staatsarchiv  Luzern  sich  findet  (Cod.  Nr.  544,  Tom.  1— VIII)  einzelne  Stellen 
mit,  die  sich  auf  die  Cisterzienser  der  Westschweiz  beziehen. 

1207.  De  monachis  de  Tela,  qui  dicuntur  ostiatim  et  per  Ecclesias  mendicare, 
committifur  abbati  ßellaevallis,  qui  taliter  istud  corrigat,  et  sic  eis  provideat,  quod 
ad  hoc  de  caetero  non  cogantur,  vcl  si  non  potuerit,  monachi  revocentur. 

1211.  De  Monachis  de  Tela,  de  quibus  dicitur,  quod  quasi  ostiatim  panein 
mendicant,  committitur  abbati  Morimundi,  qui  sic  de  iis  ordinet  et  provideat,  nt 
nee  ordini  scandalum,  nec  animahus  occasione  mendicationis  hujusmodi  proveniat 
detrimentum. 

1250.  De  Aurora  et  de  Altaripa  abbates,  quibus  commissa  fuit  inscriptio  et 
ineurporatio  abbatiae  monialium  S"  Mariae  et  ipsam  incorporaverunt  contra  statuta 
capitoli  generalis,  licet  de  jure  ordinis  deberent  deponi,  parcitur  tarnen  eis  ad  prae- 
sens propter  religionem  et  bonum  nomen  ipsorum  et  administrationis  suac  utilitatem, 
ita  tarnen  quod  per  nnnum  sint  extra  stallum  abbatis  et  omni  6'*  feria  in  pane  et 
aqua  usque  ad  sequens  capitulum  generale,  nisi  grandis  solemnitas  vel  evidens  in- 
firmitas  nliquam  exegerinl  dispensationem.  Dieta  vero  abbatia  fontis  sanctae  Marine 
non  visitetu r ab  ordine  nisi  de  licentia  Capituli  generalis.  Prior  etiam  de  Aurora 
qui  culpis  suis  exigentibus  ab  abbate  suo  depositus  fuerat  ab  officio  prioratus,  et 
propter  minas  et  terrores  cujusdam  principis  in  graduni 'pristinum  fuerat  restitutus, 
deponitur  in  instanti,  ita  quod  ad  domum  aliam  emittatur  in  continenti  authoritate 
capituli  generalis. 

1306.  De  Altarippa  et  de  Bonomonte  monasteriorum  abbatibus  committit, 
praecipit  et  injungil  generale  capitulum.  quatenus  diffinitivam  sententiam  alias  per 
eos  vel  eorum  praedecessores  commissarios  capituli  generalis  latam  contra  ahbatem 
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et  conventum  de  Thela  ad  utilitatem  abbatis  et  conventus  de  Altacrista  super  manu- 
tentione  cujusdam  aquaeductus,  prout  in  dicta  sententia  piene  contineri  vidit  idem 
capitulum,  executioni  debitae  demandent,  dummodo  prius  eisdem  de  desertione  seu 
irritatione  appellationis  pro  parte  dictorum  de  Thela  pridem  interjectae  constitene 
ipsosque  abbatein  et  conventum  de  Tbela  ad  explementum  dictae  sententiae  nec 
non  ad  solutionem  expensarum  per  praedictos  commissarios  taxatarum  coerceant  et 
compellant  per  ordinis  censuram  auctorilate  dicti  Capituli  generalis. 

Offenbar  bezieht  sich  dieser  Beschluss  auf  den  Canal  bei  Bret  (Bray). 

Der  frühere  Capitelsbeschluss  von  1390  lautet:  Materiam  discordiae  molam  seu 
inovendam  inter  abbates  et  conventus  monasteriorum  de  alto  Cristo  et  de  Tela  super 
manutenlione  cujusdam  fontis  desuper  cellium  aquaeductus  existentis  monasteri! 
Altochristi  apud  Adezeleys,  de  consensi!  et  voluntate  per  juramentum  contirmatis 
abballini  et  monasteriorum  praedictorum  cum  promissione,  quod  suos  conventus 
facient  assentire,  et  ad  consentiendum  inducent,  abbatibus  de  Bellavalle  et  de  Caro- 
loco  arbitris  seu  arbitratoribus  et  ainicabilibus  compositoribus  per  ipsos  abbates 
Alticristi  et  Telae  nominatis  et  electis  committit  capitulum  eisdem  praecipiens  et 
injungens,  quatenus  partibus  evocatis  et  caeteris  qui  fuerint  evocandi,  auditisque 
rationibus  et  allegationibus  partis  utriusque  facianf  tarn  per  viam  juridicam  quam 
volunlariam  atque  aliis  modis  concordiam  inter  partes,  qua  facta  vult  et  ordinat 
capitulum,  quod  perpetui  roboris  habeat  flrmitatem  ; et  quidquid  fecerint  ex  nunc 
pro  tune  dictum  capitulum  approbat,  ratiticat  et  confirmât,  dans  eisdem  commissariis 
ipsius  capituli  in  hiis  omnimodam  et  plenariam  potestatem. 

Ueber  die  Resignation  einzelner  Aebte  von  Frienisberg  finden  sich  hier  eben- 
falls Capitelsbeschlilsse.  — Bemerkenswerth  sind  die  bisanhin  nicht  vollständig  mit- 
getheilten  Beschlüsse  über  den  Wettinger-Conventual  Werner. 

1232.  Cum  per  plures  abbates  insinuatimi  sit  capitalo  generali,  quod  frater 
Garnerius,  convenais  Maris  stellae,  sine  licentia  capituli  generalis  in  curia  Domini 
Episcopi  Basiliensis  commoretur,  officiis  quae  non  decent  ordinis  honestatem  depu- 
tatus  est,  et  propter  alia  sinistra  praecipitur  abbati  de  Capelia,  ut  in  continenti 
provocet  ipsum  ex  toto  ad  Dornum  proprium  auctoritate  capituli  generalis.  Qui  si 
parere  contempserit,  excommunicationis  gladio  feriatur  auctoritate  capituli  generalis. 

1236.  Item  horrendae  novitatis  et  novae  turbationis  materiam  nova  detulit 
ratio  ad  aures  capituli  generalis,  verbi  gratia,  de  fratre  Warnero  converso  Maris 
stellae,  qui  in  derogationem  et  Subversionen  libertatum  ordinis,  divina  parvi  pendens 
judicia,  suaeque  salulis  oblilus  quaedam  privilegia  a sede  apostolica  impetravi^ 
per  quae  primo  abbatem  proprium  et  conventum  per  executorem  saecularem  depu- 
latum  excommunicationis  de  facto  fecit  sententia  innodari.  Quique  grangiam  quandani 
sibi  ad  vitam  fecit  appropriaci,  et  alia  multa  indecentia  et  inhonesta,  nostraeque 
simplicitati  inimica  obtentu  dictorum  privilegiorum  obtinuit  et  commisit.  Ne  igitur 
lantae  temeritatis  excessus  praesumptoribus  transeat  in  abusimi,  statuit  et  ordinat 
capitulum  generale,  ut  dictus  conversas  perpetuo  carceri  mancipetur,  invocato  ad 
hoc,  si  opus  fuerit,  auxilio  brachii  saecularis.  Cumque  in  canonem  latae  sententiae 
ab  ordine  incident,  patri  abbati  committit  capitulum  generale,  ut  si  poenitentem, 
contritum  et  humilem  invenerit,  ipsum  absolvat  autoritate  capituli  generalis.  Si  quis 
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privilegia,  indulgentias.  vel  litteras  quascunque  contra  communia  ordinis  instituta 
impetrare  praesumpserit,  vel  quaque  modo  obtenta  retinere,  perpetuo  carceri  mnn- 
cipetur.  Abbas  vero  super  praemissis  convictus  vel  confessus  ipso  facto  se  noverit 
depositum,  et  nihilominus  taliter  depositus  carceri  rnancipetur  usque  ad  nutum 
capituli  generalis. 

Dieser  Bruder  Werner,  der  1243  urkundlich  erwähnt  wird  (Herrgott  Mon.  II. 
269  f.),  muss  aus  vornehmem  Geschlechte  gewesen  sein,  da  ihm  der  Abt  so  ausnahms- 
weise Begünstigungen  gestattete. 

Aus  einem  Capitelsbeschlusse  von  1891  geht  hervor,  dass  mehrere  Cister- 
rienserklüster  der  Schweiz  wegen  Ausnahmsverhältnissen  — vermutlich  wegen 
Armut  in  Folge  der  häufigen  Kriege  — vom  Erscheinen  auf  den  jährlich  im  Herbste 
stattfindenden  Ordenscapiteln  dispensirt  waren,  so  die  abbates  de  Altocristo,  de  Bono- 
monte.  de  Tela,  de  Sancto  Urbano  in  Allemannia. 

Hautecrist  und  Théla  (Montheron)  waren  damals  in  Zerfall,  wie  der  Capitels- 
beschluss  vom  Jahre  1392  zeigt.  Ad  aures  capituli  generalis  pervenit  referentibus 
de  Caroloco  et  de  Bellavalle  monasteriorum  abbalibus,  quod  cum  ipsi  abbates  auto- 
ritate  capituli  generalis  fuerint  pro  pace  reformanda  ad  abbates  de  Altacrista  et  de 
Tela  transmissi,  propter  quod  diversas  fecerunt  expensas  eundo  et  redeundo,  quarum 
quotas  abbas  de  Thela  praefatus  sibi  contingentes  minime  persolvere  volente;  quod 
attendens  dictum  capitulum  et  considerans  quod  nullus  debet  propriis  stipendiis 
militare,  mandat,  praecipit  et  injungit  abbati  de  Belna.  quatenus  se  diligenter  de 
praemissis  informet,  et  si  repererit  dictum  abbatem  de  Altacrista  non  solvisse  quan- 
tum sibi  conlingit,  eundem  abbatem  autoritate  capituli  generalis  per  censuram  ordi- 
nis viriliter  et  distriete  compellat. 

Zuweilen  wird  notirt,  dass  die  Aebte  der  schweizerischen  Klöster  vom  Capitei 
entschuldigt  weggeblieben  seien,  so  1898  und  1895  die  abbates  de  Altarippa,  de 
Tela,  de  Benedictione  Dei  Lausannensis,  De  Altacrista,  de  Bonomonte. 

Zur  Hebung  des  geistigen  Lebens  in  den  Klöstern  sollten  Mönche  auf  die  Uni- 
versitäten geschickt  werden;  die  Capitelsbeschltissc  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
nennen  in  der  Regel  nur  die  Klöster,  die  diesem  Befehle  nicht  nachkamen,  so 
1394  Altarippa.  Mit  dem  Kirchenbanne  wurden  die  Aebte  de  Altacrista  u.  A.  be- 
droht, bis  Allerheiligen  «15  francas  auri  pro  dimidia  bursa  unius  scolaris  cellerario 
vel  Bursario  ad  hoc  in  Parisiensi  studio  deputatis*  zu  zahlen. 

Aber  auch  von  denen,  die  wirklich  nach  Paris  kamen,  hätte  Mancher  mit  Hugo 
von  Trimberg  bekennen  dürfen  : 

Mancher  hin  gen  Paris  fährt, 

Wenig  lernt  und  viel  verzehrt. 

Dr.  Th.  v.  Liebenau. 


26.  Ueber  Meister  Felix  Hämmerlin’s  Todeszeit. 

Die  Nachrichten  über  die  Todeszeit  des  Meisters  Felix  Hämmerlin,  der  einst 
Propst  zu  Solothurn  und  Cantor  zu  Zürich,  Chorherr  zu  Zofingen  und  Pfarrer  zu 
Penthaz  im  Waadtlande  war,  weichen  von  einander  ab.  Längst  ist  die  Angabe  als 
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unstichhaltig  verworfen,  dass  dieser  Lobredner  des  Concils  von  Basel  im  Jahre  1447 
im  GefÜngniss  des  Franciscanerklosters  in  Luzern  seine  irdische  Laufbahn  beendet 
habe.  Heinrich  Bullinger  behauptet  allerdings  in  seiner  1574  verfassten  Schrill  von 
den  Tigurinern.  dieser  eifrige  Anhänger  Oesterreichs  habe  in  Luzern , dem  Haupt- 
sitze seiner  Gegner,  seine  Tage  beschlossen.  Gilg  Tschudi.  dagegen  schrieb  einige 
Jahre  früher.  Hämmerlin  sei  nach  wiedererlangter  Freiheit  in  Zürich  verschieden, 
wo  er  in  letzter  Zeit  des  Schreibens  sich  enthalten  habe.  Aus  den  Schriften  Häm- 
merlin’s  geht  nur  so  viel  unzweifelhaft  hervor,  dass  dieser  interessante  .Mann  im 
Gefängnisse  zu  Luzern,  wo  er  sich  mit  der  Abhandlung  de  religiosis  proprietà  ri  is, 
precepta  domini  predicantibus  beschäftigte,  am  5.  Juni  1457  noch  Kunde  von  einem 
Beschlüsse  acs  Ordenscapitels  der  Franciscaner  erhielt.  Am  26.  Decomber  1464, 
vielleicht  schon  1461.  war  Hämmerlin  Juiclit  mehr  Chorherr  von  Solothurn. 

Scheinbar  näher  dem  Todesjahre  Hämmerlin’s  führt  uns  der  im  Jahre  1599 
von  Stadtschreiber  Kennward  Gysat  von  Luzern  zusanmiengestellte  Codex  Nr.  55, 
betittelt  «Müntzsachen  vom  1504  biß  in  das  Jar  1599*.  Hier  findet  sich,  fol.  4,  ein 
auf  Ochsenkopfpapier  geschriebenes  Blatt,  auf  das  eine  Handschrift  des  16.  Jahr- 
hunderts die  Jahrzahl  1458  hinsetzte.  Das  so  datirte  Aktenstück  gibt  Auskunft  über 
die  in  Basel  gepflogenen  Tagsatzungsverhand lungen  der  Eidgenossen  betreffend  die 
Münzwirren,  wie  über  die  Friedensverhandlungen  mit  Oesterreich.  Die  Stände  Luzern 
und  Bern  sollten  sich  über  diese  beiden  Angelegenheiten  auf  dem  Tage  in  Zürich 
«am  Sunnentag  nach  der  alten  vasnacht  zu  nacht*  äussern.  Dann  fährt  das  Docu- 
ment fort:  Der  Markgraf  von  Baden  hat  vorgetragen,  der  Kaiser  habe  ihm  befohlen, 
die  Keichsstadt  Esslingen  in  seinen  Schirm  zu  nehmen  und  gegen  den  Grafen  von 
Helfenstein  zu  schirmen,  dessen  sich  der  Graf  von  Wirtenberg  annehme.  Er  bitte 
desshalb  die  Eidgenossen,  ihm  auf  seine  Kosten  die  Werbung  von  400  Knechten  zu 
bewilligen,  damit  er  dem  Grafen  von  Wirtemberg  Widerstand  leisten  könne. 

Dann  fahrt  dieser  bisanhin  unbekannte  Abschied  fort:  «und  wie  ernstlich  der 
obgeuannl  min  Herr,  der  Marggraue,  gebettcn  hat,  Meister  Felix  Hcinmerlin  durch 
siner  bitt  willen  ledig  zu  lassen  und  ulf  dem  jetzigen  tag  (in)  Zürich  darum  zu 
antwurten.» 

Allerdings  war  der  Kampf  über  Gold-  und  Silberwährung,  der  seit  langer  Zeit 
die  eidgenössischen  Bätlie  beschäftigte,  im  Januar  1458  noch  nicht  zum  Austrage 
gekommen;  er  wurde  erst  im  October  1458  beigelegt.  Auch  die  Streitigkeiten  mit 
Oesterreich  hatten  damals  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht.  Dagegen  lässt  sich  doch 
nicht  annehmen,  dass  dieses  Document,  das  uns  einen  bisanhin  nicht  bekannten 
Freund  des  gelehrten  Stiftspropstes  von  Solothurn  vorführt,  ins  Jahr  1458  gehöre. 
Vielmehr  deuten  andere  Anzeichen  darauf,  dass  das  Gesuch  um  Freilassung  Meister 
Hämmerlin's  frühestens  in  den  Januar  1457  zu  versetzen  sei. 

Der  Gesandte  Luzern’s  auf  jener  in  Basel  gehaltenen  Miinz-Conferenz  war  näm- 
lich Heinrich  von  Hunwyl,  der  nach  Schluss  der  Tagsatzung  nicht  sofort  heimkehrte, 
sondern  zunächst  nach  Schaffhausen  reiste , von  wo  er  den  Abschied  heimschickte, 
mit  dem  Ersuchen,  den  Tag  in  Zürich  nach  vorheriger  Verständigung  mit  den  Ur- 
kantonen  zu  beschicken.  In  Bezug  auf  das  Begehren  des  Markgrafen  bemerkt  Hunwyl 
:n  seinem  Schreiben  vom  Sonntag  vor  Agatha  Tag:  er  werde  darüber  nach  der 
Heimkehr  «all  Sachen  wol  sagen*. 
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In  Zürich  und  Basel  fanden  über  die  vom  Markgrafen  von  Baden  angeregten 
Fragen  Verhandlungen  statt , an  welchen  Heinrich  von  Hunwyl  wieder  den  Stand 
Luzern  vertrat.  Da  aber  der  Gesandte  sich  ebenfalls  auf  eine  mündliche  Relation 
beschränkte,  und  die  Abschiede,  so  weit  mir  bekannt,  für  diese  Verhandlungen  sich 
nicht  erhalten  haben,  sind  wir  über  das  Ergebniss  der  Verhandlungen  nicht  unter- 
richtet 1).  Es  scheint  mir  aber  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  der  Markgraf  bei  seinen 
ersten  Unterhandlungen  in  Sachen  Hämmerlin's  wie  bei  den  gleichzeitigen  Vermitt- 
lungsversuchen im  Streite  zwischen  den  Städten  Basel  und  Bern  mit  Oesterreich 
wegen  der  Stadt  LaufTenburg  einerseits  und  den  Städten  Strassburg  und  Luzern 
andrerseits,  nicht  glücklich  war.  Doch  wurden  die  Unterhandlungen  emsig  fortgesetzt 
und  auch  auf  die  Erledigung  des  mit  Hämmerlin  wegen  gleicher  politischer  Vergehen 
gegen  die  Eidgenossen  in  Luzern  in  Gefangenschalt  sich  befindlichen  Minoriteli 
Burkard  Regenstorf  aus  Zürich  ausgedehnt.  Im  Juli  1457  wurde  wegen  Regenstorfs, 
der  in  seiner  Gefangenschaft  in  Luzern  mit  Hämmerlin  noch  ein  Kerkerlied  gedichtet 
hatte,  der  luzernerische  Standesläufer  Heberling  nach  Zürich  gesendet3).  Im  Sep- 
tember 1457  wurde  dann  der  ßarfüsser  Regenstorf  aus  Luzern  entlassen  und  nach 
Lindau  gesendet3).  Da  nun  Regenstorf  der  Leider.sgenosse  Hämmerlins  war,  so  ist 
es  höchst  wahrscheinlich,  dass  beide  wegen  gleichen  Vergehens  Inhaflirte  gleich- 
zeitig die  Freiheit  erhielten.  Gerade  im  August  1457  herrschte  eine  versöhnlichere 
Stimmung  in  der  Eidgenossenschaft,  wie  die  Beschlüsse  wegen  der  Stadt  Lauflen- 
burg  zeigen. 

Der  Markgraf  von  Baden,  dem  Meister  Felix  Hämmerlin  seine  Befreiung  zu 
verdanken  hatte,  war  Markgraf  Karl,  von  dessen  freundschaftlichen  Beziehungen  zu 
dem  eifrigen  Verfechter  der  österreichischen  Interessen  bisanhin  nichts  bekannt  war. 
Hämmerlin  kannte  allerdings,  wie  eine  Stelle  in  seinen  Schriften  zeigt,  die  Mark- 
grafschaft aus  eigener  Anschauung.  Vermuthlieh  wurde  der  Markgraf,  der  mit  Vor- 
liebe in  der  Vermittlerrolle  bei  allen  möglichen  Streitigkeiten  sich  gefiel,  durch  den 
Einfluss  seines  Schwagers  bestimmt,  sich  des  gefangenen  Lohredners  des  Hauses 
Oesterreich  anzunehmen.  Markgraf  Karl  von  Baden  war  nämlich  seit  1447  mit 
Herzogin  Katharina,  der  Schwester  Kaiser  Friedrichs,  verheirathet. 

Wenn  wir  nun  einerseits  beachten , dass  die  nur  handschriftlich  vorliegenden 
Kerkerschriften  Hämmerlin's  sich  nicht  in  Luzern,  sondern  in  Zürich  finden,  und  • 
andrerseits  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  weder  in  den  Necrologien  des  Francis- 
canerklosters  in  Luzern , noch  in  irgend  einer  Ordenschronik  der  Minoriteli  sich 
irgend  ein  Anhaltspunkt  darbietet,  der  für  die  Annahme  spräche,  dass  Hemmerlin 
in  Luzern  aus  dem  Leben  geschieden,  so  scheint  uns  Gilg  Tschudis  Erzählung  von 
Hemmerlins  letzten  Lebenslagen  durchaus  nicht  unwahrscheinlich. 

Dr.  Tu.  V.  Likbenau. 

’)  1457,  sabbato  post  Le  la  re,  sabbato  ante  palmarum,  zahlt  der  L'mgcldner  von  Luzern:  XIII  gb 
verzert  gei:  Basel  vnd  gen  Zürich  min  Herr  von  Hunwylcr  zu  dem  marggrafleii  von  nidren  Baden- 
tut  an  werschaft  X XX I 111  lib.  XIII  fj  IUI  den 

Jl  Sabbaio  post  Jacobi:  XVI  j eini  louffer  gen  Zürich  Heberling  e.v  parle  RegenstorlT  mino- 
rimi. L'mgeldhurh  von  Luzern.  1 

’)  Sabbato  post  Verene,  Marie  nalivitalis,  Crncis  exaltationis  et  Michaelis,  4 liber  Huber  Ion 
vnd  zerung  gen  Lindow  mit  Regenstorf. 
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26.  Formelbuch  des  kaiserlichen  Notars  Conrad  von 

Diessenhofen. 

Die  Kantonsbibliotliek  von  Luzern  besitzt  einen  aus  dem  Franciscanerkloster 
in  Luzern  stammenden  Sammelband,  Codex  Nr.  25  aus  dem.  15.  Jahrhundert,  der 
ausser  den  Briefen  des  Petrus  de  Vineis  (vgl.  die  Aufzählung  der  von  Fr.  Böhmer 
hieraus  copierten  Briefe  bei  Pertz:  Archiv  der  Gesellschaft  1853,  XI,  499—500), 
ein  oft  schon  citirtes  Formelbuch  des  Conrad  von  Diessenhofen,  Notar  König  Rudolfs, 
enthält. 

In  Rudolfs  Kanzlei  waren  zwei  Notare  beschäftigt,  die  den  Namen  Conrad 
führten:  Conrad  von  Herblingen.  Domherr  von  Chur  (bis  1302  1)  (Mittheilungen  des 
Institutes  für  österreichische  Geschichte  I.  Ergänz.  Band,  288,  Urkundenregisler  für 
den  K.  Schaffhausen  I,  41,  53,  Mohr:  Codex  Dipl.  II,  Nr.  102)  und  Conrad  von 
Diessenhofen.  — Es  hält  schwer,  ganz  zuverlässige  Nachrichten  über  den  letztem 
zu  geben.  Kopp  vermuthet,  der  Notar  sei  der  Bruder  des  Schultheissen  Ulrich  von 
Diessenhofen  von  Burgdorf,  der  1203  -1274  erscheint  (Geschichte  der  eidgen.  Büude 
II.  2,  408,  Note  2).  Am  la.  Dec.  1253  erscheint  ein  C.  Clericus  de  Diessenhofen 
oder  Dezinhove  im  Verkommniss  wegen  des  Zehntens  zu  Laupen  zwischen  Graf 
Hartmann  von  Kyburg  und  der  Comthurei  Köniz  (Solothurn.  Wochenblatt  1827, 
394  ff,  Fontes  rerum  Bernensium  II.  364 — 865)  Möglicherweise  ist  dieser  Conrad 
identisch  mit  jenem,  der  1254,  29.  August,  in  Baden  als  capellanus  castri  Kiburg 
und  als  Leutpriester  von  Diessenhofen  in  einer  Wettinger  Urkunde  genannt  wird 
(Kopp:  Gesell.  II,  1,  458).  Er  scheint  bis  1272  die  Pfarrei  Diessenhofen  versehen 
zu  haben  (Kuhn:  Thurgovia  71). 

1277.  26.  November,  ist  Conradus  Imperialis  notarius  Zeuge  beim  Verkaufe 
von  Freiburg  an  die  Grafen  von  Habshurg  (Lichnowsky : Gesell,  d.  Hauses  Habs- 
burg I.  CLXIII.,  Kopp  II.  2,  176—178),  um  1289  (14.  Mai*)  wird  derselbe  noch- 
mals als  Imp.  aule  Notarius  genannt  (Kopp;  Schmid:  Kirchensälze  7,  wo  er  auch 
als  Chorherr  von  Solothurn  bezeichnet  wird).  Sicher  ist,  dass  der  Notar  Conrad 
von  Diessenhofen  ein  bewegtes  Leben  führte  und  in  keineswegs  glücklichen  Ver- 
mögensverhaltnissen — auch  gleich  Conrad  von  Herblingen,  dessen  Sehwester  eine 
Diessenhofen  war  — noch  bis  in  das  erste  Decennium  des  14.  Jahrhunderts  lebte. 
Die  Hauptquelle  für  seine  Lebensgeschichte  ist  das  Formelbuch,  aus  welchem  Dr. 
Hermann  von  Liebenau  die  bemerkenswerthesten  Briefe  publiciert  hat  (Lebens- 
geschichtc  der  Königin  Agnes  von  Ungarn  327 — 882).  Wir  geben  hier  das  voll- 
ständige Verzeichniss  der  Briefe  mit  Nachweisen  über  deren  Veröffentlichung.  Das 
Buch  enthält  folgende  21)  Briefe. 

1)  Fol.  102  b (1275—1291).  Magister  C . . . antiquus  Notarius  berichtet  an 
König  Rudolf  über  einen  Streit  bei  einer  Abrechnung  in  Zürich.  — Anzeiger  f. 
schweizer.  Gesell.  1867.  73—74;  v.  Liebenau:  Königin  Agnes  829.  Bölnner:  Acta 
Imperii  (Innsbruck  1870)  Nr.  1010,  S 709—710. 

')  Vielleicht  identisch  mit  dem  123S  vorkommenden  Plebanus  in  Schwarzacli. 

1i  Vgl.  hiezu  die  Urkunden  König  Rudolfs  vom  29  April  1288  und  1289,  12.  Oclober 
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2)  Fol.  102b— 103.  Formular  für  einen  bischöflichen  Ablassbrief. 

3)  Fol.  103  a (1274,  26.  Sept.).  Papst  Gregor  an  König  Rudolf  über  die  Ver- 
handlungen mit  Bischof  Heinrich  von  Trient  und  dem  Minderbruder  H.  wegen  der 
Kaiserkrönung.  — Zur  Dalirung  vgl.  Kopp  1,  89;  Raynald  Nr.  5ö;  Lünig:  Reichs- 
archiv Pars  General.  II,  184. 

4)  Fol.  103a— 108b  (1288—1289).  Schreiben  König  Rudolfs  an  König  Philipp 
von  Frankreich. 

5)  (1283,  Mürz).  Bericht  an  die  Cardinale  über  den  Tod  Papst  Martin’s,  fol.  108  b. 

6)  Fol.  108b — 103a.  Medicinische  Vorschriften,  von  Liehenau:  K.  Agnes  828. 

7)  Fol.  105a — 107a.  Beschreibung  Indiens  von  Presbyter  Johannes.  — Vgl. 
Oppert:  Presbyter  Johannes.  Nach  Dr.  Fr.  Zarnke,  dem  ich  die  Copie  dieses  Briefes 
mittheilte,  bietet  dieser  Text  ganz  vorzügliche  Lesarten. 

8)  Fol.  107a — 107b.  1290,  13.  April.  König  Wenzel  von  Böhmen  verspricht 
dem  röm.  König  Rudolf  bei  der  Königswahl  für  Herzog  Albrecht  zu  stimmen. 
Kopp  I,  903—904;  492,  Böhmer:  Regesten  1844;  Reichssachen  Nr.  158. 

9)  Fol.  107  b.  König  Rudolf  bew  illigt,  dass  der  Graf  von  Werdenberg  in  Ermang- 
lung von  Söhnen  seine  Lehen  auf  die  Töchter  übertrage.  Abdruck  folgt. 

10)  Fol.  107  b (1282—1291).  König  Rudolf  beglaubigt  bei  einem  Grafen  als 
Gesandte  in  Sachen  des  Landfriedens  den  Grafen  von  Spanheim  und  Br.  Mathias. 
Gomthur  des  deutschen  Ordens  in  Coblenz.  Böhmer:  Acta  Imperii  Nr.  485,  fol.  867. 

11)  Fol.  107  b.  König  Rudolf  bewilligt,  dass  in  einer  nicht  genannten  Stadt 
nur  Bürger  und  keine  Fremde  Tuchhandel  treiben  dürfen. 

12)  Fol.  108  a (1289,  October).  Magister  C.  de  Dietzenhouen  imperialis  aule 
Notarius  gratuliert  der  Königin  von  Böhmen  bei  der  Geburt  eines  Sohnes,  v.  Liebenau; 
Königin  Agnes  880  - SSI. 

13)  Fol.  108  a.  Magister  C.  de  Dvetzhoffen  imperialis  notarius  dankt  dem 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  für  die  grossmüthige  Unterstützung,  v.  Liebenau: 
Agnes  380,  399-401. 

14)  Fol.  108a— 108b  (1292—1298).  Magister  G.  de  Diezhouen,  imperialis  aule 
notarius,  klagt  dem  «Magister  G.  (Gebewinj,  prothonotarius  Herzog  Alhrechts  von 
Oesterreich  sein  Leid  und  bittet  seine  Abwesenheit  vom  Hofe  zu  entschuldigen  : 
«quantis  eurarum  cumulis  quantisque  laborum  auspiciis  infaustus  demoliar  et  cottidie 
crescente  paupertate  cum  periculo  ventiler  ut  pulvis  in  aere,  non  possum  voce  vel 
litteris  designare.»  v.  Liebenau:  Agnes  830,  412,  414. 

15)  Fol.  108b— 109a  (1306,  Oclober)  Magister  C.  de  Diezhouen,  imperialis 
notarius,  entschuldigt  beim  Herzog  von  Oesterreich  seine  Abwesenheit  vom  Hofe 
wegen  Alter  und  Krankheit:  annosa  corporis  sterilita«  personam  in  serenissimi 
domini  patris  nostri  serviciis  etc 

16)  Fol.  109  a.  Herzog  Rudolf  von  Oesterreich  erinnert  den  König  von  Böhmen 
an  den  jüngsten  Aufenthalt  in  Eger. 

17)  Fol.  109  b (1289,  April.  Mai).  Magister  C.  de  Diezenhouen,  Imperialis  aule 
notarius,  schreibt  an  König  Rudolf  über  das  Treffen  bei  Bern.  Anzeiger  f.  schweizer. 
Gesch  1867,  46—47.  Fontes  rerum  Bern  III,  469 — 470.  Böhmer:  Reichssacheu  156. 
Kopp:  Gesch.  II,  2,  408,  Note  2.  Archiv  des  histor.  Vereins  von  Bern  V,  547. 
v.  Liebenau:  Agnes  329.  Böhmer:  Acta  Imperii  Nr.  1008.  S.  708— 709. 
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18)  Fol.  109a— 110  (1290).  Herzogin  Agnes  von  Oesterreich  gratuliert  dem 
König  von  Böhmen  anlässlich  der  Geburt  eines  Sohnes,  v.  Liebenau  in  der  Ar- 
govia  V,  5—6. 

19)  Fol.  110a— lila.  1298,  23.  Juni,  Mainz.  Urkunde  Erzbischof  Gerhards 
betreffend  Entsetzung  König  Adolfs.  Böhmer:  Regesten  1844,  Reichssachen  Nr.  236. 
Ivopp:  Gesch.  I,  905— 9C8.  Palacky:  Formelbödier  236. 

20)  Fol.  lila— 112a.  1303,  II,  Kal.  Maii  Laterani.  Papst  Bonifaz  an  König 
Albrecht  (Patris  eterni  filius).  Kopp  III,  1,  319—322.  Raynald  : An.  Nr.  4,  ad  1303. 

Für  die  Schweizergeschichle  ist  von  den  noch  ungedruckten  Briefen  dieses 
Formelbuches  nur  einer  von  Interesse,  den  wir  als  Beilage  hier  folgen  lassen,  der- 
jenige Rudolfs  von  Habsburg  für  den  Grafen  Hugo  von  Werdenberg.  Dieser  Anver- 
wandte König  Rudolfs  war  ein  Sohn  Rudolf  I.  und  der  Clementia  von  Kyburg,  Toch- 
ter des  Grafen  Werner  von  Kyburg.  Die  Urkunde  dürfte  kurz  vor  1280  ausgestellt 
worden  sein. 

Rvdolffus  dei  gracia  Romanorum  Rex  semper  augustus  vniuersis  imperii  Ro- 
mani fidelibus  presentes  litteras  inspecturis  graciam  suam  et  omne  bonum  ; licet 
uniuersos  sacri  imperii  et  nostros  tideles  speciali  favore  feuere  nos  deeeat,  illos  tarnen, 
quos  sanguinis  idemptitas  indissolubiliter  nobis  copulai  et  coniungit  specialiori  gracia 
prosequi  nos  dclectat.  Sane  cum  nobilis  vir  . . Comes  de  Werdenberg  aunnculus 
et  (idelis  noster  dilectus  ob  fidei  sue  et  suorum  progenitorum  preclara  merita  se 
nobis  reddidit  tarn  fauorabilem  et  acceptum,  quod  suis  comoditatibus  velini  ns  inten- 
dere per  effectuai,  sibi  ex  liberalitate  Regia  hanc  graciam  fecimus  specialem.  vide- 
licet,  quod  si  ipsum  sine  masculis  heredibus  contingat  decedere,  filie  sue  tamquam 
lilie  in  feodis  omnibus  que  idem  . . a nobis  tenet  et  imperio  succédant  libere  sicut 
masculi  succederent,  si  ipse  masculos  procreasse!.  In  cuius  rei  testimonium  presens 
scriptum  maistatis  nostre  Sigillo  iussimus  communire. 

Dr.  Th.  v.  Liebenau. 


29.  Verzicht  Guiscard’s  von  Raron  auf  die  Herrschaft 

Räzüns. 

1398,  11.  Juli. 

Ich  Gitschart  von  Raren,  lantuogt  ze  Wallis,  md  ich  Margret  von  Raren, 
geborn  von  Retsüns  sin  eliche  wirtin,  Tund  kund  vnd  vergehent  offenlich  an  disein 
brief  für  vns  vnd  vnser  erben  allen  den  die  in  sehent  oder  hörent  lesen , das  wir 
zu  dem  gut  vnd  zu  der  Herschaft  Retsüns  fürbass  me  kain  Recht  noch  ansprach 
söllent  haben  alle  die  wil  vnn  als  lang  die  vorgenanten  Herren  von  Retsüns  die 
selben  Herschart  Innehand  vnn  all  die  wil  der  Herrn  von  Retsüns  dehainer  lebt  der 
elicli  liaist  vnd  elicli  ist  vnd  doch  mit  der  beschaidenhait  vnd  mit  dem  geding,  wenn 
das  beschäch  vnd  sich  das  fügte,  es  war  vber  kurtz,  ald  über  lang,  das  die  selben 
von  Retzsilns  ron  todswegen  all  gemainlich  abgestorben  vnd  gangen  wärint,  die 
elicli  wärint,  das  doch  gol  lang  wend,  vnd  ich  vorgenante  frow  Margret  von  Raren, 
von  Retsüns  geborn,  oder  mine  kind  dennocht  gesund  wärent  vnd  vns  got  das  leben 
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gefrist  hat,  so  sol  ich  oder  min  erben,  wenn  ich  enwär,  wider  an  die  selben  vorge- 
schribnen  Herschaft  von  Retsüns  stön  vnd  söllent  denn  die  selben  Herschaft  bede, 
lüt  vnd  gut,  mit  lehen  vnd  mit  aigen  ligend  vnd  varends,  klein  vnd  gross,  wie  das 
genant  ist  vnd  gehaissen,  nach  Recht  vnd  nach  glichem  tail  erben  an  menklichs 
Irrung  vnd  widerred,  alle  die  wil  das  nit  beschehen  ist,  vnd  die  obgenanten  Herren 
von  RetsQns,  die  elicli  sind,  die  selben  vorgeschribene  Herschaft  in  nutz  vnd  in 
gewalt  inhand,  so  söllent  ich,  gedachter  Gitschart  von  Raren,  min  elicli  wirtin  Mar- 
gret, noch  vnser  erben  dehain  Recht  noch  ansprach  filrbasser  niename  darzu  haben, 
weder  mit  Worten  noch  mit  werken,  heimlich  noch  offenlich,  weder  mit  geistlich 
noch  mit  weltlichem  gericht,  mit  guten  stäten  truwen  an  geuärd,  vnd  darvmm 
so  entzihent  wir  vnd  vnser  erben  vns  alles  Recht,  aller  aigenschaft,  aller  vordrung 
vnd  ansprach  mit  craft  vnd  vrkund  dis  briefs,  die  wir  zu  der  vorgeschribnen  Her- 
schaft von  Retsüns  möchten  oder  köndent  haben  bis  vf  die  zit  vnd  vf  die  stund, 
das  die  selben  Herren  von  Retsüns  gemainlich  alle  samet  die  elich  sint  vnd  haissènt, 
gestorben  vnd  von  tods  wegen  abgangen  sint.  Vnd  des  ze  vrkund  vnd  gantzer 
ewiger  warhait  das  dis  obgeschribene  Ding  altz  vnd  ieglichs  besunder  war,  stät  vnd 
vest  belibe,  craft  vnd  macht  vnd  handuesti  mug  haben  ietz  vnd  hienaeh,  so  han  ich 
obgenanter  Gitschart  von  Raren,  landuogt  in  Wallis,  vnd  ich  Margret  von  Raren, 
erborn  von  Retsüns,  vnserin  aigne  Insigel  für  vns  vnd  vnser  erben  offenlich  gehenkt 
an  disen  brief,  war  vnd  stät  ze  halten  alles  das,  so  von  vns  daran  geschriben  stat. 
Der  geben  wart  ze  sani  Jörgenberg  in  der  vesti  an  dem  nächsten  Donstag  nach  sant 
Margreten  tag  der  heiligen  Junkfrôwen  des  Jars  da  man  zalt  von  Crislus  gepurt 
drüzehenhundert  Jar  vnd  darnach  jn  dein  acht  vnd  nünzigesten  Jar. 

Copie  im  Staatsarchiv  Luzern,  Handschrift  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

Die  vorstehende  Urkunde  ist  insofern  von  Belang,  als  sie  zeigt,  wann  Guit- 
schard  von  Raron  sich  mit  der  Wittwe  des  vor  dem  8.  März  1897  verstorbenen 
Vogtes  Hans  von  Matsch  verehelichte  (P.  Justinian  Ladurner:  die  Vögte  von  Matsch, 
Zeitschrift  des  Ferdinandeum,  Innsbruck  1872,  XVII  48).  Im  Toggenburger-Erb- 
streite  treten  die  Kinder  Margarethas  aus  beiden  Ehen  bekanntlich  als  Erbs- 
prätendenten  auf. 

Dr.  Th.  v.  Liebekau. 


30.  Deutschlands  und  Frankreichs  Annexionsprojekte 

im  Jahre  1455. 

Den  Ersameu  wisen,  dem  Schultheissen  vnd  Rät  zu  Luzern,  vnsern  besondern 
guten  Fründen  vnd  getrüwen  lieben  Eytgenossen. 

Vnser  früntlich  willig  dienst  vor,  sundern  guten  fründ  vnd  getrüwen  lieben 
eytgenossen.  Wir  danckent  (ich  llissklich  vnd  ernstlich  üwers  früntlichen  zuseches 
vnd  erzöges  (so)  Ir  vns  vnd  den  vnsern  gen  Olten  getan  hand,  bekeninet  daby  üwer 
vnd  gemeiner  eytgen.  früntschafft.  trüw  vnd  liebe,  begern  och  die  allzyt  gutwillig 
ze  uerdienen.  wa  dz  yemer  ze  schulden  kompt,  als  dz  billichen  ist.  Fügen  üch 
damit  ze  wissen,  das  vns  von  einer  pcrsonen  der  vnsern,  die  och  ein  nämliche  filr- 
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nenie  person  ist,  ze  wissen  getfin  ist,  dz  die  yetzen  daniden  jm  lande  gewesen  ist. 
dz  die  von  eim  Ireni  gönner.  eim  edeln  man,  gehört  hat,  als  si  geredt  hand  von 
disen  lüffen  vnd  meren,  dz  wär  sie,  das  sich  die  filrsten  vnd  Herren,  nemlich  die 
Herschafft  von  Österich,  der  PfalentzgräfT  vom  Hin,  der  MargrafT  von  Brandenburg, 
der  margrälT  von  nidern  Baden,  der  von  Wirtenberg  vnd  der  Rieh  Herzog  von 
Peyeren  vnd  ander  Herren  sich  vereint  habent,  vnd  jr  flirnemen  sie  sich  zt  ziechen 
des  ersten  für  die  Statt  Strässburg  vnd  die  ze  vnderslände  ze  erobern,  denn  als 
der  ktlng  von  Franckenrich  die  ln  anvorderung  habe,  wellen  sie  lieber  vorman  sin. 
denn  dz  si  den  küng  zem  nachgepuren  wellent  haben,  vnd  da  dennen  für  Basel 
vnd  des  glichen  die  öch  vnderstän  vnd  da  dennen  für  Schauffhusen , vnd  gelinge 
Inen  an  denen  enden,  denn  so  werde  es  gän  über  gemein  eytgenossen.  Vnd  ob 
der  küng  von  Franckenrich  durch  sin  selbs  macht  durch  Safoye  zu  den  Sachen 
zieche,  möge  wol  gesehen.  Dis  sol  gehört  sin  von  ettlichen  der  fürsten  sunder 
heimlichen.  Getrüwen  lieben  eytgenossen,  dis  tünd  wir  üch  Im  besten  ze  uernennnen 
den  Sachen  nachzegedencken  vnd  daruff  ze  achten  vnd  gewarnet  sin  ; denn  den 
fürsten  vnd  Herren  nit  vii  gutes  ze  getrüwen  ist  wider  vnsere  lande.  Datum  domi- 
nica  post  Virici  anno  etc.  lv°  (1455). 

Schultheiss  vnd  Röt 
zu  Solotorn. 

Ganz  aus  der  Luft  gegriffen  war  das  Gerücht  über  diese  Annexionsprojekte 
nicht,  wenn  wir  auch  nicht  in  der  Lage  sind,  die  Wahrheit  all'  dieser  Angaben  zu 
bestätigen.  Was  die  Stadt  Schaffhausen  anbelangt*  so  wissen  wir  wenigstens,  dass 
der  Kaiser  unter  dem  21.  Juni  1455  eine  Mahnung  ergehen  liess,  sie  solle  sich 
verantworten,  warum  sie  nicht  mehr  unter  österreichische  Herrschaft  zurückkehren 
wolle.  Da  SchalThausen  auf  25  Jahre  einen  Rund  mit  den  eidgenössischen  Ständen 
Zürich,  Bern.  Luzern,  Schwyz,  Zug  und  Glarus  im  Jahre  1454  abgeschlossen  iiatte. 
so  ist  es  wohl  möglich,  dass  einzelne  Reichsfürsten  diesen  Bund  als  Vorwand  zur 
Annexion  der  ganzen  Schweiz  benutzen  wollten.  Diese  Hypothese  gewinnt  an  Wahr- 
scheinlichkeit. wenn  wir  beachten,  dass  auf  Seite  Herzog  Albrechts  von  Oesterreich 
im  Streite  mit  SchalThausen  der  Graf  von  Wirtenberg  und  der  Markgraf  von  Baden 
standen,  während  damals  (Juni  bis  August  1450)  der  Pfalzgraf  bei  Rheine  noch 
eine  vermittelnde  Stellung  einnahm.  — Dabei  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass  der  fünfzigjährige  Frieden  mit  Oesterreich  sich  seinem  Ende  näherte,  wie  in 
den  Schriften  jener  Tage  vielfach  betont  wurde.  Die  projektirte  Sendung  von 
eidgenössischen  Boten  an  den  Kaiser  (August  1455)  steht  vielleicht  mit  dem 
Schreiben  Solothurns  in  Verbindung,  indem  man.  wie  bei  spätem  Anlässen,  sich 
über  die  Situation  am  kaiserlichen  Hofe  selbst  die  zuverlässigsten  Berichte  ver- 
schaffen wollte.  Bern  und  Solothurn  erklärten  sich  mit  der  Absendung  einer  Ge- 
sandtschaft aus  den  Orten  Zürich.  Luzern  und  Schwyz  im  August  1455  einver- 
standen; die  andern  Ortsstimmen  und  der  Verlauf  der  Verhandlungen  sind  unbe- 
kannt. Als  das  Schreiben  von  Solothurn  in  Luzern  eintraf,  waren  bald  Söldner 
bereit,  die  nach  SchalThausen  ziehen  wollten. 

Dr.  Tn.  v.  Liebexau. 
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31.  Eine  Bemerkung  zum  Sempacher  Sehlachtlied. 

Strophe  52  des  grossen  Schlachtliedes  in  der  Rédaction  wie  sie  bei  Werner 
Steiner  vorliegt  *)  beginnt  mit  den  Worten:  «In  und  um  und  utT  dem  sin  sve  der 
herr  erschlagen»  (sig  herzog  Liipolt  erschlagen  bei  Tschudi).  Diese  Strophe  bat 
Oechsli  als  Schlussvers  aufgenommen  für  jenen  Tlieil  des  grossen  Liedes,  der  ihm 
nach  Lorenz'  Vorgang  ’)  als  eigentliches  Schlachtepos  mit  der  Winkelriedepisode  nach 
Ausscheidung  der  beiden  andern  in  der  Compilation  vereinigten  Lieder  übrig  bleibt.  *) 
Zugleich  sucht  er  die  oben  angeführten  Worte  als  ein  weiteres  Moment  für  die 
Echtheit  dieses  Liedes  zu  venverthen.  Er  sagt:  «Am  2.  Februar  1388  klagten  zwei 
Bewohner  von  Wetzwyl  in  Luzern,  dass  sechs  Schützen  von  Waldshut  sie  mishandelt 
hätten  mit  den  Worten:  «wir  würent  die,  die  den  Fürsten  Oesterreich  ermurt  haltind 
aufif  dem  sinen  und  umb  das  sin.«  Sollte  jene  Strophe  nicht  die  Antwort  auf  diese 
und  ähnliche  Beschuldigungen  enthalten,  die  nach  der  Schlacht  laut  wurden  ?»  — 
Es  will  mir  nun  scheinen,  dass  die  hiemit  ausgesprochene  Vermutung,  man  hätte 
es  hier  nicht  mit  einer  freien  Erfindung  des  unbekannten  Poeten,  sondern  eher  mit 
Aufnahme  eines  zu  jener  Zeit  laut  gewordenen  Gedankens,  also  nicht  mit  einer 
dichterischen  Fiction  sondern  mit  einer  historischen  Wahrheit  zu  thun,  auf  Grund 
des  von  Liebenau  beigebrachten  Materials  sich  noch  glaubhafter  machen  lässt,  als 
es  Oechsli  selbst  gethan  hat. 

Wenn  man  nämlich  die  chronikalischen  Berichte  und  Notizen  mit  Beziehung 
auf  jene  Worte  im  Liede  durchmustert,  so  ergibt  sich  die  merkwürdige  Tliat- 
sache.  dass  diese  Wendung  in  einer  ziemlich  bedeutenden  Anzahl  von  Quellen  u.  z. 
fast  überall  in  der  gleichen  Wortfolge  und  nur  mit  unbedeutenden  Varianten 
wiederkehrt.  Ich  lasse  die  Stellen  ihrem  Wortlaute  nach  folgen:  «Dux  Luitolfns 
a suis  in  suo  cum  suis  propter  sua  . . . fuit  occisus»  Augsburger  Chronik  aus 
dein  Ende  des  14.  Jahrhunderts  (v.  Liebenau  S.  1 1 1 No.  14).  «Es  ist  so  menig 
gutt  byderman  . . . mit  uns  in  ‘den  Tod  gangen  innm  unser  eygen  vetterlich  erb. 
um  daz  unser  und  von  den  unsern  und  ufF  dem  unsern,  so  sterben  wir  hiit  hie» 
Oester.  Chronik  entstanden  zwischen  1394  und  93  (ebend.  S.  115  No  21)  — «In 
terra  propria  uro  re  propriaque  vocatus,  genteque  propria  pro  justitia  trucidatila» 
Schwäbische  Chronik  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  (ebend.  S.  123  No.  31) 
— «Ich  wil  bütt  py  ininen  heren  . . . sterben  und  genesen  umb  das  min  und  ufi 
dem  tninen  und  umb  min  ritterlich  erb»  Thurgauer  Chronik  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  (ebend.  S.  130  No.  37)  — «Qui  dux  similis  inde  Machabeo  pro  suo 
gente  et  justicia  occubuit»  Chronic.  Mogunt.  ca.  1406  (ebend.  S.  141  No.  47)  — 
«Anno  1386  ward  herzog  Liipolt  . . . erschlagen  von  Swiczeren  sinen  eignen  lüten» 
Constanzer  Jahrgeschichten  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  (ebend.  S.  139  No.  42). 
• Herzog  Lewpolt  ward  erslagen  . . . von  den  trewenpruchigen  Sweinzern  ...  in  seinen 
aigen  lant»  Oester.  Chronik  von  1425  (ebend.  S.  156  No.  6t)  — «Ille  populus  sce- 


')  v.  Liebenau.  die  Schlacht  bei  Sempach  1S8G,  S.  S71  — In  der  Rédaction,  welche  Tschudi 
(ribt,  ist  es  Strophe  53  (5t)  ebend.  S.  365.  — 

*)  Lorenz.  Oie  Sempacher  Schlachtlicder  in:  Drei  Bücher  Geschichte  und  Politik,  Berlin  1876, 
S.  588  ff.  und  S.  601-605 

*)  Oechsli.  Zur  Sempacher  Schlaohtfeicr  18S6.  S.  82. 
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lestus  (Switensium)  . . . principem  Lcopoldem  ...  in  bello  in  solo  proprio  et  ratione 
proprii  et  per  suos  homi  lies  proprios  . . . peremerunt»  F.  Hemmerlins  tractat.  De  no- 
bilitate (ebend.  S.  167  No.  74).  — «Da  wardt  . . Hertzog  Lupolt ...  in  dem  seinen 
umb  das  seine  und  von  den  seinen  jemmerlich . . . erschlagen«  Chronik  des  Kaplan 
Sattler  von  1500  (ebend.  S.  202  und  104).  Aus  der  Rede  des  Herzogs  bei  Vadian 
Chronik  der  Aebte  von  St.  Gallen  vor  1530  (ebend.  S.  220  und  127):  «er  weite  . . . 
wol  und  wee  mit  inen  tragen  um  das  sin  und  uf  dem  sinen  und  mit  den  sinen.» 
— -Anno  1886  ...  ist  hertzog  Lupoid  . . in  dem  sinnen  und  uff  dem  sinnen  und 
von  den  sinnen  erschlagen  worden»  C.  Schnitts  Wappenbuch  der  baslerischen  Ge- 
schlechter von  1580  (ebend.  S.  222  No.  128).  Werner  Schodeler  in  seiner  ca.  1520 
entstandenen  Chronik  (ebend.  S.  214  No.  118)  aus  der  Rede  des  Herzogs:  «Ich 
will  hüt  by  minen  herren  . . . sterben  und  genesen  umb  das  min  und  uf  dem 
minen  und  um  min  väterlich  erb.»  Felix  Fatri  in  seiner  1488  geschriebenen 
historia  Suevoruni  (ebend.  S.  196  No.  100)  «Hic  (der  Herzog)  a propriis  vernaculis 
in  proprio  solo  pro  suo  patrimonio  truculenter  occisus  (est).»  Aus  der  Rede  des 
Herzogs  bei  Tschudi,  Chronic.  Helvet.  von  ca.  1564:  «Ich  will  bi  minen  Rittern  und 
knechten  hüt  sterben  oder  genesen  uff  dem  minen  und  umb  min  vülterlich  erbe» 
(ebend.  S.  255  No.  147).  Ferner  ist  anzuführen  die  Königsfelder  Inschrift  : «Diss  ist 
die  alt  Contrafactur  H.  Leopold  v.  0.  der  zu  Sempach  ....  erschlagen  ward,  auff 
dem  seinen,  von  den  seinen,  mit  den  seinen  und  umb  das  sein»,  welche  auch 
Aufnahme  gefunden  hat  in  die  schwäbische  Chronik  des  Martin  Crusius  vom  Jahre 
1595.  ’)  Aehnlich  lautet  auch  die  Inschrift  auf  dem  Rüde  des  Herzogs,  welches  im 
Rathhause  zu  Gersau  aufbewahrt  ist.  «Dies  ist.  der  Herzog  Lüboltus  von  Üester- 
rych,  der  in  der  Sempacher  Schlad  ward  erschlagen  ....  bey  den  seinen  und 
von  den  Seinen  und  in  dem  seinen»  *)  Wie  man  sieht,  hat  man  es  da  mit  einer 
ganz  stereotypen  Phrase  zu  thun,  welche  sich  anscheinend  in  lebendiger  münd- 
licher Tradition  durch  fast  zwei  Jahrhunderte  forlgepllanzt  liât. 3)  Ich  sage  an- 
scheinend; denn  eine  genauere  Prüfung  führt  zu  einem  ganz  andern  und  eigent- 
lich erst  historisch  werthvollen  Resultate.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  von  den 
angeführten  Stellen  die  letzten,  von  Hemmerlins  Tractat  angefangen,  für  unsere 
Zwecke  nicht  weiter  in  Betracht  kommen  können.  Denn  die  Schriften,  in  welchen 
sie  enthalten  sind,  repräsentiren  keine  ursprünglichen,  sondern  nur  inehr  abgeleitete 
Quellen,  obgleich  nicht  für  jede  derselben  nachgewiesen  werden  kann,  auf  welcher 
älteren  Ueberlicferung  sie  wenigstens  bezüglich  jener  Worte  fusst.  Dies  ist  gleich 
bei  Hemmerlin  der  Fall.  Er  verwendet  die  Erzählung  vom  Tode  des  ritterlichen 
Herzogs,  an  welcher  er  die  Geschichte  von  der  auf  dem  Grabe  desselben  entsprosse- 
nen Blume  anschliesst,  mit  anderen  als  ein  Beispiel  mehr  für  seine  in  dem  betreffen- 
den Capitei  erörterte  These,  dass  der  Tod  erlauchter  Personen  oft  oder  meist  von 
wunderbaren  Erscheinung  begleitet  sei.4)  Diese  Beispiele  entlehnter  theils  seiner 


■)  Eichenau,  a.  a.  0.,  8.  307  Xo.  178. 

'<)  Ebene!.  S.  428  Xo.  !5. 

*)  Nachträglich  finde  ich  dieselbe  noch  in  der  Oester.  Verlustliste  von  ca.  1481  «hertzog  Lü- 
polt  ward  . ..  umb  das  sein  auf  dem  sein  und  durch  die  sein  zu  Sempach  ermördt»  (ebend.  S.  187 
No.  37 j.  Auf  das  Resultat  der  Entersuchumr  hat  die  Stelle  keinen  Einfluss. 

4)  B.  Räber  F.  Ilemmerlin,  Zürich  1840,  S.  230.  f. 
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eigenen  Erfahrung,  theils  der  heiligen  Schrift.  Wie  für  diese  letzteren,  so  wird  er 
wohl  auch  für  die  Sempacher-Blume  eine  schriftliche  Vorlage  benützt  haben,  wenn 
er  sie  auch  in  beiden  Fällen  nicht  nennt.  Da  Hemmerlin  den  die  berührte  Stelle 
enthaltenden  Dialog  «de  nobilitate»  in  Zürich  ausarbeitete,  ')  erscheint  eine  Benutzung 
der  Zürcher  (Klingenberger)  Chroniken  nicht  so  unmöglich.  — Bei  Vadinn  ist  die 
Ausbeutung  dieser  Quelle  gerade  für  diese  Partie  seines  Buches,  Chronik  der  Aebte 
des  Klosters  St.  Gallen,  schon  nachgewiesen.  *)  Bei  einem  Werke,  wie  dem  des 
Wappenmalers  C.  Schnitts,  ist  der  compilatorische  Charakter  wohl  etwas  selbstver- 
ständliches; durch  eine  allerdings  von  späterer  Hand  herrtthrende  Eintragung  auf 
der  Innenseite  des  Einbandes,  welche  besagt,  dass  Schnitt  sein  Material  ausser  Denk- 
mälern der  bildenden  Kunst  auch  «Urbarbüchern»  entnommen  habe,  ist  nicht  bloss 
dieser  compilatorische  Charakter  ausser  allen  Zweifel  gesetzt,  sondern  auch  eine 
Andeutung  gegeben,  woher  er  jene  Worte  mag  entlehnt  haben.  Denn  in  der  That 
haben  sich  dieselben  auch  in  Klosteraulzeichnungen  in  Necrologien  und  Anniver- 
sarien eingeschlichen  3)  und  an  eine  solche  Quelle  wird  wohl  auch  bei  den  erwähnten 
Urbarbüchern  zu  denken  sein.  Ebensowenig  ist  Schodeler  selbstständig  vorgegangen, 
sondern  für  diesen  Theil  seiner  Chronik  hat  er  wie  Liebenau  a.  a.  0..  S.  216, 
Anni,  mit  Recht  bemerkt,  die  Thurgauer  Chronik  ausgeschrieben,  ln  gleicher 
Weise  hat  sich  Fabri  an  Hemmerlins  Bericht  gehalten  und  kann  daher  so  wenig 
wie  sein  Vorgänger  für  unsere  Zwecke  mehr  in  Frage  kommen.*)  Für  Sattler  weiss 
ich  die  Quellen  nicht  anzugeben.  Immerhin  wird  an  dem  compilatorischen  Cha- 
rakter seiner  Aufzeichnungen  kaum  zu  zweifeln  sein  5)  und  so  wird  auch  die  uns 
interessirende  Stelle  auf  einen  älteren  Bericht  über  den  Tod  Leopolds  zurückgehen. 
Gleicherweise  bin  ich  auch  nicht  in  der  Lage,  das  Alter  der  beiden  angegebenen 
Inschriften  anzugeben.  Ich  muss  sie  daher  in  der  folgenden  Besprechung  übergehen, 
ein  Umstand,  der  jedoch  in  keinem  Falle  meine  Beweisführung  irgendwie  beein- 
flussen kann. 6) 

Dass  endlich  Tschudi  hier  nicht  als  ursprüngliche  Quelle  gelten  darf,  bedarf 
keiner  weitern  Ausführung.  Nur  darauf  will  ich  noch  himveisen,  dass  sowohl  bei 
Tschudi  als  auch  bei  Vadian  und  Werner  Schodeler  jene  Worte  dem  Herzog  selbst 
in  den  Mund  gelegt  sind.  Auch  das  ist,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  kann,  ein 
Zug.  der  der  Vorliebe  dieser  Autoren  für  rhetorische  Ausführung  zuzuschreiben  ist. 
und  der,  wenn  auch  nicht  ohne  jeden  Haltpunkt  in  der  älteren  Ueberlieferung 
(Thurgauer  Chronik)  doch  nicht  in  dem  Grade  in  derselben  hervortritt. 


')  Ebend.  S.  192  ff. 

’)  Vergi.  E.  Götzinger,  Joachim  von  Watt,  Deutsche  histor.  Schriften,  St.  Gallen  1874  I S.  477, 
Anm.  3,  und  von  Liebenau  n.  a.  0.,  S.  222. 

*)  S.  unten  S.  6 Anm.  t. 

*)  Vergi.  Escher  in  den  Quellen  zur  Schweizer-Geschichte  VI.  S.  181,  Anm  118  und  1SÏ, 
Anm.  117,  Liebenau  a.  a.  0,  S 195,  Anni.  1. 

*)  Vergi.  Schöpflin,  llisloria  Zaringo-Badensis  1.  207  g IV. 

*)  Von  der  Königsfeldcr  Inschrift  kann  ich  anf  Grund  des  bis  jetzt  von  Liebenau,  Lutzow 
Rahn  beigebrachten  Materials  nicht  einmal  an  ire  ben  wo  sie  angebracht  war  ; um  so  weniger  weiss 
ich  von  ihrem  Alter  etwas.  Die  in  Gersau  befindliche  Inschrift  resp.  das  Bild  des  Herzogs,  auf  dem 
sie  angebracht  ist,  wird  zwar  von  Camenziud,  Geschichte  der  Republik  G.,  Geschichtsfreund  XIX. 
S.  12  als  »alt»  bezeichnet  ; genauere  Angaben  fehlen  aber. 
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Diese  ältere  Ueberlieferung  ist  nun  durch  die  nach  Ausscheiden  der  eben  be- 
sprochenen Schriftsteller  noch  übrig  bleibende  Gruppe  von  Quellenstellen  repräsen- 
tirt.  Wenn  man  dieselben  untereinander  vergleicht,  so  werden  zwei  Momente  sich 
als  allen  gemeinsam  herausheben  lassen.  Das  erste  ist,  dass  keine  dieser  Stellen 
über  die  Zwanziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  hinaufreicht;  das  zweite  ist,  dass 
sie  sämmtlieh  in  solchen  Quellen  Vorkommen,  welche  auf  damals  noch  nicht  schwei- 
zerischem Boden  entstanden  sind.  Nehmen  wir  nun  noch  dazu,  dass  diese  Quellen 
von  einander  vollkommen  unabhängig  sind,  dass  folglich  auch  die  Eintragung  jener 
Worte  nicht  auf  schriftlicher  Ueberlieferung,  sondern  nur  auf  direkter  mündlicher 
Kenntnisnahme  beruhen  kann  — der  Chronist  von  Zwettel  und  der  Verfasser  der 
Thurgauer  Chronik  werden  schwerlich  viel  von  einander  gewusst  haben  — so 
scheint  sich  nur  aus  der  Combination  dieser  drei  Momente  folgendes  Resultat  mit 
ziemlicher  Sicherheit  zu  ergeben  : 

Es  ist  ganz  naturgemäss,  dass  die  Zeitgenossen  des  ritterlichen  Herzogs  das 
Ereignis  von  Sempach  anders  auflässten  und  beurtheilten  als  wir,  zumal  wir  Schweizer, 
es  jetzt  tliun.  Jene  Momente,  welche  eine  retrospektive  Betrachtung  für  besonders 
beachtenswert!!  hält,  die  allgemein  politischen  sowohl  wie  die  individuellen,  die 
einen,  weil  sie  diese  Schlacht  als  eine  wichtige  Etappe  auf  dem  Entwicklungsgänge 
der  Eidgenossenschaft  markiren,  die  andern,  weil  wir  es  lieben,  an  dem  Heldenmuth, 
der  Kraft  und  der  Selbstlosigkeit  der  Altvordern  uns  zu  erbauen,  Eigenschaften, 
welch«  in  der  grossen  Masse  der  neuen  Zeit  nicht  mehr  so  zur  Geltung  kommen 
und  die  man  daher  gewöhnlich  für  verschwunden  ansieht,  — diese  Momente  waren 
den  Zeitgenossen  theils  in  ihrer  Wirkung  verhüllt,  theils  erschienen  sie  ihnen  von 
sehr  untergeordneter  Bedeutung.  Ein  Moment  hingegen,  auf  welches  erst  die  neuere 
Forschung  wieder  mehr  Gewicht  gelegt  hat,  kam  ihnen  u.  z.  mit  der  vollen  Deut- 
lichkeit einer  unmittelbaren  lebhaften  Empfindung  zum  Bewusstsein.  Das  war  die 
Rechtsfrage.  Wie  die  glücklichen  Sieger  selbst  über  diesen  Punkt  dachten,  wissen 
wir  nicht;  denn  wir  besitzen  keine  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  aus  ihrer  Mitte. 
Aber  bei  ihren  Nachbarn  hatte  der  Ausgang  des  Krieges  in  erster  Linie  unzweifel- 
haft die  Anschauung  erweckt,  dass  das  Schicksal  unbillig  gegen  den  jungen  Fürsten 
gewesen  sei.  Wir  linden  freilich  den  Drang  der  Eidgenossen,  sich  der  Herrschaft 
der  Habsburger  zu  entziehen,  begreiflich  und  historisch  gerechtfertigt,  denn  die  Ge- 
schichtschreibung ist  nicht  mehr  geneigt  den  moralischen  Fadoren  in  der  historischen 
Würdigung  der  Geschehnisse  einen  Platz  zu  gönnen.  Allein  den  Zeitgenossen  galten 
und  gelten  diese  moralischen  Factoren  doch  noch  etwas  und  die  Schlacht  von  Sem- 
pach war  ein  Ereigniss,  bei  dessen  Beurtheilung  dieselben  in  ihr  Recht  treten 
konnten  und  offenbar  getreten  sind.  Indem  man  also  die  Zugehörigkeit  der  Eid- 
genossen zum  Habsburgischen  Hause  als  noch  bestehend  ansah,  fasste  man  den 
Kampf  auf  als  eine  Auflehnung  der  eigenen  Leute  gegen  den  rechtmässigen  Gebieter, 
dessen  unerwartetes  Ende  mit  der  Gewalt  einer  tragischen  Katastrophe  auf  die  Mit- 
lebenden gewirkt  hat.  Denn  der  Herzog  war  in  der  That  fechtend  für  sein  gutes 
Recht  auf  seinem  Boden  und  (cum  grano  salis  genommen)  unter  den  Streichen  seiner 
Leute  gefallen  und  dieser  Ausgang  hat  zwar  den  Ruhm  der  heldenhaften  Sieger 
gesteigert,  ihnen  aber  auch  augenscheinlich  manchen  bitlern  Vorwurf  eingetragen. 
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In  diesem  Sinne  möchte  ich  daher  die  Worte  «in  und  umb  und  uff  dem  sin  sig 
der  Herr  erschlagen*  aufgefasst  wissen  : es  ist  ein  Spruch,  eine  Sentenz,  sozusagen 
geflügelte  Worte,  welche  unter  dem  Volke  der  benachbarten  Gaue  entstanden,  kernig 
und  kurz,  ebensosehr  die  herrschende  Stimmung  wiederspiegeln  als  sie  das  Geschick 
des  jungen  Fürsten  fein  charakterisiren. 

So  gefasst,  erklärt  sich  dann  leicht  und  ungezwungen  die  rasche  Verbreitung 
dieses  Spruches  einerseits  und  seine  locale  und  zeitliche  Begrenzung  anderseits,  wie 
sie  aus  den  oben  angegebenen  Stellen  erhellt.  Dass  übrigens  die  Anschauung,  welche 
in  ihm  zum  Ausdruck  kommt,  viel  weiter  verbreitet  war  und  von  Männern  getheilt  wurde, 
welche  wahrscheinlich  den  Spruch  nie  gehört  oder  gelesen  haben,  beweisen  eine 
Reihe  anderer  Aufzeichnungen,  die  mit  andern  Worten  auch  nur  das  Thema 
von  der  Unbotmässigkeit  der  eigenen  Vasallen  variiren.  So  schreibt  der  Pariser 
Professor  Johannes  de  Montesono,  f nach  1412,  in  seinem  Tractat  de  schismate 
ecclesie  orto  tempore  Urbani  VI.  : « Dux  Austriæ  a suis  subditis  et  rusticis  interfectus 
(est).»  (Liebenau  a.  a.  O.,  S.  107  Nr.  9).  Dass  Montesono  die  Geschichte  von  Leo- 
polds Untergang  als  Beispiel  in  tendenziöser  Weise  verwerthet,  spricht  nur  um  so 
stärker  für  die  Richtigkeit  meiner  Annahme.  So  heisst  es  im  Geschlechtsbuch  des 
□man  Stromer  von  Ulm,  geschrieben  jedenfalls  vor  1407.  ')  (Licbenau  a.  a.  0., 
S.  144  No.  49):  «Herzog  Lewpold  von  Oestreich  ward  erslagen  zu  tod  und  mit  im 
gar  vii  grafen  . . . und  dez  von  Oesterreich  purger  und  pauern.»  Antonin.  Erzbischof 
von  Florenz,  der  von  1389  bis  1459  lebte,  1446  Erzbischof  wurde  und  dessen  Chronik 
wohl  nicht  viel  später  entstanden  sein  wird,  schreibt  in  derselben  : Dux  Austriæ 
Leopoldus  captus  fuit  et  occisus  a populis  suis.  (Liebenau  a.  a.  0.,  S.  167  No.  73  ) 
Bezeichnend  genug  ist  er  der  letzte  nachweisbare  Vertreter  jener  Anschauung. 

Und  nunmehr  wenden  wir  uns  zu  dem  eigentlichen  Ausgangspunkt  zu  dem 
Schlachtepos  zurück.  Wie  heisst  es  da  zum  Schlüsse  : 

In  und  um  und  uff  dem  sin 
sye  der  herr  erschlagen 
das  tuond  die,  so  nit  holder  sind 
den  Eidgenossen  von  in  sagen  *) 
nach  der  Werner  Steiner’schen  Version. 

Tschudi  hat  dafür  : das  tund  die  herren  ennert  Rin 
von  den  eydgenossen  sagen. s) 

Stimmt  das  nicht  trefllich  ? Ich  denke,  der  Zusammenhang  kann  kaum  mehr 
zweifelhaft  sein.  Der  Untergang  Herzog  Leopolds  ist  den  unbetheiligten  Nachbarn 
in  einem  für  die  Eidgenossen  nicht  sehr  vortheilhaften  Lichte  erschienen.  Rasch 
entstand  jener  Spruch  und  flog  von  Mund  zu  Mund.  Der  Dichter,  der  die  Schlacht 
von  Sempach  im  Liede  verherrlichen  wollte,  griff  ihn  begierig  auf,  nicht  ohne  den 
gegen  seine  Landsleute  gerichteten,  versteckten,  schweren  Vorwurf  zurückzuweisen. 
Er  thut  dies,  indem  er  denjenigen,  welche  mit  dem  Herzog  sympathisiren  von  vorn- 
herein böswillige  Abneigung  gegen  die  Eidgenossen  zuschiebt  — eine  schwache  Ver- 

')  Vergi.  Lorenz,  Deulaoblands  Geschichtsquellen,  2.  Aull.  I.  134,  3.  And.  I.  163  f. 

*)  Liebenau  a.  a.  0.,  S.  371.,  St.  52. 

*)  Liebenau  a.  a.  0.  S.  365 , St  53. 
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tbeidigung,  die  fast  darnach  aussieht,  als  hätte  man  sich  auf  Seite  der  Sieger  doch 
getroffen  gefühlt.  Und  wenn  der  Dichter  höhnisch  fortfährt  : 

«He,  ich  sez  ein  anders  dran 
Wer  er  daheimen  bliben 
Im  hett  niemand  nüt  getan» 

so  macht  das  ganz  den  Eindruck,  als  ginge  er  mit  keckem  Trotze  über  den  Kern  der 
Sache  weg,  um  einer  eigentlichen  Rechtfertigung  überhoben  zu  sein. l) 

Wenn  nun  moine  Annahme,  dass  jener  Spruch  nur  bis  ins  zweite  Jahrzehnt 
des  15.  Jahrhunderts  im  Volke  recht  lebendig  war,  richtig  ist,  *)  dann  folgt  daraus, 
dass  auch  der  Dichter,  der  sich  nicht  bloss  äusserlich  die  Ueberlieferung  zu  Nutze 
macht,  sondern  der  anscheinend  auch  so  recht  aus  der  damals  herrschenden  Stimmung 
heraus  seine  Verse  schuf,  in  jener  Zeit  gelebt  haben  muss.  Damit  kommen  wir  aber 
zu  dem  eigentlichen  Resultat  dee  Untersuchung,  welches  darin  besteht,  dass  auch 
diese  Strophe  des  Schlachtliedes  als  unzweifelhaft  echt  und  ursprünglich  angesehen 
werden  darf.  Wenn  aber  dem  so  ist,  wenn  folglich  Anfang  3)  und  Ende  des  Liedes 
vor  der  historischen  Kritik  Stand  halten,  ist  es  auch  dann  noch  erlaubt,  die  das 
Mittelsttlck  füllende  Episode  von  Winkelried,  die  mit  diesem  historisch  beglaubigten 
Anfang  und  Ende  so  eng  verflochten  ist,  einfach  zu  eliininiren  und  zu  sagen  «Winkel- 
ried war  nicht  ?» 

Basel.  Da.  Rudolf  Thommen. 


Ber  lo  liti  «fini  g-. 

In  dem  Abdruck  des  Briefes  von  Traites  an  Reinhard  in  letzter  Nr.  S.  39—43  sind,  abge- 
sehen von  minder  erheblichen  oder  vom  Leser  selbst  leicht  zu  berichtigenden  Fehlern  und  Uugleich- 
mässigkeiten  folgende  Stellen  zu  verbessern:  S.  39,  Z.  17  v.  o.  ist  Stürmen  statt  Strömen  zu  setzen; 
S.  40,  Z.  10  v.  u.  muss  es  fortschreitender  statt  fortschreitenden  heissen  und  ist  das  Comma  vor 
Civilisirung  zu  tilgen;  S.  40,  Z.  9 v.  u.  ist  am  Schluss  der  Zeile  ein  Comma  zu  setzen. 


Anzeige. 

Redaktion,  Druck  und  Verlag  des  »Anzeiger«  gehen  mit  dem  Jahre  1887 
nach  Bern  über,  doch  bleiben  Programm  und  Ausstattung  unverändert.  Er  wird 
dem  fernem  Wohlwollen  seiner  Freunde  bestens  empfohlen.  Die  Redaktion  über- 
nimmt Hr.  Dr.  Gustav  Tobler-Haaf,  Lehrer  am  städtischen  Gymnasium  in  Bern, 
Druck  und  Verlag  Hr.  K.  J.  Wyss  daselbst. 


'I  Die  oben  angegebene  Variante  bei  Tschudi  dürfte  wohl  später  aufgekommen  sein.  Ich 
denke  dabei  an  die  Periode  nach  der  Kroberung  des  Aargaus,  immer  also  noch  vor  den  Zwanziger 
Jahren  des  15.  Jahrhunderts,  damals  konnte  es  erst  einen  Sinn  haben  von  einer  Abneigung  der  «jen- 
seits des  Rhein  Wohnenden  zu  sprechen.»  — Auch  in  diesem  Falle  würde  also  Tschudi  eine  spätere 
Recension  des  Liedes  liefern,  was  mit  dem  Resultate  jener  Untersuchungen,  welche  bei  W.  Steiner 
eine  grössere  Annäherung  an  Russ  findet,  gut  stimmt. 

’)  Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  man  diesen  Umstand  auch  für  die  ungefähre  Altersangabe 
zweier  Jtthrzeilbüchcr  benützen  kann,  in  welche  jene  Worte  ebenfalls  Eingang  gefuudcn  haben, 
welche  aber  bei  Lichenin  eines  diesbezüglichen  Ansatzes  entbehren:  es  ist  das  von  Frickgau 
(ehend.  S.  ,837  No.  2(1)  und  von  Kirchdorf  hei  Raden  tebend.  S.  388  No.  33) 

*)  Vergi.  Oechsli  a.  a.  0.  S.  34. 

Buchdruckerei  von  Burkard  & Fi  !!>  ;..'!  i Nachfolger  von  B.  Sdiwnidiuiauu  4 Cic-i  in  Solothurn. 
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32.  Zum  Planctus  beati  Galli. 

Der  durch  den  Unterzeichneten,  als  Beilage  in  Excurs  II.  zu  Kuchimeister’s  «Nüwen 
Casus  Monasterii  sancii  Galli«,  in  den  St.  Gallen'schen  Geschichtsquellen  V.  Heft  (Mit- 
theilungen zur  vaterländischen  Geschichte,  Heft  XVIII,  pp.  389 — 362),  neu  herausgegebene 
• Planctus  beati  Galli«  wird  stets  einer  vollen,  befriedigenden  Erklärung  seines  Inhaltes 
gewisse  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Eine  Erörterung  der  einschlägigen  Fragen 
in  dem  nächstens  erscheinenden  Werke  Dr.  Yochezer’s  : Geschichte  von  Waldburg, 
Bd.  I,  bietet  den  Anlass  zu  einer  erneuerten  Besprechung  des  Stückes.1) 

Dr.  Vochezer  hat  als  Geschichtschreiber  von  Waldburg  bei  der  Geschichte  des 
Bischofs  von  Constanz,  Eberhard  von  Waldburg,  Gelegenheit,  auf  die  Geschichte  St. 
Gallens  zu  kommen.  Denn  bekanntlich  herrschte  zwischen  diesem  1248  erwählten 
Bischöfe  und  dem  Abt  Berchtold  von  Falkenslein  in  St.  Gallen  heftiger  Streit,  der  bis 
zu  kriegerischem  Zusammenstoss  sich  steigerte.  Den  von  Kuehimeister  in  cc.  11 — 13 
(Ausgabe  pp.  27—35)  erzählten  Krieg  halte  Tschudi  (ed.  Iselin,  Bd.  I,  Sp.  145)  Ende 
1248  oder  Anfang  1249  angesetzt,  und  diese  Datierung  wurde  vom  Unterzeichneten 
(p.  27  in  n.  50,  sowie  in  Excurs  I,  welcher  die  Beziehungen  zwischen  Abt  und  Bischof 
beleuchtet,  p.  347  ff.)  angenommen.  Doch  Vochezer  wendet  dagegen  ein  (p.  166  n.  2)i 
dass  die  nach  dem  7.  September  1248,  wegen  der  Zuweisung  der  Verwaltung  des 


*)  Der  Herr  Verfasser  hat  den  betreffenden  Aushängebogen  dem  Einsender  mitgetheilt  Das  Bnch 
ist  in  seinem  ersten  Theil  auf  Frühjahr  1887  versprochen  und  wird  jedenfalls  viele  Berührungen  mit 
unserer  schweizerischen  Geschichte  aufweisen. 
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Klosters  Rheinau,  durch  Innocenz  IV.  an  Abt  Berchtold,  entstandene  Differenz,  um  deren 
willen  der  offene  Krieg  nach  jener  Ansicht  aiisgebrochen  sein  sollte,  hiefür  nicht  aus- 
reiche : denn  ein  Krieg  um  Rheinau  hätte  für  Eberhard  keinen  Sinn  und  Erfolg  haben 
können,  weil  er  selbst  im  Falle  eines  Sieges  das  Kloster  doch  nicht  gegen  den  Willen 
des  Papstes  (der  dasselbe  an  Abt  Berchtold  verliehen)  hätte  behalten  dürfen,  wie  denn 
ja  auch  Bischof  Eberhard’s  Vorgänger  diese  Abtei,  ebenso  wie  jetzt  Berchtold,  nur  durch 
päpstliche  Gunst  zur  Verwaltung  überwiesen  bekommen  habe.  Ebenso  macht  Vochezer 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  ja  von  einem  Kriege  zwischen  Bischof  und  Abt  nur 
zum  Jahre  1252,  durch  das  Jahrbuch  von  Zwifalten,  etwas  bekannt  sei,  ebenso  nach- 
her zu  1253  von  einer  Vermittlung,  durch  das  Schreiben  des  Cardinallegalen  Hugo 
(vergi,  in  Excurs  I,  1.  c.,  pp.  350  und  351). 

Diese  Berichtigung  chronologischer  Art,  welche  die  Waldburg'sche  Geschichte  bringt, 
ist  wohl  als  zutreffend  anzunehmen.  Denn  so  löst  sich  auch  theilweise  die  1.  c.,  p.  358 
betonte  Schwierigkeit. 

Dagegen  schlägt  Dr.  Vochezer  am  gleichen  Orte  eine  Erklärung  zu  Stellen  des 
■ Planclus  beati  Galli»  vor,  welche  nicht  annehmbar  erscheint. 

Es  ist  hier  wohl  als  bekannt  vorauszusetzen,  dass  im  Planctus  der  heilige  Gallus 
selbst  redend  eingeführl  wird,  wie  er  sich  beklagt  über  schwere  Heimsuchung  seines 
Gotteshauses,  die  ein  Bischof  von  Constanz  — slolam  a se  et  sacra  proiciens,  arma  quoque 
bellica  arripiens,  claves  spirituales  sibi  tradilas  comminuens  — verschuldet  habe  : im  Ein- 
zelnen zählt  dann  der  Heilige  die  Schädigungen  auf,  stets  wieder  in  Jammer  ausbrechend. 
Nun  aber  glaubt  Vochezer  annehmen  zu  sollen,  die  Beraubung  des  St.  Galler  Kirchen- 
schatzes lege  der  Planctus,  wie  der  ganze  Wortlaut  zeige,  nicht  dem  Bischof  Eberhard 
zur  Last,  sondern  einem  Decan,  dessen  Vcrhältniss  zu  seinem  Kloster  allerdings  nicht 
näher  ausgeführt  wird. 

Das  Ganze  ist  eine  Frage  der  philologischen  Bclraehtung  des  Textes. 

Als  Subject  des  zweiten  bis  vierten  Satzes,  wo  die  Grouelthaten  erzählt  werden, 
steht  durchaus  *Constantiensis  ecclesie  praesul  et  sacerdos».  Dem  folgen  sechs  kurze  Sätze, 
Klagen,  Ausrufe,  über  das,  was  der  Bischof  gethan.  Ein  Uebergang  leitet  zur  Erzählung 
zurück:  «Audiat  eliam  omne  creatimi  grande  non  modicum  reatini).  Mirandis  plus 
miranda  succedunt».  Daran  schliesst  sich  der  Salz,  auf  welchen  Vochezer  sich  stutzt: 
«Ecce  livor  ac  vulnus,  costos  vanus  canusque  decanus,  quomodo  mcam  suamque  eccle- 
siale dilapidavit,  quomodo  thesauro  me  dilecto  expoliavit,  quomodo  me  humiliavit»  (etc.), 
so  nämlich,  dass  der  hier  genannte  Decan  der  Plünderer  sein  solle.  Vielmehr  ist 
der  Satz  so  zu  interpretiren  : „Siehe  den  Schlagflecken  und  die  Wunde,  den  Gustos, 
der  nichts  mehr  zu  bewahren  hat  (sc.  wenn  der  Schatz  ausgeleerl  ist,  also  das  Amt 
des  Custos  oder  Sacralarius  nichts  mehr  bedeutet,  «eitel»  geworden  ist),  und  den  grauen 
Decan  (sc.  der  durch  Alter  oder  auch  aus  Kummer  über  das  Unglück  ergraut  ist),  wie  er 
(sc.  der  Bischof)  meine  (sc.  des  Gallus)  und  seine  eigene  (sc.  die  ihm  als  dem  Bischof 
und  obersten  geistlichen  Leiter  der  Diocese  gleichfalls  unterstellte)  Kirche  verschleu- 
dert, w'ie  er  mich  meines  geliebten  Schatzes  beraubt  hat»  ; u.  s.  f.  Die  Begriffe  «costos« 
und  «decanus«  stehen  auf’s  Engste  verbunden  in  der  gleichen  Redefigur,  aus  der  sich 
die  eine  Hälfte  nicht  herausnehmen  lässt.  Sollte  der  Decan  in  dem” Satze  mit  «quomodo» 
Subject  sein,  wie  von  Vochezer  angenommen  wird,  so  müsste  nolhwendig  überall  auch 
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der  «costos»  daneben  figuriren,  woraus  dio  Nothwendigkeit  der  Pluralformen  (dilapida- 
verunt,  expoliaverunt  etc.)  selbstverständlich  erwüchse.  Ebenso  erklärt  sich  «suam  eccle- 
siam«  in  Beziehung  auf  den  Bischof  ganz  zwanglos. 

Dann  ergeht  sich  der  Heilige  in  der  einzelnen  Aufzählung  des  Raubes  aus  seiner 
Kirche  (von  St.  Gallen),  wo  vollends  einige  Stellen  schlechthin  unverständlich  bleiben, 
wenn  der  St.  Galler  Decan,  und  nicht  der  Constanzer  Bischof  der  Räuber  sein  soll.  Es 
heisst  da:  • Rem  eris  mille  libras  in  curribus  Iransinisil  Conslautiam  vendendas»  und 
weiter:  «Argeuteum  quoque  discum....  et  duas  ampullas...  Constantiam  asportavit». 
Wie  wäre  ein  Decan  von  St.  Gallen  dazu  gekommen,  seinen  Raub  nach  Constanz  zu 
bringen?  Gerade  diese  zweimalige  Erwähnung  der  Bischofsstadt  weist  wieder  auf  den 
Bischof  als  den  Thäter  hin. 

Dagegen  ist  dem  Geschichtschreiber  von  Waldburg  ganz  zuzugeben,  dass  der 
Schlusssatz  des  Planctus  Schwierigkeiten  bietet.  Dieser  lautet:  «Quomodo  vero  ipse  miser 
huc  usque  in  monasterio  senuerit,  vel  ubi  in  atiis  ofîlciis  suis  excesserit,  si  lingua  nunc 
reticisset,  non  minus  Deus  vindex  seit».  Denn  »ipse«  ist,  wie  gleich  in  den  vorher- 
gehenden Sätzen:  «Ab  ipso  omnis  ecclesie  thesaurus  est  subtractus;  in  ipso  recupera- 
tionis  decer  desperatus  ; per  ipsuin  omnis  honor  noster  sepultus»,  nothweudigerweise 
kein  Andrer  als  eben  der  Bischof;  und  unter  »monasterium»  ist  nach  dein  Satze: 
• Item  stolam. . . . monasterio  subripuit»  St.  Gallen  zu  verstehen.  Sollte  nun  «senescere« 
hier  nicht  bildlich  genommen  werden?  Etwa:  «Wie  nun  dieser  Nichtswürdige  bis  jetzt 
im  Kloster  kraftlos  wurde  (d.  h.  an  allem  Ansehen,  aller  Achtung  verlor),  oder  wo  er 
in  seinen  anderen  Verpflichtungen  über  das  Mass  hinaus  ging.  Gott  weiss  es  als 
Rächer».  Dass  das  eine  etwas  erzwungene  Deutung  ist,  sei  nicht  geleugnet.  Aber 
das  ganze  poetisch-rhetorische  Stück  ist  auch  kein  einfach,  sprachlich  nüchternes  Pro- 
duct. Jedenfalls  kann  «ipse«  nicht  auf  den  42  Druckzeilen  weiter  oben  genannten 
und  zwar  nur  jenes  einzige  Mal  erwähnten  Decan  gehen.  Dagegen  will  freilich  auch 
die  obige  Erklärung  nur  ein  Versuch  sein.  M.  v.  K. 


33.  Die  Grafen  von  Baldern. 

Die  Burg  Baldern  auf  dem  Albis  bei  Zürich,  deren  Existenz  J.  E.  Kopp  in  seiner 
Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde  II,  1,  G43  trotz  der  noch  sichtbaren  Ruinen  in 
Zweifel  zog,  war  vielleicht  der  Stammsitz  jenes  Geschlechtes,  das  nach  seinem  spätem 
Wohnsitze  unter  dem  Namen  der  Grafen  von  Lonzburg  bekannt  ist.  Die  von  dem  zür- 
cherischen Chronikschreiber  Heinrich  Brennwald  um  das  Jahr  1334  in  Schrift  gefasste 
Sage  erzählt,  auf  der  Burg  Baldern  habe  sich  einst  Kaiser  Ludwig  der  Deutsche  auf- 
gehalten, als  er  seine  Töchter  Hildegard  und  Bertha  zum  Klosterleben  bestimmt  und 
die  Stiftung  der  Abtei  Zürich  (833)  genehmigt  habe.  Diese  Sage,  deren  Kern  schon 
in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  vorhanden  war,  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
wir  beachten,  dass  höchst  wahrscheinlich  die  zweite  Gemahlin  Kaiser  Ludwigs,  die  vom 
Annalista  Saxo  gepriesene  Hemma  — quae  nobilis  genere  fuit,  sed  quod  magis  laudan- 
dum,  nobilitale  mentis  multo  praeclarior  — dem  Geschlechte  angehörte,  das  wir  jetzt 


Digitized  by  Google 


4 


gewöhnlich  mit  dem  Namen  der  Grafen  von  Lenzburg  benennen.  Die  erste  ausdrück- 
liche Erwähnung  der  Grafen  von  Baldern  Anden  wir  im  Jahrzeitbuch  der  Abtei  Zürich, 
wo  es  heisst:  Non.  Januar.  Obiit  Chuonradus  comes  de  Baldern,  de  quo  dantur  >11. 
modii  tritici  et  vß.  den. 

Zürcherische  Forscher  (G.  v.  Wyss  : Abtei  Zürich  52)  verstehen  unter  diesem 
Grafen  Conrad  von  Baldern  jenen  Grafen  Cuno  von  Lenzburg-Baden,  der  im  Jahre  1167, 
wie  so  mancher  seiner  Vorfahren  seit  dem  Jahre  973,  als  Vogt  von  Zürich  genannt 
wird  (Fr.  v.  Wyss  in  der  Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht  XVII,  44).  Auch  die 
Abstammung  der  Gemahlin  dieses  letzten  Grafen  von  Baldern  ist  bekannt. 

In  einem  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  geschriebenen  Codex  der  Hof-  und 
Staatsbibliothek  in  München  (Cod.  lat.  12,  361,  44)  fand  Giesebrccht  genealogische  No- 
tizen über  verschiedene  bayerische  Adelsgeschlechter.  Da  wird  z.  B.  erwähnt:  Land- 
graf Otto  von  Steveningen,  Gemahl  der  Tochter  des  a.  1156  verstorbenen  Pfalzgrafen 
Otto  von  Wittelsbach,  welcher  ausser  den  Söhnen  Otto,  Heinrich  und  Friedrich  eine 
Tochter  hinterliess,  die  mit  dem  Grafen  von  Baldern,  und  nach  dessen  Tode  mit  Cuno 
von  Tüllen  verehelicht  gewesen  sei.  Langravius  (Otto)  duxit  nxorem  Aliam  palatini  de 
Wilelinsbach,  de  qua  genuil  Ottonem,  Heinricum,  Fridericum  et  Aliam,  quae  nupsit 
corniti  de  Baldern.  ilio  defuncto  Chunoni  de  Tieufen.  (Sitzungsberichte  der  königl. 
bayer.  Akademie  1870,  I,  562  ff.,  Giesebrecht:  Kaiserzeit,  1872,  IV,  507). 

Dieser  Graf  von  Baldern  ist  offenbar  der  nach  seinem  Wohnsitze  benannte  Graf 
Conrad  von  Lenzburg,  Vogl  von  Zürich. 

Cuno  von  Tüffen,  der  zweite  Gemahl  der  LandgräAn,  lebte  um  1188  (Neugart: 
Episcopatus  Conslantiensis  II,  219).  Er  gehörte  dem  aus  der  Geschichte  des  Minne- 
gesanges bekannten  Geschlechte  an,  dessen  Burg  am  Irchel,  in  der  zürcherischen  Ge- 
meinde Rorbas  lag  (K.  Bartsch  : Die  Schweizer  Minnesänger,  Frauenfeld.  1886,  XLII  ff, 
59 — 65).  Das  Geschlecht  erlosch  1497  mit  dem  edlen  Deulschordens-I lochmeister  Hans 
von  Tüffen  (vgl.  über  denselben  besonders  Johannes  Voigt:  Geschichte  von  Preussen 
IX,  169  ff,  und  die  preussische  Chronik  von  Paul  Pole  in  den  Scriptores  rerurn  Prus- 
sicarum  V,  205—209). 

Nach  dem  Aussterben  der  Grafen  von  Lenzburg  ging  die  Burg  Baldern  in  der 
zürcherischen  Gemeinde  Stallikon  wahrscheinlich  an  die  Grafen  von  Kyburg  über  und 
gelangte  dann  von  diesen  an  die  Freiherrn  von  Regensberg,  als  der  im  Jahre  1219 
im  gelobten  Lande  verstorbene  Freiherr  Lütold  IV  von  Regensberg  die  Tochter  Graf 
Ulrichs  von  Kyburg  heirathete.  Nach  spätem  zürcherischen  Chroniken  wurde  die  Burg 
Baldern  1268  in  der  Fehde  des  Freiherrn  Lütold  von  Regensberg  mit  Graf  Rudolf  von 
Habsburg  durch  die  Züricher  zerstört.  Die  zürcherischen  Heraldiker  geben  den  Grafen 
von  Baldern  ein  Wappen,  das  im  blauen  Felde  zwei  goldene  Hirschgeweihe  und  einen 
goldenen  Stern  zeigt.  Dieses  Wappen  ist  sichtlich  der  Legende  nachgebildet,  wonach 
ein  Hirsch  mit  brennenden  Lichtern  auf  den  Hörnern  bei  der  Burg  Baldern  den  Töch- 
tern Kaiser  Ludwigs  erschien  und  dadurch  die  Stiftung  der  Abtei  Zürich  veranlasste, 
wie  zuerst  in  Erweiterung  der  alten  Legende  der  1551  verstorbene  Chronist  Brenn- 
wald erzählt,  (lieber  ein  Gemälde  an  der  Pfarrkirche  in  Stallikon,  welches  auf  dieses 
Ereigniss  sich  bezieht,  vgl.  G.  Meyer  von  Knonau:  Erdkunde,  2.  Ausg.,  1838,  I,  118). 
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Wie  man  sich  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  die  Burg  Baldern  vorstellte,  zeigt 
das  Gemälde  im  südlichen  Querschiff  der  Fraumünsterabtei  Zürich,  abgebildet  auf  Tafel  I 
zu  der  Geschichte  der  Abtei  Zürich  von  G.  von  Wyss.  Ueber  die  Entstehungszeit 
des  Gemäldes  vgl.  Rahn:  Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  617 — 618. 

Dr.  Th.  von  Liebemu. 


34.  Zum  grossen  Sempacherliede. 

Die  Frage  über  die  Entstehungszeit  des  grossen  Sempacherliedes  ist  auch  durch 
die  neuesten  Forschungen  anlässlich  der  fünften  Säcularfeier  der  Schlacht  bei  Sempach 
keineswegs  zum  Abschlüsse  gekommen.  Vielmehr  stehen  sich  nach  wie  vor  die  An- 
sichten immer  noch  schroff  gegenüber,  fehlt  es  doch  nicht  an  Forschern,  welche  mit 
den  Herren  von  Slürler  und  Yaucher  die  Entstehungszeit  der  letzten  Redaktion  des 
Liedes  in  die  Reformationsepoche  verlegen,  weil  die  Anrufung  Maria's  und  der  Heiligen 
darin  nicht  vorkömmt.  Wenn  auch  von  anderer  Seite  schon  betont  wurde,  dass  in 
andern,  lange  vor  der  Reformation  entstandenen  Schlachtliedern,  in  ganz  ähnlicher  Weise 
die  Anrufung  Gottes  statt  Maria's  und  der  Heiligen  sich  nachweisen  lasse,  so  scheint 
mir  doch  auch  noch  ein  anderer  Erklärungsgrund  durchaus  nicht  unwichtig. 

Wir  besitzen  das  grosse  Sempacherlied,  worin  die  bestrittenen  Strophen  Vor- 
kommen, wirklich  in  gar  keiner  Handschrift,  die  vor  die  Reformalionszeit  zurück  reicht. 
Ja,  es  ist  sogar  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  älteste  Druck  nahezu  ebenso  alt  ist, 
als  die  älteste  handschriftliche  Aufzeichnung  des  Liedes.  Die  ältesten  Druckausgaben 
stammen  aus  Basel  und  Zürich,  also  aus  Orten,  wo  die  Pressen  eifrig  für  die  Verbreitung 
der  Reformation  wirkten.  Sollten  nun  die  bestrittenen  Strophen  vielleicht  wirklich  von 
einem  reformationsfreundlichen  Buchdrucker  geändert  worden  sein?  Dass  unstreitig  in 
Zürich  sowohl  als  in  Basel  etwas  später  ein  solches  Verfahren  innegehallen  wurde, 
kann  ich  wenigstens  an  einigen  Beispielen  schlagend  nachweisen.  Unmittelbar  nach 
dem  Treffen  zu  Glurns,  das  in  der  Pflngstwoche  1499  vorfiel,  dichtete  ein  Bündner 
ein  Lied  auf  diese  Waffenthat,  das  uns  wirklich  in  einer  katholischen  und  in  einer 
reformationsfreundlichen  Form  erhalten  ist,  wenn  man  auf  die  Invokation  Gottes  oder 
der  Heiligen  sich  stützen  will.  Die  ursprüngliche  katholische  Version  ist  uns  erhalten 
in  der  Liederchronik  des  Johann  Lenz  von  Freiburg,  die  Ludwig  Sterner  am  16.  Fe- 
bruar ISO!  • vssgeschrieben»  (Vgl.  H.  von  Diessbach  : Der  Schwabenkrieg,  besungen  von 
einem  Zeitgenossen  Johann  Lenz;  Zürich,  1849,  120  ff.).  Die  reformatorische  Ueber- 
arbeitung  ist  repräsentirt  in  der  ziemlich  seltenen  Druckschrift,  ohne  Datum,  aus  der 
Druckerei  des  Augustin  Fries  von  circa  1545,  dann  durch  den  Druck 

Ein  Hüpsch  alt  | Lied  von  der  Schlacht  | Der  dryen  Grauwen  Biindten 
1569,  deren  Schluss  lautet:  Getruckt  zu  Basel,  bey  Samuel  Apiario  1569,  den  weder 
Weller,  noch  Liliencron  kannte,  und  durch  mehrere  spätere  Drucke  (Liliencron  II,  398). 
Die  Abweichungen  treten  in  den  Strophen  4,  12  und  15  zu  Tage,  die  wir  hier  einander 
gegenüber  stellen  wollen. 
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Urtext. 

4.  Die  dry  punt  kamen  gezogen 
Am  pflngsttag  ins  Engadin; 

Frölich  wend  wir  es  wogen 
Maria  welle  by  vns  sin, 

Sy  will  vns  nyemer  verlon. 

Dartzu  der  bündten  kung 
Sant  Lucius  mit  siner  krön. 

12.  Die  dry  bünd  waren  ir  find  an- 
schowen, 

Wol  XV  lusent  man; 

Sy  rufften  an  vnser  frihcen , 

Sant  Lutzy  mit  siner  krön, 

Die  wellen  vns  hütt  hilfflich  sin  etc. 

15.  Strophe,  Zeile  5:  In  Maria  namen 

griffens  an  etc. 


Version  von  1545  / 1569. 

4.  Die  dry  Biindt  kamend  zogen, 
am  Pfingslag  in  dz  Engedin. 
frölich  wollend  wirs  wogen, 

Christus  wöll  by  vns  sin, 

Der  wöll  vns  nimmer  verlon, 
darzu  die  heilige  Dryfalligkeit, 

Gott  in  seim  Obersten  Thron. 

12.  Die  dry  Dündt  warend  jr  feynd  an- 
anschauwen, 

wol  fiinfflzehen  lausend  mann, 
sy  rufiten  Gott  so  trvwlich  an, 
das  er  sy  nit  weit  lassen, 
vnd  jnen  luit  behüURich  sein  etc. 

15.  ln  Gottes  nammen  griffen  sy  es  an. 


Der  reformatorischen  Version  folgt  auch  die  Oberländer-Romanische  Ueberselzung. 
die  von  Dekan  Lutzi  Gabriel  herrühren  soll  (Vgl.  Benedikt  Fontana  und  die  historische 
Kritik  von  Conslanz  Jecklin,  Chur  1886,  15  — 21),  neben  andern  Nachdrucken  und 
Copien  (Vgl.  Jecklin  1.  1.  14).  Sollte  der  erste  Drucker  des  grossen  Sempacherliedes 
nicht  eine  ähnliche  Textrevision  in  reformationsfreundlicliem  Sinne  sich  erlaubt  haben  ? 
Oder  ist  nicht  etwa  Werner  Steiner  von  Zug  gerade  derjenige,  der  diese  Ueberarbeilung 
sich  erlaubt  hatte?  Wir  glauben  Werner  Sleiner’s  Anlheil  an  einer  solchen  Revision 
verneinen  zu  dürfen.  Denn  in  seinen  andern  Schlachtliedern  sind  derartige  Aenderungen 
nicht  bemerkbar;  so  liess  er  im  Liede  von  Erikurt,  Strophe  18,  die  Invokation  der  Heili- 
gen stehen,  auch  Stellen  über  Maria  tilgte  er  nicht,  so  lesen  wir  auch  in  Lied  von  Gran- 
son,  das  Steiner  überliefert  hat: 

Alle  Ding  soll  man  fahen  | in  Gottes  namen  an, 
man  sol  si  nit  vergalten  | wann  goti  wird  uns  bistan, 

Maria  du  rein  meit  | du  wilst  uns  allwegen  helfen 
Zu  aller  grechtigkeit. 

Auch  in  Steiners  Copie  des  Schlachtliedes  von  Nancy  blieb  die  Strophe  über 
Maria  stehen  (Liliencron  II,  103),  ebenso  im  Liede  von  Giorniko,  Strophe  13.  Hat  sich 
auch  Steiner  in  der  Textbehandlung  des  Liedes  von  Granson,  wie  anderwärts,  tendenziöse 
Aenderungen  erlaubt,  so  blieb  doch,  wenn  ich  aus  Liliencron’s  Variantenverzeichniss 
richtig  schliesse,  gerade  die  zweite  Zeile  der  dritten  Strophe,  worin  es  heisst  (Lilien- 
cron Nr.  138):  Den  rufen  an  in  Dankbarkeit, 

Darzu  die  königin  Marien  meit 

unverändert. 

Es  will  mir  daher  scheinen,  Steiner  habe  das  grosse  Sempacherlied  bereits  in 
überarbeiteter  Form  erhallen,  vielleicht  durch  Fries,  der  auch  andere  Lieder,  die  in 
Steiner’s  Liederchronik  noch  in  katholischer  Version  erscheinen,  in  reformatorischem 
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Sinne  druckte,  so  z.  B.  das  Dornacher  - Lied  von  1499,  wo  in  Strophe  5 bei  Steiner 
zu  lesen  ist:  «nun  müssen  wir’s  Maria  klagen 

und  Jesu  dem  vii  süssen*,  während  Friess  druckte: 

»nun  müssen  wirs  dem  Herren  klagen 
Jesu  dem  vii  süssen». 

ich  schliesse  daher  mit  dem  Satze:  Das  grosse  Sempacherlied  ist  lange  vor  der 
Reformation  entstanden;  in  der  Zeit  der  Glaubonsspaltung  hat  es  nur,  wie  viele  andere 
alte  Lieder,  eine  unwesentliche  Veränderung  erlitten. 

Dr.  Th.  v.  Liebemu. 


35.  Zwei  Tagsatzungsabschiede  aus  der  Zeit  des  alten  Zürichkrieges. 

1)  Luzern,  13.  Juli  1446. 

Uff  mitwuch  was  13  tag  Julii,  anno  1446. 

Uff  donstag  nach  sani  Jakobs  tag  ze  nacht  (28.  Juli)  dafür  ist  der  tag  uff  mordes 
frilag  (29.  Juli)  ze  Keiserstul  von  der  von  Zürich  wegen. 

II.  sol  von  allen  örtren  der  eidgenossen  von  ieklichem  ori  ir  wison  holten  dar 
vor  uff  zistag  ze  nacht  (26.  Juli)  ze  Baden  sin  und  uff  mitwuch  (27.  Juli)  von  allen 
Sachen  sin  ze  under  reden. 

Und  söllent  min  herren  von  Bern  dänen  von  Basel  und  Solotron  schriben,  ir 
wisen  botlen  uff  dem  tag  ze  Keiserstul  ze  haben. 

Und  öch  ze  verschaffen  mit  inen  dem  schriber  von  Lucern  antwurt  und  gelt  ze 
geben  als  von  siner  arbeil  zwischen  inen  und  dem  Talfln. 

Und  die  zwen  schidman  ze  schirmen,  wer  inen  iilz  zu  rett,  das  man  die  straft 
als  ob  si  frid  gebrochen  hätten,  es  wer  denne,  das  sy  einer  des  railt  recht  berechlen 
weit,  ist  fürleger  herr  amraan  Reding  der  alt,  mag  er  aber  des  null  getuon,  söllent 
die  eidgenosse  umb  ein  andern  gedenken. 

Anfang  der  sach.  das  sy  nütt  wollen  zum  rechten  komen,  noch  dar  zu  setzen  nach 
der  bünden  sag  und  untz  uff  die  zit  alweg  besehechen  was,  daruinb  das  öch  besche- 
chen  ist  sy  ze  wisen  das  ze  tun. 

Und  suchen  all  brief  und  Schriften,  die  zu  den  Sachen  dienent,  ob  sy  von  ma- 
nungen  oder  absagent  brief. 

Und  als  man  hinnan  ze  sant  Michels  all  klegten  uff  die  herschaft  oder  die  von 
Zürich  eröffnen  sol  oder  ze  zeigen,  das  sich  des  jedermann  ersuch  und  des  in  zilt  man 
sich  eines  tages  bered  des  ze  eröffnen. 

Und  was  ieman  beschächen  sy  in  der  iarzal  des  friden  der  fünfzig  iaren  das 
alles  für  ze  bringen. 

Item  uff  das  ich  milt  den  eidgenossen  rete,  das  sy  die  X1III  man  von  den  VII 
örttern  kurtzlich  schiklen  gan  Inderlappen  und  dar  nach  gan  Tun. 

Ist  ir  antwurt,  das  sy  das  wellent  an  die  iren  bringen  und  uff  dem  tag  ze  Kei- 
serslul  antworten,  wenne  sy  tag  wellent  setzen  ze  Interlappen  ze  sin. 


Digilizod  by  Google 


8 


Item  die  soldner  ze  Bremgarten  und  Baden  söllent  da  beliben  unlz  der  tag  ze 
Keiserstul  vergat. 

Item  umb  körn  und  haber  ze  versorgen,  das  es  ze  disen  ziten  nütt  alles  gan 
Zürich  gang. 

Item  Peter  Goltsinid  hatt  mir  gehoischen  XII  guldin  dem  schriber  gan  Koslantz, 
sol  man  im  ufT  dem  tag  ze  Keiserstul  weren. 

Item  einem  fruntliclien  teil  noch  nach  ze  gan  der  lüten  etc.  und  gut  im  Trubental. 

Item  dem  von  Lenlzburg  ze  schriben  von  eines  wegen  ze  Gundiswil.  heist  Heini 
Peter  : die  Sachen  an  lassen  stan  unlz  ufT  ein  tag  zem  rechten  gan  Rinach  und  das 
denen  von  Lutzern  ze  wüssen  tun  und  minen  herren  ir  botsehaft. 

Item  der  schulthetz  von  Brugg  begert  als  von  ir  verlurstes  wegen  einen  botlen 
in  allen  ämptern  umb  ir  gut  ze  werben. 

Und  der  smid  von  Hächlingen  und  sin  gesellen  die  sy  und  die  von  Mellingen 
bekriegen  wellen,  verschaffen  da  von  ze  stan,  ist  dem  vogt  von  Baden  empfohlen  ze 
antwuret. 

Item  der  sekelmeister  hatt  mir  geben  V guldin  uff  den  ritt. 

Item  hab  ich  bezalt  für  Gugg  Üllin  und  für  Cletiner  VII  guldin. 

Item  Hensli  Spicherli  der  grenper  hatt  mir  geben  XXIII  guldin  und  batt  mich, 
die  har  heim  ze  füren. 

Item  ich  bin  selb  dritt  V lag  under  wegen  gesin.  » 

Dies  Aktenstück,  das  uns  von  einer  in  der  Sammlung  der  „eidgenössischen  Ab- 
schiede“ nicht  enthaltenen  Tagsatzung  Kunde  gibt,  befindet  sich  im  Staatsarchiv  Bern 
(Unnütze  Papiere,  Kanton  Aargau  II).  Es  enthält  einen  nicht  unwesentlichen  Beitrag  zur 
Vorgeschichte  der  berühmten  Kaiserstuhler  Friedensverhandlungen  vom  28.  Juli  bis  20. 
August  1446  (Abschiede  II,  201  ff.)  Es  geht  daraus  hervor,  dass  am  13.  Juli  die 
Orte  zu  Luzern  eine  Art  Vorberatung  über  ihr  in  Kaiserstuhl  zu  beobachtendes  Vor- 
gehen abhiclten  und  dass  sie,  um  ihrer  Sache  ganz  sicher  zu  sein,  noch  eine  letzte 
Vorversammlung  nach  Baden  auf  den  27.  Juli  anselzten. 

2)  Lindau,  30.  August  1448. 

Uff  dem  tag  ze  Lindöw,  der  da  was  uff  fritag  nach  sant  Bartolomeustag  anno  1448. 

Und  waren  von  XIII  richstettcn  botsehaft  ze  Lindöw  : von  Ögsburg,  von  Ulm,  von 
Memingen,  von  Überlingen,  von  Schafhusen,  von  Kempten,  von  Rafensburg,  von  Bibrach, 
von  sani  Gallen,  von  Ysny,  von  Wangen,  von  Zell,  von  Lindöw,  und  gebrast  von  drin 
stetten  ir  botsehaft,  dänen  geschriben  was,  nemlich  von  Nörlingen,  von  Rotwil  und  von 
Buchorn. 

ze  danken 

Item  des  ersten  von  der  Warnungen  wegen  und  tröwens,  so  den  eidgenossen  be- 
schechen  ist; 

Denne  umb  des  riches  baner  uff  sy  ze  fürren  ; 

Vmb  den  Richinger1)  und  sin  gesellen  und  das  sy  uff  des  richs  strass  die  dar- 
nieder werfend  ; 


l1  Id  einer  zweiten  auf  den  gleichen  Tag  bezüglichen  Notiz  ist  hier  noch  hinzugefögt  : and  den 
smid  von  Hückingen,  and  ob  ieman  meint,  das  man  den  frid  nütt  gehalten  hab. 
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Ob  uns  ieman  verunglimpfet  nach  dem  ubertrag  oder  von  der  von  Friburg  wegen; 
Was  trangs  uns  beschicht  von  der  büntniss  der  von  Zürich  mitt  dem  hus  ze 
Osterrich  ; 

Von  des  obmanns  wegen; 

Von  des  rechten  wegen  ze  Ulm;1) 

Von  der  von  Rinfelden  wegen; 

Uff  sunlag  ze  nacht  nach  des  helgen  Krützlag  (15.  September)  sol*)  man  botschafl 
haben  ze  Lucern. 

Staatsarchiv  Bern,  Unnütze  Papiere,  Ausland  11  (Lindau). 

Dr.  G.  T obier. 


36.  Einführung  der  Reformation  in  Brugg. 

Das  rotheBuch  der  Stadt  Brugg,  eine  wahrscheinlich  um  das  Jahr  1533  geschriebene 
Geschichtsquelle,  (I.  fol.  395,  b.)  erzählt  die  Einführung  der  Reformation  in  folgender 
Weise  ; 

(1527).  ln  der  ziti  warend  wir  von  Brugg  gar  widerspenig  ; dessin  wir  aber  nil  vii 
genossen  hand;  vertribend  die  pfaffen  so  das  gotzwort  verkundtent,  und  namend  raess- 
pfaffen  für  Sy  an.  Die  selben  wyssend  uns  daruf  des  Bapsts  glaub  und  Satzung  were 
der  war  alt  ungezwiflet  christenlich  glaub,  dessin  sollten  wir  uns  halten  und  Sy  weiten 
(Sy)  red  und  anlwurt  (ir  uns  geben  und  mit  helger  gütlicher  gschrifl  erhalten.  Und 
also  wurdent  Sy  auch  gen  Bern  uf  die  Disputation  beschikt,  und  ward  unser  Litpriester3) 
von  einem  puren  von  Velthin*)  überwunden.  Dem  selben  must  er  auch  allen  kosten 
und  schaden  abtragen.  Also  erhieltend  Sy  des  Bapst  glauben.  Und  nach  ghaltner 
Disputaz  ward  in  der  Stat  Bern  gemerei  und  die  mäss,  bilder,  jarzit,  sibenzit  und 
kürzlich  alle  bäpstliche  ceremonien  und  kilchen  gepreng  und  verwendter  gotzdienst 
abgthan  und  gar  zu  grund  gericht.  Und  uf  Sonlag  den  man  nampt  ünvocavit  oder  die 
alt  vassnacht  (1 528)  schiklen  unser  Herren  von  Bern  ir  potschaft  mit  einer  ussgedrukten 
reformacion  in  ir  Landtschaft,  hierüber  auch  zu  meren  (fol.  396)  doch  mit  vorbehaltnus, 
das  man  disser  zit  niemanl  darzu  nötingen  oder  zwingen  weite,  sonders  was  das  mer 
wurde,  darby  solle  es  jetzmals  beliben,  und  hiezwüsehen  predicanten  ufgestelt  werden, 
die  das  gotzwort  verkundent.  Und  als  aber  uns  zu  Brugg  das  gotzwort  und  der  handel 
widerig  was,  ward  umb  fünf  hend  das  mer,  das  wir  by  der  mäss  und  der  helgen 
römschen  kilchen  beliben  weltent.  Desshalb  so  ein  grosser  zwytracht  under  der  Bürger- 
schaft entsprang,  das  es  an  schlan  und  blulvergiessen  kum  zergieng  (als  auch  vormals 
zum  andern  mal  beschehen  war),  und  hatents  von  wenig  lüten,  die  hernach  nit  schuldig 
wollenl  sin,  davon  vii  zeschriben  were. 


’)  Ergänzung  ans  der  zweiten  Notiz  : alz  das  nn  zemal  nf  geslagen  ist. 

’)  Ebenda:  sol  von  ieklichem  ort  der  eidgenossen  botschaft  ze  Lacero  sin. 

Der  Bernerbote  war  Peter  Schöpfer  ; es  geht  dies  aas  der  noch  erhaltenen  Rechnungsablage  hervor. 

*)  Hang  Lottstetter.  Ballinger  I,  434. 

*)  Hans  Wächter.  — 21.  Januar  1528. 
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Und  tif  den  tag  ward  im  ampt  Eygen  gemeret,  item  zu  Zofingen,  Arow,  und  in 
der  grafschaft  Lenlzburg.  Die  alle  nament  das  gotzwort  an.  Aber  die  in  der  Stat 
Lentzburg  namends  auch  nit  an.  Und  uf  monlag  darnach  ward  im  ampt  Schenken- 
berg das  gozworl  auch  angenomen,  und  auch  getreuwt,  man  weite  uns  ze  Brugg 
etlichen  ire  Hiiser  durchloufen.  Dessin  wir  gewarnet  wurden!.  Und  schiktent  dry 
von  der  Stai  an  ir  gwarsame.  Und  also  ward  der  montag  mit  grosser  müg  und 
sorgen  verlriben.  Und  us  radt  etlicher  guten  fründen,  das  wir  uns  nit  wider  gut.  sin 
wort  und  unsere  obera  sötten  setzen,  und  uns  in  ein  soliche  gfarlichkeit,  darin  wir 
jetz  slundent,  geben,  dann  wir  allein  möchten  den  handel  nit  hinderstellig  machen, 
wurdent  die,  so  by  der  mäss  und  dem  alten  wesen  woltenl  beliben,  wider  zusamen  beruft, 
und  stundent  mit  weinenden  ougen  ab  von  irem  meren.  Und  ward  aller  unwill,  so 
sich  hievor  und  uf  diss  mal  verloufen  het,  gar  und  gantz  ufgehept,  und  solle  niemant 
nützit  weder  an  eeren,  lip  noch  (fol.  396,  b.)  gut  schaden.  Also  kamend  die  dry  wider 
in  die  Stat,  und  zu  lelzy  gingend  Sy  noch  zu  einer  mäss.  Da  verschied  die  mäss. 
Demnach  nam  man  die  bilder  hupschlich  us  der  kilchen  und  mit  grossem  truren,  und 
wurdent  in  unsers  Spitals  Capell  ghalten  und  wol  vermachet.  Aber  was  sy  über  sich 
selber  gewüst  habend,  weiss  ich  nit.  Sy  hand  sich  by  nacht  und  nebel  darvon  zapfet 
und  durch  bschlossen  Unir  und  thor  komen,  das  ich  nit  weis  wohin,  und  die  wil  sy  das 
gethan  hand,  so  sind  sy  des  dodts  wirdig. 

Dr.  Th.  c.  Liebenau. 


37.  Landammann  Josef  Amberg  von  Schwyz. 

Nicht  unerheblich  ist  die  Zahl  jener  schweizerischen  Staatsmänner,  doren  Andenken 
im  Volke  nur  dosswegen  sich  erhalten  hat,  weil  eine  spät  auftauchende  Sage  sich  mit 
ihnen  beschäftigt.  Gerade  die  Namen  der  einflussreichsten  Staatsmänner  sind  im  Volks- 
bewusstsein längst  erloschen,  wenn  nicht  etwa  • ein  Strahl  der  Dichtkunst  auf  sie  fiel  • . 
Zu  den  poetisch  verklärten  und  darum  vielgenannten  Staatsmännern  der  Urschweiz  gehört 
der  Einsiedler  auf  dem  lberg,  der  in  Humanisten-  und  Rcformatoren-Kreisen  unter  dem 
Namen  Montanus  (Läufer:  Beiträge  IV,  51,  55)  bekannte  Landammann  Josef  Amberg 
von  Schwyz.  Wie  verschieden  erscheint  uns  dieser  Mann,  je  nachdem  wir  ihn  im 
Lichte  der  zürcherischen  oder  der  schwyzerischen  Tradition  betrachten.  Den  Zürchern 
(Miscellanea  Tigurina  II,  16,  Bullinger:  Ref.  Chronik  1,  180,  Hotlinger:  Hel  ve  t.  Kirchen- 
geschichte III,  87)  ist  er  ein  fanatischer  Ueberläufer.  den  Schwyzern  ein  strenger  Richter, 
der  selbst  seinen  Sohn  zum  Tode  verurthoilt.  Wie  mancher  seiner  Mitbürger  hatte 
Amberg,  Sohn  Josefs  und  der  Anna  Marschalt,  als  junger  Mann  den  Beginn  der  Kirchen- 
reformation  begrüsst.  Als  aber  der  Kampf  gegen  die  Dogmen  begann,  hielt  der  den  Stand 
Schwyz  seit  1522  auf  den  Tagsntzungen  vertretende  Amberg,  der  durch  die  Reformalions- 
freunde  zum  Landvogt  im  Thurgau  gewählt  wurde,  mit  der  Majorität  seiner  Lands- 
leute wieder  zur  alten  Kirche.  Die  frühem  Gesinnungsgenossen,  Mykonius,  Bullinger 
und  Bernhard  Weiss,  konnten  diesen  vermeintlichen  Abfall  dem  jungen  Schwyzer  um 
so  weniger  verzeihen,  weil  mit  der  Gesinnungsänderung  auch  die  Handlungsweise  des 
frühem  Reformationsfreundes  wechselte.  Weiss  versichert  in  seiner  'Beschreibung  der 
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Glaubens- Aenderung  in  dem  Schweizerland*  (Füsslin’s  Beiträge  IV,  841,  Amberg  sei  erst 
als  Landvogt  im  Thurgau  durch  die  Bischöfe,  Aebte  und  Prälaten,  besonders  den  Prior 
der  Carthaus  zu  Iltingen,  durch  Mielh  und  Gaben  ganz  zum  -Tyrannen*  und  zu  einem 
• vast  bösen  Christ*  gemacht  worden.  Mykonius  tadelt  ihn  in  der  Schrift  *de  tumultu 
Bernensium  intestino*  (Läufer:  Beiträge  IV,  p.  11)  als  »homuncionem  loquacem,  fraudu- 
lentem  et  impie  inconstantem,  ut  qui  prae  omnibus  principio  veritatis  dei  gnarus  ubi 
consequebalur  honores  defecorit,  et  in  turbulentissimum  Christi  Evangelio  per.secutorem 
degeneraverit,  multo  saevior  exstitisset.  Non  paucos  enim  propter  agnitam.  confessam- 
que  dei  veritatem  morti  superioribus  annis  addixerat.*  Unter  ungemein  schwierigen  Ver- 
hältnissen verwaltete  Amberg  1824 — 1826  die  Landvogtei  Thurgau  ; man  denke  nur 
an  den  Bildersturm  in  Stammheim,  den  Brand  der  Carthause  Illingen  und  den  grossen 
deutschen  Bauernkrieg,  der  an  den  Grenzen  des  Thurgau's  wülhete.  Oftmals  war  er  in 
Lebensgefahr.  (Abschiede  von  1828,  p.  838,  841,  588  f.,  571,  692,  750,  785  ; Strickler  : 
Aktensammlung  1,  311,319,  474).  Als  Tagsatzungsgesandler  befand  sich  Amberg,  dem 
man  Bestechlichkeit  vorwarf  (Strickler:  Akten  I,  436,  IV,  556,  559.  J.  J.  Hottinger- 
Müller  VII,  2,  51)  unter  denjenigen,  welche  das  Todesurtheil  über  die  Wirthe  von 
Stammheim  aussprachen;  als  Vogt  im  Thurgau  vertrieb  er  den  Helfer  von  Frauenfeld, 
verhaftete  Johann  Oechsli  und  Hess  1525  durch  das  Landgericht  einen  Lästerer  der 
Masse  verbrennen  (Abschiede  763,  Puppikofer  : Gesch.  II,  217.)  1528  soll  er  den  Prozess 
gegen  den  Landweibel  Marx  Weerli  veranlasst  haben.  (Weiss  bei  Füsslin  IV,  83).  Bass  dem 
Landvogt  die  Kunst  zu  regieren  in  sehr  mangelhafter  Masse  zukam,  wie  Puppikofer  sagt 
[II,  217],  ist  beider  allgemeinen  Zeitlage  und  der  mangelhaften  Unterstützung  von  Seite 
der  katholischen  Orte  sehr  begreiflich.  Ruhiger  war  die  Zeit,  wo  Amberg  als  Amtmann  in 
Einsiedlen  (1526)  und  als  Vogt  in  Bellenz  (1332—1533)  wirkte.  An  den  wichtigsten 
politischen  Ereignissen  nahm  Amberg  als  Vertreter  des  Standes  Schwyz  Antheil.  so 
Unterzeichnete  er  1529  den  Bund  der  katholischen  Orte  der  Eidgenossenschaft  mit 
König  Ferdinand,  1530  den  Frieden  zu  St.  Julien.  Als  Gesandter  trat  er  1530  mit 
Schultheiss  Gelder  von  Luzern  in  Bern  und  Solothurn  auf  (Hottinger  VII.  2,  229,  304, 
Strickler:  Akten  II,  419.)  1534  sehen  wir  ihn  auf  dem  Reichstage  in  Regensburg,  1537 
am  päpstlichen  Hofe.  1534—1544  war  Landammann  Arnberg  von  Schwyz  das  Haupt  der 
kaiserlichen  Partei  in  seinem  Kantone.  Mit  seinem  *Gefatter*,  dem  Landschreiber  Balthasar 
Stapfer  von  Schwyz  rieth  Amberg  1536  dem  kaiserlichen  Gesandten,  der  in  der  Schweiz 
eine  bleibende  Residenz  zu  gründen  suchte,  in  Baden,  nicht  in  Luzern  Wohnung  zu 
nehmen  (Correspondenzbuch  des  kaiserlichen  Gesandten  de  Marnols  im  Staatsarchiv 
Luzern  (Cod.  21,  Fol.  1 — 3). 

Nachdem  Amberg  am  31.  Mai  1544  noch  die  Tagsatzung  in  Luzern  besucht  hatte, 
trat  jenes  Ereigniss  ein,  mit  dem  sich  die  Volkssage  beschäftigt. 

Amberg  war  unverheirathet  ; er  halte  nur  einen  ausserehelichen  Sohn  Adrian, 
dem  er,  laut  einem  vom  Landrathe  bestätigten  Testamente,  die  lebenslängliche  Nulz- 
niessung  von  1000  Gulden  Kapital  verschrieb.  Diese  Summe  sollte  nach  Adrians  Tode 
dem  Kloster  Einsiedlen  zufallen,  das  dafür  in  Iberg  Jahrzeit  für  den  Testator  halten 
sollte,  ln  Iberg  stiftete  Josef  Amberg  mit  15  Gulden  Geld,  in  Schwyz  mit  4 ÏÏ  Jahr- 
zeiten. Dem  Martin  Amberg,  Sohn  seines  Bruders  Johann,  sollten  von  den  2000  ft.  die 
Adrian  zur  Nutzniessung  hatte,  100  ÏÏ  jährlichen  Zinses  zukommen,  sofern  er  sich  ehrlich 
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halte,  und  nach  Adrians  Tod  statt  des  nach  Einsiedlen  fallenden  Kapitals  die  2 Malten 
Hagin,  das  Güch  in  Oberschönenbuch  sammt  der  Gült  auf  der  Säge  in  Schwyz  und  dem 
Haus  iin  Dorfbach. 

Ein  Bruder  Josef  Ambergs,  namens  Meinrad,  war  1531  als  Anhänger  der  neuen 
Lehre  aus  dem  Lande  verwiesen  worden  (Abschiede  902).  Er  lebte  in  Horgen,  wo  er 
1533  von  Heinr.  Wittwer  von  Zug  getödtet  wurde  (Abschiede  7).  Vielleicht  stammt 
von  diesem  Meinrad  Amberg  jener  Heinrich  Amberg  ab,  «ein  scheller  Mensch,  nit 
rechter  Synnen«,  der  laut  Schreiben  von  Statthalter  und  Kath  von  Schwyz  vom  13. 
April  1542  aus  Luzern,  wo  er  auf  den  Landammann  «mit  zeren  und  villichl  anderem« 
Schulden  contrahirle,  nach  Brunnen  sollte  gebracht  werden. 

Ob  nun  Martin  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  scheint,  Heinrich  Amberg  die  Ver- 
anlassung war,  dass  Amberg  alle  Aemter  niederlegte  und  sich  auf  sein  Gut  Guggern  auf  dem 
Iberg  zurückzog,  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Amberg,  von  Statur  ein  kleiner  Mann, 
soll  hier  unter  Werken  der  Busse  1545  als  Einsiedler  gestorben  sein.  Noch  zeigt  man 
in  der  Kapelle  auf  Iberg,  wohin  jährlich  am  Tage  Johannis  Enthauptung,  zwei  Conven- 
tualen  von  Einsiedlen  wallfahrten,  den  Schädel  Ambergs  und  dessen  Todlenkreuz  mit 
der  Jahrzahl  1545.  Amberg’s  Zeitgenosse,  politischer  und  religiöser  Gegner,  Heinrich 
Bullinger  bemerkt  in  der  1573  abgeschlossenen  Reformationschronik  (Druckausgabe  1, 
206)  Amberg  war  «wol  gewaltig  und  rych,  in  sinen  letzten  Jaren  ein  gar  eilender 
armer  kranker  mann«,  der  in  «erschrockenlichem  widermut  und  als  vii,  als  in  ver- 
zwydlung»  nach  langer  garstiger  Krankheit  gestorben,  nachdem  er  an  «sines  Bruder 
Sun  schand  und  gross  leyd»  erlebt  hatte. 

In  Schwyz  dagegen  hat  sich  die  Volkssage  erhalten,  Amberg  habe  sich  in  die 
Klause  zurückgezogen,  nachdem  er  über  seinen  eigenen  Sohn,  der  sich  der  Blutschande 
mit  seiner  Schwester  schuldig  gemacht  hatte,  das  Todesurtheil  ausgesprochen.  Diese 
Volkssage  ist  selbst  in  die  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  schweizerischen  Demokra- 
tien von  J.  J.  Blumer  (U,  2,  32)  als  ein  Faktum  des  Jahres  1540  aufgenommen  worden. 
Poetisch  hat  P.  Gail  Morell  die  Sage  behandelt.  Manche  Schweizergeschichte  erzählte, 
gestützt  auf  Fassbind’s  Geschichte  von  Schwyz,  die  grausige  Geschichte.  Was  ist  nun 
an  der  Geschichte  wahrt 

Hätte  schon  der  direkte  Widerspruch  des  Zeitgenossen  Bullinger,  der  in  Amberg’s 
Krankheit  und  trübem  Lebensabend  die  rächende  Hand  Gottes  für  den  Verfolger  der 
Evangelischen  erblickt,  zur  Vorsicht  mahnen  sollen,  so  ist  es  rein  unbegreiflich,  wie 
Juristen  die  Sage  so  leicht  als  historische  Tliatsache  verzeichnen  konnten.  Der  volle 
Thatbesland  lässt  sich  allerdings  nicht  mehr  genau  ermitteln,  da  die  Gerichtsprolokolle 
von  Schwyz  nur  bis  ins  Jahr  1636  zurückreichen  (Deltling  : Schwyzerische  Chronik, 
Schwyz  1860,  355).  Da  nun  aber  bereits  im  Jahre  1501  der  Ausstand  von  Verwandten 
in  Prozesfällen  in  Schwyz  zum  Gesetze  erhoben  wurde  (Kothing  : Landbuch  von  Schwyz 
138),  so  konnte  der  Landammann  nicht  in  den  Fall  kommen,  über  seinen  Sohn  oder 
Bruderssohn  ein  Todesurtheil  auszusprechen. 

Welchen  Werth  hat  nun  die  Tradition  ? Welche  f Es  gibt  ja  nicht  weniger  als 
drei  verschiedene  Versionen  der  Sage  in  Schwyz  selbst. 

1)  Die  ältere  Tradition,  die  der  1824  verstorbene  Pfarrer  und  Commissar  Thomas 
Fassbind  in  seinem  handschriftlichen  Werke  «das  Christliche  Schwyz«  III,  37,  48 — 51 
um  das  Jahr  1789  verzeichnet. 
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2)  Die  neuere  Tradition,  die  Fassbinds  Herausgeber,  Caspar  Rigert,  in  der  Geschichte 
von  Schwyz  1834,  IV,  362  mittheill. 

3)  Die  gemeine  Volkssage,  welche  durch  Gerold  von  Meyer  (Kanton  Schwyz  277) 
verbreitet  wurde. 

Nach  Fassbind  forderte  man  dem  abwesenden  Landammann  die  Sentenz  ab  : was 
man  mit  einem  überwiesenen  Blutschänder  zu  machen  habe?  Amberg  stimmte  zum 
Tode,  ohne  zu  wissen,  dass  es  seinen  Sohn  betreffe.  Das  Todesurtheil  aber  wurde  nicht 
vollzogen.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  resignierte  Amberg  1543  auf  die  Landammanns- 
würde. 

Nach  Rigert  sprach  Amberg  das  Todesurtheil  selbst  aus,  nahm  unter  Thränen 
von  seinem  Sohne  Abschied,  begab  sich  auf  seine  Burg  und  starb  dort,  nachdem  er 
5 Jahre  ein  Büsserleben  geführt,  1545. 

Nach  Meyer  von  Knonau  erfolgte  die  Hinrichtung  des  jungen  Amberg  1544.  Der 
Vater  wanderte  von  Baden,  wo  er  das  Verbrechen  seines  Sohnes  vernommen,  über 
Einsiedlen  nach  Iberg.  weil  er  aus  Scham  in  Schwyz  sich  nicht  mehr  zeigen  wollte. 

Die  neuere  Tradition  knüpft  sichtlich  an  das  Faktum  an,  dass  die  Wallfahrt  nach 
tberg  zu  Arabergs  Todesstätte  am  Tage  Johannis  Enthauptung  slattfindel.  — Die  ältere 
Tradition  ist  verdächtig  wegen  der  Angabe,  man  habe  auf  sonderbare  Weise  die  Sentenz 
dem  Vater  entlockt.  In  Schwyz  war  das  öffentliche  und  mündliche  Verfahren  damals 
heimisch.  Die  Stimmen  Abwesender  konnten  und  durften  gewiss  nicht  in  einem  so 
wichtigen  Falle  auf  solche  Weise  erschlichen  werden.  Da  Ambergs  «Gevatter»,  Land- 
schreiber B.  Stapfer,  damals  noch  lebte,  so  scheint  es  mir  auch  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  der  abwesende  Landammann  von  dem  unglücklichen  Ereignisse  keine  Kunde 
sollte  erhalten  haben.  Fünf  Jahre  mag  der  Aufenthalt  Ambergs  kaum  gedauert  haben, 
denn  die  Jahrzahl  auf  dem  Todlenkreuze  muss  offenbar  das  Todesjahr  bezeichnen.  So 
bleibt  uns  denn  nur  übrig,  mit  Bullinger  anzunehmen,  Krankheit  und  widrige  Familien- 
verhältnisse haben  den  einst  so  hochstehenden  Landainmann  bewogen,  1544  sein  Amt 
aulzugeben  und  in  stiller  Zurückgezogenheit  auf  das  Jenseits  sich  vorzubereiten.  Als 
der  kaiserlich  gesinnte  Amberg  sich  vom  politischen  Leben  zurückzog,  bestieg  der 
französisch  gesinnte  Dietrich  in  der  Halden  den  Stuhl  des  Landammanns  von  Schwyz. 

Dr.  Th.  f.  Liebenau. 


38.  Zum  Oberländeraufstand  des  Jahres  1528. 

Anfang  and  Ursachen  des  Jnderlappisclien  kriegs  in  kurzem  vergriff1. 

Erstlich  hat  sich  zögetragen  das  probst  und  capitei  zu  Jnderlappen  an  min  g. 
herren  der  löblichen  statt  Bern,  als  ir  ober  und  schirmherrn  und  castenvögt,  geworben 
haben,  das  si  wol  ihun  und  das  dosier  Jnderlappen  sampt  sinem  anhang  und  zügehörd, 
zinsz,  zehend,  rent,  gült,  inkommen,  land  und  lût,  ligend  und  varend  gflt  zü  iren  ban- 
den neraen  und  empfachen  wollen,  dan  si  beutelt  propst  und  capitei  der  gotzhuszluten 
nit  mer  geweltig,  ouch  mit  uszrichtung,  zinsz,  zehend,  rentcn,  güllen,  schulden  und 
anders  inen  nit  gehorsam  sin  wollen,  und  haben  unsz  ungezwungen,  unersücht,  um- 
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betrogen  sölliche  ubergäbung,  des  ersten  hie  und  demnach  daeben  im  golzhusz  mit 
hand  und  mund  gethan,  darüber  einen  iandlvogt  von  minen  hern  angenommen,  die 
gotzhuszlüt  minen  hern  geschworen  und  gehuldet  und  also  die  ubergäbung  an  der  landts- 
gemeind  bestattet,  und  haben  ouch  gotzhuszlüt  für  den  propst  und  capitei  gepeten,  das 
man  si  gnädiglich  bedencken  weit,  das  auch  beschächen  und  mit  inen  überkommen,  das 
si  wol  züfriden  sind  gsin. 

Uber  das  alles  sind  die  gotzhuszlüt,  sampt  denen  von  Ringemberg  und  ir  anhen- 
ger,  zflgefaren  und  sich  empört,  gerottet  und  krieglich,  ane  redlich,  rechtmäszig  Ur- 
sachen, wider  alle  billigkeit  erhept  und  ufrürig  worden  und  des  ersten  das  closter 
gewaltiglich  übervallen,  was  da  gsin  ist  gessen  und  trunken  und  ettlich  stück  dieblich 
verrückt,  des  si  sich  nit  benügt,  sonders  understanden  mit  gewaltiger  gewappneter  hand 
die  löbliche  statt  Bern,  ir  oborkoit,  ungewarneter  sacli  ze  überzüchen  und  der  meinung 
bisz  gan  Thun  zogen  ; der  gestallt,  wo  gott  sinen  friden  nit  darzü  gesendt  und  biderb 
lût  von  statt  und  land  sich  nit  so  trengenlich  darin  geleit  und  das  best  darzü  geredl 
hellen,  ouch  min  hern  sich  nit  gütig  und  gnädig  finden  laszen,  wäre  usz  sollicher  uf- 
rur  grosz  blulvergieszen  erfolget. 

So  aber  von  den  gnaden  gottes  die  sach  dozemol  gestillet  und  daruf  obbeinelter 
ufriirigen  puren  ein  gemeiner  lag  allhie  angeselzt  und  butten  von  statt  und  land  be- 
schrieben, und  also  der  tag  geleistet  und  allda  min  hern  ir  clag  verfürt,  dargegen  die 
ufriirigen  entdegkt  was  gliinpfs,  füg,  rechts  und  redlicher  Ursachen  si  zu  süllicher  uf- 
nir  gehept.  haben  domals  die  botten  von  statt,  land  wol  verstanden. 

Uf  welichem  tag  min  hern  rät  und  burger,  sampt  den  botten  von  statt  und  land, 
sich  vereinbart  haben  einander  bi  recht,  brief,  sigeln,  gewerden  friheiten,  gewarsame 
und  alten  gtlten  gewonheiten  ze  handthaben,  schützen  und  schirmen,  und  vor  gewall 
ze  sin  ; und  ob  sich  künftiger  zit  derglichen  oder  ander  empörungen  und  ufrür  zütriigen. 
dieselben  trennen  und  die  urheber  und  anhenger  derselben  nach  irem  verdienen  ze 
strafen  und  zü  gehorsame  wisen. 

Zu  dem  haben  die  erbern  botten  von  statt  und  land  ein  trflngenliche  pitt  an  min 
hern  langen  laszen  von  der  ufrüriger  puren  wägen  in  verzüchen  wollen,  das  min  hern 
gnediglich  gethan.  Dem  allem  nach  sind  acht  erber  botten  von  statt  und  land  verord- 
net worden,  die  sampt  miner  hern  potschaft  hinuf  gan  Jnderlappen  geritten,  aller  spenen, 
slüszen  und  Sachen  halb  einen  frünllichen  vertrag  ze  machen.  Da  nun  der  puren  an- 
liegen  und  miner  hern  meinung  verhört  und  mercklichs  und  nachlaszung  den  puren 
begegnet,  das  alles  min  hern  von  friden  und  rfiweu  wägen  giitigklich  beschehen  laszen. 
darüber  sollicher  spruch,  mit  hand  und  mund  von  minen  hern  und  von  irem  wider- 
theil  angenommen  ist.  darumb  güt  brief  und  sigel  ufgerichl  sind. 

Do  sich  nun  min  hern  versuchen,  es  dabi  bcliben  wäre  und  bemell  gotzhuszlüt, 
sampt  irem  anhang,  irem  Zusagen  und  gelhanen  eiden  statt  geben  und  die  ufgerictilen 
verträg,  wie  billich,  unbeschwecht  gehalten,  halt  es  doch  alles  nit  mögen  erschieszen, 
dann  das  si  sich  aber  gerottet  und  ungehorsam  gesteh,  dem  vogt  nüt  wollen  gäben 
und  gar  nüt  schetzen,  sonder  in  gar  verachtet,  und  darüber  einen  nuwen  uflouf  pra- 
ticiert  und  fürgenommen. 
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Dm  si  sich  nit  settigen  laszen,  sonders  zfigefaren  und  anderlüt  abtrünnig,  nfriirig 
gemacht  und  zfl  ungehorsame  gereitz  und  bracht,  darzü  frömede  hilf  und  herschafl  ge- 
sucht und  angerufl,  und  min  horn  mit  der  unwarheit  verunglimpfet  und  verleidet. 

Und  uf  söllichs  sich  abermals  gerottierl  und  zugefaren  uf  nechesl  verschinen  Sani 
Michels  lag,  miner  beni  vischenzen  zü  under  Sewen,  (Unterseen)  so  von  fürsten  und 
hern  an  das  gotzhusz  vor  vii  hundert  jaren  geben  ist,  gewalliglich  mit  gewaffneter 
hand  zerbrochen  und  die  schwelli  zerriszen,  das  nun  z&  groszem  schaden  in  statt  und 
land  dienet,  und  aber  weder  inen  noch  niemands  gar  keinen  nutz  bringen  mag. 

Ferner  so  haben  si  den  landvogt  vertriben,  die  alten  ampllüt  entsetzt  und  einen 
anderen  landvogt  under  inen,  landtammen,  Venner,  und  ander  eigens  gewalts  gesetzt. 

Do  nun  solcher  frevel,  mulwill,  hochraut  und  gewalt  wider  obangeregt  vertrag, 
brief.  sigel,  alter  harkommenheit,  gerechtigkeit  und  gemeinen  nutz,  ouch  zü  grosser 
Verachtung  einer  frommen  oberkeit  beschechen  ist,  dermasz  das  min  hern  göttlich  und 
redlich  Ursachen  hetten  söllichs  mit  der  hand  ze  strafen  und  gewalt  mit  gewalt  ze  ver- 
triben,  haben  si  doch  söllichs  nit  thun  wollen,  dadurch  mengklich  sechen  und  spüren 
möcht,  das  si  vil  me  zü  barmherzigkeit  und  ruw,  daun  zü  strängkeit  und  unruwen  ge- 
neigt siend. 

Darumb  si  den  rechten  Urhebern  diser  nuwen  ufrur  und  den  rechten  gethätern  einen 
rechtstag  gan  Thun  gesetzt  uf  sonnlag  vor  Sant  Symon  und  Judastag  nechst  verschinen, 
und  inen  söllichen  rechlstag  schriftlich  verkhundt,  allso  das  si  mit  ir  botlschaft  allda 
ersehinen  solten  ; da  wurde  von  iecklicher  miner  hern  herschaften  ein  frommer  recht- 
verständiger rechtsprecher  verordnet,  sin  clag  und  antwurt  verhören,  und  was  dieselben 
rechtsprecher  mit  urtel  orkantend,  des  wollten  sich  min  hern  benügen. 

Das  aber  alles  nit  mögen  verfachen  und  minen  hern  kein  volkommen  antwurt 
werden,  sonders  si,  die  ufrürigen  ungehorsamen  puren,  underslanden  min  hern  für 
frömbde  gericht  ze  laden.  Das  nun  ist  wider  alle  billigkeit  und  der  löblichen  statt 
Bern  freiheiten  von  keisern  und  küngen  erworben  und  löblich  harbracht. 

Darzwüschen  si  nüdt  deslminder  mit  irem  gewaltigen  fürnämen  und  unbillichen, 
unredlichen  Sachen  fürgefaren  und  den  krieg  angefangen,  also  das  si  das  slosz  Wyszenowe 
besetzt,  die  biderben  gehorsamen  lüt  verjagt,  vintlich  wachen  gesteh  und  so  vii  ver- 
mögen, das  die  von  Under-Walden  mit  irem  paner  und  gesclüitz  über  den  Briini  g harin 
uf  miner  hern  ertrich,  ungewarneter  sach,  unabgeseit  und  über  alles  das  min  hern 
inen  darzu  kein  ursach  gäben  und  thein  leid,  irs  wüssens.  gethon  haben,  darzü  land 
und  lüt,  stett  und  Schlösser  gewaltiklich  ingewunnen,  geblündert  und  verwüst  ; öb  das 
den  geschwornen  pünden  gemäsz  sie,  mag  ein  jeder  ouch  kleinverständiger  wol  erkennen. 

Zudem  so  vii  vermögen  das  etlich  ort  der  eidtgenoszschatl  wider  min  hern  ver- 
hetzt worden,  dermasz  das  si  sich  in  krieglich  rüstung  geschickt,  darusz  dann  gar  bald 
Zerstörung  und  zertrennung  der  eidgenoszschafl  volgeu  möcht. 

Ob  nun  min  hern  nit  göttlich,  redlich  Ursachen  gehept  sich  in  die  gegenwer  ze 
rüsten  und  gewalt  mit  gewalt  ze  vertriben,  ir  land  und  lüt  ze  schirmen  und  vor  ge- 
walt ze  verhüten,  die  ungehorsamen  ufrürigen  puren  ze  strafen  und  ir  viend  anzegriflen 
und  ab  irem  ertrich  ze  vertriben,  mag  ein  iecklicher  biderman  und  freuwer  eidtgenosz 
wol  ermessen,  das  si  die  höchste  noturft  darzü  triben  und  trungen  hat.  So  vii  sie 
von  disem  handel  in  kurlzer  summ  geseit. 
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Actum  üij  novembres  Anno  etc.  xxviij.  (4.  Nov.  1328.) 

Das  hier  mitgetheilte  Aktenstück  befindet  sich  im  Stadtarchiv  zu  Strassburg  und 
wurde  mir  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Sladtarchivar  Brucker  übermittelt.  Aus- 
steller und  Adressat  sind  nicht  genannt.  Man  wird  aber  schwerlich  irren,  wenn  man 
den  Schreiber  dieses  Briefes  in  der  Bernerkanzlei  vermuthet.  Dafür  spricht  die  genaue 
Vertrautheit  des  Schreibers  mit  dom  Gange  der  Ereignisse,  die  unzweideutige  Partei- 
nahme für  Bern,  die  gerechte  Entrüstung  über  die  wortbrüchigen  Oberländer  und  die 
bundesbrüchigen  Unterwaldner.  Die  Darstellung  selbst  kann  eine  kritische  Vergleichung 
mit  dem  reichhaltigen  Aktenmaterial  (v.  Stürlers  Urkunden  der  bernischen  Kirchen- 
reform im  Archiv  des  hist.  Vereins  des  Kantons  Bern  IX,  85  ff.)  mit  Bezug  auf  ihre 
Objektivität  wohl  australien;  nur  ein  einziger,  aber  allerdings  sehr  wichtiger  Punkt  ist 
wahrscheinlich  absichtlich  verschwiegen  worden  : dass  die  Oberländer  den  Aufstand  zum 
Teil  aus  Widersetzlichkeit  gegen  die  soeben  eingeführte  Reformation  erhoben  hatten. 

Der  Brief  war  offenbar  an  Slrassburg  gerichtet;  wohl  im  Zusammenhang  mit  dem- 
selben steht  die  Absendung  einer  strassburgischen  Gesandtschaft,  die  am  15.  November 
vor  dem  Rath  von  Bern  erschien  und  ihre  Vermittlung  anbot  (s.  Sliirler,  a.  a.  0. 
pp.  99  und  101).  Dr.  G.  Tobler. 


39.  Eine  gestörte  Badekur. 

Den  edlen,  strengen,  frommen,  vesten,  fürsichtigen,  ersamen  vnd  wysen  Schult- 
heissen  vnd  Rath  der  Statt  Lucern,  Minen  sonders  gnedigen  vnd  günstigen  lieben  Herren. 
Edlen,  strengen,  frommen,  vesten,  fürsichtigen,  ersamen  vnd  wysen,  sonders  gnedig, 
günstig  lieben  Herren,  vch  sigent  min  friintlich  willig  dienst  nach  schuldigen  pflichten 
mit  Erpietlung  aller  eeren  beuor.  Alssdann  ein  Junger  Lanndlsknecht,  so  sich  nempl 
Stoffel  Pfister  ron  Meiningen,  so  ein  gräffin , Herr  Jörgen  Trucksässen  selgen  geinnhel. 
zu  der  Ee  genommen,  vnd  sy  Iren  Sönen  vnd  Früntschaft  entfürl  vnd  niendert  vss 
einer  EidtgnossschalTl  kommen  bedarff.  sie  zu  Baden  im  Bad  enthaltet,  ist  mir  von 
ettlichen  quardi  vnd  andern  kriegsknechten  von  Im  fürkommen,  wie  das  vor  verschines 
Jars  ettlich  Eidtgnossen  vnder  den  Landtsknechten  vnder  Avian  gelegen,  vnd  als  Vii 
Mönch  von  Miillhusen  vnder  Inen,  den  Landsknechten  gedient,  vnd  mit  einem  Landts- 
knechl  vfT  den  Scharmutz  getzogen,  da  sy  beyd  gfangen  worden,  vnd  in  des  keyssers 
Läger  gefürt,  vnd  daselbs  ettlich  lag  enthalten,  vnd  vmb  Ir  besoldung  geranntzet,  vnd 
als  sy  den  von  Mülhusen  vssgelassen  mit  bevelch,  wideruinb  In  das  frantzössisch  Läger 
ze  keren,  vnd  die  Ranntzionen  ze  bringen,  damit  der  Lanntzknccht  auch  gelediget  werde, 
vnd  als  Er  in  das  Läger  kommen  vnd  zum  andern  mal  für  den  Herren  von  Wannd- 
omen keert  Ime  allen  verkniffnen  Handel  antzeigt  vnd  gepätlen,  das  Er  verhelffen,  da- 
mit der  Lanndlsknecht  auch  gelediget  werde.  Daruf  der  Herr  von  Wanndomen  Im  ge- 
antwurt:  Er  solle  rüwig  sin,  Er  welle  verschaffen,  das  der  Lanndlsknecht  gelediget 
müsse  worden.  Daruf  der  gut  gsell  sich  verlassen.  Yff  das  sige  der  obgemell  Stoffel 
Pfister  an  In  kommen  vnd  vbel  misshandelt,  vnd  Ine  ein  Buben  vnd  Luren  gescholten 
und  geredt:  das  best  stuck  das  an  Im  sige,  das  sig  ein  Lurenstuck.  Also  sigen  all 
schwyUer  vnd  Eidtgnossen,  vnd  sig  kein  Eidlgnoss  Er  hab  ein  ku  ghygl.  Vnd  als 


Digitized  by  Google 


17 


des  guten  gsellen  sülliche  wort  vbel  beduret,  vnd  das  einem  andern  sinem  Landtssmann 
mil  nainen  Wällin  Friessen  von  Mühlliusen,  der  vss  der  quardi  vss  Franckrych  in  das 
Leger  kommen,  doch  wider  keinem  lloiiptman  in  dienste  gewesen,  klagt  vnd  in  ge- 
palten, wie  Er  den  Sachen  thun  stille,  dann  obgemelte  wort  habe  Stoflei  Pflsler  zu  Im 
gcredl,  tlaruf  Kr  Im  geralhen.  Er  solle  In  mit  Hecht  fürneimnen,  so  well  Er  zu  lassen, 
wie  die  Sachen  ertziechen  wellent.  Daruf  Kr  Ino  mit  Recht  angelangl  vnd  gomelte 
wort  zu  ltn  klagt,  sige  Er  deren  nit  geslemlig  gewesen,  vnd  hahont  die  so  derby  gsin, 
vnd  Er  zu  kuntschalTl  gepetten,  niitzit  sagen  wellen,  vnd  sige  die  sach  also  vertutscht 
worden.  Vnd  ido)  sich  die  selben  gsellen  vor  mir  vernämmen  lassen,  so  ver  ich  nit 
gegen  lm  nach  der  gepür  handle,  wiissen  sy  wol  das  Ettlich  gsellen  an  In  setzen,  vnd 
so  mich  obgeuannler  Jorg  Mönch,  der  jelz  kurtzlich  in  die  quardi  in  Frankrych  ge- 
zogen. in  hie  zu  Raden  gowiisst,  das  Er  selbs  herkommen,  vnd  Im  söliche  Red  nit 
uachglassen.  Diewyl  nun  der  handel,  so  der  also  verblüffen,  gar  grob,  ich  ouch  be- 
sorgen. wa  ich  als  ein  Amplmann  niitzit  in  dieser  sach  handle,  das  sich  gar  bald  ein 
guter  redlicher  gsell  an  Ime  vergon  mochte,  vnd  so  nun  mich  ouch  beduncken  will, 
das  einer  EidlgnossehafTl  nit  gepiiren  well,  sollich  Reden  vngeäflert  liingan  ze  lassen, 
damit  dann  leb  den  Sachen  weder  ze  vii  noch  ze  wenig  thiige,  mir  ouch  von  vch  vnd 
andern  minen  gnedigeu  Herren  niitzit  verwissen  könne  werden,  so  ist  an  vch  als  an 
mine  sonders  gnedig  günstig  lieb  Herren,  min  friinllieh  pilt,  Ir  wellen  mir  harinne 
beraten  sin  vnd  mich  des.  wie  ich  mich  gegen  nbgemcltein  Stoflei  Pfister  diser  vnge- 
scliickteu  Red  halb,  ob  ich  Ine  darumb  gefeugklich  auuemmen  vnd  erduren,  oder  wie 
ich  mich  gegen  im  ballen  sitile,  damit  mir  das  gegen  veli  minen  Herren  vnd  mengk- 
licliem  unverwyssoiilirh  sige,  by  diserm  minem  darumb  gesandlen  diener  geschriffl- 
liclien  zu  berichlcn.  lias  beger  vmb  vch  min  gnedig  Herren  Ich  alle  zyt  ganlz  willig 
zu  verdienen.  Dalum  der  x\i  July  Anno  in.  d.  xlv  (1545). 

Niclaus  hn  fäld,  Ritter  des  Rats 
zu  vnterwalden,  Lanndluogt 
zu  Raden  lm  Ergöw. 

Die  Riickantw'ort  des  Rallies  von  Luzern  liegt  nicht  mehr  vor.  Die  ziminerische 
Chronik  erzählt  uns  die  Lebensgeschichle  der  Gräfin  Mario  von  Octtingen-Wallerstein, 
zweiten  Gemahlin  des  hcriilimlen  kriegshelden  Georg  Truchsess  von  Waldburg,  in  düstern 
Zügen.  Sie  irrt  aber,  wenn  sie  als  den  zweiten  Gemahl  derselben,  den  im  Wirlhshatis 
zu  Haldenwang  erschossenen  Jeremias  Kaiser  nennt,  wie  Dr.  P.  L.  Rrunuer  bereits  in 
seiner  Abhandlung  über  -die  Flucht  der  vcrwitlvvelen  Trurhsessin  Maria  von  Waldburg» 
(Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg,  Augsburg,  1874,  1. 
•ttl  -114)  nachgevviesen  hat.  Das  hier  abgedruckle  Aktenstück  aus  dem  Staatsarchiv 
Lu/.crn  trägt  dazu  hei,  den  Zeitpunkt  der  zweiten  Ehe  der  Gräfin  Maria  zu  fixieren, 
ilie  mehr  denn  ein  Kind  aus  erster  Ehe  hatte,  ehe  sie  mit  ihrem  Gemahl  ein  Wort 
ledete.  Wie  es  scheint,  blieb  die  Gräfin  mit  ihrem  Gemahl,  über  dessen  Herkunft  und 
Antccedenlicu  wir  hier  Auskunft  erhallen,  in  Haden,  da  die  zinimer'sche  Chronik  be- 
merkt: Anno  domini  lì)  . .‘)  ist  sie  im  Schwcizerbadl  in  beiwesen  iros  hauswürts,  wie 
man  sagt,  als  sie  ellich  tag  ganz  Irawrig  und  geschweift  gewest,  gleich  bald  mit  todt 
vergangen.  Dr.  Th.  v.  Liebennu. 
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40.  Ein  ehrenwerther  Landvogt. 

An  die  hochgeachlen  gestrengen  edlen  vesten  fürsichtigen  vnd  wysen  Herren, 
Herrn  Schuldhessen  vnd  Itadt  eyner  löblichen  Stadt  Lucern,  mynen  hocherenden  gnä- 
digen Herren  Oberen  vnd  Yällcron. 

Hochge.iclit , gestreng,  fromm,  fest,  fürichtig  vnd  wyss  gnädig  Ir  mine  Herren 
oberen  vnd  vätter,  üwer  strengkeit  sygint  min  vnderthänig  vnd  gehorsam  willig 
dienst  vs  schuldiger  pflicht  jederzill  anerbiettlich  beuor.  Eronde,  gebiettende  G.  II. 
v nd  oberen.  Alss  dann  Ich  ürh  minen  G.  II.  sampt  den  iiberigen  mitten  G.  II.  den 
11.  orten  löblicher  Eydgenoschafl  ein  kurlzen  Bericht  vf  doro  befelcli  zugeschriben, 
bethrelfend  ein  liboralz.  so  sich  vent  zu  Luggaris  begeben,  durch  mitte  G.  H.  die  Ge- 
sauten eitel  gebirg  verhandlet,  hierin  ich  vf  befelch  üwer  miner  G.  II.  ein  bricht 
gäben,  welche  gesauten,  hieran  schuld  thragen,  ouch  gelt  genomen,  so  fil  mir  domai 
bekommen  vnd  verneinen  mögen:  dann  Ich  zwar  noch  nit  erfaren  können,  welche 
Ine,  den  es  dem  Meyethal,  gcliboriorl  hend1),  dann  hierin  mine  G.  II.,  die  gesanten 
nit  einltälig  g'sin,  mag  lloupltnan  Baldissar*)  im  basten  bericht  gäben.  Han  aber  sithar 
bas  die  sach  erfaren,  welche  gelt  gnommen  \on  dem,  so  mich  erstlich  bericht  hat; 
liait  sitthar  sych  bas  bedacht.  Nämlich  mir  anzeigt,  dz  dye  gesanten  von  Zürich,  Bern 
vnd  Basel  null  gnoinen;  der  gesaut  von  Yry*)  heig  ouch  nüll  genomen,  aber  der 
gesaut  von  Schwytz  ')  heigs  im  uamen  desse  von  Yry  genomen;  mög  er  nütt  wüssen, 
ubs  der  von  Yry  von  Im  empfangen  heig  old  nitt;  sige  ime  nitt  anders  zu  wüssen, 
dann  jedem  bullen,  die  so  gnon  hend,  sigimi  (i  krönen  worden.  Iloii(p)ltmann  Baldisser 
Pliffer  beige  zu  der  liberatz  gar  nütt  hellTen  wellen;  sige  des  nitt  zu  friden  gsyn.  Ist 
diser  thätter  so  gliborirel  worden  in  dem  püntterland  jn  eynem  flecken  nitt  will  von 
Hällelz,  heisl  Itiflle,  vnd  noch  lut  des  punlz  mag  Er  üch,  mitten  G.  II.,  wol  wärden, 
vnd  Inte  sj tt  verdienter  Ion  würden.  Demnach,  Gnädig  Ir  min  herren,  so  hend  min 
G.  II.  die  gesanten,  so  zu  Luggaris  gsin.  mir  ettwas  Befelchs  gäben  hierum  üch 
Sch(w)ager  Junker  Caspar  wol  bericht  gäben  wird;  siilchem  wil  Ich  ganlz  thrülich 
liachkominen  vnd  dati,  so  cr>l  alles  verricht,  üch  min  G.  II.  die  regierenden  ort  desse 
eju  bericht  gäben,  wie  vnd  was  Ich  hierin  verhandlet,  verhört  der  gestalt,  dz  Ir  Myne 
(ì.  11.  hierum  vcr(g|nügt  wärdind.  Ilichy,  Gnädig  Ir  min  Herren  vnd  Oberen,  ist  nitt 
weniger  (da-.-.)  sich  vIT  der  hörigen  Jarrechnung  zu  Luggaris  mit  dem  tholmeschen 
Auipt  etwas  zu  lliragcu  mil  verermtg  gäben  minen  G.  11.,  wie  vormals  ouch  bricht 
worden,  dz  Ich  nit  gern  gos.icheu,  dz  sy  also  brattaziort  händ , wie  Juncker  Caspar 
[l'fyffer],  iivver  radzfrüttd  des  wol  jngodenck.  Ynd  nämlich,  so  sind  die  iiweren  int 
Meynlhal  befryel  durch  üch,  min  G.  II.  diu  regierenden  Ort,  dz  Sy  in  der  lantschaflt 

<r? 

')  Johann  Zanola , der  eine  Frau  vor  Jahren  ermordet  hatte. 

•)  l’fyffer. 

*)  Martin  Sehik. 

*)  Fridolin  ltielimnth.  Die  Majorität  bildeten  demnach  mit  diesen  Gesandten  Peter  Imfeld  von 
Obwalden,  Heinrich  Flscner  von  Zug,  Hans  Glarner  von  Glarus,  Wilhelm  Krumenstol  von  Freibarg, 
Georg  Frölieher  von  Solothurn  und  Jakob  Rudolf  von  Sehaffhausen. 
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mögend  eynen  • tholmeschen  salzen.  Jedoch  dz  or  einem  landtuogt  «ingenera  vnd  der 
Eren  wnl  wärt  sig.  Dero  halb  wäre  es  mis  erachtens  gut,  Ir  min  G.  H.  liessend  ent- 
lieh die  üweren  by  geinelter  Fryheit  bliben,  mit  witcrem  vermälden,  dz  sy  die,  so 
il/  ampi  begären  wurdind  in  den  kommunen  in  der  Landschaft  kein  thrölwijrch 
wie  holler  besrliiichen  bruchlind,  sunder.  so  sy  anders  dann  vfrechllich  mit  vingiengend, 

>ülle  ein  landtuogt  die  gar  nit  annemeu.  Witter,  so  hend  Ir,  mine  G.  H.,  den  lantlüten 
eyn  ordnig  vnd  Satzung  vferluil  zu  halten,  auch  dem  landtuogt,  nämlich,  dz  kein  lanl- 
man,  so  er  zu  rechligon  hat,  keinem  landtvogl  noch  mynen  G.  II.  den  gesauten  wäder 
miel  noch  gaben  geben,  damit  er  Sjue  Sachen  behaupten  mög,  vnd  wälcher  dz  über- 
sieht, siille  an  üb,  er  vnd  gut  gestraft  würden.  Witter,  «so  stadi  euch  hierin  vergriffen, 
ilz  so  vnd  ein  fegt  old  mine  G.  H.  die  gesanten  von  Eyner  old  der  anderen  partty 
miel  vnd  gaben  neminl,  welend  Ir  min  G.  H.  höchlich  straffen.  Wäre  zwar  mins  klein- 
lugen  erachtens  ein  giillwärch,  so  man  solcher  vnordnung  könnt  vor  syn;  möchte 
hiemit  der  arm  s)ii  recht  desto  bas  verthräten  vnd  wäre  desto  mer  glück  im  land  ; 
stadi  «also  zu  üeh.  milieu  G.  II.,  als  den  hochverstendigen,  jren  roth  und  hierin  ordnig 
zu  gaben,  vnd  wz  mir  hierin  befolchen,  wil  Ich  in  dem  vnd  andrem  min  bestes  thun, 
alss  fll  mir  goti  Gnad  verlieht,  mit  gantz  \ nderlhäniger  pilt.  Ir,  mine  G.  H.  oberen 
vnd  vätter,  wellend  mich  jederzit  in  gnaden  bedenken  wie  bisher  vnd  so  sich  etlwas 
hinderruclis  leinen  zulhriig,  mir  zu  wiguiol,  wellend  die  vs  augeborner  giitligkeit  mich 
giilllich  zu  veranlwurlen  kommen  lassen;  hoff  Ich  mich  wol  ze  entschuldigen.  Üwer 
streng  ersain  wisheit  tinnì  Ich  hiemit  in  schütz  vnd  schirm  Gotls  hefelchend,  der 
wedle  die  jederzill  in  glückseliger  vnd  fridliclior  regierung  Gnädigklich  erhalten  thun. 

Hüben  zu  Scliewy  im  Mcynlhall  Im  Jar  nach  der  Geburt  Grisli  Jesu  vnsers  sälig- 
macliers  1585. 

üwer  gestreng  ereu  uest  wysheit  alzit 

vnderlhäniger  vnd  gehorsamer  ^ 

Ulrich  Uulliker. 

Dieser  Landvogt,  der  so  eifrig  für  Uoseitigung  von  Missständen  in  den  italieni- 
schen Vogleien  aiiflral,  war  seit  löti't  Kleinralh  in  Luzern,  1577  bekleidete  er  die 
Stelle  eines  Vogtes  von  Saigons,  1579  diejenige  eines  Landvogtos  von  Kothenburg, 

1385  wurde  er  Pamierhcrr  seiner  Vaterstadt,  wo  er  am  2.  Juli  1595  starb.  Oft  ver- 

I 

trai  Diilliker  den  Stand  Luzern  auf  wichtigen  Tagsatzuugen;  leider  war  Dullikers  Recht- 
schaffenheit nicht  mit  der  Gabe  gepaart,  in  gewählten  Worten  sich  klar  und  leicht- 
verständlich  schriftlich  auszudriieken. 

Ur.  Th.  r.  Liebeiiau. 


> 

41.  Ambassador  Le  Fevre  de  Caumartin  und  Schultheiss  Fleckenstein. 

Wenn  von  arroganten  französischen  Gesandten  in  der  Schweiz  die  Rede  ist,  so 
nennt  man  gewöhnlich  als  Milchen  Jacques  Le  Fevre  de  Caumartin,  Herrn  von  S.  Port 
und  Marquis  de  Cailly.  der  lti'il  — lti'iS  in  der  Schweiz  rcsidirtc.  bekannt  ist  sein 
Auftreten  gegen  die  Stadl  Mi  llingen,  bekannter  noch  seine  feindselige  Stellung  gegen 
den  berühmten  iirncriselicii  Staatsmann  Sebastian  Percgrin  Zwyer  \on  Evibach,  den  er  , 
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nicht  als  Tagsalzungsgesandten  dulden  wollte,  weil  er  zugleich  kaiserlicher  Agent, 
österreichischer  Vertrauensmann  und  bischöflich  konstanzischer  Beamter  sei.  In  schwie- 
riger Zeit  war  Le  Fevre  Lesami  1er;  der  dreissigjährige  Krieg  hatte  die  französischen 
Staatskassen  erschöpft.  Die  Pensionen,  Soldzahlungen,  Friedensgelder,  die  Frankreich 
an  die  Eidgenossen  zahlen  solile,  bliehen  aus.  Neue  Auflagen  wurden  eingeführt  und 
die  Zölle  auf  Handelsartikel  gesteigert.  Desshalh  murrte  man  über  die  Franzosen.  Der 
l’nwille  slieg,  als  der  an  höflichen  Phrasen  so  reiche  Ambassador  sich  statt  ernstlich 
um  Zahlung  der  ausslehenden  Pensionen  um  Stainless, achen  bemühte  und  den  Kantonen 
vorschreiben  wollte,  welche  Hathshcrrn  nicht  mehr  als  Gesandte  an  die  Tagsalzung 
geschickt  werden  sollten.  Es  war  dabei  hauptsächlich  auf  den  mächtigen  Schullheissen 
Heinrich  von  Fleckenslein,  Herrn  zu  Heidegg.  abgesehen.  Dieser  Staatsmann  stand 
damals  im  höchsten  Ansehen  in  Luzern,  wenn  auch  seine  zahlreichen  Gegner  von 
diesem  Haupte  der  spanischen  und  kaiserlichen  Partei,  das  einst  auch,  wie  die  Memoiren 
des  .Marschalls  Bassnmpierre  erzählen,  seine  Dienste  der  Krone  Frankreich  anerboten 
hatte,  manchen  nichts  weniger  als  rühmlichen  Zug  aus  dem  Privatleben  zu  erzählen 
wussten.  Sladlschreiber  Hartmann  schildert  in  zahlreichen  Briefen  an  den  Abt  von 
St.  Liban  Fleckenstein  als  einen  Despoten,  der  Luzern  unter  das  »spanische  Dominai» 
bringen  wollte.  Allein  Fleckenslein  kannte  ein  anderes  Schlagwort,  das  damals  weit 
mächtiger  auf  die  Massen  wirkte:  wir  beugen  uns  nicht  unter  das  französische  Joch. 

Da  Caumarlin  gleichzeitig  den  Kampf  gegen  zwei  der  geriebensten  katholischen 
Diplomaten  der  Schweiz  eröffnete.  unterlag  er  bei  diesen  für  Frankreich  so  ungünstigen 
Zeilverhältnisson. 

Wir  stellen  hier  den  Verlauf  des  Handels  mit  Schullheiss  Fleckenslein  dar,  indem 
wir  die  Streitigkeiten  wegen  Landammann  Zvvyer  als  bekannt  vorausselzcn.  Die  Reihe 
der  im  Staatsarchiv  Luzern  liegenden  Aktenstücke  eröffnet  nachfolgende  Note. 


Aux  Magnifiques  Seigneurs 

Messieurs  l’Aroijer  cf  conseil  ile  la  rille  et  Canton  de  Lucerne 

à Lucerne. 


Magnifiques  Seigneurs 


La  part  que  ie  prends  en  tout  ce  qui  touche  vostre  honneur  et  réputation  estant 
le  premier  îles  généreux  et  louables  Cantons  Catholiques  que  le  Roy  mon  M°,  vostre 
meilleur  Amy  allié  et  confédéré  aune  et  elicrisi  grandement,  m’oblige  de  vous  dire  que 
méstanl  trouvé  en  toutes  les  Diettes  generallos  — qui  ont  esté  tenues  depuis  que  iay 
l'honneur  désire  son  Ambassadeur,  jl  y a hmsinurs  eu  beaucoup  de  desordre  et  con- 
fusion lorsque  Mr  Flekestin.  vostre  Advoyer  s’y  est  rencontré,  et  en  son  absence  toutes 
affaires  ont  esté  (raillées  avec  honneur  et  discrétion.  Vous  engnoissez,  .Magnifiques 
Seigneurs,  sa  condili  Ite  sur  laquelle  vous  faites  tel  jugement  qu’il  vous  plaist,  mais 
comme  les  Ambassadeurs,  ou  antres  Ministres  des  Princes  et  Deppullez  des  Cantons  la 
voyenl.  je  vous  asseuro  que  cesi  avec  douleur.  Je  ne  m 'expliquera)'  point  d’avantage 
par  la  presente,  je  le  feray  — de  bouche  quand  il  vous  plaira.  Cependant  je  vous  prie 
de  croire  que  ie  ne  vous  en  parle  que  par  la  considération  de  vostre  honneur  et  ré- 
putation et  de  ta;  qu’il  apporte  par  ses  façons  d’agir  des  relardemens  aux  choses  que 

vous  desirez..  Vous  y ferez  par  vostre  prudence  telle  réflexion  que  vous  jugerez  à 
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propos  pour  le  bien  rie  vos  affaires.  Sur  quoy  attendant  une  response  digne  de  vous, 
je  vous  feray  aussy  cognoistre  la  volonté  que  iay  de  vous  servir  et  de  faire  chose  qui 
vous  soit  agréable,  sur  ce  ie  prie  Dieu, 

Magnifiques  Seigneurs,  qu’il  vous  ail  en  sa  stc  garde. 

.1  linde  le  10  juillet  Kilt». 

Vostre  affectionné  à vous  servir 

Le  Ferne  Caumartin. 

Den  il.  Juli  i (»'»<>  beantworteten  Alt  Sehullheiss  und  Rath  von  Luzern  dieses 
Schreiben  in  folgender  Weise: 

llochgeachler  wolgeborner  Gnädiger  Herr,  vwer  Ex. 

Wir  liabenl  so  wol  vs  dem  mündlichen  vertrag  v.  Ex.  H.  Abgesandten,  als  auch 
ihrem  eignen  schreiben  mit  Leid  vnd  schinerlzen  vernommen  vnd  ersehen,  was  sy 
bewogt  vnd  verursachet,  ab  dem  verhalten  vnd  procedere,  welches  vnser  fiirgeliebter 
Amptmann  vnd  schullheis,  Herr  Oberst  Heinrich  Kleckenslein,  Ritter,  schon  ein  geraumbe 
Zeit  her  \ff  villfaltig  gehallnen  allgemein  Kidgen.  Tagleistungen  bruchi  habe,  sich  in 
general  terminis  zu  beschweren  vnd  erklagen,  auch  vns  darüber  vmb  gebührende 
reflexion  zu  ersuchen,  filych  wie  nun  vns,  nach  dem  cxempel  V.  frommen  vorderen 
mit  sondercm  fix  ss  beslendig  oldigl.  ilie  mit  vns  ver|)ündle  fürsten  vnd  potenlaten  in 
der  persohn  Irer  Ministrcn  aller  schuldigkeil  gemess  zu  ehren,  lieben  xnd  respectieren, 
als  wurde  die  widrige  verloffenheit  vns  desto  srhmcrtzlirher  zuschlagen.  Die  wyl  aber 
noch  der  Zeit  benudler  II.  schullheis  abwesend,  vnd  V.  Ex.  in  ihrem  schriben  sich  vif 
keine  particularilelcn  vsgelassen.  zweiflet  vns  nil,  sy  werde  selbsl  hichverininftig  in 
diesem  faal  ermessen  können,  dass  aller  vorderst  ein  nolhuiTt  soln'wolle,  vns  ihre 
obligende  hescliwerden  von  stuck  zu  stuck  einlweders  schriffllich  zu  entdecken,  oder 
aber  in  ander  weg  offenbar  zu  machen,  damit  selbige,  wie  die  formalität  erhöwscht,  dem 
beklagten  könncnl  vorgehalten  werden;  sind  wir  des  dienstlichen  erbiettens.  als  dann 
die  sachen  vnd  der  selben  qualilet  eigentlich  examinieren,  xnd  je  nach  befindenden 
dingen  einen  geziemenden  Rathschlag  darüber  walten  zu  lassen,  sonderlich  aber  das- 
jenige wol  zu  beobachten,  xxas  unsere  schuldige  pflichl  zu  besehirmung  der  allerchrisl- 
liclien  f.rnn  Krankrycli  Roheit  vnd  ehr  bei  der  glychen  vorfälen  von  vns  erforderet. 

In  erwarlung  nun.  das  V.  Ex.  die  disposition  wie  beutelt,  machen  xnd  verschaffen  werde, 
verbleibenl  derselben  wir.  . . . 

Caumartin  sendete  hierauf  die  Herrn  Yigier  und  Baron  nach  Luzern,  die  dem 
Rallie  die  in  Schrift  gefassion  klagen  gegen  den  Schullheisscn  Fleckenstein  überreichten. 

Da  der  Letztere  noch  in  Baden  weilte,  wurden  ihm  diese  Beschwerden  zur  Beant- 
wortung übermittelt  und  hiexon  dem  Gesandten  unter  dem  17.  Juli  Kenntniss  gegeben. 
Schon  am  'i.  August  wurde  Baron  wieder  nach  Luzern  gesendet,  um  die  Antwort  ab- 
zuholen. Er  brachte  zugleich  eine  lleschxvordeschrifl  gegen  Statthalter  Zwyer  von  Uri 
und  verlangte  den  f>.  August  eine  Antwort  bis  künftigen  Samstag.  Indem  der  Rath 
hievon  Klerkenslcin  benachrichtigte,  ersuchte  er  ihn  entweder  persönlich  vor  Rath  zu 
erscheinen,  oder  zu  berichten  ob  «er  mittel  habe,  den  Herrn  Ambassadoren  in  ander 
weg  zu  nihweu  zu  bringen  und  uns  wyterer  homiihungen  zu  entheben«.  Aus  seinem 
Schlosse  I leidegg  versicherte  Ritter  Heinrich  Kleckenstein  den  Rath  von  Luzern,  dass 
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es  ihm  nicht  möglich  soi,  vor  Sonntag  Abend  zu  erscheinen.  Da  der  Herr  Baron  wieder 
den  Halli  molestiere,  so  werde  er  sich  verantworten.  «Kann  wohl  gedenken,  helle  man 
ihm.  Herrn  Ambassador,  minder  /»tragen,  helte  er  diss  wohl  underlassen.  Hoch  ist  es  sein 
tinteli  die  Geistliche  und  Weltliche  zu  verfolgen,  und  alle  ohnruw  anzurichten.  Aber 
Ich  verholte,  der  Franzoss  werde  nit  Miser  Oberherr  werden,  sonsten  wurden  wir  übel 
bestehen.  Ich  hab  meinen  G.  Herren  nämlich  ein  bescheid  geben,  wie  ich  dann  dein 
Franzosen  kein  anderen  nit  würd  lassen  zukommen,  biss  ein  Catliolischo  Tagsalzung 
gehalten,  alssdann  man  sich  genugsam  underroden  würdt,  ob  Er  in  unser  Eidtgnoschaft 
ein  solches  dominium  behalten  werde*. 

Den  11.  August  erfolgte  die  ltiirkantworl  des  Hathes  an  Fleckenstein,  die  dahin 
ging:  es  sei  nicht  statthaft,  nochmals  die  angesetzte  Rathssitzung  zu  verschieben,  eben- 
sowenigsei es  zulässig,  dass  Flcckeiistein  «nur  mehr  die  Oherkeitliclie  réputation  nebent 
seiner  ehr  berühren  thuye»;  Fleckenstein  soll  sich  vielmehr  auf  die  Beantwortung  der 
vier  gegen  ihn  gerichteten  Klagepunkte  beschränken. 

Allein  erst  am  II.  August  stellte  sich  Fleckenstein  vor  Rath  und  äusserte  vorerst 
sein  Bedauern,  dass  der  französische  Gesandte  diese  -Procedur«  mit  ihm  vorgenommen, 
«weil  er  in  allen  seinen  Actionen  wahrgenommen  und  sich  beflissen  Ire  Eerenporson 
und  alle  ihre  Zugehörige  ehrentbiclig  und  freundlich  zu  halten  und  tradieren,  daher 
er  Ime  by  weitem  nit  eingebildet,  das  line  etwas  dergleichen  zustehen  und  widerfahren 
sollte«.  In  Bezug  auf  die  erste  Klage  «was  für  wort  schon  vor  etlichen  verflossnen 
Jaren,  da  die  Gsundhoit  der  Köiiigklichen  Durchlaucht,  des  Herren  Herzogen  von  Orleans 
an  seiner  Evcellonz  Tnfclcn  utnhergangon,  gelolTen,  weiss  er  sich  zu  erinnern,  dass 
er  sollirhen  Trunk  nit  angefangen,  wol  aber  dass  man  Ihne  mit  gutem  Wein  und 
starkem  Trinken  damai  zugeselzt,  das  er  (iedoch  keiner  bösen  mich  argen  meinung) 
gercdl:  «Ihr  Rünigl.  Durchlaucht  fange  bissweilen  lieudel  an,  deren  sich  die  Soldaten 

frön  wetil  *. 

ln  Bezug  auf  seine  Stellung  im  Streite  zwischen  dem  französischen  und  spanischen 
Gesandten  an  der  letzten  Tagsalzung  in  Baden  gab  Fleckenstein  folgende  Auskunft: 
er  habe  mit  Vorwissen,  Gulln  issen  und  Willen  der  übrigen  Elirengesandten  der  katlw- 
lisclicu  Orte  den  Sclmlllieisseti  der  Stadt  Baden  kommen  lassen  «von  der  ursarb  und 
sorg  wegen,  dass  die  streitig  gemachte  audienz  gegen  Herren  Grafen  Francesco  (îîsati 
sich  heftig  gesliizt  und  für  seer  gefährlich  atisehen  lassen,  das  es  zu  einer  tätlicheit 
imd  tifritor  zwiisi'hen  beiden  Herren  Aiuhnssadoren  und  ihren  heederseits  bei  sich 
habenden  loi'iten  liecht  lieh  hello  kommen  mögen,  fiirneinlich  aber  weil  die  red  uf  die 
bann  kommen  % der  französische  Gesandte  «habe  sich  entschlossen,  so  man  den  Herren 
(’.asatc  in  der  formb  und  .inz.ial,  wie  gegen  ihn  heschehen,  werde  abltolen  lassen,  wolle 
er  denselben  mit  Gewalt  ii'>  der  Ordnung  Hemmen  lassen;  gegen  denselben  aber  sye 
kein  hcuelcli  uf  tätliche  und  offensiv  Verfassung  ergangen,  sonder  allein  ein  unvor- 
grifenliche  erinaimtig  bescliäi'licn,  durch  ihre  fürsirhligkeit  guter  Versorg  zu  pflegen, 
alles  ülicl  und  itnfaal  zu  verhüten.  Anderst  werden  die  Schultheissen  (von  Baden)  nit 
reden,  aiti  li  niemand  anders  bv  bringen  können,  das  weder  in  Baden  noch  Mellingen 
ein  émotion,  hewörtes  Volk  uf  die  fuoss  zu  stellen  begert  oder  gesucht  sein  worden», 
noch  viel  weniger  habe  der  französische  Gesandte  ein  suspicion  ab  dem  zu  fassen  ursach 

gehabt,  das  ellich  wenige  Lamltsässen  des  Herren  Schultheissen,  benachbarte  und 
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bekannte,  welche  zu  gedachtem  Baden  einen  Rechtshandel  gefiiert,  Ihn  besuocht,  oder 
zur  Kilchen  mit  ihren  seitenwöhren,  wie  ehrlichen  Leuten  ziuibt,  begleitet.  Und  wenn 
auch  gleichwohl  Herr  Fleckenstein  gemeldet  hatte,  «man  wurde  die  im  Fürtrag  vKlage  des 
tìesandtcn)  benambsetc  anzaal  schicken,  des  er  aber  so  weit  nit  will  geredt  haben,  Ihn. 

>o  er  uf  den  Platz  hüben  wäre,  zu  rächen«,  so  finde  der  Rath  von  Luzern  mit  Flecken- 
slein nicht,  «was  darmi!  verfall  sein  sollte,  weil  unschwär  zu  gedenken,  dass  dergleichen 
gwalllhal  (da\or  (ioti  ewig  seye)  hoche  und  ernstliche  Deliberationes  nach  sich  züehen 
wurde«. 

Die  vierte  Klage  ging  dahin.  Fleckenstein  habo  an  der  Tafel  des  Ambassador 
Casati  «mit  Ergernuss  der  Herren  Gesauten»  gesagt:  «die  Türken  und  Franzosen  trinken 
iiss  einem  Becher».  Fleckenslein  behauptete  nun,  er  habe  dies  nicht  gesagt  zum  Nack- 
theit »der  allerchristlichsten  Cron  Frankreich»,  sondern  nur  zur  Charakterisierung  einer 
Sitte,  er  berufe  sich  diesfalls  »uf  die  gemeinschaft,  so  er  oft  gehört,  das  dise  zwo 
Nationen  in  conversatomeli  handlet!  und  wandien  zu  Constantinopel  oder  wo  Sy  sonsten 
zusammen  koment,  mit  einaudern  haben!  oder  pflegenl,  das  hierdurch  an  dem  Chrislen- 
lichen  Stand  oder  Hoheit  niemand  berüert,  noch  atigriffen  worden*. 

Nach  Anhörung  dieser  Verantwortung  trat  der  Rath  in  die  Erörterung  ein,  was 
nun  zu  Ihun  sei.  Die  Mehrheit  erkannte:  Dass  allem  Ansehen  nach  Schullheiss  Flecken- 
slein in  diesen  »Stucken  und  Punkten»  bei  seiner  Excellenz,  dem  französischen  Gesandten 
• unrechtmässig,  böswillig,  unbillig  und  unverschuldeter  Weise  vertragen  worden».  Sie 
sprach  das  Bedauern  aus,  dass  man  durch  dergleichen  missverstandene  Reden  den 
Gesandten  also  bemüht  und  zu  solch’  ernstlicher  Ahndung  bewegt  habe.  Man  hoflfät 
seiner  Excellenz  werde  «durch  ihren  hohen  Verstand  ermessen»,  dass  der  Rath  von 
Luzern  schuldig  sei,  bei  solcher  Beschaffenheit  der  Dinge  seinen  Amtmann  in  gebüh- 
rendem Schulz  und  Schirm  zu  hallen  und  der  Gesandte  hiewider  sich  in  dieser  Verant- 
wortung «erseligen»,  »wie  auch  zu  hestäligung  ihres  beharrlich  erbietenden  affects  uns 
die  gratilicationsmilel  der  Pensionen  baldisl  zukommen  lassen.  Würl  uns,  bemerkt 
das  an  den  Gesandten  hierüber  ausgefertigte  Schreiben,  ein  Antrib  geben,  unsere  bereit- 
willigheil  zu  Diensten  lier  aller  (’.hrisllichsten  Majestät  desto  t'.reffliger  rortzuselzen, 
als  die  wir  uns  bisshcr  bestes  Vermögens  haben!  angelegen  sein  lassen». 

Wie  es  scheint,  halle  alt  Schullheiss  Hierher  dem  Herrn  Baron  diese  Antwort  auf 
die  Klage  des  Gesandten  und  den  Rilhsbcsrhluss  in  schonender  Form  mündlich  eröffnet. 

Als  dann  aber  die  schriftliche  Ausfertigung  des  Rathsbeschlusses  dem  Herrn  Baron  ein- 
gchändigl  wurde,  weigerte  sich  dieser  das  Aktenstück  zu  Händen  seines  Mandatars  in 
Empfang  zu  nehmen  und  schickte  dasselbe  durch  einen  Express  an  den  Schultheissen 
zurück,  versehen  mit  einem  Begleitschreiben,  worin  er  erklärte,  er  könnte  es  nicht 
annehmen,  weil  es  demjenigen  nicht  entspräche,  was  ihm  von  den  Herren,  die  ihn  be- 
sucht hätten,  über  dii»  Ralhsbesrhhisse  mündlich  mitgcthcilt  worden  sei.  Den  17.  August 
referierte  all  Schultheiss  llirrher  im  Rallie  hierüber.  Darauf  wurde  das  an  den  franzö- 
sischen Gesandten  abgesendete  Schreiben  vor  Halb  vorgelesen,  «einhällig  gutgeheissen 
und  heslcligel,  das  es  neiulich  dem  ergangenen  Ralhschlag  gemäs  sye.  Beinebons  hat 
man  gut  befunden,  die  sach  einmahl  ruliwen  zu  lassen  und  zu  sehen,  was  sich  hierob 
weiteres  erzeigen  werde». 

* 
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In  (Irr  gleichen  Sitzung  vom  li.  August  1646  hatte  der  Rath  von  Luzern  auch 
die  Klage  von  Caumartin  gegen  Zwycr  behandelt,  aber  nur  von  der  formellen  Seite, 
indem  er  erkannte,  das  Lrlheil  stehe  lediglich  den  Rathen  von  Uri  zu  «als  dener 
Herr  Zwycr  mit  Eidespflicht  vorus  zugethan»;  dem  Bescheide  könne  Luzern  «nicht? 
benehmen  noch  gehen,  weylen  an  ihrer  fryen  Willchur  steht,  Deputirte  von  ihre: 
stands  wegen  ulT  gemeine  und  sonderbare  Verhandlungen  zu  erkiesen  und  schicken« 
Erst  dann,  wenn  die  Klage  statt  bei  den  einzelnen  Ständen  bei  der  eidgen.  Tagsatzung 
anhängig  gemacht  würde,  könnte  auch  der  Stand  Luzern  über  «ein  sach  und  propositioi 
die  (den)  gemeinen  Stand  concernicrt«  seine  Meinung  äussern. 

Caumartin  liess  die  Sache  auf  sich  beruhen,  zeigte  sich  dagegen  nachlässiger  ii 
den  Mahnungen  betreffend  Entrichtung  der  ausstehenden  Pensionen  etc.,  obwohl  mai 
behauptete,  er  habe  zu  Händen  der  eidgenössischen  Orte  von  Seite  der  Krone  mindestem 
1,400,600  Franken  successive  erhalten.  Diese  Nachlässigkeit  einerseits  und  andrerscit! 
das  Bestreben,  in  confessionellen  Streitfragen  des  Schiedsrichleramt  sich  zu  verschärfen 
brachte  die  Abneigung  gegen  Caumartin  zum  Hoheitunkt.  Als  Frankreich  den  allgemeinei 
Unwillen  bemerkte,  rief  es  am  6.  Decomber  1647  seinen  Ambassador  in  der  Schwei 
ab.  Der  Stand  Zürich  stellte  ihm  namens  der  eidgenössischen  Orte,  ohne  derei 
Zustimmung  einzuholen,  in  aller  Form  einen  Akt  aus,  worin  die  Zufriedenheit  mit  seinen 
Wirken  in  der  Schweiz  bezeugt  wurde.  Noch  halten  die  katholischen  Stände  kein' 
Kennlniss  von  diesen  Vorgängen,  als  sie  die  Regierung  von  Luzern  ersuchten,  an  Könif 
Ludwig  XIV.  das  Gesuch  zu  richten,  er  möchte  seinen  Gesandten  Caumartin  abberufen 
Zwei  Tage  später,  am  IS.  Decomber  1647.  beglaubigte  der  König  Herrn  do  la  Barth 
als  seinen  Gesandten  in  der  Schweiz.  « 

Dr.  Th.  t’.  Liebenau. 

_ V 

v 

Anzeige.  . 

y 

Die  Verwalter  der  Stiftung,  von  welcher  die  Ausschreibung  der  Preisaufgabe  über  die  (Inoriti c' 
der  Universität  Basel  seit  lö32  ausging  (vgl.  den  Anzeiger  von  1883,  S.  119),  sahen  sich  vennl&s» 
den  Termin  der  Elusemi  ittitr  bis  zum  31.  Dezember  1887  hinanszuriieken. 

Basel,  Dezember  188Ö.  -W" 

A.  Ileuaier.  Prof,  der  liechte.  - * ■ 

Vili 

C.  J.  Higgenbach,  Prof,  der  Theologie. 

C.  Steffensen,  gew.  Prof,  der  Philosophie. 


Einsendungen  sind  zu  richten  an  den  Redaktor  des  Anzeigers  : Dr.  G.  Tobler  in  Bern. 

Die  frühem  Juhrgiinge  (,187t) — 1880)  können,  soweit  vorriithig,  beim  Bibliothekar  der  Gesellschaf 
Herr  Oberbibliothekar  Dr.  Emil  Jilüsch  in  Bern  bezogen  werden. 


Uuclidruckcrci  K.  J.  Yfym  La  Bern. 
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42.  Der  Ursprung  des  Hauses  Rheinfelden. 

1 . Vater  und  Grossvater  des  Gegenkönigs.  Rudolfus  de  Rinveldon  '),  gest.  1080, 
mit  dessen  Sohn  Herzog  Berthold  das  Hans  1000  im  Mannsstamm  erlosch,  erscheint 
zuerst  1048  als  Graf  vom  burgundischen  Sisgau,  Diözese  Basel:  in  pago  Sysgowe,  in 
villis  Melin  et  Gurbulin  (Görbel,  Hof  bei  Rheinfelden,  wie  Dorf  Möhlin  jetzt  Kantons 
Aargau)  in  comitatu  Rudolli  comitis.  Hidber  Schweizer  Urkundenregister  1341.  Ueber 
sein  weiteres  Auftreten,  von  1057  an,  wo  er  nach  dem  Tode  Herzog  Ottos  111.,  aus 
dem  Hause  Sehweinfurt,  gest.  28.  September  1057,  von  der  Kaiserin  Agnes  mit  der 
Zulage  der  Hand  der  ihm  dann  1050  vermählten,  aber  schon  1000  gestorbenen  Tochter 
Mathilde  die  Fahne  von  Alemannien  und  wohl  gleichzeitig  auch  die  Verwaltung  Bur- 
gunds erhält,  vergi.  Oscar  Grund,  die  Wahl  Rudolfs  von  Rheinfelden  zum  Gegenkönig. 
Leipzig  1870  S.  2 ff.  Rudolfs  Vater  war  nach  einer  bei  andern!  Anlass  zu  besprechen- 
den Nachricht  der  Acta  Muronsia,  ed.  Kiem  p.  19,  vergi,  p.  3,  aus  welcher  sich  ein 
verwandtschaftlicher  Zusammenhang  der  Häuser  Habsburg  und  Rheinfelden  ergibt,  ein 
Graf  Kuno,  nacli  dem  Muri  Gencalogus,  ed.  Kiem  p.  3,  ein  Bruder  Herzog  Theodoriehs 
von  Ober-Lothringen,  welche  letztere  Angabe  sich  dort  aber  als  auf  Missverständnis 
beruhend  erzeigen  wird.  Er  ist  ohne  Zweifel  der  Chuno  cornes  ohne  Todesdalum  im  Ne- 
krolog des  Klosters  St.  Blasien  — bei  Böhmer  Fontes  4,  148  — in  dem  Rheinfelden 


’)  So  heisst  er  in  Ekkehardi  Drangiensis,  gest.  1130,  chron.  a.  1057  and  danach  Rndolfus  de 
Rinvelden  heim  sächsischen  Annalisten  um  1150  zu  a.  1057,  Pertz.  S.  S.  6,  198,  691,  überall  sonst  zn 
1067,  bezw.  1058  nnr  Rndolfus.  3 
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gegenüberliegenden  schwäbischen  Aibgau,  welches  sich  der  besondern  Gunst  des  Hauses 
erfreute  — Vergabung  von  Gütern  in  Aibgau,  Stumpf,  Reichskanzler,  2742.  3202  — 
und  Begräbnisstätte  einzelner  Glieder  desselben  war;  er  ist  wohl  auch  der  dominus 
Chuono  de  Rhinfelden , dessen  Famulus  Wallharius  in  einem  Zürcher  Todtenbuche 
steht,  bei  Cerberi,  De  Rudolfe  Suevico.  Typis  San  Hlasianis  1785,  p.  92.  93;  er  kann 
endlich  zeitlich  der  Chuono  cornes  et  filius  ejus  sein,  Zeuge  in  König  Rudolfs  III.  Diplom 
betr.  Kloster  St.  Maurice  d.  d.  Pimpeningis  1019,  Hidber  1239,  der  Sohn  ist  aber  dann 
ein  früh  verstorbener  älterer  als  Rudolf.  Graf  Kunos  Gemahlin  ist  nicht  bekannt.  Ueber 
weitere  Ascendenten  Rudolfs  fehlen  Nachrichten  und  sind  solche  bisher  auch  nicht 
anderweitig  ermittelt.  Dagegen  berichtet  der  Mönch  von  Weingarten  bei  Allorf  in 
Würtemberg,  welcher  um  1170  mit  der  Abfassung  der  Hisloria  Welforum  Weingartensis, 
der  Geschichte  der  Slifterfamilie  begann,  I,  6:  De  Roudolfo,  fratre  s.  Chuonradi.  Rou- 
dolfus . . . . accepil  uxorem  de  Oningen,  ltam  nomine,  cujus  pater  Cuono  nobilissimus 
cornes,  mater  vero  ejus  Alia  Otlonis  Magni  Imperatoria  fuit,  Richlint  nomine.  Hic 
itaque  Cuono  quatuor  fllios  progenuit,  F.ggcberlum,  Leopolden),  Liutoldum,  Cuononem, 
quorum  primus  Eggeberlus  scilicel,  marchiani  illam,  quae  est  in  flnibus  Saxoniae,  versus 
Danos,  Staden  nominatam,  obtinuil  et  fllios  ac  Pilias  per  diversas  regiones  dispersos 
genuit.  Ilabuit  quoque  idem  Cuono  quatuor  Pilias,  quarum  una  Roudolfo  isti,  alia  cuidain 
de  Rinfeldin,  parenti  Zaringiorum,  lercia  regi  Rugiorum,  quarta  corniti  de  Diezon  nupsit. 
Peru  S.  S.  21.  460. 

Ein  Graf  Kuno,  welcher  zu  Oeliningen  im  Hegau,  jetzt  Amts  Konstanz,  wohnte 
und  wohl  einem  schwäbischen  Gau  verstand,  sowie  seine  Gemahlin  und  Söhne  sind 
nur  noch  aus  dem  Diplom  d.  d.  Chur  13  Januar  905  bekannt,  durch  welches  Otto  der 
Grosse  der  Kirche  und  den  Kanonikern  zu  Oehningen  den  Besitz  bestätigte,  den  der 
Stifter,  Graf  Kuno,  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin  Richlinde  und  seiner  Söhne  Egge- 
bert,  Liupold,  Kuno  und  I. ulold  — eine  andere  Nachricht  über  die  Stifter  von  Oehningen 
ist  nicht  erhalten  — ihnen  geschenkt  hatte.  Hidber  1078.  Dasselbe  wurde  aber  bereits 
von  Dümge  Regesta  Badensia  Karlsruhe  1830  S.  8 als  ein  Machwerk  des  12.  Jahrh. 
erwiesen  und  neuerdings  1884  von  Sickel  Monum.  Germ.  Diplomata  1,  602  n.  445  als 
solches  bestätigt.  Sodann  ist  die  Nachricht  über  die  vornehme  Heirat  der  dritten 
Tochter  mit  einem  rex  Rugiorum  geeignet,  Misstrauen  zu  erwecken.  Weiler  weiss  inan 
von  einer  Tochter  Ottos  I,  Namens  Richlind  ebensowenig  als  von  einem  Grafen  Egge- 
berl von  Stade.  Der  neueste  Herausgeber  der  Hisloria,  Weiland , verwirft  daher  die 
Angabe  über  Graf  Kunos  Gemahlin  als  Tochter  Ottos  I.  und  ihm  schliesst  sich  G.  Meyer 
von  Knonau  in  diesem  Anzeiger  1870,  S.  3 an. 

Nun  hatte  aber  Kaiser  Otto  III.  einen  nepos  Ekbraht,  Grafen  im  sächsischen  Am- 
bergau,  zwischen  Goslar  und  Hildesheim  : in  comitato  Piliorum  Ekbrahti  comitis  et 
nepotis  nostri,  Stumpf  Reichskanzler  1284  von  1001,  es  ist  Eggeberl  von  Oehningen, 
worüber  hienach  unter  2.  Ferner  besass  Herzog  Konrad  von  Zähringen,  gesL  1132, 
Sohn  der  Agnes  von  Rheinfelden:  successione  haereditaria  quartam  pariein  villae 
Oeningin,  was  er  später  an  Reichenau  vergabte.  JalTé,  ftegesla  Ponlifleum  5,755;  und 
Kaiser  Friedrich  I.,  Sohn  der  Weltin  Judith,  bezeichnet  in  seinem  Schenkungs-  und 
Besläligungsakt  von  1166  für  Stift  Oehningen  die  dortige  ecclesia  als  a nostris  pro- 
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genitoribus  iniliala  et  fundata  und  redet  ebenda  von  possessione*,  quas  parentum  noslro- 
ruui  antiqua  donatione  possederai.  Hidber  2223.  Endlich  ist  eine  Verwandtschaft  der 
Häuser  Rheinfelden  und  Diessen-  Andechs  am  Ammersee  bei  München  unzweifelhaft, 
vergi.  Gerbert  a.  a.  0.  p.  147.  Die  Notao  Diessenses  de  fundaloribus  monaslerii  Diessensis, 

Pertz  S.  S.  17,  329,  berichten  aber,  zwar  aus  späterer  Zeit  stammend,  doch  sicher 
nach  allen  Nachrichten  und  offenbar  unabhängig  von  der  llistoria  Welforum,  welcher 
sie  sonst  wohl  das  Nähere  über  die  Art  der  Abstammung  der  hinwieder  nur  von  ihnen 
namentlich  bezeichneteu  Gräfin  von  Diessen  von  Otto  dem  Grossen  entnommen  haben 
würden:  Anno  gracie  1020  Kunizza  comitissa  uxor  corniti*  Eriderici  post  mortem  mariti 
sui  fundavit  monasterium  s.  Stephani  (=  Diessen)  . . . Hiijus  itaque  Kunizze  avus  fuit 
Otto  imperator  magnus,  wozu  der  Herausgeber  Jaffe  mit  Unrecht  bemerkt:  Quae  con- 
flelio!  welchem  Baron  von  Oefele,  die  Grafen  von  Andechs,  München  1877,  Seite  11 
folgt.  Der  Urheber  der  Fälschung  von  905  und  der  Weingartner  Mönch  benützten 
also  jedenfalls  eine  alte  Vorlage,  wie  denn  auch  Dalum  und  Ort  des  Falsums,  was 
Sickel  selbst  anerkennt,  in  das  Itinerar  Ottos  1.  passen.  Graf  Kunos  Tochter  Ida, 
nach  der  Historia  die  Mutter  des  Grafen  Welf  II.,  gest.  1030,  welcher  wirklich  andern 
Nachrichten  zufolge  der  Sohn  einer  Ida  war,  kann  nun  aber  zeitlich  nicht  die  Ge- 
mahlin eines  Bruders  von  Bischof  Konrad  von  Konstanz  gewesen  sein,  welcher  letztere 
liochbetagt  976  starb.  Längst  ist  denn  auch  anerkannt,  dass  der  Mönch  von  Wein- 
garten mit  Rudolf  den  Vater  Welfs  II.  und  Gemahl  der  Ida  von  Oehningen,  einen  altern 
Rudolf,  den  Bruder  Bischof  Konrads  vermengt,  wobei  aber  streitig  ist,  ob  Vater  und 
Sohn,  oder,  was  zeitlich  wahrscheinlicher,  Grossvaler  und  Enkel.  Vergi.  Scheid,  Orig. 

Guelf.  2,  215.  Hess,  Monumenta  Guelforum  Pars  historica.  Typis  Campidonensibus  1784 
p.  11.  Stalin  Vater,  Wirleinberg.  Gesell.  1,556.  Da  nun  Graf  Kuno  von  Rheinfelden, 
der  Vater  des  Gegenkönigs,  der  Zeitgenosse  von  Graf  Welf  II.  ist,  so  vermuteten  schon 
Scheid  2,214.  Note,  Hess  p.  11  und  Gerbert  p.  93  in  dem  quidam  de  Rinvcldin.  parens 
Zaringiorum,  Gemahl  der  zweiten  Tochter  des  Grafen  Kuno  von  Oehningen  der  Historia 
Welforum  seinen  Vater,  sie  vermochten  ihn  aber  nicht  nachzuweisen.  Die  Richtigkeit 
dieser  Vermutung  ergibt  sich  aus  Folgendem. 

2.  Die  Verwandtschaft  des  Geijenköniijs  mit  dem  Brunonischen  Hause  und  dem 
Hause  Stade.  Bruno  de  bello  Saxonico  — schrieb  1082  — meldet  in  c.  46  zu  1074 
Pertz  S.  S.  3,345:  Quod  Udo  mister  marchio  (f  1082)  consobrinum  suum  Rodulfum 
ducein  gladio  forliter  percussit  in  faciem.  Näher  sagt  Annalista  Saxo  zu  1056  S.  S.  6,691  : 

Siegfried,  Graf  von  Stade  j-  1037,  Sohn  Graf  Heinrichs  des  Kahlen  j-  976  und  der 
Judith  t 973,  Tochter  des  Konradiners  Grafen  Udo  in  Rheinfranken  -j-  949  und  Gemahl 
der  Adelheid  von  Alvensleben,  hatte  zum  Sohn  Ludigerum  comitem  j-  1057  . . . 
cuius  ....  uxor  Adelheidis  dicebatur  amita  Budelli  regis,  beide  die  Ellern  des  obigen 
Udo  marchio,  welch’  letzterer  1057  dem  Vater,  seit  1055  Markgrafen  der  sächsischen 
Nordmark  (=  Brandenburg),  dem  ersten  aus  dem  Hause  Stade,  in  diesem  Amte  folgte. 

Ilanach  dann  Albert  prior  von  Stade  — schrieb  um  1250  — zu  1144  S.  S.  16,  325: 

Graf  Siegfried  von  Stade  genuil  comitem  Ludigerum,  qui  accepit  uxorem  Adelheithim, 
amitam  Rudolf!  regis.  Albert  berichtet  nun  weiter  zu  1112  S.  S.  16,310:  Ida  nohilis 
ramina  de  Suevia  nata  in  villa  Elsthorpu  (=  Elsdorf,  Kirchdorf  Amts  Zeven  im  Herzog. 
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Ihuui  Bremen)  manens  ....  fuit  (Ilia  fratris  imperatoris  Heinrici  III,  (ilia  quoque  sororis 
Leonis  papae,  qui  el  Bruno  (1049 — 1084  aus  dem  Hause  Egisheim  bei  Colmar,  den 
sie  nach  ihres  Sohnes  Egbert  Tod  c.  1083  in  Rom  besuchte).  Habuil  eliam  Ida  (Ilium 
Ecberlum  quem  primus  Udo  marchio  Wistede  prope  Elsthorpc  occidit  (spätestens  1083) 
cum  tarnen  esset  cognalus  suus.  Ida.  von  Albert  kurz  vorher  einfach  Ida  de  Elsthorpe 
genannt,  geb.  gegen  1020,  gest.  noch  vor  1082,  war  dreimal  vermählt,  zuerst  mit 
Lippold  oder  Luitpold,  einem  Edlen  aus  Baiern,  von  welchem  jener  Ecberl  stammle, 
dann  mit  den  Brüdern  Dedo  und  Etheler  dem  Weissen,  Grafen  von  Dithmarschen.  Sie 
ist  durch  eine  ihrer  Töchter  eine  Ahnfrau  des  Gesammlhauses  Oldenburg.  Als  ihr  Vater 
galt  früher  Herzog  Ernst  II.  von  Schwaben,  gest.  1030,  Sohn  der  Kaiserin  Gisela,  geb. 
c.  982,  gest.  1043,  Tochter  Herzog  Hermanns  II.  von  Schwaben,  gest.  1003,  und  der 
Gerberge  von  Burgund,  aus  Giselas  früherer  zweiter  Ehe  mit  dem  Babenberger  Herzog 
Ernst  II.,  gest.  1015.  Sie  ist  aber  nach  den  neuern  Forschungen  unzweifelhaft  die 
Tochter  des  sächsischen  Grafen  Liudolf,  ■}■  1038,  Sohnes  der  Gisela  aus  ihrer  ersten  Ehe 
mit  dem  Grafen  Bruno  von  Braunschweig,  gest.  um  1000,  welches  lelzlern  Abkunft 
selbst  aber  noch  dunkel  ist.  Vergi,  insbesondere  Direktor  Krause  in  Rostock:  «Ida  von 
Elsthorpe  und  ihre  Sippe*  in  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  18,  639,  mit  Nach- 
trag in  18,  363,  dazu  Bresslau.  Jahrbücher  Kaiser  Konrads  IL,  I,  471  und  Stammtafeln 
n.  XIV  im  Beilagenhefl  zu  Räumers  Regesta  Hist.  Brandenburg.  Berlin  1836.  Ueber 
Haus  Stade  handelt  Gebhardi,  Aquilonales  marchiones  sive  eleclores  Brandenburgici, 
Lipsiae  1742,  über  Haus  Braunschweig  Büllger,  Geschichte  der  Brunonen  und  Welfen. 
Hannover  1880,  welcher  S.  163  (I.  Ita  als  Tochter  des  Grafen  Liudolf  noch  nicht  kennt, 
über  beide  kurz  : Otto  von  Heinemann,  Geschichte  von  Braunschweig,  Hannover,  Band  1 
Gotha  1884,  S.  98,  99. 

Nun  beiheiligen  sich,  was  bei  den  bisherigen  Erörterungen  über  Ida  übersehen 
wurde,  bei  einer  Schenkung  an  Kloster  St.  Blasien  in  ungenanntem  Jahre,  frühestens 
1080,  wo  der  Milvergaber  llezelo  advocatus  Augiensis,  ein  Zähringer,  später  Stifter 
vom  Kloster  St.  Georgen  bei  Villingen  in  der  Baar,  gest.  1088,  zu  jenem  Amte  gelangte, 
— Monne,  Zeitschrift  9,203  n.  28  — neben  Rudolf  von  Rheinfelden  u.  A.  : Echebertus 
de  Saxonia,  Ita  de  Saxonia  et  de  Birctorf,  welche  sich  dadurch  als  dessen  Vorwandte 
kundgeben  — Stumpf,  Reichskanzler,  3202.  Als  solche  aber,  als  neben  einem  Egbert 
genannt  und  als  in  Schwaben  begütert  ist  Ita  de  Saxonia  et  de  Birctorf  (letzterer  Ort 
unbekannt,  liegt  wohl  als  Gegensatz  zu  de  Saxonia  in  Schwaben)  offenbar  identisch  mit 
Ida  de  Elsthorpe,  nobitis  femina  de  Suevia  nata  und  Mutter  Ecberls,  des  cognalus  zu 
marchio  Udo,  welch’  letzterer  hinwieder  consobrinus  zu  Rudolf  ist.  Nach  ihrer  Herkunft 
heisst  sie  beim  sächsischen  Chronisten  de  Suevia,  nach  ihrem  Aufenthalt  in  dem  Schen- 
kungsakt an  das  schwäbische  Kloster  de  Saxonia.  Als  Verwandle  Rudolfs  aber,  als  de 
Suevia  nata,  als  Mutter  eines  Ecbert  und  als  Schwester  eines  solchen,  nämlich  Ecberts  1. 
von  Braunschweig,  gest.  1068,  wird  lda  eine  Deszendentin  dos  nach  Sachsen  versetzten 
Grafen  Egbert  von  Oehningen,  Enkels  Ottos  des  Grossen,  sein.  Dieser  aber,  der 
einzige  Egbert,  über  dessen  Verwandtschaft  mit  den  Otlonon  eine  Nachricht  vorliegt, 
wird  der  Ekbrahl  cornes  et  nepos  noster  von  Otto  ILI.,  Graf  im  Ambergau  — Stumpf, 
Reichskanzler,  1248,  oben  S.  26  sein,  als  welcher  Egbert,  zubenannl  der  Einäugige, 
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monops,  gest.  994,  gilt,  — der  Ausdruck  nepos  für  den  Vetter  steht  dem  bei  seinem 
umfassenden  Gebrauch  im  mittelalterlichen  Latein  nicht  entgegen  — und  der  bisher 
nicht  bekannte  Vater  Graf  Brunos  von  üraunschweig,  welches  letztem  Haus  nach  gcfl. 
Mittheilung  des  Herrn  Oberbibliolhekar  Dr.  Otto  von  Heinemann  in  Wolfenbültel,  seinem 
reichen  Güterbesitz  im  Ambergau  nach  zu  schliessen,  auch  hier  den  Coinitat  hatte.  Dann 
hat  Egbert  von  Oehningen  dem  Vorkommen  der  Namen  Bruno  und  Liudolf  im  Hause 
Braunschweig  zu  Folge  in  die  mächtige  Familie  der  altern  Brunonen  eingeheirathet. 
vielleicht  durch  eine  Erbtochter.  — Graf  Bruno,  vermuteten  schon  Falke  und  nach  ihm 
Crollius  und  Wedekind,  Noten  zu  einigen  Geschichtsschreibern  des  Mittelalters.  2,  75, 
als  Sohn  jenes  Ekbraht,  ohne  aber  des  Letztem  Ursprung  und  Zusammenhang  mit  Otto  III. 
nachweisen  zu  können,  vergi.  Hirsch,  Jahrbücher  Kaiser  Heinrichs  IL,  1,  456  IT. 

Hiernach  kann  es  nun  nicht  befremden,  dass  Graf  Bruno  von  üraunschweig  eine 
schwäbische  Herzogstochter  zur  Gemahlin  hat  und  dass  er  nach  dem  Tode  Ottos  III. 
1002  selbst  die  Thronfolge  im  Reiche  prätendirt,  vergi.  Hirsch,  Heinrich  1,213  und 
457.  Doch  ist  vielleicht  die  bezügliche  Nachricht  eine  blosse  Vermulhung  aus  Brunns 
Auftreten  gegen  Heinrich  II,  welches  lediglich  von  Unterstützung  der  Kandidatur  Herzog 
Hermanns  II.  herriihren  konnte,  der  der  Zeilstellung  von  Brunos  Urenkel  Ecbert,  Sohn 
der  Ita,  spätestens  1053,  zufolge  wohl  schon  seit  etwa  999  Brunos  Schwiegervater 
war.  Jetzt  fällt  aber  auch  Licht  auf  den  rex  Rugiorum  in  der  Historia  Welforum.  Eine 
Tochter  der  Ida  heiratete  nämlich  den  Bruder  des  russischen  Grossfürsten  Demetrius. 
Der  Weingartner  Mönch  mag  von  einer  solchen  Verbindung  einer  Deszendentin  des 
Grafen  Ecbert  gehört  und  die  Nachricht  irrig  auf  eine  Schwester  desselben  bezogen 
haben,  wodurch  der  Glanz  des  Oehninger-  und  damit  auch  des  Welfen-Hauses  sich  er- 
höhte. Ferner  ergibt  sich  nun  noch  eine  nähere  cognatio  zwischen  ltas  Sohn  Ecbert  und 
dem  marchio  Udo  als  die  bisher  allein  bekannte  vom  Konradiner  Grafen  Udo  in  Rhein- 
franken, gest.  949,  her,  der  als  Grossvater  Herzog  Hermanns  II.,  ein  tritavus  Ecberts  und 
als  Vater  der  Judith  von  Stade,  ein  abavus  Udos  war,  welcho  cognatio  Udo  auch  mit 
Kaiser  Heinrich  IV.  verband,  der  als  Urenkel  Herzog  Hermanns  II.  jenen  Udo  znm  atavus 
hatte.  Die  Blutsfreundschaft  des  marchio  Udo  mit  Rudolf  von  Rheinfelden  verbindet 
ihn  nämlich  auch  mit  ltas  Sohn  Ecbert.  Seine  Mutter  Adelheid  kann  die  amila  Rudolfs 
un  Sinne  von  Vatersschwester,  also  die  Schweslertochter  Ecbert’s,  von  Oehningen,  gewesen 
sein.  Als  solche  fassten  sie  alle  frühem  auf:  Scheid,  Orig,  Guelf.  2,  214  Note,  Geb- 
hardi  aquilonales  marchiones  p.  57,  Gerbert  a.  a.  0.  pag.  102,  Lappenberg  zu  Albert 
von  Stade,  Pertz  S.  S.  16,  325,  Raumer  Regesta  Hist.  Brandenburg.  Berlin  1836.  Bei- 
lagen. Stammtafeln  n.  15,  Voigtel-Cohn , Stammtafeln  n.  37  und  Krause  S.  643  diese 
drei  verschrieben  : Mutterschwester.  Graf  Cuno  von  Oehningen,  atavus  von  ltas  Sohn 
Ecbert,  war  dann  ein  proavus  des  marchio  Udo.  Ainita  wird  aber  im  mittelalterlichen 
Latein  auch  für  dio  ältere  Verwandte  väterlicherseits  überhaupt  gebraucht.  Adelheid  kann 
also  auch  eine  Deszendentin  Ecberts  von  Oehningen  gewesen  sein  und  zwar  der  Zeit- 
stellung nach  eine  Enkelin,  — Graf  Siegfried  Ihr  Schwäher  halle  nach  Bischof  Thietmar, 
von  Merseburg  cron.  4,  16,  Pertz  S.  S.  3,  774,  995  noch  keinen  Sohn  ; — sie  kann  also 
einem  sächsischen  Hause  entstammt  sein,  was  doch  für  jene  Zeit  ungleich  wahrscheinlicher 
ist.  Dann  stand  marchio  Udo  lias  Sohn  Ecbert  dem  Blute  nach  noch  näher,  während 
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er  statt  der  cousin  germain  zu  Rudolf  erst  der  Sohn  einer  freilich  viel  altern  arrière 
cousine  germaine  zu  diesen  war.  Consobrinus,  wie  Bruno  Udo  und  Rudolf  bezeichnet, 
wird  aber  im  mittelalterlichen  Latein  auch  von  entfernterer  Verwandtschaft  gebraucht, 
als  vom  Sohn  von  Bruder  und  Schwester.  Der  Familienzusamincuhang  war  eben  damals 
stärker  als  jetzt,  sein  Bewusstsein  lebendig  noch  in  Graden,  wo  er  heute  vergessen  ist. 
War  doch  nach  Lambert  von  Uersfeld  zu  1050,  Pertz  S.  S.  5,  158.  marchio  Udo  Kaiser 
Heinrich  IV.  consanguinitale  proximus,  obschon  beide  erst  den  Konradiner  Grafen  Udo, 
gest.  941),  zum  letzten  gemeinsamen  Ahnen  hallen,  Udo  zum  abavus,  Heinrich  zum 
alavus.  Die  Ausdrücke  patruus,  amila,  nepos,  consobrinus  u.  s.  wurden  daher  in  Er- 
manglung spezieller  für  entferntere  analoge  Verwandtschaftsgrade  ausdehnend  auch  für 
diese  gebraucht.  Wenn  nun  wirklich  Udos  Mutter  Adelheid  von  dem  Grafen  Ecbert 
von  Ochningen  stammte,  so  ist  damit  zugleich  erklärt,  wie  der  Weingartner  Mönch, 
welcher  von  verwandtschaftlicher  Verbindung  der  Familie  Eggeberts  von  Oehningen  mit 
dem  Hause  Stade,  Markgrafen  der  sächsischen  Nordmark,  mochte  haben  «läuten*  hören, 
dazu  gelangte,  jenem,  von  welchem  er  nur  im  allgemeinen  als  Grafen  in  Sachsen  wusste, 
speziell  die  «Mark  Stade»  als  Verwaltungsbezirk  zuzuschreiben.  Dass  eine  cognatio  von 
lias  Sohn  Ecbert  mit  marchio  Udo  auch  väterlicherseits  bestand,  ist  nicht  anzunehuien, 
da  eine  Verwandtschaft  des  Baiern  Lippold  mit  dem  Hause  Stade  nicht  ersichtlich  ist, 
wie  denn  auch  Krause  S.  048  eine  solche  nicht  erwähnt.  Was  nun  noch  den  Milver- 
gaber  an  St.  Blasien  Echebertus  de  Saxonia  belriHl,  so  braucht  er  nicht  der  Sohn  der 
Ida  zu  sein,  er  kann  ihr  Bruder  Ecbert  I.,  von  Brunschweig,  gest.  1068,  sein,  der 
Schcnkungsakl  aber  in  das  Jahr  1058  fallen,  wo  lda  infolge  ihrer  Romreise  wohl  zwei- 
mal in  der  Gegend  verweilte. 

Indem  sie  also  mehreres  bisher  Unklare  aufhellt,  so  auch  den  anderweitig  bekannten, 
aber  sonst  dunklen  Zusammenhang  des  Hauses  Rheinfelden  mit  dem  Hause  Diessen,  und 
indom  sie  weiter  auch  die  Theilnahme  gerade  des  Grafen  Welf  H von  Altorf  am  deutschen 
Feldzuge  nach  Burgund  vom  Jahre  1020  erklärt,  worüber  hienach  unter  4,  erscheint 
die  Nachricht  der  Historia  Wclforum  über  eine  weiter  nicht  bekannte,  wohl  natürliche 
Tochter  Ottos  des  Grossen,  Namens  Richlinde,  Gemahlin  des  Grafen  Guno  zu  Oehningen 
und  Mutter  u.  A.  dos  sächsischen  Grafen  Ecbert  und  dreier  in  jene  Häuser  verheirateter 
Töchter  als  glaubwürdig.  Zugleich  ergibt  sich  quidam  de  Riuvcldin  als  der  Grossvater 
des  Gegenkönigs,  als  welchen  ihn  bereits  Hess,  Scheid  und  Cerberi  richtig  aulTassten, 
also  als  Vater  des  Grafen  Cuuo  von  Rheinfelden.  welcher  nach  dem  mütterlichen  Gross- 
vater  benannt  sein  wird.  Wer  war  nun  dieser  quidam,  den  sie  nicht  nachzuweisen 
vermochten? 

3.  Die  Grafen  Rudolf  und  Rerthold,  Stiefsöhne  König  Rudolfs  III.  ron  Rurgund. 
Bischof  Thietmar  von  Merseburg,  gest.  1019,  Sohn  des  Grafen  Siegfried  von  Walbek 
bei  Merseburg,  gest.  996,  und  der  Kunigunde  von  Stade,  spricht  als  einziger  Gewährs- 
mann, doch  ohne  sie  zu  nennen,  von  zwei  Söhnen  der  Irmengarde,  1011  zweiter 
Gemahlin  König  Rudolfs  III.,  gest.  1182,  Stiefsöhnen  des  letztem,  welche  das  Königs- 
paar im  April  1016  nach  Strassburg  und  im  Februar  1018  nach  Mainz  zur  Zusammen- 
kunft mit  Rudolfs  Schwestersohn  Kaiser  Heinrich  IL,  gest.  1024,  begleiteten.  Cren.  7, 
20  und  8,5  Pertz  S.  S.  3,  845,  863.  Ueber  Irmengarde,  gest.  bald  nach  1057,  und 
über  frühere  irrige  Vermuthungen  betr.  ihre  Sühne  vergi.  Anzeiger  1885,  S.  451  ff. 
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Nun  wies  schon  Guichenon,  Histoire  généalogique  de  la  maison  de  Savoie- 
Lyon  1660.  Buch  2,  c.  1,  auf  einen  Grafen  Berthold  in  zwei  Diplomen  König 
Rudolfs  III.  betr.  Kloster  St-Maurice  von  1018  und  1019  hin,  1018  Fürbitter:  Berlholdus 
quoque  et  Rodulphus  comités  et  Robertos,  uec  non  . . . . , 1019  Zeuge:  Bertholdus 
cornes  tlriuavit.  Guichenon,  preuves  (=  Tome  4)  n.  2,  3.  Hidber  1253,  1259.  Er 
vermutete  in  ihm  den  Sachsen  Berold,  der  alten  Savoier  Chroniken,  Vater  Graf  llumbcrt's 
aux  blanches  mains,  Stammvaters  des  Hauses  Savoien. 

Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.,  Band  6,  S.  152,  426,  433.  folgte  dieser  Spur.  Er  fand 
Berthold  auch  als  Fürbitter  neben  der  Königin  Agiltrude  in  König  Rudolfs  Diplom  für 
die  bischöfliche  Kirche  von  Lausanne  von  1010  und  mit  ihm,  wie  schon  in  dem  für 
St-Maurice  von  1018,  einen  Grafen  Rudolf:  comitumque  Ruodolfl  et  Bertulfi,  Zapf,  Mo- 
numenta anecdota  1,71,  Hidber  1231.  Die  Namen  Berthold  und  Bertulf  sind  zwar 
sprachlich  verschieden,  doch  heisst  der  Nämliche  oft  Berthold,  oft  Bertulf,  vergi.  Pertz 
S.  S.,  Bde.  3 und  6 Indices.  Rudolf  traf  Gfrörer  auch  zwar  ohne  den  Titel  comes, 
aber  die  Identität  ist  zweifellos  im  Juni  1000  im  Gefolge  König  Rudolfs  an  Kaiser 
Ottos  III.  Hoflager  zu  Bruchsal:  imperatorem  Ottonein  tertium  ....  cum  ....  et  Ro- 
dolfo ....  audivimus.  Trouillot,  Monuments  de  Bâle  1,  140.  Hidber  1186.  Gfrörer 
will  6,  152  Berold  (sic!)  und  Rudolf  auch  als  Fiirbitler  in  einem  Diplom  König  Rudolfs 
von  1011  für  die  bischöfliche  Kirche  von  Aosta  bei  Zapf,  Monumenta  anecdota  1,72 
gesehen  haben,  dasselbe  steht  aber  dort  nicht,  und  Böhmer,  Regesten  der  Karolinger, 
kennt  es  nicht.  Wegen  dieses  angeblich  je  vier-,  in  Wahrheit  aber  nur  jo  dreimaligen 
Auftretens  in  König  Rudolfs  Umgebung  vermutete  Gfrörer  in  den  beiden  Grafen  die 
Söhne  erster  Ehe  Irmengardens,  Stiefsöhne  König  Rudolfs.  Nun  erscheint  die  Morgen- 
gabe der  Irmengarde  vom  24.  April  1011,  Besitzungen  in  der  Waadt,  im  Genfer-  und 
Savoiergau  und  das  Kloster  auf  dem  grossen  St.  Bernhard,  — Hidber  1235,  Librario  e Promis 
Documenti,  Sigilli  e Monete  Torino  1833  p.  17  — später  zum  Theil  im  Besitz  der  Häuser 
Savoien  und  Neuenburg.  Gfrörer  erklärte  daher,  indem  er  Graf  Berthold  wie  Guichenon 
mit  dem  Sachsen  Berold  der  Savoier  Chroniken  identilizirte,  die  beiden  Grafen  für  die 
Stammväter  der  Häuser  Savoien  und  Nouenburg,  dieses  mit  den  angeblichen  Linien  Fenis, 
Oltingen  und  Rheinfelden.  Weiter  vermengte  Gfrörer  dann  S.  434  mit  Rudolfus 
Comes  den  altern  Zeitgenossen  Rudolfus  advocatus  des  waadlländischen  Klosters  Roinain- 
motier,  gest.  bald  nach  1005,  den  Sohn  eines  Sicbold,  Stifter  des  Cluniacenser  Priorats 
Bevaix  von  998,  Hidber  1181,  1214  und  Grossgrundbesitzer  bei  Neuonburg,  oben  S.  86. 
Er  fasste  daher  Siebold  als  den  ersten  Gemahl  der  Irmengarde  auf  und  identilizirte  ihn, 
der  als  Vater  des  Sachsen  Berold  auch  selbst  ein  Sachse  sein  musste,  S.  435  mit  dem 
Grafen  Siebert,  Bruder  des  sächsischen  Pfalzgrafen  Theodorich,  gost.  14.  Juli  995,  — 
Necrolog.  Merseburg,  ed.  Diimmler  in  Neue  Mitlheilungen  des  Sächsisch-Thüringischen 
historischen  Vereins  Band  li  (Halle  1865)  S.  255.  Nach  Graf  Sieberts  Tod,  995,  sei 
daun  die  Wittwe  Irmengarde  mit  den  Söhnen  in  ihre  Heimat  Burgund  zurückgekehrt. 
Nun  ist  aber  Rudolfus  advocatus  von  Rudolfus  comes  durchaus  verschieden,  übrigens 
ebensowenig  wie  dieser  Ahnherr  des  Hauses  Neuenburg,  das  vielmehr  vom  Grafen 
Ulrich  von  Fenis  um  1050  durch  dessen  Sohn  Rudolf  abstammt,  oben  S.  81,  89,  92, 
und  der  betreffende  Theil  der  Morgengabe  Irmengardens  gelangte  nicht  durch  Ver- 
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erbung  seitens  letzterer  an  die  Häuser  Savoien  und  Neuenburg,  sondern  durch  Ver- 
gabung derselben  an  die  erzbischöfliche  Kirche  von  Vienne,  worüber  hienach  näheres, 
von  welcher  er  durch  Kauf  an  jene  gekommen  sein  wird.  Damit  fallt  Gfrürers  Auf- 
fassung des  Grafen  Siebert  als  ersten  Gemahls  der  Irmengarde  dahin  und  auch  sein 
eines  Argument  für  Auflassung  der  beiden  Grafen  als  ihrer  Söhne.  Dagegen  bleibt  das 
andere,  das  häufige  Erscheinen  derselben  bei  Hofe,  aufrecht  bestehen  und  wird  noch 
verstärkt  durch  andere  Urkunden. 

Rudolf  und  Berthold  begegnen  nämlich  weiter  auch  als  Zeugen  in  der  Nähe  dos 
Königs  in  zwei  Diplomen  betr.  Kloster  Sl-Manrice  von  1009;  Isti  sunt  testes:  Rodulfus 
comes,  Berthold  cornes  de  Dalhart.  Hist.  pair.  Mon.  Chartae  2, 103,  llidber  1226  und 
betr.  Kloster  Romainmolier  von  1010:  videlicet  bis  presentibus  ....  Rodolfo,  Berlaldo- 
Cibrario  e Promis  Documenti,  Sigilli  e Monete,  p.  13,  Hidber  1232.  Rudolf  erscheint 
ausserdem  als  Fürbitter  neben  der  Königin  Agiltrude  in  dem  Akt  König  Rudolfs,  d.  d. 
St  - Maurice  1009,  betr.  Schenkung  der  Hälfte  des  Kastells  Nauraz,  Canton  St  -Vallier 
Arrond.  Valence,  Dépt.  Drôme,  an  Haus  Albon  ebendort  : Petente  Agilarude  regina  .... 
et  comitibus  Rodolfo  et  Uberto  letzterer  = Humbert,  Graf  von  Savoien  und  Belley,  Car- 
lulaire  de  St-André  le  bas  de  Vienne  ed.  Chevalier.  Vienne  et  Lyon  1869,  Appendix 
No.  38,  pag.  249.  Irrig  idenlifizirt  Baron  Domenico  Carutli  di  Cantogno:  11  conte  Um- 
berto 1.  Biancamano.  Nuova  edizione.  Roma  1884,  p.  82  den  Grafen  Rudolf  von  1009, 
mit  dem  Grafen  Rudolf,  Zeugen  im  Stiflungsbrief  der  Königin  Bertha  für  das  Kloster 
Peterlingen  in  der  Waadt  v.  Jahre  962,  Hidber  1062.  Alle  7 bisher  erwähnten  Urkunden, 
ausser  derjenigen  aus  Bruchsal,  sind  ausgestellt  in  Pfalzen  der  Westschweiz,  wo  König 
Rudolf  zumeist  residirte,  nämlich  zu  St.  Maurice,  Orbe,  Pimpeningis,  wohl  = Verippens 
bei  Bulle,  Anzeiger  1884  S.  243. 

Also  6 mal  tritt  Rudolf  und  5 mal  Berthold  gerade  in  den  Jahren  1000  — 1019 
in  der  Nähe  des  Königs  in  dessen  Diplomen  auf.  In  diesen  aber  erscheinen  sonst 
nur  ganz  vereinzelt  Zeugen  und  als  Fürbitter  neben  den  beiden  Gemahlinnen  und  mehreren 
Bischöfen  von  Laien  sonst  nur  2 mal  Graf  Robert  von  Genf  1018  für  St  - Maurice, 
Hidber  1253  oben  S.  31,  und  1020  für  St-Oyen  de  Joux,  jetzt  Sl-Claude,  Dépt.  Jura. 
Pertz  S.  S.  13,  745  und  einmal  1009  Graf  Humbert  von  Savoien  und  Belley  oben  S.  32. 
Man  ist  also  berechtigt,  die  beiden  Grafen  in  Verbindung  mit  dem  Umstande,  dass  in 
allen  4 Urkunden,  wo  sie  gemeinsam  auflrelen , ihre  Namen  nebeneinander  stehen 
und  in  derjenigen  für  St-Maurice  von  1018,  wo  doch  noch  der  Name  eines  weitern 
Grafen,  Robert  von  Genf,  folgt,  durch  -et»  verbunden  sind,  als  die  Stiefsöhne  König 
Rudolfs  bezw.  als  Brüder  aufzufassen  und  zwar  Rudolf,  dessen  Name  in  dreien  jener 
vier  Urkunden  voransteht,  als  den  Aeltern. 

Rudolf  und  Berthold  können  aber  nicht  die  leiblichen  Söhne  Irmengardens,  sie 
müssen  Söhne  ihres  ersten  Gemahls  aus  einer  früheren  Ehe  desselben  gewesen  sein. 
Denn  in  keiner  der  7 von  ihr  erhaltenen  Urkunden,*)  alle  frommen  Schenkungen  ent- 


*)  An  merk.  1)  Für  Priorat  Talloires  bei  Annecy,  undutirt,  circa  1031.  Hist.  pntr.  Mon.  Chartae 
1,496.  Regeste  Genevois  n.  182.  2)  Für  Cluny,  undatirt,  nach  dem  Tode  König  Rudolfs,  f 6.  Sept.  1032. 
Cibrario  e Promis  a.  a.  O.  Einleitung  p.  102.  Regestc  Genevois  n.  191.  3)  Für  die  bischüfl.  Kirche 
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haltend,  spricht  sie  von  Kindern,  auch  nicht  in  der  für  Cluny,  wo  sie  doch  pro  re- 
medio auiinae  ....  palris  et  malris  meae  et  fralruin  meorum  et  caeleroruni  propin- 
quorum  meorum  gedenkt,  sonst  nur  König  Rudolfs.  Und  ihre  reiche  Morgengabe  vom 
24.  April  1011  schenkte  sie  der  erzbischöflichen  Kirche  von  Vienne:  Ego  regina  11er- 
mengarda  haec  omnia  in  scripto  michi  data  dono  Deo  et  S.  Mauricio  ecclesiae  Yien- 
nensi.  So  die  Rückenaufschrift  auf  dem  noch  in  dem  Departementalarchiv  zu  Grenoble 
erhaltenen  Original  des  Aktes  König  Rudolfs  oben  S.  32.  Vergi.  Cartulaire  de  St-André- 
le-bas  ed.  Chevalier  p.  256  und  llidber  Bd.  2,  Vorwort  p.  L.  Diese  doppelte  Ueber- 
gehung  setzt  die  Kinderlosigkeit  der  Irmengarde  ausser  Zweifel.  Bischof  Thietmar 
drückt  sich  7,20:  filios  suimet  duos  (der  Irmengarde)  senioris  autem  sui  (König  Rudolf) 
privignos,  wie  oR  unkorrekt  aus,  wohl  der  Kürze  halber,  die  privigni  König  Rudolphs 
müssen  privigni  auch  der  Irmengarde  gewesen  sein.  Es  war  übrigens  auch  nicht  die 
Ehe  der  letztem,  welche  die  beiden  Grafen  an  den  Hof  brachte,  sie  erscheinen  dort 
schon  1009  und  1010  neben  Rudolfs  erster  Gemahlin  Agiltrude,  erweislich  12.  Jänner 
994  bis  18.  Jänner  1010,  Böhmer  Karolinger  Regesten  1516.  1521.  Sie  standen  ihm 
wohl  persönlich  nahe.  Von  neuen  Namen  erscheinen  in  den  Königs-Urkunden  von  1011 
an  mehr  als  Einmal  nur  Graf  Robert  von  Genf,  zweimal  doch  erst  1018  und  1020,  oben 
S.  32,  und  je  einmal  speziell  von  Grafen  nur  ein  Chuono  1019,  Hidber  1259,  und  Humbert 
Weisshand.  Graf  von  Aosta  und  Maurienne,  circa  1031,  Guichenon,  preuves  No.  6,  doch 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  gorade  solche  Akte,  in  welchen  diese  oder  sonst  andere 
als  die  Grafen  Rudolf  und  Berthold  verkommen,  von  1011  an  in  besonders  grosser  Zahl 
verloren  gegangen  sein  sollten.  Die  Stiefsöhne  König  Rudolfs  haben  aber  sicher  auch  in 
dessen  Diplomen  eine  Stelle  eingenommen 

4.  Graf  Rudolf  der  quidam  de  Rinveldin , Grossrater  des  Gegenkönigs.  Otto  Wil- 
helm, Erzgraf  von  Burgund  = Franche  Comté  im  Königreich  Burgund,  zugleich  Graf 
von  Mäcon  und  Nevers  in  westfränkisch  Burgund,  gest.  1026,  welchem  Kaiser  Heinrich  II. 
im  April  1016  bei  der  Zusammenkunft  mit  dem  burgundischen  Königspaar  zu  Slrass- 
burg  nach  Uebertragung  der  Reichsgewalt  an  ihn  seitens  König  Rudolfs  — Dietmar 
7.  20  = Portz  S.  S.  3,  845  — die  von  der  burgundischen  Krone  empfangenen  Lehen 
zu  Gunsten  der  Stiefsöhne  König  Rudolfs  abgesprochen  halte,  gab  Heinrichs  Weisungen 
nicht  Folge,  er  leistete  vielmehr  bewaffneten  Widerstand.  Zwei  Heerzüge  Heinrichs 
nach  Burgund  von  1016  und  1018  waren  erfolglos  und  es  entstanden  innere  Wirren 
im  Lande.  Ein  Feldzug  des  Habsburgers  Bischof  Werner  I.  von  Slrassburg,  gest.  1029, 
und  Graf  Welfs  II.  von  Altorf,  gest.  1030,  stellte  1020  die  Ordnung  wieder  her.  Heri- 
mani  Augiensis  Chronicon  a.  1020  : Werinharius  Argenlinae  episcopus,  auxiüautibus 
quibusdam  Suevis,  Burgundiones  invasil  et  conserto  praelio  vielt.  Ann.  Anguslani  a. 
1020  : Werinharius  Argentinae  episcopus  cum  Welf  cornile  Burgundiones  devicit.  Ann. 
Argentin,  a.  1019:  Wernharius  episcopus  contra  Burgundiones  pugnavit  et  vicit.  Pertz 
S.  S.  5, 120;  3,  125;  17,  87.  Dazu  Hirsch,  Heinrich  II.,  3,  38  f.  80.  Giesebrecht,  Kaiser- 

vod  Grenoble  vom  24.  August  1057,  Cibrario  e Promia  a.  a.  O.  p.  31.  Diese  3 auch  bei  Cerotti  : Il 
conte  Umberto  I.  Biancamano.  Nuova  edizione.  Roma  1884  p.  188,  191,  202.  4 — 6)  Für  Kloster 
St-André-le-bas  in  Vienne,  alle  undatirt.  7)  Für  Kloster  St.  Peter  und  Paul  in  Vienne  vom  20.  Septbr. 
1057.  — Diese  vier  in  Cartul.  de  St-André  le  bas  de  Vienne,  ed.  Chevalier,  Lyon  et  Vienne  1869 
n.  224,  228  and  242  and  Appendix  n.  56. 
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zeit,  2 Bd.,  3.  Atisg.,  S.  145  (T.  Nun  war  Graf  Welf  der  Schweslersohn  der  Gemahlin 
des  quidam  de  Rinveldin  der  Historia  Welforum  oben  S.  26.  Bischof  Werner  aber 
stand  nach  den  Acta  Murensia,  ed.  Kiem.  p.  19,  in  oinom  bei  anderm  Anlass  zu  erör- 
ternden verwandtschaftlichen  Zusammenhang  mit  dem  Hause  Rheinfelden  ; der  quidam 
wird  also  einer  der  beiden  Stiefsöhne  sein  und  zwar  bei  der  frühem  Sitte  der  Benen- 
nung des  Enkels  nach  einem  Grossvater,  Graf  Rudolf,  wozu  dann  das  Vorhandensein 
auch  eines  Berthold  im  Hause  passt,  nämlich  des  Sohnes  des  Gegcnkönigs. 

Graf  Rudolf  lässt  sich  wirklich  auch  in  der  Gegend  nachweisen.  Der  zweite 
Stiftungsbrief  für  Kloster  Sulzburg  im  Breisgau,  d.  d.  Basel  28.  März  1008,  ausgestellt 
in  Heinrichs  II.  achtem  Regierungsjahr,  Hidber  1223,  trägt  nämlich  folgende  erste 
Zeugenunlerschriflen  : Adalbero  cornes,  Berethold  cornes,  Ruodolf  comes.  Stifter  ist  ein 
Priester  Pirctelo,  wie  er  selbst  sich  nannnle,  oder  Beccelinus,  wie  er  im  Volksmunde 
hiess.  Hidber  1204  von  1004,  der  Bruder  eines  Gebehard  oder  Gcbizo,  ein  unzweifel- 
hafter Zähringer,  der  aber  noch  nicht  in  die  Ahnenreihe  eingeordnet  ist.  Vergi.  Bader, 
Der  Zähringer  Löwe,  Karlsruhe  1837,  S.  7.  Der  erste  Zeuge  ist  der  damalige  Breisgau- 
Graf  Adalbero,  welcher  als  solcher  ausserdem  noch  zweimal  1005  und  einmal  1007  be- 
gegnet. Hidber  1209,  1210,  1219.  Der  zweite  ist  der  Zähringer  Graf  Berthold  oder 
Bcccelin,  genannt  von  Villingen,  Stumpf,  Reichskanzler,  1176,  der  Vater  Herzog  Ber- 
tholds  1.,  des  Bärtigen,  der  Thurgau -Graf  von  998,  Hidber  1180;  der  Breisgau  - Graf 
von  1004,  Hidber  1204;  der  Orlenau-Graf  von  1016,  Stumpf,  Reichskanzler,  1664. 
Als  dritter  Zeuge  galt  seit  Herrgott,  Geneal.  Habsburg.  1, 147 , der  Habsburger  Rudolf. 
Sohn  Graf  Lancelins  von  Altenburg,  Bruder  Bischof  Werners  I.  von  Strassburg,  Stifter 
der  Frauenablei  Olhmarsheim  bei  Mülhausen  im  Sundgau,  Diözese  Basel,  vergi.  Acta 
Murensia  ed.  Kiem  p.  18.  19.  Danach  noch  Kiem,  Das  Kloster  Muri,  Basel  1883. 
S.  3 = Quellen  zur  Schweizer-Geschichte  Bd.  3,  Heft  3.  Ihn  erklären  danach  die  Mau- 
riner  für  den  damaligen  Sundgau-Grafen.  Art.  de  vérifier  les  dates  unter  «Grafen  des 
Elsasses»,  Bd.  3,  Paris  1787,  S.  75,  oder  Bd.  14,  Paris  1819,  S.  57.  Ebenso  Leichtlen, 
Die  Zähringer,  Karlsruhe  1831,  S.  23.  Aber  in  der  für  die  damalige  Zeit  infolge  der 
zahlreichen  Kaiser-Urkunden  über  diese  Gegend  jedenfalls  vollständigen  Grafenlisle  des 
Elsasses  bei  Schöpüin,  Alsalia  Illustrala  1,775.  790;  2,496,  515  erscheint  kein  Rudolf; 
speziell  Sundgau-Graf  war  damals  Otto,  als  solcher  von  1003  bis  1025  mehrfach  bezeugt, 
ebenda  2,  496.  Und  der  Habsburger  Rudolf  heisst  in  der  ersten  Bestätigung  Kaiser 
Heinrichs  IV.,  von  1063,  für  seine  Stiftung  Olhmarsheim,  Stumpf,  Reichskanzler,  2618. 
nur  Rudolfus  vir  illuslris,  worauf  schon  Th.  von  Liebenau  hinwies,  ohne  aber  den 
Grafen  Rudolf  anderweitig  nachzuweisen,  wozu  übrigens  fiir  ihn  auch  nicht  Veranlassung 
vorlag.  Vergi,  die  Anfänge  des  Hauses  llabsburg  im  heraldisch-genealogischen  Jahrbuch, 
Adler.  Jahrgang  9,  Wien  1882,  S.  134,  ebenso  A.  Schulte  Habsburger-Studien,  Teil  I, 
in  Mittheilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung,  Band  7,  Inns- 
bruck 1886,  S.  17.  Auch  in  der  allerdings  unvollständigen  Grafenliste  des  eigentlichen 
Alemanniens  bei  Neugart,  Episc.  Constant.  1,  245,  begegnet  kein  Rudolf.  Jener  dritte 
Zeuge  des  in  dem  bis  1006  burgundischen  Basel  ausgestellten  Akts  von  1008  ist  also 
ohne  Frage  der  burguudische  Graf  Rudolf,  quidam  de  Rinveldin,  parens  Zaringiorum. 
Letzteres  war  er  nicht  etwa  bloss  in  der  Folge  als  Urgrossvater  der  Agnes  von  Rhein- 
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leiden,  Gemahlin  Herzog  Bortholds  II.,  also  im  Sinne  von  progenitor  Zaringiorum,  in 
welchem  parens  zufolge  dem  Diplom  Kaiser  Friedrichs  1.  für  Slifl  üehningen  von 
1166,  llidber  2228,  ob.  S.  27,  auch  gebraucht  wird,  sondern  als  wirklicher  Blulsfreiind 
Zaringiorum  weiblicherseits,  wie  in  einem  andern  Zusammenhang  gezeigt  werden  wird. 
Es  könnte  sich  hienach  noch  fragen,  ob  nicht  vielleicht  der  zweite  Zeuge  statt  der  Zäh- 
ringer  Graf  Beccolili,  vielmehr  der  biirgundische  Graf  Berthold  gewesen  sei,  welcher  mit  den 
Zaringii  durch  das  nämliche  Band  verknüpft  war,  wie  der  Bruder  und  damals  zu  Besuch 
in  Kheinfelden  verweilen  mochte.  Wahrscheinlicher  aber  ist  er  doch  Graf  Beccolili. 
Die  blosse  Bezeichnung  quidam  de  Rinveldin  erklärt  sich  daraus,  dass  dieses  Haus 
um  1170,  da  der  Weingartner  Mönch  schrieb,  längst  erloschen  war. 

Berechtigte  das  Erscheinen  der  beiden  Grafen  bei  Hofe  schon  vor  1011,  sie  als  dem 
König  persönlich  nahestehend  aufzufassen,  so  ergeben  sie  sich  jetzt,  wo  einer  von  ihnen, 
Graf  Rudolf,  als  Grossvater  des  Gegenkönigs  erkannt  ist,  geradezu  als  seine  Verwandten, 
da  die  spätem  Zähringer  Herzoge  sich  als  de  stirpe  regum  Burgunder  bezeichneten, 
— Schüpflin,  Historia  Zaringo-Badensis  1,30  ff.  — was  sich  nur  auf  ihre  Abstammung 
von  Agnes  von  Rheinfelden  beziehen  kann;  der  Gebrauch  von  progenitor,  also  auch  von 
stirps,  auch  für  Abkunft  weiblicherseits,  ergibt  sich  aus  Kaiser  Friedrichs  I Diplom  für 
Stift  Oehningen  von  1166,  Hidber  2223,  ob.  S.  27.  Nun  ist  das  einzige  Seilenglied  der 
neuburgundischen  Dynastie,  von  welchem  Nachkommen  bekannt  sind  : Herzog  Rudolf,  geb. 
938,  posthumus,  erwähnt  als  Sohn  der  Königin  Bertha,  Bruder  König  Konrads  und  der 
Kaiserin  Adelheid  in  dein  Stiflungsbrief  Berthas  und  dem  Schenkungsakt  Konrads  für 
Kloster  Payerne  in  der  Waadt,  beide  vom  Jahr  962,  und  in  Kaiser  Heinrichs  III.  Be- 
stätigung für  Cluny  vom  Jahre  1049,  1062,  1063,  1347,  Vater  u.  A.  eines  Liflthar.  Er  ist, 
wie  in  einer  nächsten  Nummer  gezeigt  werden  wird,  ein  unechter  Sohn  der  Bertha, 
nämlich  vom  Grafen  Liöthar  II.  von  Walbek  bei  Merseburg,  gest.  986,  also  ein  Valer- 
bruder Bischof  Thietmars  und  der  sichere  Vater  des  Grafen  Berthold,  Vaters  von  Hum- 
bert aux  blanches  mains,  Grafen  von  Aosta  und  Maurienne,  also  der  Vater  auch  des 
Grafen  Rudolf,  des  unzweifelhaften  Bruders  des  Erstem.  Ein  Hinderniss  steht  seiner 
Auffassung  als  ersten  Gemahls  der  Imengarde  aus  ihrer  zweiten  Ehe  mit  dem  Bruder- 
sohn König  Rudolf  III.  nicht  entgegen,  wie  denn  ja  Ida  von  Elslhorpo  nach  einander  zwei 
Brüder  heiratete;  eher  aus  der  Altersdifferenz,  da  Rudolf  über  30  Jahre  älter  als  sie,  die 
erst  bald  nach  1057  starb,  gewesen  sein  muss,  wenn  König  Rudolf  bei  ihrer  Wahl  als 
Braut  im  Jahr  1011  überhaupt  noch  Fortsetzung  seines  Stammes  von  ihr  erwartete. 
Doch  sind  so  ungleichallrige  Ehen  nicht  gerade  selten,  so  mehrere  von  Staatsmännern 
und  Heerführern  der  neuern  Zeit  bekannt.  Dass  Thietmar  7,20  nur  von  Stiefsöhnen 
König  Rudolfs  redet,  sie  nicht  auch  als  dessen  Verwandle  bezeichnet,  und  sie  durch 
Irmengarde  bei  Kaiser  Heinrich  II.  empfehlen  lässt,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  beiden 
Grafen  als  Söhne  eines  Bastards  nicht  zur  Dynastie  zählten,  dass  ihnen  also  die  Stief- 
mutter näher  stand  ; dass  er  sie,  die  seine  Vettern  waren  und  deren  einen,  Rudolf,  er 
mit  der  Schwester  Bertha,  wie  auch  Herzog  Rudolf  im  Nekrolog  der  bischöflichen  Kirche 
von  Merseburg  erwähnt,  ed.  Diimmler,  oben  S.  31,  zu  2.  October  und  26.  Juli,  wissentlich 
unkorrekt  als  (Bios  sues,  nämlich  als  leibliche  Söhne  der  Imengarde  bezeichnet,  geschah 
wohl  der  Kürze  halber  als  Gegensatz  zu  dem  nachfolgenden  senioris  autem  sui  privignos. 
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Bei  dieser  Abstammung  des  Gegenkönigs  erklärt  sich  nun  ebensowohl,  dass  Graf 
Kuno  von  Rheinfelden , welcher  als  Sohn  des  älteren  Sohnes  von  Herzog  Hudolf  bei 
des  Letzteren  Legitimität  der  nächste  Thronerbe  war,  nach  König  Rudolfs  kinderlosem 
Ableben,  6.  September  1032,  bei  der  Succession  in  Burgund,  soweit  ersichtlich,  gar 
nicht  in  Frage  kam , wie  dass  gerade  der  Sohn  1057  die  Verwaltung  dieses  Landes 
erhielt.  Jetzt  kann  auch  Rudolfs  vornehme  Heirat  nicht  mehr  befremden  und  ebenso- 
wenig sein,  bezw.  seiner  Erben,  der  Zähringer,  so  reicher  Grundbesitz  in  der  West- 
schweiz, speziell  in  den  Grafschaften  Oberaargau.  Bargen  und  Waadt,  mit  den  Centren 
Burgdorf,  Thun  und  Freiburg.  Hidber  1412,  1542,  1549,  1563,  2338,  wo  neben 
Wallis  vornehmlich  das  Hausgut  der  neuburgundischen  Dynastie  lag.  Immerhin  rührt 
der  zähringische  Besitz  in  diesen  Gegenden  zum  Theil  von  Mitbeerbung  des  Erzgrafen 
Wilhelm  III.  von  Hochburgund,  gest.  um  1126,  durch  Herzog  Konrad  von  Zähringen 
als  Bruder  von  dessen  Willwe  Agnes  her,  oben  S.  74,  77.  Ein  Hinderniss  aber 
steht  dieser  Ableitung  Rudolfs  aus  seinen  beiden  Ehen  wegen  zu  naher  Verwand- 
schaft nicht  entgegen,  König  Robert  Capei  und  Bertha  von  Burgund,  Enkel  von 
Schwestern  Ottos  des  Grossen,  mussten  ihre  Ehe  zufolge  Beschlusses  der  römischen 
Synode  von  998  aufgeben.  Dagegen  beanstandete  die  Kirche  umsonst  1002  die  Ver- 
mählung von  Konrad  von  Wormsfeld,  Grafen  vom  rheinfränkischen  Ufgau.  1004  Herzog 
von  Kärnthen,  mit  Mathilde  von  Schwaben,  beide  Urenkel  von  Kindern  König  Heinrichs  L, 
und  1043  die  Vermählung  Kaiser  Heinrichs  III.  mit  Agnes  von  Poitiers,  beide  Urenkel 
von  Töchtern  der  Gerberge,  der  Schwester  Ottos  des  Grossen.  Die  Verwandtschaft 
zwischen  Rudolf  und  seiner  zweiten  Gemahlin  Adelheid  von  Turin,  Tochter  des  Mark- 
grafen Otto,  Enkelin  des  Grafen  Humbert  Weisshand  und  Urenkelin  des  Grafen  Berthold, 
liegt  in  der  Mitte.  Sie  waren  Enkel  und  Urenkelin  von  Brüdern;  auch  mochte  die 
nahe  Beziehung  der  Markgräfln  Adelheid  zu  Hildebrand  diesem  und  dem  Papste  Rück- 
sichten empfehlen.  Seiner  ersten  Gemahlin  Mathilde,  Enkelin  der  Kaiserin  Gisela, 
Enkelin  König  Konrads  von  Burgund  aber  stand  Ritdolf  dem  Blute  nach  noch  ferner, 
indem  sie  erst  in  der  vierten  und  fünften  Generation  von  der  Königin  Bertha  abstammten. 
Es  war  dieselbe  Verwandtschaft,  wie  die  zwischen  dem  spätem  Kaiser  Konrad  II.  und 
Gisela  von  Schwaben , welche  König  Heinrich  I.  zum  atavus,  bezw.  abavus  halten  und 
deren  Ehe  selbst  Kaiser  Heinrich  II.  1016  umsonst  beanstandete. 

Graf  Rudolf  begegnet  letztlich  am  15.  Januar  1018  als  Fürbilter  bei  König 
Rudolf  III.  zu  Gunsten  des  Klosters  St.  Maurice.  Hidber  1253.  Oben  S.  31.  Nun  melden 
die  Annales  Einsidlenses  zu  1019,  Pertz  S.  S.  3,  144  : Rudolfus  occisus  est.  Zu  1019  be- 
richtet aber  auch  die  Chronik  im  Cartular  der  bischöflichen  Kirche  zu  Lausanne  von 
circa  1228  : dass  der  dortige  Bischof  Heinrich  L,  erwählt  985,  von  seinem  Sitze  vertrieben, 
gefangen  gesetzt  und  dann  ermordet  worden  sei.  S.  S.  24,  798,  dazu  Hirsch,  Heinrich  IL, 
3,80.  Schon  Hirsch  vermutete  einen  Zusammenhang  dieser  Vorgänge  mit  den  deutschen 
Heerzügen  nach  Burgund  von  1018  und  1020,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als 
Bischof  Heinrich,  nach  Abt  Odilo,  Epitaphium  s.  Adelaide  c.  17  — Pertz  S.  S.  4,643  nepos 
der  Kaiserin  Adelheid,  ebenfalls  ein  Sohn  Herzog  Rudolfs,  Bruder  der  beiden  Grafen 
war,  worüber  später  näheres;  Thielmar  spricht  7,20  — Pertz,  S.  S.  3,845  nur  von  zwei 
Stiefsöhnen  König  Rudolfs,  welche  das  Königspaar  im  April  1016  nach  Strassburg  be- 
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«leiteten,  cs  können  ihrer  also  mehrere  gewesen  sein,  was  auch  wirklich  der  Fall  war. 
Nun  bringen  die  Annales  Einsidlenscs  gerade  aus  dieser  Zeit  wichtige  Unika  aus  dem 
transjuranischen  Burgund,  wo  das  Kloster  schon  damals  reich  begütert  war:  zu  1006 
die  Abtretung  Basels  an  Heinrich  II. , zu  1018  den  Abfall  König  Rudolfs  von  Heinrich 
und  des  Letzteren  Vordringen  bis  zur  Rhone.  Man  darf  also  wohl  in  dem  im  Jahre 
1019  ermordeten  Rudolf,  der  doch  ein  Mann  von  Bedeutung  gewesen  sein  muss,  den 
Grafen  Rudolf  I.  von  Rheinfelden  vermuthen,  wodurch  sich  Bischof  Werners  I.  von 
Strassburg  und  Graf  Welfs  II.  von  Allorf  Einschreiten  im  Jahr  1020  noch  inehr  auf- 
hellen würde 

5.  Grafschaft  unii  Seitenrenraiulte.  Aus  dem  zum  Königreich  Burgund  gehörenden 
Theile  der  Basler  Diözese,  umfassend  Some-,  Sis-,  Augst-  und  Frick-Gau,  — der  Buchsgau 
gehörte  damals  noch  zur  Diözese  Lausanne,  vergi.  Anzeiger  1884  S.  249,  — ist  vor  dem 
Jahre  1000  nur  Ein  Graf  namentlich  bekannt:  Chadaloh.  891  und  894  heisst  nämlich 
Augst  in  pago  Aragowe,  in  comitale  Chadalohi  gelegen.  Hidber  851,  871;  wonach 
damals  Augst-  und  wohl  auch  Sis-  und  Frickgau  mit  dem  Fnter-Aargau,  Diözese  Konstanz 
zu  einem  Gomitai  vereinigt  waren  ; im  Ober-Aargau  begegnet  891  und  894  ein  Graf 
Eberhard.  Hidber  853,  872.  1048  begegnet  dann  ein  Sisgaugraf  Rudolf,  Hidber  1341 
oben  S.  25,  und  1064  ein  erst  seil  Kurzem  bekannter  Frickgaugraf  Arnold  : item  in 
comilate  Arnoldi  comitis  et  in  pago  Frichgowe  Taleheim,  Fricho,  Ramingen  — Thalheim, 
Friek.  Reinigen.  Zweite  Bestätigung  Kaiser  Heinrichs  IV.  für  Kloster  Otlinarsheim  bei 
Mühlhausen , oben  S.  34,  erstmals  edirt  von  Oswald  Redlich  in  : Mittheiliingen  des 
Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung  Band  V.  Insbruck  1884  S.  405.  1102 
erscheint  dann  erstmals  einer  von  Saugern  bei  Delsberg  im  Sornegau , welches  Haus 
zuerst  um  1080  auftrilt,  Ulrich,  und  1103  erstmals  einer  von  Homberg-Tlüerslein  bei 
Wittnau  im  Frickgau,  welches  Haus  zuerst  1080  vorkömmt,  Rudolf,  unter  gräflichem 
Titel,  Hidber  1520,  1521.  Ueber  Haus  Saugern,  vergi.  Quiquerez  im  Berner  historischen 
Archiv  5,377  IT.,  über  Haus  Homberg-Thierstein:  G.  von  Wyss  in  Zürcher  antiquarischen 
Miltheilungen  Band  13,  Ablh  2,  Heft  1;  Birmano  im  Basler  historischen  Jahrbuch  1879 
S.  102  ff.  und  Rochholz  in  der  Argovia  16,1  IT.  Ueber  die  staatliche  Zugehörigkeit 
von  Stadl  und  Bisthum  Basel  siehe  Hirsch,  Heinrich  II.  1,  390. 

Birmann  S.  115  und  nach  ihm  Burckhardt  in  den  Basler  historischen  Beiträgen 
11,18  und  Rochholz  S.  8 halten  nun  auch  den  Sisgaugrafen  Rudolf  von  1048  für  einen 
Hornberger.  Rudolf  von  Rheinfelden  hält  Burckhardt  S.  18  für  einen  Burggrafen, 
weicherden  -Stein*  daselbst  vom  Reich  als  Burggrafenlehen  erhalten  habe.  Der  für  die 
Frage  so  wichtige  Graf  Rudolf  von  1008  in  Basel  — Hidber  1223  oben  S.  34  — ist 
ihnen  allen  ebenso  unbekannt  als  der  burgundische  Graf  Rudolf  überhaupt  und  der 
quidam  de  Rinveldin , Eidam  eines  Grafen  und  Schwager  mehrerer  Grafen.  Nachdem 
nun  aber  dieser  quidam  als  jener  burgundische  Graf  Rudolf  erkannt  ist,  so  ist  als  sicher 
anzunehinen.  dass  auch  er,  wie  der  Bruder  Berthold,  Graf  von  Aosta  und  Maurienne, 
auch  eine  bedeutende  territoriale  Stellung  inne  hatte,  dass  er  also  jedenfalls  Graf  vom 
Augst-  und  Sis-Gau  war,  in  welch’  letzterem  Rheinfelden  liegt.  Schwerlich  würde 
auch  Graf  Rudolf  um  einer  bloss  lokalen  Stellung  willen  sein  Domicil  so  weit  vom 
Hofe  und  seinen  Gütern  weg  verlegt  haben.  Der  Sisgaugraf  von  1048  kann  also  nur 
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der  Enkel  Graf  Rudolfs  II.  sein,  wie  denn  auch  dessen  Erhebung  im  Jahre  1057  sicher 
eine  gewisse  territoriale  Bedeutung  desselben  zur  Voraussetzung  hat.  Neben  den  Rhein- 
feldern war  nun  aber  im  Augst-  und  Sisgau  kein  Platz  für  einen  zweiten  Gaugrafeu. 
Die  gräfliche  Gewalt  des  Hauses  Homburg-Thierstein  in  diesem  Gebiet  wird  sonach  von 
später  datiren.  Indem  es  aber  seine  Stammburg  als  Domizil  beibehielt,  wurde  fiir  den 
«Stein»  zu  Rheinfelden  ein  eigener  Burgwart  niilhig,  welcher  in  der  Folge  den  Titel 
Burggraf  erhielt  und  der  Stadl  und  ihrer  nächsten  Umgebung  als  einer  eigenen  exi- 
mirlen  Herrschaft  verstand*). 

Wahrscheinlich  waren  nun  aber  die  Rheinfelder  auch  Grafen  vom  Sornegau.  Hier  ge- 
boten früher,  ihrer  Advokatie  über  Kloster  Moutiers-Grandval,  einer  Elhiconischen  Familien- 
stiftung,  nach  zu  schtiessen,  die  wogen  Vorwaltens  des  Namens  Liulfrid  Liutfridigena« 
genannte  Linie  der  Elhiconiden,  Grafen  vom  Elsässischen  Sundgau,  Diözese  Basel, 
und  gelegentlich  auch  vom  Nordgau,  Diözese  Strassburg;  wahrscheinlich  walteten  sie 
nach  Chadaluh  auch  im  Augst-  und  Sisgau.  Sie  erloschen  1000  im  Mannsslamm  mit  dem 
Grafen  Liutfrid  VII.,  welcher  letztlich  am  20.  Mai  999  begegnet,  Stumpf  Reichskanzler 
1192  vergi.  Schöpflin  Als.  Illustr.  1,776  — 783.  Bei  seinem  Besuche  in  Bruchsal  im 
Juni  1000  am  llollager  Ottos  III.,  Hidber  1186  — auf  welchem  ihn  auch  Graf  Rudolf 
begleitete,  ordnete  König  Rudolf  mit  jenem  neben  der  Stellung  des  Klosters  Moutiers 
zum  Hochstifl  Basel  vermuthlich  auch  dieses  Comilalverhällniss.  Die  folgenden  Sundgau- 
grafen, zuerst  Otto,  erweislich  1003—1025,  oben  S.  34,  sind  auf  diesen  beschränkt.  Die 
Verwaltung  des  burgundischen  Anthcils  des  Basler  Bisthums  aber,  etwa  ohne  den 
Frickgau,  worüber  hiernach  näheres,  erhielt  wahrscheinlich  damals  Graf  Rudolf.  Die 
Wahl  gerade  von  Rheinfelden,  nach  welchem  Ort  auch  Sohn  und  Enkel  benannt  sind, 
zur  Residenz  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Vorliandensein  einer  Burg  daselbst,  des  «Stein« 
auf  dem  Felsen  im  Rhein.  Es  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  Graf  Rudolf  II. 
hei  seiner  Erhebung  im  Jahre  1057  seinen  Gomitai  für  spätere  männliche  Deszendenten 
beibehiell,  wie  ja  auch  Herzog  Liudolf,  949—954,  zugleich  Breisgaugraf,  Herzog  Burchard  II, 
954 — 973,  zugleich  Thurgaugraf  und  Herzog  Herrmann  I.,  926—949,  zugleich  Graf  von 
Rhätien  war  und  letzterer  wohl  auch  seinen  frühem  Gomitai  des  Ober-Lahngaus  beibehielt. 
Hidber  1043,  1053.  Stalin,  Wirlemberg.  Geschichte  I.  436,  458.  Wohl  nach  Herzog 
Bertholds  Tode  1090  succedirtcn  dann  im  Sornegau  Haus  Saugern  und  im  Augst-  und 
Sisgau  Haus  Homberg-Thierstein.  Dass  speziell  im  Sornegau  im  Jahre  1087  ein  Graf 
nicht  residirte,  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  in  dem  Tauschvertrag  Bischof  Burchards 
von  Basel  und  Prior  Ulrichs  von  Grünigcn,  Amts  Staufen  im  Breisgau,  d.  d.  Courrendelin 
bei  Delsberg  1087,  Hidber  1436,  oben  S.  93.  94,  unter  den  20  Zeugen,  Herzog  Berthold  II. 
von  Zähringen,  Markgraf  Hermann  II.  von  Baden  a.  A.  ein  solcher  fehlt,  der  doch, 
wenn  er  in  der  Gegend  wohnte,  kaum  von  der  Verhandlung  weggeblieben  wäre. 

Nun  noch  der  Frickgau.  Man  nahm  bisher  an,  dass  er  mit  Augst-  und  Sisgau 
unter  dem  nämlichen  Grafenhause  stand,  welches  in  Folge  Uebertragung  vom  comitatus 
Augusta  vocalus  in  pago  Atigeslgowe  et  Sisgowo  situs  durch  Kaiser  Heinrich  III.  im 


*)  Im  Juni  1243  urkundet  als  Donator  für  Kloster  Wettingen:  „Ulricus  de  Liebenberg,  Sacri  Imperi  i 
ministeriali*  et  bnrggravius  in  Rinfelden.  Herrgott,  Genealogia  Habsburg.  Codex  diplomaticus  no 
330  = 2.  209.  Gef.  Mittheilung  von  H.  Prof.  Georg  von  Wyss.  Vergi.  Kopp,  Geschicbtsblätter  2,42. 
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Jahr  1041  an  dio  bischöfliche  Kirche  in  Basel,  Hidber  1320,  womit  er  den  Grund  zu 
deren  weltlichen  Herrschaft  legte,  für  Augst-  und  Sisgau  dieser  Kirche  lehnbar  wurde, 
während  es  für  den  Frickgau  reichsunmitlelbar  blieb  ; der  betreffende  Akt  lässt,  bei- 
läufig bemerkt,  auf  damals  bereits  erfolgtes  Ableben  des  Grafen  Kuno  und  auf  Minder- 
jährigkeit des  Grafen  Rudolf  II.  schliessen.  Der  neue  Frickgaugraf  Arnold  von  1064 
scheint  diese  Annahme  umzuslossen.  Dem  Namen  nach  ist  er  weder  ein  Rheinfelder, 
noch  ein  Homberg-Thiersleiner.  Er  wird  der  Lenzburger  sein,  der  nepos  Arnold  Graf 
l'lrichs  des  Reichen,  gesl.  1047,  in  Hidber  1304  von  1036,  der  Arnold  Graf  von  Unter- 
Aargau  in  Hidber  1330  von  104Ô  noch  zu  Lebzeiten  Ulrichs,  und  dann  wieder  in  Hidber 
1359  von  1050.  Der  Arnoldus  comes  de  Lenzeburch  in  dem  Falsum  Hidber  1392  von 
1063.  Er  gilt  als  Sohn  von  Ulrichs  des  Reichen  vermutlichem  Bruder  Arnold  und  als 
Bruder  Graf  Ulrichs,  genannt  von  Baden,  gest.  1081.  Vergi,  über  ihn  Mülinen,  die 
Grafen  von  Lenzbnrg  — Schweizer.  Geschichtsforscher  Band  IV.  S,  78  ff.,  dazu  Stamm- 
tafel von  S.  169.  Graf  auch  vom  Augst-  und  Sisgau  jedoch  war  Arnold  von  Lenzburg 
kaum.  Anzunehmen  aber,  Graf  Rudolf  II.  von  Rheinfelden  habe  bei  seiner  Erhebung 
im  Jahr  1057  den  Gomitai  vom  Frickgau  abgegeben  und  für  sein  Haus  blos  den  von 
Augst-,  Sis-  und  Sornegau  beibehalten,  dafür  liegt  kein  Grund  vor.  Die  gräfliche  Ge- 
walt der  Lenzburger  im  Frickgau  wird  also  von  früher  her  datiren.  Ebenso  ungewiss 
aber  als  ihr  Anfang  ist  ihr  Ende,  ob  sie  diesem  Hause  wie  die  vom  Unteraargau  bis  zu 
dessen  Augsang  bald  nach  1170  verblieben.  Man  vernimmt  vom  Frickgau  nichts  mehr 
bis  um  1232,  wo  seine  Landgrafschaft  bei  der  Theilung  unter  den  Sühnen  Graf  Rudolfs 
des  Aellern  von  Habsburg,  gest.  1232,  mit  der  vom  Eisass  und  Unter- Aargau  dem  ällern 
Sohne  Albrechl,  Vater  des  Königs,  zufallt.  Vergi.  Frank,  die  Landgrafschaften  des  heil, 
römischen  Reichs,  Braunschweig  1873  S.  59,  Kopp,  Eidg.  Bünde  Band  II,  Theil  1, 
S.  582,  584.  Man  nimmt  an,  sie  sei  nach  dem  Anssterben  des  altern  Hauses  Homberg 
mit  dem  Grafen  Werner  1231  an  Habsburg  gekommen,  während  die  Landgrafschaft 
vom  Sis-  und  Augslgnu  an  Graf  Werners  Eidam,  Graf  Hermann  von  Froburg  im  Buchsgau 
fiel,  den  Stifter  der  Hauses  Neu-Homberg  und  Erbauer  der  Burg  Ncu-Homberg  ob 
Läufelflngen  im  Sisgau.  Doch  sucht  man  in  den  Regesten  von  Rochholz  umsonst  nach 
einer  Spur  gräflichen  Waltens  der  Hornberger  im  Frickgau.  Dass  einer  von  ihnen 
1113  und  1114  Rudolfus  comes  de  Fricca,  bezw.  Rudolfus  de  Frieca  heisst,  Rochholz 
n.  12.  16,  nach  dem  der  Stammburg  nahen  Hauptorte  des  Thaies,  beweist  nicht,  dass 
er  Frickgaugraf  war,  wie  ja  auch  Haus  Nellenburg  bei  Stockach  im  Hegau  nicht  den 
Comital  des  Hegau,  sondern  den  des  Zürichgaus  inne  hatte.  Auch  ist  jene  angebliche  Se- 
paration, schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dies  noch  um  so  mehr,  als  die  Habsburger 
damals  bereits  zwei  Landgrafschaften  halten.  Ob  der  Comital  von  Frickgau  je  dem  allen 
Hause  Homberg  zugestanden  und  eventuell  seil  wann,  muss  dahingestellt  bleiben,  und 
darum  auch,  wann  er  an  Habsburg  gekommen,  vermuthlich  mit  dem  des  Unloraargau, 
worüber  zu  vergi.  Frank,  Landgrafschaften  S.  40,  bei  welchem  der  Frickgau  bis  1801 
blieb,  als  einziges  Ueberbleibsel  aus  dem  SchilTbruch  vom  Jahre  1415. 

Die  Häuser  Saugern  und  Homberg-Thierstein  hängen  wohl  weiblicherseits  mit 
Rheinfelden  zusammen,  wofür  bei  Saugern  auch  der  reiche  Grundbesitz  im  Oberaargau 
spricht,  aus  welchem  Graf  Udelhard  1131  das  Kloster  Frienisberg  bei  Bern  stiftet, 
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Hidber  1680 , bei  Homberg-Thierstein  aber  das  Vorkommen  des  Namens  Rudolf  schon 
von  Anfang  an.  Doch  fehlt  ein  Anhalt  zu  näherer  Bestimmung.  Es  sind  nämlich 
Geschwister  vom  Grafen  Cuno  gar  nicht  bekannt,  ausser  vielleicht  einer  Schwester. 
Adelheid  von  Stade,  oben  S.  29,  vom  Grafen  Rudolf  11.  aber  nur  1.  ein  Bruder  Adalbero, 
Mönch  zu  St.  Gallen,  1065  Bischof  von  Worms,  gest.  1070.  Lamberti  Annales  a.  1065, 
1070,  Hertz  S.  S.  5,  171,  179,  vergi.  Gerbert  a.  a.  0.  p.  115,  — und  Ì.  eine  Schwester 
Judith,  die  Mutter  einer  Tochter , welche  Adilgaudus,  Abt  des  Klosters  Ebersheim  bei 
Strassburg,  gebar,  den  Kaiser  Heinrich  IV.  1077  als  Verwandten  Rudolfs  entsetzte  und  vertrieb. 
Chron.  Ebersheim.  Pertz  S.  S.  23.444.  Von  Herzog  Berthold  endlich  kennt  man  nur 
zwei  anderweitig  verheiratete  Schwestern.  Agnes,  1079  Gemahlin  Herzog  Bertholds  II. 
von  Zähringen,  und  Bertha,  Gemahlin  Ulrichs,  Grafen  von  Bregenz,  Stifters  von  Kloster 
Meererau.  Ueber  Bertha  s.  jetzt  Casus  monaslerii  Pelrishusen.,  3,26  = Pertz  S.  S. 
20,655  und  Annales  Marhtalenses  ed.  Sehöttle  pars  I.  cap.  4 im  Freiburger  Diözesan- 
archiv  4.158,  dazu  L.  Baumann  in  der  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Schwaben 
und  Nenburg  4,6  IT.  Ueber  angebliche  weitere  Kinder  des  Gegenkönigs  s.  Gerbert 
a.  a.  0.  p.  124—146.  Der  Güterbesitz  des  Hauses  Rheinfelden  im  Basler  Sprengel 
wird,  da  Beziehungen  der  Zähringer  zu  diesem  nicht  ersichtlich  sind,  an  die  dortigen 
Verwandten  übergegangen  sein.  Doch  ist  vom  burgundischen  Krongut  in  diesem 
Gebiet,  welches  auch  König  Rudolf  I.  erst  912  seinem  Reiche  einverleibte  — Annales 
Alemannici  a.  912  bei  Pertz  S.  S.  1,55  — nichts  bekannt.  Zur  Sippe  Rudolfs  von 
Rheinfelden  gehörten  wahrscheinlich  auch  Bischof  Burchard  von  Lausanne.  1055 — 1089, 
Sohn  Bucco’s  von  Oitingen  bei  Bern,  Grafen  vom  burgundischen  Oberaargau,  Diözese 
Konstanz,  und  Bischof  Burchard  von  Basel,  1072 — 1107,  Sohn  Ulrichs  von  Fenis  am 
Bielersee,  Grafen  von  Bargen  — über  sie  Chron.  Carini.  Lausanne  im  Mém.  Doc.  Suisse 
Rom.  6.  40.  41  und  Pertz  S.  S.  24,  799,  800  — dazu  Wurslemberger,  alte  Landschaft 
Bern  2,  181  — 187.  Berthold  von  Constanz  spricht  nämlich  1077,  Pertz  S.  S.  5,294  von 
Gegnern  Rudolfs  unter  dessen  consanguinei  : gerade  jene  beiden  Bischöfe  aber  gehörten 
zu  den  entschiedensten  Anhängern  Kaiser  Heinrichs  IV.  Auch  weist  Mehreres  auf  einen 
verwandtschaftlichen  Zusammenhang  der  beiden  Häuser  mit  der  neuburgundischen  Dy- 
nastie hin.  Gfrörer  gehl  aber  ganz  irre,  wenn  er  dem  Grafen  Rudolf  I.,  welchen  er, 
Papst  Gregor  VIL  Bd..  6 S.  426,  437,  richtig  als  den  Vater  des  Grafen  Cuno  von  Rhein- 
felden vermutete,  auch  jene  beiden  Grafen  Bucce  und  Ulrich  als  Söhne  zuschrieb,  oben 
S.  82.  Er  fabulirle  über  ihn  zugleich  weiter,  ebenda  Bd.  1 S.  324 , in  Unkennlniss 
der  Weingartner  Nachricht  und  in  unkritischer  Verwerthung  der  später  zu  besprechen- 
den Angabe  der  Acta  Murensia  ed.  Kiem  p.  3,  19,  über  einen  Zusammenhang  der  Häuser 
llnhshurg  und  Rheinfelden,  als  zweiten  Gemahl  der  Beatrix,  Tochter  Hugo  Capets,  und 
Willwe  Herzog  Friedrichs  1.  von  Ober-Lothringen.  Vergi,  den  Ursprung  der  Häuser 
Neuenburg,  oben  S.  79.  Mehreres  in  den  Aufstellungen  Gfrörers  hatte  bereits  Blühmcke, 
Burgund  unter  Rudolf  III.  Greifswald  1869  S.  76  fT.  als  irrig  dargelhan. 

Dr.  Wilhelm  Gisi. 
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43.  König  Heinrichs  II.  Rückweg  aus  Italien  nach  Deutschland 

im  Sommer  1004. 

lieber  den  Weg,  welchen  Heinrich  II.  im  Sommer  1004  hei  seiner  Rückkehr  aus 
Italien  nach  Deutschland  verfolgte,  haben  Hirsch  (Jahrbücher  d.  deutschen  Reiches  unter 
Heinrich  II.,  Bd.  I.  s.  S.  311—  Ui 4)  nach  Muratori,  Buchner,  Giesebrecht  u.  A.  und 
Oehlmann  in  seinen  «Alpenpässen  im  Mittelalter»  (Jahrbuch  für  Schweizergeschichte, 
vierter  Jahrgang  1879,  S.  271)  gehandelt. 

Oehlmann,  wie  schon  1863  Hidber  (Schweiz.  Urkundenregister  I.  m.  1199),  zeigt, 
dass  des  Königs  Urkunde  vom  Pfingsttage,  4.  Juni  1004,  gegeben  in  «valle  Agno  loco 
Cadampino» , nicht  an  einem  (unbekannten)  Orte  in  der  Nähe  von  Corno,  wie  Hirsch 
meinte,  sondern  im  heutigen  Cadempino  im  Thaïe  von  Agno,  westlich  von  Lugano, 
ausgestellt  ist.  Hieraus  erklärt  sich  aber  auch  die  Angabe  Thietmars  (Buch  VI.  cap.  7), 
der  König  habe  das  Pfingstfest  zu  ..Grommo“  (Adalbold  Vita  Heinrich  «Chromo»)  gefeiert. 
Hier  ist  weder  an  Muratori’s  «Granvanello»,  noch  an  Büchners  «Cimo»,  noch  mit  Hirsch 
an  Corno  zu  denken,  sondern  an  den  zunächst  bei  Cadempino  an  einem  Hügel  gelegenen 
Ort  (Burg ?)  ..Grumo“,  an  der  Strasse  von  Agno  nach  Taverne  und  dem  Monte  Cenere. 
Denn  ■ per  montent  Cenerem  » zog  der  König  heimwärts,  wie  Adalbold  angibt,  und  unter  dem 
Orte  ,, Lacunavara“,  wo  Heinrich  am  12.  Juni  dem  Bischof  Everard  von  Corno  den  Reichs- 
anlheil  am  Castell  von  Bellinzona  («Berinzona«)  und  die  Klausen  und  die  Brücke  von 
Chiavenna  schenkte,  wird  also  auch  nur,  mit  Hidber  (a.  a.  Nr.  1200  und  1201),  das 
heutige  Locarno  zu  verstehen  sein.  Der  König  wird  nach  dem  Ueberschreiten  des 
Monte  Cenere  einige  Tage  am  obern  Langensee  zugebracht  haben. 

Fünf  Tage  nach  dem  12.,  am  17.  Juni,  urkundet  der  König  in  Zürich  für  die 
Klöster  St.  Gallen  und  Einsiedeln  (Hidber  a.  a.  Nr.  1202  und  1203).  In  vier,  höchstens 
fünf  Tagen  legte  er  also  den  Weg  von  Locarno  nach  Zürich  zurück,  wobei  er  — wie 
Oehlmann  bemerkt  — nur  den  Lukmanier-  oder  Bernhnrdin-Pass  überschritten  haben 
kann,  da  von  der  Gotthardstrasse  damals  noch  keine  Rede  war. 

Welchen  jener  beiden  möglichen  Wege  mag  er  gewählt  haben  ? Es  gibt  keine 
Urkunde,  welche  den  König  auf  einem  oder  andern  derselben  zeigte.  Dennoch  scheinen, 
wie  mich  dünkt,  zwei  Gründe  entschieden  mehr  für  den  Lukmanier,  als  für  den  Bern- 
hardin zu  sprechen. 

Zunächst  der  Umstand,  dass  wir  zwar  bestimmte  Zeugnisse  von  Uebergängen  der 
Kaiser  über  den  Lukmanier  vor  und  nach  Heinrichs  II.  Zeit  besitzen,  keines  aber  von 
einer  Ueberschreitung  des  Bernhardins  durch  einen  der  damaligen  Herrscher.  Denn 
dass  Otto  I.  seinen  Heimzug  aus  Italien  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  963  nicht  über 
den  Berhardin  nahm,  (der  einzige  Fall,  für  welchen  man  bisher  eine  ausdrückliche 
Erwähnung  des  Bernhardin  zu  besitzen  glaubte),  sondern  dass  er  den  Lukmanier  über- 
schritt, ist  im  Anzeiger  f.  schw.  Geschichte,  Jahrgang  1884  Nr.  4 (Band  IV.  S.  292) 
gezeigt.  Und  dass  Kaiser  Friedrich  I.  in  den  Jahren  1164  und  1186  seinen  Heimweg 
aus  Italien  ebenfalls  über  den  Lukmanier  nahm,  weist  Oehlmann  in  seiner  erwähnten 
Arbeit  (Jahrbuch  für  Schweiz.  Gesch.  dritter  Jahrgang  1878,  S.  27.3/6)  nach.  Diese 
Vorgänge  machen  es  an  sich  schon  wahrscheinlich,  dass  auch  Heinrich  II.  1004  dio 
Lukmanierslrasse  wählte.  4 
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Zu  demselben  Schlüsse  wird  die  Vergleichung  der  beiden  Pässe  selbst  führen. 

Lässt  man  die  Strecke  Locarno-Bellinzona,  die  für  beide  Wege  die  gleiche  war, 
ausser  Betracht,  so  gestalten  sich  die  Verhältnisse  der  Wege  von  Bellinzona  über  den 
Lukmanier,  Disentis  und  Ilanz  nach  Cur  und  von  Bellinzona  über  den  Bernhardin  nach 
Cur  nach  dem  heutigen  Stande  der  Dinge,  laut  den  Reisehandbüchern,  wie  folgt  : Zur 
Zurücklegung  des  erstem  Weges  ist  eine  Zeit  von  32  '/»  Stunden,  zu  derjenigen  des 
zweiten  Weges  sind  26'/a  Stunden  erforderlich;  die  höchste  zu  überschreitende  Höhe 
beträgt  auf  dem  erstem  Wege  (Lukmanierpass)  1917  m.  = 6384',  auf  dem  zweiten 
(Bernhardinpass)  2063  m,  = 6870'.  (Escher,  Gottfried  v.,  die  Schweiz,  1851.) 

Ganz  anders  musste  aber  das  Verhältniss  beider  Pässe  zu  der  Zeit  sein,  als  die 
heutige  Bernhardin-  (und  Splügen-)  Strasse  noch  nicht  bestand.  Als  der  Wandrer,  der 
vom  Süden  her  über  den  Bernhardin  kam,  von  Hinterrhein  aus  wiederum  einen  Berg 
zu  übersteigen  halte,  um  die  Schluchten  der  RofTla  zu  umgehen,  und  aus  dem  Thaïe 
von  Schams  über  Lohn  und  Rongella  die  Höhen  erklimmen  musste,  die  über  der  Via- 
mala  stehen,  um  die  Nolla  hoch  über  Tusis  zu  überschreiten  und  an  den  Abhängen 
des  Heinzenberges  nach  Rhaztins  hinunter  zu  steigen,  konnte  die  Zeit,  deren  es  be- 
durfte, um  auf  diesem  Wege  von  Bellinzona  aus  nach  Cur  zu  gelangen,  nicht  geringer 
sein,  als  die  für  dieselbe  Reise  auf  der  Lukmanierstrasse  erforderliche.  Sie  war  vielmehr 
wohl  beträchtlich  grösser,  jedenfalls  aber  durch  die  bezeichnten  Auf-  und  Abstiege  noch 
ermüdender,  als  die  gleichmässiger  ansteigende  und  fallende  Lukmanierstrasse,  unge- 
rechnet den  Umstand,  dass  bei  letzterer  der  höchste  zu  erklimmende  Punkt , die  Pass- 
höhe, ein  halbes  Tausend  Kuss  niedriger  war,  als  der  Bernhardinpass. 

Berücksichtigt  man  überdiess,  dass  die  Lukmanierstrasse  an  der  uralten  hervor- 
ragenden Stätte  Disentis  und  an  Ilanz  vorbeiführte,  während  zwischen  Cur  und  dem 
Bernhardin  keine  Punkte  von  ähnlicher  Bedeutung  lagen,  und  dass  noch  Albert  von 
Stade  zwar  von  Ilanz  und  dem  Wege,  der  von  dort  aus  über  die  Alpen  führe,  spricht, 
in  den  urkundlichen  Zeugnissen  des  elften  bis  dreizehnten  Jahrhunderts  aber  von  den 
rätischen  Pässen  nur  der  Septimer  neben  dem  Lukmanier  erscheint,  so  müssen 
auch  diese  Umstände  für  Heinrichs  II.  Zug  von  1004  auf  den  Lukmanier  hinweisen. 
Otto  der  Grosse  hatte  Disentis  besucht,  er  selbst,  sein  Sohn  und  sein  Enkel  das  Stift 
mit  Privilegien  bedacht;  sollte  dasselbe  Heinrichs  II.  Aufmerksamkeit  weniger  auf  sich 
gezogen  haben?  Allerdings  verfügte  er  1020  über  das  Kloster  zu  Gunsten  des  Bischofs 
von  Brixen.  — 

Auch  in  weit  früherer  Zeit  wird  vorzugsweise  dieser  Pass  benutzt  worden  sein. 
Bei  jenem  Einfalle  der  Franken  in  Italien  im  Jahr  590  mag  die  mittlere  Angriffskolonne 
ihres  Heeres,  die  Bellinzona  plünderte,  ebenso  wohl,  wenn  nicht  eher,  über  den  Luk- 
inanicr,  als  über  den  Bernhardin,  in’s  Thal  des  Tessin  eingedrungen  sein  und  in 
Liutprands  Bemerkungen  betreffend  die  Flucht  der  Königin  Willa,  Gemahlin  Berengars, 
über  den  ■ Mons  avium«  (Bernhardin)  im  Jahr  941  hat  man  wohl  eher  ein  Zeugniss 
für  die  Schwierigkeiten  des  ungewöhnlichen  Weges,  den  die  Flüchtige  (im  Gegensatz 
zu  begangeneren)  einschlug,  zu  sehen,  als  blos  die  damalige  Qualification  eines  sonst 
üblichen  Passes.  Der  Bernhanlin  scheint,  wie  der  Gotthard,  erst  nach  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  in  regelmässigem i Gebrauch  gekommen  zu  sein.  Vielleicht  liegt  gerade 
hierin  die  Verwirklichung  einer  Absicht,  die  den  Freiherrn  von  Vatz  1277  bei  Besied- 
lung des  Thaies  durch  die  Walserkolonie  daselbst  mitbeslimmte.  G.  v.  W. 
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44.  Baldern. 

Unter  der  Ueberschrifl  «die  Grafen  von  Baldern*  lheilt  Dr.  Theod.  v.  Liebenau 
eine  Aufzeichnung  aus  einem  .Münchner  Codex  mit,  wonach  die  Tochter  des  Landgrafen 
Otto  v.  Steveningen  (Stöffling,  aus  dem  Geschiechle  der  Burggrafen  von  Regensburg) 
in  erster  Ehe  mit  dem  Grafen  von  Baldern,  in  zweiter  mit  Chuno  de  Tieofen  verheiratet 
war.  — Unter  dem  «Grafen  von  Baldern«  ist  gewiss  mit  v.  Liebenau  der  noch  1107 
urkundende  Graf  Kuno  von  Lenzburg-Baden  zu  verstehen.  (Allerdings  liegt  im  jetzigen 
württembergischen  Amt  Neresheim  ebenfalls  eine  Burg  (und  Dorf)  Baldern.  Dr.  v.  Stalin 
nennt  von  deren  Besitzern  (Beschreibung  des  Oberamls  .Neresheim  S.  203)  zum  Jahr 
1133  Baldolfus  de  Baldern,  Eberhard  & Ulrich;  doch  werden  dieselben  niemals  Grafen 
genannt).  Graf  Kuno  von  Lenzburg-Baden,  welcher  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Wernher  von  1159—1108  die  Vogtei  Zürichs  inne  hatte,  nennt  sich  selbst  1107  urkund- 
lich und  im  Siegel  de  Lenzeburch,  einzig  im  Jahrzeilbuch  der  Abtei  ist  des  «Chuonradus 
comes  de  Baldern-  erwähnt.  Dagegen  weist  der  Ausstellungsort  der  Urkunde  vom 
24.  Februar  1107,  «Penchelinchon«  = Bcndlikon,  allerdings  darauf  hin,  dass  Chuno 
damals  wohl  nicht  auf  der  Pfalz  zu  Zürich,  sondern  auf  der  von  Bendlikon  nicht  allzu- 
sehr entfernten  «Burg  Baldern«  wohnte.  — Er  hinlerliess  jedenfalls  keine  männlichen 
Nachkommen,  und  es  kann  somit  nur  von  Einem  Grafen,  nicht  von  «den«  Grafen  von 
Baldern  gesprochen  werden. 

Einige  weitere  Ausführungen  v.  Liebenau's  dagegen  sind  unhaltbar  und  beruhen 
auf  unrichtigen  Voraussetzungen.  Die  Gattin  König  Ludwig  des  Deutschen,  Hemma, 
war  keine  Lenzburgerin,  sondern  eine  Welfin.  Ludwig  war  nur  einmal  verheiratet, 
mit  Hemma,  der  Schwester  seiner  Stiefmutter  Judith  (seit  819  zweite  Gemahlin  Kaiser 
Ludwig  des  Frommen).  Er  verheiratete  sich  mit  ihr  827.  Sie  lebte  bis  870  (31.  Januar) 
und  starb  ganz  kurz  vor  ihrem  Gatten  (Ludwig  f 28.  August  870).  Ueber  die  Herkunft 
der  Fürstinnen  sind  folgende  Angaben  bokannl  : Der  Biograph  Ludwig  des  Frommen 

Thegen  meldet  (Mon.  Germ.  SS.  II.  590)  «accepit  (lliain  Hweld  ducis  sui et  nomen 

virginis  Judita*.  Die  Annales  Xanlenses  aber  berichten  (Mon.  Germ.  SS.  II.  223): 
■Ludewicus  rex  accepit  in  conjugem  sororem  Juditæ  imperatricis*.  Die  Annahme,  dass 
der  König  sich  zeitweilig  mit  den  Töchtern  auf  Baldern  als  der  väterlichen  Burg  seiner 
Gemahlin  aufgehallen  habe,  ist  also  haltlos,  ebenso  die  Yermulhung,  dass  Baldern  Stamm- 
sitz der  Grafen  von  Lenzburg  gewesen  sein  könnte. 

Was  überhaupt  den  Aufenthalt  König  Ludwigs  auf  Baldern  anbetriffl,  so  erwähnt 
erst  Brennwald  um  1531  desselben,  nach  unbekannter  Quelle.  Ob  früher  schon  eine 
bezügliche  Ueberlieferung  in  Umlauf  war,  ist  nicht  bekannt.  Das  die  Legende  der  Kloster- 
gründung darstellende  Gemälde  im  südlichen  QuerschilT  der  Abteikirche  zeigte  allem 
Anschein  nach  neben  den  Kirchen  der  Probstei  und  der  Abtei  eher  die  königliche 
Pfalz  auf  dem  Lindenhof,  als  die  Burg  Baldern,  denn  die  Albiskette  bildet  den  Hinter- 
grund des  Bildes. 

Ueber  die  Burg  Baldern  auf  dem  Albis  und  ihre  Schicksale  nach  dem  Tod  Kuno’s 
von  Lenzburg  ist  gar  nichts  bekannt.  Die  Nachricht  späterer  Chronisten  über  deren 
Zerstörung  in  der  Regensberger  Fehde  beruht  auf  Missversländniss.  Während  die  alten 
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Zürcher  Chroniken  nur  von  der  Zerstörung  «Ülelnburg’s»  berichten,  spricht  Yitoduran 
von  der  Einnahme  eines  •castollum  in  monte  Albis -,  womit  er  die  nämliche  Burg  im 
Auge  halle;  erst  die  spätem  unkritischen  Zürcher  Chronisten  des  Iti.  Jahrhunderts 
haben  irrthümlich  aus  ein  und  derselben  Waffenthat  deren  zweie  zu  Stande  gebracht. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Freien  von  Tiifen  denen  der  1188 
urkundlich  erscheinende  Cune  von  Tüfen  (wohl  eben  der  2.  Gemahl  der  Tochter  Olto’s  von 
Steveningen)  angehörle,  nicht  erst  115)7  sondern  schon  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
erloschen.  Der  noch  1321  urkundende  Freie  Gerhard  v.  Tüfen  hinlerliess  zwei  Töchter: 
Heilwig,  Gattin  des  Freien  Albrechl  von  Stoffeln  des  altern,  gen.  von  Münzberg  und 
Kunigund,  Gemahlin  des  Freien  Ulrich  von  Uzingen.  Erstere  verkaufte  am  14.  April 
1317  ihre  Hälfte  der  Herrschaft  All-Tüfen  an  Lüpold  zum  Thor,  letztere  hat  anscheinend 
das  gleiche  gelhan,  denn  Tüfen  erscheint  fortan  im  alleinigen  Besitz  derer  zum  Thor.  — 
Diese  neuen  Herren  auf  Tüfen  (Ingen  schon  vor  1400  gelegentlich  an,  sich  von  Tüfen 
zu  schreiben.  Der  letzte  dieser  österr.  Dienstleute  Hans  zum  Thor  zu  Tüfen,  urkund- 
lich oft  nur  Hans  von  Tüfen  genannt,  schenkte  1140  die  Herrschaft  seinem  Schwester- 
sohne Heinrich  Compenner. 

Der  Deulschordensmeisler  Hans  von  Tiiffen  (welcher  hei  seiner  Erwählung  1485) 
bereits  hochbetagt  war)  muss,  wenn  er  überhaupt  aus  dem  Gebiete  der  heutigen  Eid- 
genossenschaft stammte,  entweder  ein  zum  Thor,  oder  ein  Sprosse  der  seit  Milte  des 
13.  Jahrhunderts  in  Schaffhausen  verbürgerlen  Dienstleute  von  Tüfen  gewesen  sein, 
von  welchen  Conrad  noch  1437  eine  Urkunde  besiegelte. 

M.  v.  K.  & Z.-W. 


45.  Der  Prediger  Berthold  von  Regensburg  in  Thun. 

Aus  der  anmulhigen  Schilderung  Johannes  Vitodurans  (Archiv  f.  Schw.  Gesell. 
Bd.  XI,  S.  15)  ist  bekannt,  dass  der  berühmte  Prediger  Bruder  Berchtold,  Barfüsser- 
Ordens,  vom  Jahr  1255  an  in  der  alemannischen  Schweiz  seine  mächtig  ergreifende, 
religiöse  Thätigkeil  entwickelt  hat  und  grosse  Schaaren  begeisterter  Zuhörer  um  seine 
improvisirte  Feldkanzel  versammelte.  Als  von  ihm  besuchte  Ortschaften  werden  von 
Yitoduran  genannt  : Winterthur,  klingnau.  Wil  und  Zürich  ; nach  einer  andern  Quelle  : 
Liber  aureus,  Perg.  Mss.  des  13.  Jahrhunderts  im  Stiftsarchiv  St.  Gallen  (zitirl  von 
Weidling  in  seiner  Dissertation  über  die  Berner  lieformalion,  im  Archiv  des  historischen 
Vereins  von  Bern,  Bd.  IX,  S.  7),  soll  er  auch  in  Toggenburg,  in  Sargans  und  Grau- 
bündon  gepredigt  haben. 

Im  Berner  Staatsarchiv  befindet  sich  nun  eine  Kundschaflsrolle  von  ganz  unge- 
wöhnlicher Länge.  Sie  stammt  aus  dem  Jahre  1318  und  betrifft  einen  zwischen  dem 
Kloster  Interlaken  und  dem  Chorherrnslift  Amsoldingen  geführten  Prozess  betreffend 
den  Kircliensalz  des  Dorfes  Hilterfingen.  Yon  dem  Commissär  des  Bischofs  von  Konstanz 
wurden  da  eine  grosse  Anzahl  ion  Zeugen,  meistens  Landleute  aus  der  Umgegend,  unter 
Eidschwur  veranlasst,  ihre  auf  die  Sache  bezüglichen  Angaben  zu  machen.  Eine  Haupt- 
frage ist  dabei  jeweileu  die  : welches  Alter  sie  haben  und  wie  weil  ihre  Erinnerung 
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zurückreicht  ? Das,  was  ein  jeder  zu  sagen  weiss,  wird  desshalb  in  der  Weise  alter 
Leute  bei  den  meisten  in  Verbindung  gebracht  mit  persönlichen  Erlebnissen  man- 
cherlei Art. 

In  der  langen  Liste  dieser  Zeugen  und  ihrer  Erklärungen  heisst  es  nun  : Jacobus 
Stutzt,  citi»  in  Burijtorf.  testi»,  jurai  . . . deponit.  quod  quondam  frater  Berch.  pre- 
dicator  bonus,  de  ordine  Minorum,  primo  renit  ad  terrain  Burijnndie,  videlicet  ad  villani 
Thune  etc.  . ; postea.  forte  VII  rei  Vili  vel  IX  anni»  elapsis,  iterimi  renit  (frater  B.) 
ad  eandem  tei'ram.  etc. 

Da  auch  die  übrigen  Zeitangaben  in  das  6.  und  7.  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts 
zurückgehen,  so  glauben  wir  als  zweifellos  annehmen  zu  dürfen,  dass  unter  diesem 
frater  Berch.  kein  anderer  als  eben  Berchtold  von  Regensburg  zu  verstehen  sei.  Ist 
dies  richtig,  so  wäre  der  Nachweis  geleistet,  dass  der  borühmte  Prediger  nicht  bloss 
Alemannien,  sondern  auch  Burgund,  — nach  damaligem  Sprachgebrauch  — also  die 
westliche  Schweiz,  besucht,  in  der  Stadt  Thun  gepredigt,  und  diesen  Besuch  einige  Jahre 
später  noch  einmal  wiederholt  hat.  Unser  Jakob  Statzi  träte  damit  neben  jene  Augen- 
und  Ohrenzeugen,  welche  in  hohem  Alter  Vitoduran  vom  Bruder  Berchtold  erzählten, 
und  würde  durch  die  Art,  wie  er  seine  Erinnerungen  nach  dem  Auftreten  dieses  Pre- 
digers dalirl,  einen  weitern  Beweis  leisten,  für  den  ganz  ausserordentlichen  Eindruck, 
den  derselbe  auf  seine  Zuhörer  gomachl  hat.  ür.  Bliisch. 


46.  Zum  Wechsel  des  Freienstandes. 

Kein  Stand  hat  wohl  so  viele  Wandlungen  erfahren  als  derjenige  der  Freien. 

Schon  zur  Zeit  der  römischen  Kaiserherrschaft  konnten  sie,  mit  Ausnahme  der 
Ritter,  Senatoren,  höheren  Beamten  und  Soldaten,  bei  Verbrechen  der  Majestätsverletzung, 
der  Magie,  des  Mordes  und  des  Ehebruches,  gefoltert  werden  '). 

Bei  den  Germanen  traten  sie  schon  sehr  früh  in  das  Schutzverhältniss  eines 
Höheren  *)  und  wurden,  wohl  aus  diesem  Grunde,  schon  unter  Heinrich  II.,  wie  Hörige 
verschenkt s). 

Unter  Heinrich  IV.  finden  wir  sie  in  Strafbestimmungen  nur  den  Hörigen  gleich 
gestellt  *). 

Zu  der  gleichen  Zeit  und  ira  folgenden  Jahrhundert  übertrugen  sich  Freie  nicht 
selten  au  geistliche  Stiftungen  gegen  einen  jährlichen  Zins.  So  z.  B.  an  die  Abtei 
Emmeram  in  Regensburg  für  einen  solchen  von  V Denaren , unter  ausdrücklichem 
Vorbehalt,  das » die  gesummte  Nachkommenschaft  frei  bleiben  und  niemals  zu  lland- 

*)  G.  Geib,  Geschichte  des  römischen  Criminalprocesses,  Abschnitt  : Gerichtliches  Verfahren  der 
Kaiserzeit,  S.  617 — 618. 

*)  Lex  Bojuvariorum  IV,  38,  lex  Saxonnm,  Tit.  XVU,  Divisio  regni  Francorum  (806)  eap.  10. 

’)  G.  Waitz,  deutsche  Verfassungsgeschichte,  Band  V,  S.  288.  Eine  Stadt  mit  Zubehör,  servis, 
liberis  quoque  qui  regie  jnm  potestatis  erant. 

*)  J.  Ficker,  vom  Beichsfürstenstond,  S.  65,  si  über  aut  ministerialis  duas  libras  persolvat. 

Digitized  by  Google 


46 


Frondienst  gezwungen  werden  sollte  ‘).  Geldabgaben  scheinen  daher,  nach  der  Auffassung 
jener  Zeit,  den  Stand  nicht  geschädigt  zu  haben. 

Auf  ein  ähnliches  Zins-  oder  Schutzverhällniss  ist  es  auch  wohl  zurückzuführen, 
wenn  der  Edelherr  H.  v.  Hodenberg  am  1.  August  1291  «liberi  proprii»  vel  ministeriales 
erwähnt*). 

So  sehr  also  der  ursprüngliche  Begriff  der  Freiheit  schon  geschwunden  sein 
mochte,  so  war  doch  von  einem  eigentlichen  Hand-Frondienst  noch  nicht  die  Rede. 
Der  Sachsenspiegel,  welcher  drei  Klassen  von  Freien  — Schöffenbare,  Pfleghafle  und 
Landsassen  — nennt8),  sagt,  dass  freigelassene  Dienslmannen  nur  das  Recht  der 
freien  Landsassen  (welche  kein  Eigen  hatten)  erhallen  sollten,  und  verlangt  noch  für 
Reichsdienstmannen  die  Freiheit,  wenn  sie  Schöffen  werden  wollten  *). 

Im  Süden  waren  die  freien  Bauern  zwar  lebensunfähig 8),  aber  von  einem  per- 
sönlichen Dienst  für  die  Herrschaft  wird  noch  im  Schwabenspiegel  nichts  erwähnt. 

Einen  solchen  finde  ich  zum  ersten  Maio  klar  ausgesprochen  im  Ilabsburg-Oester- 
reichischen  Urbarbuch  *),  von  Burchard  von  Fricke,  Geheimschreiber  König  Albrechts  I., 
verfasst  in  der  Zeit  von  1303—1311.  Dort  heisst  es7)  : die  Leute  zu  Weiden,  Die- 
tingen und  Nüforn  (im  Thurgau) , sie  seien  Freie  oder  Andere . die  auf  den  freien 


')  Quellen  und  Erörterungen  zur  bayerischen  und  deutschen  Geschichte  Bd.  I,  S.  55 — 56  Der 

hier  wörtlich  folgende  Nachsatz  kann  doch  nur  anf  die  ihnen  so  verhasste  Handarbeit  bezogen  werden  : 
quod  quidam  post  multum  temporis  parai  pendentes  quosdam  de  eins  genere  ad  scruiendum  sibi  usur- 
pati« rint , sed  illi  hoc  indigne  ferentes,  ins,  qnod  eis  iniqua  potestas  infringere  uoluit,  in  presentia 
uenerandi  abbatis  Reginhardi  his  testibus  tenuerunt.  Auch  die  Worte  des  gewesenen  Herzogs  Otto  von 
Bayern,  mit  denen  er  (Mon.  Germani»'  [scriptores]  V,  337)  die  Sachsen  gegen  Heinrich  IV.  zur  Ver- 
theidigung  ihrer  Rechte  ermahnte,  lassen  deutlich  den  Widerwillen  gegen  persönliche  Dienstlcistnngen 
erkennen  : et  vos  ipsos  in  liberis  humeris  vestris  quaelibet  onera,  licet  foeda,  portare  compellunt  . . . 
vos  ipsos,  liberos  et  ingennos,  ignotornm  hominum  servos  praecipiet  esse.  Die  gleiche  Empörung  über 
den  Zwang  der  Person  spricht  sich  auch  in  der  Urkunde  für  St.  Emmeram  aus,  welche  der  Zeit  von 
1095 — 1140  angehört.  Auf  die  Rede  Otto’s  von  Northeim  an  die  Sachsen  machte  mich  Herr  Univer- 
sitäts-Professor Dr.  K.  Th.  Heigcl  in  München  aufmerksam,  wofür  hiermit  verbindlichster  Dank  aus- 
gesprochen wird. 

*)  Hoyaer  Urknndenbuch,  Abth.  I,  Heft  1,  S.  22- 

*)  Landrecht,  lib.  III,  Art.  45,  § 6,  wo  es  nach  den  Schöffenbaren  und  Pfleghaften  heisst: 
andere  vrie  Lute  sint  landsezen  geheizen , die  komn  und  waren  gastes  wise  und  en  imbn  niechein 
eigen  inme  lande. 

*)  Ebenda  III,  19,  54  § 1,  80  § 2,  81  § 1.  Wozu  J.  Ficker,  vom  Heeresschilde,  S.  170  ff. 
mit  Recht  bemerkt,  dass  es  schon  laugst  Schöffen  gab,  welche  Dienstmannen  waren,  die  sich  aber  ihr 
Geburtsrecht  bei  dem  Eintritt  in  den  letzteren  Stand  wahrscheinlich  Vorbehalten  hatten.  Also  ähnlich 
wie  die  Freien  von  St.  Emmeronn,  von  denen  ich  oben  gesprochen  habe. 

*)  J.  Ficker,  vom  Heeresschilde,  8.  149. 

*)  Dr.  Franz  Pfeiffer,  B.  XIX.  der  Bibliothek  des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart. 

*)  S.  243,  zum  Amte  Fraucufeld  im  Thurgau:  die  liute  in  den  Widen  unde  ze  Dietingen  unde 
zo  Niuforon,  si  sin  frie  oder  ander  liute  die  uf  den  feien  eigen  sitient  oder  die  selber  eigen  butoent, 
gobent  jerglii'h  von  alter  vogtstiure  ein  pfunt  unde  IUI  schill.  dn.  Din  selbe  vogtstiure  ist  uf  si  in 
gemeinen  Jahren  gehebert  bi  dem  meisten  VI  pfunt,  bi  dem  minsten  II1, s pfunt.  Si  liant  onch  geben 
eines  jares  V pfunt  Costenezer.  Es  gibt  oueh  ie  der  man  ein  vasnachtshuou.  Si  gebent  ouch  U fuoder 
stecken  in  der  herschaft  wingarlen.  Es  sol  ouch  ir  ieglicher  tuon  ein  tag  wan  in  der  herschaft  win- 
garten.  Es  rihtet  ouch  ie  der  man  über  sin  liute. 
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Eigenstem  wohnen  oder  Eigenleule  der  Herrschaft  sind  geben  jährlich  an  alter 
Vogtsteuer  ein  Pfund  und  vier  Schillinge  dn.  Diese  ist  in  gewöhnlichen  Jahren  für  die 
Besseren  auf  sechs,  für  die  Geringsten  auf  zwei  und  ein  halbes  Pfund  erhöht  worden. 
Sie  haben  auch  jährlich  fünf  Pfund  Constanzer  Münze  entrichtet  und  ein  Fastnachtshuhn 
geliefert.  Ferner  gibt  Jeder  zwei  Fuder  Stecken  filr  den  herrschaftlichen  Weinbau  und 
hat  ein  Tageirerk  **)  dieses  Landes  zu  bearbeiten.  Es  richtet  aber  Jeder  über  seine  Leute. 

Hier  werden  also  zum  ersten  .Male  die  kleinen  freien  Grundbesitzer  in  gleicher 
Weise,  wie  die  Hörigen  (anderen  Leute!,  zur  Handarbeit,  also  dem  wirklichen  Fron- 
dienst, herangezogen.  Dass  aber  an  der  Richtigkeit  dieser  Ueberlieferung  nicht  zu 
zweifeln  ist,  verbürgt  die  allgemein  anerkannte  slaalsmännische  Begabung  des  Burchard 
von  Fricke,  so  sonderbar  es  auch  erscheinen  mag,  dass  Fronjtflichtige  doch  selbst  über 
ihre  Leute  richten  konnten , und  dass  sie  als  Freie  den  ..anderen  Leuten'1  gegenüber 
gestellt  bleiben.  Dies  allein  beweist  schon  das  Ungewöhnliche  und  die  Neuheit  der 
Verpflichtung  *b). 

So  verschiedenartig  sich  nun  in  der  Folge  das  Dienstverhältnis  der  Freien  ge- 
staltete, scheint  doch  gerade  für  diese  Gegend  leicht  zu  erkennen,  dass  nur  ausser- 
gewöhnliche  Umstände  eine  solche  Bedrückung  veranlassen. 

Es  heisst  z.  B.  im  Jahr  1417  wohl,  dass  alle  Freien,  zu  Winkel  gehörig,  dem 
Landgrafen  von  Kyburg  gehorsam  sein  sollten,  und  im  Jahr  150(5  — jedoch  auf  ältere 
Grundlage  zurückzuführen  — müssen  alle  freien  Leute  zu  Kyburg,  einem  Herren  daselbst, 
ein  Faslnachtshuhn  geben  9‘),  allein  so  schwerer  Lasten  oder  gar  einer  Handarbeit,  wie 
im  Urbarbuch,  wird  nicht  erwähnt;  und  nur  in  der  Schuldenlast  Albrechts  I.  kann 
dafür  eine  Entschuldigung  gefunden  werden  >b). 

Von  freiem  Land  — terra  salica  — wurde  ursprünglich  nur  freiwillig,  dann 
biltweise,  endlich  auf  Befehl  des  Königs  eine  Steuer  für  die  Heereszüge  geleistet4). 
Später  ist  von  denselben,  zuerst  für  die  Kirche,  und  schon  an  die  fränkischen  Könige 
Zehnt  gegeben  *),  ohne  dass  dadurch  der  Stand  der  Eigenthümer  eine  wesentliche 


’)  In  dem  Satze  (zu  Anfang  der  letzten  Note)  gehören  jedenfalls  die  folgenden  Worte  zu- 
sammen: 1.  si  sin  frie,  di  uf  den  /Wen  eigen  siteent  ; 2.  oder  ander  liute , die  selber  eigen  buicent. 

Der  erste  Satz  hedarf  keiner  Erklärung:  es  sind  die  in  der  Herrschaft  Frauenfeld  wohnenden  freien 
Grundbesitzer,  von  welchen  „die  anderen  Leute “ der  zweiten  Klasse  geschieden  werden.  Die  Bezeichnung 
„die  selber  Eigen  bauen''  würde  sie  aber  nicht  klar  erkennen  lassen:  es  muss  daher  hinter  Eigen 
ergänzt  werden  „der  Herrscluifl “.  Es  sind  also  wohl  Eigenleute  zu  verstehen,  wie  ich  oben,  der  Kürze 
wegen,  gleich  übersetzt  habe. 

’»)  Tagwan,  actio  diurna,  Fronarbeit  von  einem  Tage.  Dr.  F.  Pfeiffer  a.  a.  O.  S.  360  bringt 
die  Quellenstellen  für  diese  Erklärung. 

*t»)  Dr.  Pfeiffer  weisst  schon  im  Vorworte  nach,  wie  Burchhard  von  Fricke  freimüthig  erklärte, 
dass  eine  höhere  Besteuerung  der  Habsburg  - Österreichischen  Lande  unmöglich  sei  ; und  dadurch 
wird  es  verständlich,  dass  hier  die  Freien  vielleicht  schon  längere  Zeit  die  Lasten  der  Hörigen  theilten. 

Seit  wann,  und  durch  welche  Umstände,  solche  Uebergriffe  im  Allgemeinen  möglich  wurden,  werde  ich 
noch  am  Schlüsse  zeigen. 

*»)  J.  Grimm,  Weisthümer,  Bd.  I,  S.  87  und  Bd.  I,  S.  22,  § 35, 

*b)  Zu  vergleichen  Anm.  13  b. 

4)  J.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer,  S.  297  ff. 

*)  J.  Grimm,  ebenda,  S.  298;  und  im  14.  Jahrhundert  zahlten  sie  dann  (S.  300)  schon  Abgabe 
(gowerf)  für  Wiesen  und  Weide  und  andere  Steuern;  nur  Handarbeit  wird  nirgends  erwähnt. 
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Schädigung  erlitt.  Diese  wird  im  Allgemeinen  erst  seit  jener  Zeit  angenommen,  als 
die  kleineren  Freien  aus  dem  öffentlichen  Rechte  (den  Reichsgerichten)  schieden,  um 
mit  den  landesherrlichen  Hörigen  unter  ein  Gericht  gestellt  zu  werden  ‘),  mit  denen 
sie  dann  in  einzelnen  Landen  immer  mehr  vermischt  wurden:  nirgends  ist  aber,  trie 
in  meinem  Falle  im  Thurgau,  von  einer  Handarbeit  die  Rede. 

Zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  bestanden  aber  die  Landgerichte  noch  im  Allge- 
meinen als  Reichsgerichte,  weil  nur  ein  vom  Reich  belehnter  Fürst,  oder  ein  von  ihm 
bestellter  Yice-Graf,  dem  der  Königsbann  verliehen  war,  dort  die  richterliche  Gewalt 
hatte*).  Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  machte  dann  die  Territorialisirung  der  Land- 
gerichte weitere  Fortschritte,  allein,  damit  die  geringeren  Stände  — und  namentlich 
wohl  die  kleineren,  freien  Eigenlhiimer  — nicht  der  willkürlichen  Auferlegung  von 
Dienst  und  Steuer,  seitens  der  neuen  Landesherren  ausgeselzt  blieben,  erliess  schon 
König  Heinrich  VII.  am  1.  Mai  1231  ein  Gesetz*),  nach  welchem  weder  ein  Fürst 
noch  ein  Anderer  Verordnungen  und  neue  Rechte  ,,ohne  vorherige  Zustimmung  der 
Grösseren  und  Besseren  des  Landes“  einführen  konnte. 

Diese  neuen  Landstände  waren  demnach  der  Schulz  der  Schwachen , und  nur 
offenkundiger  Gewalt  müsste  es  zugeschrieben  werden,  dass  in  den  drei  genannten 
llabsburg  - Oeslerreichischen  Ortschaften  des  Thurgau  die  Freien  in  so  auffallender 
Weise  besteuert  wurden,  wenn  sich  dafür  nicht  in  der  völligen  Ueberschuldung  eine 
Erklärung  finden  Hesse. 

Wegen  der  Ungewöhnlichkeit  dieser  Belastung  scheint  man  mit  ihnen  ein  Ab- 
kommen getroffen  zu  haben,  nach  welchem  ihnen  die  übrigen  Geburtsrechte  verblieben. 
und  auf  diese  Weise  wurde  es  wohl  möglich , dass  hier  die  Freien,  ungeachtet  der 
gleichen  Verpflichtung  zur  Handarbeit  -den  andern  Leuten*  doch  noch  als  besondere 
Klasse  gegenübergestellt  werden  konnten. 

Eine  F.rklärung  dieser  wichtigen  Stelle  des  Urbarbuches  ist  aber  bis  jetzt  in  den 
rechtswissenschaftlichen  Werken  wohl  noch  nicht  gegeben  worden,  und  nur  die  Yer- 
muthung  wurde  ausgesprochen  *) , dass  Freie , wenn  sie  Dienstmannen  wurden,  sich 


*)  6.  L.  v.  Maurer,  Geschichte  der  Frohnhöfe,  IW.  II,  S.  25 — 26.  Bis  dahin  gaben  sie  nach 
seiner  Angabe  (S.  18  ff.)  nur  Vogtei-Steuer  und  Fastnachtshühner,  was  allerdings  von  der  obigen  Mit- 
theilung Grimm’s  erheblich  abweicht.  Maurer  sagt  zwar  (S.  25),  dass  diese  ehemaligen  Reichsfreien, 
auch  seit  ihrer  Stellung  unter  gleiches  Gericht  mit  den  Hörigen  und  dem  Verlust  der  Freizügigkeit 
und  der  Steuerfreiheit,  dennoch  persönlich  Freie  blieben:  allein  er  gibt  kein  Beispiel,  am  allerwenigsten 
für  einen  Fall,  in  welchem  sie,  wie  in  dem  meinigen,  mit  Handarbeit  belastet  wurden.  Die  letztere 
erwähnt  er  überhaupt  nicht. 

*)  R.  Schröder,  die  Gerichtsverfassung  des  Sachsenspiegels  (Zeitschrift  für  Rechtsgeschichto,  B.  V). 

*)  J.  Böhmer,  regesta  iraperii. 

4)  G.  AVaitz,  deutsche  Verfassungsgeschichtu,  Bd.  V,  8.  310 — 814;  und  J.  Ficker,  vom  Heeres- 
schilde, 8.  170  ff.  G.  L.  v.  Maurer  behauptet  zwar  (zu  vergleichen  oben  Anm.  17),  dass  die  kleineren, 
Reichsfreien,  anch  nach  gleicher  Besteuerung  mit  Hörigen,  persönlich  Freie  blieben,  gibt  aber,  wie 
bemerkt,  kein  Beispiel,  und  scheint  dies  daraus  zu  folgern,  dass  später  in  einzelnen  Landen  sogenannte 
Freigerichte  entstanden.  Jedenfalls  kannte  er  aber  keinen  Fall,  in  welchem  Freie  auch  Handarbeit 
leisteten  und  doch  den  Stand  behielten.  Später  gieng  derselbe  aber  immer  mehr  verloren,  so  gestattet  z.  B. 
(nach  J.  Chmel,  regesta  Ruperti  Mr.  2530)  der  König,  am  9.  Nov.  1406,  den  Edlen  von  Bodman  sogar 
das  freie  Gericht  im  Buhelhof  zu  Bodman  rwegen  Mangels  an  Freien “ mit  vier  oder  fünf  ehrbaren 
unbescholtenen  (v  nuersprochen)  Mannen  zu  besetzen,  welche  nicht  Freie  sind. 
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vielleicht  ihre  Geburlsrechle  Vorbehalten  mochten,  wahrend  ich  nun  durch  bestimmte 
Heiceise  ilargetlian  habe  , dass  dieselben  sowohl  durch  Zahlung  eines  Jahreszinses,  wie 
an  St.  Emmeram,  sowie  bei  Uebernahme  ron  Hand-  ntul  anderem  Frohndienst . auch 
den  geringeren  Klassen  erhalten  bleiben  konnten. 

Ganz  feste  Regeln  über  die  Besteuerung  der  Freien  werden  sich  aber,  nach  meiner 
Ansicht,  nicht  aufstellen  lassen,  weil  dieselbe  in  allen  Gegenden  eine  andere  war. 
Massgebend  blieb  dabei,  wie  weit  sie  sich  die  alten  Rechte  erhalten  hatten.  In  der 
Herrschaft  Rheinfelden  erliess  Maximilian  I.  am  27.  Juli  1506  eine  Verordnung  '),  nach 
welcher  kein  Freier  daselbst  mit  einer  Frauen-  oder  Weibsperson,  die  Jemandem  mit 
Leibeigenschaft  gebunden  ist,  sich  ehelichen,  verheiralhen  oder  verpflichten  durfte,  bei 
einer  Strafe  ron  vierzig  rheinischen  Gulden.  Die  Freien  halten  also  hier  für  ihre 
Kinder  selbst  den  Stand  aufgegeben.  In  dem  unfern  gelegenen  Eisass  dagegen  erhielten 
sie  denselben  fast  ganz  frei  von  der  geringsten  Abgabe,  denn  noch  im  Jahre  157!) 
heisst  es  dort s),  dass  demjenigen,  der  die  Schultheissenlehen  des  Dinghofes  zu  Gewen- 
heim  hat,  Jeder  der  im  Thaïe  von  Masmünster  sein  eigen  Brod  isst,  ausgenommen  die 
freien  Leute,  drei  Pfennig  geben  soll.  Wirklich  ständische  Rechte  erhielten  sie  sich 
aber  als  ein  freier  Bauernstand  eigentlich  nur  in  den  Stiften  Basel  und  Kempten,  so 
wie  in  Tyrol,  Vorarlberg,  Ostfriesland  und  Schleswig-Holstein3).  In  den  meisten 
übrigen  Landen  blieben  sie  unter  Schultheissen  und  Freigerichten  *),  während  sie  ihre 
ursprüngliche  Ebenbürtigkeit  mit  den  besseren  Freien  verloren  hatten,  als  diese  im 
I i.  Jahrhundert  mit  den  Dienslmannen  eine  niedere  und  neue  Klasse  des  eigentlichen 
Adels  bildeten  6),  zu  welchem  nur  die  Fürsten  und  freien  Herren  zählten.  Und  solchem 
Freigerichte  mussten  auch  die  Freien  der  drei  Habsburgischen  Orte,  ungeachtet  der 


*)  Jahresschrift  Argovia  der  histor.  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau,  Bd.  XVI,  S.  XXIX.  Der 
Grund  dieses  Gesetzes  war  wohl,  dass  nicht  (wie  oben  Anm.  30)  ein  Freigericht  mit  Hörigen  besetzt 
werden  sollte. 

*)  .1.  Grimm,  Weisthümer,  Bd.  IV,  S.  83.  Wonu  (ebenda,  Bd.  V,  S.  4,  § 3)  im  Jahre  1213 
— im  Sprengel  von  Lausanne  — qnilibet  ignis  (jeder  Hausstand)  einen  Tag  des  Jahres  mit  dem 
Spaten  in  Crans  arbeiten  soll , so  muss  angenommen  werden,  dass  es  hier  keine  Freien  gab.  Es 
müsste  schon  nach  meinen  obigen  Erklärnngen  über  die  Tcrritorialisirnng  der  Landgerichte  auffallen  in 
Hochbnrgund  eine  so  früh  entwickelte  Landeshoheit  anzutreffen,  dem  entsprechend  bestätigt  aneli  hier 
der  Ortscorstand  (S.  3)  die  Rechte  des  Kapitels,  Propstes  und  Vitzthums  in  Crans.  Die  Herzoge 
v.  Zähringen,  welche  die  Vogtei  inno  hatten,  waren  nach  J.  Ficker  (vom  Reichafürstenstand  § 172  und 
§ 210)  als  Rectores  von  Burgand  selbst  Beamte.  Freie  za  Crans  hätten  daher  im  Jahre  1313  noch 
unter  der  öffentlichen  Gewalt  gestanden,  und  unmöglich  Handarbeit  geleistet. 

*)  G.  L.  v.  Maurer,  a.  a.  O.  B.  II,  S.  26. 

*)  Ebenda  S.  22. 

*)  Bluntschli's  allgemeines  .Staatsrecht  (3.  Anfl.  Bd.  II,  S.  130  ff.).  Diese  „bessern  Freien“ 
wurden  bis  jetzt  allgemein  als  die  Schöllen  angesehen.  0.  von  /attinger  (die  Sehöffenbarfreien  des 
Sachsenspiegels,  S.  227  ff.)  hat  aber  ganz  kürzlich  nachgewiesen,  dass  sie,  im  Widerspruch  mit  den 
Angaben  des  sächsischen  Rechtsbuches,  keinen  einheitlichen  landrechtliehcn  Staud  bildeten,  sondern 
ans  verschiedenen  Klassen  bestanden.  Diese  letzteren  gibt  er  für  das  13.  Jahrhundert  (S.  201)  als  freie 
Herren  and  Unfreie  an,  während  er  später  (S.  268)  in  ihnen,  seit  Ende  des  12.  Jahrh.,  ausschliesslich 
unfreie  Dienstmannen  erkennen  will.  Ich  habe  in  einer  besondem  Besprechung  Felirian  Rauch,  Inns- 
bruck) die  freien  Hofbesitzer  hinzugefügt,  von  den  Dienstmannen  nur  diejenigen  für  das  Schöffen  amt 
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Verpflichtung  zur  Handarbeit , angehören,  sonsl  hätte  sie  Bnrcha rd  von  Frieke  nicht 
als  besondere  Klasse  «den  andern  Leuten«  im  Urbarbuch  gegenüberstellen  können. 
Innsbruck.  Freiherr  L.  v.  Horch. 


47.  Zur  neuesten  Forschung  über  Winkelried. 

In  seiner  jüngsten  Schrift  «Nochmals  zur  Seinpacherfrago«  bringt  I)r.  Otto  Hart- 
mann theilweise  ganz  neue  Gedanken  vor,  auf  die  wir  nur  in  Kürze  hier  einiges  erwidern 
wollen.  *) 

Hartmann  gibt  die  Möglichkeit  zu,  dass  der  Erzählung  der  Zürcherchronik  vom 
«getreuen  Mann»  eine  geschichtliche  Thatsache  zu  Grunde  liege;  aber  er  bestreitet 
nach  wie  vor  jede  geschlossene  Ordnung  des  österreichischen  Heeres,  und  deshalb  lässt 
er  den  Helden  seine  Thal  nur  an  einem  Häuflein  Ritter  vollbringen,  welche  in  der 
Noth  des  Kampfes  sich  zu  einem  sog.  Igel  zusammengeslellt  haben.  Ist  diese  Yer- 
muthung  richtig,  dann  hatte  wirklich  dio  Thal  keinen  Einfluss  auf  die  Entscheidung 
der  Schlacht;  denn  wo  überhaupt  Igel  gebildet  wurden,  da  geschah  es  nur  in  Noth. 
fallen,  d.  h.  von  Leuten,  welche  sich  durch  Uebermacht  bedrängt  sahen.  Von  einem 
solchen  Igel  finden  wir  jedoch  nichts  in  der  Zürcherchronik;  nach  ihrem  Berichte  waren 


geeignet  erachtet,  die  sich  ihre  Geburtsrechte  gewahrt  hatten,  und  die  freien  Herren  — aus  genannten 
Gründen  — nur  in  Sachsen  als  Urtheilsfinder  zngclassen,  da  sie  ihren  Rechtsstand  im  Allgemeinen 
unmittelbar  vor  dem  König  fanden. 

Schon  vor  Herrn  von  Zallinger  hat  Professor  R.  Schröder  (Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte,  B.  VU, 
gerrn.  Abth.  Heft  1,  S.  15—16)  behauptet:  Das  dichte  Zusammenwohnen  zahlreicher  ritterlicher  Ge- 
schlechter habe,  im  12.  Jahrhundert  in  Ost-Sachsen,  die  Umbildung  der  Gerichtsverfassung  im  aristo- 
kratischen Sinne  herbeigeführt,  nnd  die  lütte r schaß  hätte  das  alleinige  Hecht  zu  den  Srhöffenstühlen 
erlangt.  Dabei  bezieht  er  sich  besonders  auf  eine  Gerichtsverhandlung  aus  dem  Jahre  1155,  in  welcher 
bei  einzelnen  Schöffen  die  folgenden  Zusätze  gemacht  sind:  „et  alii  de  N.  eorum  consimiles,  ...  et 

alii  liberi  de  N et  alii  liberi  in  eadem  villa  manentea,  ...  et  alii  scephenen  de  N.,  elc.  Ich 

stelle  nicht  in  Abrede , dass  einige  von  diesen  Ritter  gewesen  sein  können , allein  in  der  Hauptsarhe 
sind  diese  Bezeichnungen  doch  wohl  nur  auf  freie  Hofbesitzer  zu  beziehen.  Auch  Bürger  konnten 
Ritter  werden,  denn  Bischof  Friedrich  von  Trient  verbietet  denen  von  Bozen  (1211,  Jnli  6)  bei  einer 
Strafe  von  1000  Pd.  selbst  Ritter  zu  werden,  oder  an  einen  solchen  ein  Haus  zu  verkaufen  (fontes  rer. 
Austr.,  Abth.  LI,  Bd.  V,  S.  225),  aber  ich  möchte  sehr  bezweifeln  (vergleiche  oben  Bluntschli) , dass 
es  im  12.  Jahrhundert  schon  eine  so  entwickelte,  tahlreiche  Bitterschaß  gab,  wie  Prof.  Schröder  an- 
nimmt. Namentlich  bezweifle  ich  dies  in  Ost-Sachsen.  Ganz  vereinzelt  werden  (im  Hamburger  Ur- 
kundenbuch , Bd.  I,  S.  112 — 113)  gräfliche  Ritter  des  Herzog  Magnus  im  Jahre  1091  genannt,  allein 
hier  ist  wohl  milites  für  vassalli  gebraucht;  und  dann  finde  ich  erst  1151  einige  Ritter  in  den  Magde- 
burgischen  Regesten  Nr  1298.  Weun  der  Ritterstand  im  12.  Jahrhundert  schon  so  allgemein  gewesen 
wäre,  so  hätte  ich  nicht  (Beiträge  zur  Rechtsgeschichte,  S.  36  und  38)  noch  im  13.  Jahrh.  Grafen  non 
Everstein  und  von  Hallermund  mit  der  ausdrücklichen  Bezeichnung  „famuli*  hinter  dem  milites  nach- 
weisen  können.  Ich  vermag  daher  in  den  obigen  Zusätzen  der  Gerichtsverhandlung  vom  Jahre  1155 
in  jenen  Schöffen  nur  freie  Hofbesitzer  und  nicht  durchweg  Ritter  zu  erkennen. 

*)  Um  die  Geduld  der  LeBer  nicht  allzusehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  berühre  ich  hier  nur  die- 
jenigen Punkte,  welche  mir  als  die  wesentlichsten  erscheinen.  Sobald  aber  Dr.  Hartmann  es  wünscht, 
so  bin  ich  bereit,  in  der  nächsten  Nummer  auf  alle  einzelnen  Einwendungen  zu  antworten,  welche  er 
in  seiner  Schrift  direkt  gegen  mich  gerichtet  hat. 
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es  im  Gegentheil  die  Eidgenossen,  denen  es  «so  übel  gieng»,  bis  der  -getreue  Mann» 
ihnen  half,  und  diese  ihre  Notti  erwähnt  auch  Justinger,  indem  er  sagt:  «und  vachten 
mit  dem  spitze,  und  namen  dez  ersten  grossen  schaden.»  — Mit  dieser  Nolh  nun, 
welche  dringend  einen  Retter  fordert,  sucht  Hartmann  sich  dadurch  abzufinden,  dass 
er  sie  auf  die  Vorhut  beschränkt,  und,  um  diess  thun  zu  können,  übersetzt  er  den 
«Spitz»  mit  «Vorhut»  ! Doch  sagt  er  uns  nirgends,  welchen  Sinn  alsdann  die  Worte 
haben  sollen:  «Raid  Hessen  die  Eydgnossen  von  dem  spitze,  und  liefTen  in  die  herren.» 
An  der  grossen  Noth  der  Eidgenossen,  wie  die  Zürcherchronik  und  Justinger  sie  be- 
zeugen, lässt  sich  daher  nichts  heruntermarkten  Will  man  nun  dennoch  der  Tliat  des 
getreuen  Mannes  kein  Verdienst  dor  Errettung  zugestehen,  so  wird  man  den  Rericht 
der  Zürcherchronik  überhaupt  verwerfen  müssen.  Soll  aber  letzterer  auf  Wahrheit 
beruhen,  so  müssen  wir  auf  österreichischer  Seite  eine  geschlossene,  zum  Angriff  ge- 
eignete Ordnung  voraussetzen,  und  dazu  genügte  ein  Igel  nicht. 

Noch  kühner  als  mit  der  Zürcherchronik  verfahrt  Hartmann  mit  dem  grossen 
Schlachtliede.  Nach  seiner  Auffassung  kann  dieses  Lied  frühestens  1822  entstanden 
sein;  denn  es  wurde  gedichtet  als  Antwort  auf  jenes  Lied  von  der  Eroberung  von 
Genua,  in  welchem  die  Eidgenossen  wegen  ihrer  Niederlage  bei  Bicocca  verhöhnt  werden. 
Die  direkte  Antwort  auf  dieses  Schmachlied  ist  uns  zwar  noch  erhalten  in  einem  Ge- 
dichte Niklaus  Manuels;  aber  dennoch  soll  auch  das  Sempacherlied  zu  keinem  andern 
Zweck  entstanden  sein,  als  11m  ebenfalls  auf  jenes  Lied  der  Landsknechte  zu  antworten. 
Fragen  wir  nun  aber,  warum  der  Dichter  1522  zu  dieser  Antwort  keinen  jüngern 
und  näher  liegenden  Stoff  wählte  als  gerade  den  Sieg  von  138(5,  so  müssen  wir  uns 
zufrieden  geben  mit  der  Auskunft,  dass  eben  alle  seitherigen  Siege  der  Eidgenossen  in 
Liedern  schon  besungen  waren;  einzig  über  Sempach  war  zwar  auch  schon  ein  Lied 
vorhanden,  aber  noch  kein  erzählendes.  Hartmann  fasst  daher  das  jetzige  grosse  Lied 
als  das  Werk  eines  unbekannten  Dichters  auf,  welcher  bald  nach  1522  eine  schon  vor- 
handene Compilation  aus  älterer  Zeit  noch  dadurch  erweiterte,  dass  er  zahlreiche  Strophen 
erzählenden  Inhalts  hinzudichtete.  Nun  bieten  aber  die  bis  jetzt  bekannten  Handschriften 
zu  einer  solchen  Ausscheidung,  wie  Hartmann  sie  braucht,  nicht  nur  keinerlei  Anhalts- 
punkt, sondern  die  Schodoler’sche  Handschrift,  welche  nur  39  Strophen  aufweist,  steht 
ihr  geradezu  im  Wege.  Kein  Wunder  daher,  wenn  Hartmann  hier  mit  Oechsli  über- 
einstimmt und  diese  39  Strophen  nur  als  eine  nachträgliche  Verkürzung  des  grossen 
Liedes  auffasst.  Nachdem  auf  diese  Weise  das  Hinderniss  beseitigt  ist,  scheidet  er 
unter  den  (53  Strophen  des  grossen  Liedes  32  aus,  die  er  dem  Dichter  von  1522  zu- 
schreibt, während  die  übrigen  31  die  ältere  Compilation  bilden,  welche  dieser  schon 
vorfand.  Mit  grossem  Fleisse  hat  Hartmann  die  sonstigen  Lieder  jener  Zeit  verglichen, 
um  hin  und  wieder  Anklänge  herauszulinden  ; aber  dennoch  hat  er  unseres  Erachtens 
für  keine  einzige  Strophe  einen  stichhaltigen  Beweis  beigebracht,  dass  sie  wirklich  erst 
um  1522  entstanden  sei.  Vergleichen  wir  nun  die  kritische  Ausscheidung,  wie  Hart- 
mann sie  vorschlägt,  mit  derjenigen,  welche  sich  aus  dem  einfachen  Vergleiche  der 
vorhandenen  Handschriften  ergibt,  so  zeigt  uns  die  nachfolgende  Uebersicht  wohl  deut- 
lich genug,  wo  das  Einfache,  und  wodas  Gekünstelte  zu  linden  ist. 
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Handschriften  Hartmann 


B.  Schodoler  & 
Steiner  : 

(Alte  Compilation) 
Str.  1 — 33 

» 35—38 

• 42  — 43 


Steiner  : 
(spätere  Zmhaten) 

Str.  34 
« 39  — 41 

■ 44  — 63 


(Alte  Compilation) 

Str.  2 — 3 
• 7 — 13 

. 22—25 

. 33—43 

. 51  — 52 

■ 55 

. 58  — 59 

» 62—63 


(Dichter  von  1522  :) 
Str.  1 

• 4 — 6 

. 14—21 

• 26  — 32 

. 44  — 50 

• 53—54 

. 56—57 

. 60—61 


Wenn  nun  Oechsli  & Hartmann  durchaus  annehmen  wollen,  dass  jene  ältere  Hand- 
schrift, aus  welcher  Balthasar  Schodoler  1573  seine  Abschrift  fertigte,  weit  mehr  als 
39  Strophen  enthalten  habe,  so  können  wir  freilich  das  Gegenlheil  nicht  beweisen, 
so  lange  jene  ältere  Handschrift  nicht  aufgefunden  ist.  Wenn  aber  Hartmann  es 
unwahrscheinlich  findet,  dass  Jemand  in  das  Lied  von  39  Strophen  an  2 Stellen  neue 
Strophen  eingeflickl  und  an  den  Schluss  noch  20  weitere  angehängt  habe,  so  erscheint 
uns  die  Flickarbeit,  die  er  seinem  Dichter  von  1522  zumuthet,  doch  immer  noch  un- 
endlich zweifelhafter.  Wohl  kam  es  vor,  dass  aus  mehreren  schon  vorhandenen  Liedern, 
wenn  sie  denselben  Gegenstand  behandelten,  ein  einziges  grösseres  zusammengesetzt 
wurde,  so  gut  es  eben  gieng,  oder  dass  an  ein  solches  Lied  im  Laufe  der  Zeit  noch 
eine  Reihe  hinzugedichleler  Strophen  sich  anhänglen.  Wo  sah  man  aber  je  einen 
Menschen,  welchor  30  Strophen  dichtet,  um  eine  Schlacht  zu  erzählen,  der  sich  aber 
doch  nicht  getraut,  diese  Frucht  seiner  Muse  als  ein  selbstständiges  Ganzes  zu  geben, 
sondern  der  sie  vielmehr  in  8 Stücke  zerschneidet,  um  sie  zwischen  die  einzelnen 
Tlieile  eines  viel  alleni,  aber  keineswegs  grösseren  Liedes  einzuschieben  ! 

Zu  den  32  Strophen,  welche  erst  nach  1522  entstanden  sein  sollen,  gehört  selbst- 
verständlich auch  jene,  in  welcher  der  Held  des  Tages  «ein  Winkelried«  genannt  wird. 
Nach  Hartmann  ist  jedoch  dieser  Ausdruck  keineswegs  als  Geschlechtsname  aufzufassen, 
sondern  der  Dichter  will  damit  nur  sagen,  dass  jener  unbekannte  Mann,  dessen  Thal 
schon  die  Ziircherchronik  erzählt,  auch  ein  Held  war  wie  Arnold  Winkelried,  der  bei 
Bicocca  fiel,  und  den  die  Landsknechte  im  Liede  von  Genua  verhöhnen.  Wenn  also 
die  späteren  Chronisten  glaubten,  die  Thal  sei  durch  einen  Winkelried  aus  Unterwalden 
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geschehen,  so  rührt  dies  einzig  daher,  dass  sie  den  Dichter  von  1322  ganz  und  gar 
missverstanden  haben!  Immerhin  will  Hartmann  keineswegs  bestreiten,  «dass  etwa 

ein  Arnold  Winkelried  bei  Sempach  gefallen  sei, nur  liât  dieser  Winkelried 

mit  dem  der  Sage  nichts  zu  thun.*  — Dieser  Winkelried  aber  steht  in  allen  älteren 
Verzeichnissen  der  bei  Sempach  gefallenen  Nidwaldner  immer  als  der  erste  obenan, 
und  es  steht  ausser  Zweifel,  dass  auch  in  der  gemeinsamen  Quelle  dieser  Verzeichnisse, 
d.  h.  in  einem  alten  Jahrzeitbuche,  sein  Name  bereits  diesen  Ehrenplatz  einnahm.  Wer 
also  die  Identität  dieses  Winkelriedes  mit  dem  Helden  des  Liedes  bestreiten  will,  der 
wird  sich  nie  genug  wundern  können  über  den  merkwürdigen  Zufall,  dass  der  Schreiber 
des  allen  Jahrzeitbuches  so  ahnungslos  unter  mehr  als  20  Namen  gerade  denjenigen 
voranstellte,  auf  welchen  später  auch  der  Dichter  des  Liedes  verfiel,  als  er  einen  sonst 
namenlosen  Helden  nur  typisch  bezeichnen  wollte.  Doch  wenn  die  Negation  in  dieser 
Sackgasse  sich  sicher  glaubt,  so  wollen  wir  sie  dort  lassen  und  nicht  weiter  verfolgen. 

So  wenig  wir  nun  nach  dem  bisher  Gesagten  die  von  Hartmann  aufgeslellten 
Thesen  für  begründet  halten  können,  so  ist  seine  Arbeit  doch  immerhin  ein  heachtens- 
werther  Beitrag  zur  Lösung  der  Winkelriedfrage;  denn  sie  zeigt  uns,  — wie  bisher 
noch  keine  andre  — zu  welch  kühnen  und  gewagten  Hypothesen  man  nachgerade  ge- 
zwungen wird,  wenn  man  in  dieser  Frage  den  Standpunkt  der  Negation  noch  irgend- 
wie vertreten  will.  Ausserdem  aber  soll  nicht  verschwiegen  bleiben,  dass  Harlmann's 
lieissige  Untersuchung  — ganz  abgesehen  von  der  Streitfrage  — auch  für  die  allge- 
meine Kritik  des  Liedes  durchaus  nicht  fruchtlos  geblieben  ist.  So  verdanken  wir  ihm 
z.  B.  den  Nachweis,  dass  die  3 Strophen  No.  30 — 41,  welche  bei  Schodoler  fehlen, 
noch  vor  1490  entstanden  sind.  Es  folgt  hieraus  für  uns,  dass  von  den  24  Strophen 
bei  Steiner,  welche  bei  Schodoler  noch  fehlen,  nicht  alle  erst  nach  1300  gedichtet 
wurden,  sondern  ein  Theil  schon  früher.  A.  Bornoulli. 


4-8.  Encore  le  Sempacherlied. 

J’ai  lu  avec  l’atlcnlion  qu'elle  mérite  la  note  insérée  par  M.  Th.  de  Liebcnau  dans 
le  dernier  N°  de  {'Anzeiger  ; mais  tout  en  reconnaissant  très  volontiers  ce  que  sa  con- 
jecture a de  spécieux,  je  prends  la  liberté  de  faire  remarquer  à mon  savant  confrère 
que,  si  la  strophe  20  du  Sempacherlied  a été  remaniée  au  temps  de  la  réforme,  elle 
a dû  l’être  plus  profondément  qu’il  ne  le  suppose  lui-méme.  Les  vers  2 et  3: 

[Ach  richer  Christ  vom  himel,] 
durch  dinen  hittrru  tod 
hilf  hül  uns  armen  snuderà 
uss  diser  angst  und  not 

ne  sont  pas  moins  surprenants,  en  effet,  que  le  premier,  et  je  ne  crois  pas  me  tromper 
en  affirmant  qu’ils  ne  peuvent  avoir  été  écrits  avant  1523. l) 


’)  La  formule  employée  dans  la  strophe  21  : 

Do  si  ir  bett  volbrachtend 
gott  zu  lob  und  ouch  zu  eer 
und  gotica  ly  den  g’d  achtend 
est,  au  contraire,  tont  à fait  catholique. 
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Ceci  soit  dit,  du  reste,  sans  préjuger  en  rien  l’époque  où  le  gros  du  Sempacherlied 
a été  composé.  C'est  là  une  question  fort  complexe,  sur  laquelle  on  bataillera  longtemps 
encore,  tant  que  l’on  continuera  parmi  nous  à donner  à la  discussion  «un  tour  négatif 
ou  une  tendance  apologétique  qui  en  dénature  forcément  le  caractère».1) 

Genève,  janvier  1887.  P.  Vaucher. 


49.  Päpstliches  Taxenbuch  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

ln  der  Biblioteca  Vittorio  Emanuele  zu  Kom  befindet  sich  ein  Codex,  welcher 
früher  dem  Kloster  S.  Croce  in  Gerusalemme  gehörte  und  den  Titel  hat  : „Liber  laxa- 
rum  omnium  ecclesiarum  et  monasteriorum  diligentissime  emendalus  ad  exemplar  libri 
sacri  Collegii  et  Camere  Apostolica.“  Das  sehr  sorgfältig  und  schön  geschriebene  Buch 
stammt  allen  Anzeichen  nach  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Sämmlliche  Ein- 
tragungen von  späterer  Hand  beziehen  sich  auf  Veränderungen,  die  im  Jahr  1490  oder 
nachher  staufanden.  Der  Codex  enthält  das  Verzeichniss  derjenigen  Taxen,  welche  neu- 
gewählte Bischöfe  und  Aebte  bei  der  päpstlichen  Bestätigung  an  die  apostolische  Kammer 
als  erste  Früchte  zu  zahlen  hatten.  Wir  erfahren  hier  also,  welche  Stifte  sogenannte 
Consistorialableien  waren,  deren  Vorsteher  durch  den  hl.  Stuhl  die  Konfirmation  er- 
hielten. Da  die  Taxen  genau  nach  den  Einkünften  berechnet  sind,  so  erhalten  wir 
wichtige  Aufschlüsse  über  die  ökonomischen  Verhältnisse  der  angeführten  Prälaturen. 
Die  Ansätze  verstehen  sich  in  Gulden. 

Im  Folgenden  geben  wür  die  Eintragungen,  welche  sich  auf  die  schweizerischen 
Diözesen  und  das  Bislhum  Konstanz  beziehen.  Das  in  Parenthese  angeführte  stammt 
von  späterer  Hand. 

Cnnslanliensis  : [In  Alamania  provincie  Magunlinensis]*) 

Georgii  in  Asperbach3)  cxxxiii  */» 

Georgii  de  petti  domo4)  extra  muros  Conslantien.  clxviii. 

Georgii  in  Fossan5)  or.  S.  B.  clxvi  */»• 

Galli  or.  S.  B.6)  cccc. 

Maris  stella  al.  Bettingen.7)  or.  Cisl.  cc. 

Marie  loci  heremilarum  or.  S.  A.8)  cecxxxiii  */s. 

C 

Salem  or.  Cist.  mvil 

Campidonen.*)  or.  cccl. 

Blasii  nigre  silve  or.  S.  B.  ccc. 

Mario  et  Marci10)  or.  S.  B.  cc. 


■)  Cf.  Revue  historique , tome  XXXII,  p.  4G9  —470. 

*)  fehlt  die  Angabe.  *)  Alpirabach.  4)  Petershausen.  s)  St.  Georg  in  Stein  oder  St.  Georgen 
im  Schwarzwald  ? ■)  St  Gallen.  *)  Wettingen.  ")  Einsiedeln.  Irrthttmlich  steht  „or.  S.  A.“  statt 
„or.  S.  B.“  *)  Kempten.  ,0)  Reichenau. 
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Curiemit.  [In  Alamania  prov.  Maguntinensis]  J 

Yallis  beiligni1)  liga  grisa  Or.  S.  B.  cxxxiii  '/»■  [vente  sunt  parochialos 
ecclesie  S.  Jo.  Bapt.  in  embs5),  S.  Jo.  Bapt.  in  scamps3),  S.  Marie  in 
burgels4)  et  S.  vigilii  in  Thiuersch3)  Curiens.  dine.,  quarum  omnium  in  simul 
valor  xxii  Marcliarum  argenti,  augelur  taxa  monete  predicle  in  f.  xxxvi  */».] 
llasiliensis.  [In  Alamania  provincie  bisuntinensis]  ni. 

[vnila  est  parochialis  ecclesia  ville  Bintzen  Constant,  dioc.,  cuius  fructus  x 
marc,  putantur.,  sub  dat.  17.  kl.  aprii,  anno  primo  Julii  et  1504.  augen- 
tur  d.  20.  Item  inonasterium  monialium  S.  Ciriaci6)  or.  S.  B.  Constant, 
dioc.,  cuius  fructus  ducunt  75,  die  12.  Seplbr.  1509,  et  augelur  taxa  d.  25] 
Morbachen.  or.  S.  B.  v,j 
Lucella7)  or.  Cist.  Ix. 

Lauxanensis.  [In  prov.  Bisutinensi]  mcc. 

[Ynilus  fuit  prioratus  de  noue  castro8)  Lausen,  dioc.  val.  lxx  libr.  Turon. 

augetur  taxa  in  llor.  xxiii  */»]. 

Alta  ripa9)  or.  Cist.  cxxxiii  ‘/a. 

Alla  crisla10)  or.  Cist.  xl. 

Lacus  Jurien.11)  or.  prmon.  Ixxx. 

Joannis  Erlacens.13)  or.  S.  B.  Ixvi  */a. 

Paterniaci13)  or.  Cluniacensi*  cccl. 

Sedunensis.  [In  prov.  Taratasiensi]  m. 

Mauricii  Agaunens.  or.  S.  A.  ccl. 

Gebennensit.  In  prov.  Yiennensi  vj 

Marie  de  Alpibus14)  or.  Cist.  y 
Marie  de  abundantia13)  or  S.  A.  ccc. 

Marie  inter  montes13)  or.  S.  A.  cxxxiii  '/». 

Boni  mentis ’*)  or.  Cist.  cexx. 

Filiaci  or.  S.  A.15)  °- 

Aile  Combe17)  or.  Cist.  ° xxxiii  '/s. 

Sitz  or.  S.  A.13)  ccc. 

Chisiriaci18)  or.  Cist.  I. 

Obennmen.  J-  G.  Mayer.  Pfarrer. 

')  Vallia  beiligni  = Blegnothal.  Hier  beroht  der  Ausdruck  auf  einer  sonderbaren  Verwechslung 
und  ist  offenbar  das  Kloster  Oisentis  gemeint.  Abt  und  Distrikt  von  Disentis  schlicssen  im  J.  1376 
mit  den  Leuten  des  Blegnothales  ein  Bündniss.  Mohr.  cod.  dipi.  III.  S.  234.  *)  Ems  bei  Chur.  Wurde 
den  22.  Septbr.  1491  Disentis  incorporirt.  Xüsehcler,  Gottesh.  I.  S.  56.  *)  Die  Pfarrkirche  St.  Johann 
Bapt.  in  Campo  oder  Gamp  bei  Disentis,  welche  von  Innozenz  VUL  incorporirt  wurde.  Mülinen,  Helv. 
«c.  I S.  75.  4)  Brigels.  *)  Tavetsch,  welche  Kirche  den  10.  Jan.  1490  von  Innozenz  VIII.  Disentis 
incorporirt  wurde.  Nüscheler  L 8.  74.  *)  ? *)  Lützel.  *)  ? *)  Altenryf.  10)  Hautcresl,  Ktn.  Waadt. 
’*)  Lac-de-Joux,  Ktn.  Waadt.  ”)  Erlach.  **)  Payerne,  Ktn.  Waadt.  ")  Alpes,  S.  Jean  d’Aulps, 
Savoien.  “)  ? **)  Bonmont,  Ktn.  Waadt.  ,T)  Haute-Combe,  Savoien.  '*)  Chesiriacum  — Cheaery,  Savoien. 
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50.  Ein  Empfehlungsbrief  der  Eidgenossen  für  Glarean. 

Im  Abschied  der  Tagsatziing  zu  Zürich  vom  9.  Februar  131!)  (Eidg.  Absch.  III.  2. 
S.  1135)  heisst  es:  Der  Poel  \on  Glarus  biltel  um  Verwendung  beim  König  von  Frank- 
reich. dass  «sin  Mjl.  im  den  poetensland  zu  Parys  zusampt  der  pension,  die  er  just 
hat,  well  nachlassen».  Darüber  will  man  auf  dem  nächsten  Tag  antworten.  — In  den 
Abschieden  der  nächsten  Tage  ist  indessen  von  dieser  Angelegenheit  nicht  mehr  die 
Rede,  wenigstens  in  der  gedruckten  Sammlung  kommt  die  Sache  nicht  mehr  vor.  Es 
scheint  indessen,  dass  doch  auf  den  Wunsch  des  Poeten  von  Glarus  ein  Entscheid  und 
zwar  in  entsprechendem  Sinne  getroffen  worden  ist.  Wahrscheinlich  wurde  der  Beschluss 
in  Bern  gefasst,  von  den  hier  am  21.  Februar  versammelten  Boten,  und  ein  daheriger 
Auftrag  dem  bcrnischen  Stadtschreiber  ertheill.  Im  Lateinischen  Missivenhuch  11.  fol. 
3(54  findet  sich  das  Concept  des  im  Namen  der  Eidgenossen  an  den  König  von  Frank- 
reich abgesandten  Schreibens.  Dasselbe  lautet: 

Christianissimo  et  inclitissimo  principi  et  domino,  domino  Francisco,  Francorum 
regi,  heroi  nobis  granosissimo.  Humiliter  sese  recommendant.  christianissimo  et  in- 
clitissime rex,  héros  graciosissime.  Intelligimus  quendam  poetam,  qui  in  gy amasio 
Parisiensi  leclionem  Imbuii,  ab  humanis  decessisse,  et  poetam  Glareamim  desiderare,  ut 
in  Inclini  ipsius  substituatur.  Cupientibus  ergo  nobis,  ilium  ipsum  omni  favore  prosequi. 
et  ut  fortuna  sibi  arrideat.  quare  eundem  regie  maieslati  vostre  facimus  recommenda  toni, 
eandem  plurimum  rogantes,  ut  prefato  poete  Glareano  locum  et  vices  precedentis  proximi 
defuncti  admillere  et  insuper  sibi  fructum  et  nlilitatem  ex  eo  officio  provenions,  absque 
defalcatone  provision«  sibi  jamdiidum  facle,  admillere  dignetur.  Quoniam  enim  a nobis 
commissionem  habet,  nostrales,  scolares  et  adolescentes,  ut  diriga!,  doceat  et  studio 
litterarum  abundare  facial,  gratissimum  nobis  eril,  quidquid  beneficii,  gratie  et  bene- 
volente sibi  fuerat  elargitimi.  Et  valeal  regia  majeslas  vesta  felicissime,  nobis  sincere 
precipienda.  Ex  urbe  Bernensi.  et  sub  ejusdem  sigillo.  X1III*  Marti,  anno  etc.  XIX. 

Magne  lige  Alemannie  superioris  oratores  hac  tempestile 
in  urbe  Bernensi  congregati. 

Staats-Archiv  Bern,  «Latein.  Missivenhuch«  H.  fol.  364. 

Dr.  E.  Mösch. 


51.  Kleine  Hittheilong. 

Nachtrag  zn  ..Landammanii  Joseph  Anibcrg  von  Schwyz“. 

Am  14.  September  1.884  entdeckte  der  Unterzeichnete  in  Ibcrg  an  einem  eichenen,  gotischen 
Kreuze,  nnter  uraltem,  linrt  gewordenem  Staube,  eine  eingeschnittene  Inschrift.  Zn  oberst  am  Stamm 
(65  cm.  hoch,  7 breit,  2 dick)  sind  die  Buchstaben  A,  M,  N,  J,  S trefflich  in  einander  verschlungen. 
Am  Querbalken  (50  cm.  lang,  7 breit,  2 dick)  steht:  Joseph  Amhcrg  Ritter  vnd  alt  landtaman  za 
Scliwytz  ; weiter  den  Stamm  hinunter:  1545  vff  Bartolomeus  ist  in  der  Sacrasti  begrabe.  Hiemit  sind 
Ambergs  Todestag  und  Ruhestätte,  welche  bis  anliin  unbekannt  waren,  urkundlich  Dachgew'iescn.  Ambergs 
Schädel  und  Gebeine  sind  noch  zu  sehen  in  einer  vergitterten  Mauernische  links  vom  Choraltar  in  der 
alten  Kirche  in  Iberg.  Eine  getreue  Kopie  von  diesem  Todtenkreuze  snmmt  Inschrift  befindet  sich  hei 

Lehrer  Aschxcanden  in  Zug. 
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52.  Eine  Uebersetzung  der  Mayenthaler  Statuten. 

Im  Jahre  1 <>18  erhielt  Jost  von  Monlenach  von  Freiburg,  Landvogt  im  Mayenthal, 
von  Seite  des  Rathes  von  Luzern  den  Auftrag,  die  Statuten  des  Mayenthals  in’s  Deutsche 
übersetzen  zu  lassen.  Mit  Schreiben  vom  27.  Januar  und  il.  März  1649  berichtete  er 
an  Schullheiss  und  Rath  von  Luzern,  die  Bewohner  des  hintern  Gerichtes,  welche 
fürchten  mochten  auf  die  Uebersetzung  folge  gleich  eine  die  Freiheiten  beschränkende 
Revision,  haben  diesen  Auftrag  übel  aufgenommen;  sie  besitzen  übrigens  die  Statuten 
in  beiden  Sprachen.  Das  deutsche  Exemplar  sei  so  schön  geschrieben,  als  wäre  es 
gedruckt.  Diejenigen  des  vordem  Gerichtes  besitzen  die  Statuten  in  zwei  Exemplaren  : 
in  einem  alten  zerlumpten  und  in  einem  von  Schullheiss  Tulliker  von  Luzern  mit 
grosser  Mühe,  mit  Fleiss  und  Arbeit  revidirten  Exemplar.  Monlenach  wollte  nun  wissen, 
welche  Statuten  er  zu  übersetzen  habe.  Es  war  nämlich  an  der  Tagsalzung  behauptet 
worden,  etliche  Artikel  dieser  Statuten  -seien  wider  Gott,  Billigkeit,  Natur  und  gemeines 
weltliches  Recht..  Im  Mayenthal  selbst  fand  sich  niemand,  der  die  Uebersetzung  be- 
sorgen wollte.  Monlenach  wartete  aber  den  dritten  Befehl  ab,  bis  er  sich  selbst,  auf 
Ansuchen  des  Landeshauptmanns  und  des  Dollmetschs,  an  die  Uebersetzung  machte, 
denn  er  wusste,  wie  sein  Schreiben  vom  25.  November  1649  meldet,  dass  einige  all- 
hiesige meislerlose  Gesellen,  wenn  man  sie  nicht  wolle  Landvögte  sein  lassen,  einem 
Landvogte  im  Syndikate  den  Kopf  waschen  lassen  und  «den  Teufel  im  Glas  zeigen«. 
Er  thal  es  nur,  um  nicht  bei  der  Obrigkeit  in  Ungnade  zu  fallen.  Tag  und  Nacht  ar- 
beitete Montenach  an  dieser  Uebersetzung,  ohne  seine  Augen  zu  schonen.  Als  die  Arbeit 
vollendet  war,  sprach  der  Rath  von  Luzern  dem  Herrn  von  Montenach  zwar  den  Dank 
für  seine  Mühe  aus.  liess  aber  doch  durchblicken,  der  Herr  Landvogt  hätte  sich  viele 
Mühe  ersparen  können,  wenn  er  «simpliciter  die  tonischen  Ordnungen  von  Lavizzara 
abgeschrieben  hätte».  Montenach  führte  dagegen  aus,  diese  Ansicht  sei  ganz  irrig, 
denn  die  Statuten  von  Lavizzara  entsprechen  in  vielen  Artikeln  denen  des  Mayenthals 
durchaus  nicht.  Gestützt  auf  ihre  Privilegien  sagen  die  Mayenthaler  z.  B.,  ein  Landvogl 
hätte  nicht  einmal  das  Recht  einen  Mann  zu  verhaften  oder  zu  inquiriren,  der  in  seiner 
Gegenwart  einen  andern  entleibt  hätte  ; es  müsse  selbst  in  diesem  Falle  ein  Quärulant 
vorhanden  sein.  Wollen  sie  solche  Sachen  vollbringen,  so  nehmen  sic  keinen  Quäru- 
lanten  mit.  Um  ihre  Widersetzlichkeit  gegen  die  Mandate  der  Regierung  recht  in’s 
Licht  zu  stellen,  übertreten  sie , zu  ihrem , ihrer  Kinder  und  Kindeskinder  Schaden, 
besonders  die  Jagdgesetze,  indem  sie  alle  Vögel  niederschiessen  und  dann  dem  Land- 
vogt von  den  «etlich  tusend  Pernysen-  auch  nicht  eine  anbielen.  Wenn  ich  auch, 
schreibt  Montenach,  alle  Jäger,  Käufer  und  Verkäufer  von  Gewild  ganz  genau  kenne, 
muss  ich  mich  doch  «ducken  und  schnucken-  und  nicht  eher  darf  ich  inquiren,  bis 
ein  Mandat  von  der  Obrigkeit  mich  dazu  zwingt. 

Als  Montenach  für  seine  Uebersetzung  den  Lohn  verlangte,  erklärte  der  Rath  von 
Luzern,  da  diese  Arbeit  zum  Nutzen  des  Landes  unternommen  wurde,  so  hat  das  Mayen- 
thal die  Uebersetzung  zu  zahlen.  Die  Mayenthaler  hingegen  antworteten  : Luzern  hat 
die  Uebersetzung  befohlen  und  also  auch  zu  zahlen. 

Die  Uebersetzung  wurde  nach  Luzern  abgeliefert  und  durch  Dazwischenkunfl  der 
Tagsatzung  dem  Landvogt  von  Montenach  die  verdiente  Belohnung  zuerkannt  (1650,  Feb.). 
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Die  Landschaft  sprach  ihre  Geneigtheit  aus,  die  entsprechende  Summe  selbst  zu  zahlen. 
Inzwischen  aber  hatte  Landvogt  von  Montenach  einen  ungetreuen  Beamten,  den  Kanzler 
Carlo  Franzone  in  eine  Busse  von  200  Kronen  verfallen  lassen,  weil  er  sich  in  drei 
Punkten  gegen  seinen  Eid  vergangen  halte.  Heimlich  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  sich 
begebend  erwirkte  Franzone  die  Rücknahme  des  Beschlusses  über  Entschädigung 
Montenachs.  Den  7.  März  1050  ersuchte  Montenach  mit  Schreiben  ans  Cevio  den  Halb 
von  Luzern  nochmals,  die  Landvogtei  Mayenthal  zur  Ausrichtung  dieser  Gratifikation 
zu  verhalten.  Er  hob  dabei  hervor,  dass  seiner  Zeit  Landschreiber  Lussi  von 
Unterwalden  für  die  Copie  der  Statuten  300  Kronen  gefordert  habe  ; für  seine  Arbeit, 
die  besser  und  schöner  sei , habe  er  nicht  einmal  halb  so  viel  verlangt.  Der  von 
Kanzler  Carlo  Franzone  am  21.  Februar  1050  milgetheille  Beschluss  lautete,  dass 
die  Majorität  der  Comunen  beschlossen  habe,  an  Giodocho  à Montenach  für  die 
Ueberselzung  der  Statuten  »per  hora  di  non  dar  niente •.  Die  geforderte  Summe  belief 
sich  auf  150  üucatoni. 

Den  20.  April  1050  erneuerte  Montenach  sein  Gesuch  bei  dem  Ralhe  von  Luzern 
und  versicherte,  erst  seit  der  Uebernahme  dieser  schwierigen  und  zeitraubenden  Arbeit 
habe  er  eine  Brille  gebrauchen  müssen.  Den  27.  April  befahl  der  Rath  von  Luzern 
der  Landschaft  Mayenlhal  ernstlich,  den  Herrn  von  Montenach  für  seine  Mühe  zu  ent- 
schädigen. Allein  auch  diese  Ermahnung  war  fruchtlos.  Erst  im  Jahre  1059  brachte 
Montenach,  der  die  Landvogtei  verlassen  hallo,  ohne  den  regierenden  Orten  Rechnung 
abzulegen,  in  Erfahrung , dass  die  Gemeinden  des  Mayenthals  dem  Landschreiber  Jost 
Helmli  von  Luzern  für  die  Copie  der  Statuten  nach  der  Abreise  des  Landvogtes  eine 
ansehnliche  Summe  bezahlt  hätten.  Am  25.  März  1052  ersuchte  Montenach,  der  in- 
zwischen in  spanische  Dienste  getreten  war,  aus  Yalenzia  nochmals  den  Rath  von  Luzern 
sich  für  ihn  zu  verwenden.  Der  Rath  von  Luzern  wies  Montenach  an,  nochmals  sein 
Glück  durch  direkte  Eingabe  an  die  Landvogtei,  und  falls  diese  erfolglos  bleiben  sollte, 
durch  Rekurs  bei  der  Tagsatzung  zu  versuchen.  Montenach  meinte,  wenn  es  ihm  als 
regierenden  Laudvogl  nicht  gelungen  sei,  Dank  den  Bemühungen  des  Landeshauptmann 
Franzone,  für  seine  Arbeit  irgend  etwas  zu  erhalten,  so  sei  dies  jetzt  noch  weniger 
der  Fall;  er  bat  desshalb  den  Rath  von  Luzern,  der  ihm  die  Arbeit  anbefohlen,  ihm 
aus  dem  Sladtsäckel  die  wohlverdiente  Belohnung  zukommen  zu  lassen  und  dann  die 
ungehorsamen  Unterlhanen  zur  Rückerstattung  anzuhallen  (1053,  3.  Mai). 

In  seiner  Rückantwort  vom  letzten  Juni  1054  betonte  dagegen  der  Rath  von  Luzern, 
dass  er  dem  Ansuchen  des  alt  Landvogtes  von  Montenach  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
entsprechen  könne,  weil  das  Mayenlhal  nicht  einziges  Eigenlhum  von  Luzern  sei.  Ein 
an  das  Euetbirgische  Syndikat  gerichtetes  Gesuch  Montenachs  würde  dagegen  der  Unter- 
stützung von  Seite  Luzerns  sicher  sein.  Ein  solches  Gesuch  hatte  Montenach  inzwischen 
am  3.  Mai  1054  an  die  in  Locarno  versammelte  Tagsatzuug  abgehen  lassen.  Aus  un- 
bekannten Ursachen  verzögerte  sich  der  Entscheid;  erst  unter  dem  7.  September  1058 
kam  ein  Urtheil  zu  Stande,  das  die  Mayenlhaler  der  Zahlungspflichl  entband.  Montenach 
behauptete,  dieses  Urtheil  sei  subreptive  erwirkt  worden  durch  einige  «malcontenti -, 
während  ihn  alle  andern  und  die  Armen  des  ganzen  Thaies  als  * ihren  gewesenen  Vater 
benedicieren».  Jenes  Urtheil  stützte  sich  auf  die  unrichtigen  Angaben,  Jost  von  Mon- 
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tenach  habe  die  Uebersetzung  nicht  auf  hohem  Befehl,  sondern  aus  eigenem  freien 
Willen,  ohne  Zuthun  dor  Landschaft  unternommen.  Montenach  verlangte  mit  Schreiben 
aus  Novarra  vom  4.  November  1058  Revision  des  Urtheils,  indem  er  sich  einerseits 
auf  die  3 vom  Stande  Luzern  erhaltenen  Befehle,  und  andrerseits  auf  die  Mittheilungen 
des  Befehles  an  Landeshauptmann  und  Dollmelsch  Balthasar  und  Statthalter  Johann 
Franzone  berief.  Niemand  habe  gegen  die  Uebernahmc  der  Arbeit  opponirt,  ja  man 
habe  das  Werk  collandiert  und  erst  als  er  den  Kanzler  condemniert,  sei  die  Opposition 
erwachsen. 

Formell  richtig  war  die  Behauptung  der  Mayenthaler  insofern,  als  in  den  eid- 
genössischen Abschieden  kein  Beschluss  sich  findet,  der  eine  solche  Uebersetzung  der 
Statuten  verlangt;  materiell  dagegen  war  die  Darstellung  Montenachs  durchaus  correkt. 
Der  Stand  Luzern  hat  jedenfalls  nicht  motu  proprio  die  Uebersetzung  ungeordnet,  son- 
dern nur  in  Folge  eines  Tagsatzungs-Beschlusses,  der,  wie  so  viele  andere,  nicht  ins 
Protokoll  aufgenommen  wurde.  Sonderbarerweise  enthält  weder  die  Instruktion  für  die 
luzernischen  Gesandten,  noch  der  Abschied  eine  weitere  Nachricht  über  Montenachs 
Uebersetzung  der  Statuten,  die  ohne  Zweifel  nicht  ohne  Absicht  gerade  1059  ignorirt 
wurde,  als  die  Tagsalzung  auf  die  Revision  der  Mayenthaler  Statuten  drang  und  dabei 
die  betreffende  Arbeit  des  Landvogtes  Dulliker  von  Luzern  in  Erinnerung  brachte. 

Wie  es  scheint,  ist  Montenachs  Arbeit  in  Original  nicht  mehr  vorhanden.1)  Es 
kann  dieselbe  allerdings,  wie  die  noch  vorhandenen  schön  und  kräftig  geschriebenen 
Briefe  Montenachs  zeigen,  weder  durch  Gewandtheit  im  Ausdrucke,  noch  durch  Klarheit 
und  Eleganz  des  Stiles  sich  ausgezeichnet  haben.  Denn  Montenach,  der  allerdings  in 
der  biblischen  Geschichte  und  im  römischen  Rechte  bewandert  war,  schreibt  nichts 
weniger  als  verständlich.  So  beginnt  z.  B.  sein  Schreiben  an  den  Rath  von  Luzern 
vom  20.  April  1(150  mit  dem  Satze:  «Nach  kindlicher,  dienstlicher,  und  underthänigster 
Danksagung,  so  vilfelliger  über  min  verdienen  (in  disem  mynem  armsäligsten  von 
hundert  und  unverdäncklichen  Jahren,  daher  Biennio,  da  man  meerfeltigo  Personen  uff 
dem  fryen  feld  mit  dem  grass  im  mul  von  hungersnoth  lodi  find)  empfangenen  wol- 
und  guotlhaten,  wie  auch  so  viler  väterlicher,  in  so  vilen  occasionen  und  occorrentzen 
überschickler  so  Catonischer  consulten,  da  ich  nit  allein  by  miner  natürlichen  und  hohen 
Oberkheil,  sonders  jeweiten  mich  berüemen  will,  dass  vor  wol-  und  hochgedachten 
üwern  Gnaden  in  allen  mynen  dubiis,  zuständen,  gevahren,  und  periclitalionen,  als  wio 
ein  rechte  göttliche  und  vätterliche  Lucerna  mit  ihrem  so  hellem  oninmitlierlichem 
schyn,  und  heilsamen  räthen  mir  dermassen  vorgelüchtet,  dass  sie,  mit  sampt  andern 
hochloblichen  orten  mich  vor  dem  undergang  und  ruin  dess  von  etlichen  syrenischen 
Baccherolen  (so  da  niemand  als  den  Landvögten  invidierend)  angerichlen  Nauffragii,  mit 
starker  väterlicher  Hand  praeserviert.» 

Die  Mayenthaler  zeichnet  Jost  von  Montenach  in  seinem  Schreiben  vom  29.  März 
1649  aus  Cevio  also: 

«Kum  hab  ich  Underthanen  gesehen,  die  ungeneigler  ihrer  Oberkeit  contribuirend 
und  uf  ihr  gar  zu  grosse  fryheiten  mehr  bochend,  nit  ein  strouwhälmlin  wylers  dar- 


*)  Eine  kleine  Ueberaetznngsprobe  davon  liefert  ein  Auszug  Montenachs  in  dessen  Memorial 
über  den  Streithandel  mit  Carlo  Franzone. 


Digitized  by  Google 


60 


thätind,  als  sie  aber  schuldig  sind,  ja,  die  schier  studierend  und  proflllierend  den  Land- 
vöglen  zu  contrarieren,  ihre  authoritet  und  Privilegien  s’minuyeren,  und  die  ihrigen  zu 
erwytteren».  Als  ein  llauptgebrechen  des  Mayenlhals  bezeichnet  Montenach  den  27. 
April  104!)  den  unauslöschlichen  Neid,  Hass  und  die  Parteiung  unter  den  Geschlechtern. 
Unter  den  ihm  besonders  feindlichen  Personen  nennt  Montenach  neben  dem  Francone 
den  mit  seinem  Reichthum  pochenden  Statthalter  Francesco  Corregioni  und  dessen  drei 
Schwiegersöhne. 

Seine  Sympathie  für  das  Volk  sprach  Montenach  besonders  in  dem  ausführlichen 
Bericht  vom  27.  September  1648  aus,  worin  er  einlässlich  die  Ueberschwemraung 
schilderte,  die  das  Mayenthal,  namentlich  «das  Metropolitanische  Dorf  Cevio»  und  den 
Sitz  des  Landvogtes  vom  18.  bis  24.  September  heimgesucht  hatte.  Er  bemerkt  hier, 
das  Volk  sei  treu  wie  Gold  und  sei  endlich  zur  Ueberzeugung  gekommen,  dass  die 
Vorgaben  der  Beamten,  welche  immer  sagen,  die  Regierenden  Orte,  die  Tagsatzungs- 
Gesandten  und  die  Commissarien  führen  das  Geld  aus  dem  Lande  weg.  unrichtig  seien. 
Es  sehe  jetzt  ein,  dass  gerade  die  Landesbeamlen  durch  Procuren,  Aufkäufen  der 
Schulden,  Ueberzinsen  und  andere  Finanzoperationen  die  Güter  und  Häuser  der  Aerraern 
an  sich  gebracht  haben. 

Dr.  Th.  ron  Liebenau. 


Berlchtlgu  n g. 

In  dem  Artikel  dee  Herrn  Dr.  ßisi  über  die  Gemahlin  Humbert  Weisshands  im  .Anzeiger*, 
Jahrgang  1886,  S.  55,  Zeile  10  von  oben  ist  .Brünn“  zu  lesen,  anstatt  .Budweis“.  — Im  Artikel  des 
gleiohen  Verfassers  über  die  „Documenti  Umbertini“,  Anzeiger  1886  S.  101,  Zeile  16  von  unten  ist 
zu  lesen:  „1885,  S.  112“,  anstatt  „1884,  S.  190“. 


Einsendungen  sind  zu  richten  an  den  Redaktor  des  Anzeigers  : Dr.  O.  Tobler  in  Bern. 

Die  frühem  Jahrgänge  (1870 — 1886)  können,  soweit  vorräthig,  beim  Bibliothekar  der  Gesellschaft, 
Herr  Oberbibliothekar  Dr.  JE mil  Iilösch  in  Bern  bezogen  werden. 


Buchdruck  eroi  K.  J.  Wyss  in  Bern. 
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53.  Adhémar,  évêque  de  Genève 

d’après  de  nouveaux  documents. 

En  publiant  d’après  le  texle  original  les  Libertés,  franchises,  immunités,  us  et  cou- 
tumes de  la  Cité  de  Genere,  sanctionnées  en  1387  par  l'évêque  Adhémar,  Edouard  Mallet 
efforcé  de  réunir  tous  les  renseignements  «jue  l’on  possédait  sur  ce  prélat,  qui,  par  cet  s’é-tait 
acte  de  sanction,  devait  marquer  d'une  manière  ineffaçable  dans  l’histoire  de  Genève.  *)  Mais 
ses  recherches  n’avaient  eu  qu’un  très-mince  résultat.  Il  n'avait  pu,  en  effet,  découvrir 
que  deux  documents  faisant  mention  de  cet  ecclésiastique  avant  son  élévation  à l’épis- 
copal de  Genève.  Le  premier  montre  qu’  Aymar  us  de  Rupe  était  en  1337  prieur  du 
couvent  des  dominicains  de  Genève.  Dans  le  second,  qu’  Edouard  Mallet  lui  croyait 
applicable,  Aymurus  Fabri  de  Rupe,  qualifié  de  curé  de  Rumilly,  figure  comme  témoin 
dans  nn  acte  du  2(1  octobre  1363.  Depuis  cette  dernière  date,  on  avait  entièrement 
perdu  sa  trace,  et  l’on  ignorait  quelle  était  sa  position,  lorsqu’il  fut  élu  évêque  de 
Genève  le  17  juillet  1383.  Un  point  cependant  relatif  au  prélat  en  question  paraissait 
acquis  à l’éditeur  des  franchises:  Adhémar  était  envisagé  par  lui  comme  appartenant 
à la  famille  Fabri  de  la  Roche,  et  cette  opinion  était  celle  de  tous  les  auteurs  qui, 
depuis  plus  de  deux  siècles,  ont  écrit  sur  l’histoire  de  Genève. 

En  effet,  tandis  que  cet  évêque  est  simplement  appelé  Adhemams  par  Bonivard,2) 
par  Michel  Roset  et  par  le  Citadin,3)  la  Chronique  manuscrite  que  M.  Ritter  vient  de 

’).  Mémoires  et  Documents  publiés  par  la  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève,  tome  II, 
p.  290  et  suivantes. 

*)  Chron.  de  Genève,  publiées  par  Gustavo  Kovilliod,  t.  I,  p.  197,  Genève  1867. 

*)  Le  Citadin  de  Genève,  page  53. 
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faire  connaître 4)  et  dont  il  place  la  rédaction  sous  le  régne  d’Henri  IV,  le  désigne 
sous  le  nom  d’Adhémar  Fabri.  Il  en  est  de  même  de  Savyon.1)  de  Spon,8)  de  Besson,7) 
de  Senebier,8)  de  Grillet,9)  de  Picot,10)  etc. 

On  ne  peut  s’attendre  toutefois  à trouver  ce  nom  de  famille  dans  les  actes  émanés 
de  l’évêque  lui-même,  qui  ne  portent,  suivant  l’habitude  des  prélats,  (pie  son  nom  de 
baptême.  Et  lorsqu'on  recherche  sur  quels  témoignages  contemporains  s'appuie  une 
appellation  aussi  généralement  admise,  on  ne  rencontre  que  les  deux  documents  sui- 
vants : 1°  l’acte  du  2(5  octobre  1365  mentionné  plus  haut,  dans  lequel  figure  comme 
témoin  Aymarm  Fabri  de  Rupe,  curé  de  Rumilly  ; 2°  l’obituaire  de  St.  Pierre  de 
Genève,“)  qui  à la  date  du  8 octobre,  renferme  la  mention  d’un  don  fait  par  Dominus 
Adliemarut  de  Rupe  episcopus  Gebennenxis  pour  son  anniversaire,  et  ajoute  que  Domi- 
nile H.  Fabri  canonicus  (lebenneu  si  s ejus  nepox  a fait  un  don  de  50  florins  en  augmen- 
tation de  cet  anniversaire. 

C’est  cette  parenté  qui  probablement  a porté  à croire  que  l’évéque  Adhémar 
appartenait  à la  famille  Fabri,  quoiqu'elle  pût  s’expliquer  aussi  par  le  fait  que  l’évêque 
aurait  été  le  frère  non  pas  du  père  d’Humbert  Fabri.  mais  de  sa  mère. 

A cêlé  des  documents  écrits,  les  armoiries  auraient  pu  fournir  quelque  lumière 
sur  la  famille  de  l’évêque.  Blavignac  fait  observer  que  les  armoiries  de  la  famille 
Fabri  ont  subi  plusieurs  modifications,  que  les  sceaux  de  l’évêque  présentent  une  étoile 
à huit  rais,  «mais  que  plus  tard,  et  probablement  après  que  la  maison  Fabri  eut  acquis 
la  possession  de  la  seigneurie  de  Béguins,  au  pays  de  Yaud,  elle  combina  les  armes 
do  ce  domaine,  une  bande  chargée  de  trois  roses,  avec  les  siennes  propres,  et  porta 
désormais  d’azur  à la  bande  d’or  chargée  d’une  rose  de  gueules  et  de  deux  étoiles  du 
même.*19)  On  peut  douter  que  des  combinaisons  de  ce  genre  fussent  en  usage,  et.  si 
l’on  abandonne  l’idée  préconçue  (pie  l’évêque  appartient  à la  famille  Fabri,  on  reconnaîtra 
qu’en  réalité,  les  armoiries  du  prélat  et  celles  de  cette  famille  sont  essentiellement 
différentes. 

Tel  était  l'état  de  la  question,  lorsqu'une  étude  historique  imprimée  à la  fin  de 
l’année  1885  est  venue  fournir  de  précieux  renseignements  sur  la  carrière  de  l’évêque 
Adhémar,  mais  a fait  naître  en  même  temps  des  doutes  sérieux  sur  l'opinion  traditiou- 


*)  Métn.  et  Doc.  de  Genève,  t.  XXII,  page  241. 

f)  Annales  de  la  Cité  de  Genève  altribnéea  à Jean  Savyon,  Genève  1858,  pag.  11,  „Adhemnnis 
Fabri  Jacopin“. 

*)  Spon,  Hist.  de  Genève,  édit,  de  173(1,  t.  I,  p.  70,  „Ademarns  Fabri  Dominicain  fat  ensuite 
éla  évêque“. 

*)  Besson,  Mém.  sur  l’hist.  eccl.  des  diocèses  de  Genève,  etc.,  p.  40,  „Adémar  Fabri  originaire 
de  Genève  étoit  Religieux  de  l’Ordre  de  St.  Dominique“. 

*)  Hist.  litt,  do  Genève,  t.  1,  pag.  105,  „Adhémar  Fabri,  qni  parait  appartenir  à nne  famille 
genevoise  . . .“ 

*)  Hist.  de  la  Ville  de  La  Roche,  1790,  p.  27.  Diet.  bist,  de  la  Savoie  III,  pag.  212,  „Fabri 
(Adhémar),  autrement  appelé  Adhémar  de  la  Roche“. 

'")  Hist.  de  Genève,  t.  I,  p.  93. 

“)  M.  D.  G.  t XXI,  p.  238. 

")  M.  D.  G.  t.  VH,  p.  47. 
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nelle  relative  à sa  famille  d’origine.  Il  s’agit  d’une  «Histoire  des  évêques  de  St.  Paul- 
Trois-Châteaux  au  XIV*  siècle«,  insérée  par  M.  l’abbé  Albanès  dans  plusieurs  livraisons 
du  Bulletin  d’hist.  ecclés.  des  diocèses  de  Valence,  etc.,  et  publiée  ensuite  en  une  bro- 
chure (Montbéliard  1885).  Au  moment  de  son  élection  comme  évêque  de  Genève, 
Adhémar,  ou,  ainsi  que  l’appelle  M.  Albanès,  Aymar,  était  depuis  1378  évêque  de  St. 
Paul-Trois-Chàteaux.  A ce  titre  il  avait  sa  place  marquée  dans  l’ouvrage  de  M.  Albanès; 
mais  cet  auteur  s’occupe  de  l'ensemble  de  la  vie  d’Adhémar  et  nous  apprend  aussi  que 
ce  prélat  avait  été  auparavant  évêque  de  Bethléem.  Au  nombre  des  documents  qui 
accompagnent  son  mémoire,  il  publie,  d’après  les  archives  du  Vatican,  des  bulles  de 
provision  adressées  à Adhémar  pour  les  trois  évêchés  qu’il  a successivement  occupés. 

A peu  près  à la  même  époque,  l’évêque  Adhémar  était  également  l’objet  d’autres 
travaux  d’érudition.  Le  diocèse  de  Bethléem,  auquel  il  fut  appelé  en  premier  lieu, 
avait  été  institué  à la  suite  do  la  première  croisade,  et  cet  évêque  rentrait  ainsi  dans  le  cercle 
d’investigations  de  la  société  fondée  à Paris,  il  y a quelques  années,  sous  le  titre  de 
Société  de  l'Orient  latin.  Son  principal  promoteur,  M.  le  comte  Riant,  a été  amené  à 
retracer,  à l'aide  des  documents,  l’histoire  des  évêques  de  Bethléem  durant  le  moyen- 
âge.  11  a eu  l’extrême  obligeance  de  nous  communiquer  les  résultats  de  ses  recherches 
sur  Adhémar  et  de  mettre  sous  nos  yeux  plusieurs  documents.18) 

Grâce  à ces  diverses  sources  d’informations,  nous  sommes  maintenant  en  mesure 
sinon  de  tracer  une  biographie  complète  de  l’évêque  Adhémar,  tout  au  moins  de  signaler 
les  principales  étapes  de  sa  carrière  et  quelques-uns  des  actes  émanés  de  lui. 

Il  appartenait,  ainsi  qu’on  l a toujours  reconnu,  à l’ordre  des  Dominicains,  et,  en 
1357,  il  remplissait  les  fonctions  de  prieur  dans  le  couvent  de  cet  ordre  situé  en  Palais, 
aux  environs  immédiats  de  Genève.  On  avait  fait  observer  qu’en  1363  celte  charge 
de  prieur  n’était  plus  occupée  par  lui,  mais  on  ignorait  les  motifs  de  ce  changement. 
Nous  savons  maintenant  qu’en  13(52  il  fut  élu  par  Urbain  V au  siège  de  Bethléem.  La 
bulle  de  provision  est  en  date  du  13  'Jbre  u).  Elle  confère  dileclo  filio  Adhemaro  de 
Hupe  electo  Bethkemitano  l’évêché  de  Bethléem  devenu  vacant  par  la  mort  de  Durand 
de  Sauzet,  et  elle  constate  que  le  nouvel  élu  appartenant  à l’ordre  des  Frères  prêcheurs 
est  entré  dans  la  prêtrise  (in  presbyteratus  ordine  constitutum)  et  a été  nommé  en 
considération  de  ses  qualités  et  de  sa  science. 

Quoique  à l’époque  qui  nous  occupe  les  évêques  de  Bethléem,  dont  le  siège  effectif 
était  depuis  longtemps  retombé  aux  mains  des  Infidèles,  eussent  fixé  leur  résidence  en 
France  et  ne  fussent  plus  en  réalité  que  des  évêques  in  partibus,  cet  évêché  auquel 
les  souverains  pontifes  appelèrent  de  préférence,  à la  lin  du  XIV*  siècle  et  au  commen- 
cement du  XVe,  des  religieux  de  l’ordre  de  St.  Dominique,  n’était  pas  une  sinécure. 
Il  avait  été  en  effet  successivement  doté,  dans  diverses  contrées  de  l’Europe,  de  nombreux 
domaines  et  d’églises,  que  son  titulaire  était  appelé  à administrer.  Le  24  décembre  13(54, 


**)  Les  pièces  qui  nous  ont  été  communiqnéos  par  M.  le  comte  Riant  se  tronvent  publiées  on  in 
extenso  on  en  analyses  dans  son  Mémoire:  Une  dépendance  italienne  de  l'église  de  Bethléem,  l 'a raste 
en  J.igurie  (Atti  della  Società  Ligure  di  storia  patria,  188(5,  t.  XVIII),  et  dans  le  tirage  à part  qui 
paraîtra  prochainement. 

■*)  Albanès,  Hist,  des  Evêq.  de  St.  Faul-Trois-Châtcaux,  docum.  n*  25. 
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l'évêque  de  Ténédos,  Piorro  de  Marigliano,  agissant  comme  vicaire  d’ Adhémar  évêque 
do  Bethléem,  pourvoit  à l’église  de  Varazze  IS).  Le  27  mars  1365,  Adhémar  institue 
l’évéque  d' Acqui,  Guido  d’incisa,  pour  son  vicaire  dans  les  possessions  Bethléémitaines 
des  diocèses  de  l'Italie  du  nord  l8).  El,  en  vertu  de  cet  acte,  l’évéquc  d’ Acqui  confère, 
en  1369,  à Guillaume  Bava,  chanoine  d’Asti,  l’église  de  St.  Laurent  d’Occimien  dans  le 
diocèse  de  Verceil  n).  Enfin,  en  1371,  Philippe  de  Varèse  est  mentionné  à Gènes 
comme  vicaire  de  l’évêque  de  Bethléem18). 

Adhémar  résidait  très  probablement  à Avignon  et  peut  être  envisagé  comme 
un  des  familiers  et  des  hommes  de  confiance  d’Urbain  V;  mais  nous  ignorons  s’il  suivit 
ce  pontife  en  Italie  de  13Ö7  à 1370.  Sous  le  pontificat  do  Grégoire  XI,  nous  voyons 
Adhémar,  en  1370,  consacrer  Francisco  Morozzo  comme  évêque  d’Asti ls). 

C’est  aussi  pendant  son  épiscopat  de  Bethléem,  mais  nous  ne  savons  dans  quelle 
année,  qu’  Adhémar  fut  appelé  à exercer  dans  son  diocèse  d’origine  les  fonctions  de 
vicaire  général  in  sfiiritualihu»  de  l’évêque  de  Genève,  Guillaume  Fournier  de  Marcossey 
(1306 — 1378t.  Cette  charge,  qui  n’est  indiquée  dans  aucun  des  documents  que  nous 
possédons  à Genève,  est  révélée  par  une  lettre  de  Clément  VII,  en  date  du  20  juil. 
1379,  conservée  aux  archives  du  Vatican,  et  qui  nous  a été  communiquée  par  M.  le 
comte  Riant.  Dans  cet  acte  destiné  à statuer  sur  une  contestation  relative  au  cimetière 
de  Duing  entre  le  recteur  de  cette  paroisse  et  le  prieur  du  prieuré  voisin  de  St.  Jorioz, 
le  papo  rappelle  que  ce  cimetière  a été  bénit  par  l’évêque  Adhémar  de  St.  Paul-Trois- 
Chalcaux.  qui  était  alors  évêque  de  Bethléem  et  vicaire  général  de  l’évêque  Guillaume 
de  Genèvo  ( venerabili  frater  notier  Ademarus  Tricaitrinensi»  tune  Bethlemitanus 
E/nsco/tus  ac  Vicariti s hone  memorie  Guillelmi  Episeo/n  Gebennensi»  in  spiritualibus 
generali»).  Il  ajoute  que  contrairement  à l’usage  cette  bénédiction  a eu  lieu  sans 
l’autorisation  de  l’évêque  de  Genève  (nulla  ah  eodem  Gehennenti  E/iiseopo  / letila  licenltu 
» eu  oblenla  auloritate  ordinaria  benedirli  ut  est  mori»),  ce  (pii  semble  indiquer  des 
rapports  peu  bienveillants  entre  l’évéque  du  diocèse  et  son  vicaire,  qui  fondait  sur  sa 
propre  dignité  épiscopale  une  certaine  indépendance. 

On  sait  que  Grégoire  XI  transféra,  en  1377,  son  siège  à Rome,  qu’il  y mourut  le  28  mars 
de  l'année  suivante,  et  que  l’élection  de  son  successeur  donna  lieu  à des  divisions  entre 
les  cardinaux  et  fit  naître  le  grand  schisme  d’occident.  Adhémar  était  sans  aucun  doute 
un  des  amis  et  partisans  du  cardinal  Robert  de  Genève  qui  contribuèrent  à le  faire 
élire  pape  le  20  7bro  1378  en  opposition  à Urbain  VI,  qui  avait  été  revêtu  de  la  même 
dignité  le  9 a\ril  1378.  Durant  cet  intervalle,  le  cardinal  Robert  ne  s’était  point  encore 
définitivement  séparé  d’Urbain  VI,  et  l’on  a conservé  de  lui  une  lettre  (probablement 
de  juin  ou  juillet)  dans  laquelle,  lui  rappelant  la  recommandation  qu’il  lui  avait  déjà 
faite  en  faveur  de  l’évêque  de  Bethléem,  il  le  prie  plus  instamment  oncore  de  l’élire 
à un  des  évêchés  vacants  de  St.  Paul-Trois-Châleaux  ou  de  Grasse30).  Il  ne  parait  pas 

“)  Verzellino,  Memorie  di  Savona,  éd.  Astengo  (Savona  188f>,  8°)  I,  p.  MI. 

**)  et  1T)  Moriundus,  Monum.  Aquetusia,  n°  343,  — communiqué  par  M.  le  comte  Riant. 

**)  Communiqué  par  le  même. 

’*)  Gregor.  XI,  Epist.  1376,  11  aug.,  Regest.  Vatic.,  CCLXXXIX,  f.  84“  (mention  communiquée 
par  le  même). 

,0)  Lettre  tirée  des  Arch.  du  Vatic.,  communiquée  par  le  même. 


Digitized  by  Google 


65 


qii’  Urbain  VI  ait  satisfait  à rette  requête;  en  tout  cas  c’est  le  cardinal  Robert  lui-même 
qui,  deux  mois  après  son  élection  au  pontifical  par  un  fraction  de  cardinaux,  élisait  son 
compatriote  Adhèmar  au  siège  de  St.  Pa  u 1-T  ro  is-Cl  i à tea  u x , par  une  bulle  datée  de  Fondi 
le  lü  9bre  137831), 

Nous  ne  possédons  qu’un  soûl  document  émané  d’Adhéinar  pendant  qu’il  occupait 
le  siège  do  St.  Paul-Trois-Châteaux.  C’est  une  lettre  en  date  du  1"  !!b”  1381  adressée 
à Catherine  Amici,  religieuse  de  St.  Sauveur  de  Marseille,  qui  s’était  adressée  au  papo 
pour  obtenir  une  indulgence  plénière  à l’article  de  la  mort.  «La  réponse,  nous  dit 
M.  Albanès,  lui  fut  faite  par  l’évêque  de  St.  Paul,  qui,  ayant  reconnu,  rime  rode  oraeulo. 
quelles  étaient  les  intentions  du  souverain  pontife,  les  communiqua  par  écrit  à la  sup- 
pliante, lui  faisant  savoir  que  sa  demande  lui  était  accordée.  I.a  mission  que  nous  voyons 
Aymar  remplir  dans  cette  occasion,  sa  présence  à Fondi  après  l'élection  de  Clément  Vil, 
sa  mort  à Avignon,  supposent  des  relations  suivies  qui  rendent  plausibles  ce  qu’on  a 
dit  de  lui,  qu’il  fut  le  confosseur  du  susdit  pontife  ■**). 

Cet  ofllee  lui  est  en  effet  attribué  par  la  plupart  des  historiens  genevois,  mais  ne 
ressort  d’aucun  des  documents  que  nous  possédons  aujourd'hui. 

Adhèmar  siégea  à St.  Paul-Trois-Châteaux  durant  près  de  sept  années  et  fut  transféré 
à l'évêché  de  Genève  par  une  bulle  de  Clément  Vil  du  12  juillet  1385.  Il  remplaçait 
Jean  de  Murol,  qui  lui  succéda  sur  le  siège  de  St.  Paul-Trois-Châteaux,  d’abord  à titre 
d’évôque,  puis,  après  sa  nomination  au  cardinalat,  à litre  d’administrateur.  En  donnant 
à Adhèmar  le  siège  de  Genève,  Clément  VH,  remarquo  M.  Albanès,  le  faisait  évêque  do 
sa  propre  patrie,  et  il  voulait  sans  contredit  l’avantager.  Jean  de  Murol,  dans  son 
testament  de  1397,  fait  l’éloge  en  ces  termes  de  l’église  de  Genève:  h a h ni  bonnm 
opulentam  et  o bedientem  ecdesiam  videlicet  Geheimen  sem. 

Nous  arrêtons  à cette  date  du  12  juillet  1385  la  revue  des  documents  parvenus 
en  dernier  lieu  à notre  connaissance  au  sujet  de  l'évêque  Adhèmar  : il  appartient  dès 
lors  à l'histoire  de  Genève.  Mais  il  élait  important  de  montrer  qu’au  moment  mi  ce 
prélat  commençait  un  épiscopat  de  courte  durée,  qu’il  devait  illustrer  par  un  acte  do 
liante  sagesse  politique,  il  avait  été  mêlé  depuis  plus  de  vingt  ans  aux  affaires  et  aux 
luttes  ecclésiastiques,  qu’il  avait  administré  deux  évêchés  et  acquis  l’expérience  des 
hommes  et  des  choses. 

Ces  renseignements  que  nous  avons  maintenant  sur  sa  carrière  augmentent  l'intérêt 
que  pourrait  avoir  la  connaissance  exacte  de  la  famille  à laquelle  il  appartenait.  Mais 
à cet  égard  les  recherches  nouvelles  n’ont  pas  offert  des  informations  aussi  concluantes. 

Aucun  des  documents  que  nous  venons  de  signaler  ne  fait  suivre  le  nom  do  baptême 
Adhèmar  de  celui  de  Fabri.  De  plus,  il  est  évident  qu’  Adhèmar,  évêque  do  Bethléem 
depuis  1363  no  saurait  plus  être  identifié  avec  cet  Âymarus  Fabri  de  Hupe  curé  de 
Rumilly,  qui  apparaît  le  26  8b™  1365  dans  l’entourage  de  l’évêque  do  Genève,  Allamand 
de  St.  Jeoire.  Ainsi  l’argument  qui  pouvait  être  déduit  de  l’acte  de  1365  en  faveur  de 
I opinion  traditionnelle  rattachant  l’évêque  Adhèmar  à la  famille  Fabri,  perd  toute  valeur) 

n)  Albanès,  doenm.  n°  26. 

**)  Albanès,  p.  41. 

5 

✓ 

Digitized  by  Google 


66 


el  l’on  ne  peut  dès  lors  invoquer  que  la  qualité  do  nepos  donnée  dans  l’obiluaire  de 
Genève  au  chanoine  Humbert  Fabri  vis-à-vis  de  l’évêque  de  Genève  Adhéinar. 

Nous  avons  fait  observer  déjà  que  cette  mention  de  nepos  pouvait  résulter  non 
d’une  parenté  de  sang,  mais  d'une  alliance  entre  deux  familles  différentes.  Cette  distinction 
de  familles  et  le  nom  de  celle  dont  l’évôque  faisait  parlio  sont  révélés  par  l’obituaire 
lui-même  lorsqu’il  oppose  au  neveu  Humbert  us  Fabri  l’onde  Adliemarus  de  Ru/ie.  11 
s’agit  bien  ici  d’un  nom  de  famille;  car  lorsque  l’obituairo  mentionne  les  évêques  de 
Genève  et  fait  suivre  (ce  qui  n’a  lieu  que  rarement)  leur  nom  de  baptême  d'un  autre 
nom,  ce  dernier  nom  est  celui  non  point  d’une  ville,  mais  d'une  famille:  Aymou  de 
Grandson,  Pierre  de  Faucigny,  Guillaume  Fournier.  Ce  môme  nom  de  Rupe  avait  été 
déjà  donné  à Adhémar  dans  d’autres  documents,  dans  celui,  par  exemple,  qui  le  montre, 
en  1357,  en  sa  qualité  de  prieur  du  couvent  des  Frères  prêcheurs,  et  dans  la  bulle  de 
provision  pour  l'évêché  de  Bethléem.  Une  pièce  en  langue  française  relative  à cet 
évêché  le  mentionne  sous  le  nom  d’ Kmart  de  la  Rotelle23). 

Il  existait,  on  le  sait,  dans  le  comté  de  Genevois,  une  famille  noble  de  Rupe  dont 
plusieurs  membres,  au  XIIe  et  au  XIIIe  siècle,  occupaient  un  certain  rang  et  avaient  pris 
part  à des  actes  politiques  importants.  L’évôque  Adhémar  appartenait-il  à cette  famille 
ou  à une  autre  famille  qui  avait  également  emprunté  son  nom  à celui  de  la  ville  de 
La  Roche?  Nous  ne  saurions  le  dire.  Nous  pouvons  faire  observer  toutefois  que,  dans 
le  cours  du  XIVe  siècle,  on  trouve  mentionnés  divers  personnages  qui  ajoutent  à leur  nom 
de  baptême  celui  de  de  Rupe,  notamment  Franciscus  de  Rupe,  notaire  en  1.145  et 
Johannes  de  Rupe,  chantre  de  Genève,  qui  apparail  de  1556  à 1361. 

On  sait  aussi  que  les  membres  de  la  famille  Fabri  originaires  de  La  Roche  ajoutaient 
à leur  nom  celui  de  de  Rupe  pour  se  distinguer  d'autres  Fabri.  Mais  rien  ne  prouve 
qu’  Adhémar  ait  fait  partie  d'aucune  famille  Fabri. 

Quant  au  nom,  c’est  à celui  d’ Adhémar  Fabri  que  se  rattachera  longtemps  encore 
le  souvenir  des  franchises  de  Genève  promulguées  il  y a précisément  cinq  siècles. 
Pour  nous,  il  parait  plus  exact  de  restituer  à l’évêque  Adhémar  le  nom  sous  lequel 
le  pape  Urbain  V l’a  élevé  à la  dignité  épiscopale,  et  sous  lequel  les  chanoines  de  la 
cathédrale  ont  inscrit  son  anniversaire.  Dans  une  époque  où  la  critique  fondée  sur  les 
documents  peut  être  appelée  à faire  disparaître  des  personnages  respectés,  elle  est 
heureuse  de  n’avoir  à proposer  que  le  changement  d'un  nom  de  famille. 

Genève,  mars  1887.  Ch.  Le  Fort. 

P.  S.  Nous  devons  a l’obligeance  de  M.  le  comte  Riant  les  deux  nouveaux  renseigne- 
ments suivants.  1°  Avant  d’avoir  exercé  les  fonctions  de  prieur  du  couvent  des  Dominicains 
de  Genève,  Adhémar  avait  exercé  les  mêmes  fonctions  an  couvent  des  Dominicains  de  Lyon. 
On  le  trouve  en  date  du  10  jnin  1354  désigné  en  cette  qualité  sous  le  nom  d' Adhémar  de 
la  Italie.  — 2e  Dans  une  liste  latine  d’évêques  dominicains,  écrite  au  XVe  siècle  aux  archives 
généralices  de  l’Ordre,  le  nom  d’Aimar  de  la  Roche,  évêque  de  Genève,  revêt  la  forme 
suivante:  Aymarus  von  Leyen  neu  de  Rupe.  Cette  smgulière  désignation  est  difficile  A 
expliquer,  et  nous  nous  bornons  A la  mentionner. 


!l)  Gallia  christ.  XII,  232. 
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54.  Die  Gruber’sche  Fehde. 

Nielli  bloss  25.  sondern  mehr  denn  50  Jahre  dauerte  die  Gruber’sche  Fehde,  welche 
den  grössten  Tlieil  der  Eidgenossenschaft  einer  kleinen  Civilslreiligkeil  wegen  in  Acht 
und  Bann  brachte.  Das  ungenaue  Heferat  über  diese  Fehde , das  sich  in  Justingers 
Chronik  findet  (Ausgabe  von  Dr.  G.  Sluder,  Seile  258 — 259)  hat  seit  mehr  denn  100 
Jahren  die  schweizerischen  Geschichtsforscher  irregeführt.  Justinger  hat  nämlich  die 
Darstellung  des  Gruber-llandels  zwischen  die  Ereignisse  der  Jahre  1415  und  1418 
hineingeschoben,  weil  um  1418  ein  llauptentscheid  von  Seite  des  Kaisers  bezüglich 
der  über  die  Eidgenossen  verhängten  Reichsacht  erfolgte.  Justingers  Darstellung,  welche 
bisanhin  dio  Grundlage  für  alle  Darstellungen  dieses  complicirten  Handels  bildete,  Jaulet: 

In  den  Ziten  was  ein  gebur , von  Wallis  geborn  und  ze  Bern  gesessen , hies 
Gruber.  Der  hat  die  von  Wallis  ansprechig  ron  erbes  wegen,  darum  er  si  in  die  achte 
lei.  End  um  daz  etlicli  von  Wallis  gen  Bern  wandloli  oder  in  ir  land,  darum  let  er  die 
von  Bern  auch  in  die  achte , w ider  gol  und  recht  ; wann  er  daz  recht  zu  Bern  nie 
gesucht  hat.  Und  also  acht  er  alle  eydgenossen  unwissender  dingen  und  kam  mit  sinen 
Sachen  zu  dem  von  Zolrn,  darnach  zem  Herzogen  von  Urslingen.  Die  hellen  alle  gern 
mit  im  gessen,  und  enthielten  in  und  griffen  die  eydgenossen  an  und  flengen  und 
beraubten  etlicli  von  Bern  und  ander.  Dez  wart  von  den  eydgenossen  in  klagwise  für 
den  kling  bracht.  Der  küng  lies  die  sache  liechtenklich  hinslichen.  Also  hat  die  sacli 
do  gewert  bi  XXV  jaren  und  wart  nahin  alz  vast  als  vor. 

Wir  halien  keinen  Grund.  Justingers  Bericht  über  das  Slreilobject  in  Zweifel  zu 
ziehen,  obwohl  alle  bis  anliin  bekannt  gewordenen  Actenslüeke  die  Ursache  des  Streifes 
nicht  näher  bezeichnen.  Diese  beleuchten  eben  nur  den  Gang  des  Prozesses,  die  formale 
Seite,  die  damals  wie  heute  noch  3en  Kern  der  Rechtsfrage  über  Gebühr  verhüllte. 

Ueber  den  Verlauf  des  Prozesses  lässt  sich  aus  den  mir  bis  anhin  bekannt  ge- 
wordenen Docunienlen  ‘Folgendes  feststellen  : 

Der  in  Bern  ansässige  Ober -Walliser  Johann  Gruber  nahm  wahrscheinlich  anläss- 
lich jenes  Türkenkrieges,  der  mit  der  Schlacht  bei  Nikopolis  (1596)  so  unglücklich 
endete,  das  Kreuz.  Es  geschah  dies  wahrscheinlich  nach  Beendigung  eines  verlorenon 
Civilprozesses,  um  mit  Hilfe  der  von  den  Päpsten  den  Kreuzfahrern  verliehenen  ausser- 
ordentlichen Privilegien  und  des  besondern  Schlitzrechtes  (Walther:  Kirchenrecht  7. 

Auflage,  § 179,  S.  549)  eine  Revision  des  Prozesses  zu  erwirken.  Gruber  brachte  es 
wirklich  zu  Stande,  dass  vom  Papste  die  Entscheidung  des  Prozesses  einem  ausser- 
ordentlichen Richter  übertragen  wurde.  Dieses  Factum  entnehmen  wir  der  später  zu 
erwähnenden  Urkunde  des  Bischof  Jordan  von  Albano,  worin  es  heisst:  quidam  Johannes 
Gruber,  laicus,  ut  asseritili’,  entre  tigna  tim,  Lausannensis  dioecesis  quosdam  laicos  tune 
expresses  in  valle  Vallesiae  Sedunensis  Dioecesis  residentes  coram  cerlis  judicibus  a sede 
Apostolica  deputatis  traxisset  in  causam. 

Als  die  Beklagten  sich  vor  diesen  Richtern  nicht  stellten,  wurde  das  Contumacial- 
verfahren  eingeleitel  und  der  Bann  nicht  nur  über  die  Beklagten,  sondern  auch  über 
diejenigen  ausgesprochen,  die  mit  denselben  verkehrten.  Als  auch  dieses  Mittel  nicht 
zum  Ziele  führte,  erhielt  Gruber  von  den  apostolischen  Richtern  die  Vollmacht,  die 
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Hilfe  des  weltlichen  Armes  in  Anspruch  zu  nehmen  (domimi  ipsos,  eorum  contumacia 
exigente,  cum  participant! bus  eis,  excommunicatione  aggravari  et  reaggravari,  ac  usquo 
ad  invocalionem  bracini  secularis  inclusive  procedendi  obtinuissel). 

Als  die  mit  den  Wallisern  verkehrenden  Personen  bozeichnete  Gruber  die  Eid- 
genossen von  Luzern,  Uri,  Unterwalden  und  Zug.  deren  Aechtung  er  vom  Landgerichte 
des  Thurgaus  den  20.  Dccembor  1397  erwirkte.  Der  Achtbrief  (Beilage  I.)  bezeichnet 
überdies  einige  Walliser  natnenllich , vermuthlich  Llieils  die  Rechlsgegner , Iheils  die 
Richter.  Einzelne  der  in  diesem  Achtbriefe  speziell  benannten  Personen  werden  we- 
nigstens in  den  spätem  Urkunden  als  Richter  bezeichnet.  Zu  diesen  haben  wir  ent- 
schieden die  Herren  von  Raren  zu  rechnen. 

Auffällig  ist  die  Nennung  der  Eidgenossen  von  Zug,  da  damals  ein  Biindniss 
zwischen  Wallis  und  Zug  nicht  existirle.  Es  scheint  mir  die  Aechtung  der  Zuger  nur 
desswegen  erfolgt  zu  sein,  weil  damals  in  Zug  ein  Luzerner  als  Ammann  waltete. 

Gruber  schritt,  als  die  Aechtung  der  Oberwalliser  und  ihrer  Bundesgenossen  nicht 
von  Erfolg  gekrönt  war,  weiter  und  erwirkte  am  15.  Februar  1398  vom  werdenberg- 
heiligenbergischen  Landgerichte  Schachbuch  (bei  Ueberlingen),  dass  die  Acht  auch  über 
die  Züricher  erstreckt  wurde  (Beil.  II).  Ebenso  Hess  er  auch  am  2.  Mai  1398  die  Acht 
über  die  Walliser,  die  Leute  von  Zürich,  Luzern,  Uri,  Unterwalden  und  Zug  durch  das 
Landgericht  im  Kleltgau  bestätigen  (Beilage  III). 

In  ihrer  Verantwortung  machten  die  Beklagten  von  Zürich  später  geltend,  sie 
haben  sich  nicht  aus  Missachtung  der  geistlichen  Gerichte  vor  den  vom  apostolischen 
Stuhle  delegirten  Richtern  nicht  gestellt,  sondern  nur  desswegen,  weil  man  sie  vor  ein 
ausserhalb  des  Landes  gelegenes  Gericht , wie  es  scheint  jenes  von  Lausanne , cilirt 
habe,  das  von  ihrem  Wohnorte  4 Tagereisen  entfernt  sei,  so  dass  sie  über  unwirlhliche 
Berge  und  Thäler  auf  gefährlichen  Strassen  hätten  reisen  müssen.  Auf  Lausanne  als 
Sitz  des  ausserordentlichen  Gerichtes  weist  die  Dorsalschrift  auf  den  beiden  Achlbriefen 
vom  20.  Dec.  1397  und  2.  Mai  1398.  Wahrscheinlich  wurde  ferst  den  20.  Mai  1407 
vom  Offizial  der  Curie  von  Lausanne  im  Namen  des  Papstes  nochmals  der  Bann  über 
die  Rechlsgegner  Gruber’s  ausgesprochen,  da  auf  dem  Rücken  des  Achtbriefes  von  1397 
vermerkt  steht:  veneris  XX  rnaii  . . . produxil  und  auf  der  Urkunde  von  1398  Lau- 
sanne. (Beilage  III).  Gruber  aber  war  nicht  im  Falle,  seinen  von  geistlichen  und  welt- 
lichen Richtern  erlangten  Urkunden  Beachtung  zu  verschaffen , da  vermuthlich  der 
Ralh  von  Bern  ihn  bei  seinem  Begehren  nicht  schlitzte.  So  blieb  denn  Gruber  nur 
ein  Mittel  : er  mussto  Bern  und  die  Eidgenossenschaft  verlassen,  und  zum  Fehderocht,  dem 
letzten  Rechtsmittel,  Zuflucht  nehmen.  Zu  diesem  Zwecke  wendete  er  sich  an  Herzog 
Reinold  von  Urselingen,  einem  der  bekanntesten  Raubritter  jener  Tage,  der  Pfaffen, 
Ritter  und  Bürger  niederwarf. 

Die  schönen  Tage  der  Herren  von  Urselingen,  der  vormaligen  Herzoge  \on 
Spoleto,  waren  mit  dem  Sturze  der  Hohenstaufen  dahin.  Herzog  Werner  von  Urselingen, 
Heerführer  der  grossen  Compagnie  deutscher  Freibeuter  in  Italien,  halte  zwar  1342 
bis  1351  in  Italien  sich  grossen  Reichlhum  und  einen  gefürchteten  Namen  erworben. 
Aber  das  Raubgut  hatte  keinen  Bestand.  Schon  die  folgende  Generation,  welche  suc- 
cessive alle  Slammgüter  an  die  Grafen  von  Wirtenberg  veräusserle,  führte  im  Städtchen 
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Schillach  und  in  Oberndorf,  als  Schenken  des  Stiftes  St.  Gallen,  ein  bescheidenes  Da- 
sein. Unzutreffend  ist  zwar  die  Behauptung  Gilg  Tscliudi’s  (Chronik  II,  147),  Herzog 
Heinold  \on  l'rselingen  sei  ein  armer  verdorbener  Bcllellierzog  gewesen.  Denn  Heinold, 
der  allerdings  keine  abgerundete  Herrschaft  besass,  war  wirtonbergischer  Landvogt  in 
.Vliiinpelgard  ; durch  seine  Gemahlin,  Anna  Freifrau  von  l'senberg,  erhielt  er  einen  Theil 
der  Herrschaft  l'senberg,  das  Schloss  Hellingen,  die  Dörfer  Hischofllngen  und  Breckingen 
mit  Sulzburg  (Vrgl.  Zeitschrift  für  Beförderung  der  Geschichtskunde,  Freiburg  V,  9), 
die  Herrschaft  Triberg  und  das  Schloss  Hornberg;  als  Pfand  besass  er  die  Stadl  und 
Burg  Gentar  im  Eisass,  soit  l 'ni 5 auch  das  feste  Schloss  Rappoldstein;  dazu  kam  das 
Städtchen  Schiltach  und  die  ihm  von  k.  Siegismund  und  k.  Albrerhl  um  1500  GUI. 
verpfändete  Stadlsteuer  von  Hotweil.  Endlich  war  Urselingen  Mitcigenllhimor  der 
Ganerbenburg  llohenkarpfen  (1410).  Sein  Ansehen  in  Adelskreisen  bezeugt  z.  B.  die 
Thalsache,  dass  ihn  die  Grafen  von  Zollern  1410  zum  Schiedsrichter  in  ihren  Streitsachen 
erwählten,  und  dass  ihn  Pfalzgraf  Ludwig  bei  Rhein  zu  seinen  Rälhen  zählte.  Durch 
das  Eingreifen  Herzog  Heinolds,  dem  weder  die  «kraft»  noch  die  «Freisinnigkeit«  der 
Schweizer,  wie  A.  von  Tillier  (Geschichte  von  Bern  II,  44)  bemerkt,  sondern  nur  die 
Habe  der  wandernden  kaulleute  bei  seiner  Fehde  massgebend  war,  gewann  der  Gruber- 
llandel  bald  eine  andere  Gestalt.  Denn  in  Kcinold  lebte  noch  etwas  von  der  kühnen 
Unternehmungslust  Werners  von  Urselingen,  dessen  Räuberleben  in  Italien  F.  X.  Brunner 
(Aarau  1828)  geschildert  hat.  Reinold  erülfnele  den  krieg  von  Miimpelgard  aus  nicht 
blos  gegen  die  in  den  Achtbriefen  von  1397  und  1008  benannten  Personen,  sondern 
gegen  alle  Eidgenossen  und  deren  Verbündete,  namentlich  gegen  die  reichen  Kaufleulo 
in  Basel.  Der  Räuberhauptmann  Herzog  Reinold  suchte  mit  Hilfe  eines  Bauern  aus  der 
Gegend  von  konslanz  der  Stadt  Basel  durch  Yerrath  sich  zu  bemächtigen.  Aber  der 
Versuch  misslang  und  der  Bauer  wurde  den  13.  Februar  1412  gevierlheill  (Wurstisen: 
Basler  Chronik  I,  fol.  223  ; Tschamser:  Chronik  von  Tann  I,  404;  Ochs:  Geschichte 
von  Basel  III,  03  und  101,  am  letztem  Orte  irrig  zum  15.  Februar  1413).  Glücklicher 
waren  Herzog  Reinold  und  sein  Spiessgeselle  Werner  von  Homburg,  indem  es  ihnen 
gelang  mehrere  Basler  niederzuwerfen.  Da  legte  sich  aber  die  Stadt  Strassburg  in's 
Mittel  und  brachte  unter  dem  22.  März  1412  eine  Richtung  zwischen  der  Stadt  Basel 
einerseits  und  Reinold  von  Urselingen  und  Werner  von  Homburg  anderseits  zu  Stando 
wegen  der  Misshelligkeiten,  die  von  der  Sache  des  Gruber  herrühren.  Hiernach  soll, 
«was  beide  Theile  einander  genommen  haben,  ab  sein.  Betreffend  die  Gefangenen,  die 
schon  geschätzt  worden , soll  es  dabei  bleiben.  Diejenigen  aber , die  noch  nicht  ge- 
schätzt worden,  soll  der  Herzog  in  der  Slrassburger  Hände  liefern,  und  diese  soll  die 
Stadt  gegen  Bezahlung  der  Atzung  ledig  sprechen»  (Grosses  Weisses  Buch  von  Basel, 
fol.  147,  b;  Ochs:  Geschichte  von  Basel  111.  95;  Dr.  v.  Segesser:  Abschiede  I,  473). 

Mit  dieser  Sühne  war  unstreitig  ein  Waffenstillstand  verbunden. 

In  neuester  Zeit  hat  man  die  Behauptung  aufgeslellt,  die  Berner  haben  den 
Aufenthalt  k.  Sigismunds  in  Bern  (1414,  3. — 6.  Juli)  benutzt,  um  das  Ansuchen  vor- 
zubringen, der  könig  möchte  die  über  die  Eidgenossen  wegen  des  Grubcrs  verhängte  Acht 
auflieben.  Diese  Ansicht  stützt  sich  auf  die  Thatsache.  dass  unter  den  dem  könig  ein- 
gereichten Begehren  wirklich  eines  sich  findet:  «zu  erwerben  freyheil  über  die  acht« 
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(Archiv  des  hislor.  Vereins  von  Bern  XI,  3(56).  Wenn  wir  aber  beachten,  dass  der 
Rath  \on  Bern  bei  seinen  Begehren  rein  nur  bernische  Interessen  \ertrat,  keineswegs 
aber  allgemeine  eidgenössische,  so  müssen  wir  dieser  Ansicht  entgegentrele»  und  zwar 
um  so  mehr,  weil  einerseits  damals  die  Fehde  ruhte  und  anderseits  die  Achtbriefe  die 
Stadt  Bern  direkt  noch  nicht  nannten.  Wir  haben  entschieden  an  einen  andern  Aech- 
tungsprozess  zu  denken,  der  Bern  damals  vorschwebte. 

Erst  zur  Zeit  des  Concils  von  Constanz  flackerte  die  Gruber’scho  Fehde  wieder  auf. 

Beim  Conci!  von  Constanz')  erwirkte  Herzog  Reinold  von  Urselingen  die  Be- 
stätigung der  früher  von  Gruber  erlangten  Acht-  und  Bannbriefe , wodurch  sein  Vor- 
gehen gegen  die  Eidgenossen  scheinbar  eine  rechtliche  Grundlage  erhielt.  Erst  jetzt 
wurde  die  gesammte  Eidgenossenschaft  als  in  Acht  und  Bann  befindlich  erklärt.  Im 
November  li  10  erölTncle  der  Herzog  von  Urselingen  mit  seinen  Genossen  im  Namen 
Johann  Grubers  die  Fehde  gegen  die  Eidgenossen.  Unter  seinen  Helfern  befand  sich 
damals  Eberhard  von  Freiburg,  der  mit  der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau  einen  (Konflikt 
halte  (Yrgl.  Schreiber  : Urkundenbuch  von  Freiburg  II,  2(59,  Missiv  vom  1.  Dec.  1416.) 

Die  Eidgenossen  waren  über  die  gegen  den  Herzog  von  Urselingen  einzuhal- 
tende Stellung  sehr  gelhciller  Ansicht.  Die  Bürger  von  Zürich  gaben  den  Rathen  am 
1(5.  Januar  1417  volle  Gewalt,  die  Sache  Grubers  und  seiner  Helfer  an  die  Hand  zu 
nehmen  und  besonders  bei  der  am  24.  Januar  in  Luzern  zusammentrelenden  Tagsatzung 
zu  beantragen , einem  geistlichen  oder  weltlichen  Gerichte  den  Entscheid  über  den 
Gruber-Handel  zu  unterbreiten.  Einem  solchen  Entscheide  wollte  sich  der  Rath  \on 
Zürich  unterziehen,  selbst  wenn  die  andern  Eidgenössischen  Orte  andrer  Ansicht  wären. 
Auf  dieser  Tagsalzung  tauchten  die  verschiedensten  Vorschläge  auf.  Zürich  und  Glarus, 
eventuell  auch  Schwyz  und  Luzern,  wollten  den  Entscheid  des  Gruber-Handels  einem 
geistlichen  Gericht  übertragen,  Ob-  und  Nidwalden  wollten  von  einem  geistlichen  Ge- 
richte absolut  nichts  wissen  ; Bern  wollte  den  Kaiser  als  Schiedsrichter  anerkennen  ; 
dieser  Ansicht  traten  die  Stände  Nidwalden,  Luzern  und  Zug  bei.  Mehreren  Orlen, 
z.  B.  Uri  und  Nidwalden , war  der  Streitgegenstand  unbekannt.  Wie  es  scheint,  war 
die  Mehrheit  der  Stände  nicht  abgeneigt,  in  Basel  eine  neue  Vermittlung  zu  suchen 
(Abschied  vom  3.  Febr.  1417),  inzwischen  sollten  die  Bolen  einzelner  Orte  genauere 
Instruction  nachsuchen  (Rathsbuch  von  Luzern  vom  26.  Februar). 

Allein  auch  diese  zweite  Tagsalzung  halte  keinen  Erfolg.  Die  Gesandten  ver- 
nahmen zwar,  dass  der  Kaiser  sich  vorläufig  dahin  ausgesprochen  habe,  er  sei  bereit 
die  Eidgenossen  gegen  die  Ritterschaft  zu  schützen.  Einzelne  Orte  waren  geneigt,  dem 
König  den  Entscheid  zu  überlassen,  andere  waren  der  Ansicht,  man  solle  gegen  die 
Uriheile  der  fremden  Gerichte  sich  auf  die  kaiserlichen  Privilegien  berufen.  (Instruction 
von  Luzern  vom  10.  März  1417).  Als  dann  am  13.  März  1417  die  Tagsatzung  in 
Luzern  ziisammenlral,  erklärten  die  Stände  Zug,  Glarus  und  Unterwalden,  sie  wollen 
des  Grubers  wegen  auf  niemand  zu  Recht  kommen. 


')  Laut  Brief  an  Freiburg  „gegen  die  Eitgenossen , die  doch  in  banne  und  acht  sint,  und 
von  dem  heiligen  Stuhl  zu  Korn  und  von  dem  Concilium  zu  Constantz,  und  anderen  geistlichen  und 
weltlichen  gerichten  vcrurtheilt,  und  usser  dem  friden  in  unfriden  verkünt  sind“. 
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Endlich  erfolgte  am  19.  April  1417  auf  der  Tagsatzung  in  Luzern  insofern 
eine  Einigung,  als  dio  Eidgenossen  dem  Kaiser  den  rechtlichen  Entscheid  überlassen 
wollten,  nicht  aber  eine  «friedliche  Lösung»,  damit  die  Partei  des  Herzogs  von  Urse- 
lingen  nachher  nicht  desto  mehr  Rechtsansprüche  erheben  könne. 

Trotz  des  vom  König  den  Eidgenossen  zugesagten  Schutzes  hatte  der  Herzog 
von  Urselingen  einige  Schweizer  gefangen  und  nach  Thann  gebracht. 

Kaiser  Sigmund  nahm  sich  der  Gruber’schen  Sache  nicht  so  ernstlich  an , wie 
die  Eidgenossen  erwarteten  ; wichtigere  Angelegenheiten  nahmen  seino  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch.  Ja,  es  scheint  fast,  als  hätte  Sigmund  den  verwegenen  Herzog  von  Ur- 
selingen und  dessen  Genossen  gewähren  lassen,  um  auf  die  ihm  nicht  immer  willfäh- 
rigen Eidgenossen  zuweilen  einen  gewissen  Druck  ausiiben  zu  können , wenn  er  auch 
den  Schweizern  zu  verstehen  gab,  die  Ritter  und  Fürsten  nähmen  ihm  seine  Sympathie 
für  die  Eidgenossen  sehr  übel. 

Auf  Seite  des  Herzogs  von  Urselingen  stand  damals  dessen  Waflengefährte 
Graf  Itel  Fritz  von  Hohen-Zollern,  der  mit  ihm  und  dem  Grafen  Eberstein  am  21.  April 
1410  dem  Markgrafen  von  Raden  die  Stadl  Oberndorf  weggenommen  hatte,  wie  Graf 
Wilhelm  Werner  von  Zimmern  in  seinen  Jahrgeschichten  erzählt  (Mone  : Quelleusamm- 
lung  111,  134).  Der  heftigste  Feind  dieses  in  österreichischem  Diensten  stehenden 
Grafen  war  dessen  leiblicher  Bruder  Graf  Friedrich  von  Ilohcn-Zollcrn , genannt  der 
Dettinger,  den  Conrad  Winziecher  von  Reutlingen  in  seinem  lateinischen  Gedichte 
auf  die  Einnahme  der  Burg  Hohen-Zollern  • tyrannus  tolus  in  Alimannia  bene  notus»  nennt.1) 

Als  der  Rath  von  Zürich  Kunde  erhielt,  dass  auch  Graf  Itel  Fritz  von  Zollern 
der  Bande  des  Herzogs  von  Urselingen  sich  angeschlossen  habe , ging  er  den 
21.  October  1417  mit  dem  Grafen  Fritz  von  Zollern  einen  Vertrag  ein,  wonach  dieser 
in  Zürich  Burgrecht  nahm,  mit  der  Verpflichtung,  bis  zum  12.  November  1418  zu 
«erstechen3)  oder  zu  fangen:  seinen  Bruder  den  Grafen  Itel  Fritz  von  Zollern  und  den 
Herzog  von  Schiltach,  jeden  um  200  Gulden,  den  Uli  Bram,  Rudolf  Ammann  von  Winter- 
thur, Hänsli  Zindel  und  die  drei  Knechte,  genannt  die  Brodbecken  von  Nüfern,  jeden 
um  100  Gulden«  (Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  1800,  134).  Die  Stadt  machte 
dem  Grafen  zugleich,  unter  Bürgschaft  Heinrich  Göldlins  ein  Anleihen  von  ISO  Gulden. 
Friedrich  von  Hohen-Zollern  stand  mit  dem  Herzog  von  Urselingen  seit  1414  in  Fehde 
und  befand  sich  1418  in  des  Reiches  Acht  und  Aberacht,  während  sein  Bruder  Ilel- 
Frilz  in  Tyrol  sich  aufhielt  und  von  der  Fehme  verfehmt  wurde. 

Vermulhlich  hinderte  dieser  Bruderzwist  im  Hause  Hohen-Zollern , in  den  sich 
auch  der  Herzog  von  Urselingen  als  Fehmrichler  einmischle,  die  Verfolgung  der 
Gruber’schon  Fehde.  Inzwischen  legten  die  Eidgenossen  dem  Kaiser  die  von  seinen 
Vorfahren  erworbenen  Privilegien  \or  und  dieser  wies  darauf  seinem  Hofgerichte  den 


')  Ueber  die  beiden  Grafen  vrgl.  J.  Reiner:  Genealogie  des  Hochfürstlichen  Hauses  Hohen- 
Zollern,  Stuttgart  und  Sigmaringen  1843,  S.  38  — 50.  Stillfried  und  Märker  : Hohenzoller.  Forschungen.  — 
Monumenta  Zollerana.  Urkunden  der  schwäbischen  Linie.  — Stalin:  Wirten  borg.  Geschichte  III,  421  ff. 

*)  Die  betreffenden  Worte  sind  in  den  Monumenta  Zollerana  pag.  516 — 517  ausgelassen,  die 
Urkunde  ist  durch  diesen  Kunstgriff  zu  einem  „Bürgschaftsrevers  des  Grafen  Fritz  von  Zollern  für 
Heinrich  Güldlin“  geworden. 
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Prozess  zum  Untersuche  zu.  Am  2.  März  1418  ersuchte  der  Rath  von  Luzern  im  Auf- 
träge der  Tagsatzung  den  Rath  von  Zürich  um  Bezeichnung  eines  -Advocalen-  im 
Prozesse  gegen  Gruber  (Rathsprolokoll  III,  40t.  Wenn  nun  auch  der  Herzog  von  Ur- 
selingen sich  momentan  weiterer  Feindseligkeiten  gegen  die  Eidgenossen  enthielt,  so 
wurde  es  doch  Sitte,  hei  Nichterfüllung  von  Versprechungen  von  Seite  eidgenössischer 
Räthe  einfach  zu  drohen:  «ich  gehe  zum  Herzog  von  Schillach  nach  Hornberg1)  (Ralhs- 
protokoll  von  Luzern  III,  40,  in  Sachen  des  Rudi  Keller  von  Luzern  1418,  dazu  eine 
Urkunde  eines  Hilzkirchers  Rudi  Kunz  von  1420,  16.  Oclober).  Die  Eidgenossen  aber 
betrachtete  man  als  «Aechtcr»,  wo  sie  sich  auch  zeigen  mochten  (1418,  Sab.  post 
Yerene,  Rathsprolokoll  von  Luzern  111,  50). 

Während  der  Gruber'sche  Prozess  beim  kaiserlichen  Hufgerichlo  anhängig  war, 
zeigten  sich  im  Juli  1418  so  auffallend  viele  Leute  in  der  Schweiz,  die  als  Schnitter 
Lohn  suchten,  dass  die  Eidgenossen  vermuthelen,  es  sei  auf  Brandstiftungen  abgesehen. 
Berchtold  Schwend  von  Zürich  erzählte  auch  auf  der  am  10.  Juli  1418  in  Luzern  ver- 
sammelten Tagsalzung,  der  Herzog  von  Urselingen  habe  100  Knechto  zusammen  gebracht, 
die  einen  Ueberfall  von  Sursee  beabsichtigten  (I)r.  v.  Segesser  : Abschiedel,  100—200). 
Die  eidgenössischen  Landvögte  erhielten  daher  den  Auftrag,  die  Verdächtigen  zu  fangen. 

Die  Rechtsgelehrton  von  Zürich  waren  der  Ansicht,  die  Eidgenossen  sollen  den 
Prozess  gegen  Gruber  wagen  und  sich  nicht  so  herumziehen  lassen.  Der  Rath  von 
Zürich  setzte  sich  desshalb  mit  jenem  von  Bern  wegen  Beschaffung  der  Prozesskosten 
in  Verbindung  (J.  v.  Müller  Schweizergeschichte  III,  Note  380). 

Inzwischen  hatte  eine  schweizerische  Gesandtschaft  mit  dem  römischen  Könige  in 
Weingarten  sich  sowohl  wegen  des  Eschenthals,  als  wegen  des  Gruber-Ilandels  ins  Ein- 
vernehmen gesetzt.  Der  König  zeigte  sich  nicht  blos  bereit,  jene  Orte,  die  damals  bei 
ihm  vertreten  waren,  der  Acht  zn  entlassen,  sondern  auch  diejenigen,  die  sich  später 
bei  ihm  über  den  Besitz  kaiserlicher  Privilegien  betreffend  Befreiung  von  fremden 
Gerichten  ausweisen  würden.  Er  erthoillo  ihnen  auch  freies  Geleit  für  ihre  Kaulleute 
und  bestätigte  die  unter  dem  20.  August  1418  ihm  vorgewiesenen  Privilegien,  womit 
zugleich  die  Aechlung  der  Eidgenossen  durch  die  Gerichte  von  Winterthur,  Klettgau 
und  Schallbuch  aufgehoben  wurde.  ln  Wirklichkeit  hallen  aber  nur  die  Züricher  da- 
mals ihre  Privilegien  betreffend  Befreiung  von  fremden  Gerichten,  die  sie  von  den 
Königen  Rudolf  (1274,  20.  Oclober),  Albrechl  (1208,  12.  Oclober)  und  Heinrich  (1309. 
13.  April)  erhalten  halten,  aufgelegt.  Allein  die  kaiserliche  Kanzlei  bediente  sich  für 
die  Orte  Zürich,  Bern  und  Luzern  des  gleichen  Formulars,  während  Luzern  seine  Pri- 
vilegien erst  von  König  Wenzel  erhallen  halte  (vrgl.  für  Bern  : Freiheitenbuch  22,  für 
Luzern:  Silbernes  Buch  fol.  CGX,  Urkunde  im  Stadtarchiv,  Segesser:  Rechlsgoschichte  II, 
114,  Geschichtsfreund  1,  0). 

Der  Rath  von  Zürich  gab  den  eidgenössischen  Orlen  von  diesen  Verhandlungen, 
die  in  Ulm  fortgesetzt  werden  sollten,  unter  dem  2.  September  1418  Kennlniss,  so  an 
Glarus  (Blumer:  Urkundensammlung  1,  502  f.)  und  Solothurn,  und  ersuchte  sie,  ihre 


*)  Homberg  gehörte  1419  dem  Schwager  des  Herzogs  Bruno  Werner  von  Hornberg.  Marmor  in 
der  Zeitschrift  des  Bodensees  IX,  231. 
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Privilegien  ebenfalls  vorzuweisen  und  in  Ulm  sich  einzuflnden.  Am  8.  September  1418 
einigten  sich  die  Stände  Zürich,  Hern,  Luzern  und  Schwyz  zum  Besuche  des  Tages  in 
l'lin.  Sie  erreichten  dort  ihre  Zwecke.  Am  30.  October  1418  sollte  der  Rath  von 
Zürich  noch  in  Gegenwart  der  Gesandten  von  Bern  und  Solothurn  den  Entscheid  des 
Königs  in  Sachen  des  Achtprozesses  eröffnen.  Dieser  lautete  einfach:  Die  Acht  ist  auf- 
gehoben : dagegen  kann  der  König  nicht  zugleich  auch  den  aus  päpstlicher  .Machtvoll- 
kommenheit verhängten  Kirchenbann  aufhcben. 

J.  von  Müller  versichert  zwar  (Schweizergeschichle  III,  136,  Note  304).  noch  im 
Jahre  1410  habe  Bischof  Otto  den  Bann  aufgehoben,  aber  diese  Angabe  ist  unrichtig. 
So  war  also  das  Resultat  der  Gesandtschaft  nicht  vollständig  befriedigend. 

Sobald  der  König  in  der  Ferne  weilte,  begann  Grober  wieder  seine  Fehde,  indem 
er  jetzt  im  Dec.  1420  zuerst  die  Berner  bedrohte  (Abschiede  1,  234). 

Am  Sonntag  nach  Georgentag  1421  sendeten  auf  Mahnung  des  Herzogs  von  Urse- 
lingen  Friedrich  von  Krenkingen  der  Bastard,  Hans  Burger  von  Triberg,  Claus  Kult  von 
Singen  und  Hans  Harrer  von  Wiltberg  ihre  Fehdebriefe  an  die  Eidgenossen. 

Um  einer  nochmaligen  Aechtung  zu  entgehen,  beschlossen  die  Eidgenossen,  ihre 
Privilegien  betreffend  Befreiung  von  fremden  Gerichten  vidimiren  zu  lassen,  den  Herren 
und  Städten  von  der  Aufhebung  der  Acht  Kenntniss  zu  geben  und  namentlich  Junker 
Siuassiuann  von  Rappoldslein  von  der  Sachlage  in  Kenntniss  zu  setzen  (27.  April  1421). 

Der  Herzog  von  l’rselingen  betrieb  die  Fehde  nicht  mit  der  frühem  Energie  und 
liess  sich  im  November  1421  zum  Abschluss  eines  Waffenstillslandsverlrages  bereit 
erklären.  Diesen  acceptirlen  die  Eidgenossen  am  11.  November  1421. 

Der  Herzog  hoffte  vielleicht  damals  im  Dienste  des  Kaisers  eine  passende  Ver- 
wendung zu  linden , da  Kaiser  Sigismund  einen  Feldzug  gegen  Böhmen  plante.  Der 
Herzog  von  Urselingen  sollte  laut  Reichsmalrikel  von  1422  (Aschbach:  Kaiser  Sigismund,  III, 
425)  einen  Mann  stellen. 

Ein  grosser  Feldzug  kam  nicht  zu  Stande.  Gerade  in  dem  Momente,  wo  die 
Eidgenossen  durch  den  Verlust  des  Eschenthaies  und  die  Einnahme  von  Beilenz  durch 
den  Herzog  von  Mailand  in  hohem  Masse  in  Anspruch  genommen  waren  und  zum  Feld- 
zuge über  den  Gotthard  sich  rüsteten,  eröffnele  der  Herzog  von  Urselingen  die  Fehde 
gegen  die  Eidgenossen,  indem  er  am  5.  April  1422  unter  dem  Siegel  Ulrichs  von 
Trächelflngen  durch  18  Reisige  Fehdebriefe  an  Bern  senden  liess.  Den  11.  Mai  1422 
folgten  weitere  Absagebriefe  an  die  Stände  Bern,  Schwyz.  Luzern,  Solothurn  und  die 
andern  Eidgenossen  von  Seile  des  Hänsli  Walther,  genannt  Düfel,  und  Hans  Frener, 
genannt  Singer,  Diener  des  Herzogs  von  Urselingen  (Tsclmdi’s  Chronik  II,  147).  Wie 
es  scheint , wollte  der  Herzog  vom  Schlosse  Küssenberg  aus,  dessen  Oeffnnng  er  im 
April  erlangte  (Dr.  von  Segesser:  Abschiede  I,  13),  die  Fehde  gegen  die  Eidgenossen 
eröffnen.  Allein  Urselingen  liess  den  günstigen  Moment  zum  Kampfe  gegen  die  Eid- 
genossen Vorbeigehen.  Vielleicht  wurde  er  auch  zur  Fehde  gegen  den  Grafen  Friedrich 
von  Zollern,  genannt  der  Hetlinger,  gerufen,  der  einst  von  Zürich  gegen  ihn  in  Sold 
genommen  worden  war.  In  den  Pfingstfeiertagen  1422  zerstörten  die  Truppen  der 
17  Reichsstädte,  unter  welchen  auch  Graf  Eilelfritz  von  Zollern,  der  Waffengefährte  des 
Herzogs  von  Urselingen  in  der  G ruber 'sehen  Fehde,  die  schöne  Festung  Hohenzollern. 
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Als  der  Graf  don  Stadlern  entkam,  fiel  er  in  Miimpelgard  in  die  Gefangenschaft  der 
Gräfin  Henriette  von  Wirtenberg,  deren  Liehe  Graf  Friedrich  nicht  erwiedert  haben 
soll.  Ob  Herzog  Reinold  von  Urselingen , als  vormaliger  Landvogt  von  Miimpelgard. 
an  dieser  Gefangennahme,  die  durch  Schmähreden  gegen  die  Gräfin  soll  provocirt  worden 
sein,  durchaus  unschuldig  war,  können  wir  nicht  ermitteln.  Es  läge  aber  ungemein 
nahe,  dieselbe  mit  der  Gruber’schen  Fehde  in  Verbindung  zu  bringen,  obwohl  Gilg 
Tschudi  gerade  die  beiden  Grafen  von  Zollern  verwechselt,  die  in  dieser  Fehde  ver- 
wickelt waren. 

In  jenem  Momente,  wo  ein  Vorstuss  gegen  die  Schweiz  von  einem  gewissen 

Erfolge  halte  sein  können,  hielt  sich  der  Herzog  von  Urselingen  ruhig  jenseits  des 

Rheins;  Urselingen  gehörte  zu  den  Herren,  die  im  August  1422  sich  bereit  erklärten, 
dein  Kaiser  zum  Kriege  gegen  die  Hussiten  den  hundertsten  Pfennig  beizusteueru 
(Weizsäcker,  Reichstag-Akten  VIII,  1117).  Im  December  1422  eröffnetc  er  Unterhand- 
lungen mit  den  Eidgenossen,  die  wahrscheinlich  wieder  mit  einem  Waffenstillstände 
endeten. 

Erst  am  2!).  August  1424  begann  die  Fehde  von  Neuem,  indem  unter  dem  Siegel 
Friedrich  Krenkingers  22  Diener  des  Herzogs  in  zwei  Fchdebriefen  den  Eidgenossen 
auf  Befehl  des  Herzogs  von  Urselingen  den  Krieg  verkündeten  (Beil.  IV,  mir  güligst 
milgelheill  von  Herrn  Dr.  G.  Tobler  in  Bern). 

Da  trat  aber  bald  eine  unerwartete  Wendung  ein  ; sowohl  der  Auditor,  der  mit 

der  Führung  des  kanonischen  Prozesses  betraut  war,  als  der  ränkesüchtige  Gruber,  der 

Anstifter  des  Handels,  starb. 

Bürgermeister.  Statthalter.  Räthe  und  Bürger  von  Zürich  hielten  diesen  Moment 
für  geeignet,  um  beim  Papste  das  Gesuch  zu  stellen,  es  möchte  der  gegen  sie,  als 
Anhänger  der  von  Gruber  Beklagten,  verhängte  Bann  aufgehoben  werden.  Bischof 
Jordan  von  Albano,  Cardinal  \on  Ursino,  fiberwies  das  Gesuch  unter  dem  12.  März  1423 
an  den  Abt  des  Schottenklosters  von  Constanz  zur  Prüfung  und  ertheilte  demselben 
die  Vollmacht,  den  Bann  aufzuheben,  wenn  die  Sache  sich  so  verhalte,  wie  ihm  die 
Züricher  dieselbe  dargestellt  hätten. 

Der  Abt  absolvirle  den  13.  Mai  1433  wirklich  die  Züricher,  indem  er  zugleich 
den  Schuldigen  je  nach  ihrem  Vergehen  eine  heilsame  Busse  auferlegle  (injuncla  tarnen 
prout  et  cuilibet  oorum  pro  modo  culpae  poenilentia  salutari;  Hetlinger:  llistor. 
Eccles.  VIII,  1411  ff.;  Hotlinger,  llelvet.  Kirchen  geschieh  le  II,  308). 

Wahrscheinlich  waren  die  andern  eidgenössischen  Stände  ebenso  bussfertig  wie 
die  Züricher1),  wenn  auch  die  Absolulionsbulle  von  den  andern  Ständen  weniger  sorg- 
fältig aufbewahrl  wurde,  als  von  der  gollesfürctitigen  Stadl  dor  Heiligen  Felix  und 
Regula.  Aber  die  Absolution  vom  Banne  brachte  so  wenig  als  die  schon  1418  erfolgte 
Aufhebung  der  Reichsacht  die  gewünschte  Ruhe.  Denn  am  13.  Dezember  1427  sendete 
unter  dem  Siegel  Herzog  Reinolds  von  Urselingen  den  Eidgenossen  Thoman  von  Hör- 

’)  Darauf  deutet  eine  Notiz  im  Abschied  vom  März  1425:  ex  parte  Gruberi  et  quomodo  loque- 
batur  Magister  civium  de  Basilea  cum  Pigerli.  Allgemeiner  Abschied  A.  fot.  33,  im  Staatsarchiv 
Luzern.  Dahin  gehört  vielleicht  die  undatirte  Stelle  im  Concept  zum  Staatsprotokoll  von  Luzern  fur 
die  C.  als  „der  teeban  von  Art  von  vnser  wegen  zc  Rom  hat  geworben,  wir  wellen  des  jngen“. 


Digitized  by  Google 


75 


lingen  seinen  Fehdebrief.  Am  25.  Juni  1428  trug  die  in  Zürich  weilende  Tagsatzung 
dem  dortigen  Rallie  auf,  sich  mit  dem  Herzog  \on  Schillach  in’s  Einvernehmen  zu 
setzen,  so  zwar,  dass  ein  möglichst  langer  Waffenstillstand  mit  vorhergehender  Absage 
zwischen  ihm  und  dep  Eidgenossen  sollte  abgeschlossen  werden.  (Ralhsprotokoll  von 
(.Luzern  IV,  98,  b).  Damals  befanden  sich  zwei  Bremgartner  in  Gefangenschaft  des 
Wilhelm  Hummel  und  Bernhard  von  Stauffen,  die  zu  Sulz  gefangen  und  bei  Rheinau 
über  den  Rhein  geführt  worden  waren,  wie  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg  am  Mar- 
garetha-Tag 1428  aus  Dachstein  an  die  vormals  in  Zug  versammelten  Boten  der  Eidgenossen 
meldete  (Staatsarchiv  Luzern).  Dieser  Hummel  von  Slauffenberg,  der  an  der  Gruber'schen 
Fehde  sich  betheiligte,  war  mit  Herzog  Reinold  und  dem  Herrn  von  Keppenbach  seil 
1 42(5  Mitbesitzer  der  von  Oesterreieh  zu  Lehen  gehenden  Burg  Keppenbach  im  Breisgau 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschichtskunde,  Freiburg  IV,  .'113,  31  il). 

Der  alternde  Herzog  von  Urselingen  Hess  die  Fehde  gegen  die  Eidgenossen  nie 
aus  den  Augen,  wenn  er  auch  andere  lukrativere  Unternehmungen  bevorzugte.  So 
liess  er  sich  1429  in  einen  Bund  ein  mit  dem  Grafen  Johann  von  Moers  und  den 
Herren  von  Geroldseck,  der  die  Eroberung  verschiedener  Schlösser  und  Herrschaften 
(Baar  und  Malberg)  bezweckte  (Geschichte  des  Hauses  Geroldseck  I7(5(i,  Urk.  p.  124 
bis  128). 

Im  Juni  1430  hingegen  eröffnete  der  Herzog  nochmals  die  Fehde  gegen  die 
Eidgenossen  gemeinsam  mit  Wilhelm  Hummel  von  Slauffenberg  (Abschiede  li,  84)1). 
Allein  der  alte  Streithandel  schlief  allmählich  ein,  so  dass  wir  über  Anfang  und  Ende 
des  Prozesses  gleich  wenig  unterrichtet  sind.  Aber  au  diesem  Ende  war  nicht  etwa 
das  Aller  des  Herzogs,  des  letzten  seines  Geschlechtes,  schuld.  Denn  mit  den  zuneh- 
menden Jahren  gewann  bei  diesem  im  Gcgentheile  die  Streitlust  immer  mehr  und 
mehr  die  Oberhand.  Kämpfte  Herzog  Reinold  im  September  1440  mit  Bischof  Heinrich 
von  Constanz  gegen  den  Grafen  von  Lupfen  (Chr.  Schulthess:  Bisthums  - Chronik. 
Diöcesan-Archiv  von  Freiburg  Mil,  62),  so  verband  er  sich  1441  mit  seinem  vor- 
maligen Gegner,  dem  Grafen  von  Lupfen,  zur  Beraubung  der  von  der  Ptlngstmesse  von 
Genf  heimkehrenden  Kaulleute  von  Ulm  und  brachte  mit  vielen  adelichen  Genossen 
den  Raub  glücklich  durch  Stein  am  Rhein  auf  die  Burg  Hüwen  (Mone  : Quellen- 
sainmlung  I,  342,  Stalin:  Wirlemberg.  Gesell.  III,  452,  Würdinger:  Kriegsgeschichte  von 
Bayern  I,  294).  Im  folgenden  Jahre  erst  trat  Herzog  Reinold  von  Urselingen.  dessen 
Portrait  auf  einem  1417  gemalten  Bilde  der  schwäbischen  Slandeversaminlung  in  Salem 
zu  sehen  war  (Gerbert:  llist.  Nigrae  Silvae  II,  224,  Sattler:  Wirlemberg.  Geschichte 
unter  den  Grafen  II,  25,  Ruckgaber  Gesell,  von  Rotweil  II,  2,  404)  vom  Schauplatz 
der  Geschichte  ab.  Sein  Wappen,  das  drei  rolho  Malerschilde  im  weissem  Felde 
zeigte,  war  arg  befleckt  ! 

Drei  Jahre  zuvor  war  auch  sein  Waffengenosse  Graf  Eitel  Fritz  von  Zollern, 
Gemahl  der  Gräfin  Anna  von  Sulz,  gestorben,  so  dass  also  alle  Vorkämpfer  in  der 
Gruber’schen  Fehde  den  Kampfplatz  geräumt  hatten.  Wir  haben  demnach  auch  keinen 


')  In  solchen  Füllen  hatten  auch  die  Eidgenossen  bezahlte  Bluthürecher,  so  zahlt  z.  B.  der  Um- 
geldner  von  Luzern  1435,  Sabbato  ante  Lueiae,  dem  Appotzeller  17,-1  4 den.  die  der  sur  Hans  verzert 
hatt,  der  da  meint,  daz  er  nnser  vyent  wült  umbbringen,  ex  jussn  dominorum  consulum. 
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Grund,  die  Friedingischc  Fehde  von  1456,  die  bekanntlich  mit  der  Gessler’schen  Erb- 
schaft in  Connex  steht,  mit  dem  Gruber-Handel  in  Verbindung  zu  bringen,  wie  dies 
von  Seite  Herrn  l)r.  Gottlieb  Sluders  (Archiv  des  liistor.  Vereins  von  Bern  IV,  4.  10) 
versucht  wurde.  Auch  Conrad  Justinger  erlebte  nicht  mehr  das  Ende  des  Streites: 
er  starb  um  1438  als  Amtmann  der  Abtei  Zürich. 

Beilage  I. 

1397,  20.  Dezember. 

Ich  gralT  Ott  von  Tierstein,  landrichter  in  Thurgcw,  vergich  vnd  thun  knnt  aller 
Menglichem  mit  diesem  | brief.  das  dio  Schulthessen,  Räte,  vögle,  Amptlüte,  burger  Mid 
lanth'ite  ze  Luzern,  zu  Vren  ze  Vnterwalden  vnd  dz  Ampt  gemeinlich  ze  Zug  vnd  der 
zu  mit  lr  namen  Marly  Wilhelms  sun  | In  der  Eby,  Hans  Martis  sun  in  der  Oy,  Petter 
vnd  Hanss  Niclaus  sün  in  der  Lögy,  Peter  Zuber,  Pelermann  von  Raren,  RudolfT  von 
Raren,  Hans  Sigrist,  Peter  Sigrist  vnd  Franlz  Im  Heimgarten,  alle  | offen  verschriben 
achter  sind  Mid  vff  dem  achtbuch  für  rechtlos  lüte  verschriben  stand  von  ('.lag  wegen 
Hansen  Grubers  von  Bern  vnd  sind  vff  des  Richs  strasse  vsser  dem  frid  In  den  vnfrid 
verkündet  I vnd  allen  Iren  fründen  verbellen  vnd  Iren  vigendcn  erlopl  vnd  ist  dazu 
dem  vorgenanten  Hanns  Grubcr  anleily  vnd  verbietbrief  vber  ir  aller  lib  vnd  gut  er- 
teilt, vnd  da  vor  so  bitte  Ich  alle  Herren,  grafen,  | fryen  Ritter  vnd  knecht,  Bürger- 
meister, Scliulthesse,  Räte,  vögle,  burger  vnd  lantlüle,  den  diser  brief  ge-  | zeigt  wirdet, 
dz  Ir  dem  letzgcnanlen  llanss  Grober  vnd  allen  sinen  Hälffern  wider  die  vorgenanten 
achter  alle  | vnd  wider  legliehen  besonder  beraten  und  behulffen  sigent,  durch  daz  das 
recht  einen  fürgang  liab,  won  | die  obgenemten  achter  wider  gehorsamy  geistlichen  ' nd 
weltlichen  gcrichlen  alz  lang  In  bonnen  vnd  ächten  erschienen  sind,  vnd  noch  sind, 
daz  mir  vnd  andern  richtern  von  vnserm  Heiligen  vatter  dem  Babst  von  Rom  vnd  ich 
des  gehorsamy  Richtern  by  dem  Banne  geholten  ist,  vber  Ir  aller  lib  vnd  gut  richten 
muss,  vnd  vmb  dz  daz  mich  den  obgenenten  lantrichter  vnd  die  Rächtsprächer  des 
selben  lanlgerichz  kein  | friheil  noch  frid  für  die  pen  vnd  Beim  gcschirmen  kond  noch 
moclit.  won  vns  der  selb  kleger  mit  | den  geholten  In  dem  gerichl  begreiff,  dz  wir  nicht 
gelorslen  vbervveydcn,  wir  mosten  dem  geb.dt  | gehorsam  sin  vnd  haben  Im  och  gerichl, 
alz  vorgeschriben  stSt.  .Mil  vrkund  diz  briefs,  der  geben  ist  vff  dem  lantag  by  Winter- 
thur an  dem  nechsten  Donstag  vor  sani  Thomanslag,  mit  des  lantgerichz  In  thurgew 
anhangendem  Insigel  versigelt  In  dem  lare  do  man  zalte  von  Gristus  | gehurte  drü- 
zohenhundert  Siben  vnd  Nünzig  larcu. 

per  Johannes  Ballier. 

Das  Landgerichtssiegel  hängt. 

Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  steht  geschrieben  : veneris  XX  maii  Johannes 
pn1"  produvit. 

Original  im  Staatsarchiv  Zürich. 

II. 

1398.  13.  Februar. 

Ich  Hans  Hainmann  von  Lälwang,  frye,  Lantrichter  ze  Schachbuch  von  gnaden  dez 
Edeln  wolgeborn  Herrn  mins  gnädigen  Herren  | Graff  Albrecliles  von  Werdenbergs  dez 
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Jungen  Herrn  ze  dem  Hailgenherg,  Tun  kunt  aller  mänglich  mit  disom  brief,  das  der 
Bürgermeister  vnd  | die  Rät  vnd  die  gemei nschalïïend  alle  die  zu  in  gehörent,  die 
zwelf  jar  alt,  vnd  elter  sind  der  Stat  ze  Züriehe,  vnd  derzue  mit  | jrem  namen  Peter- 
man  vnd  Bilslhart  vnd  Rudolf  von  Raren.  Antoni  Esper,  Hans  Warn,  Hans  Sigrist,  Peter 
Sigrist  | Simon  Abwiller,  Peter  Porter  vnd  darzu  all  Richter  vnd  all  lüt  gemainlich 
manhaft  die  zwelf  jar  alt  vnd  Elter  sind,  die  da  | gehörent  In  daz  Bistum  gen'  Sitten, 
alle  offen  verschriben  achter  sint,  vnd  vIT  dem  achtbuch  für  rehtloz  Liit  verschriben 
stand,  von  | kleigl  wegen  Hansen  Grubers  von  Bern,  vnd  sind  vIT  dez  Richs  straff  vsser 
den  friden  jn  den  vnfriden  verkündet,  vnd  alle  Iren  | fründen  verbotlen,  vnd  Iren 
vigenden  erlobt,  vnd  ist  darzu  dem  vorgenanten  Hansen  dem  Gruber  anleiti  vnd  ver- 
bietbrief  vber  all  Ir  j Lib  vnd  gut  erteilet.  Da  uo  so  bitt  ich  all  Herren,  Grafen,  fryen, 

Ritter  vnd  knecht,  Bürgermeister,  Schulthcissend,  vögt,  vnd  | Burger  vnd  Landlüt,  dem 
diser  brief  gezöget  wirt,  daz  Ir  dem  jetzigen  Hansen  Gruber  vnd  allen  sinen  Helffern 
wider  die  vorgenanlen  ] ähter  alle  vnd  wider  jeglichen  besunder  beraten  vnd  beholffen 
synl,  durch  daz  daz  reht  ainn  fiirgang  hab,  wan  die  obgenanten  j ähter  wider  gehorsami 
Geistlicher  vnd  weltlicher  gerichlen  alz  lang  ln  Bännen  vnd  in  auhten  erschinen  sind, 

Ein  Iar  vnd  ainen  | manot  vnd  tag  vnd  vii  me,  vnd  noch  sind,  daz  mir  vnd  andern 
Richtern  von  vnserm  Hailgen  vattor  dem  Papst  von  Rom  | vnd  öch  dez  gehorsam 
Richtern  bi  dem  Banne  gebotten  ist,  aber  Ir  aller  lib  vnd  gut  Richten  müzzint,  vnd  vmb 
daz  dez  selben  Lanlgerichleskein  friheit  noch  friden  für  die  pen  und  Bännen  beschirmen  | 
kund  noch  macht,  won  uns  derselb  kleiger  mit  den  gebotten  In  dem  gericht  begreiff, 
dez  wirs  mit  getrosten  vber  werden,  wir  | müztint  dem  gebot  gehorsam  sin,  vnd  haben 
Im  och  gerihl  alz  vorgeschriben  stat.  Mit  vrkünd  diz  briefs  versigelt  mit  diss  | l,ant- 
gerichts  anhangendem  Insigel  der  geben  ist  zu  Schulbuch  an  dem  Lanlag,  an  dem 
nächsten  fritag  nach  sani  VMentins  lag  | da  man  zeit  von  Gots  geburls  driizehenhvndert 
lar  vnd  dar  nach  in  dem  acht  vnd  Nünzzigesten  Iar. 

Das  Siegel  des  Landrichters  hängt  beschädigt. 

Original  im  Staatsarchiv  Zürich. 

m. 

1398,  2.  Mai. 

Ich  Hans  Has,  fry.  lantrichlcr  ze  Cleggöw.  Tun  kun.t  menglichem,  daz  ich  vff  den 
lag  alz  dirre  brief  ist  geben  in  namen  vnd  an  statt  dez  Ilochedeln  mines  gnedigen 
| Herren  Grauf  Hansen  von  Hapspurg,  lantgrafen  in  Cleggöw,  offenlich  ze  gericht  sazz 
zu  den  linden  by  Schaufflmsen  an  dem  lanlag  vnd  kam  für  mich  vnd  | für  offen  ver- 
bannen lantgerichl  der  frorn  beschaiden  Hans  Gruber  von  Bern  vss  Ychlland  vnd  zoiigl 
da  brief,  die  er  hat  erlanget  von  vnserm  Heiligen  | geistlichen  vatter  dem  bapsl  von 
Rinn  vnd  von  andern  geistlichen  vnd  weltlichen  richtern,  die  selben  brief  wistend  vnd 
seitend . daz  dis  nachbenempten  | die  burgermeister,  Schultheissen,  vögt,  Rät,  aman, 
richler,  burger  vnd  gemainden  der  Stett  vnd  lender  Zürich,  Lucern,  Vre,  Ynterwalden, 
dez  amptz  Zug  | vnd  alle  die  manhaft  lüt,  die  in  daz  bistüm  ze  Syton  gehörend,  vnd 
darin  wanend  sind,  vnd  euch  mit  namen  Petermann,  Gitschart  vnd  Rudolff  von  | Raren, 

Anthony,  Esper,  Hans  vnd  Peter  die  sigrist,  Hans  Werr,  Hans  Grozz,  Symon  Abwiler, 

Peter  Borter,  Anthony  Eschimann,  alle  offen  echter  vnd  | Bennig  von  mangen  gerichten 
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geistlichen  vnd  weltlichen  syend,  vnd  jn  echten  vnd  Bannen  dez  obgedauchten  vnsers 
geistlichen  valters  vnd  andrer  geistlicher  | vnd  weltlicher  richler  Iar,  menât,  tag  vnd 
darzu  vil  zites  mer  erschinen  syend  vnd  noch^freuelich  darinne  erschinend,  von  clag 
dez  obgenanlen  Hans  Gru  j bers,  vnd  heit  sy  euch  der  selb  Hans  Gruber  dez  ersten  mit 
weltlichen  geriehten  alz  lang  geiagt,  daruff  sy  nie  wollen  geben,  daz  er  geistlich  gericht 
vnd  | darnach  dez  obgedauchten  vnsers  Heiligen  vatters  gericht  vnd  sin  helff  angerüfl 
lieti,  ob  sy  von  der  hertekait  der  aucht  vnd  Banne  dester  e lazzn  | vnd  sich  mit  im 
setzen  weiten,  vff  dis  alles  sy  nil  geachtet  band  noch  hütt  von  ir  Hertekait  wegen  da 
vor  nit  halten  vnd  die  aucht  vnd  banne  alle  | hochverterlich  versmahend.  Won  nu 
von  alter  har  komen  ist,  daz  geistlich  gericht  weltlichem  vnd  daz  weltlich  dem  geist- 
lichen ze  hclfT  komen  süllend  | durch  dez  willen  daz  dehain  recht  durch  daz  vnrechl 
vndergetruckt  vnd  nider  geleit  werd,  vnd  daz  ich  vnd  alle  richler  dem  obresten  von 
den  alle  | gerichte  vsfliessen  gnug  tun  vnd  in  allen  möglichen  gerechten  dingen  gehorsam 
wesen  süllend,  wen  sy  daz  an  vns  vordem,  vnd  oueh  daz  nieman  über  | werden  mag 
noch  sei  von  cristenlicher  gehorsame,  daruinb  nach  wisung  der  brief  vnd  abgeschriften, 
so  von  der  ietzgedachten  sach  aintail  vor  mir  | verlesen  vnd  gehört  wurden,  in  den 
der  obgenant  vnser  geistlich  vatter  vnd  vii  ander  richler  geistlich  vnd  weltlich  mich 
vnd  alle  ander  richter  bitten  mit  | ernst  daz  wir  dem  obgenanten  Hansen  Gruber  wider 
die  egenanten  echter  vnd  Bennigen  alle  vnd  wider  ieclichen  besonder  mit  vnsern  ächten, 
Bennen  vnd  geriehten,  vnd  | mit  andern  saclien  beholffeu  syen,  Ez  sy  vmb  aulaite  vlT 
ire  guter  oder  ob  sy  in  den  geriehten,  die  sy  angoruFt  hand  oder  noch  anrülTen  wurden, 
vnd  ] sunderlich  in  mines  Herren  von  Hapspurg  geriehten  vnd  gebieten  ergriffen  vnd 
in  erzougt  wurden,  liez  nu  der  obgenant  Hans  Gruber  mit  sinen  fürsprechen  | an  ainer 
vrtail  eruarn,  ob  er  die  icht  billich  halten  soll  vnd  möcht,  vnd  ir  lib  vnd  gut  angriffen 
und  haften,  wo  er  daz  Innen  wurd  vnd  sin  hotten  | von  sinen  wegen  vnd  ob  man  Inn 
nit  darzu  möglich  beholffen  sölt  sin  nach  gewonhait  vnd  recht,  dez  obgenanten  mines 
Herren  von  Hapspurg  gericht  In  | welche  wise  daz  were.  Daruinb  wart  nach  miner  frag 
ertailt  mit  besamenter  vrtail  vff  den  eit,  wo  er  oder  sin  betten  die  obgenanten  echter 
vnd  bennigen  j ergriffen  In  dez  egenanten  mines  Herren  geriehten  vnd  gebieten,  ir 
wer  ainer  oder  me,  wie  vii  der  were,  daz  Sy  die  alle  samenthafl  vnd  iechlichen  sunder 
an  | ir  lib  vnd  gut  angriffen  vnd  halten  soit  vnd  möcht  vnlz  an  ain  recht,  vnd  sollen 
den  obgenanlen  Hansen  Gruber  vnd  den  sinen  der  obgenant  min  Herr  von  | Hapspurg 
vnd  die  sinen  darzu  beholffen  vnd  beraten  sin,  wenn  man  sy  dez  ermanle,  vnd  waz  der 
obgenant  Hans  Gruber  vnd  die  siiien  notdurft  weren  vnd  | begerlen  von  dem  lantgericht, 
es  wer  brief  oder  ander  lielff,  daz  man  Inen  derzu  beraten  solle  sin  vnd  bygestandig 
von  dez  rechtens  wegen  vnd  sölt  die  | obgenanlen  echter  alle  noch  ir  dehaiuen  besunder 
vor  disem  allem  nit  friden  noch  schirmen  in  dehein  wise;  dirre  vrtail  bäte  nu  der 
egenant  Hans  Gruber  | brief  vnd  holten  geben;  die  wurden  im  ertailt.  Vnd  daruinb 
so  verüff  ich  die  obgenanten  echter  vnd  Bennigen  alle  vnd  ir  ieclichen  besunder,  vnd 
verkünd  sy  vff  dez  | riches  slrazz  vss  dem  frid  in  den  vnfrid  vnd  verhüt  ir  lib  vnd  gut 
den  fründen  vnd  erloub  es  alles  iren  vienden  on  allen  freuel  vnd  misselun.  alz  lang  | 
sy  erschinend  in  aucht  vnd  bennen,  won  ich  noch  kain  richter  den  mögen  übrig  werden 
vor  Bepslliches  vnd  andorr  richter  gebotz  vnd  bittens  wegen  | won  es  mich  ain  gerecht 
göllich  bell,  vnd  ain  mögliche  ertail  dunkel;  ouch  verhüt  ich  Inen  gemainsame  vnd 
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recht  an  allon  sielten  in  dez  obgenanlen  | mines  Herren  gerichten  vnd  an  allen  sielten 
vnd  bitl  von  dez  obgenanten  mines  Herren  von  Hapspurg  wegen  alle  grauen,  fryen, 
riltern  vnd  knechten,  allen  bürgern  | Schultheissen,  vögten,  amptliiten,  gemainden, 
raten  in  Stetten  vnd  vif  dem  land  vnd  gebüt  von  lantgerichtz  wegen,  alz  ich  angerüft 
bin  vnd  mir  von  Bepst  | lieber  gewalt  vnd  andern  geistlichen  vnd  weltlichen  gerichten 
gbotten  ist,  wem  ich  gebieten,  ald  wen  ich  bitten  sol  vnd  mag  von  dez  obgenanten 
mines  Herren  ] von  Habspurg  wegen,  wo  ir  der  obgedachten  echter  vnd  bennigen  aller 
vnd  ir  iecliehes  besunder  vnd  irs  gutz  gewar  werden,  daz  ir  ir  lib  vnd  gut  | dem  ob- 
genanlen  Hansen  Grober  haften  vnd  halten  vntz  an  ain  recht,  wun  im  daz  erlailt  ist, 
vff  dez  obgenanten  mines  Herren  von  Hapspurg  lantgericht.  Mit  vrkund  | des  brieues, 
der  geben  ist  besigelt  mit  dez  obgenanten  lantgerichtz  In  Cleggöw  anhangendem  Insigel, 
am  nechsten  Dunrslag  nach  dem  mailag  nach  cristz  j gebürt  drüzehenhundert  vnd  niintzig 
Iar  vnd  darnach  Im  achtoden  lar. 

An  der  Urkunde  hängt  wohlerhalten  das  Siegel  das  Grafen  Johann  von  Habsburg, 
das  über  dem  schiefgestellten  Schilde  einen  Helm  mit  dem  Homburgischen  Helmkleinode 
zeigt;  auf  der  Rückseite  steht:  Lausann.  Yeneris  XX  may  Johannes  pnn11*  produxiL 

Originalurkunde  im  Staatsarchiv  Zürich. 


IV. 

Fehdebriefe  an  die  Eidgenossen  1421  — 1427. 

Anno  domini  millesimo  CCCC0  XXIIII10  ipsa  die  De  Collationis  sancti  Johannis  Bap- 
tiste liant  dis  nachgeschriben  allen  eidgenossen  widerseit  von  des  hertzogen  wegen 
von  Vrslingen  etc.:  Jacob  von  Liechtenfels  der  Jung.  — Mathis  Billung  von  Burgberg.  — 
Hans  Eberhart  von  Nüwenhusen.  — Wernher  Strub  von  Büchenberg.  — Claus  Henseler 
von  Ferrenbach.  — Hans  Seiler  von  der  Schiltach.  — Hans  vnd  Cfinrat  Seiler  von 
Geroltzegg.  — Hans  Efllinger  von  dem  Nüwenlurn.  — Hans  Speck.  — Auberli  Masser.  — 
Hans  Smaltz  von  Gerensbach.  — Hans  Pfister  von  dem  Altenburg.  — Hans  Schindenweg. 
— Peter  Hüt.  — Claus  Nachtueisse.  — Cünrat  vorm  Walde.  — Sifrit  Stratz. 

Sub  sigillo  Fridrici  Krenkingers  etc. 


Anno  domini  M.°  CCCC  XXI“  vH  sonntag  nach  Yeory  hant  dis  nachgeschriben  In 
ohgeschribener  wiss  widerseit  etc.  : Fridrich  von  Krenkingen,  Baschart.  — Hans  Burger 
von  Triberg.  — Claus  Kult  von  Singen.  — Hans  Harrer  von  Wiltperg. 

Sub  sigillo  Fridrici  Krenkingers. 


Anno  domini  millesimo  CCCC0  vicesirao  secundo  ipsa  die  palmarum  liant  dis  nach 
gesehriben  der  Statt  von  Bern  vnd  allen  andern  eitgenossen  vnd  den  Iren  von  des 
hertzogen  wegen  von  Ürslingen  widerseit  : Cünrat  von  Hornberg.  — Dietn  von  Liech- 
tenfels. — Wilhelm  von  Ringelslein,  den  man  nemet  AITensmaltz.  — Hans  von  First.  — 
Hans  Reckenfcach.  — Friedrich  von  Krenkingen,  Baschart.  — Hans  Burger  von  Triberg.  — 
Hanselmann  Flioher.  - — Hans  Vischer  von  Wart.  — Hans  Meyer  von  Husen,  den  man 
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nempl  Ossinger.  — Claus  Kut  von  Singen  vnd  sin  Brüder  Otto.  — Claus  Kislenfeger  von 
Ettlingen.  — Heinrich  Schönower.  — Walther  Grissharl.  — Heinrich  Blarer.  — Kaspar 
Messerschmid  von  Rinowe.  — Otto  Hasse. 

Sub  sigillo  Ulrici  von  Trüchellllngen. 


Anno  domini  M°  CCCC0  XXIIII*0  hant  dis  nachgesrhriben  In  vorgenanter  wiss  allen 
eitgenossen  widerseit,  als  vorstat:  Hans  von  Steinach.  — Hans  Vogel.  — Hans  Walt.  — 
Cünrat  Hornung. 

Sub  sigillo  Friderici  Krenkingors.  Dalum  DeCollationis  sancii  Johannis  Baptiste 
anno  vl  supra. 


Anno  domini  M"  CCCC0  XXYII  vor  sa:it  Thomans  tag  widerseil  Thoman  von  Hör- 
lingen  allen  Eidgenossen  mit  sinem  ollennen  brief  vnd  mit  sinem  eigennen  Ingosigel 
von  Herzog  Reinhartz  wegen  von  Urslingen,  geben  ze  Dorenberg  am  nechslen  samstag 
nach  sant  Niclaus  tag  Anno  XXVII0. 

Staats-Archiv  Bern,  Teutsch  Spruchbuch  A p.  668  f. 

ür.  Th.  von  Liebennu. 


55.  Nachträge  zu  Türst. 

Der  6.  Bd.  der  Quellen  zur  Schweizergeschichte  vereinigt  alles,  was  bis  jetzt 
von  und  über  Türst  bekannt  geworden  ist.  Bei  dem  Umstand  nun,  dass  wir  über  die 
persönlichen  Verhältnisse  dieses  Mannes  merkwürdig  mangelhaft  unterrichtet  sind, 
dürften  vielleicht  folgende  ergänzende  Notizen  willkommen  sein. 

In  dem  genannten  6.  Bd.  S.  323  ist  u.  a auch  eine  Note  des  Kaisers  Maximilian 
vom  22.  Juli  1501  abgedruckt,  durch  die  er  dem  Rechnungshof  zu  Innsbruck  befiehlt, 
dem  von  ihm  zu  seinem  Leibarzt  bestellten  l)r.  Türst  einen  jährlichen  Gehalt  \on 
100  fl.  Rh.  in  vier  Quatemberraten  auszuzahlen.  Eine  willkommene  Ergänzung  hiezu 
bildet  nun  der  im  Innsbrucker  Statthallereiarchiv  im  Original  (Nr.  3082)  erhaltene 
Revers  Türsts,  ausgestellt  am  10.  August  1501: 

Ich  Conradt  Turst  Doctor  der  ertzney  bekenn,  als  mich  die  Römisch  kuniglich  Maiestat 
mein  allergnedigister  herr  zu  seiner  Haiestal  dioner  und  artzt  aufgenomen  und  bestellt  und 
mir  darzu  zu  solde  zehen  iar  lang  von  dato  ineins  beslelbriefs  mir  darurub  aufgerichtanzurailten 
und  nach  ausganng  derselben  zehen  iar  bis  auf  seiner  gnaden  widerruefTen  und  verrer  ge- 
schefl  aus  seiner  kunigklicheu  Maiestat  Tirolischen  cainer  ierlichen  hundert  guidili  Reinisch 
ze  geben  zugesagt  hat  laut  desselben  briefs,  daz  ich  darauff  seiner  kunigklichen  Maieslat  zu- 
gesagt gelobt  und  gesworen  liab  — thu  das  auch  hyemit  wissentlich  in  crafTl  ditz  briefs  — 
also  daz  ich  nuhinfuran  seiner  Maiestat  dieuer  und  artzt  und  zu  Innsprugk  mit  wesen 
sein  und  wonen  auch  seiner  kunigklichen  Maiestat  zu  allen  iren  notturflten,  worin  mich 


Digitized  by  Google 


81 


sein  kuniglich  gnad  brauchen  wirdet,  nach  meiner  pessten  verstenntnuss  und  vernufll 
gelrew.  gehorsam  und  gewertig  sein,  seiner  Maiesläl  frumen  furdorn,  schaden  warnen 
und  wenden  und  sonnst  alles  das  thun  soll  und  wil,  das  ain  gelrewer  diener  und  arlzt 
seinem  herren  zu  thun  schuldig  und  pllichlig  ist;  alles  getreulich  und  ungevcrlich  mit 
urkundl  dilz  briefs.  durch  meiner  vleissigen  pole  willen  und  aus  gebrechenheil  diser 
zeit  meins  aygen  insigls  besigelt  mit  des  edlen  vessten  Hainrichen  von  Menntlbergs 
anhanngcnndem  innsigl  doch  ime  und  seinen  erben  on  schaden.  Zeugen  meiner  pete 
uinbs  innsigl  sind  die  erbern  Anshelm  Wulfflnger  und  Hanns  Keygenstainer.  Beschehen 
an  sani  Laurenlzen  tag  nach  Cristi  geburde  im  fünfTlzehendhundertisten  und  ersten  iare. 
(An  einem  PergainenLstreifen  hängendes  Siegel  Mentelbergs) 

Einige  weitere  Notizen  kennen  dazu  dienen,  die  a.  a.  0.  S.  333  gebesserte  Ver- 
muthung  über  den  Zeitpunkt,  wann  Türst  in  die  Dienste  des  Kaisers  getreten  ist 
(141)9?  1500?),  durch  eine  bestimmtere  Annahme  zu  ersetzen. 

Enter  den  im  Reichs -Finanz -Archiv  zu  Wien  befindlichen  sog.  Gedenkbüchern 
enthält  tom.  V.  fol.  109  die  Abshrift  eines  Hestallungsbriefes,  demzufolge  der  Kaiser 
einen  Dr.  med.  N'iclaus  Pell  bis  auf  sein  (des  Kaisers)  Wohlgefallen  (d.  h.  Widerruf) 
im  übrigen  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  wie  später  Türst  als  seinen  Leibarzt  an- 
nimmt. Der  Brief  ist  datirl  Augsburg,  20.  April  1500.  Ferner  finden  sich  im  Gedenk- 
buch 10  fol.  149  die  zwei  folgenden  Eintragungen:  1501.  Dr.  Conradt  Turst.  Am 
28.  tag  February  zu  Lintz  auf  zerung  20  11.  Rh.  Am  19.  lag  Marcy  zu  Lintz  auf 
Livergelt  21  11.  Rh. 

Ich  halle  daher  für  das  Wahrscheinlichste,  dass  Türst  zu  Beginn  des  Jahres  1501 
seine  neue  Stellung  angelreten  hat.  Man  wird  bei  den  ihm  in  Linz  ausgezahlten 
Summen  zunächst  an  eine  erste  Abschlagszahlung  und  an  eine  Vergütung  der  Reise- 
unkoslen  denken  können.  Möglich  bleibt  es  indessen  immer,  dass  Türst  schon  früher, 
mithin,  wenn  man  eine  auch  nur  nach  Wochen  zählende  Amtsdauer  für  Pell  annimmt, 
im  Sommer  oder  Herbst  1500  Leibarzt  bei  Max  geworden  ist. 

Im  Uebrigen  war  die  Stelle,  welche  Türst  bekleidete,  ganz  annehmbar.  Der 
Gehalt  war  nicht  unbedeutend.  Der  Vertrag  auf  zehn  Jahre  hinaus  nur  von  Türst 
selbst,  nicht  aber  vom  Kaiser  kündbar,  wogegen  Türst  nur  die  Verpflichtung  übernahm, 
in  Innsbruck  zu  bleiben.  Indessen  unser  gelehrter  Zürcher  scheint  ein  ziemlich 
unruhiger  Kopf  gewesen  zu  sein,  denn  kaum  zwei  Jahre  später  hat  er  die  Stelle  schon 
wieder  aufgegeben,  w ie  aus  der  Gegenüberstellung  der  beiden  folgenden  Notizen  hervorgeht. 

Eintrag  im  Rait  (Rechnungs)  -buch  von  1502,  Abthlg.  I,  fol.  182  v. 

Connraten  Durst  an  seinem  dienstgelt  durch  Wolfgangen  Gradwol  seinen 
diener  am  23.  tag  marty  gebenn  auf  sein  quittung  . . 32  fl.  Rh. 

ebend.  1503,  fol.  08. 

Dr.  Connraten  Durst  an  seinem  dienstgell  durch  Elriclien  Ennglfrid 
geswornnen  fuesboten  von  Zurch  seinen  gesaunten  am  12.  tag  mai  geben 
auf  sein  quittung  . . 50  fl. 

Türst  muss  also  schon  wieder  nach  Zürich  zurückgekehrt  sein.  Indem  der 
der  Kaiser  aber  zur  selben  Zeit  in  Bayern  verweilte1),  so'  hätte  Türst  nur  entweder 

■)  Vgl.  Stalin  in  don  Forarli,  z.  d G.,  Bd.  I.  S.  361. 
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in  der  Nähe  des  Kaisers,  was  nach  Obigem  nicht  der  Fall  war,  oder  laut  Vertrag  in 
Innsbruck  sein  müssen.  Es  ist  damit  die  Annahme  ausgeschlossen,  als  sei  der  im 
Railbuch  bemerkte  Aufenthalt  in  Zürich  nur  vorübergehend  gewesen.  Vielmehr  muss  sich 
sein  Verhältnis  zu  Maximilian  damals  schon  ganz  gelöst  haben.  Damit  stimmt  denn 
auch,  dass  in  den  weiteren  Bänden  der  Raitbücher  keinerlei  auf  Tiirst  bezügliche  Ein- 
tragungen mehr  gefunden  werden.  Leider  waren  auch  meine  Versuche,  in  andern  aus 
der  Kanzlei  Maximilians  stammenden  Akten  etwas  über  Türst  zu  finden,  vergeblich. 

Basel.  H.  Thommen. 


56.  Kleine  Mittheilung. 

Nachtrag  znm  Artikel:  Zum  Planctus  beati  Galli. 

Der  Satz  im  Planclus  : Quomodo  vero  ipse  miser  etc.  (vgl.  oben  S.  3)  bietet  für 
das  Verständnis  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit.  Herr  Dr.  Wartmann  in  St.  Gallen 
bestätigte  mir,  dass  ich  richtig  gelesen  hatte.  Nichts  desloweniger  möge  hier  der 
Vorschlag  meines  geehrten  Herrn  Collegen  Georg  von  Wyss  zur  Verbesserung  des 
Sinnes  im  Texto  Platz  finden  : wenn  statt  „senueril“  gelesen  würde  „seuierit“,  resp. 
sevicrit  für  saevierit,  so  gäbe  der  Satz  : Quomodo  . . . miser  in  monasteri  sevierit,  vel 
ubi  . . . excesserit  den  klarsten  Sinn. 

M.  v.  K. 


57.  Todtensehau  schweizerischer  Historiker l) 

1886. 

1885.  12.  Norember.  Franz  laisser  in  Altdorf,  seit  1849  Mitglied  des  historischen  Vereins 
der  fünf  Orte.  — Geboren  im  Mai  1818  in  Altdorf,  Sohn  des  Landschreibers  Florian  L., 
gebildet  am  Gymnasium  von  Altdorf,  1838  Landschreiber,  1847  Hauptmann  im  Ronder- 
bimdskrieg,  1865 — 1883  eidgenöss.  Stflnderath,  1867  Kantons-Seckeluieister,  1870  Landes- 
Statthalter,  1874  Landammann,  1878  Kantons-Seckelmeister,  1880  Präsident  des  Kantons- 
Gerichtes,  1884  wegen  Krankheit  resignirt.  — Hochgeachteter,  beliebter  Volksmann.  — 
Histor.  Schrift:  Die  alten  Herbergen  an  der  Urner  Gotthardstrasse.  (Geschichtsfrennd 
Bd.  31,  S.  300—310).  Einsiedeln  1875. 

1880.  1.  Januar.  Nicolas  Sérasset  in  Delsberg.  — Geboren  6.  März  1806  in  Dels- 
berg,  gebildet  in  Delsberg  und  im  Priester-Seminar  Prnntrnt,  10.  April  1830  zum  Priester 


')  Mit  bester  Verdankung  der  Beiträge  der  HH.  Prof.  Dr.  Georg  von  Wyss,  Dr.  E.  F.  von 
Miilinen,  Prof.  P.  Vaucher,  Bibliothekar  Dr.  Siober  u.  A.  m. 
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geweiht  und  29.  Oktober  Pfarrer  in  Develier,  resignirt  1869,  als  Résignât  in  Delsberg. 

— Schriften:  Vie  des  Saints  qui  ont  illustré  le  Jura.  Porrentruy  1834,  S.  33.  — L’AbeiUe 

du  Jura  ou  Recherches  historiques,  archéologiques  et  topographiques  sur  l’ancien  Evêché 
de  Râle.  Neuchâtel  1840  und  1841.  2 Vol.,  S.  241  und  188. 

23.  Januar.  Dr.  Robert  Cartier  in  Oberbnc.hsiten,  seit  1853  Mitglied  der  allgemeinen 
gesckichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  1852  des  historischen  Vereins  des  Kantons 
Solothurn.  — Geboren  9.  Januar  1810  in  Oensiugen,  gebildet  an  der  Klosterschule  Muri, 
am  Gymnasium  und  an  der  Universität  Freiburg  i.  B.,  1834  Priester  und  Vikar  in  Lostorf, 
1837  Lehrer  in  Olten,  1839  Kaplan  und  Sekundarlelirer  in  Schönen werd,  1844  Pfarrer  in 
Oberbuchsiten  und  Schulinspektor,  1884  Dr.  philos,  von  der  Universität  Basel.  — Sehr 
fleissiger  und  anerkannter  Petrefakten-  und  Alterthumsforsclier. 

23.  Januar.  Dr.  Adam  Pfaff  in  Karlsruhe,  Mitglied  des  antiquarisch  - historischen 
Vereins  des  Kantons  Schaffhausen.  — Geboren  1820  in  Kassel,  gebildet  daselbst  und  in 
Marburg,  1848  Dr.  philos,  und  Privatdozent  daselbst,  Redaktor  der  konservativ -liberalen 
.Neuen  hessischen  Zeitung“,  daun  in  Braunschweig  und  1851  in  Brüssel,  11.  April  1855 
Professor  der  Geschichte  und  Geographie  am  Gymnasium  in  Schaffhausen,  1864  Bürger  in 
Schaffhausen,  1877  Professor  der  Geschichte  am  Polytechnikum  in  Karlsruhe.  — Vielthätig 
auf  dem  Gebiete  der  Publizistik  und  Verfasser  einer  deutschen  Geschichte  in  national- 
liberalem  Sinne.  — Histor.  Schriften  mit  Bezug  auf  die  Schweiz  : Das  Staatsrecht  der  alten 
Eidgenossenschaft  bis  zum  16.  Jahrhundert.  Schaffhausen  1870.  — Heinrich  Moser.  Ein 
Lebensbild.  Schaff  hausen  1875. 

24.  Januar.  Dr.  Friedrich  von  Tschudi  in  St.  Gallen,  1845 — 1860  Mitglied  der  allge- 
meinen geschichtforsclienden  Gesellschaft  der  Schweiz,  1859 — 1862  Präsident  des  historischen 
Vereins  des  Kantons  St»  Gallen.  — Geboren  1.  Mai  1820  in  Glarus,  gebildet  daselbst,  in 
Schaffhausen,  Basel,  Bonn  und  Berlin,  1843  zum  Predigtamte  ordinirt  und  Pfarrer  in 
Lichtensteig,  1847  resignirt  und  auf  seinem  Landgute  bei  St.  Gallen  der  Naturforschung 
und  Landwirthschaft  lebend,  Präsident  des  kantonalen  landwirthschaftlichen  Vereins,  1860 
Dr.  philos.  von  der  Universität  Basel,  1864  Grossrath,  1870  Regierungsrath  und  Erziehungs- 
Direktor,  1877  Ständerath,  1881  eidgenössischer  Schulrath,  resignirt  1885  auf  alle  seine 
Staatsstellen.  — Als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Naturforschung  und  Landwirthschaft 
sich  auszeiclmend.  — Historische  Schriften  : Der  Sonderbund  und  seine  Auflösung,  vom 
Standpunkte  einer  nationalen  Politik,  von  C.  Weber  (pseudonym).  St.  Gallen  1848.  — Das 
Waisenhaus  der  Stadt  St.  Gallen  als  Rückblick  auf  die  fünfzigjährige  Geschichte  dieser 
Anstalt.  St.  Gallen  1861. 

14.  Februar.  Ulysses  Adalbert  von  Salis -Marschlins  auf  Schloss  Marschlins  (Gran- 
bünden),  seit  1840  Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforsclienden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

— Geboren  6.  April  1795  auf  Schloss  Marschlins,  Sohn  des  Landammanns  Karl  Ulysses, 
trat  1817  als  Offizier  in  die  Schweizergarde  in  französischen  Diensten,  als  Hauptmann  auf 
der  Insel  Korsika,  seit  der  Auflösung  der  Schweizer-Regimenter  1830  privatisirend  auf 
Schloss  Marschlins.  Geachteter  Botaniker  und  Geschichtforscher. 

8.  März.  Theophil  Simmen  in  Erlach.  — Geboren  15.  Oktober  1813  in  Erlach, 
gebildet  in  Bern  und  Heidelberg,  Fürsprech  in  Erlach,  1860 — 1864  Gemeinderath.  — Histor. 
Schrift:  Geschichte  der  Zunftgesellschaft  von  und  zu  Fischern  in  Erlach.  Bern  1868.  S.  69. 

16.  März.  Dr.  Benjamin  Buser  in  Basel.  — Geboren  27.  November  1841  in  Basel, 
Sohn  eines  Lehrers,  gebildet  daselbst,  in  Berlin  und  Heidelberg,  1864  Pfarrer  in  Arisdorf, 
1872  Direktor  eines  Erziehungs-Instituts  in  KUssnach  (Zürich),  1875  Pfarrer  in  Riehen 
bei  Basel,  resignirt  und  widmet  sich  in  Paris  und  Italien  historischen  Studien,  1879  Dr. 
philos,  von  der  Universität  Basel  und  Privatdozent  der  Geschichte,  Vikar  und  1880  ordent- 
licher Lehrer  am  Gymnasium.  — Vielthätig  für  Geschichte  der  neuem  Zeit.  — Schriften: 
Die  Beziehungen  der  Mediceer  zu  Frankreich  während  der  Jahre  1434  — 1494  in  ihrem 
Zusammenhänge  mit  den  allgemeinen  Verhältnissen  Italiens.  Leipzig  1879.  — Lorenzo 
de  Medici  als  italienischer  Staatsmann.  Eine  Skizze  nach  handschriftlichen  Quellen. 
Leipzig  1879. 
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17.  Mörz.  Dr.  Jakob  Horner  in  Zürich,  seit  1840  Mitglied  der  allgemeinen  geschicht- 

forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  Mitglied  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich. 
— Geboren  6.  Februar  1804  in  Zürich,  Sohn  des  Professors  und  Bibliothekairs  Joh.  Jakob  H., 
gebildet  daselbst,  1825  in’s  Predigtamt  aufgenommen,  studine  Mathematik  und  Physik  in 
Genf  und  Paris,  1827  Gelatile  seines  Vaters  an  der  Stadt-Bibliothek  in  Ziirch,  1829  stell- 
vertretender Lehrer  der  Mathematik  am  Carolinum,  1831  Unter-Bibliothekar,  1833  — 1864 
Oberlehrer  der  Mathematik  am  Unter-Gymnasium,  1849  1885  Ober-Bibliothekar,  1852  Br. 

philos.  von  iler  Universität  Zürich.  — Verdient  als  Bibliothekar  und  Lehrer.  — Schriften 
mit  Bezug  auf  die  Schweiz:  Neujahrsblatt  der  Stadt  - Bibliothek  Zürich.  (Christoph  Fro- 
schauer.)  Zürich  1841.  — (Friedrich  Dubois  von  Montpereux.)  Zürich  1852.  — (Geschichte 
der  zürcherischen  Neujahrbliitter.)  Zürich  1856 — 1858.  — Neujahrblatt  des  Zürcher  Waisen- 
hauses. (Iler  Naturforscher  Dr.  Ludwig  Ilorner.)  Zürich  1854.  — Katalog  der  Stadt- 
Bibliothek  Zürich.  Zürich  1864.  4 Bde. 

18.  Mürz.  Wilhelm  Vigier  in  Solothurn,  1855 — 1861  Mitglied  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  1855  Mitglied  des  historischen  Vereins  des  Kantons 
Solothurn.  — Geboren  27.  Augnst  1823  in  Solothurn,  Sohn  des  Kathsherrn  Urs  V.  von 
Steinbrugg,  gebildet  in  Solothurn,  Genf,  Heidelberg,  Zürich  und  Berlin,  1850  Notar  und 
Fürsprech  in  Solothurn,  1853  Amtsrichter,  1854  Kantonsrath,  1856  Verfassungsrath,  Kantons- 
rath, Regierungsrath  und  Vize-Laudammann,  1857  Landammann  und  Chef  des  Erziehungs- 
Departements,  Ständerath  und  bis  1874  Bundesrichter,  1863  und  1882  Präsident  des  Stäude- 
ratlis,  1864  und  1873  des  Bundesgerichtes.  — Vielthätig  auf  dem  Gebiete  der  Politik  und 
Publizistik.  — Historische  Schriften  : Erzählungen  aus  der  Schweizergcschichte  im  Schweiz. 
Volkskalcmler  von  Hans  Hudibras.  Aarau  1876.  — Die  Wohlthätigkeits-Institute  des  Kan- 
tons Solothurn.  Nenjahrsblatt,  herausgegebeu  von  der  Hiilfsgesellschaft  in  Zürich.  Zürich  1885. 

26.  Mürz.  Joseph  Hardegger  in  St.  Gallen,  1852  — 1875  Mitglied  der  allgemeinen 
geschiclitforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  1859  Mitglied  des  historischen  Vereins  des 
Kantons  St.  Gallen.  — Geboren  29.  Januar  1823  in  Neu  - St.  Johann,  Sohn  eines  unver- 
müglichen  Handwerkers,  gebildet  in  St.  Gallen,  Luzern  und  an  den  Universitäten  Freiburg, 
München  und  Bonn,  1848  Professor  der  alten  Sprachen  an  der  Kantonsschule  in  St.  Gallen, 
1872  Kantonsarchivar.  — Schriften:  Christian  Küchenmeisters  neue  Casus  Monasterii  S.  Galli. 
(Mittheilungen  der  vaterländischen  Geschichte.  Herausgegeben  vom  historischen  Verein  in 
St.  Gallen,  Bd.  I,  S.  1 — 64).  St.  Gallen  1862.  — Kurze  Chronik  des  Gotzhaus  St.  Gallen 
(1360  — 1490)  von  einem  unbekannten  Convcntualen,  besonders  der  Klosterbruch  von  Ror- 
schach,  mit  darauf  bezüglichen  Vorträgen  und  Liedern  (Mittheilungen  etc.,  Bd.  II,  S.  1— - 112). 
St.  Gallen  1863.  — Die  Pest  im  Kloster  St.  Gallen  anno  1629.  (Mittheilungen  etc.  Bd.  III, 
S.  164 — 187.)  St.  Gallen  1866.  — Die  St.  Galler  Gemeinde-Archive.  Herausgegeben  von 
J.  Hardegger  und  H.  Wartmann.  Der  Hof  Krieseren.  St.  Gallen  1878. 

30.  Mürz.  Dr.  Wilhelm  Vischer  in  Basel,  seit  1866  Mitglied  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  seit  1874  auch  des  leitenden  Gesellschaftsrat  lies,  Mit- 
glied und  mehrere  Jahre  Präsident  der  historisch  - antiquarischen  Gesellschaft  in  Basel.  — 
Geboren  4.  Augnst  1833  in  Basel,  Sohn  des  Rathsherrn  und  Professors  Dr.  Wilhelm  V., 
gebildet  daselbst,  in  Bonn,  Berlin  und  Göttingen,  1856  Dr.  philos.,  Lehrer  am  Padagoginm 
und  Privatdozent  an  der  Universität  Basel,  1858  Bibliotheks  - Sekretär,  1862  Dozent  der 
Geschichte  in  Güttingen,  1866 — 71  Ober-Bibliothekar  und  ausserordentl.  Professor  der  Ge- 
schichte in  Basel,  1874  ordentlicher  Professor,  1877  Rektor,  Dr,  juris  von  der  Universität 
Basel,  1874  Grossrath  und  1874 — 1883  Kirchenrath,  Centralpräsident  des  eidgenössischen 
Vereins.  — Hochgeachteter,  vielverdienter  Historiker.  — Schriften  : Basel  vom  Tode 
König  Rudolfs  bis  znm  Regierungsantritte  Karls  I)'.  37.  Nenjahrsblatt,  herausgegeben 

von  der  Gesellschaft  des  Guten  und  Gemeinnützigen.  Basel  1859.  — Geschichte  des  schwä- 
bischen Städtebundes  der  Jahre  1376  — 89.  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte,  Bd.  n 
und  III)  1862.  — Der  Schwabenkrieg  und  die  Stadt  Basel  1499.  43.  Nenjahrsblatt.  Basel 
1865.  — Die  Sage  von  der  Befreiung  der  Waldstätte,  nach  ihrer  allmäligen  Ausbildung 
untersucht.  Nebst  einer  Beilage:  Das  älteste  Tellenschanspiel.  Leipzig  1867.  — Beilagen 
zu  Andr.  Ryff  von  Prof.  Andr.  Hensler-Ryhinhr.  (Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte, 
Bd.  IX.)  Basel  1870.  — Eine  Basler  Bürgerfamilie  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  (Ryff). 
50.  Xeujahrsblatt,  Basel  1872.  — Basler  Chroniken,  herausgegeben  von  der  historischen 


Gesellschaft  in  Basel.  Bd.  I,  herausgreifeben  durch  Wilhelm  Vischer  und  Alfred  Steru. 
Leipzig  1872.  Bd.  II.  Hans  Knebels  Tagebuch.  1880.  Bd.  III.  Hans  Knobels  Tagebuch, 
Schluss  nebst  Beilagen.  Unter  der  Presse.  — Bas  Karthäuser  Kloster  und  die  Bürger- 
schaft von  Basel.  51.  Xeujahrsblatt.  Basel  1873.  — Guillaume  Teil.  (Secretan,  Galerie 
Suisse.  Tom.  I.)  Lausanne  1873.  — Bas  Urner  Spiel  vom  Wilhelm  Teil.  Basel  1874.  — 
Erasmiana.  Programm  zur  Rektoratsfeier  der  Universität  Basel.  Basel  1876.  — Ueber  die 
Grenzen  des  historischen  Wissens.  Rektoratsrede.  (Preussische  Jahrbücher,  Bd.  461  1877. 

— Ber  Ausbruch  der  Burgunder  Kriege.  Akademischer  Vortrag.  ( All gern.  Schweizerzeitung) 
Basel  1881.  — Bernhard  von  Weimar  und  Hans  Ludwig  von  Erlach,  nach  den  Forschungen 
von  Aug.  von  Gonzenbach,  vorgetragen  in  der  historischen  Gesellschaft.  Separat  - Abzug 
aus  der  Allgemeinen  Schweizerzeitang.  Basel  1882.  — Ber  eidgenössische  Verein  1875 — 85, 
Vortrag,  gehalten  in  der  Generalversammlung  zu  Olten  am  7.  Juni  1885.  Basel  1885.  — 
Aus  Basel’s  Vergangenheit.  (Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  Neue  Folge,  Bd.  II.) 
Basel  1886.  — Beiträge  zur  Allgemeinen  deutschen  Biographie.  Bd.  2 — 16. 

0.  April.  Ludwig  Glutz  in  Solothurn,  seit  1858  Mitglied  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  1885  Redaktor  des  Anzeigers  für  Schweiz.  Geschichte, 
1857  Mitglied,  Aktuar,  dann  Kassier  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Solothurn.  — 
Geboren  11.  Januar  1831  in  Solothurn,  Sohn  des  Obergerichts- Präsidenten  Amanz  G.  von 
Blotzheim,  gebildet  in  Solothurn  und  München,  1854  privatisirend  in  Solothurn,  1854  Lieute- 
nant, 1864  Hauptmann.  1871  Major  der  Infanterie,  1869  Präsident  des  solothurnisclien 
Annenvereins,  1871  Stadt-Bibliothekar,  1872  Lehrer  der  Geographie  und  Geschichte  an  der 
Mädchen-Sekundarschule.  — Vielthätig  auf  dem  Gebiete  des  Armenwesens  und  der  Publi- 
zistik. — Historische  Schriften:  Ber  solothuruische  Feldschreiber  Hans  Jakob  von  Staal 
im  Hugenottenkriege,  1567.  Solothurn  1876.  S.  100.  — Bie  Stadt-Bibliothek.  Ein  Stück 
solotkurnischer  Kulturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts.  Solothurn  1879.  S.  73. 

#.  April.  Peter  Anton  Furger  in  Tisis  (Vorarlberg).  — Geb.  15.  Dezember  1833  in 
Vals  (Graubünden),  gebildet  in  Bisentis,  Feldkirch  und  Innsbruck,  1862  Priester,  Religions- 
lehrer an  der  Kantonsschule  in  Chur,  1864  Pfarrer  in  Trimmis,  1878  in  Vfittis,  1879  Kaplan 
in  Pfäfers,  1882  Pfarrer  in  Tisis  (Liechtenstein).  — Vielseitiger  Sprachkenner.  — Historisch- 
topographische Schriften  : Trimons  oder  Geschichte  und  Sage  der  Gemeinde  Trimmis. 

Chur  1870.  — Heimatkunde  von  Trimmis  und  Sayns.  Chur  1872. 

5.  Mai.  Louis  Vautrey  in  Belsberg,  1862 — 1875  Mitglied  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  — Geboren  21.  Juni  1829  in  Pruntrut,  Sohn  des 
Advokaten  und  spätem  Regierungsrathes  Joseph  V.,  nach  dem  frühen  Tode  des  Vaters 
erzogen  in  Paris,  gebildet  im  Collège  Ste-Barbe  und  im  Priester-Seminar  von  I.angres,  18. 
September  1852  in  Solothurn  zum  Priester  geweiht  und  Lehrer  im  Privatpensionate  des 
Abbé  L’Hoste,  1853  Professor  am  Collegium  in  Pruntrut,  1859  Vikar  daselbst,  1863 
Pfarrer  und  Dekan  in  Belsberg,  apostolischer  Missionär,  1876  Hausprälat  Papst  Leo’s  XIII. 
und  Ehrendomherr  von  Limoges.  — Vielthätig  für  die  Geschichte  des  Fürstbisthums  Basel. 

— Schriften:  Notice  sur  la  chapelle  de  Notre-Dame  de  Lorette  prés  Porrentruy.  Porren- 
truy  1859,  S.  48.  — Le  Jura  Bernois.  Notices  historiques  sur  les  villes  et  les  villages 
du  Jura  Bernois.  Tome  I.  District  de  Porrentruy.  Porrentruy  1863,  S.  XVI  und  407. 

— 11.  District  de  Porrentruy.  Delémont  1868,  S.  326.  — 111.  District  de  Porrentruy. 
Porrentruy  1873,  S.  395.  — IV.  District  de  Porrentruy.  Porrentruy  1878,  S.  298.  — 
V.  District  de  Delémont.  Fribourg  1880,  S.  698.  — Le  général  Commun.  Porrentruy  1863, 
S.  32.  — Histoire  du  Collège  de  Porrentruy.  Porrentruy  1866,  S.  IV  und  320.  — Monu- 
ments de  l’histoire  de  l'ancien  Evêché  de  Bâle.  Tome  V.  Porrentruy  1867,  S.  VII  und 
948.  — Les  Capucins  de  Porrentruy.  1873,  S.  23.  — Le  convent  des  Ursulines  de  Porren- 
truy. Porrentruy  1872,  S.  56.  — Le  Monastère  des  Révérendes  Mères  Annonciades  de 
Porrentruy.  Porrentruy  1872,  S.  58.  - — Histoire  de  la  persécution  religieuse  dans  le  Jura 
Bernois.  2 Vol.  Paris  1876.  — Histoire  des  Evêques  de  Bâle.  Avec  chromos,  nombreuses 
illustrations,  vues,  portraits,  armoiries,  sceaux  ect.  Einsiedeln.  I.  1884,  S.  244.  II.  1885, 
8.  516.  III.  1886,  S.  276.  IV.  1886,  S.  640.  — Beiträge  zu  der  Revue  de  la  Suisse  ca- 
tholique: Le  prince-évêque  de  Bâle  Jacques  Christophe  Klarer  de  Wartensee  (X,  65 — 82) 
1880.  Vie  de  la  vénérée  mère  Anne-Elisabeth  Gottrau  (XV)  1884. 
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U.  Mai.  Dr.  Adolf  Burckhardt  in  Basel,  1859 — 1877  Mitglied  der  allgemeinen  ge- 
schichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  Mitglied  der  historischen  und  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Basel.  — Geboren  17.  Februar  1884  in  Basel,  Sohn  des  Uathsherrn  und 
Professors  Christoph  B.,  gebildet  in  Basel,  Erlangen,  Genf,  Heidelberg,  Berlin,  Br.  Juris 
1857  in  Heidelberg,  nach  Reisen  in  England,  Frankreich,  Italien  im  Herbst  1862  Unter- 
suchungsrichter in  Basel,  1867  Grossrath  und  Mitglied  der  Synode,  1868  Präsident  des 
Ehegerichtes,  1875  des  Civilgerichtcs,  1880  des  Waisenamtes  und  der  Synode,  1881  des 
Grossen  Käthes,  Oberstlientenant  der  Cavallerie,  legte  1884  wegen  Krankheit  seine  Aemter 
nieder.  — Hochgeachteter  Ehrenmann. 

12.  Juni.  V.  Martin  Niederberger  in  Sarnen.  1872  Mitglied  des  historischen  Vereins 
der  fünf  Orte,  1882  Mitglied  des  gesehichtforschenden  Vereins  von  Nidwalden.  — Geboren 
18.  Decomber  1833  in  Wolfenschiessen,  gebildet  im  Klostergymnasium  Engelberg,  trat  1853 
in  den  Kapuzinerordon,  legte  1854  die  Gelübde  ab,  1856  Priester,  in  den  Klöstern  seines 
Ordens  tliätig,  1857  in  Schwyz,  1853  in  Schüpfheim,  Rapperswil,  Appenzell,  1871  in  Meis, 
1876  Vikar  und  Operarius  in  Stans,  1881  in  Sursee,  1885  in  Sarnen.  — Historische  Schrift: 
Nidwalden  in  Acht  und  Bann  (Beiträge  zur  Geschichte  Nidwaldens.  Herausgegeben  von 
der  gesehichtforschenden  Gesellschaft  des  Kt.  Nidwalden).  Stans  1884 — 1885. 

25.  Juni.  Peter  Konradin  von  Mohr,  1845 — 1861  Mitglied  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  1870  Präsident  der  gesehichtforschenden  Gesell- 
schaft des  Kantons  Grnnbiinden.  — Sohn  des  Bundesstatthalters  und  Geschichtforschers 
Theodor,  geboren  29.  Mai  1819  in  Chur,  gebildet  daselbst  und  auf  deutschen  Universitäten, 
1845  Advocat  in  Chur.  — Viclthätig  als  Herausgeber  biindneriseher  Geschichtsquellen.  — 
Schriften  : Biindncrische  Geschichtschreiber  und  Chronisten.  1.  Denkwürdigkeiten  des  For- 
tnnat  von  Juvalta  1567 — 1649.  Ans  dem  Lateinischen  übersetzt.  Chnr  1848.  — II.  Ulrich 
Campell’s  zwei  Bücher  rätischer  Geschichten.  Chur  1855.  — III.  Fortunat  Sprecher  von 
Bernegg,  Geschichte  der  bündnerischen  Kriege  und  Unruhen  von  1618 — 1645.  2 Bde.  Chur 
1856  und  1857.  — IV.  Des  Herrn  Ulysses  von  Salis -Marschlins  Denkwürdigkeiten.  Ans 
dem  Italienischen  übersetzt.  Chur  1858.  — V.  Johann  Ulrich  Dietegen  von  Salis-Seewil 
Unterlassene  Schriften.  Chur  1858.  — VI.  Bartholoiuaeus  Anhom’s,  Püntner-Aufrur.  Chur  1862. 

VII.  J.  Anton  Vulpius,  (Ustoria  Raetica.  Chur  1866.  — VIII.  Nicolaus  Severhard’s 
Einfalte  Délinéation  aller  Gemeinden  gemeiner  dreyer  Pündten  nach  der  Ordnung  der  Hoch- 
gerichte vom  Jahre  1749.  Chur  1871.  — IX.  Graw-Piintner-Krieg,  beschrieben  von  Barthol 
Anhorn  1603 — 1629.  Chur  1873.  — X.  Des  Kitters  Johannes  Gnler  von  Weineck  Piindt- 
nerischer  Handlungen  wiederholte,  und  vermehrte  Déduction.  Chur  1877.  — Die  Kegesten 
der  Landschaft  Schnniigg  im  Kanton  Graubiinden.  Chur  1850.  (In  Bd.  IV,  die  Kegesten 
der  Archive  in  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Herausgegeben  von  Th.  v.  Mohr).  — 
Archiv  für  die  Geschichte  der  Republik  Graubünden.  Heft  25 — 33.  Chnr.  — Codex  diploma- 
tico« für  Graubünden.  Bd.  III  und  IV.  Chur  1861  n.  1865.  — Kätia.  Mittheilungen  der 
gesehichtforschenden  Gesellschaft  von  Graubünden.  Heransgegeben  von  C.  von  Mohr  und 
Chr.  Kind.  Jahrg.  I — 15’.  Chur  1863 — 1866.  — Die  Urbarien  des  Domcapitels  zu  Chur. 
Ans  dem  XIL,  XIII.  und  XIV.  Snec.  Chur  1869.  — Geschichte  von  C'urrätien  und  der  Re- 
publik gemeiner  dreier  Bünde  (Graubünden).  2 Bde.  Chur  1870 — 1874.  — Historisch- 

chronologischer Wegweiser  durch  die  Geschichte  Currätiens  und  der  Republik  Graubüuden. 
Chur  1873. 

1!>.  September.  Karl  Joseph  Schumacher  in  Schwyz.  — Geboren  19.  Januar  1 855 
in  Baar,  Soiin  einer  Landfamilie , gebildet  in  Baar,  Sarnen,  Eichstätt,  Innsbruck  und  im 
Priesterseminar  Luzern,  1883  Priester,  dann  Professor  am  Kollegium  Maria -Hilf  in 
Schwyz.  — Literarisch  tliätig  durch  lyrische  Dichtungen  und  kleinere  historische 
Aufsätze  über  den  Kanton  Zug  in  Zeitschriften.  — Historisches  mit  Bezug  auf  die 
Schweiz:  In  den  Monatsrosen  des  Schweiz.  Studentenvereins;  Jakob  .Schlumpf,  Severin 
Bürki,  aus  Landammanns  Oswald  Dossenbacli’s  Studienjahren,  Erinnerungen  an  Musik- 
direktor Vettiger.  Jahrg.  25  — 30.  Luzern  1881 — 1886.  — Im  „Nullen  Zuger  Kalender*, 
Jahrg.  1876.  Rettung  der  Pfarrkirche  in  Baar  1633.  — 1877:  Eine  Landsgemeinde  in  Oie 
walden.  — 1879:  Die  Pfarrkirche  in  Cham.  — 1880:  Die  Kirche  Mariahilf  auf  dem  Gubel. — 
1881:  Eine  zugerische  Ammannswahl  von  1650.  — 1882:  Ein  Bild  gesellschaftlichen 
Lebens  aus  der  guten  alten  Zeit  1771  — 1791.  — 1883:  Aus  dem  zugerischen  Staatsleben 
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des  17.  Jahrhunderts.  — 1884:  Die  Kapelle  zu  Inwyl  bei  Baar.  — 1886:  Die  Kirche  von 
Walterswyl.  — Zugerisches  Neujahrsblatt,  Jahrgang  1882.  Urkunden  des  Geineinde- 
archives  in  Baar.  — 1883:  Weinrodel  der  Gemeinde  Baar  1683.  — 1886:  Gloekenrodel 
der  Gemeinde  Baar  1548.  — Notizen  über  den  Beulentod  in  Baar.  — Das  geistliche  Baar. 
Zug  1886. 

7.  Ortober.  Boger  de  Bons  in  Saint-Maurice,  korrespondirendes  Mitglied  des  Institut 
national  von  Genf.  — Geboren  7.  August  1838  in  Saint-Maurice,  Sohn  des  Literaten  imd 
Staatsrathes  Charles-Louis  de  B.,  gebildet  daselbst,  in  Sitten  und  am  Polytechnikum  in 
Wien,  Ingenieur  in  Saint -Maurice.  — Walliser  Novellist  und  Historiker.  — Historische 
Schriften  mit  Bezug  auf  die  Schweiz:  Histoire  du  Valais,  traduite  de  l’allemand.  Sion.  1873. 
Beiträge  zur  Revue  de  la  Suisse  catholique.  Notice  biographique  sur  Louis  Gross.  (Bd.  XII, 
S.  385).  Fribourg  1881.  — Biographie  de  Camille  de  Werra.  (Bd.  XIII,  S.  228).  Fri- 
bourg 1882.  — Le  comte  Charles-Emmanuel  de  Rivaz  (Bd.  XIV,  S.  65).  Fribourg  1883.  — 
Mgr.  Mermillod.  Notice  biographique.  (Bd.  XV,  S.  81).  Fribourg  1884.  — Un  grand 
souvenir  (St.  Maurice  et  la  légion  thébéennet.  (Bd.  XVI,  S.  269).  Fribourg  1885. 

21.  Norember.  Bugen  Kambert  in  Lausanne.  — Geboren  6.  April  1830  in  Lausanne, 
gebildet  daselbst  und  in  Paris,  Lehrer  an  einer  Privaterziehungsanstalt  in  Courbevoie  bei 
Paris,  dann  Erzieher  bei  der  Familie  Necker  in  England  und  Genf,  1854  Professor  der 
französischen  Literatur  an  der  Akademie  in  Lausanne,  1861  am  eidgenössischen  Polytechnikum 
in  Zürich,  1881  wieder  als  Professor  nach  Lausanne  berufen.  — Rühmlich  bekannter 
belletristischer  Schriftsteller.  — Historisch-topographische  Schriften  mit  Bezug  auf  die 
Schweiz:  Les  Alpes  Suisses.  5 Vol.  Paris  1866.  — Montreux  et  ses  environs.  Lau- 
sanne. — De  l’art  national  dans  la  Suisse  centrale.  (Der  Pilatus,  zur  Erinnerung  an  die 
5.  Jahresversammlung  des  Schweiz.  Alpenclubs  in  Luzern.)  Luzern  1867.  — Bex  et  ses 
environs.  Lausanne  1871.  — Trois  poètes  de  la  Suisse  française.  (Bibliothèque  univer- 
selle.) Genève  1873.  — Ecrivains  nationaux.  Lausanne  1874.  — Alexandre  Vinet. 

Histoire  de  sa  vie  et  de  ses  ouvrages.  Paris  1875.  — Juste  Olivier.  Sa  vie  et  ses 
ouvrages.  2 vol.  Lausanne  1877.  — Isabelle  de  Montolieu.  1881.  — Un  poète  neuchâtelois 
(Ph.  Godet).  (Bibliothèque  universelle).  Genève  1881.  — La  ligne  du  Saint-Gothard. 
(L’Europe  illustrée).  Zürich  1883.  — Alexandre  Calarne.  Sa  vie  et  ses  oeuvres. 

Paris  1884. 

26.  Norember.  Heinrich  Bunge  in  Berlin,  1856  Mitglied  der  antiquarischen  Gesellschaft 
in  Zürich.  — Geboren  15.  Decomber  1817  in  Zehdenik,  Sohn  eines  Holz-  und  Kohlenhändlers, 
gebildet  an  der  Hartmann'sciien  Schule  und  am  Joachimthal’schen  Gymnasium  in  Berlin, 
1832 — 1837  im  Geschäfte  des  Vaters,  1844  Stadtverordneter  bei  der  Forst-  und  Oekonomie- 
Deputation,  1848  Stadtrath,  demissionirt  1851  und  in  der  Schweiz,  zuerst  in  Chur,  dann  in 
Zürich,  1856  — 1861  Conservator  der  antiquarischen  Sammlung  daselbst,  1861  nach  Berlin 
zurück,  1862  Stadtverordneter,  dann  Stadtrath,  s.  1871  Stadtkämmerer  ( Vorstand  der  städ- 
tischen Finanzverwaltnngl.  — Schriften  mit  Bezug  auf  die  Schweiz:  In  den  Mittheilnngen 
der  antiquarisahen  Gesellschaft  in  Zürich:  Eine  Kalendertafel  aus  dem  XV.  Jahrhundert 
(Bd.  12.  Heft  1.)  Zürich  1857.  — Pilatus  und  St.  Dominik  (Bd.  12.  Heft  4.).  Zürich  1859.  — 
Adjurationen  und  Benedictionen.  Ein  Pergamentcodex  aus  dem  11.  Jahrhundert  im  Kloster 
Rheinau.  (Bd.  12.  Heft  5.)  Zürich  1859.  — Die  Wappenrolle  von  Zürich.  Zürich  1860. 
— Die  Schweiz  in  Original -Ansichten  von  L.  Rohbok.  Mit  historisch -topographischem 
Text  und  188  Stahlstichen.  Darmstadt  1868  und  1872.  3 Bde. 

27.  Dezember.  Dr.  Karl  Schröter  in  Rheinfelden,  seit  1849  Mitglied  der  allgemeinen  ge- 
schichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  1859  Mitbegründer  der  historischen  Gesellschaft 
des  Kantons  Aargau.  — Geboren  28.  Januar  1826  in  Rheinfelden,  Sohn  des  Amtsstatthalters 
Fridolin  Sch.,  gebildet  in  Rheinfelden  und  Aarau  und  an  den  Univ.  Freiburg  und  Tübingen, 
22.  September  1849  in  Solothurn  zum  Priester  geweiht  und  Kaplan  und  Rektor  des  Pro- 
gymnasiums  in  Rheinfelden,  1856  Pfarrer  und  Chorherr  daselbst,  Schulinspektor  und  Mitglied  des 
aargauischen  Erziehungs-  und  Kirchenrathes,  1875  Mitglied,  später  Vizepräsident  der  altkatho- 
lischen Synode  und  Generalvikar,  1884  Dr.  theol.  von  der  altkatholischen  Fakultät  in  Bern.  — 
Der  Geschichtsforscher  Rheinfeldens  und  des  Friekthales.  — Schriften:  Mittheilungen  zur  Ge- 
schichte des  Friekthales.  Monatsbeilage  zur  Frickthaler-Zeitung.  Frick  1855.  S.  40.  — Ge- 
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schichte  des  Schulwesens  der  Stadt  Rheinfelden  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Zuin 
Schlussbericht  über  die  Schulen  von  Rheinfelden.  Baden,  1857.  S.  Hl — 25.  — Die  Schützen- 
gesellschaft in  Rheinfelden  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  ihres  Bestehens.  Frick  1859. 

— Die  Bestrebungen  für  Errichtung  einer  höhern  Lehranstalt  in  Rheinfelden.  Rheinfelden 
1859.  — Ignatius  Eggs  von  Rheinfelden.  Das  Lebensbild  eines  Kapuziners.  Frick  1860. 
S.  14.  — Die  Belagerung  der  Stadt  Rheinfelden  durch  den  Rheingrafen  Johann  Philipp  im 
Jahre  1634.  (Taschenbuch  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargaul.  Aarau  1860. 
8.  1—56.  — Der  Anschlag  der  Berner  auf  Rheinfelden  15.  Dezember  1464.  (Argovia. 
Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft.)  Aarau  1860.  S.  137 — 151.  — Die  Urkunden 
und  Regesten  des  Frauenklosters  Gnadenthal  im  Aargau.  (Argovia.)  Aarau  1861. 
S.  179— 208.  — Das  verschwundene  Dorf  Höflingen.  (Argovia.)  Aarau  1861.  S.  151— 178. 

— Die  Pröpste  des  Collegiastiftes  St.  Martin  in  Rheinfelden.  (Schlussbericht  etc.)  Frick  1861. 
S.  14.  — Die  Pfarrei  Staufberg-Lenzburg  und  das  Capitei  Lenzburg  vor  der  Reformation. 
(Argovia.)  Aarau  1862.  S.  284  — 321.  — Kurzer  Ueberblick  der  Geschichte  der  Stadt 
Rheinfelden.  (Schlussbericht  etc.)  Rheinfelden  1863.  — Zwei  Volkslieder  aus  der  Geschichte 
der  Stadt  Rheinfelden.  (Schlussbericht  etc.)  Rheinfelden  1881.  S.  13. 


6.  Februar.  Dr.  Nicomede  Bianchi  in  Turin,  seit  1878  Ehrenmitglied  der  allgemeinen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  — Geboren  20.  September  1818  in  Reggio, 
gebildet  in  Parma  und  Wien,  Dr.  ined.  (?),  1848  Mitglied  der  provisorischen  Regierung  in 
Modena,  dann  Professor  der  Geschichte  in  Nizza,  Director  des  «National -Collegiums»  in 
Turin,  1864  Generalsekretär  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts,  1871  General- 
director  (Sovrintendente)  der  Staatsarchive  in  Turili.  — Fruchtbarer  Historiker  auf  dem 
Gebiete  der  neuern  Geschichte  Italiens. 

23.  Mai.  Dr.  Leopold  von  Ranke  in  Berlin,  1850  Ehrenmitglied  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden Gesellschaft  der  Schweiz.  — Geboren  21.  December  1795  in  Wiehe  (Thüringen), 
1814  Gymnasiallehrer  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  1826  ausserord.  und  1833  ord.  Professor 
der  Geschichte  an  der  Univ.  in  Berlin,  1865  in  den  Adelsstand  erhoben,  1867  Kanzler  des 
Ordens  poni-  le  mérite,  1871  in  Ruhestand  getreten,  bis  zum  Tode  Präsident  der  unter 
König  Max  II.  von  Baiern  in’s  Leben  gerufenen  historischen  Kommission.  Der  Altmeister 
der  neuern  Geschichte. 

24.  Mai.  Dr.  Georg  Waitz  in  Berlin,  1863  Ehrenmitglied  der  allgemeinen  geschicht- 

forschenden Gesellschaft  der  Schweiz.  — Geboren  9.  Oktober  1813  in  Flensburg,  gebildet  in 
Kiel  und  Berlin  für  die  Rechte  und  Geschichte,  Mitarbeiter  an  den  Monumenta  Germania*, 
in  Hannover,  1842  Professor  der  Geschichte  in  Kiel,  1846  Abgeordneter  der  Universität  in 
den  holsteinischen  Provinzialständen,  1848  Mitglied  der  provisorischen  Regierung  in  Rends- 
burg und  der  Frankfurter  Nationalversammlung,  1849  ord.  Prof,  der  Geschichte  in  Göttingen, 
1875  nach  Reorganisation  der  Monumenta  Germani®  Präsident  der  Redaktionskommission  in 
Berlin  und  Mitglied  der  Akademie.  Vielverdienter  deutscher  Geschichtsforscher  und  Rechts- 
historiker, Gründer  einer  historischen  Schule.  F.  F. 


Einsendungen  sind  zu  richten  an  den  Redaktor  des  Anzeigers  : Dr.  G.  l'obler  in  Bern. 

Die  frühem  Jahrgänge  (1870 — 1886)  können,  soweit  vorräthig,  beim  Bibliothekar  der  Gesellschaft, 
Herr  Oberbibliothekar  Dr.  Emil  Blösch  in  Bern  bezogen  werden. 


Bucbdrackcrui  K.  J.  W y sa  io  Bere. 
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Abonnementspreis:  Jährlich  Fr.  2.  50  für  circa  5 — 6 Bogen  Text  in  5 — 6 Nummern. 

Man  nbonnirt  bei  den  Postbureanx,  sowie  direct  bei  der  Expedition,  Buchdruckerei  K . J.  Wyss  in  Bern. 


INHALT  : Jahresversammlung  der  allgemeinen  goschichtfor&chonden  Gesellschaft  und  des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte 
(Eröffnungsrede)  von  Prof.  G.  von  Wyss.  — 59.  Tscbudi’t  „vier  Gemeinen“  in  Unterwalden  von  Robert  Dürrer.  — 
60.  Urkunden  zu  der  Sehlacht  an  der  Calvcn  von  Prof.  C.  von  Jocklin.  — 6t.  Ein  Brief  II.  BallUtger’s  von  Dr.  E. 
Blösch.  — 62.  St.  Martins-  und  St.  Michaels-Kirchen  von  Prof.  G.  Meyer  von  Knonau.  — 63.  Ueber  eine  Handschrift 
von  Jnstinger’s  Chronik  in  New-Orleans  von  Emil  Huhn.  — 61.  Beitrag  zu  den  Hexenprozessen  von  Aut.  KQchlor.  — 
(»5.  Questions  de  critique  historique  von  Prof.  P.  Vaucher.  — 60.  Ein  dentschcr  Reisender  in  der  Schweiz  von  A.  R. 
— 67.  Eine  neue  Deutung  des  Namens  der  Alamannen  von  Dr.  H.  Wartmaau.  — 68.  Sur  le  „Kolhenpanncr“  de  1450 
von  Prof.  P.  Vaucher.  — 09  Schillings  „sieben  Zelte“  Karls  dea  Kühnen  von  Dr.  G.  Toblcr.  — 7J.  Kardinal  Schinner 
in  Zflrich  von  Dr.  G.  Toblor. 


Jahres  - Versammlung 

der 

Allgemeinen  Geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz 

und  des 

Historischen  Vereins  der  fünf  Orte 

abgehalten  in  Weggis  am  19.  und  20.  September  1887. 

( KrOflYinngw  - Krde.) 

Die  gemeinschaftliche  Jahres-Versammlung,  welche  die  beiden  genannten 
Vereine  am  10.  und  20.  September  d.  J.  in  Weggis  abhielten,  wurde  durch 
den  Präsidenten  der  allgemeinen  geschieht  forschen  den  Gesellschaft,  Professor 
G.  ton  Wyss,  mit  nachstehender  Anrede  eingeleitet  : 

TU. 

Indem  ich  die  Ehre  habe,  im  Einverständnisse  mit  dem  Präsidenten  des  Löblichen 
historischen  Vereins  der  V Orte,  diese  gemeinsame  Sitzung  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  und  des  fünförligen  Vereins  zu  eröffnen,  gedenke 
ich  lebhaft  vergangener  Tage  ähnlicher  Art. 

Vor  sechsunddreissig  Jahren,  am  11.  September  1851,  traten  diese  beiden 
Gesellschaften  zum  ersten  Male,  in  Beckenried,  zusammen.  Dreimal  erneuerte  sich 
seither  unter  den  Wanderungen,  in  welchen  die  schweizerische  geschichtforschende 
Gesellschaft  ihre  Verbindungen  mit  kantonalen  und  interkantonalen  Vereinen  zu  unter- 
halten pilegt,  unsere  Gemeinschaft:  in  Luzern,  in  Stans,  in  Schwyz  hatte  die  Gesellschaft 
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dio  Freude,  ihre  Jahres-Yersammlung  unter  zahlreicher  Beiheiligung  der  Mitglieder  des 
L.  fünlortigen  Vereins  zu  feiern  ; schöne  Feste,  denen  dieser  Name  gebührt,  bei  aller 
Einfachheit,  deren  sich  zu  befleissen  hergebrachter  Grundsatz  der  Gesellschaft  ist.  Er- 
innerungen aus  denselben  erweckten  in  ihrer  Varsteherschaft  den  Wunsch,  die  Eindrücke 
jener  Tage  zu  erneuern,  und  so  entstand  der  Ihnen,  H.  H.,  durch  Kreisschreiben  erölf- 
nete  Plan  einer  gemeinsamen  Sitzung  beider  Gesellschaften  in  dem  vom  L.  fünförligen 
Vereine  für  1887  erwählten  Feslorte  Zug. 

Da  trat  leider  die  furchtbare  Katastrophe  dazwischen,  die  das  freundliche  Zug  so 
schwer  heimsuchte  und  Ihre  Vorsteherschaften  verlegten  nun,  einem  natürlichen  Wunsche 
unserer  verehrten  Kollegen  von  Zug  entsprechend,  den  abzuhaltenden  Tag  hieher,  wo 
ich  im  Namen  beider  Ausschüsse  Sie  zu  begrüssen  die  Ehre  habe  ; nur  bedauernd,  dass 
die  Zahl  fast  gleichzeitiger  Zusammenkünfte  schweizerischer  und  internationaler  Vereine 
verschiedener  Art,  in  Zürich,  in  Stans,  in  Chillon,  in  Genf,  manchen  Mitgliedern  der 
schweizerischen  geschichlforschenden  Gesellschaft  den  Besuch  unserer  Versammlung 
unmöglich  macht. 

Nicht  allein  der  Umstand,  dass  wir  heule  wieder  am  Ufer  des  schönen  Vierwald- 
stättersee’s  zusammentreten,  wie  vor  vierthalb  Jahrzehnten,  ist  es  übrigens,  der  jenen 
Tag  von  Beckenried  für  uns  erneuert;  manches  Andere  noch  muss  die  einstigen  Theil- 
nelimer  an  demselben  unter  uns  an  die  dort  empfangenen  Eindrücke  erinnern. 

Es  war  damals  eine  Zeit,  in  welcher  die  Wogen  des  schweren  Kampfes,  den  die 
Schweiz  kurz  zuvor  durchgemacht  hatte,  noch  hoch  gingen,  in  Vieler  Herzen  aber 
schon  das  Bedürfniss  und  Sehnen  nach  der  Wiederkehr  friedlicher  Tage  sich  lebhaft 
regte,  in  der  gemeinsamen  Pflege  schönerer  vaterländischer  Erinnerungen  seinen  Aus- 
druck fand  und  daun  auch  allmälig  glücklich  zu  seinem  Rechte  kam. 

Dürfen  wir  nicht  etwas  Aehnliches  vom  gegenwärtigen  Augenblicke  sagen,  H.  H.  ? 
Hat  sich  nicht  im  schweizerischen  Yalerlande  die  Ueberzeugung  bestimmte  Bahn  gebrochen 
— die  hoffentlich  auch  im  kommenden  Oktober  sich  Geltung  verschaffen  wird  ! — dass  fried- 
liche Verständigung  zu  gemeinsamer  Arbeit  für  Ziele  des  moralischen  und  ökonomischen 
Gemeinwohls  mehr  Werth  hat,  als  leidenschaftliches  Verfolgen  blosser  Parteizwecke  Î 

Und  indem  wir  bekennen  werden,  dass  jede  aufrichtige  Betrachtung  der  Geschichte 
unzweifelhaft  zu  dieser  Anschauung  führen  muss,  darf  die  allgemeine  geschichtforschende 
Gesellschaft  der  Schweiz  sich  dabei  freudig  des  Umstandes  erinnern,  dass  sie  einst  in 
Beckenried  zwei  Mitglieder  gewann,  die  für  Grundsätze  des  Friedens  und  für  die  ihn 
bedingende  Anerkennung  bestehenden  Rechts  gegenüber  Allen  einstanden  und  die  noch 
heute  in  hervorragender  Stellung  im  schweizerischen  Valerlande  wirken.  Der  hoch- 
verehrte Mann,  mit  dem  gemeinsam  ich  den  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  vorzuslehen 
mich  lange  Jahre  hindurch  glücklich  schätzte  und  welcher  ihr  stets  so  hingebende  Mit- 
wirkung schenkte,  Herr  Bischof  Dr.  Fiala,  trat  1851  in  Beckenried,  damals  noch  Pfarrer  in 
Hergiswil,  in  unsere  Reihen,  und  dort  auch  übernahm  Herr  Nalionalrath  Dr.  von  Segesser 
für  das  nächstfolgende  Jahr  das  nach  ursprünglicher  Uebung  alljährlich  wechselnde  Präsidium 
der  Gesellschaft. 

Beide  verehrte  Männer,  wie  den  uns  auch  angehörenden,  leider  schwer  erkrankten 
greisen  Kollegen  und  einstigen  Vorstand  unserer  Freunde  in  Bern,  Herrn  Dr.  A.  von  Gonzen- 
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bach,  begleiten  wir  als  Historiker  und  als  Eidgenossen  heute  aus  der  Ferne  mit  unsern 
Grüssen  und  herzlichsten  Wünschen  ! — 

In  solchen  Gedanken  Ihre  Sitzung  eröffnend,  H.  H.,  läge  es  mir  nahe,  einer  früher 
und  noch  1884  gepflogenen  Uebung,  von  der  besondere  Umstände  in  den  letzten  zwei 
Jahren  mich  abkommen  Hessen,  wieder  zu  folgen  und  Ihnen  zum  Beginn  unserer 
Arbeiten  den  Versuch  eines  Ueberblickes  der  neuesten  schweizergeschichtlichen  Lilteralur 
vorzulegen. 

Allein  der  Umfang  derselben  ist  so  gross  und  steigert  sich  mit  jedem  Tage  so 
sehr,  dass  wenn  auch  meine  Kraft  zu  einem  solchen  Versuche  noch  hinreichle,  doch 
schon  die  Rücksicht  auf  die  kurze  Zeit,  die  unserer  Versammlung  zu  Gebote  steht,  mir 
denselben  untersagen  müsste. 

Ich  muss  mich  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dass  nur  seit  Ende  1884  die 
Zahl  erschienener  grösserer  und  kleinerer  Arbeiten  auf  dem  Felde  unserer  heimischen 
Geschichte  eine  ganz  ungemeine  ist  und  dass  es  keine  Epoche  des  Landes  und  keine 
Richtung  des  Lebens  gibt,  die  in  denselben  nicht  Vertretung  fände;  abgesehen  von 
umfassenden  Darstellungen,  die  meine  letzte  Ueberschau  nannte  und  zu  deren  willkom- 
menen Fortsetzungen  so  eben  noch  — von  besonderm  Gesichtspunkte  aus  entworfen 
und  mit  eigenthümlichem  Verdienste  — das  Werk  meines  verehrten  Freundes,  Herrn 
Professor  Dierauer's  Geschichte  der  Eidgenossenschaft,  sich  gesellt. 

Zum  Beweise  meiner  Behauptung  nur  einige  wenige  Sätze. 

Ueberblicken  wir  die  Arbeiten,  um  die  es  sich  handelt,  nach  der  chronologischen 
Reihenfolge  ihres  Inhaltes,  so  linden  wir  zunächst  für  die  prähistorische  Zeit  sorgfältige 
Uebersichten  der  Ergebnisse  von  Ausgrabungen,  wie  den  «Neunten  Pfahlbautenbericht« 
von  Herrn  Heierlin  und  das  «Gräberfeld  von  Ellisried»  von  Herrn  von  Fellenberg, 
und  ein  interessantes  abschliessendes  Bild  lokaler  Kulturenlwicklung  an  bestimmter 
Stelle  bis  in  die  Anfänge  der  Römerzeit,  in  Herrn  Gross':  «La  Töne,  oppidum  helvétique«, 
dem  die  von  den  Archäologen  adoptirtc  Benennung  einer  besondere  Epoche  nach  dem 
Namen  dieser  helvetisch-römischen  Burg  bleibende  Bedeutung  gibt.  Für  die  Periode  der 
römischen  Herrschaft  über  Helvetien  liefert  unser  eilfles  Jahrbuch  in  der  Untersuchung 
von  Herrn  Professor  Vögelin  über  Tschudi's  und  Stumpfs  Verhällniss  zu  den  römisch- 
helvetischen Inschriften,  in  Berichtigung  von  Mommsen’s  Annahme  über  diesen  Punkt, 
den  wichtigsten  Beitrag.  Das  frühere  Mittelalter  ist,  soweit  es  Quellen  kirchlicher  Natur 
betrifft  in  den  Monumenta  Germania1  durch  die  gewaltige  Arbeit  unseres  Ehrenmitgliedes, 
des  Hru.  Dr.  Bauinann  in  Donaueschingen,  über  die  Nekrologien  der  Diöcesen  von 
Augsburg,  Chur  und  Conslanz  vertreten  ; für  die  Dynastengeschichle  in  den  eingehenden 
Abhandlungen  der  Herren  Professor  Rochholz  und  Emil  Krüger  über  die  gräflichen  Häuser 
von  Homberg  und  von  Werdenberg  ; betreffend  die  Anfänge  der  Eidgenossenschaft  durch 
die  Arbeiten  des  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  P.  Schweizer  tiuer  die  habsburgischen  Vogt- 
steuern und  die  Freiheit  der  Schwyzer,  während  die  uns  in  Aarau  vorgetragene  und 
jetzt  im  Geschichtsfreund  erschienene  Mittheilung  von  Herrn  Leutpriester  Eslermann  ein 
bemerkenswerthes  urkundliches  Beispiel  damaliger  Verhältnisse  zwischen  geistlichen Grund- 
Iterren,  ihren  Angehörigen  und  deren  Vögten  liefert.  Der  Kenntniss  der  gleichen  Epoche 
dienen  die  Fortsetzungen  der  mancherlei  lokalen  Urkundensammlungen  in  den  Zeitschriften 
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der  schweizerischen  Vereine,  denen  — als  werthvolle  Ergänzung  unseres  Quellenmaterials 
in  wichtigsten  Theilen  — die  angekiindiglen  kantonalen  Urkundenhücher  von  Zürich 
und  von  Basel  folgen  werden.  Wie  viel  fiir  das  vierzehnte  Jahrhundert  die  Festschrift 
zur  Jubelfeier  von  Sempach  und  die  daran  sich  knüpfende  umfängliche  Litteratur  be- 
deuten, erwähnte  ich  in  meinem  vorjährigen  Versuche  den  noch  nicht  geschlossenen 
• zweiten  Sempacherkrieg-  zu  beleuchten.  Aus  der  Feder  von  Herrn  Dr.  von  Liebenau 
erhallen  wir  auch  zur  Schlacht  von  Arbedo  sehr  dankenswerthe  Aufschlüsse,  durch 
welche,  nebenbei  gesagt,  manche  kürzlich  vorgebrachte  Phantasien  über  die  Bewaffnung 
der  Eidgenossen  bei  Sempach  gründlichst  widerlegt  sind.  Auf  spätere  Decennien  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  beziehen  sich  die  neuen  Nachrichten  über  Waldmanns  Jugend- 
jahre von  Herr  Staatsschreiber  Amiet  in  unserm  Jahrbuch,  über  Bubenberg  von  Herrn 
Dr.  Alfred  Ziegler  und  der  überraschende  Nachweis  von  Benedict  Fontana’s  Hauptmann- 
schnfl  und  Tod  in  der  Schlacht  an  der  Calven,  den  Herr  Rudolf  von  Planta  aus  dem  Mailänder- 
Archive  beibringl.  Gutbedacht  linden  sich  die  Quellen  des  sechszehnten  Jahrhunderts  : Das 
Diarium  von  Knebel  aus  Basel,  die  letzte  sorgfältige  Arbeit  W.  Vischer’s,  um  den  wir  trauern, 
und  die  Chroniken  von  Anshelm,  von  Riieger,  von  Fridolin  Sicher,  von  Campeil,  die  auf  Ver- 
anstaltung der  Vereine  von  Bern,  SchafThausen,  St.  Gallen  und  unserer  Gesellschaft  er- 
scheinen. Die  neue  Ausgabe  von  Wurslisen,  die  Dr.  R.  Holz  1883  begann,  ist  zu  dem 
glücklichen  Abschlüsse  gelangt,  den  wir  des  •Urstisius»  genannten  Collegen  an  der  Aare,  am 
Rhein  und  der  Plessur  sehnlich  wünschen.  Einen  Abschnitt  der  nämlichen  Epoche  behandelt 
der  Schlussband  der  altern  Abschiedesammlung,  in  welchem  Herr  Karl  von  Deschwan- 
den  die  Abschiede  der  Jahre  154!) — 1555  mit  dem  Fleisse  und  der  gewissenhaften 
Umsicht  publicirl,  die  jene  ganzo  Sammlung  auszeichnet.  Zahlreiche  monographistische 
Arbeiten  in  den  Zeitschriften  unserer  Vereine  beleuchten  die  verschiedenartigsten  Epi- 
soden aus  der  Zeit  vom  16.  bis  zur  Milte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Und  wie  sehr 
finden  sich  Tür  das  Mittelalter  bis  auf  unsere  Tage  die  besondern  Zweige  der  Forschung, 
die  litteransche,  die  Kunst-,  die  Gewerbe-  und  Handelsgeschichte  in  den  Publikationen 
der  lelztverllossenen  Jahre  vertreten  I Von  der  ältesten  Schule  von  St.  Gallen,  die  der 
gelehrte  Herr  Bibliothekar  des  Stiftes  Einsiodeln  uns  schildert,  bis  zur  Universität  Basel 
in  den  letzten  fünfzig  Jahren,  in  der  Festschrift  von  Herrn  Professor  Teichmann,  und 
von  der  Benediktiner-Regel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  Boner  und  den  schwei- 
zerischen Minnesängern  herab  bis  zu  Bodmer’s  Diskursen  der  Maler  reichen  die  in  den 
Forschungen  der  letzten  drei  Jahre  behandelten  Gegenstände.  Die  lehrreichen  Anlange 
einer  schweizerischen  und  einer  aargauischen  Uitteraturgeschichte  verdankt  man  den 
Herren  Professoren  Bächtold  und  Schumann.  Aus  Basel  empfangen  die  Handels-  und 
Gowerbcgeschichte  das  grundlegende  Werk  von  Herrn  Dr.  Tr.  Geering  über  Handel  und 
Industrie  daselbst,  die  Kunstgeschichte  schöne  Abbildungen  von  Schätzen  der  dortigen 
mittelalterlichen  Sammlung  und  die  Geschichte  und  Beschreibung  des  Rathhauses  von 
den  Herren  Dr.  Albert  Burckhardt  und  Dr.  Rudolf  Wackernagel.  Die  Städte  der  burgun- 
dischen  Schweiz  zeigen  ihre  architektonischen  Denkmäler  in  dem  interessanten  Sammel- 
werke, das  die  kunstfertige  Hand  des  Herrn  E.  von  Rodt  in  Bern  schuf.  Die  Burgen 
von  Chillon  und  von  Bubikon  illustriren  die  Herren  Professor  Dr.  Rahn  und  Zeller- 
Werdmüller  iu  den  Mittheilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Und  diesem 
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Reichlhum  kunsthislorischer  Arbeiten  objecliven  Inhaltes  fügt  in  den  beiden  letzten 
Bänden  des  Geschichtsfreundes  die  Feder  des  Herrn  Arnberg  das  anziehende  Lebens- 
bild eines  Künstlers  bei,  in  dessen  Wesen  sich  seltenes  Talent  mit  der  liebenswürdigsten 
Bescheidenheit  paarte  : lledlingers,  dessen  Name  im  letzten  Jahrhundert  ein  Ruhm  seiner 
schwyzerischen  Heimat  war,  wie  die  Sammlung  seiner  hinterlassenen  Arbeiten  noch 
jetzt  eine  Zierde  derselben  bildet.  Das  Gebiet  der  Biographie  ist  übrigens  in  der 
Litteratur,  von  der  wir  sprechen,  aufs  Mannigfachste  vertreten;  am  einlässlichsten  in 
der  Sammlung  bernischer  Biographien  des  Historischen  Vereins  von  Bern  und  in  den 
Neujahrsblättern  von  Zürich  und  Winterthur;  in  besonders  interessanter  Weise  für  uns 
Historiker  in  den  Skizzen,  die  Herr  Professor  Yaueher  in  Genf  über  ausgezeichnete  Zeit- 
genossen unter  dem  Titel:  «Professeurs,  historiens  et  magistrats  suisses»  veröffentlichte. 

Ganz  besonders  umfangreich  und  bedeutend  sind  endlich  die  Beiträge  zur  neuern 
und  neuesten  Schweizergesehichle.  die  wir  den  letzten  Jahren  verdanken.  Der  gewal- 
tige Band  der  amtlichen  Aktensainmlung  aus  der  Zeit  der  helvetischen  Republik  von 
Herrn  Dr.  J.  Strickler,  das  Werk  angestrengtesten  Fleisses  mehrerer  Jahre,  steht 
hier  voran  und  wird,  nebst  der  ihm  vorausgehenden  Einleitung,  die  nothwendige 
Grundlage  jeder  künftigen  Bearbeitung  dieser  Epoche  bilden.  Ihm  schliessl  sich 
die  neue,  bereicherte  Ausgabe  des  Repertoriums  der  Abschiede  von  1803 — 1813 
von  Herrn  Bundesarchivar  Dr.  Kaiser  an.  Biographische  Werke,  die  ich  schon  1 88'a 
nennen  konnte,  interessante  Aktenstücke  in  dem  so  eben  erschienenen  zweiten  Jahr- 
gang 'des  politischen  Jahrbuches  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  von  Herrn 
Professor  Dr.  Ililty,  als  Belege  zu  einer  Darstellung  der  Ereignisse  von  1814,  und  die 
Denkwürdigkeiten  von  Abraham  von  Jenner  geben  nähere  Aufschlüsse  über  die  Wende- 
zeit des  achtzehnten  und  neunzehnten  Jahrhunderts  und  bis  zu  den  neuesten  Tagen 
reichen  die  Erinnerungen  der  Herren  Minister  Dr.  Kern  und  Nalionalralh  von  Segesser. 

Es  ist  natürlich  und  sehr  erwünscht,  dass  gerade  diese  neuere  und  neueste 
Geschichte  unseres  Vaterlandes,  ein  für  weite  Kreise  selbst  der  Gebildeten  unter  den 
Zeitgenossen  noch  wenig  bekanntes  Feld,  reichliche  Pflege  findet,  l'nd  wenn  der 
Historiker  dabei  an  die  richtige  Bemerkung  in  Lorenz’  neuestem  Buche  erinnert  wird, 
dass  er  bei  seiner  Aufgabe  das  persönliche  Moment  in  der  Geschichte  niemals  zu 
übersehen  und  die  Bedeutung  blosser  Formen  und  abstrakter  Begriffe  nicht  zu  über- 
schätzen habe,  so  ist  auch  gewiss,  dass  aus  der  Betrachtung  der  Zeiten,  die  durch 
so  viele  lebendige  Beziehungen  zur  Gegenwart  uns  ergreifen,  manche  heilsame  Lehre 
sich  ergeben  muss.  Allein  man  wird  auch,  um  zwei  verschiedene  Wissenschaftsgebiete 
nicht,  zum  Schaden  beider,  zu  vermengen,  Ranke’s  Wort  stets  zu  beherzigen  haben, 
das  die  Gedächtnisrede  auf  ihn  von  Herrn  Professor  Stern  in  unserer  Versammlung  in 
Aarau  mit  Recht  betonte:  «Soweit  entfernt  ist  die  Historie  davon,  dass  sie  die  Politik 
verbesserte,  dass  sie  gewöhnlich  von  ihr  verderbt  wird!» 


Auch  heule,  H.  IL,  kann  ich  Ihnen  diess  flüchtige  Verzeichniss  der  Arbeiten  der 
letzten  Jahre  im  Gebiete  unserer  Studien  nicht  vorlegen,  ohne  dass  Ihre  und  meine 
Blicke  mit  Trauer  auf  die  Lücken  fallen,  welche  während  dieser  Zeit  in  den  Reihen 
unserer  Mitarbeiter  entstanden  und  unsern  Verein  schmerzlich  treffen. 
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Sechs  Mitglieder  wurden  der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschafl 
seil  ihrer  letzijährigen  Versammlung  durch  den  Tod  entrissen. 

Am  27.  Dezember  188(i  starb,  im  sechszigsten  Altersjahr,  Herr  Pfarrer  Karl 
Schröter  in  Kheinfelden,  der,  neben  seinem  kirchlichen  Berufe,  dem  Schulwesen  und 
der  Geschichte  seiner  Vaterstadt  und  seines  Heimatkanlons  mit  hingehender  Treue 
diente  und  in  einer  grossen  Anzahl  gründlicher  Arbeiten  — meist  in  Schulprogrammen  — 
die  Ergebnisse  seiner  Korsehungen  und  Betrachtungen  in  verdienstlicher  Weise  nieder- 
legte. Das  Frühjahr  1887  entriss  uns  am  2.  März  Herrn  François  Forel  in  Morges.  ge- 
wesenen Gerichtspräsidenten,  Mitglied  und  von  1 853  an  fast  während  zwanzig  Jahren 
Vorstand  der  historischen  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz,  dessen  Arbeiten  zu 
den  werthvollsten  Theilen  ihrer  interessanten  Monuments  et  documents  gehören.  Die 
schweizerische  geschichtforschende  Gesellschaft  besass  in  ihm  von  1862  an  bis  1885  ein 
von  ächtschweizerischem  Sinne  beseeltes,  verdientes  Mitglied  ihres  Rallies,  an  dessen  Ver- 
handlungen er  stets  treuen  und  einsichtigen  Antheil  nahm.  In  stiller  Zurückgezogenheit 
beschloss  er  im  fiinfundsiebenzigsten  Jahre  seine  Laufbahn. 

Am  26.  Mai  d.  J.  starb  in  Solothurn  Herr  Joseph  von  Sury-Bussy  in  seinem 
siebenzigsten  Jahre.  Als  Mitglied  des  dortigen  Kantonsrathes  und  in  städtischen  Ver- 
waltungsämtern viele  Jahre  hindurch  verdienstlich  thätig,  pflegte  er  durch  seine  Theil- 
nahme  unsere  häufigen  Versammlungen  in  Solothurn  in  liebenswürdiger  Weise  zu  ver- 
schönern. 

In  Glarus  verloren  wir  ein  Mitglied  am  30.  Mai  in  Herrn  Dr.  med.  Oerlli, 
der  mit  seinem  Berufe  ein  reges  Interesse  für  litterarische  Bestrebungen  verband:  in 
Basel,  am  4.  Juni,  Herrn  Samuel  Merian-Bischoff,  einen  verdienten  Gönner  der 
dortigen  mittelalterlichen  Sammlung,  und  die  jüngsten  Wochen  noch  entrissen  uns 
ein  langjähriges  Mitglied  in  Herrn  Friedrich  Egbert  von  Mülinen  in  Bern.  Geboren 
1817,  wurde  er  durch  die  Einflüsse  der  Umgebungen,  in  denen  er  aufwuchs,  wie 
durch  persönliche  Neigung,  frühe  schon  zu  den  historischen  Studien  geführt,  denen  er 
sein  Leben  widmete.  Ein  ganz  ungemeines  Gedächtniss  und  besondere  Vorliebe,  sowie 
der  Besitz  einer  reichhaltigen  Bibliothek,  deren  Schätze  er  mit  grosser  Gefälligkeit 
auch  Andern  öffnete,  bewogen  ihn,  sich  vorzugsweise  der  Anlage  von  historischen 
Sammelwerken  zu  befleissen , die  der  Forschung  als  willkommene  Hülfsmitlel  zu 
dienen  bestimmt  sind.  Unter  denselben  bilden  seine  «Beiträge  zur  Heimatkunde  des 
Kantons  Bern»  eine  besonders  reiche  Fundgrube  für  die  Geschichte  des  Landes. 
Leider  war  dem  Verfasser,  den  die  Hochschule  Bern  mit  der  verdienten  Auszeichnung 
des  philosophischen  Doctorhutes  beehrte,  nicht  mehr  vergönnt,  diese  Arbeit  zu  Ende 
zu  führen! 

Auch  die  kantonalen  Vereine  für  Geschichtsforschung  haben  manche  schmerzliche 
Verluste  zu  beklagen;  der  fünförtige  Verein  insbesondere  denjenigen  des  ver- 
dienten Herrn  Professor  und  Präfekten  Bonifaz  Staub  in  Zug,  die  geschichtforschende 
Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz  den  Hinschied  des  Herrn  Arnold  Morel  Fatio, 
der  als  gelehrter  Numismatiker  die  Geschichte  des  Münzwesens  in  der  westlichen 
.Schweiz  und  als  einsichtiger  und  thäliger  Vorstand  das  archäologische  Museum  in 
Lausanne  mannigfach  und  verdienstlich  förderte. 
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In  ihrer  deutschen  Heimat  endlich  beschlossen  zwei  greise  Gelehrte  ihre  Lauf- 
bahn, die  einst  in  Zürich  während  eines  Jahrzehntes  für  die  historischen  und  archäo- 
logischen Studien  wirkten  und  an  unsern  Arbeiten  sehr  lebendigen  Antheil  nahmen  : 
Herr  Professor  Dr.  Adolf  Schmidt  in  Jena,  der  am  10.  April  d.  J.  im  siebenund- 
siebzigsten Jahre  starb,  und  Herr  Heinrich  Runge,  Kämmerer  der  Stadt  Berlin,  dessen 
Hinscheid  am  215.  November  1886  in  seinem  neunundsechszigslen  Jahre  erfolgte. 
Herr  Professor  Schmidt  bekleidete  den  Lehrstuhl  der  allgemeinen  Geschichte  an  der 
Hochschule  Zürich  in  den  Jahren  1851  — 1850  mit  Auszeichnung;  er  schrieb  daselbst 
seine  1850  in  Berlin  erschienenen  «Zeitgenössischen  Geschichten«,  d.  h.  einen 
Abriss  der  Geschichte  Frankreichs  von  1815  — 1830  und  Oesterreichs  von  1830  bis 
1848;  ein  Werk,  wozu  ihm  hauptsächlich  das  Bundesarchiv  in  Bern  die  Quellen 
lieferte.  Herr  Runge  war  während  seines  Aufenthaltes  in  Zürich  in  den  Jahren  1851 
bis  1861  der  unermüdliche,  vertrauteste  Mitarbeiter  von  Dr.  Ferdinand  Keller  bei  all’ 
dessen  Forschungen  und  in  der  erfolgreichen  Anlage  der  Sammlungen  der  Antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich,  welchen  er  als  Konservator  verstand. 

Indem  wir  dankbar  dieser  Freunde  und  einstigen  Mitarbeiter  in  unsern  Reihen 
gedenken,  erneuert  sich  unser  Entschluss,  nach  ihrem  Beispiele  in  unserer  Aufgabe 
getreulich  auszuharren,  so  lange  uns  Kraft  dazu  geschenkt  bleibt! 


Anmerkung.  Beim  Vortrage  in  der  Versammlung  wurde,  der  knapp  zugeinessenen 
Zeit  zu  liebe,  der  letzte  Tlieil  der  Rede  durch  eine  kürzere  Improvisation  ersetzt.  — 
Leider  erfüUte  sich  ein  im  Eingang  ausgesprochener  Wunsch  nicht;  am  29.  September 
starb  Dr.  August  von  Gonzenbach!  (S.  die  Nekrologe  über  den  ausgezeichneten  Staats- 
mann und  Historiker  in  der  «Allgemeinen  Schweizer  Zeitung»  vom  4.  und  vom  6.  bis 
8.  October  d.  J.,  Nr.  234  und  236—239,  und  im  «Oberländischen  Volksblatt»  (Anzeiger  von 
Interlaken)  vom  2.  Oct.,  Nr.  118.) 


59.  Tschudi’s  „vier  Gemeinen“  in  Unterwalden. 

Tschudi  bringt  in  seiner  Chronik  I,  504  den  Beschluss  einer  gemeinsamen  Lands- 
gemeinde von  Ob-  und  Nidwalden  zu  Wiserlon  vom  13.  Februar  1382,  wodurch  Johann 
von  Waltersperg,  Walter  von  Hunwil,  Walter  von  Tottikon  und  alle  ihre  Nachkommen 
für  ewige  Zeiten  aller  Ehren  und  Ämter  verlustig  erklärt  werden. 

Im  Tschudi'schen  Abdruck  findet  sich  die  merkwürdige  Stelle  *ze  Wiserlen,  da 
vier  Gemeinen  bi  einander  sin  gesin  etc.»,  welche  bisher  sehr  verschieden  godeutet  wurde. 

Kopjt.  Gesch.  d.  eidgen.  Bünde,  I,  2,  209  scheint  zu  glauben,  Unterwalden  habe 
damals  nicht  mehr  als  vier  Pfarreien  gehabt,  Stans,  Buochs,  Kerns  und  Sarnen,  fügt 
aber  in  einer  Anmerkung  hinzu:  «Allein  schon  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  gab 
es  mehrere,  jedoch  von  ihren  Mutierkirchen  noch  nicht  abgetrennte  Kirchspiele». 

In  zwei  Urkunden  des  Obwaldner  Staatsarchivs  vom  10.  März  1350  werden  aber 
schon  8 eigentliche  Pfarrkirchen  genannt,  Stans,  Buchs,  Kerns,  Alpnach,  Sarnen,  Säch- 
seln, Giswil  und  Lungern.  (Regesten  Geschfrd.  XX,  S.  221  und  222.) 
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Daher  fasst  Martin  Kiem  (Gesehfrd.  XXVIII,  Die  Entwickelungsgeschirhle  und 
die  Landammänner  Obwaldens,  S.  223,  Anmerk,  (i)  diese  •Gemeinen»  als  politische 
Gemeinden  auf  und  bezeichnet  als  solche  1.  Stans,  2.  Buochs,  3.  die  fünf  Kirchspiele 
Sarnen,  Kerns,  Alpnach,  Sächseln  und  Lungern,  4.  Giswil. 

l)r.  Karl  r.  Geschwunden  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  Nidwaldens,  3.  Hefl, 
1886.  S.  45—46  und  50,  nennt  dagegen  (wie  Kopp)  Buochs,  Stans  mit  Wolfenschiessen, 
Kerns  und  Sarnen. 

J.  G.  lilumer  (Staats-  und  Rechtsgeschichte  I,  S.  211,  Anmerk.  36)  versteht  unter 
diesem  Ausdruck  vier  auf  einander  folgende  Landsgemeinden. 

Alle  die  Genannten  (auch  Kiem,  der  doch  die  Regesten  des  Obwaldner  Staats- 
Archivs  im  Geschfrd.  XX  und  XXX  veröffentlichte)  scheinen  bloss  dem  Tschudi’schen 
Abdruck  gefolgt  zu  sein,  ohne  das  in  Sarnen  Hegende  Original  eingesehen  zu  haben. 

Beim  Lesen  desselben  lösen  sich  aber  augenblicklich  alle  Zweifel,  denn  die  frag- 
liche Stelle  lautet  deutlich  »ze  Wisserlon  da  wir  gemein  bi  einander  sin  gesin  etc.». 

Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis,  dass  die  Urkunden-Abdrücke  bei  Tschudi-Iselin  mit 
Vorsicht  zu  benützen  sind. 

Da  der  Abdruck  auch  anderseits  ungenau  ist,  lasse  ich  die  Urkunde  aus  dem 
Original-Pergament  folgen  : 

1382,  13.  Februar. 

In  Gotes  namen  amen.  Wir  die  Amman  vnd  die  Landlüt  gemeinlich  Von  Ynder- 
walden,  ietwederthalb  dem  Kernwald,  Tön  | kvnl,  Allen  dien  disen  brief  seclient,  lesent, 
oder  lièrent  lesen,  daz  wir  Einhelklich  mit  gemeinem  Rat  vber  ein  komen  sin,  | ze 
Wisserlon  da  wir  gemein  bi  einander  sin  gesin,  ze  viirkomcn  ineren  schaden  vnd  künf- 
tigen gebresten  des  landes,  | daz  Jolians  von  Waltersperg,  vnd  Walther  von  Hvnwil, 
Landlüt  ze  Ynderwalden,  noch  enkeine  von  Hvnwil,  vnd  | ir  beider  nach  komen,  von 
des  vnrechtes  wegen,  so  ir  beider  vordren,  vnd  si  Beide,  an  vns  getan  liant,  vnd 
vnsers  landes  | frigheil  vnd  recht  gebrochen  liant,  das  ovch  wir  in  grossen  schaden 
vnd  lasier  vnd  schäm  komen  sin,  Niemer  me  an  vnsrü  Emter,  noch  an  vnser  ret,  noch 
an  vnsrü  gericlitü  komen  svllen,  old  es  wer  den  daz  si  ieman  ansprechen  wollen,  mit 
| dem  rechten,  old  sie  ieman  ansprech  mit  dem  rechten,  da  svllen  vnd  invgent  si  sich 
selber  wol  versprechen  mit  dem  rechten,  | vf  vnsren  geriehten,  vnd  an  vnsren  gerichten, 
ze  Ynderwalden  in  vnsrem  land,  Ovch  ist  beret  daz  Walther  von  Totikon,  vnd  | alle  sin 
nachkomen,  in  der  selben  Pen  svllen  sin,  vnd  in  dem  recht,  in  aller  der  wis  als 
Johans  vo  Waltersprerg,  (sic.)  vnd  Walther  | von  Hvnwil,  vnd  alle  ir  nachkomen,  als  vor 
verschrihen  ist.  Ovch  von  des  vnrechtes  wegen,  so  er  gemeinem  land  hei  getan.  | Vnd 
wer  ovch,  daz  kein  lantman,  Jvng  old  all,  ze  Ynderwalden  in  vnsrem  land,  hilf  old  rat. 
gunsl  old  willen  geb,  heimlich  | old  offenlich,  daz  Johans  von  Waltersperg,  Walther 
von  Hvnwil,  vnd  Walther  von  Totikon,  die  vorgenanten,  vnd  alle  ir  nachkomen,  | iemer 
me,  an  vnsrü  Emter,  old  an  vnser  Ret,  old  an  vnsrü  gerüchtü,  komen  sólten,  der  sol 
trivlos  sin,  vnd  Elos  vnd  rechtlos,  | vnd  sol  sin  lib  vnd  sin  gflt  gemeinem  land  gevallen 
sin,  vnd  ovch  dar  ztt  niemer  me  lantman  werden,  Vnd  har  vber  | ze  einem  waren  offennen 
vrkund,  vnd  Ewikeit.  alles  des  so  hie  vor  an  disem  brief  geschriben  stai,  so  han  wir  vnser 
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gemein  | Ingesigel  an  disen  brief  gehenket,  ze  einer  vergiehl  dir  vorgeschribnen  sach. 
Der  geben  wart  an  Sani  Valentins  abent  | Des  iares  do  man  zalle  von  Gottes  gebürt 
driizecheu  hvndert  vnd  achzig  iar  vnd  dar  nach  in  dem  ander  iar. 

Das  alte  Landessiegel  hängt  wohlerhalten  in  braunem  Wachs. 

Neuere  Aufschrift  auf  der  Rückseite:  Wie  die  von  hunwyl  vnd  | 

walthersperg  von  einer  gemeind  | von 
allen  jren  eren  gesetzt  wurden  | vnd  die 
von  loti k hon. 

Die  Urkunde  ist  ain  untern  Hände  durchlöchert. 

Staats- Archiv  Obwalden.  Nr.  39  des  dortigen  Urkunden-Yerzeichnisses,  Regest  im 
Geschichtsfreund  XX,  pag.  230  Nr.  40. 

Sarnen.  Robert  Dürrer,  jwn. 


60.  Urkunden  zu  der  Schlacht  an  der  Calven. 

Vor  einiger  Zeit  theilte  Hr.  Stabsmajor  R.  von  Planta  in  Mailand  der  hislor.  antiq. 
Gesellschaft  Graubündens  die  Abschrift  eines  im  mailändischen  Staatsarchiv  befindlichen 
Briefes  mit,  der  einen  Bericht  über  die  Schlacht  an  der  Calven  enthält.  Auf  meine 
Bitte  copirte  Hr.  von  Planta  auch  noch  eine  Anzahl  anderer  Briefe  über  den  Schwaben- 
krieg, von  denen  ich  hier  einige  der  bernerkenswerlheren  verülTenlliche.  Es  wäre 
wünschenswerth.  wenn  die  hist,  antiq.  Gesellschaft  Graubündens  es  unternähme,  diese 
ganze  Mailänder  Correspondenz,  die  über  die  kriegerischen  Ereignisse  des  Jahres  1499 
und  namentlich  über  das  Yerhültniss  zum  Herzogthum  Mailand  ein  neues  Licht  verbrei- 
ten würde,  herauszugeben  (ein  Theil  der  Correspondenz  ist  unterdessen,  nachdem  dieser 
Aufsatz  geschrieben  war,  von  Hm.  Stabsm.  v.  Planta  veröffentlicht  worden)  ; es  dürfte 
dann  auch  an  der  Zeit  sein,  die  reichhaltige  Correspondenz  im  hiesigen  Stadtarchiv 
anzuschliessen,  und  zugleich  auch  einen  verbesserten  Abdruck  der,  ziemlich  fehlerhaft, 
schon  in  der  Raetia  (H.  u.  III.  Jhrg.  1804 — 03)  milgetheilten  Briefe  im  Landesarchiv 
zu  veranstalten. 

Um  über  die  kriegerischen  Ereignisse  in  der  unmittelbaren  Nähe  seines  Gebietes 
stets  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben,  unterhielt  der  Herzog  von  Mailand,  wie  im  Tirol, 
so  auch  an  der  bündnerischen  Grenze  im  Yeltlin  einen  ständigen  Agenten  (orator),  der 
sich  meistens  in  Worms  (Bormio)  aufhielt  und  seinem  Herrn  sehr  eingehende  und 
häufige  Berichte  einsandte  (aus  den  Tagen  vom  20.— 31.  Mai  z.  B.  sind  11  Briefe  er- 
halten). Manche  beziehen  sich  auf  Lebensmittellieferungen  aus  dem  Yeltlin  an  das  kai- 
serliche Heer,  andere  auf  die  Befürchtungen  eines  bündnerischen  Einfalls  in’s  Yeltlin  ; 
ich  theile  hier  diejenigen  mit,  die  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  Schlacht  vom 
22.  Mai  Bezug  haben. 
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13.  Mai. 

III.  ex.  sig.  mio  singolarissimo.  Hogi  qui  e publicalo  per  persona  venula  del«» 
exercito  cesareo,  beri  epsi  cesarei,  quali  venerdì')  erano  inviali  per  inlrare  in  Agne- 
dimi  de  Sopra*),  sono  ritornati  indietro  per  bavere  trovato  li  passi  interropti  et  ruinali, 
maxime  lo  passo  di  Campo  teccho  apresso  Scernego s),  et  essere  oeupato  lo  monte  sopra 
esso  passo  deli  homini  de  Agnedina  circa  mille4),  et  dovendo  li  cesarei  passare,  non  li 
restava  altra  cosa  da  quelo  Iodio,  salvo  ascendere  al  monte  oeupato  deli  Agnedini.  quali 
con  la  mina  delle  pietre  e legname  apareehiato  a tale  effecto  bavevano  periculaio  et 
rettenuto  ogni  gran  numero  de  gente  : Questa  nova  se  riderisse  certa,  tuta  volta  non 
e ancora  rinomato  mio  messo  mandato  aposto  droto  epso  exercito.  del  quale  al  ritorno 
suo  se  intenderà  meglio  la  verità  et  de  quanto  se  havera  la  Ex.  V.  ne  sara  avisala  . . . . 

15.  Mai. 

III.  ed  ex.  sig.  mio  obs.  E venuto  ogi  lo  mio  messo  mandato  allo  exercito  ce- 
sareo et  riderisse,  essere  vero  la  retornala  depso  exercito  dalle  parte  de  Agnedini, 
dove  erano  inviati  ; et  la  causa  depso  retorna  procedere  per  bavere  trovalo  li  pondi 
tagliati  et  le  vie  ropte,  in  modo  chel  non  se  possuto  condurre  le  artellarie  ne  passare 
cavalli,  et  reduclo  le  exercito  in  certo  spatio  inaliti,  erano  inviati  fanti  (100  elecli 
sotto  el  governo  dono  capitaneo  nominato  Casier , quali  andarano  Ano  appresso 
una  bastita  de  Agnedini.  dove  facta  certa  scaranmcbia  ; furono  morti  circa  40  degli 
Agnedini  el  5 degli  cesarei,  nel  numero  deli  cesarei  fu  morto  cum  uno  schiopetto  uno 
bombarderò  partito  del  ordine  suo  delle  artellarie  per  andare  verso  la  bastita,  et  restati 
epsi  cesarei  tuta  la  nocte  sopra  la  neve  per  defedo  delle  vidualie,  quali  in  tempo  non 
li  erano  conducti,  dierono  volta  et  tutti  sono  retornati  in  dietro  ; et  riderisse  epso  exer- 
cilo  essere  in  numero  di  XII  m soldati  et  bella  gente  con  circa  cento  cavali  de  stam- 
becchini  et  de  qualche  homo  da  bene.  El  aspeclare  homini  III m de  Alaperchi ) et  II” 
da  Sterzateli*)  tutti  cesarei  Trentini,  et  chel  se  designa  relornare  ancora  contra  Agne- 
dini per  la  via  de  Honodrio 7)  de  Agnedina  de  sotto  el  per  la  via  de  Valle  Monastero  el 
Foldera  con  la  magiore  parte  deio  exercito,  et  mandare  iim  o iij”  homini  di  qua  da 
Mombray *)  a la  via  de  Lirigno.  jurisdidione  de  Bormio,  el  de  non  volere  dicti  cesarei 
tore  a paolo  alcuno  essi  Agnedini.  ma  consumarli  con  foco  et  ferro,  per  bavere  man- 
calo de  la  fede  bona  parte  de  quelli  che  prima  havevano  facto  la  fidelità,  exstimando 
non  potere  ancora  prendere  fede  deli  altri  quali  se  judica  siano  de  quatro  a cinque 
mille,  et  queli  depsi  che  sono  veduti  sono  negri  el  sechi  di  fame. 

21.  Mai. 

111.  et  exmo  Sigr  m.  obsmo  Hogi  sono  ritornati  alcuni  homini  da  questa  terra  de 
lo  exercito  cesareo  qui  vicino  el  rideriscono  de  veduta  come  beri  mattina  nel  fare  del 
giorno  esso  exercito  se  invia  la  magiore  parte  per  andare  per  Valle  de  Monastero  et 
Foldera  a Sozzo*)  de  Agnedina  de  sopra,  et  l'altra  parte  desso  exercito  se  invia  con 


’)  10.  Mai.  *)  Oberengadin.  *)  Zernez.  *)  nach  einem  Briefe  der  biiad.  Hanptlente  (Baetia 
3.  166)  waren  eg  400.  5)  Arlberg.  *)  Sterzing?  ’J  Xauders.  *)  timbrai  1,  Wormser  Joch.  *)  Zutx, 
Hauptquartier  der  Bündner. 
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le  artellerie  per  la  via  de  llonodrio  in  Agnedina  de  sotto,  per  melier  se  tulli  ensieme 
in  diclo  Iodio  de  Sozzo  al  expugnatione  deli  inimici  soi  do  quella  parle,  el  che  lo  in- 
viare de  dello  exercilo  duro  il  tempo  del  fare  del  giorno  fin  circa  hora  de  tenia  et 
dreto  li  andava  messer  Gtrogio  di  Petraplana.  El  dicono  lo  numero  de  li  homini  fara- 
steri  del  dicto  exercilo  cesareo  essere  grande  olirà  le  paesani,  ma  per  havere  essi 
reperito  da  questo  variatamente,  non  possuto  sopra  esso  numero  fare  fondamento,  salvo 
che  olirà  le  altri  homini  essere  circa  iiij m schioppetleri.  Agiungendo  bavere  inteso 
in  esso  exercilo  che  a Cìornio l)  se  asportava  ij  m dali  cesarei  da  Fressern  et  vociferarsi 
che  haverano  a passare  per  Mombray  et  Bormio  et  Valtellina,  per  andare  alla  expug- 
natione deli  Puschtavini.  contini  de  Tirano  et  Pratamulle *)  ordinala  che  sii  la  sirata  de 
Mombray.  a la  quale  non  se  inanella.  RelTeriseono  ancora  essere  in  epso  exercilo  pu- 
blicamente  alfirmato,  la  Maestà  cesarea  essere  lunedi  passalo  arrivata  a Lindo,  del  che 
per  debito  mio  aviso  la  Ex.  V.,  del  quale  ella  meglio  intenderà  della  lettera  de  Mr. 
Zorzo  Petroniana,  che  mando  assieme  alla  presente. 

22.  Mai. 

...  Da  Bormio  ho  lettere  da  di  21  come  Grixani  erano  a Sonda  Moria  el  Monastero 
et  altro  non  era  seguito,  salvo  che  dovevano  havere  in  quello  loco  facto  certo  reparo, 
et  che  una  bona  parte  deli  Venostini  che  allogavano  a Bormio  et  lochi  vicini,  quali 
havevano  facto  la  fidelità,  erano  tornali  sopra  el  monte  andare  a Grixani  et  havere 
mutato  la  croce  di  rosso  in  bianco.  Pare  poi  che  questa  sera  sii  passato  da  qui  uno 
Bormino  et  debe  haver  dicto,  che  li  Cesarei  havevano  circumdati  li  Grixani,  altro  fon- 
damento de  questo  non  ho,  ne  ancora  ho  visto  lo  Bormino,  ma  cosi  e refferto  da  alcuni 
di  questa  terra. 

Hogi  frate  Bernardino  da  Pusclavio  ha  dicto,  che  li  A y ardi  ni  sono  6000  et  da 
Coira  erano  venuti  xm  Grisani  et  in  luto  essere  insieme  xvjm,  che  non  posso  credere; 
domani  andero  a Bormio  et  metterò  intelligentia  per  intendere  bene  le  cose  et  subito 
darò  aviso  alla  sig.  V.  Ex.  ecc. 

24.  Mai,  Bormio. 

Exmo  111“0  Sigr  mio.  Giunto  a Bormio  ho  voluto  diligenlamente  investigare  come 
sii  passata  la  cosa  della  ropta  deli  Cesarei  data  da  Grixani  ; et  da  molte  persone  deli 
fugenti  ho  inteso  che  li  soldati  cesarei  dedignati  si  per  non  esserli  pagalo  lo  suo 
stipendio,  come  non  esserli  mandato  in  tempo  le  victualie,  quando  se  inviarono  ultima- 
mente per  intrare  in  Agnedina  de  sopra,  che  fu  casorie,  che  quatro  depsi  morirono 
de  fame  ; erano  in  grande  parte  partiti  de  campo  el  lassato  lo  exercilo  indebelito,  nel 
quale  se  referisce  erano  restati  circa  vj  “ homini  ; et  havendone  notitia  Grixani  da 
quelli  delti  soi  che  havevano  facto  falza  fedelita,  quali  erano  in  lo  campo  cesareo,  hanno 
facto  magiore  sforzo,  glie  stalo  possibile  in  modo  che  accumulato  gualmente ^quanto  hanno 
potuto  de  li  soi,  hanno  congregato  insieme  da  xiim  in  xiiij“  homini;  et  parte  depsi 
sono  venuti  per  Schlinia ’),  che  se  estima  siano  queli  delle  tre  lige  de  sopra  monte, 
et  il  resto  in  piu  grosso  exercilo  venuti  a Sondo  Maria  et  Monastero:  Queli  de  sopra 

*)  Glurns.  *)  Piattamala,  Grenze  von  Pnsehlav  gegen  Tirano.  *)  Schlingen. 
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monte  brinato  prima  Lutto1),  chalarano  parte  per  Scltlinia  et  parte  per  l'ardinla  del 
monte  ; et  da  li  cesarei  fu  mandalo  obslacolo  parte  contro  quelli  venevano  per  Seht  in  in. 
et  parte  contro  queli  descendevano  l’herta  del  monte;  et  per  essere  podio  numero  in 
comparatione  del  inimici,  si  judiea  che  queli  andavano  contro  li  venienti  per  Schlinia. 
siano  la  magiore  parte  salvati  con  fuga.  L’altri,  mandati  contro  li  discendenti  fherta 
del  monte,  furono  tolti  in  meso  et  separati  delle  sbarre  del  campo  cesareo,  per  essersi 
messo  li  discendenti  del  monte  in  mezo  tra  essi  e le  diete  sbarre  et  dal  altra  parte 
trovarsi  queli  venevano  per  Schlinia.  in  modo  non  potevano  havere  ne  dare  soccorso 
al  campo  cesareo  ; da  queli  facta  grande  occisione  del  una  e del  altra  parte,  se  dubito 
che  siano  salvali  pochi  deli  dirti  cesarei,  che  non  siano  menati  per  li  ferri. 

Li  Gridoni  che  havevano  facto  capo  piu  grosso,  venuti  prima  fora  de  Monastero. 
ingienocchiati  in  terra  in  oralione  con  le  brache  aperte,  poi  ritornati  in  Monastero,  fra 
poco  vedendo  bruxare  Latto  et  facto  segnale  dati  altri  soi,  cumulatamente  con  lo  capo 
clinio  se  inviarono  alle  sbarre,  dove  era  lo  resto  deli  Cesarei  cum  400  schiopetteri 
et  boche  viiij  de  arlellaria,  et  per  lo  trare  dela  artollaria  fra  epsi  Grixani  se  facevano 
le  strale  de  homini  morti,  et  non  cessavano  pero  de  andare  inante  sopra  li  morti  et 
cascati,  talmente  che  giunsero  alle  sbarre  dove  combattuto  borio  pezo  et  mirato  intra, 
facto  circa  tre  hore  grande  battaglia  et  mortalità  del  una  parto  et  del  altra  et  maxime 
deli  schiopetteri  cesarei,  obtenerono  el  locho  et  la  magiore  parte  dela  artellaria,  dissipato 
et  fugato  luto  lo  exercito  cesareo;  poi  trascorsi  fin  a Schuderno ,*)  essendoli  da  quello 
castello  tiralo  cum  artellarie,  se  retirarono,  et  nel  retorno  prexo  Mal*)  el  bruxato  luto 
Clornio,*)  se  sono  fermati  al  loco  delle  sbarre,  dove  era  lo  campo  cesareo. 

La  gravezza  de  questo  inconveniente  se  attribuire  a negligentia  deli  capilanei 
cesarei  et  alla  discordia  et  pocha  intelligenlia  era  fra  loro.  Lo  numero  deli  morti  non 
si  può  bene  sapere  ma  per  comune  rellatione  se  conjectura  de  iiij  ma  piu  de  Grixani 
che  de  li  cesarei,  et  li  morti  cesarei  se  referise  essere  deli  paesani  di  Clornio.  Mal. 
Lullo  et  lochi  circumstanli,  et  che  li  soldati  et  capilanei  deli  cesarei  mandato  uno  a 
cavallo  ad  nuntiare  ali  altri  che  si  salvassero,  furono  li  primi  a tuore  la  fuga,  essendo 
già  sopramontati  et  gioliti  de  drelo  alle  spalle  deli  cesarei,  quali  erano  alla  defTexa  dele 
sbarre,  li  inimici  venuti  per  Schlinia  et  per  l’ardinta  del  monte,  il  quale  e stalo  potis- 
sima causa  da  questa  ropta.  Et  in  bona  gratia  dela  E.  V.  me  ricomando. 

25.  Mai  Bormio. 

III.“0  Ex“0  Sigr  mio  observandissimo.  Lo  exercito  dei  Grixani  sino  al  presente 
restato  in  campo  superiore  senza  obstacolo  alcuno  et  ogni  giorno  trascorre  il  paese  cum 
mettere  focho  in  ogni  locho  et  ammazzare  luti  li  masculi  da  dece  anni  sopra  et  solo 
salvando  le  fernine  et  pultini,  cosa  crudelissima.  Poi  la  nocte  se  reduceno  alle  sbarre 
dove  era  prima  lo  campo  cesareo.  Hano  bruxato  Lutto,*)  Sein,*)  Mal.1)  Tarsi. s)  Clornio. 
Sculderno,  Sovente,1)  Prato.  Richimbergh,  Stelri,'0)  et  altri  lochi  cireumstanti,  et  de- 
vastato quello  paese  in  modo  che  in  cento  anni  non  sara  refacto,  per  il  focho  et  la 


*)  Latsch.  *)  Schludern«.  3)  Mals.  *)  Glums.  s)  Latsch.  *)  Schleis?.  *)  Mals.  *)  Tartsch, 
Gluma,  Schlndems.  *)  Spondinig?,  Prad,  Reichenberg.  >0)  Stelvio. 
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morte  deli  homini  seguita  ; et  ancora  se  referisce  bavere  havuto  lo  castello  de  Curbergh 
dove  era  prexone  lo  conte  de  Amatiti  postoli  prima  le  artellarie  tolte  alli  cesarei,  et 
del  seguito  depso  conte  non  se  può  ancora  intendere.  S’o  pero  dicto  che  li  cesarei  lo 
debano  bavere  conducto  a Hispruch')  overo  amazato.  Solo  Grixani  hanno  salvato  del 
focho  Bregozo*)  locbo  dove  habilavano  grande  parte  de  quelli  hanno  faclo  falza  fidelità 
ali  cesarei,  dache  se  può  cognoscere  lo  tractato  faclo  a quelli  quali  da  continuo  stavano 
nel  campo  cesareo. 

Lo  castellano  de  Redondo 3)  se  e dato  a Grixani  secondo  se  referisce,  et  pare 
che  Grixani  non  ardiscano  passare  piu  avanti,  dubitando  da  essere  serrati  in  lochi  che 
non  li  sii  conceduclo  lo  reltornare,  obtinendo  la  maestà  Cesarea  ancora  lo  passo  de 
Honodrio  et  per  bavere  inteso  che  la  Ex.  V.  ha  mandato  soldati  in  Valtellina  et  che 
Valtellinaschi  si  preparano  cum  le  armi.  Quell°  faciano  li  cesarei  fugili  et  dispersi, 
non  si  intende  ancora,  ma  se  presto  non  forano  capo  et  sforzo  hono,  questi  Grixani 
sono  apti  andare  devastare  luto  lo  paese  fin  a Trento 

27.  Mai  Bormio. 

nim0  et  Exmo  Sigr  mio  obs.mo  Li  Grixani  transcorsi  fin  a Lax*)  et  bruxato  Ur  (?) 
et  Schlander1)  et  tuta  la  Valle  de  Venosta  in  spatio  de  XV  miliara,  spoliato  luto  quello 
opulento  paese  et  faida  grandissima  preda,  beri  feceno  ordine  de  ritornare  a casa  sua, 
et  hoggi  debbeno  essere  partiti  luti  de  la  dieta  Vale  de  Venosta  et  reiirati  suxo  per 
andare  in  suo  paese;  lassato  li  .castelli  de  Redondo  et  de  Curbergh  in  possanza  de  li 
cesarei,  quali  se  sono  tenuti  et  conservati,  benché  li  di  passati  fusse  relTerto  altramente  ; 
et  morto  nela  battaglia  Messer  Benedirto  Fontana  uno  de  li  doi  primi  capitanei  Grixani, 
per  la  morte  del  quale  se  relTerise  essere  data  la  auclorita  tuta  del  capitaneato  ad  Arteli- 
I mulo  quale  era  l'altro  capitaneo  inseme  col  diclo  Messer  Benedicto  Fontana.  De  la 
morte  de  li  cesarei  de  condictione  se  relTerise  del  Casier  capitaneo  de  fanti  valente- 
homo  et  de  uno  Bartholomeo  Bonaventura  de  la  Valle  de  Allotto;  et  ultra  li  cesarei 
morti  alla  battaglia,  per  la  pressa  del  fugire  essere  annegato  nel  Adexe*)  homini  assai, 
maxime  per  la  roptura  de  uno  ponte  per  lo  superchio  caricho  do  li  fugienli,  et  poi 
per  caciarse  a furia  ne  l’aqua,  per  passare  et  evitare  lo  impeto  de  li  soi  inimici.  De 
quello  se  inlendara  de  giorno  in  giorno  la  Ex.  V.  ne  sara  avisata.  In  bona  gratia  de 
la  quale  me  ricomando. 

Diese  Briefe  bieten  uns  ein  neues  Kriterium  für  die  Glaubwürdigkeit  unserer 
Quellen  ; ich  will  nur  Einiges  herausheben.  Trotzdem  weder  die  gleichzeitigen  Acta, 
noch  die  kurz  nachher  verfasste  Heimchronik  des  Job.  Lenz,  noch  der  späte  Ursprung 
seiner  erwähnen,  ist  Fontana,  von  dem  uns  erst  Lemnius  und  nach  ihm  Campell  be- 
richten, durch  obigen  Brief  vom  27.  Mai  unbestreitbar  bezeugt  als  Mitkämpfer,  als  einer 
der  beiden  Oberanführer,  als  gefallen  in  jener  Schlacht  ; und  Campell  konnte  ihn  daher 
mit  vollem  Recht  bezeichnen  als  Calhedralium  militum  dux  sive  tribunus.  Als  zweiten 
Anführer  der  Bündner  nennt  de  Baldo  einen  « Artelipaulo».  Es  ist  dies  ohne  allen 
Zweifel  Hertle  Paul,  wie  ihn  Acta  und  Ursprung  nennen,  d.  h.  Hartwig  von  Capol  oder 


’)  Innsbruck.  *)  Burgeis  V *)  Rutund  bei  Täufers.  *)  Latsch.  s)  Schlanders.  •)  Etsch. 
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Capaul,  bischöflicher  Vogt  in  Lugnez,  Fürstenau  und  dann  in  Fürstenburg,  jedenfalls 
einer  der  bedeutendsten  bischöflichen  Würdenträger  (vgl.  über  ihn  meine  Beilage  /.um 
Churer  Kanlonssehulprogramm  1880:  B.  Fontana  und  die  histor.  Kritik).  Dass  er  bei 
Lemnins  als  Alcides  Capalus  erscheint,  darf  uns  nicht  wundern  ; llertle,  aus  Hartwig 
gekürzt,  ist  hier  zu  Lande  noch  heutzutage  auch  Abkürzung  für  den  hie  und  da  noch 
vorkommenden  Taufnamen  Hercules,  und  das  veraniasste  Lemnius.  seinen  Namen  in 
Alcides  (—  Hercules)  umzuwandeln.  Der  schon  erwähnte  Brief  vom  27.  Mai  nennt  ihn 
ausdrücklich  als  Oberanführer,  dem  nach  Fontanas  Tod  die  Oberleitung  zuflel,  eine 
Stellung,  womit  die  Holle,  die  ihm  Lemnius  zutheilt,  sehr  wohl  stimmt. 

Ich  benutze  diesen  Anlass,  um  in  Bezug  auf  die  Berichte  über  genannte  Schlacht 
noch  einige  Bemerkungen  anzuschliessen. 

1.  Die  AcUi.  Auf  der  hiesigen  Kanlonsbibliothek  befindet  sich  eine  Handschrift 
derselben,  die.  der  Schrift  nach  zu  urlheilen,  aus  dem  Anfang  des  IG.  Jahrh.  stammt; 
es  sind  20  Blätter  in  Folio,  z.  Th.  unten  zerrissen  und  etwas  vermodert  ; Bl.  3 ist 
versetzt,  gehört  nach  14.  Die  von  Hrn.  Vetter  in  den  Acta  bemerkte  Ungleichheit 
der  Sprache,  die  theilweise  Einführung  des  neuhochdeutschen  Yocalbeslandes,  findet 
sich  hier  nicht  vor  ; die  Handschrift  stimmt  fast  durchweg  mit  dem  in  der  Rätia  ab- 
gedrucklen  Text,  zeigt  jedoch  einige  bemerkenswerlhe  Abweichungen,  die  ich  hier  an- 
führe ; ich  bezeichne  diese  Handschrift  der  Kürze  halber  mit  A,  die  Mohr'sche  (Rätia 
IV,  iil  — 149)  mil  B.  Ich  vergleiche  damit  auch  die  Abschriften  in  der  Scandolera’schen 
Urkundensammlung  (die  in  sehr  vielen  Exemplaren  verbreitet  ist)  sowie  die  betreffen- 
den Stellen  des  Lemnius. 

ä ö1  ...  uff  die  staig  gar  tröstlich  genickt, 
und  die  küngischen  darob  gewichen  on 
schaden,  und  unden  an  der  staig  sich 
versächen. 


A 6b  Da  sind  etlich  gsellen  (Etlich  sagend 
sechs)  von  Schams  und  ab  dem  Haintzen- 
berg  . . . 

Scandolera  und  Ursprung  haben  wie  B ; ebenso  Lemnius  : 

Sex  tarnen  ante  viri  fuerant  Sexamnidos  ora 

Ati|Ue  Haemi  niveis  clivis  et  monte  profecti.  Raet.  2.  362. 

A 8°  Und  ging  selten  einer  lär  ß 124  fehlt  der  zweite  Vers,  ebenso  Scan- 

Ais  dan  stat  die  landtwer  dolora  und  Ursprung  auch  Lemnius  3.  45 

Er  truog  ein  hecheln  oder  ein  schär  hat  nichts  entsprechendes. 


ß 119  fehlen  die  Worte  «und  die  küngischen 
— versächen»,  ebenso  bei  Scandolera  ; 
Lemnius  fand  die  fragliche  Stelle  in 
seinem  Exemplar  auch  nicht  : 

Marte  petnnt  titulos  alia  de  parte  sacrato« 
Auxilium  Raetis  una  et  socia  arma  ferentes. 
Hostilesque  duces  Majae  de  turribus  altis 
Prospiciunt  etc.  Raet.  2.  210. 

ß 121.  I)a  sind  by  sechs  gesellen  von  Schanis 
und  ab  dem  Heintzenberg  . . . 
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A 10b  mit  ainer  hoptbüchs,  oder  halber  car- 
taneu,  flirt  ein  8 tain  als  ain  hüt  gross 


A 14a  . . . nnd  als  si  das  sahen  und  ermas- 
sen,  machten  si  inen  selbs  guoten  trost 
nnd  baten  Mariam  die  rainen  inagt  (in 
dero  dienst  und  namen  si  da  waren)  um 
gnad  and  barmherzige  hilff. 

ebenso  A 3a  *=  hiemit  sind  die  piint . . wider 
haim  gezogen,  nnd  der  Jungfrow  Mariae 
and  Ieren  lieben  son  danckbar  gewesen 


A 1“  dasz  man  für  ain  besonder  gnad  and 
fürsehung  hielt  von  got  und  der  Jung- 
frow Marien  gnädiklich  angesehen1) 

A 3*  ..  . nnd  waren  der  küngischen  alweg 
vier  an  aim  pundtsman,  und  muosten 
hinden  und  vornen  angriffen  nnd  sich 
ernstlich  weren,  der  vorder  und  liinder 
hetten  glich  ze  fechten  on  vorteil  : wel- 
cher sich  sumpt  der  was  verloren,  und 
haben  die  pünt  uff  der  schiacht  verloren 
by  drihnndert  inanen  . . . 

A Ufl  Und  sover  si  (die  Oberengadiner)  als 
werliaft  und  stritbar  und  manlich  ge- 
wesen weren,  als  die  under  Eugadiner 
sind,  so  ist  ze  globen  : sie  hettend  den 
zag  (der  Kaiserlichen)  enert  dem  Yn  . . 
liederlich  (d.  h.  leicht)  behalten  (aufge- 
halten), so  sy  die  bruckeu  abgeworffen 
hetten.  Aber  sie  sind  nit  fechtbar,  sun- 
der  vast  walhen. 


B 129  . . fuhrt  ein  stimm  . . Das  sinnlose 
stimm  ist  nicht  Lesefehler  des  Heraus- 
gebers, es  findet  sich  auch  bei  Scando- 
lera,  Lemnius  folgt  der  Lesart  von  A : 

Conjunctìque  boves  tormenta  horrenda  tra- 

[heb&nt 

Pulvereo  late  quae  turbine  saxa  vomebant 

Cen  caput  est  ingens  hominU. 

Raet.  3.  492. 

B 135  . . nnd  batten  Gott  (in  desse  dienst 
u.  s.  w.,  ebenso  Urspr.  61,  Lemnius: 

Hic  orare  deum,  precibusque  effundere  voces, 

Cujus  et  auspiciis  et  nomine  tanta  tulissent 

Anna  omnes  . . . Kaet.  6.  384. 

B 133  und  Gott  dem  Herren  danckbar  ge- 
wesen 

Aehnüch  Urspr.  65  dem  lieben  Herren 
Jesn  Christ.  Lemnius: 

Atque  deo  Christo  grates  landemque  ferebant 

Raet.  8.  30. 

B 142  „und  der  Jungfrow  Marien11  fehlt,  eben- 
so im  Ursprung. 

B 137  und  haben  — verloren  fehlt,  durch 
Abirren  des  Schreibers  (oder  des  Heraus- 
gebers ?)  von  dem  ersten  auf  das  zweite 
verloren  ; der  Fehler  findet  sich  weder 
bei  Scandolera  noch  im  Ursprung  noch 
bei  Lemnius. 

Quicunque  ignavus,  crudeli  funere  fertur  . . . 

Per  centum  Raeti  silva  occubuere  sub  alta. 

Raet.  7.  771,  779. 

B 139  fehlen  die  Worte:  Aber  — Walhen  ; 
dass  sie  schon  frühe  Widerspruch  erreg- 
ten, zeigt  eine  Randbemerkung  in  A, 
nicht  viel  jünger  als  die  Handschrift  : 
„Bone  auctor,  opinionem  solum  et  non 
experientiam  in  Engadinenses  proposuisti.“ 
Diesem  Bestreben,  die  Oberengadiner  von 
dem  V or  wurf  der  Feigheit  rein  zu  waschen, 
entsprang  die  Aenderung  im  Urspr.  69  : 


*)  Wir  werden  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  die  Streichung  des  Namens  der  Jangfrau  Maria  als 
Einwirkung  der  Reformation  ansehen  ; vgl.  hierüber  auch  Th.  von  Liebenau  in  diese.  Zeitschrift  Nr.  1,  S.  5. 
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A 18“  Inen  2000  alias  3000  man  erschlagen 

A 19“  wird  unter  den  zu  Dörnach  erbeuteten 
Stücken  genannt  ain  gros  hoptbüchs  (ist 
das  Katterli  von  Ensen  genant) 

A 19“  Nach  etlichen  sagen  ist  wol  mär  kom- 
men die  Aidgnossen  habeut  400  alii 
700  man  an  diser  schiacht  verloren. 


so  vern  sy  Hilft'  gebebt  hettind,  so  ist 
zu  glauben  etc.  Diese  Lesart  des  Ur- 
sprungs, auch  in  Abschriften  der  Scan- 
dolera'schen  Sammlung,  scheint  schon 
Lemnius  Vorgelegen  zu  haben  : 

Sì  vero  auxilio  sociis  venisset  in  armis 
Gens  Raetea  viris,  dejecto  ponte,  cohortes 
Hic  facili  pugna  trans  Oeni  fluminis  undas 
Praeclusos  hostes  tennissent  Marte  citato. 

Raet.  8.  115. 

li  144  2000,  Scandolcra  3000,  ebenso  Lem- 
nins  8.  584. 

B 145  fehlt  der  Name,  Scandolera  hat  ihn. 
ebenso  Lemnius  : 

Catharinam  nomine  dicnnt  Eusebiam 
Raet.  9.  20. 

B 148  nennt  nur  die  Zabi  400,  Scandolera 
700,  Lemnius  700  (9.  26). 


Diese  Abweichungen  der  verschiedenen  Handschriften  der  Acta  unter  sich  und 
gegenüber  den  entsprechenden  Stellen  des  Ursprungs  und  der  Kaeleis  führen  zu  fol- 
genden Ergebnissen  : 

1.  Die  Handschrift  A bietet  an  mehreren  Stellen  einen  besseren  Text  als  B. 

2.  Mehrere  Abweichungen  von  A deuten  darauf  hin,  dass  diese  Gestalt  des  Textes 
noch  aus  vorreformalorischer  Zeit  herrühre,  die  Gestalt  B dagegen  aus  nach- 
reformatoriseher. 

3.  Lemnius  hat  einen  Text  benutzt,  der  schon  die  meisten  Abweichungen  von  B 
gegenüber  A aufwies,  insbesondere  die  eben  unter  2 berührten. 

4.  Das  Exemplar  der  Acta,  welches  Dr.  Scandolera  für  seine  grosse  Urkunden- 
Sammlung  benutzte,  stand  dem  von  Lemnius  benutzten  sehr  nahe,  war  mil 
demselben  vielleicht  identisch. 

Weist  somit  auch  die-  Geslalt  des  Textes  in  A diese  Handschrift  in  die  ersten 
Dezennien  des  1(5.  Jahrhunderts,  so  haben  wir  darin  doch  nicht  das  Original  zu  sehen. 
Denn  es  linden  sich  darin  einige,  wenn  auch  nicht  bedeutende  Schreibfehler,  die  nicht 
dem  Verfasser  selbst  zur  Last  gelegt  werden  können. 

A 2b  (B  115)  das  ouch  am  Sarnbstag  vor  [Sebastiani,  war  der  19  lag  Januarii, 
vor  tag  beschach;  darnach  uff  Sani]  Sebastians  und  Sant  Agnesen  lag  etc.:  in  A sind 
die  cingeklammerten  Worte  ausgefallen  durch  Abirren  des  Schreibers  von  Sebastiani 
auf  Sebastians.  — Ein  Fehler  ist  vielleicht  auch  A 17b  (B  143)  die  Auslassung  von 
Stad  nach  Buch. 

Die  Gründe  jedoch,  derentwegen  Hr.  Vetter  die  uns  vorliegende  Gestalt  der  Acta 
als  eine  überarbeilele  betrachten  will  (Duellen  zur  Geschichte  der  Schlacht  an  der 
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Kalven,  S.  5),  sind  namentlich  angesichts  der  Handschrift  A nicht  zutreffend;  das  Bedenken 
wegen  der  Mundart  betrilTt  nur  die  von  Mohr  abgedruckte  Handschrift,  nicht  aber  A; 
und  fremde  Einschiebungen  lassen  sich  kaum  mit  Grund  behaupten.  Dass  z.  B.  die 
Bezeichnung  Freulers  als  eines  Scharasers  ein  Fehler  sei,  kann  so  lange  nicht  wahr- 
scheinlich gemacht  werden,  als  wir  ihm  keine  andere  Heimat  nachweisen  können  ; dass 
die  Erwähnung  der  Etsch  nicht  unrichtig  sei,  beweist  der  oben  angeführte  Brief  de 
Baldos  vom  27.  Mai;  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  anderen  von  Vetter  ange- 
führten Stellen. 

Wenn  Campell  den  Verfasser  der  Acta  als  einen  autor  Yindelicus  d.  h.  als  Wall- 
gäuer  bezeichnet,  so  mag  er  damit  vielleicht  Recht  haben.  Mehrmals  spricht  derselbe 
nämlich  sein  Bedauern  über  die  Verluste  der  Wallgäuer  aus,  hobt  ihre  grosse  Tapferkeit 
hervor,  zeigt  auch  einige  Bekanntschaft  mit  Feldkirch  ; vielleicht  erklärt  sich  hieraus 
auch  die  Vorliebe  von  A für  ai  statt  ei.  Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  aber  dürfen 
wir  die  Annahme  unterstützen,  dass  der  Verfasser  zum  Bischof  von  Chur  in  irgend- 
welchem Verhältnis  gestanden  habe.  Auf  die  Bezeichnung  «min  herr*,  die  er  dem 
Brief  gibt,  möchte  ich  zwar  nicht  viel  Gewicht  legen,  da  dies  bloss  höflicher  Titel  sein 
kann.  Aber  andere  Gründe  bestärken  mich  in  jener  Annahme.  Der  Verfasser  hütet 
sich,  irgend  einen  Tadel  auszusprechen  gegen  ihn,  dessen  Benehmen  doch  zu  manchem 
Vorwurf  Anlass  geben  konnte  und  auch  scharf  verurlheilt  worden  ist;  im  Gegentheil, 
er  sucht  ihn  zu  entschuldigen:  ein  Beweis  hiefür  ist  z.  B.  die  Art,  wie  er  von  der 
Uebergabe  Fürstenburg's  an  die  Kaiserlichen  spricht  (S.  125),  verglichen  mit  dem 
scharfen  Tadel,  den  er  über  Balthasar  Schäck,  den  Caslellan  von  Steinsberg,  ausspricht, 
der  diese  Burg  den  Feinden  überlieferte.  Hiemit  stimmt  vollkommen  die  geringe 
Freundschaft,  die  der  Verfasser  den  verbündeten  Schweizern  bezeigt.  Bekanntlich  war 
der  Bischof  Heinrich  von  Hewen  dem  Bündniss  mit  den  Eidgenossen  von  Anfang  an 
abgeneigt  und  der  Gotteshausbund  hat  dasselbe  denn  auch  ohne  oder  vielmehr  gegen 
seinen  Willen  abgeschlossen.  Diese  Stimmung  spiegelt  sich  ab  in  der  Art.  wie  die  Acta 
von  dem  Abschluss  des  Bündnisses  sprechen  (S.  1 1 4),  wie  sie  gerade  das  Bündniss  als 
Veranlassung  des  Krieges  hinstellen;  und  so  zeigt  sich  durchgehends  der  Verfasser 
nicht  als  grosser  Freund  der  Eidgenossen. 

, 2.  Ueber  den  Ursprung  kann  ich  mich  kürzer  fassen,  um  so  mehr,  da  ich  mich 

hiefür  auf  die  Untersuchung  Hm.  Vetters  (Quellen  zur  Gesch.  der  Schlacht  an  der  Kalven) 
und  auf  meine  Programmarbeil  (B.  Fontana  und  die  hislor.  Kritik)  beziehen  kann. 

In  einem  Urkundenbuch  (auf  der  hiesigen  Kantonsbibliothek)  «unparteyisch  zusam- 
men geschribeu  von  Jacob  Wigeli,  Schullmoisler  und  Rathsherr  zu  Meyenfeld*  Anden 
sich  vereinigt: 

Fol.  1 — 30*  Argumentt  der  Krieg,  Nam,  Roub  etc.  (Acta). 

Fol.  30b — 32*  «Auff  Werbung  und  Erhielten  auch  Meylandische  Bottschaflt  zu  An- 
legung dysser  gegenwürtigen  Kriegsübung  sind  von  wegen  gmeiner  Eydg.  diss  nach- 
volgende  Myttel  angezogen*. 

Fol.  32‘— 74b  «Ein  kurlze  Verzeychnns  des  Schwabonkriegs  Anno  1499  durch 
M.  Hanns  Singer  zugenampt  Schmidt  von  Staio  ». 
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Fol.  7o* — 1 1 0b  «Ein  kurlzer  Begriff  uund  ausszug  dess  Schwabenkriegs  so  sich 
mit  einen  löblichen  Eydtgnoschaft  erhept  und  erloffen  Anno  Christi  1499  gestellt  durch 
Nyclass  Schradin  Sch rey beni  von  Luzern». 

Dann  folgen  einige  thcils  leere,  theils  von  späterer  Hand  beschriebene  Blätter, 
und  dann  mit  neuer  l'aginirung  Abschriften  von  Bundsbriefen  u.  s.  w.;  die  angeführten 
Werke  über  den  Schwabenkrieg  bildeten  also  ursprünglich  ein  Ganzes  für  sich.  Nun 
ist  es  auffallend,  dass  es  gerade  die  genannten,  hier  zusammengeschriebenen  Werke 
sind,  welche  mit  Stumpfs  Chronik  zusammen  dem  Compilator  des  Ursprungs  den  Stoff 
geliefert  haben  (vgl.  m.  Programmarbeil  S.  22  f.).  Nehmen  wir  dazu  noch,  dass  in 
den  wenigen  Stellen,  wofür  wir  die  Quelle  des  Ursprungs  nicht  nachweisen  können, 
unverkennbare  Vorliebe  für  den  Zchngerichlenbund  zu  Tage  tritt,  so  möchte  man  die  Yer- 
muthung  wagen,  es  sei  jener  Schulmeister  und  Halhsherr  J.  Wigeli  in  Maienfeld,  der 
die  Quellen  des  Ursprungs  zusammengetragen,  auch  dessen  Verfasser.  Und  da  ich  mich 
doch  gerade  auf  das  Feld  der  Conjectur  begebe,  will  ich  gleich  noch  eine,  andere  Ver- 
nili thung  aussprechen. 

Zu  Anfang  der  40er  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  erhob  sich  ein  erbitterter  Streit 
zwischen  der  Landschaft  Davos  und  den  übrigen  Gerichten  des  Zehngericlitenbundes. 
Davos  halte  bisher  bedeutende  Vorrechte  besessen  ; insbesondere  war  der  Landammann 
ex  officio  Haupt  des  ganzen  Bundes,  und  ebenso  funklionirlen  der  Landschafts-Schreiber 
und  Landweibel  als  Bundschreiber  und  Bundsweibel.  Gegen  diese  Vorrechte  erhoben 
sich  nun  1612  die  übrigen  Gerichte  des  Bundes,  indem  sie  auf  Grund  des  Art.  13  des 
Bundesbriefes  für  den  Bund  die  Bcfugniss  in  Anspruch  nahmen,  seine  Verfassung  durch 
Stimmenmehrheit  zu  ändern.  Die  Häupter  dieser  Bewegung  waren  Oberst  Guler,  Sohn 
des  Geschichtsschreibers,  und  Düring  Eliderli,  beide  in  Maienfeld.  Zum  Beweise  nun 
dafür,  dass  das  Amt  eines  Bundsweibels  in  früheren  Zeilen  nicht  ausschliesslich  von 
Davos  versehen  worden  sei.  wurde  eine  «alte  Geschichte  des  Schwabenkriegs»  produ- 
zirt.  worin  Jann  Faiiseh  Bundsweibel  genannt  wurde;  damit  ist  offenbar  der  «Ursprung» 
gemeint.  Sicherlich  ist  aber  die  Bezeichnung  «der  gerichten  Bunds  Landweibel»  im 
Ursprung  für  jene  Zeit  ein  Anachronismus,  denn  es  hat  bis  zum  Jahr  1644  (Waserischer 
Spruch)  resp.  bis  1642  (Usurpi rung  der  Bundsämler  durch  die  anderen  Gerichte)  nie 
einen  eigenen  Bundsweibel  gegeben.  Ebenso  gewiss  wusste  aber  auch  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  (zu  welcher  Zeit  der  Ursprung  entstand)  der  Verfasser  dieses 
Kriegsberichts,  dass  eine  solche  Bezeichnung  der  Wirklichkeit  widersprach.  Die  Yer- 
muthung  liegt  daher  nahe,  dass  der  »Ursprung»  eine  Fälschung  sei,  zusammengestellt 
zum  Behufe,  die  Vorrechte  des  Gerichts  Davos  zu  stürzen,  und  zwar  veranlasst  durch 
den  Obersten  Guler,  Sohn  des  Chronisten,  und  Diiring  Eliderli,  verfasst  vielleicht  von 
Wigeli,  Schulmeister  und  Halhsherr  zu  Maienfeld.  Gerado  der  Umstand,  dass  Wigeli 
noch  um  1626  die  Acta  abschrieb,  beweist  wohl  am  besten,  dass  der  Ursprung,  der 
vermutlich  in  der  «Herrschaft»  entstand,  damals  noch  unbekannt  war.  — Alles  dies 
stelle  ich  übrigens  als  blose  Hypothese  hin,  nur  das  möchte  ich  als  sicher  feslstellen. 
dass  der  Ursprung  eine  Compilation  des  17.  Jahrh.  und  daher  wenig  glaubwürdig  ist. 

Die  übrigen  Berichte,  den  Lemnius  und  Campeil  insbesondere,  lasse  ich  für  jetzt 
bei  Seite  ; eine  Untersuchung  über  die  Quellen  des  Lemnius  anzustellen,  fehlen  mir  Zeit 
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und  Hilfsmittel;  immerhin  habe  ich  die  Gewissheit  gewonnen,  dass  der  Dichter  nicht 
Idos  die  Acta  benutzt  hat,  sondern  auch  andere  schriftliche  Quellen  (z.  B.  Tschudi's 
Alpisch  Rhetia)  und  auch  mündliche  Berichte.  Campells  Glaubwürdigkeit  mag  unter- 
sucht werden,  wenn  er  einmal,  hoffentlich  bald,  gedruckt  vorliegt. 

Chur,  im  Januar  1887. 

Prof.  Dr.  C.  von  Jecklin. 


61.  Ein  Brief  H.  Bullinger’s. 

Haller’s  Bibliothek  der  Schweizer.  Geschichte  erwähnt  (Bd.  IV,  No.  314)  einen  Hand- 
schriftenhand  von  historischen  Arbeiten  Bulliuger’s,  welcher  fiir  die  Kritik  der  Werke 
dieses  Mannes  als  Geschichtsforscher  nicht  ohne  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Der  Band 
enthält  einige  von  einander  getrennte  Abhandlungen,  welche  von  Bullingcr  tlieils  in 
seiner  grossen  Chronik  verarbeitet,  tlieils  als  separate  Werke  weiter  abgeschrieben  oder 
auch  gedruckt  worden  sind. 

Das  letztere  gilt  namentlich  von  der  «Geschichte  der  edlen  Grafen  von  llabsburg 
und  Oesterreich»,  welche  in  Senckenberg,  Selecta  juris  et  hisloriarum,  Bd.  IV,  pag.  1 — 1 (»0 
als  das  Werk  eines  Anonymus  ilelvetius  abgedruckt  wurde;  freilich  — nebenbei  gesagt  — - 
nach  einer  ganz  schlechten  oder  wenigstens  missverstandenen  Abschrift,  so  dass  z.  B. 
S.  7 statt  «Aus  dem  Land  Underwalden  von  Lucern  herab»  dasteht:  «Aus  dem  Land 
und  Waiden»,  und  auf  der  folgenden  Seite  »Mansingen»  statt  Münsingen. 

Am  Schluss  des  Bandes  steht  auch  noch  die  »Geschichte  von  der  Stiftung  und 
altem  Herkommen  der  Küchen  und  Stift  zu  Lucern  u.  s.  w.»,  \on  welcher  Haller  an 
betreffender  Stelle  (III.  No.  1140)  nur  2 Abschriften  namhaft  machte. 

Der  ganze  Band  ist  ein  Geschenk  Bullinger’s  an  seinen  Freund  Samuel  Tillmann 
von  Bern,  damals  Hofmeister  zu  Konigsfelden.  Samuel  Tillmann  (Telamonius)  war  ein 
Sohn  des  Bernhard  T„  der  bekanntlich  als  leidenschaftlicher  Anhänger  der  reformirlcn 
Lehre  eine  Rolle  gespielt  hat,  und  ein  Bruder  des  jüngern  Bernhard  T.,  welcher  eine 
Zeit  lang  Professor  der  Philosophie,  dann  der  Theologie  gewesen  ist.  dieses  Amt  aber 
aufgab.  um  sich  weltlichen  Slaalsgeschäflen  zu  widmen.  Samuel  T.  war  zuerst  Stifts- 
Schaffner  zu  Zolingen  seit  1338,  und  ist  vielleicht  schon  hier  mit  Bullinger  in  Verbin- 
dung getreten,  von  1.303  bis  1372  aber  war  er  Hofmeister  zu  Königsfeldeil,  und  von 
hier  aus  scheint  er  vertrauten  Verkehr  mit  dem  Züricher  Reformator  gepflegt  zu  haben. 

Die  einzelnen  Abhandlungen  hat  Bullinger  von  verschiedenen  Händen  abschreiben 
lassen,  dieselben  wurden  aber  von  seiner  eigenen  Hand  mit  einer  ganzen  Menge  von 
zum  Theil  bedeutenden  Ergänzungen  und  Zusätzen  versehen,  welche  übrigens  — wie 
bemerkt  werden  muss  — in  den  spätem  Copien  und  auch  in  dem  angeführten  Druck 
bei  Senckenberg  in  den  Tevt  eingesetzt  sind.  Auf  dem  Titelblatt  des  einen  Stückes 
— eben  jener  Geschichte  der  Grafen  von  Habsburg  — stehen,  ebenfalls  von  Bullinger's 
Hand,  die  Worte:  «Zuo  Foren  und  dienst  H.  Samuelen  Tillman  von  Bernn,  Hoffmeistern 
zu  Künigsfelden,  beschrieben  1570».  Auf  dem  ersten  Blatt  des  folgenden  Stückes,  von 
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dem  alten  volck  der  Allmnnniern,  hat  Bullinger  den  ganzen  Titel,  den  der  Copisi  bereits 
geschrieben  halle,  eigenhändig  noch  einmal  beigesetzt,  mit  den  Worten:  «Und  dienet 
diss  nachvolgend  büch  zu  besserem  verstand  des  anfangs  des  vorgeenden  ersten  buchs 
von  den  Herzogen  zu  Schwaben.  Ist  euch  geschriben  zu  eeren  und  dienst  herren 
Samuelen  Tillmann  von  Bern  1371».  Höchst  sonderbar  ist  dabei,  dass  diese  Wieder- 
holung des  Titels  sich  auf  der  Rückseite  desjenigen  Blattes  befindet,  welches  den  Schluss 
der  vorangehenden,  von  1570  datirten  Abhandlung  bildet. 

Zwischen  die  Blätter  eingeklebl  befindet  sich  nun  der  auch  von  llallor  ausdrücklich 
angeführte,  ebenfalls  ganz  eigenhändige  Begleitbrief,  mit  welchem  Bullinger  diese  Ar- 
beiten an  seinen  Freund  nach  Königsfelden  geschickt  hat.  Zur  Charakteristik  Bullinger's 
und  namentlich  zu  seiner  ßeurtheilung  als  Historiker  gibt  dieser  Brief  einen  gewiss 
nicht  uninteressanten  Beitrag.  Derselbe  ist,  ohne  äussere  Adresse,  auf  einem  (Juart- 
blalt  geschrieben  und  lautet: 

Dem  frommen,  eerenveslen,  fürnemmen  und  wysen  Hern  Samuelen  Tyllman  von 
Bernn,  diser  zyt  hoffmeisteren  zü  Künigsfelden,  ininem  günstigen  Herren,  lieben  und 
güten  friind.  Unser  Herr  Christus,  der  einig  Herr  und  erlöser  der  ganlzen  wellt,  ver- 
liehe uns  gnädicklichen  sinen  sägen  und  beware  iich  und  die  üweren  vor  allem  bösen. 
Ich  hab  vor  jaren,  da  ich  noch  iünger  wz  und  me  arbeit  erlyden  mocht,  grossen  lusl 
und  begird  gehept  zü  unsers  vatlerlandes,  der  gemeinen  Eydtgnoschaft  gwüssen  Historien; 
hab  desshalben,  wo  ich  eltwas  gloubwirdiger  geschrillten  und  Chroniken  erfaren,  dar- 
nach miti  fiyss  geworben,  damiti  vil  kosten  und  arbeit  angewändl,  das  ich  möchte  ioch 
ettwas  gloubwirdigs  von  anfang  der  Eydtgnoschaft  und  iren  Sachen  biss  zü  unseren 
zyten  zemmen  bringen.  Von  dess  wägen  hab  ich  ouch  nu  me  ob  den  40  iaren  vii  der 
allten  eeren  lüthen,  von  denen  ich  ettwas  bcrichls  zü  empfangen  verhoflt,  ouch  etlwau 
die  selbs,  die  sid  den  Burgundischen  kriegen  by  den  Rädten  und  thäten  gewesen, 
dessglichen  allerley  von  iren  alllforderen  vernommen  und  gehört,  flyszig  erfraget,  hie- 
näben  ouch  wyter,  so  vii  mir  möglich,  nach  der  Eydgnoschalt  tagleystungen,  abscheyd. 
allten  briefen,  vertragen  oder  friden  gestellt,  und  uss  disent  allem  mir  eltwas  der  Eydt- 
gnoschaft Herkommen  und  Ihalen,  ouch  fiirneme  Sachen  kurz  verzeichnet  und  enlworlTen. 
Daruss  hab  ich  vergangner  tagen  niilt  eigner  Hand  verzeichnet  den  meren  teyl  desse, 
das  ich  ettwan  zemen  tragen  von  den  Edlen  Herren  von  Hapspurg,  Herzogen  zü  Oesterych 
und  Schwaben,  und  von  der  Stiftung  des  fürstlichen  klosters  Künigsfelden,  ouch  von 
dem  Sempacherkrieg,  so  vii  dass  ist,  von  sinem  anfang  biss  zürn  lodi  und  der  begrepnuss 
Herzog  Lüpolden  zü  Oesterych,  welcher  zü  Künigsfelden  begraben  ligi  etc.  und  hab  das 
miti  besunderen  güten  lusl  und  willen  gethan,  fleh  insondorheit  günstiger  Herr,  lieber 
und  giiter  fründ,  zü  dienst,  eeren  und  wolgefallen,  alls  der  diser  zyt  durch  whaal  und 
ordnung  der  Strongen,  Edlen,  Vesten,  fürsichligen  und  wysen  Herren,  Herren  Schuld- 
heissen, ouch  kleinen  und  grossen  rädten  der  löblichen  Statt  Bern,  dises  klosters  Künigs- 
felden Hoffmeister  sind,  ich  ouch  wol  an  iich  vermerkt,  dz  ir  dise  ding  zü  wüssen  ein 
besonderen  lust  habend.  Desshalben  schicken  und  schänken  ich  üch  dise  min  arbeit, 
zürn  Zeichen  und  ziignuss  unser  lieb  und  fründschafl,  die  wir  nu  ein  güte  zyt  getragen 
habend.  Bitten,  ir  wöllind  sömlichs  von  mir  in  lieb  und  frünlschafft  erapfahen,  ouch 
in  unser  ailler  lieb  und  früntschaffl  alle  zyt  verharren.  Gott  erhallte  üch,  üwer  eeren 
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Hussfrowen  und  liebe  kinder  in  sinen  göttlichen  Gnaden.  Datum  Zürych,  20  martii 
anno  1570. 

üwer  alle  zyt  williger 

Ileinrych  Ballinger  der  elter.  diener  der  kylehen  Zürych 

Dr,  E.  B lösch. 


62.  St.  Martins-  und  St.  Michaels-Kirchen. 

Der  in  unserem  schwäbischen  Nachbarlande  als  eifriger  Forscher  in  historischen 
Dingen  bestens  bekannte  Herr  Pfarrer  G.  Bessert  in  Bächlingen,  im  wirltembergischen 
Überamle  Gerabronn,  hat  mit  mir  in  diesem  Sommer  über  Fragen  correspondis,  die 
auch  für  unsere  schweizerische  Geschichtskunde  von  Interesse  sind.  Herr  Bossert 
machte  in  zwei  Artikeln  der  Schwäbischen  Kromk.  der  Sonntagsbeilage  des  Schwäbi- 
schen Merkur,  zum  8.  Mai,  19.  Juni,  darauf  aufmerksam,  dass  die  den  Heiligen  Martin 
und  Michael  geweihten  Kirchen  von  besonderer  Bedeutung  auch  desswegen  sind,  weil 
sich  mit  den  Plätzen  derselben  Spuren  römischer  Niederlassungen  sehr  regelmässig 
verbinden. 

Das  Zusammentreffen  folgender  Momente  hat  sich  ihm  für  eine  Reihe  schwäbischer 
und  fränkischer  Kirchen  dieser  Patrone1)  ergeben:  1.  alle  römische  Niederlassungen,  so 
zur  Kirche  in  Sülchen  bei  Rotlenburg,  wo  allerdings  St.  Martin  dem  St.  Johannes  Bap- 
tista  weichen  musste,  zur  Martinskirche  in  Alienburg  zu  Cannstadt.  zu  den  oberschwä- 
bischen Marlinskirchen  in  Mengen  an  der  Donau,  in  Allorf,  in  Leutkirch,  zu  der  Mar- 
tinskirche im  badischen  Osterburken,  der  Station  am  Limes,  u.  s.  w.  — 2.  grosse  alte 
Pfarrbezirke  bei  solchen  St.  Martinskirchen,  z.  B.  gerade  bei  derjenigen  von  Alten- 
burg, die  u.  a.  bis  1.121  auch  Stuttgart  in  sich  schloss,  bei  Leutkirch,  u.  s.  f.  — 3.  Kron- 
gut  an  diesen  fast  durchgängig  urkundlich  sehr  frühe  auftauchenden  Orten  — 4.  häullge 
Nachbarschaft  von  St.  Martins-  und  St.  Michaels-Kirchen,  ja  das  Nebeneinanderstehen 
solcher  Kirchen  in  der  gleichen  Urpfarrei,  an  einem  und  demselben  Orte,  wie  in  Alten- 
stadt. Oberamt  Geislingen,  in  Ehingen,  in  Aspcrg. 

Wo  liegen  nun  Analogien,  zunächst  einmal  im  Gonstanzer  Sprengel,  in  unserrn 
schweizerischen  Gebiete  ?a) 

Zum  Voraus  sei  betont,  dass  Arbon,  das  Arbonense  castrum,  eine  St.  Martins- 
Kirche  besitzt,  ebenso  zwei  Kirchen  alten  Dalums  der  Nachbarschaft,  Altnau  und  Sitter- 
dorf, von  welchen  Plätzen  wenigstens  Sitterdorf  auf  der  „Killwiese“  römische  Ueber- 
reste  aufzeigt.  Im  Toggenburg  ist  die  uralte  Jonswiler  Kirche  St.  Martin,  die  benacli- 


*)  Auf  die  Beziehungen  beider  Heiligen,  besonders  des  Michael  — doch  auch  Martin's  — zu 
dem  germanischen  Götterkreise  verwies  z.  B.  Simrock,  Handbuch  der  deutschen  Mythologie,  4.  Auflage, 
S.  229. 

*)  Der  Wunsch  soll  nicht  unterdrückt  bleiben,  dass  der  historische  Verein  der  fünf  Orte  fort- 
fahren möchte,  die  so  aufschlussreichen  Forschungen  Dr.  Arnold  Niischeler’s,  die  man  von  der  Verlags- 
handlung  bekanntermassen  nicht  mehr  erwarten  darf,  in  seinem  „Geschichtsfreunde“  zu  veröffentlichen. 
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harte  Lütisburgor  Kirche  — in  ihrer  herrschenden  Lage,  Sl.  Michael  geweiht.  Auch 
der  isolirte  Hügel  im  Rheinthale,  der  Montigel,  halte  ursprünglich  eine  St.  Michaels- 
Kirche. 

Im  Kanton  Zürich  ist  Martin  der  Patron  der  uralten  Kirche  von  Illnau,  der  schon 
ihrem  Namen  nach  auf  voralamannische  Zeit  weisenden  Dorfschafl  und  Kirchgemeinde 
Maur.  Am  Zürichsee  stehen  Martins-Kirchen  in  Meilen , vielleicht  in  Thalwil , in 
Richtiswil.  Eschenbach,  im  St.  Galler  Seebezirk,  ist  St.  Michael  geweiht,  Galgenen,  in 
der  March,  St.  Martin,  Aliendorf,  mit  seinem  bezeichnenden  Namen.  Sl.  Michael.  Ganz 
besonders  reich  ist  dann  die  Gegend  hinter  dem  Albis  und  an  der  Reuss,  im  Zürcher 
und  Aargauer  Freiamt,  an  solchen  alten  Gotteshäusern  : St.  Michael  in  Gedingen.  St. 
Marlin  in  Birmensdorf,  St.  Martin  in  RilTerswil,  St.  Michael  in  Oberwil  und  St.  Martin 
in  Zufikon,  den  Nachhardiirfern  Breingarten’s,  St.  Martin  in  Rordorf,  St.  Marlin  als 
Patron  des  Stilles  Muri. 

Vorzüglich  bezeichnend  ist  jedoch  im  Zuger  Lande  die  Nachbarschaft  der 
St.  Marlinskirche  in  Baar,  welche  nach  der  Ueberlieferung  an  Stelle  eines  heidnischen 
Tempels  gesetzt  wurde  und  die  mit  einem  Karolinger  in  Verbindung  gebracht  wird, 
und  der  St.  Michaelskirche  in  Zug.  Und  sind  nicht  die  alten  kirchlichen  Mittelpunkte 
in  Schwyz,  Uri.  Unterwalden  Sl.  Martin  geweiht?  Ist  nicht  dieser  Heilige  der  Patron 
des  Schwyzer  Landes  ? Ist  nicht  St.  Michael  der  Schutzherr  von  Beromünster  ? 

Möchten  diese  Zeilen  mit  ihren  kurzen  Andeutungen  weitere  Beobachtungen  in 
dieser  fruchtbaren  Frage  erwecken  I M.  v.  K. 


63.  Ueber  eine  Handschrift  von  Justinger’s  Chronik  in  New-Orleans. 

Ein  starker,  mit  Leder  überzogener  Einband  von  zwölf  Zoll  Höhe  und  acht  Zoll 
(amerik.)  Breite,  mit  zwei  messingenen  Klappen,  umschliesst  eine  Abschrift  der  Justinger- 
schen  Chronik.  Durch  das  Alter  etwas  undeutlich  gewordene  Verzierungen  sind  auf 
die  beiden  Deckel  in  das  Leder  eingepressl.  Dieselben  bestehen  in  der  Hauptsache 
in  einem  Kranz  von  etwa  zollhohen,  medaillonartig  abgeschlossenen  Figuren,  welche  jede 
mit  einer  Inschrift  versehen  sind,  die  ich  aber  leider  nicht  zu  entziffern  vermag. 
Deutlich  erkennbar  ist  hingegen  die  an  zwei  Stellen  eingepresste  Jahreszahl  1548.  Die 
Zeichnungen  scheinen  mir  künstlerisch  gut  ausgeführt  zu  sein,  und  ich  glaube  darin 
die  Bildnisse  von  Kaisern  und  Päbsten  zu  erkennen.  Eines  der  Medaillons,  das  sich 
mehrmals  wiederholt,  mag  den  König  David  darstellen,  wenigstens  ganz  sicher  einen 
königlichen  Harfenspieler  ; ein  anderes  Bildchen  zeigt  das  Brustbild  eines  Mannes  der 
die  eine  Hand  mit  den  Schwörfingeru  emporhält,  während  er  in  der  andern  ein  Kruzifix 
trägt;  der  Kopf  ist  von  einem  Heiligenschein  umgeben.  — Die  Zeichnungen,  und  das 
ganze  Arrangement  der  Verzierungen,  verleihen  dem  Einband  eine  auffällige  Aehul iclikeil 
mit  demjenigen  eines  «Paulus  Jovius»  (deutsch)  vom  Jahre  15(54,  und  meine  unmass- 
gebliche Meinung  würde  dahin  gehen,  dass  die  Zeichnungen  vom  gleichen  Künstler 
gemacht  sind.  — Auf  der  innern  Seite  des  linken  Deckels  ist  eine  Vignette  aufgeklebt 
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«Gehört  der  Bernerisehen  Gesellschaft  patriotischer  Freunde»,  wohl  aus  dem  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  stammend.  Das  Wasserzeichen  ist  ein  doppelter  Berner  - Schild 
unter  einer  Krone. 

Leider  steht  mir  die  gedruckte  Ausgabe  dieser  Chronik  nicht. zu  Gebote  und  da 
ich  keinen  Vergleich  machen  kann,  folgt  hier  die  Copie  der  ersten  Seite. 

• Vorred  Inn  dise  Bern  Cronica. 

In  dem  namen  der  heyligen  vnzertheyllenn  Dryfaltigkeitt  Gott  Vatlers  Sohns  vnd 
heyligen  Geysts  Amen.  — Als  Gott  Himmelrych  vnd  Erltrych  darzli  alle  Crealuren  vnnd 
den  möntschen  erschalTen  halt,  vnnd  wie  die  Weid  mit  mengem  vnderscheyd  harkom- 
men  ist  vnntz  an  die  Zytt  der  gnaden  da  der  Behälter  aller  Well  kam  vnns  zu  erlösend, 
ouch  wie  darnach  nach  syner  Himelfhardt  die  Welt  geregieret  ist,  und  was  wunder 
hiezwüschen  beschächen  sind,  das  alles  die  warenn  Cronicken  vnderscheydon,  Vnd  wan 
nun  allen  möntschen  Zuhören  lustig  ist,  vnnd  man  sich  darnach  ergirren  vnd  halten 
mag.  Darumb  gezimpl  allen  Rychs  Stetten  vnnd  Erbarenn  Gmeinden  Ir  vergangen  vnnd 
verlouffnenn  Sachen  zu  beschryben,  u.  s.  w.» 

Das  Buch  ist  weder  paginirt,  noch  sind  die  Kapitel  nummerirt.  — 

Im  Vergleich  mit  den  in  einer  Abhandlung  über  eine  andere  Copie  von  Herrn 
Dr.  v.  Liebenau  (Anzeiger  für  Schweizer.  Geschichte  No.  I und  2,  IHHti)  angeführten 
Stellen  finde  ich  ebenfalls  Abweichungen,  wovon  ich  die  folgenden  hervorheben  will. 

Die  auf  Seite  li  erwähnte  Stelle,  die  Schlacht  bei  Laupen  betreffend,  lautet  hier: 

• Vnnd  do  die  von  Bernn  sachent  der  Vygenden  grosse  macht,  die  als  mit  vii 
Paneren  wider  sy  warendt  vnd  als  mechtigklichen  vor  Inen  hielten,  da  stunden  sy  Zu- 
sammen nach  1rs  Houplman  Ordnunge  vnd  sachten  wie  die  Vygent  so  grosse  Hoffhart 
triben  mit  Bitterlichen  Sachen  vnd  anderem.  Nun  ward  der  Graff  von  Nydouw  Houpl- 
man. u.  s.  w.  ■ 

Cap.  I endet:  thiin  die  Perlten  vermuren  vnd  gar  stark  vermachen. 

Cap.  4 Schluss:  als  man  das  In  den  alten  büecheren  findet  vnnd  In  Sant  Mar- 
greten Cappel  rff  der  Veste  zu  Burgdorf  gemulet  Stadt.  — 

Cap.  12  ist  überschrieben  : Das  Bern  In  des  Rychs  Schirm  kam  durch  Zuthun  des 
Herzogen  von  Zäringen,  — aber  im  Text  habe  ich  umsonst  das  in  der 
betreffenden  Abhandlung  angeführte  Wort  • bekant»  oder  »bevant»  gesucht. 

Der  als  im  Cap.  16  angeführte  Schluss  lautet  hier  in: 

Cap.  lì:  In  dem  Jar  do  man  Zalt  von  Gottes  gepurt  thusend  hundert  vnnd 
und  Einliff  Jure. 

Cap.  42  heisst  hier:  Darzu  für  Ulznang  vnnd  für  Vtenburg  vff  dem  Albis  vnd 
zerstürrten  das  in  Grund. 

Cap.  242  ist  hier  Cap.  2rtt  und  lautet  am  Schluss:  Do  ward  die  Veste  gewunen 
vnnd  wurden!  die  obgenampten  Zwen  über  die  Muren  haruss  geworden 
vnnd  die  andern  alle  erstochen. 

Cap.  485.  Das  Ende  des  Buches  lautet:  Darnach  über  nun  Jar  (1429)  war  das 
fundament  des  Chors  In  dem  Ertrich  gesetzt  vnd  darnach  über  ein  Jar  zu 
yngendem  Meyen  ward  der  Chor  angehaben  ob  der  Erden  vnd  vff  das 
fundament  gesetzt. 
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Ende  diser  Bern  Cronick. 

Im  Liede  vom  Kampf  der  Städte  Bern  und  Biel  mit  dem  Bischof  von  Basel  linde 
ich  mehrere  Abweichungen  von  Toblers  Ausgabe.  So  lautet  z.  B.  Strophe  31  : Zfl 
dem  Schloss  stund  syn  mflt,  darin  fand  er  vii  mengen  man,  dafür  nein  er  Keyn  güt.  — 
Syn  zorniger  muot  ergreyff  sy  zornigklicher  an,  das  sy  sich  serr  wertlen,  mit  pfylenn 
vnnd  mit  steynen  gross  den  sturm  sy  beherten,  vntz  das  sy  der  Bär  bezwang;  er  schlug 
sy  zetod  mit  synem  Zand,  das.Huss  er  schier  gantz  verbrandt,  etc.  Ferner  heisst  es: 
von  Solothurn  die  frommen  Lüth  die  sind  dem  Bären  getrüw,  Sy  machten  ze  Granfeld 
der  Frouwen  Jamer  nüw,  wan  sy  erschlugen  mengen  man.  Man  gsach  denen  von 
Telsperg  vbel  gan,  die  Paner  man  In  nam,  Solothurn  furts  mit  Im  heym,  sy  halten 
schon  gefochlen,  etc. 

Im  34.  Capitei  «die  pündlnus  so  Bern  vnnd  Fryburg  zusamen  hatten»  lautet  eine 
Stelle  : By  dem  Liede  vnnd  dem  Gedichte  das  gar  meysterlich  ln  denselben  Zylten 
gemacht  ward,  als  hernach  stadt,  wan  vff  die  Zytte  als  dis  Buch  gemacht  ward,  So  was 
niemand  als  alt  der  von  dem  Lied  nicht  wüsste  Zusagen,  vnnd  fand  es  an  eyner  frömbden 
stadi,  als  ich  ouch  ander  vmb  der  warheyt  willen  an  mengen  Enden  han  müssen  sflchen. 

Aus  den  hier  folgenden  Stellen  glaube  ich  mit  Hecht  den  Schluss  ziehen  zu 
dürfen,  dass  die  Abschrift  um  die  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  entstanden  sei. 

Der  Spruch  : • Dise  piinlnus  der  fünf  Orthe  mit  Keyser  Carolo  gemacht  zu  Mengen- 
feld (!)  vnd  zfl  Waldtshutt  versiglett,  vnnd  bestattet  ist,  vffgehaben  zfl  Baar  Im  Boden, 
Im  ersten  Yeldzftg,  do  der  Frid  gemacht  ward»,  ect.  (also  182il)  wird  wohl  von  einem 
Reformirten,  dem  das  Ereigniss  noch  lebhaft  im  Gedächlniss  war,  niedergeschrieben 
sein.1)  Die  Jahreszahl  1848  auf  der  Einband-Decke  würde  damit  stimmen.  Man  könnte 
daher  annehmen,  dass  die  Copie  unbedingt  vor  1548  gemacht  worden  sei,  wenn  nicht 
die  folgende  Stelle  dieses  wieder  als  fraglich  erscheinen  Hesse.  Der  Schluss  des  217. 


')  Anmerkung  des  Herrn  Dr.  Th.  von  Liebenau:  Diese  Ansicht  erhält  eine  Bestätigung  durch 
die  beiden  Sprüche,  welche  der  Beschreibung  der  Schlacht  von  Sempach  angehängt  sind.  Der  eine  lautet  : 
Der  Löuw  vnd  der  Stier 
vnd  Iren  noch  vier 
hend  sich  zusamen  vereint 

wär  hätte  das  gemeynt.  Das  ist:  das  huss  österych,  Uri,  Luzern,  Schwytx, 

Underwalden  und  Zug. 

Der  zweite  lautet:  Der  Papst  vnd  der  Keyser, 
vnd  der  Frantzosen  reyser, 

Pensioner  vnd  der  Rychsstetten  koufflüth 
(lise  all  hand  vff  Gott  dem  herren  nüt. 

Den  beiden  Beschreibungen  der  Schlacht  von  Sempach,  wovon  die  eine  dem  gewöhnlichen  Teite 
Justinger’s  folgt  — ausser  dass  der  Schlachttag  irrig  auf  den  9.  August  angesetzt  ist  — ist  ein  alpha- 
betisches Veraeichniss  des  Adels  in  «Ergöuw,  Burgenthall  vnd  Turgönw»  angehängt.  Die  zweite  Be- 
schreibung, welche  dem  Justinger’schen  Texte  vorangestellt  ist,  enthält  keine  irgendwie  erhebliche 
Notiz.  Das  Verzeichniss  der  gefallenen  Eidgenossen  ist  offenbar  aus  Bullinger  entlehnt;  es  enthält  den 
Namen  Winkelrieds  nicht,  dagegen  denjenigen  eines  Erny  Niderwyler  ; die  Gefallenen  von  Schwyz  und 
Obwalden  sind  noch  zusammen  aufgeführt.  Das  Verzeichniss  der  erschlagenen  Oesterrcicher  ist  aus 
verschiedenen  Chroniken  compilirt.  Wahrscheinlich  ist  die  dem  Herrn  Consul  Höhn  gehörige  Hand- 
schrift bald  nach  1548,  aber  vor  1577  in  Zürich  entstanden. 
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Capitols  (das  zur  Ueberschrifl  hai:  »Das  Biel  die  Stall  schändlichen  Yberfailon  vnd 
yngenomen  ward».)  laulel:  «Dise  Ihatt  sladl  In  Js.  Simlers  von  Zürich  Regemenlbuch 
Im  1552  Jar». 

Bezieht  sich  diese  Bemerkung  auf  Simlers  gedrucktes  Werk,  oder  hat  der  Ab- 
schreiber vor  der  Herausgabe  das  Original  gelesen?  Oder  wurde  endlich  die  für  den 
Deckel  verwendete  Pressform  noch  lange  Jahre  nach  1548  unverändert  fortgebraucht?  — 

Der  Verfasser  hat  der  Beschreibung  der  Serapacher-Schlacht  ein  Verzeichniss  der 
gefallenen  Kidgenossen  beigefügt;  wie  es  mir  scheinen  will,  so  hat  der  Copisi  für 
dieses  Verzeichniss  die  gleiche  Quelle  wie  llorolanus  benutzt,  und  ich  wage,  die  Yer- 
mulhung  auszusprechen,  dass  das  Original  sehr  unleserlich  geschrieben  gewesen  sein 
müsse,  was  erklären  würde,  warum  jeder  Abschreiber  gewisse  Namen  anders  las  und 
wiedergab.  — Das  Gleiche  scheint  auch  bei  DeltikolTer  von  Sursee  zuzutreffen.  Die 
Reihenfolge  der  Namen  ist  fast  die  gleiche,  doch  sind  auch  hier  Abweichungen  und 
'Auslassungen  bemerkbar.  — 

New-Orleans  Emil  Höhn. 


64.  Beitrag  zu  den  Hexenprozessen. 

Signa  maleficiati'),  descripta  in  Libro,  cui  titulus  est:  Coraplemcntum  Artis 
exorcistae  Auctore  P.  Zacharia,  Vice  comité,  impresso  Mediolani  A.  1618. 

1.  Maleflciali  cibos  pessimo*  appelunt  et  super  cibis  suhsiantialibus  slomachantur. 

2.  Cibum  sumptum  retinere  non  possunt  a continuo  vomitu  molestati. 

3.  Ahi  semper  indigesti  senliuntque  onus  grave  super  stomachum. 

4.  Sentiunt  nonnulli  Bolum  a slomacho  saepe  ascendens  ad  guttur,  quod  evomere 
videntur  et  tarnen  ad  pristinum  locum  descendit. 

5.  Quandoque  aliquibus  oris  ventricoli  morsus  accidie 

6.  Alii  frequenter  Pulsationem  in  collo  vel  dolorem  in  renibus  sentiunt. 

7.  Quibusdam  saepe  fluni  Syncopae  (Ohnmächten)  et  praecipue  una  eademque  hora. 

8.  Aliquibus  praeter  naluram  inest  continuus  dolor  in  capile  et  cerebro  ; propterea 
videntur  gravari,  perfrangi  vel  perforari. 

9.  Maleflciati  aflligitur  cor  ita,  quod  videlur  lacerari  a canibus,  a serpentibus 
momordiri  vel  davo  seu  ictu  transfigi  vel  suffocari. 

10.  Nonnullis  accidunt  subitanei  dolores  frequentes,  quos  dum  nesciunt  esprimere, 
emitlunt  clamores  et  quandoque  ab  iisdem  doloribus  inlerllciuntur. 

11.  Aliis  extenuatur  corpus  et  ad  nihilum  redigilur. 


■)  Diese  Zeichen  wurden  für  den  Exorcisten  niedergeschrieben,  damit  er  weiss,  wann  er  die 
kirchlichen  Beschwörungen  vornehmen  soll.  Man  hat  aber  dieselben,  wie  wir  vermuthen,  auch  bei  den 
Hexenprozessen  angewendet.  Das  Gericht,  welches  die  Hexen  beurtheilt,  hiess  Malefitgericht  und  die 
Ordnung,  nach  welcher  der  Prozess  geführt  wurde,  Malefitordnung.  Vor  1629  wurde  das  Malefiz- 
gericht von  der  Landesgemeinde  gehalten  und  jeder  Knabe  von  14  Jahren  konnte  seine  Stimme  geben. 
Nachher  wurde  dasselbe  «vmb  viler  vrsachen  willen,  einem  dreifachen  Rath  übergeben,  welches  1631 
von  der  Landesgemeinde  genehmigt  wurde.  Obw.  Volksfr.  1886,  Nr.  32 — -34. 


A 
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12.  Aliqtiando  membra  videntur  flagellata,  constricla  el  lacerata. 

i;t.  Nonnullis  viscera  torquentur  et  venter  valde  et  repentine  inflatur  aul  per  in- 
loranea,  ac  si  essenl  vacua,  discurril  venter. 

14.  Gravanlur  multi  melancholico  humore,  quorum  alii  adeo  inflrmantur,  ut  nec 
loqui.  nec  cum  hominibus  conversari  velini. 

15.  Signum  nolisximum  maleflciali  est,  quando  médicamenta  applicata  maleflcialos 
non  juvant. 

Würde  man  solche  Zeichen  auch  jetzt  noch  als  untrügliche  Merkmale  betrachten, 
dass  Jemand  verhext  sei,  dann  gäbe  es  auch  in  unsern  Tagen  noch  viele  Hexen.  Wir 
fanden  dieselben  aufgezeichnet  in  einem  Notizenbuch  von  Klosterkaplan  Niklaus  Jakob 
in  Sarnen,  der  um  die  Milte  des  vorigen  Jahrhunderts  gelebt  und  der  darin  Mehreres 
aufgezeichnel,  was  er  unter  den  Schriften  seines  Grossvalers  gefunden.  Da  sein  Gross- 
vater, Dr.  Caspar  Jakob,  in  Pavia  Medizin  studirl  und  um  das  Jahr  1080  Untersuchungs- 
richter war,  so  vermuthen  wir,  dass  sich  derselbe  bei  seinen  Untersuchungen  dieser 
Zeichen  bedient,  um  zu  constaliren,  ob  Jemand  verhext  sei  oder  nicht.  Waren  Zeichen 
vorhanden,  dass  Jemand  verhext  sei,  dann  glaubte  man  wohl  berechtigt  zu  sein,  mit 
der  Folter  verschiedenartige  Geständnisse  z.  B.,  dass  sie  - Krütli,  flöh,  leüss«,  Wetter 
gemacht,  «küe  verderbt«  u.  dgl.  herauszupressen.  Solche  falsche  Voraussetzungen 
mögen  auch  an  andern  Orlen  Einfluss  auf  die  Hexenprozesse  ausgeübt  haben,  ln  Ob- 
walden wurden  162!»  am  meisten  Hexen  hingerichtet  und  verbrannt.  In  der  Land- 
seckelmeisler-Rechnung  sind  folgende  Posten  : 

Mslr.  Lienhard  Molch  für  26  Personen  hinzurichten  und  zu  verbrennen  104  Gl. 

Und  1 fruw  vfem  Ralhhuss  drufdgangen  8 » 

Noch  9 Personen  gerichtet  und  verbrannt 36  • 

In  diesem  Jahre  wurde  die  Kirche  in  Giswil  von  der  Lauwi  überschwemmt  und 
im  Herbst  ist  dann  die  Pest  • Beulentod«  ausgebrochen,  welche  nur  in  Sarnen  430 
Personen  dahingerafTl.  Die  Zerstörung  der  Kirche  wurde  vorzüglich  den  Hexen  zu- 
geschrieben und  in  Folge  dessen  ist  die  Zahl  derselben  ungewöhnlich  gross  geworden. 
W enn  ein  Geistlicher  es  wagte  zu  bemerken:  Er  glaube,  diese  oder  jene  Person  sei 
unschuldig;  dann  musste  er  sogleich  Widerruf  leisten,  um  nicht  in  die  Fusstapfen 
der  Hingerichteten  zu  treten.  Als  Caspar  Muff,  Helfer  in  Sarnen,  am  Charfreitag  1667 
eine  lateinische  Rede  über  das  Hexenwesen,  besonders  über  das  Examiniren,  hielt,  da 
fühlte  sich  die  Regierung  beleidigt  und  sie  beschloss:  Er  solle  sich  des  Predigens 
müssigen  und  im  Mai  sein  Glück  ausser  dem  Land  suchen.  Er  ist  dessenungeachtet 
Pfarrer  in  Beckenried  und  1675  Pfarrer  in  Giswil  geworden.  Es  scheint,  dass  der 
Hexenglauben  im  Abnehmen  begrifTen  war.  Ungefähr  40  Jahre  nachher  haben  dann 
die  letzten  Hexenprozesse  in  Obwalden  stattgefunden. 

Kerns.  Ant.  Iiüchler. 
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65.  Questions  de  critique  historique. 

(Résumé  d’un  cour*  fait,  pendant  le  semestre  d'hirer  lèttili — 87,  à la  Faculté  des  lettres 

de  Genere.) 

Le  cours  dont  je  donne  ici  le  résumé  a fourni  la  matière  d’une  quarantaine  de 
leçons,  inégalement  réparties  entre  trois  chapitres  principaux,  parce  que  le  sujet  qui  y 
était  traité  faisait  au  professeur  un  devoir  d’éclaircir  sa  pensée  par  des  exemples  qui 
l'ont  parfois  entraîné  assez  loin  de  son  programme  primitif.  Il  serait  sans  doute  oiseux 
d'introduire,  même  en  abrégé,  ces  exemples  dans  un  recueil  tel  que  V Anzeiger  ; mais 
en  attendant  qu'une  occasion  me  soit  offerte  de  reprendre  sous  une  autre  forme  les 
conclusions  du  chapitre  III,  il  m’a  paru  qu’il  y aurait  peut-être  quelque  utilité  à m’ex- 
pliquer brièvement  sur  la  question  de  principe  qu’on  rencontre  à l’origine  ou  au  terme 
de  toutes  nos  controverses,  à savoir  dans  quel  sens  et  à quelles  conditions  il  est  vrai 
que  l’histoire  est  une  science  positive.  «Man  soll  die  Sage  nicht  gering  achten  und 
verwerfen,  disait,  il  y a trente  ans,  M.  G.  Wailz1),  aber  man  soll  sie  von  der  Geschichte 
sondern  ; man  soll  auch  von  der  unbewusst  wirkenden  Tradition  die  bestimmte  dichte- 
rische Ausführung  auf  der  einen  und  die  legendenarlige  oder  sonst  willkürliche  Dich- 
tung auf  der  andern  Seite  unterscheiden.  Vieles  wird  unter  dem  ehrwürdigen  Namen 
der  Sage  heutzutage  gehegt  und  ansgebeulet,  was  in  Wahrheit  nur  Erzeugnis  subjec- 
tiver  Erfindung  ist.  Nichts  ist  aber  unglücklicher  als  die  Mischung  von  Geschichte  und 
Dichtung,  in  der  sich  so  viele  ältere  und  neuere  historische  Darstellungen  gefallen,  oder 
als  das  Herausnelunen  einzelner  allenfalls  möglicher  Züge  aus  einer  wesentlich  sagen- 
haften oder  dichterischen  Ueberlieferung,  um  sie  für  Geschichte  auszugeben  oder  mit 
Geschichtlichem  zu  verbinden«.  C’est  cette  conviction,  déjà  ancienne  aussi  pour  moi, 
qui  me  conduit  à présenter  aujourd’hui  aux  lecteurs  de  I 'Anzeiger  ce  que  j’appellerais 
volontiers,  si  j’osais,  ina  profession  de  foi  en  matière  de  critique*).  On  fait  chaque 
jour  chez  nous  de  la  critique  historique  comme  le  Bourgeois  gentilhomme  faisait  de 
la  prose  ; je  ne  sais  toutefois  si  le  nombre  des  personnes  qui  se  rendent  compte  des 
exigences  de  leur  métier  est  à celte  heure,  en  Suisse,  aussi  grand  que  les  bonnes 
âmes  seraient  tentées  de  le  croire. 


I.  Éléments  constitutifs  du  témoignage  : L’observation  et  scs  difficultés.  La  mé- 
moire et  ses  défaillances.  L’imagination  et  son  empire. 

Dans  quelle  mesure  un  témoignage,  quel  qu’il  soit,  peut-il  être  désintéressé  î 
Influence  du  tempérament,  du  caractère,  de  l’éducation,  des  affections  individuelles  et 
collectives,  des  préjugés  nationaux  ou  religieux,  etc. 

Action  simultanée  ou  successive  do  ces  différentes  causes  d’erreur,  et  rapidité 
avec  laquelle  les  faits  les  plus  simples  de  la  vie  ordinaire  se  transforment  en  passant 
de  bouche  en  bouche  ou  se  colorent  dans  les  récits  les  plus  sincères  des  plus  honnêtes 
écrivains. 


l)  Göttingische  gelehrte  Antcigm,  Jahrg.  1857,  S.  755, 

*)  Voir,  sur  le  même  sujet,  le  beau  discours  de  M.  \V.  Vischer,  ijui  a pour  titre  : lieber  die 
Grenzen  des  historischen  (gtssetis  (Preußische  Jahrbücher,  Bd.  XLVI,  1877). 
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II.  Des  sources  de  l'histoire  et  particulièrement  des  sources  de  /' histoire  ancienne •: 
Egypte.  — Dabylonie  : Assyrie.  — Judée.  — Grèce.  — Rome.  — Le  christianisme  pri- 
mitif. — Rome  (suite).  L’historiographie  et  l’épigraphie. 

Coup  d’œil  rétrospectif:  les  documents  ; — les  relations  historiques  ; — les  tradi- 
tions. — Pourquoi  les  premiers,  c’est-à-dire  les  pièces  destinées  à préparer  ou  à con- 
stater une  action,  peuvent  seuls  fournir  une  base  solide  à l’élude  de  l’histoire,  tandis 
que  les  relations  les  plus  exactes  et  les  traditions  en  apparence  les  plus  respectables 
ne  rendent  au  fond,  les  unes,  que  la  manière  de  voir  de  l’écrivain,  les  autres,  que 
l’écho  du  milieu  où  elles  ont  pris  naissance. 

III.  Les  opérations  de  la  critique  historique  : Critique  des  documents.  A quels 
signes  on  reconnaît  qu’un  document  est,  ou  non,  authentique,  et  de  l’emploi  qu'on  fait 
des  pièces  apocryphes,  sinon  pour  l’époque  à laquelle  elle  sont  censées  se  rapporter, 
du  moins  pour  celle  qui  les  a produites. 

Critique  des  relations,  ou,  en  d'autres  termes,  critique  des  textes.  Ses  origines 
et  son  développement  depuis  le  XVIIe  siècle  jusqu'à  nos  jours. 

Critique  des  traditions,  ou,  en  d’autres  ternies,  critique  des  faits. 

A quels  signes  on  peut  reconnaître  qu’un  récit  doit  être  tenu  pour  suspect,  ou 
un  fait  pour  douteux  : 

a)  Données  contradictoires  du  récit.  Quelle  conclusion  en  tirer  f 

b)  Contradiction  des  faits  soit  avec  les  documents  authentiques,  soit  avec  les  lois  à 
nous  connues  de  la  nature,  soit  avec  les  lois  de  l’ordre  social. 

Distinction  à établir  entre  le  mythe , expression  fictive  d’une  idée,  d’un  sentiment, 
d’une  croyance,  d’un  préjugé,  etc.,  et  la  légende,  expression  plus  ou  moins  altérée,  plus 
ou  moins  fantastique  d'un  fait  réel.  — Catégories  intermédiaires  : légendes  compliquées 
d’éléments  mythiques  ; mythes  suscités  par  le  besoin  d’expliquer  des  faits,  des  insti- 
tutions, des  usages  dont  l’origine  et  le  sens  sont  tombés  dans  l’oubli,  etc. 

Règles  à suivre  dans  l’interprétation  du  mythe  et  de  la  légende.  — Bùie,  valeur 
et  limites  de  la  conjecture  historique.  — Exposition  sommaire  de  quelques-unes  des 
hypothèses  auxquelles  l’histoire  primitive  de  Rome  a donné  lieu,  et  démonstration  in- 
directe de  l’impossibilité  qu’il  y a le  plus  souvent  pour  nous  d’extraire  de  la  tradition 
les  parcelles  de  vérité  qu’elle  peut  encore  renfermer,  le  doute  raisonné  demeurant, 
malgré  tout,  en  de  pareils  sujets,  le  dernier  mot  de  la  science. 

P.  Voucher. 


66.  Ein  deutscher  Reisender  in  der  Schweiz. 

(1604,  1608.  160».  1613,  161»,  1621). 

In  den  verflossenen  Sechziger  Jahren  erstand  der  sehr  thätige  Brüsseler  Biblio- 
thekar Herr  Ruelens  auf  einer  Bücherauktion  zu  Brügge  für  den  massigen  Preis  von 
77  Centimes  einen  geschriebenen  Quarlband  von  534  Seiten,  nebst  Index,  als  dessen 
Verfasser  Henningus  Frommeling,  manu  propria  zeichnet,  dd.  Köln  d.  7.  Januar  1644. 
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Das  Buch  zerfallt  in  zwei  Abteilungen.  In  der  ersten,  längeren,  betitelt  Itineris 
rariarumgue  regionum  et  urbi  um  breris  desrriptio.  erzählt  Henning  Frommeling  seine 
Irrfahrten  durch  ganz  Europa,  als  verkommener  Student,  Kriegsknechl,  Bedienter  und 
Bettler.  Nachdem  er  13  Jahre  lang  ein  abenteuerliches  und  im  Ganzen  elendes  Wan- 
derleben geführt,  trat  er  als  subalterner  Mentor  in  den  Dienst  eines  Freiherrn  Truch- 
sess von  Waldburg,  dessen  Söhne  er  auf  ihren  Bildungsreisen  begleitete.  In  dieser 
Stellung  führte  er  ein  Tagebuch,  welches  als  Dinrnum  seu  rerum  in  dies  gestarum 
breris  relalio  die  zweite  Abtheilung  des  Bandos  bildet. 

Dieses,  wie  es  scheint,  noch  ungedruckte  Werk  eines  humanistisch  gebildeten 
Abenteurers  enthält,  nebst  vielem  unnützem  Zeug,  doch  einige  nicht  werthlose  Notizen, 
namentlich  über  die  Kriege,  Belagerungen,  Kämpfe,  an  denen  er  theilnahm.  Einen 
ziemlich  ausführlichen  Auszug  der  ersten  Abtheilung,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Niederlande,  gibt  Ruelens  in  der  Schrift:  Les  mémoires  do  H.  Frommeling.  1001 
à 1614,  d’après  le  manuscrit  autographe  inédit.  ^Bruxelles,  1801.  30  Seiten  8°. 

Hier  mögen  nur  einzelne,  die  Schweiz  betreffende  Notizen  angeführt  werden. 

Frommeling  war  sechs  Mal  in  der  Schweiz.  Leider  erzählt  er  nicht,  toen  er  dort 
gesehen  und  gesprochen,  sondern  nur,  und  zwar  sehr  kurz  und  trocken,  wo  er  gewesen 
und  was  ihm  am  Meisten  aufgefallen  ist.  Dabei  täuscht  sich  auch  manchmal  sein  Ge- 
dächtnis*. Dennoch  können  seine  Keiseeindriicke  hie  und  da  einige  Belehrung  bieten. 

Die  erste  Schweizer-Reise  fand  1004  statt,  über  Basel  und  den  Gotthard  nach 
Italien,  In  Basel  erwähnt  er  des  wissenschaftlichen  Ruhmes  dieser  Stadt,  besonders  in 
der  Arzneikunde;  ausserdem  bemerkt  er:  abundat  liaec  civitas  fontibus  saluberrimi.*, 
qui  per  tubos  sublerraneos  aliunde  ad  civitalem  dérivant.  Von  da  geht  es  nach  Sem- 
l>ach  und  Schwgtz.  Suilz  licet  parvum  loeupletissimum  est  oppidum  multisque  opu- 
lenti* inhabitata  colon  is,  inter  alios  au  lem  Almerettichi ’)  qui  ob  disciplinae  militaris 
peritiate  a rege  Galliarum  mullis  honoribus  alque  divitiis  affecti  sunt.  Dann  transmisso 
lacu  l'riacensi  nach  Uri  und  in  zwei  Tagereisen  auf  den  Gotthard,  qui  Helvetios  et 
Grisones  populos  discendi.  Eslque  in  ilio  praeter  sacellum  Xenodochium  aliquot!,  ubi 
iter  facientes,  qui  tempore  hyemali  ob  itineris  difflcultalem  et  tempori*  angustiati!  montent 
uno  die  superare  nequeunt,  sese  recipiunt.  Superalo  hoc  monte  ex  Germania  in  Ita- 
liani et  Grisuniam  penetravi.  Folgt  eine  Charakteristik  der  Italiener,  dann  eine  Griso- 
liti* brevis  descriptio.  Incolae  italicam  callent  linguaio,  cultu  tarnen  seu  vestitu  cum 
Helveliis  ntagis  quam  llalis  conveniunt.  Confederati  sunt  hi  populi  cum  Helvetiis  et 
Rbetis,  habenlque  sub  se  Yullurenos  qiiibus  sa  tra  pas  praeficiunl  legesque  praescribunt. 
Ulramque  in  hac  regione  colunt  religionem  lutheranam  nimirum  et  calholicain,  gravi 
aulem  pccna  caution  est,  ne  de  articulis  lidei  flaut  disputationes.  Vom  Gotthard  gelangt 
er  per  multa  oppida  aliquot  dierum  spatio  zum  Lago  maggiore,  dann  nach  Corno  und 
Mailand. 

Im  Jahre  1008  kommt  er  abermals  in  die  Schweiz;  diesmal  über  Konstanz  (wo- 
hin ex  Helvetia  boves,  casei  etc.  affatim  miltunlur).  In  Zürich  bewundert  er  die  höl- 
zerne Brücke,  auf  welcher  rota  est  eximiae  magnitudini*,  quae  a (Invio  in  gyrum  agitata 
aquam  copiose  in  septum  effundit,  inde  per  tubos  sublerraneos  per  civitalem  derivalnr. 

*)  Beding.  ? 
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Alida  esl  haec  civilas  egregiis  acdiflciis,  populo  quoque  frequentissima  e.st  et  rebus  ne- 
cessariis  abundans.  Von  Zürich  geht  es  über  Itapperschwil  und  Eremiti  vulgo  Einsiedeln 
nach  Luzern  und  per  aliquot  oppida  nach  Hasel.  Auch  in  Luzern  lobt  F.  die  egregia 
aedillcia  und  beschreibt  die  Brücke,  wie  folgt  : in  hoc  ponte  pulcherrimæ  conspiciuntur 
picturae  utrumque  velus  scilicet  et  novum  testamentuni  referentes;  labulae  enim  trian- 
guläres trabibus  et  lignis  sub  teeto  injunctae  utrimque  diversam  sacrae  scripturae  oslen- 
dunt  sententiam  seu  potius  hisloriam,  auctoris  quoque  sui  elïlgiem  et  nomen  prodens. 

1609  reist  F.  wieder  von  München  nach  Basel.  Die  einzige  Ortschaft,  deren  Er- 
wähnung geschieht,  ist  Zug.  welches  den  angenehmsten  Eindruck  auf  unsern  Reisenden 
gemacht  zu  haben  scheint,  mullis  rivulis  ex'monlibus  hinc  inde  grato  dclabentibus  mur- 
mure irriguum  ; früher  sei  diese  Stadt  viel  bedeutender  gewesen,  eine  Ueberschwem- 
inung  habe  sie  aber  ruinirt. 

1613  berührt  er  die  Schweiz  nur,  indem  er  per  Bavariain  et  comitatuin  Tirolen- 
sein  et  Rheliam  (cujus  incolae  cum  ^Helveliis  sunt  confooderati  et  vulgo  die  Engndiner 
appellantur)  inde  perjuga  rhelica,  montes  nimirum  altissimos  et  praeruptos,  quos  vulgo 
das  Joch  nuncupant,  vallem  Yolturenam  ingressus  bai  neu  m S.  Martini  primo  inde  tìor- 
mium  pervenit. 

1618.  Von  Lindau  über  Hohenems  und  Feldkirch  per  densissimas  silvas  Rhetiam 
ingressi  Meienfeld  primo,  inde  Curiata  pervenimus.  Rhälien  und  Chur  werden  summa- 
risch geschildert.  Incolae  bellicosi  sunt  homines,  liberi  quoque  et  nullius  imperio 
subjecti.  Von  Chur  nach  Tusis.  ubi  confooderati  hoc  tempore  comilia  habueruut  ; multa 
enim  sibi  de  conspiralione  hispanica  somuiabaulur,  nonuullos  quoque  capite,  nonniillos 
gravissimo  jam  mulctaverunl  aere.  Dann  mit  vieler  Mühe  ^s  war  iin  November)  über 
den  Splügen  (Splägel)  nach  Cam/ierzil  und  Chiatenna.  von  wo  aus  das  kurz  vorher 
verunglückte  Flurs  besichtigt  wurde  ....  ne  tempus  iuutiliter  fluerel,  locum  istum 
Pluers  non  ita  pridcm  ruina  montis  destruclum,  a clivia  duobus  vel  tribus  milliaribus 
dislantem  spectatum  ivimus  ; co  ubi  venluin  est,  magnani  conspeximus  misenam  ; nam 
locus  ipse  prislinam  hujus  vallis  amoenilatein  alque  fertililatem.  oppidi  splendorem  et 
divitias,  hominum  quoique  utriusque  sexus  et  ætatis  repentinuin  et  inopinaluin  interi- 
limi  probe  consideranlem  ad  compassionem  unumquemque  invitare  videbatur.  De  hac 
ruina  variae  sunt  hominum  opiniones  ; nonnulli  enim  coiicavilati  ex  qua  liguli  pro  con- 
llciendis  vasis  terrain  eximere  solebanl,  3lii  rivulo  superno  per  sécrétas  montis  istius 
riinulas  seu  crepidines  deccurrenti  ruinant  hanc  adscribere  conantur  ; major  aulem  pars 
divinam  vindictam  in  hoc  loco  exlinmisse  absque  formidine  fatentur,  idque  variis  docu- 
menlis  et  praesagüs  probant  : primo  mercenarium  quemdam  prope  hanc  montem  ligna 
scindentem  cum  montem  brevi  casurum  divinitus  quasi  praedixisset,  ab  omnibus  derisum 
aufiigisso  ; secundo  hospes  Coronau  (cui  Cenerosi  et  oinnes  suinus  loculi)  fatetur,  pere- 
grinum  ad  se  venisse,  lagcnam  vini  quod  extra  oppidum  in  scrobe  habebat  solvendo 
petentem,  cui  etiamsi  illibenter  obnixe  tarnen  roganti  hospes  denique  obsecutus  et  re- 
plela  lagena  cum  denuo  scrobe  egredirelur,  tolum  oppidum  imo  totani  \ allem  deforma- 
talo et  obstructam  conspexit,  peregrinimi  quoque  accepta  lagena  nusquam  amplius  com- 
paruisse  recensuit  ; et  similia.  Non  tarnen  socuudum  quorumdam  opinionem  improba- 
bile esse  videtur,  terra?  motus  seu  ventos  in  visceribus  hujus  iiionlis  occlusos  liane 
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ruinain  causasse  ; quippe  terra  et  saxa  a monte  ilio  divulsa  tanto  rigore  projecla  sunt 
atque  delrusa,  ut  per  integrum  milliare  sparsa,  non  oppidum  duntaxal  verum  etiam 
hortos,  vineas  et  quidquid  in  ilio  traclu  offonderunt  operuerint  et  ad  perpetuam  Sterili- 
täten! adegerint  ; mille  quingenlos  homines  utriusque  sexus  et  aetalis  una  cum  oppido 
periisse  fertur. 

Im  Jahre  1621  reiste  F.  mit  seinen  Generosis  von  Mailand  nach  Lugano  und  « He- 
rin zona  seu  castrum  Belinzonis,  vulgo  Bellinzon ».  Von  da  kamen  sie  intempesta  nocle 
ad  hospitium  quoddam  solitarium  vulgo  Maseches.  inde  sequenti  die  tempestive  abivi- 
mus  et  per  altissima  Alpium  juga  vulgo  Montagne  de  St.  Bernhard  (I)  maximo  labore 
et  intensissimo  frigore  circa  meridiem  Rheinwald  pagum  pervenimus.  Dann  über  Schanis , 
Tusis.  Chur  nach  Feldkirch  und  Lindau. 

Heber  die  Schweizer  im  Allgemeinen  bemerkt  F.  anno  1604  : Incolae  hujus  regionis 
praecipue  autem  intimae  eondilionis  homines  ceu  rustici,  pastores  sunt  gregibus  suis 
diu  nocluque  invigilantes  et  hinc  ab  aliis  vicinis  populis  Kühemilclier  vocanlur. 

A.  R. 


Kleine  Mittheilungen. 

67.  Eine  neue  Deutung  des  Namens  der  Alamannen. 

Die  St.  Galler  Stifts-Bibliothek  besitzt  eine  Handschrift  der  sogenannten  Kirchen- 
geschichle  des  Orosius  (Hisloria  adversus  paganos  libri  VII)  aus  dem  IX.  Jahrhundert 
(cod.  621,  Scherrer  S.  202).  Diese  Handschrift  ist  doppelt  glossirt  und  corrigirt,  einmal 
von  einem  frühem  Unbekannten,  sodann  von  Eckehart  IV.  Am  Schlüsse  nun  von 
Cap.  XVI  des  ersten  Buches  der  Handschrift,  auf  p.  41  derselben,  findet  sich  über 
den  Worten  »Ubi  plurimuui  partem  Sucri  lenent»  (Corp.  Script,  eccl.  Latin,  v.  p.  24) 
folgende  Glosse  des  Anonymus:  «a  Succo  monte,  circa  quem  habitant,  sic  nominati.  Sed 
et  ab  ipsis  egressi  Alemanni  nunc  vocanlur,  a Lemanno  videlicet  laco(l),  cui  propinqua 
arniis  subegernnl». 

Wenn  diese  Deutung  auch  wenige  Anhänger  linden  dürfte,  halten  wir  sie  als 
charakteristische  Aeusserung  der  naiv  combinirenden  Kloslergelehrsamkeit  doch  für 
erwähnenswert!!.  II.  VVr. 


68.  Sur  le  „Kolbenpanner“  de  1450. 

On  peut  voir  par  le  Tiringherrenstreit  de  Thuring  Frickarl  (éd.  Studer,  p.  76. 
139,  153)  quelle  trace  profonde  les  troubles  de  l'Oberland  (1445  sq.)  avaient  laissée 
dans  la  mémoire  des  magistrats  de  Berne.  En  lisant  naguère  les  curieux  détails  que 
M.  le  Dr.  G.  Tobler1)  nous  a fournis  sur  ce  Hänsli  Schumacher,  de  Brienz,  qui  fut 


‘)  Berichtigung  und  Nachtrag  tu  : Vie  überiänderunruhen  während  des  alten  Zürichkriegs. 
(Im  Archiv  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern  XI,  S.  571  f.) 
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poursuivi  et  exécuté  à Lucerne  pour  avoir  songé  en  1430  à soulever  les  paysans  de 
son  voisinage  et  à leur  donner  comme  signe  de  ralliement  une  bannière  sur  laquelle 
figurait  une  massue,  j’ai  tout  de  suite  pensé  à la  bannière  analogue  de  1477,  et  je  me 
suis  demandé  si  l’incident  de  1 430  ne  pourrait  pas  avoir  été  pour  quelque  chose  dans 
l'émoi  que  l'équipée  de  la  « folle  vie«  causa  vingt-sept  ans  plus  lard  au  gouvernement 
bernois.  M.  Tobler,  à qui  j’ai  communiqué  ma  remarque,  la  croit  juste  et  m’engage 
à en  faire  pour  \' Anzeiger  le  sujet  d’une  courte  note.  Je  m’empresse  de  répondre 
à cette  aimable  invitation. 

Genève,  octobre  1887.  P.  Voucher. 


69.  Schillings  „sieben  Zelte“  Karls  des  Kühnen. 

Der  obenstehende  Artikel  dos  Herrn  Robert  Dürrer  veranlasst  mich  zu  einer 
analogen  Bemerkung.  In  der  1743  in  Bern  gedruckten  Ausgabe  von  Schillings  Burgun- 
dischen  Kriegen  findet  sich  Seite  204  die  Angabe:  «Man  gevan  auch  des  allen  Hertzogen 
von  Burgunn  siben  Zelt,  die  gar  köstlichen  was.«  Auffallend  ist  hier  von  vornherein 
der  Singular  «was«  an  Stelle  des  durchaus  nothwendigen  «waren«.  Diese  Zahlangabe 
ist  nichtsdestoweniger  in  Joh.  v.  Müllers  Geschichte  (V,  33)  und  andere  Darstellungen 
der  Burgunderkriege  übergegangen.  Ein  Blick  in  die  noch  vorhandene  Originalhand- 
schrift belehrt  uns  aber,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einem  der  vielen  Lesefehler  zu  thun 
haben,  durch  welche  diese  einzige  Drtickausgahe  Schillings  verunstaltet  ist.  Dort  heisst 
es:  «Man  gewan  auch  des  allen  Hertzogen  von  Burgunn  siden  Zelt,  die  gar  köstlichen 
was.«  Schilling  gebraucht  nämlich  «Zell«  als  starkes  Femininum,  wie  auch  die  Zimme- 
rische  Chronik  (1,  272:  III,  359;  IV,  3). 

Dr.  G.  Tobler. 


70.  Kardinal  Schinner  in  Zürich. 

Kardinal  Schinner  hielt  sich  im  August  des  Jahres  1321  in  Zürich  auf,  um  eines- 
theils  die  Eidgenössische  Hilfe  gegen  die  ihm  feindlichen  Walliser  zu  erlangen  und  um 
andcrntheils  im  Aufträge  des  Kaisers  die  Eidgenossen  für  dessen  Politik  zu  gewinnen. 
(Eidg.  Abschiede  IV  !,  a.  pag.  73  und  73.)  Auf  diese  Zeit  bezieht  sich  folgende  Notiz 
aus  einer  undalirten  Kundschaft  an  den  Rath  von  Bern  (N’üwe  Zeitungen  I,  Staatsarchiv 
Bern)  : Des  Kardinals  von  Wallis  halb  hals  die  gestalt  : er  lit  zìi  Zürich  und  handlet 
für  und  für  in  siner  Handlung,  so  er  mit  den  Wallisern  hat,  und  damebcnl  handlet 
er  und  bratthizieret  heimlich  wider  unsern  Küning,  und  nämlich  körnend  ellich  von 
Schwitz  und  Wurri  fast  zu  im  ; sunst  nemend  sich  sin  nit  fil  lüt  an. 

Dr.  G.  Tobler. 

Einsendungen  sind  zu  richten  an  den  Redaktor  des  Anzeigers  : Dr.  O.  Tobler  in  Bern. 

Die  frühem  Jahrgänge  (1870 — 1886)  können,  soweit  vorräthig,  heim  Bibliothekar  der  Gesellschaft, 
Herr  Oberbibliothekar  Dr.  Emil  Dlösch  in  Bern  bezogen  werden. 

Buchdruckerei  K.  J.  Wysa  in  Bern. 
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Man  abonnirt  bei  den  Postbnreaux,  sowie  direct  bei  der  Expedition,  Buehdruckerei  K. ./.  Wyas  in  Bern. 

FNHALT:  71.  Der  Ursprung  dea  Hauses  Savoion,  von  Dr.  W.  Qiai.  72.  Nachtrag  zu  : Uebcr  einige  in  der  Schweiz  sich  wieder- 
holende Groppen  von  Ortsnamen,  von  Dr.  E.  Egli.  75.  Die  Mailänder  Korrespondenz  von  1199,  von  E.  Motta. 

71.  Der  Ursprung  des  Hauses  Savoien. 

1.  Graf  H umher l Wemhawl.  Ais  erster  sicherer  Ahnherr  des  Hauses  Savoien 
galt  bisher  Humbert  aux  blanches  mains,  c.  985 — 1050,  Graf  von  Aosta  und  Maurienne 
in  dem  damaligen  Königreich  Burgund.  Er  ist  bis  in  die  neuere  Zeit  mit  seinem  um 
eine  Generation  altern  Namensvetter  Humbert,  r.  illiO — 1(130,  Grafen  von  Savoien  (im 
engem  Sinne,  einer  der  drei  Gaue  der  allen  Diözese  Grenoble,  die  Gegend  um  Cham- 
berjr)  von  Belley-  und  vom  Equesler-gau,  Diözese  Genf,  Gemahl  einer  Ancilia  oder  llaii- 
chilla,  vermengt  worden,  wozu  der  Umstand  beitrug,  dass  beide  vier  Söhne  des  Namens 
Amadeus,  Aimo,  Otto  und  Hurchard  hatten.  So  von  Guicheuon,  gesl.  1661.  Histoire 
généalogique  de  la  maison  de  Savoie,  Lyon  1060,  Buch  I,  Kap.  2 : Graf  Xavier  de 
Yigniet,  Mémoires  sur  Humbert  aux  blanches  mains,  iu  Mémoires  de  la  Société  (loyale 
Académique  de  Savoie,  Tome  III.,  Cliambérv  1828,  p.  253  IT. ; (librario  e Promis,  Docu- 
menti sigilli  e monele.  Torino  1S33,  Einleitung  p.  51  ; (librario,  Storia  della  monarchia 
•li  Savoia,  Vol.  1,  Torino  1840,  p.  32.  42;  Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.  li.  152  und  noch 
von  Hlühmke,  Burgund  unter  Rudolf  III.,  Greifswald  1801),  S.  7.  Die  beiden  Humbert 
werden  aber  nunmehr  nach  dem  Vorgänge  des  französischen  Genealogen  und  Historikers 
DuboucUet,  gest.  1084,  in  einer  unveröfTenllichl  gebliebenen  Arbeil  desselben,  seil 

Anm.  der  Red.  Trotzdem  .der  Ursprung  des  Hauses  Savoien“  das  Maximum  des  den  Artikeln 
zugewiesenen  Krames  (ein  Bogen)  überschreitet,  gestattete  doch  der  Gesellsohaftsrath  in  seiner  zu  Weggis 
abgehaltenen  Sitzung  ausnahmsweise  die  Aufnahme  desselben  in  einer  besondern  Nummer  des  An- 
zeigers. .Massgebend  war  namentlich  der  Umstand,  dass  durch  vorliegende  Arbeit  früher  im  Anzeiger 
erschienene  Forschungen  des  Herrn  Dr.  (risi  zum  Abschluss  gebracht  werden. 
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Gingins,  Mémoires  sur  l’origine  de  la  maison  de  Savoie  in  Mém.  et  Docum.  Suisse- 
Romande.  Hd.  20,  Lausanne  1803,  p.  230  IT.  auseinandergellallen.  So  von  Secretai), 
in  Mém.  et  Doc.,  Genève  Bd.  iti,  (1807)  S.  313  IT.,  mit  Verzeichniss  der  Documenti 
Umbertini  S.  336,  dann  von  li.  Bandi  di  Yesme  bei  Gcrbex-Sonnaz  : Studi  storici  sul 
contado  di  Savoia  e Marchesato  in  Italia  vol.  I.  parte  1,  Torino  1883,  p.  125;  Baron 
Domenico  Carulli  di  Canlogno:  I!  conte  Umberto  I.  Biancamano,  Nuova  edizione.  Roma 
1884,  p.  77;  Bresslau,  Jahrbücher  Konrads  II.  2.  02  und  von  Comte  A.  de  Foras:  Le 
comte  Humbert  I.  aux  blanches  mains,  Chambéry  1883  p.  9.  ') 

Humbert  Weisshand  erscheint  zuerst  1025  als  Graf  von  Aosta,  mithandelnd  in  zwei 
Tauschverträgeu  des  dortigen  Bischofs  Burchard  über  Güter  seiner  Kirche.  Circa  1Ü3I 
begegnet  er  dann  als  erster  Zeuge  in  den  undalirlen  Stiftungsbriefen  König  Rudolfs  III. 
für  Priorat  Lernens  bei  Chambéry  im  Savoiergau  und  der  Königin  Irmengarde  für  Pri- 
orat Talloires  bei  Annecy  im  pagus  (minor)  Albanus  des  Genfergaus,  Dependenzen  der 
Abteien  Ainay  und  Savigny  bei  Lyon.  Irmengarden  steht  er  auch  nach  dein  Tode 
Rudolfs,  gest.  6.  September  1032,  zur  Seite.  Eine  Schenkung  an  Cluny  s.  d.  zum  Seelen- 
heil des  Verstorbenen  lässt  sie  durch  ihn  als  ihren  advocatus  vollziehen.  Im  Frühjahr 
1033  zur  Zeit  des  burgundischen  Successionskrieges,  in  welchem  er  als  Haupt  der 
deutschen  Partei  aufirill,  begleitet  er  sie  zu  Kaiser  Konrad  II.  nach  Zürich,  Wipo,  \ ita 
Chuonradi  li.  imperatoria  c.  30,33,  Pertz,  S.  S.  11,  270.  1030  unterzeichnet  er  eine 

von  Erzbischof  Leodegar  von  Vienne  mit  ihrer  Zustimmung  gemachte  Schenkung  an 
Klusler  St.  Victor  in  Marseille  mit.  Aber  weder  Irmengarde  selbst,  welche  ihrerseits 
eiuer  nicht  bedeutenden  Familie  in  der  Gegend  von  Annecy,  Dept.  Hoehsavoien.  ange- 
hürle,  Anzeiger  1885.  S.  454,  in  jenen  Urkunden,  noch  der  Burgunder  Wipo  bezeichnen 
ihn  als  ihren  Verwandten.  Von  ihm  selbst  sind  noch  6 Urkunden  von  1032  —1046 
erhallen,  ein  Gütertausch  mit  Kloster  St.  Benignus  zu  Frultuaria  bei  Turin,  und  fünf 
Vergabungen  an  die  bischöflichen  Kirchen  von  Aosta,  Grenoble  und  St-Jean  de  Maurienne 
und  an  Kloster  St.  ChafTre,  jetzt  le  Monastier  en  Yelay,  arrond.  le  Puy,  Dopt,  obere 
Loire.  Diözese  Valence,  über  Güter  in  den  Gauen  von  Aosta,  Maurienne  und  Salmoreuc, 
jetzt  abgegangener  Ort  bei  Yoiron  in  der  Nähe  von  Grenoble,  neben  Savoien  und  Gresi- 
vaudan  der  dritte  Comitat  der  alten  Diözese  Grenoble.  Aus  ihnen  sind  zugleich  die 
Söhne  ersichtlich:  I)  Graf  Amadeus  starb,  wie  es  scheint,  früh  und  kinderlos.  2)  Aimo, 
gest.  13.  Juli  1054,  ist  \on  1037  an  als  Bischof  von  Sitten,  zugleich  anfangs  unter  dem 
frühem  Erzbischof  Burchard  III.  von  Lyon  Propst,  dann  nach  dessen  Tode  1046  selbst 
Abt  von  St.  Maurice,  vielfach  bezeugt,  vergi.  Gremaud  in  Mém.  Doc.  Suisse  Romande 
29,  61 — 65.  3)  Otto.  gest.  circa  1060.  circa  1045  dritter  Gemahl  der  bisher  kinder- 

losen Markgräfln  Adelheid  von  Turin,  gest.  1091,  Tochter  des  Markgrafen  Ulrich  Megin- 
fred  II.,  gest.  1033,  — über  das  alle  Turinerhaus  s.  Bresslau,  Konrad  II.  1,  369  — 
setzte  den  Stamm  bis  heute  fort,  als  Vater  von  Amadeus  1.,  gest.  circa  1080,  avus  von 
Humbert  II.,  dem  Wiedergestärkten,  reinfortiatus,  gest.  1108,  proavus  von  Amadeus  II., 


')  Von  den  Documenti  Umbertini,  abgedruckt  bei  Carutti  p.  177 — 211,  betreffen  Weissband  die 
No.  15—17,  22 — 27,  29  — 33,  35,  den  andern  Humbert  die  No.  5 n.  9,  aber  auch  die  vier  undatirtru 
No.  18-  21,  welche  Uingins,  Secretan,  Carntti  und  Foras  nnd  ebenso  die  N.  7,  8,  10,  14,  welche  Canuti 
nd  Foras  und  No.  13,  welche  Carutti  irrig  auf  Weisshand  beziehen.  Vergi.  Anzeiger  1886,  S.  98. 
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gest.  1148,  abavus  von  llumberl  III.,  gest.  1188,  atavus  \ on  Thomas  I.,  gest.  1233, 
tritavus  von  Peler,  gest.  1208,  dem  Eroberer  der  Waadt  und  von  dessen  Pruder  Thomas  II. 
von  welchem  die  Spätem  stammen.  Kuniberts  vierter  Solm  Burchard  gilt  als  der  Abt 
Burchard  von  St.  Maurice.  Nachfolger  Bischof  Aimos  — llidbor,  Schweizer  Urkunden- 
regisler  1399  vom  Jahr  1008  — welchen  alte  Localtraditionen  des  letztem  Bruder 
nennen.  Ihre  Mutter,  deren  Namen  nicht  bekannt  ist,  war  die  Schwester  eines  firafen 
Ulrich,  wahrscheinlich  vom  Wallis;  vergi.  Anzeiger  1880,  Seite  49.  Vom  Grafen  Humbert 
Weisshand  ist  weiter  nur  noch  bekannt,  dass  er  Connétable  des  Königreichs  Burgund 
war.  wenn  wirklich  in  der  Stelle  de  benefìcio  costabile  des  GüLertauschs  mit  Kloster 
St.  Benignus  zu  Frulluaria  von  1032.  Camiti  No.  23.  p.  192,  costabile  nach  bisheriger  allge- 
meiner Annahme  dieses  Amt  bedeutet,  zu  welchem  die  ihm  von  Wipo  c.  33  zugeschrie- 
bene Führung  der  Burgunder  im  Sommer  1034  allerdings  passt,  nicht  etwa  nach  Brcsslau, 
Konrad  II..  2,  03  ein  Personenname  ist.  Bereits  1051  macht  Markgraf  Otto  der  erz- 
bischöflichen Kirche  in  Tarenlaise  eine  Vergabung  : Pro  remedio  animae  palris  mei 
Humbertus  cornes.  Das  Todesdalum  ist  nicht  bekannt. 

Graf  Humbert  hat  in  seiner  Schenkung  an  das  Hislhum  Aosta  von  1040  — propter 
animae  meae  remedium  pnrenlumque  meorum  ammarimi  — seine  Ellern  nicht  namentlich 
bezeichnet,  sie  sind  auch  ans  keiner  andern  Quelle  bekannt.  Von  daher  die  vielen 
Hypothesen  iiber  seine  Abstammung,  von  denen  noch  keine  zur  Anerkennung  gelangt 
ist.  Vergi.  Guichenon.  Buch  1,  Cap.  17;  Koch,  Tableau  des  révolutions  de  l’Europe  au 
moyen  âge,  1 ,10,  177,  531  ; Secretali  a.  a.  O.  p.  304;  Camiti  a.  a.  O.  p.  40.  Dagegen  war 
Vater  HumberLs:  nach  Les  Anciennes  Chroniques  de  Savoie,  Hisl.  Pair.  Mon.  S.  S.  1,  40 
bis  79.  abgefasst  bald  nach  1416,  nach  Domenico  Promis’  wahrscheinlicher  Veriniitliiing 
von  einem  um  jene  Zeit  am  savoischen  Hofe  nachweislichen  Cabaret,  ein  Herold,  Ge- 
mahl einer  Catalina,  Sohn  eines  Saclisenherzogs  Hugo,  und  Bruderssohn  und  Vertrauter 
Kaiser  fittos  III.,  welcher  einst  die  Kaiserin  auf  ehelicher  l'ntreue  ertappte,  mit  ihrem 
Buhlen  tüdlelo  und  dann  auf  Betreiben  ihres  Vaters,  eines  Grafen  von  Mont  im  Henne- 
gau. auf  10  Jahre  des  Reiches  verwiesen,  in  die  Ficmde  ging,  in  Spanien  mit  Glück 
gegen  die  Mauren  kämpfte,  nachher  im  Dienste  König  B iso's  von  Burgund  und  seines 
Bruders  und  Nachfolgers  Rudolf  als  ihr  Generalkapitän  und  Statthalter  auswärtige  An- 
griffe der  Genuesen  auf  die  Provence,  der  Grafen  von  Piémont,  Catta  vose,  Susa  und 
Saluzzo  auf  die  Maurienne,  siegreich  ahwehrle,  und  1020  unter  Zurücklassung  HumberLs 
als  seines  Nachfolgers  in  Arles  starb.  Danach  dann  Chronica  Latina  Sabaudiae,  verfasst 
bald  nach  1487.  Hisl.  Pair.  Mon.  S.  S.  1,000  und  Syinpliorien  Champier,  Grans  Cro- 
niques  ....  des  ducs  et  princes  des  pays  de  Savoie  et  Piémont,  Paris  1517.  und 
Guillaume  l’aradin,  Cronique  de  Savoie,  Lyon  1552. 

Die  Ableitung  von  Herolds  angeblichem  Vater  Hugo  von  Kaiser  Olio  IL,  ist  längst 
als  unmöglich  aufgegeben,  wie  überhaupt  auch  die  übrigen  genealogischen  und  die  chrono- 
logischen und  andern  l’nrichtigkeileu  und  die  sagenhaften  Züge  der  Erzählung  längst 
erkannt  sind.  Aber  auch  die  Versuche  der  ällern  Genealogen,  Hugo  in  anderer  Weise 
an  den  Stamm  Liudulfs  oder  aber  an  den  Willekinds  anzukmipfen,  konnten  nicht  be- 
friedigen. Doch  haben  namhafte  Historiker  an  der  Tradition  von  dem  Sachsen  Borold 
als  Vater  llumherl  Weissliands  festgehalten,  so  Guichenon,  in  Huch  1,  Cap.  I ; Graf 
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Xavier  de  Vigilie!  in  Mémoires  sur  Huniberl  au\  blanches  mains,  p.  350  IT.;  Gfriirer. 
Papst  Gregor  VII.,  0,  151  IT.  Denn  die  Angaben  der  allen  Savoier  Chroniken  sind  doch 
etwas  ganz  anderes  als  die  Fabeleien  über  König  Trebele  von  Trier,  König  Thuricus  von 
Zürich  u.  s.  w.  Selbst  (librario  hat  sie  in  Storia  della  Monarchia  die  Savoia  1,  31  zum  Theil 
acccptirt.  Kr  legt  aber  den  Accent  nicht  auf  den  Sachsen,  sondern  auf  den  flüchtigen 
königlichen  Prinzen,  als  welchen  er  Otto  Wilhelm,  gest.  1026,  Erzgrafen  von  Burgund 
— Franche-Comté  im  Königreich  Burgund,  zugleich  Graf  von  Nevers  und  Macon  im  west- 
fränkischen  Burgund,  den  Sohn  König  Adalberts  von  Italien,  Enkel  König  Berengars  II.. 
gest.  066,  aulTasst.  Dieser  sei  nämlich  in  der  Tradition  später  mit  dem  jüngern  Zeit- 
genossen, dem  Samen  näher  domizilirten  und  darum  dort  bekanntem  Genfer  Grafen 
Gerold  vermengt  und  nach  ihm  benannt  worden,  wofür  dann  verschrieben  Berold. 
Ebenso  war  sächsische  Abstammung  des  Hauses  Savoien  des  letztem  eigene  Ueberzeu- 
gung  bis  auf  neueste  Zeit.  Bei  der  Erhebung  von  Herzog  Amadeus  VIII.  zum  Papste 
als  Felix  V.  1130  auf  dem  Basler  Concil  ward  für  ihn  auch  seine  Abkunft  aus  sächsi- 
schem Fürslengeschlechle  geltend  gemacht.  Cibrario  e Promis,  Documenti,  Einleitung, 
p.  22.  Und  in  der  Vollmacht  seines  Sohnes  Herzog  Ludwig  von  1443  zur  Verlobung 
seiner  Tochter  Charlotte  mit  dem  Prinzen  Friedrich,  dem  Sohn  des  Kurfürsten  Fried- 
rich II.,  des  Saiiflinülhigen,  heisst  es  : nosque  et  nostras,  qui  ab  inclita  domo  Saxuniae 
ortum  duximus,  et  ea,  quae  lougaevae  aelalis  progressus  distinxit,  aulhore  deo  reunire 
confidentes  ....  Guichenmi,  Preuves  (=  Bd.  4)  p.  368.  Ebenso  sagt  ein  Beschluss 
des  Kurfürstenkollegiums  vom  23.  August  1582;  Quod  dux  Sabaudiae  sit  princeps  sacri 
imperii  ex  sanguine  Germano  ducuni  Saxoniae  oriundus.  Ebenda  p.  537.  Seit  einigen 
Jahrzehnten  ist  nun  zwar  eine  audere  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Dynastie  die  vor- 
herrschende in  hohem  Kreisen  in  Italien,  aufgeslellt  zuerst  von  Luigi  della  Chiesa, 
dann  weiter  ausgeführt  von  Graf  Napione.  Cibrario  und  Provana,  nämlich  : Humbert 
Weisshand  ein  Sohn  Otto  Wilhelms  oben,  welche  zwar  jeden  wissenschaftlichen 
Halts  entbehrt  — vergi.  Gingins  in  Mém.  Doc.  Suisse  Domande  20,  475.  Carutti,  11 
Conte  l'mberto  I.  Biancamano  p.  66—75  — jedoch  dem  nationalen  Gedanken  entspricht, 
indem  sie  an  das  Küniglhum  Berengars  II.  anknüpft.  Dagegen  ist  sächsische  Abkunft 
Humberl-s  immer  noch  die  vorwiegende  Ansicht  in  Italien,  wie  daraus  zu  schliessen. 
dass  die  dortige  Presse  beim  Tode  König  Victor  Emmanuels  II.,  gest.  1878,  diesen 
grösstentheils  von  Berold  ableitete.  Vergi.  Camiti  p.  43  n.  I.  Es  wird  nachstehend 
versucht,  die  Persönlichkeit  des  Sachsen  Berold  festzustellen  und  ihn  als  Humberts  Vater 
zu  erweisen,  wobei  sich  viele  Beziehungen  zur  Schweiz  ergeben,  was  das  Erscheinen 
dieses  Artikels  im  Anzeiger  rechtfertigt. 

2.  l,erhtold  cornea  ile  Unllinrl  der  Vater  Humbert  Weisshmuls.  Oben  S.  30 
wurden  in  sieben  Urkunden  König  Rudolfs  III.  von  Burgund  aus  den  Jahren  1000  bis 
1010,  alle  bis  auf  eine  ausgestellt  in  Schweizerischen  Pfalzen,  St.  Maurice,  Orbe, 
Vuippens  und  für  schweizerische  Kirchen.  Lausanne,  Basel,  St.  Maurice,  Romaininotier, 
sechsmal  ein  Graf  Rudolf  und  fünfmal  ein  Graf  Berthold  als  Fürbilter  und  Zeuge  nach- 
gewiesen. Sie  wurden  zugleich  als  die  beiden  Stiefsöhne  erkannt,  welche  nach  dem 
Chronisten  Bischof  Thiclmar  von  Merseburg,  gest.  1010,  chron.  7.  20  und  8,  5,  Perlz 
SS.  3,  845.  863  das  burgundische  Königspaar  im  April  1016  nach  Strassburg  und  im 
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Februar  1018  nach  Mainz  zur  Zusammenkunft  mil  Rudolfs  Schweslersohn  Kaiser  Hein- 
rich II.,  gest.  1024  begleiteten  und  zwar  Rudolf,  welcher  in  drei  von  den  vier  erkunden, 
in  denen  sie  zusammen  auflrelen,  zuerst  genannt  wird,  als  der  ältere.  Doch  waren  sie 
Stiefsöhne  nicht  bloss  König  Rudolfs,  sondern  auch  seiner  zweiten  Gemahlin  — seit 
1011  — Irmengarde,  nicht  leibliche  Söhne  der  letztem,  wie  Thielmar  irrig  sie  bezeich- 
net. sondern  Söhne  ihres  ersten  Gemahls  aus  einer  frühem  Ehe  desselben.  Sie  standen 
übrigens  dem  Könige  auch  persönlich  nahe,  da  sie  schon  vor  1011  noch  zur  Zeit  seiner 
ersten  Gemahlin  Agillrude.  erweislich  004 — 1010,  in  seiner  Umgebung  erscheinen. 
Graf  Berthold  nun  erklärten  schon  Guichenon,  histoire  généalogique  de  la  maison  de 
Savoie.  Buch  2.  Cap.  1,  Graf  Xavier  de  Vignot,  Mémoires  sur  Humbert  au\  blanches 
mains,  p.  371,  und  Gfrörer  Papst  Gregor  VII.,  6.  152.  420.  433,  welche  ihn,  jene 
beiden  aus  zwei,  dieser  aus  drei  der  fünf  Urkunden  kannten,  als  Zeitgenossen  und 
Namensvetter  des  Beruh),  Vaters  von  Humbert  Weisshand,  der  alten  Savoier  Chroniken 
für  diesen  Berold  und  zwar  Guichenon  und  Vignet  für  den  Sohn  des  Sachsenherzogs 
Hugo.  Bruders  von  Kaiser  Otto  III.,  welcher  Hugo  selbst  sich  noch  in  Burgund  nieder- 
gelassen habe,  Gfrörer  aber  für  den  Sohn  des  sächsischen  Grafen  Sichert,  gest.  005, 
oben  S.  31,  welcher  um  1011  nach  Burgund  gekommen  sei.  Zur  Namensähnlichkeit 
und  Gleichzeitigkeit  kommen  nun  noch  folgende  2 Argumente  für  die  Identität  des 
Grafen  Berthold  mit  dem  Sachsen  Berold,  Vater  Humbert  Weisshands: 

1.  Graf  Rudolf  wurde  oben  S.  34  als  Vater  des  Grafen  Kuno  von  Rheinfelden,  als 
Grossvater  des  Grafen  Rudolf  11.,  des  spätem  Gegenkönigs,  nachgewiesen.  Er  muss  ein 
Glied  der  neuhurgundischen  Dynastie  gewesen  sein  ; denn  die  spätem  Zähringer  Herzoge 
bezeichnelen  sich  als  >de  stirpe  regimi  Burgundiae«  — Schüpllin,  llistoria  Zaringo-Ba- 
densis  I,  30  IT.  —,  was  sich  nur  auf  ihre  Abstammung  von  Agnes  von  Rheinfelden  be- 
ziehen kann.  Nun  liegen  auch  für  das  Haus  Savoieu  sichere  Indizien  einer  Verwandt- 
schaft mit  der  neuhurgundischen  Dynastie  vor.  Zunächst  seine  Stellung  zur  Abtei  St. 
Maurice  im  Wallis.  Diese  war  die  eigentliche  Geburtsstätte  des  Reiches  Hochburgund, 
indem  gerado  hier  König  Rudolf  I.,  gest.  012.  der  Enkel  des  Welfen  Konrad,  Bruders 
der  Kaiserin  Judith,  wo  er  bisher  Graf  und  Eaienabl  war,  im  Jänner  888  von  den 
Grossen  des  Bandes  sich  zum  Könige  ausrufen  liess.  Auch  die  folgenden  Könige  ver- 
weilten oft  hier.  Rudolf  11.  und  Konrad  fanden  da  ihre  letzte  Ruhestätte.  Konrad  und 
Rudolf  III.  ersetzten  der  Abtei  den  Schaden,  welchen  Rudolf  II.  ihr,  wie  den  andern  Kirchen 
seines  Reiches,  durch  Inanspruchnahme  ihrer  Millel  für  die  Interessen  seiner  auswär- 
tigen Politik  zugefügt  halte,  durch  reiche  Schenkungen.  Konrads  Bastard  Burchard  II.. 
Erzbischof  von  Lyon  von  078  — 1031,  erscheint  zuerst  983  als  Probst  und  90G  als  Abt 
des  Klosters  und  ein  anderer  Bastard.  Bischof  Anselm  II.  von  Aosta,  neben  jenem  zuerst 
006  als  Probst,  Anzeiger  1885,  S.  376.  Alle  wichtigem  Vermögensoperationen.  Ver- 
tauschungen, Ueberlragu ngen  und  Schenkungen  von  Gütern  geschehen  mit  König 
Rudolfs  III.  Zustimmung.  In  einem  Akt  von  '.107,  Hidber  1174,  heisst  es  von  diesem: 
sub  cujus  regimine  Agauni  abbacia  dignoscitur.  Nach  seinem  Tode  steht  dann  aber 
St.  Maurice  ganz  unter  dem  Hause  Savoieu.  Humbert  Weisshands  beide  Söhne,  Bischof 
Aiino  von  Sitten,  gest.  1054,  und  Burchard  waren  hier  Achte.  Auf  der  Rückkehr  von 
Rom  1070  bat  Erzbischof  Hanno  von  Köln  llumberls  Schwiegertochter  Adelheid,  Mark- 
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gradii  von  Turin,  Wiltwe  des  .Markgrafen  Otto  : Quateniis  Tliebeae  Icgionis  reliquia* 
eius  alidori  (al  is  iussu  mererelur  ab  Agaunensibus,  suae  quippe  dilioni  locus  cedebal. 
Vita  alidore  monachi»  Sigebiirgonsi,  geschrieben  1105,  l'erlz  S.  S.  11.  '*80.  Ottos  Ur- 
enkel, Graf  Amadeus  III.,  gest.  1148,  nennt  sich  in  einem  Akt  von  1110  selbst  Abt, 
in  einem  andern  von  1138  heisst  er  Vogt  von  St.  Maurice,  sein  Bruder  Reinald  war 
hier  Propst.  Hidbor  1591.  1714.  1002  vergi.  1338,  ‘1003  u.  s.  w.  Dieses  Verhältnis 
bestand  lange,  fori.  Damit  steht  in  Verbindung  der  frühe  reiche  Besitz  des  Hauses  in 
dieser  Gegend,  dem  pagus  (minor)  capullacensis  des  Wallisergaus.  Chablais,  im  altern 
umfassendem  Sinne,  Flussgebiet  der  Rhone  von  oberhalb  Marligny,  rechts  bis  zur  Kau 
froide  bei  Villeneuve,  links  bis  zur  Morge  bei  Saint  Gingolph,  wo  Grund  und  Boden 
grösstenlheils  Besitz  von  St.  Maurice  und  KronguL  waren  und  von  wo  aus  es  dann  seine 
Herrschaft  auch  auf  das  übrige  Wallis  ausdehnte.  Im  Besitz  von  Krongut  lässt  sich  noch 
Graf  Humbert  selbst  erweisen,  freilich  nicht  in  Chablais  aber  in  der  Maurienne,  vergi, 
den  Stiftungsbrief  einer  Maria  für  das  Priorat  Coise  an  der  milllern  Isère,  Arondiss. 
Chambéry,  dept.  Sa\oie,  Dependenz  der  Abtei  Novalese  bei  Turin  von  1030.  Terminant 
autem  ipse  ros  a mane  terra  regis  sive  Uberli  Comitis.  Hist.  Pair.  Mon.  Chartae  1,  310, 
Camiti  p.  190,  Nr.  XX.  All  dies  weist  auf  einen  Zusammenhang  des  Hauses  Savoien 
mit  der  neuburgundischen  lljnastie  hin.  Wirklich  bezeichnet  Kardinal  Peter  Damiani 
in  dem  Schreiben  von  bald  nach  1000,  durch  welches  er  der  Markgräfin  Adelheid  von 
der  in  Krwägung  gezogenen  vierten  Vermählung  abrälh,  deren  Kinder  als  regiae  indolis, 
was  sich  nur  auf  deren  Abstammung  väterlicherseits  beziehen  kann.  Petri  Damiani 
Epistulae.  l’arisiis  1030,  p.  453;  Guichenon.  preuves  n.  18.  Vergeblich  bemüht  sich 
Camiti,  il  Conte  Umberto  I.  Biancamano  p.  119.  welcher  Humbert  Weisshand  nur  für 
den  Sprossen  eines  edlen  burgundischen  Hauses  hält,  jenes  regiae  als  bedeutungslos,  als 
blosse  rhetorische  Floskel  hinzustellen,  um  das  daraus  von  Andern  für  die  Ableitung 
Weisshands  von  Karl  Konstantin,  Grafen  von  Vienne,  oder  von  Otto  Wilhelm,  Erzgrafen 
von  Burgund,  hcrgeleitete  Argument  zu  entkräften.  Durch  all  das  steigt  aber  die 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Identität  des  Grafen  Berthold,  welcher  König  Rudolf  persön- 
lich nahe  steht  und  dessen  Bruder  Graf  ltudolf  als  ein  Glied  der  neuburgundischen 
Dynastie  erkannt  wurde,  mit  dem  Zeitgenossen  und  Namensvetter  Berold,  nach  den  alten 
Savoier  Chroniken  Vater  Humbert  Weisshands,  des  ersten  sichern  Ahnherrn  des  Hauses 
Savoien,  einer  offenbaren  Nebenlinie  jener  Dynastie,  um  ein  Bedeutendes.  Wenn  Weiss- 
hand erst  um  1031  und  nur  dieses  eine  Mal  urkundlich  in  der  Eingebung  des  Königs 
erscheint,  im  Sliflungsbrief  für  Lemans,  oben  S.  122,  so  ist  zu  beachten,  dass  in  des 
Letztem  Diplomen  von  1020  ab.  im  Gegensatz  zu  früher,  einzig  noch  Irmengarde  als 
lntervenienlin  und  Zeugen  ausser  in  jenem  Akt  gar  nicht  genannt  werden. 

2.  Im  Jahre  1717  veröffentlichten  Marlène  und  Durand  aus  dem  Archiv  der  Abtei 
Talloires  bei  Annecy,  Dept.  Ilochsa\oicn,  im  pagus  (minor)  albanus  des  Genfergans  und 
Bisthmus  erstmals  dessen  sogenannte  Handveste,  samegarde  vom  Jahre  1020:  Beroldus 
de  Saxonia,  prorex  arelalensis  pro  rege  potentissimo  Rodulpho  et  a augusta  maiestat«? 
imperii  creatus  vicarius  natis  et  nascituris  notimi  faeimus,  quod  adveniens  ego  in  pag«i 
albanensi  in  loco  quod  dicilur  Tallueriis  inveni  ecclesiam  et  monaslerium,  quod  fundavit 
dominus  meus  rex  ....  folgt  übliche  Schulzzusicherung,  dann  : . . . Actum  in  eo  loco 
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de  Tallueriis  laudante  domino  meo  imperatore  et  genito  meo  diarissimo  Uberto.  Thes- 
aurus novus  anecdotorum  1,  40,  jetzt  aneli  in  Hist.  pair.  Mon.  Cliartae  1,  431  und  bei 
Jules  Philipp,  Notice  sur  l'abbaye  de  Talloires  in  Mémoires  et  documents  de  la  société 
d'histoire  et  d'archéologie  de  la  Savoie  5,  82.  Also  auch  hier,  wie  in  den  alten  Savoier 
Chroniken,  ein  Berold  der  Vater  Graf  Humbert  Weisshands.  Talloires  ist  ein  Ort  mit  römi- 
schen Ueberresten,  welchen  König  Buso  8711  der  Abtei  Tournus  bei  Lyon  vergabt  halte 
und  in  welchem  wohl  seither  bereits  eine  cella  der  letztem  bestand.  König  Rudolf  111. 
schenkte  denselben  dann  auf  das  Fürwort  Irmengardens  an  die  Abtei  Savigny  bei  Lyon, 
wobei  er  ihn  zugleich  ihrer  besondern  Obhut  empfahl.  Cartolar.  Saviniacense  ed.  Ber- 
nard. No.  :$68  — 1.317,  Philippe  Notice  p.  80.  Lullin  et  Loforle  Regesle  Genevois  No.  135. 
Der  betr.  Akt  ist  undalirl,  fallt  aber  in  1010  oder  1018,  da  er  nach  dem  als  zuver- 
lässig bekannten  de  Rivaz  aus  Sitten,  welcher  das  heute  \erlorene  Original  noch  sah 
— bei  Philipp  a.  a.  O.  S.  0 — auch  die  Unterschrift  Kaiser  Heinrichs  II.  trug,  welcher 
in  jenen  Jahren  in  Burgund  verweilte,  vergi.  Hirsch,  Jahrbücher  Kaiser  Heinrichs  II.,  3. 
38,  f.  80.  Giesebrecht,  Deutsche  Kaiserzeit  2 Bd.,  3.  Ausg.  S.  1 43  IT.,  oben  S.  33. 
Irmengarde  erbaute  dann  eine  zweite  Kirche  und  steuerte  das  Gotteshaus  reichlich  aus. 
so  dass  sie  als  die  eigentliche  Stifterin  des  Priorats  Talloires  gellen  darf.  Cartul. 
Saviniacense  No.  630  — 1,  318.  Philippe  p.  8i.  Regeste  Genevois  Nr.  182.  Carutti 
p.  101,  No.  XXII. 

Bald  nach  der  Veröffentlichung  der  sog.  Handveste  von  Talloires  erwiesen  Eccard, 
llisloria  genealogica  Saxoniae  superioris  . . . Accedunt  appendicis  loco  origines  Sabau- 
diae  Lipsiae  1722.  p.  370  und  Muratori,  Anliquitates  Ilaliae,  tennis  2.  Mediolani  1730, 
p.  723  sie  als  unecht  und  sie  gilt  seither  allgemein  als  Fälschung,  dem  Schriftcharakter 
nach  aus  dem  14.  bis  13.  Jahrhundert,  wie  sie  denn  schon  Guichenon  förmlich  ignorirt 
hatte  und  später  auch  Gfrörer  nicht  weiter  beachtete.  Aber  Eccard  sagt  auch:  «Non  negai  eriin 
tarnen  plane,  Albimanum  (ilium  fuisse  Bertoldi  comitis  tum  in  eadem  regione  eminenlis  . . . 
forte  ex  antiquioribus  monumenlis  hausit.» 

Nun  unterzeichnet  der  oben  S,  30  als  Stiefsohn  der  Königin  Irmengarde  erkannte 
Graf  Berthold  als  Zeuge  in  der  St.  Mauricer  Urkunde  von  1000  : Perhtold  cornes  de 
Dalhart.  Hist.  pair.  Mon.  Charlae  2.  103.  Hidber  1226.  Dalhart  aber  ist  nach  gefälliger 
Auskunft  eines  kompetenten  Fachmannes  unverkennbar  die  damalige  vulgäre  Bezeich- 
nung für  latein.  Talgurium,  Talgeria,  Talgaria,  Tallueriis,  wie  der  Ort  urkundlich  heisst, 
vergi.  Regesto  Genevois  Index  p.  331,  jetzt  Talloires.  Das  Wort  hat  einen  deutschen 
Anklang.  Die  Sprachgrenze  ging  aber  damals  weit  mehr  westwärts  als  heute,  vergi. 
Gafsehet  bei  Max  Wirth,  Allgemeine  Beschreibung  und  Statistik  der  Schweiz  1,  300. 
Deutsche  Namen  wie  Udelhart,  Siebold,  Witefrid  u.  s.  w.  begegnen  in  dieser  Gegend 
urkundlich  sehr  häufig.  Bischof  Hugo  von  Sitten,  erweislich  008  — 1018,  wohl  ein  Ver- 
wandter König  Rudolfs  III.,  welchem  er  den  Urkunden  zufolge  persönlich  nahe  stand, 
interessine  sich  für  die  germanistischen  Arbeiten  des  Notker  Laben,  gesl.  1022,  vergi, 
dessen  Brief  an  ihn  bei  Greinaud  in  Mém.  Doc.  Suisse  Rom.  18,  437.  Graf  Berthold 
wird  in  Talloires  residirt  haben  und  wohl  auch  schon  sein  Vater,  der  erste  Gemahl 
Irmengardens.  Damit  ist  erklärt,  dass  gerade  hier  Irmengarde,  welche  übrigens  aus 
der  Gegend  von  Annecy  stammte,  Anzeiger  1883,  S.  434  ein  Kloster  stiftete,  und  zwar 


Digitized  by  Gdftgle 


128 


auf  den  Halli  des  Crafen  Humbert  und  dass  dieser  ihr  überhaupt  so  nahe  sieht,  ohne  dass 
weder  sie  selbst  in  ihren  Urkunden,  noch  der  Burgunder  Wipo  ihn  als  ihren  Verwandten 
bezeichnen,  oben  S.  122.  Er  war  von  anderem  Blute  als  sie,  stand  ihr  aber  als  Sohn  ihres 
Stiefsohnes  nahe  genug,  um  ihr  advocalus  zu  sein.  Graf  Berthold  blioh  in  Talloires 
in  Erinnerung  und  wurde  hier  zum  Aussteller  des  Faisions  von  1020  missbraucht, 
wozu  der  Umstand  heilragen  mochte,  dass  König  Rudolfs  III.  Akt  für  Talloires  von  101(5 
oder  1018  auch  die  Unterschrift  Kaiser  Heinrichs  II.  trug.  Die  Handfeste  von  Talloires 
bezeichnet  nun  aber  Berold  den  Vater  Humbert  Weisshands  zugleich  als  Sachsen  und 
ebenso,  sowie  auch  als  Verwandten  der  Ottonen,  die  alten  Sauiier  Chroniken.  Graf 
Berthold  von  Talloires  wird  bestimmt  als  dieser  Berold,  Stammvater  des  Hauses  Savoien 
gelten  dürfen,  wenn  es  gelingt,  ihn  als  Sachsen  und  Verwandten  der  Ottonen  nachzu- 
weisen. 

Herzog  Itmlolf  mit  Ihtrijtiml.  neh.  !)3X.  eilt  Stiliti  tler  Königin  Bertha  ron  Graf 
Uutharll.  ron  \Y albert  bei  Merseburg.  gest.  98G.  Von  männlichen  Nebengliedernder 
nenburgundischen  Dynastie  sind  bekannt:  1.  Pfalzgraf  Hugo,  Sohn  König  Kudolfs  I.,  er- 
wähnt in  König  Rudolfs  II.  Diplom  von  020  fiir  Frau  Bertagia,  Hidber  002,  dann  in  dem 
Akt  der  Adelheid,  Schwester  König  Rudolfs  I.,  Gemahlin  von  Richard  le  Justicier,  Graf  von 
Aulun,  belr.  Kloster  Romainmotier  vom  Jahre  020,  Hidber  1000,  und  zufolge  der  Chronik 
im  Carlular  der  bischöflichen  Kirche  von  Lausanne  anwesend  bei  der  Weihe  Libo’s  als 
Bischof  von  Lausanne  im  Jahre  028,  Mém.  Doc.  Suisse  Rom.  (5,  5(5,  jetzt  auch  bei  Pertz 
S.  S.  2t.  780  ; 2.  Ludwig,  vorverstorbener  Sohn  König  Rudolfs  II.  aus  dessen  erster  Ehe 
mit  einer  Emma  von  nicht  bekannter  Herkunft.  Alberici  monachi  Trium  Fontium  thron. 
Pertz  S.  S.  23,  737.  Von  Descendenlen  dieser  beiden  weiss  man  nichts.  3.  Burchard  I 
erscheint  zuerst  040  als  Erzbischof  von  Lyon,  ein  Sohn  König  Rudolfs  II.  aus  seiner  zweiten 
Ehe  (seit  ca.  022)  mit  Bertha,  Tochter  Herzog  Burchards  L von  Schwaben,  gest  02(5,  von 
Borlha  als  Sohn  genannt,  in  ihrem  Stift ungsbrief  fiir  Kloster  Payerne  in  der  Waadt) 
vom  Jahre  002.  Hidber  1002.  dazu  Gallia  Christ,  4,  72,  Gingins  im  Mein.  Doc.  Suisse 
Rom.  20,  313.  4.  und  3.  Zwei  früh  verstorbene  Sühne  König  Konrads  aus  seiner  ersten 
Ehe  mit  Adelania,  von  nicht  bekannter  Herkunft,  diese  letztere  einzig  erwähnt  und  zwar 
als  bereits  verstorben  in  seinem  Diplom  fiir  Cluny  vom  23.  März  003.  Böhmer,  Reg. 
Karol.  1300,  jetzt  auch  in  Cartul.  Cluniac.  ed.  Bruel  No.  1132  — 2,  242,  also  Vollbrüder 
der  Gisela,  Mutier  Kaiser  Heinrichs  II.,  nämlich  : Hudolfus  filius  régis,  Zeuge  in  obigen 
Erzbischof  Burchards  I.  von  Lyon  Privileg  fiir  die  Abtei  Savigny  bei  Lyon  vom  Jahre 
040.  Carini.  Saviniacense  ed.  Bernard,  No.  38=  I,  37  und  Kuno,  erwähnt  in  Hidber 
1014.  1002,  1087  zu  don  Jahren  002  und  000.  0.  Herzog  Rudolf,  den  Bisherigen 

einzig  bekannt  aus  den  Pelerlinger  Urkunden,  vergi.  Scheid,  Orig.  Guelf.  2.  48,  Zeerleder, 
Urkundenbuch  der  Stadl  Bern,  1.  17  IT.,  Gfrörer.  Papst  Gregor  VII,  0,  42.3,  Wurstem- 
berger,  Alle  Landschaft  Bern  2,  42.  Dliihmke,  Burgund  unter  Rudolf  HL.  Greifswald 
1800  S.  70.  Ihn  nennen  ihren  Sohn  Königin  Bertha  im  Stiftungsbrief  für  Payerne 
und  seinen  Bruder  König  Konrad  in  seinem  Schcnkungsakl  fiir  Payerne,  welche  beiden 
Documente  vom  Jahre  002.  zwar  formell  anstössig  sind,  aber  materiell  auf  gutem  Grunde 
ruhen,  Hidber  1002.  1003;  ihn  erwähnt  als  Bruder  der  Kaiserin  Adelheid  Kaiser  Hein- 
rich III.  in  seiner  allgemeinen  Bestätigung  fiir  Cluny  von  1040.  Hidber  1347.  Ihm 
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welcher  jetzt  als  der  quidam  lldelis  noster  Ruodulfus  erkannt  ist,  verlieh  der  Schwager 
Ott»  der  Grosse  am  li.  April  95!)  zu  Walbeck  Besitzungen  zu  Colmar  und  Hellenheiin 
Kreis  Erstem  im  Eisass  und  den  elsässischen  Besitz  des  auf  dem  Reichstage  zu  Augs- 
burg im  August  952  wegen  Hochverralhs  verurlheillen  Breisgaugrafen  Guntramn,  dritten 
Sohnes  des  elsässischen  Nordgiugrafen  Hugo  und  der  ihldegarde.  Monum.  Germ.  Diplomata 
ed.  Sickel  I,  280  No.  201  ; Halber  I05i,  was  er  bald  nachher  an  Payerne  vergabte. 
Im  Zusammenhang  damit  übertrug  er  ihm  neben  Guntramn's  Brüdern,  den  Grafen  Eber- 
hard und  Hugo  von  Egisheim  bei  Colmar  im  Sundgau,  Diözese  Basel,  die  Advokatie 
über  das  Kloster  Eure,  deutsch  Luders  am  Oignon,  jetzt  Kreishauptorl  im  Depl.  Obere 
Saône,  Diözese  Besançon,  im  burgundischen  Eisgau,  Stiftung  von  St.  Deicolus,  gest.  615, 
Genossen  von  St.  Columbanus;  Vita  s.  Deicoli  c.  28,  vergi.  21,  Pertz  S.  S.  15,  679, 
dazu  den  Aufsatz  Guntramuus  cornes  in  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  1886, 
Band  26.  S.  296.  Leber  Haus  Egisheim,  welches  sich  zwar  nicht  über  den  Vater  des 
Grafen  Hugo,  Gemahls  der  ilildegarde,  nämlich  den  Grafen  Eberhard,  Gemahl  der  Adelinde 
um  900  hinauf  verfolgen  lässt,  aber  sicher  auf  Herzog  Ethico,  gest.  699,  zurückgehl, 
s.  Schöpflin  Alsalia  Illustrata  2.474  IT.  Weiter  erscheint  Herzog  Rudolf  noch  als  Inter- 
venient neben  der  Schwester  Adelheid  in  Kaiser  Ottos  1.  Schenkungsakl  für  den  Priester 
Erolf  dd.  Pavia  3.  November  962,  Diplomata  ed.  Sickel  I,  367  N».  249  als  Rudolfus 
dux  nobilissimus,  welch  letzteres  Prädikat  ihm  auch  die  Kaiser  Otto  II.  und  III.  und 
Konrad  II.  in  ihren  Bestätigungen  für  Kloster  Peterlingen  beilegen.  Hidber  1105,  1176, 
1268,  1285.  Die  Mauriner  bezeichnen  ihn,  leider  ohne  Quellenangabe,  aber  jedenfalls 
direkt  oder  indirekt  nach  einem  Gewährsmann,  der  noch  Aufzeichnungen  aus  Payerne 
oder  Cluny  benutzt  haben  mag,  als  Sohn  König  Rudolfs  IL,  né  posthume.  Art  de 
vérifier  les  dates  unter:  Dynastie  von  Neuburgund  Bd.  2,  Paris  1784,  S.  413  oder 
Bd.  10.  Paris  1818  p.  385. 

Herzog  Rudolf  erscheint  nun  in  einer  bisher  nicht  beachteten  Beziehung  zu 
Sachsen,  nämlich  zu  dem  edlen  und  reichen,  den  ersten  sächsischen  Familien,  den  Liu- 
dolflngern,  Billungern,  Brummen,  Immedingern.  Stade  u.  a.,  dann  den  Konradinern, 
jüngern  Babenbergern,  u.  a.  grossen  deutschen  Geschlechtern  verwandten  Hause  Wal- 
beck an  der  Aller,  r.  Zufluss  der  Weser,  jetzt  Regierungsbezirks  Merseburg,  preussischer 
Provinz  Sachsen  — clara  Thuringiae  seplentrionalis  prosapia,  nobilissima  vilis,  Thiet- 
mar  4,  26  = Pertz.  S.  S.  3,  779  —,  welches  Comitale  im  Nordthoringogau  — um 
Magdeburg  — und  dem  benachbarten  Darlingau  und  nach  dem  Sturze  des  Markgrafen 
Theuderich  aus  dem  Hause,  genannt  Haldensleben,  durch  zwei  seiner  Glieder  c.  991)  bis 
1009  auch  die  sächsische  Nordmark  — um  Brandenburg  — verwaltete  und  den  Grafen 
Liuthar  I.,  gest.  929.  zum  ersten  erweislichen  Ahnherrn  hat.  Aus  der  Ehe  von  dessen, 
soweit  bekannt,  einzigem  Sohn,  Grafen  Liuthar  II..  gest.  986,  dem  Mitverschworenen  gegen 
König  Otto  von  941  — Diimmler,  Otto  S.  116  — und  Stifter  des  Klosters  Walbeck, 
mit  Mathilde  aus  dem  Hause  Arneburg,  gest.  990.  Schwesterlochler  der  Königin  Mathilde 
gest.  968,  Gemahlin  König  Heinrichs  I.,  gingen  hervor  u.  a.  : I.  Eila  oder  Eilaswinda,  gest. 
1015,  Gemahlin  des  Babenbergers  Berthold,  gest.  980,  Begründer  des  Hauses  Schwein- 
furt,  Markgrafen  vom  bairischen  Nordgau,  Mutter  Heinrichs,  Markgrafen  von  Schweinfurl. 
gest.  1017,  und  eines  Burchard  und  Grossmutier  des  Markgrafen  Otto,  gest.  1057,  von 
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1018 — 1057  Herzog  von  Schwaben.  II.  Siegfried,  gesl.  990,  Graf  von  Walbeck,  Gemahl 
der  Kunigunde  von  Slade,  gest.  998,  Vater  \nn  1.  Heinrich,  Graf  von  Walbeck,  2.  Tliiel- 
mar,  geh.  97<i,  1009  Bischof  von  .Merseburg,  gesl.  1018,  3.  Friedrich,  Burggraf  von 
Magdeburg,  4.  Bruno,  Bischof  von  Verden,  gesl.  1049.  5.  Siegfried,  Bischof  von  Munster, 
gest.  1034.  III.  Liuthar  III.,  gesl.  1003,  c.  990  Markgraf  ^ der  sächsischen  Nordmark 
Gemahl  einer  Godila  aus  den  Rheinlanden,  Valer  u.  a.  I.  von  Werner,  1003  Mark- 
graf, entsetzt  1009,  gest.  1014.  2.  Graf  Berthold.  Vergi.  Lappenberg  Stammtafel, 
vor  seiner  Ausgabe  Thielmars,  Hertz  S.  S.  3,  723  und  dazu  in  Pertz,  Archiv  9,  438, 
dann  von  Raumer  im  Beilagenband  zu  seinen  Regesta  Hist.  Brandenburg.  Berlin  1830 
No.  II,  sowie  Gebhardi.  Aquilonales  marchiones  sive  electores  Brandenburg!»  Lipsiae 
1742  p.  19 — 36,  Heinrich  Meibom,  Walbeekische  Chronik  neu  hg.  mit  Karl  Friedrich 
Dingelstedts  und  seinen  eigenen  Zusätzen  von  Caspar  Abel,  Helmslädt  1749,  und  0.  von 
Heinemann,  Geschichte  von  Braunschweig  und  Hannover,  Bd.  I.  Gotha  1884,  S.  97. 
Jenen  Grafen  Berthold,  zweiten  Sohn  des  Markgrafen  Liuthar  III.  nun.  welchen  er  aus 
Thietmar  und  Gebhardi  kannte,  erklärte  Cavaliere  Michaeli“  Rangone  di  Monlelupn, 
welchen  König  Viktor  Amadeus  III. . 1773  —1790,  beauftragt  hatte,  den  Ursprung  seines 
Hauses  durch  Nachforschungen  in  Sachsen  selbst  zu  ermitteln,  und  welcher  zu  diesem 
Zwecke  vom  Mai  1785  bis  Oktober  1787  bezügliche  Studien  an  Ort  und  Stelle  machte, 
für  den  Sachsen  Berold,  Vater  Humbert  Weisshands  der  alten  Savoicr  Chroniken,  und  fiir 
den  Grafen  Berthold  von  1018  und  1019  bei  Guichenon,  oben  Seite  31.  125.  Er  habe 
nach  dem  traurigen  Ausgang  seines  Bruders  Werner  die  alte  Heimat  verlassen  und  sich 
in  Burgund  eine  neue  gegründet.  Aber  Graf  Berthold  erscheint  noch  1017  und  1018 
in  Nieder-Deutschland  — Thietmar  7,  38  und  8,  9,  = Pertz  S.  S.  3,  853,  866  — wäh- 
rend der  hurgundische  Graf  Berthold  jetzt  schon  1009.  1010  und  1011  auftritt,  oben 
S.  31,  32.  Rangone's  Arbeit  befriedigte  in  Turin  nicht,  sie  gelangte,  auch  nur  auszugs- 
weise zur  öffentlichen  Kenntniss  bei  : Levrier  Chronologie  historique  des  comtes  de 
Genevois.  Orléans  1787  1,  53  und  in  Art  de  vérifier  les  dates,  unter  Haus  Maurienne, 
Bd.  3,  Paris  1787  p.  613  oder  Bd.  17,  Paris  1819  p.  159,  vergi.  Cibrariu  e Promis, 
Documenti,  Sigilli  e Monete,  Torino  1833,  Einleitung  S.  24  No.  4,  sie  wurde  auch  seit- 
her gar  nicht  mehr  beachtet.  Aber  Rangone  war  auf  der  richtigen  Fährte. 

In  ihrem  letzten  Lebensjahre  besuchte  die  Kaiserin  Adelheid,  gesl.  17.  Dezember 
999.  ihr  Heimatland  Burgund  und  kam  auch  nach  Genf  und  Lausanne.  Quibus  in  locis 
a rege  et  ab  episcopis,  suis  videliccl  nepotibus  honorabililer  suscepla.  So  Abt  Odilo 
von  Cluny  994 — 1049  in  ihrem  Epitaphium  c.  17,  = Pertz  S.  S.  4.  643.  König  Rudolf  HL. 
993  — 1032,  war  der  Sohn  König  Konrads,  937  — 993.  Bruders  der  Kaiserin  Adelheid. 
Dagegen  fehlen  Nachrichten  über  die  Abkunft  — und  ist  diese  bisher  auch  nicht  ander- 
weitig ermittelt  — der  Bischöfe  Hugo  von  Genf,  erweislich  991 — 1020,  und  Heinrich  1. 
von  Lausanne.  985 — 1019,  welche  allerdings  den  Urkunden  zufolge  König  Rudolf  III. 
von  seinen  Bischöfen  neben  Burchard  II.  von  Lyon  und  Anselm  II.  von  Aosta,  seinen 
Halbbrüdern.  Bastarden  König  Konrads,  ganz  besonders  nahe  standen  und  zu  deren 
Verwandtschaft  mit  Kaiser  Otto  III.,  Beider  Anwesenheit  an  dessen  lloflager  zu  Bruchsal 
im  Gefolge  König  Rudolfs  im  Juni  1000  — llidber  1186  — passt.  Von  Geschwistern 
der  Adelheid  ist  neben  König  Konrad,  Erzbischof  Burchard  I.  um  Lyon,  und  Ludwig. 


Digitized  by  Google 


131 


ck‘in  vorverstorbenen  Sohne  König  Rudolfs  II.  aus  dessen  erster  Ehe,  nur  Herzog  Rudolf 
bekannt.  Nepos  im  Sinne  von  Neffe  bedeutet  nun  aber  im  mittelalterlichen  Latein  den 
Sohn  nicht  bloss  von  Bruder  und  Schwester,  sondern  auch  von  Vetter  und  Rase,  es 
wird  selbst  noch  von  enlfernleren  Graden  der  Blutsverwandtschaft  gebraucht.  Bezeichnet 
doch  Thietmar  7,45  = Perl/.  S.  S.  3,  856,  die  spätere  Kaiserin  Gisela,  welche  in  der 
\ierten  Generation  von  König  Heinrich  I.  abstammte,  als  neplis  ihres  Gemahls  Konrad, 
welcher  König  Heinrich  erst  zum  atavus  halte  und  wahrscheinlich  um  einige  Jahre 
jünger  war  als  sie.  Es  steht  also  fiir  die  beiden  Bischöfe  als  nepotes  der  Kaiserin 
Adelheid  ein  weites  Gebiet  der  Verwandtschaft  mit  dieser  olfen.  Dagegen  lässt  sich 
durch  einen  erstmals  1863  von  Professor  Gremaud  in  Freiburg  aus  dem  bischöflichen 
Archiv  in  Sitten  veröffentlichten  Akt  \on  1005,  llidber  1413.  dessen  Bedeutung  fiir 
die  Genealogie  bisher  nicht  erkannt  wurde,  schon  der  Bruder  Herzog  Rudolf  als  Vater 
wenigstens  von  Bischof  Hugo  erweisen,  wie  er  es  anderweitigen  Indizien  zufolge  auch 
von  Bischof  Heinrich  I.  von  Lausanne  war.  der  bisher  irrig  als  Lenzburger  galt,  worüber 
in  einer  nächsten  Nummer.  Durch  diesen  Akt  trat  nämlich  Bischof  Hugo  von  Genf  tausch- 
weise an  Bischof  Hugo  von  Sitten,  erweislich  998  — 1018.  ab:  quartato  partem 
de  predio  in  comitato  Vualdense  et  in  \illa  Vacins  (zwischen  Vevey  und  Villeneu\e 
am  Leman)  silo  ....  illam  videlicel  partem,  quam  dux  Kuodulfus  Luilardo  in  pro- 
prium dedil  et  poslea  idem  Luitardus  prenominato  episcopo  legaliter  dédit,  fratri 
videlicel  suo.  Luitardus  ist  sicher  identisch  mit  dem  in  der  nämlichen  Gegend  begü- 
terten Luilhardus  in  einer  St.  Moritzer  Urkunde  von  983—993,  llidber  1134:  in  loco 
qui  dicilur  bassuus  vinea  terminatur  in  torcia  parte  hereduin  Luithardi,  in  quarta  Sigi- 
freili  et  participum  suorum;  über  bassuus  alias  Vacins,  vergi.  Gingins  in  Mémoires  et 
documents  Suisse  Romande,  Bd.  18,  Appendix  p.  13.  Er  ist,  neben  einem  noch 
andern  Liuthar,  einem  Hörigen  und  Zeitgenossen  in  llidber  1434  a.  1011,  der  nach 
ihm  benannt  sein  kann,  der  einzige  Luithard  und  Siegfried  der  ganz  einzige  Siegfried 
aus  Burgund  in  dem  vorläufig  bis  1400  reichenden  Schweizerischen  Urkunden-Register. 
Dagegen  sind  beide  Namen  die  mit  Vorliebe  gebrauchten  im  Hause  Walbeck  : von  elf 
namentlich  bekannten  männlichen  Gliedern  dieses  Hauses  sind  drei  Lnithar,  — Liutharius 
et  Liuthardus  idem  est  ; Lappenberg  zu  Thietmar,  Pertz  S.  S.  3,  743  N.  4.  — zwei 
Siegfried,  je  ein  Thietmar,  Heinrich,  Friedrich,  Bruno,  Berthold  und  Werner.  Siegfried 
ist  daher  als  Gutsnachbar  wahrscheinlich  Luilhards  Bruder  oder  wegen  des  participum 
suorum  eher  Neffe,  der  Sohn  eines  verstorbenen  Rruders  von  Luithard,  wohl  auch 
eines  Siegfried.  Zu  Walbeck  aber,  wo  er  sich  damals  aufgehallen  haben  wird,  war 
es,  wo  Herzog  Rudolf  am  14.  April  959  von  Körnig  Otto  die  elsässischen  Güter  geschenkt 
erhielt,  llidber  1054.  Und  Bischof  Thietmar,  Sohn  des  Grafen  Siegfried,  Enkel  des 
Grafen  Liuthar  II.  von  Walbeck  ist  es,  welchem  wir  aus  dem  Merseburger  Todtenbuch. 
das  sein  Werk  ist,  indem  es  nur  ganz  vereinzelte  Einträge  aus  der  Zeit  nach  seinem 
Tode  1019  enthält,  so  manche  Daten  über  Glieder  der  neuhurgundischen  Dynastie  ver- 
danken. Es  verzeichnet  nämlich  nicht  -nur  die  Todestage  König  Rudolfs  11.,  seiner 
Kinder  König  Konrad  (und  dessen  zweiter  Gemahlin  Mathilde)  und  Kaiserin  Adelheid 
(und  deren  Schwiegervater  König  Hugo  von  Italien,  erster  Gemahl  König  Lothar  und 
Tochter  erster  Ehe  Emma)  und  die  Daten  der  Gefangennahme  und  Freiwerdung  der 
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Adelheid  vom  Jahre  951,  welche  selbst  ihr  Biograph  Odilo  nicht  gibt,  sondern  auch  den 
Todestag  (26.  Juli)  von  Herzog  Rudolf:  VII  Kal.  Aug.  Rodulfus  dux  obiit.  ln  diesem 
verinutheten.  doch  selbst  zweifelnd,  der  erste  Herausgeber  des  Todlenbuches.  Direktor  Messe 
in  Hofers  u.  A.  Zeitschrift  für  Archivkunde  Bd.  i,  Hamburg  1834,  S.  101,  den  Ratulfus, 
Grafen  der  Sorbenmark,  um  873,  der  zweite,  E.  Dümmler  in  : Neue  Miltheilungen  des 
Sächsisch-Thüringischen  Historischen  Vereins  Bd.  XI,  Halle  1865,  S.  254.  den  Burchar- 
dinger  R idulfus,  vom  Stamme  Hunfrids,  Grafen  von  Istrien  und  Rhälien,  a.  890  dux 
Raetianorum.  frühem  Ziirichgaugrafen;  vergi,  über  Beide:  Dümmler.  Oslfränkisches 
Reich  I.  810  und  2.  342.  Er  ist  aber  ohne  Frage  der  Sohn  der  Königin  Bertha.  Man 
darf  in  einer  Bertha  soror  comitis  Rudulfi,  gestorben  an  einem  2.  Oktober,  bezüglich 
welcher  Dümmler  einer  Deutung  sich  enthält,  während  Hesse  eine  ganz  haltlose  wagt, 
eine  Tochter,  für  welche  der  Name  so  gut  passt,  vermulhen  eine  Schwester  des  Grafen 
Rudolf  I.  von  Rheinfelden.  Wahrscheinlich  enthielt  das  Nekrolog  von  Merseburg  die 
Todestage  noch  anderer  Glieder  der  neuburgundischen  Dynastie,  so  der  Königin  Bertha 
selbst,  gestorben  an  einem  2.  Januar  unbekannten  Jahres  — Jahrzeitenbuch  von 
Schwarzenbach  am  Hallwyler  See.  luzernischen  Amts  Münster,  im  burgundischen  Unter- 
Aargau,  Diözese  Konstanz.  Ed.  Schneller  im  Schweizer.  Geschichtsfreund  3.  105,  vergi. 
Neugart,  Episcop.  Constant.  1.  205  — aber  es  ist  erst  vom  15.  März  an  erhallen. 
Bischof  Hugo  von  Genf,  nepos  der  Kaiserin  Adelheid,  war  also  als  Bruder  eines  Liuthard 
und  wahrscheinlich  auch  eines  Siegfried  ein  Sohn  Herzog  Rudolfs.  Dass  es  in  dem  Akt 
von  1005  nur  heisst:  illain  parlem,  quam  dux  Ruodulfus  Luitardo  in  proprium  dedil  et 
postea  idem  Luilardus  prenominato  episcopo  legaliler  dédit,  fratri  videlicet  suo.  nicht 
auch:  Luitardo,  Olio  videlicet  suo  in  proprium  (ledit,  steht  nicht  entgegen.  Den  Besitz- 
tilel  Bischof  Hugos  an  der  vertauschten  Liegenschaft  durch  Angabe  der  Verwandtschaft 
mit  dem  Schenker  Luilhard  zu  erläutern,  war,  da  er  Kontrahent  war,  mehr  Anlass  da, 
als  den  Besitztitel  Luilhards  selbst,  der  nicht  milkontrahirte.  Der  wissbegierige  Thielmar 
kann  nun  alle  jene  Daten  durch  Vermittlung  von  Kaiser  Heinrich  II.  in  Erfahrung  gebracht 
haben,  mit  welchem  er  durch  gemeinsame  Abstammung  weiblicherseils  von  dem  sächsischen 
Grafen  Dietrich  um  900  verwandt  und  oft  zusammen  war  und  welcher  als  Schwesler- 
sohn  König  Rudolfs  III.  und  vermuthlicher  Thronerbe  Burgund  nahe  stand,  wie  er  ohne 
Zweifel  ihm  selbst  seine  Nachrichten  über  dessen  beide  Begegnungen  mil  dem  burgund- 
ischen Königspaar  zu  Slrassbtirg  und  Mainz  vom  Februar  1016  und  April  1018  und  auch 
manche  derjenigen  über  Burgund  selbst  — Chron.  7. 20  ; 8, 5.  9 — verdankt,  über  welches 
wir  gerade  durch  ihn  am  besten  unterrichtet  sind.  Dass  er  aber  auch  den  Todestag 
Herzog  Rudolfs,  welcher,  dem  Schweigen  der  Geschichtschreiber  über  ihn  zufolge,  wohl 
keine  hervorragende  Rolle  spielte,  und  wahrscheinlich  auch  den  einer  Tochter  desselben 
kennt  und  notirt  und  dass  jener  959  zu  Walbeck  verweilte,  weist  auf  ein  persönliches 
Interesse  für  das  neuburgundische  Königshaus  hin.  Dieses  Interesse  aber  könnte,  da 
Thietmar  im  Todlenbuche  vornehmlich  auch  sein  eigenes  Haus  und  dessen  Sippe  berück- 
sichtigte. und  da  Herzog  Rudolf  auch  einen  Sohn  Luilhard  und  wahrscheinlich  auch 
einen  Siegfried  hat,  von  Blulsfreundschaft  Herzog  Rudolfs  zu  dem  Hause  Walbeck  her- 
rühren. Jene  Daten  im  Nekrolog,  insbesondere  auch  die  über  die  Kaiserin  Adelheid 
würden  dann  wohl  auf  direkte  Mittheilungen  aus  Burgund  zurückgehen. 
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Nun  gab  König  Otto  I.  durch  Akt.  d.  d.  Franconefurt  Kal.  ian.  anno  domini  DCCCCLY1II 
iudictione  VI,  regnante  pio  rege  Ottone  anno  XVII  cuidaiu  lìdeli  nostro  Ruodolf  nomi- 
nato et  lìliis  ejus  Adalbraht  et  Liubold  beträchtliche  Besitzungen  des  Klosters  Fulda 
in  Sachsen  mit  Zustimmung  des  Ables  und  des  Convents  zu  Tausch,  Diplomata,  ed. 
Sickei  1.  241  Nr.  160,  Der  neue  Herausgeber  nimmt  einen  Fehler  im  Incarnationsjahr 
an,  reiht  den  Akt  nach  dem  Regierungsjahr  zu  933  ein,  zu  welchem  er  in  das  Itinerar 
auch  passt,  und  stellt  im  Register  S.  710  diesen  Ruodolf  zusammen  mit  dem  quidam 
lidelis  noster  Ruodulfus,  welchem  König  Otto  am  li.  April  959  zu  Walbeck  die  elsäs- 
sischen  Güter  des  Grafen  Guntramn  verlieh,  Dipl.  I,  280  Nr.  201,  Hidber  1054.  Indiclio 
sexta  passt  weder  zu  953  noch  zu  953,  sondern  zu  9i8,  wohin  Stumpf,  Reichskanzler 
153  den  Akt  einreiht.  Die  Identität  der  beiden  Rudolfe  ist  nun  aber,  nachdem  der 
quidam  Ruodulfus  von  959  als  Herzog  Rudolf  von  Burgund  erkannt  ist,  nur  im  Falle 
der  Richtigkeit  des  Incarnationsjahres  958  in  dem  Frankfurter  Diplom  möglich,  indem 
Herzog  Rudolf  als  nach  den  Maurinern  posthumus,  somit  nach  dem  11.  Juli  937,  dem 
Todestage  König  Rudolfs  II..  geboren,  953  zwei  ganz  junge  Söhne  haben  konnte,  nicht 
aber  schon  953  ; die  damalige  Sitte  früher  Heirathen  ist  bekannt.  Es  ist  übrigens  auch 
an  sich  wahrscheinlicher,  dass  der  Verfasser  und  Schreiber  des  Akts,  nach  Sickel 
S.  83  ein  lloholt,  im  Regierungsjahr  irrig  ein  V für  ein  X setzte,  als  dass  er  ein  un- 
nöthiges  V in  das  Incarnationsjahr  einschoh.  Die  Identität  der  beiden  Rudolfe  wird 
nun  hier  gleichwohl  nicht  von  vornherein  behauptet.  Wenn  sie  aber  bestand,  so  ist 
es  doch  sonderbar,  dass  der  König  seinem  Frauenbruder,  einem  burgundischen  Prinzen, 
Besitzungen  in  Sachsen  und  später  im  Eisass  überträgt.  Ebenso  sonderbar  ist,  dass 
bei  der  Thronfolge  in  Burgund  nach  dem  kinderlosen  Ableben  König  Rudolfs  III.  am 
ti.  September  1032,  von  den  Nachkommen  Herzog  Rudolfs,  deren  sicher  vorhanden 
waren,  worüber  hienach  unter  4,  durchaus  keine*  Rede  war,  indem,  soweit  ersichtlich, 
nur  Kaiser  Konrad  II.  als  Gemahl  der  Gisela,  ältester  Tochter  von  Rudolfs  Schwester 
Gerberge,  und  Graf  Odo  II.  von  Champagne,  Sohn  von  Rudolfs  Schwester  Bertha,  in 
Frage  kamen.  Sollte  er  nicht  ein  Welfe  gewesen  sein?  Hiefür  liegt  wirklich  ein  ganz 
bestimmtes  Indiz  vor. 

Bischof  Eberhard  von  Sitten,  zwischen  Hugo,  welcher  letztlich  1018,  und  Aimo, 
welcher  erstlich  1037  begegnet,  heisst  in  einer  allen  metrischen  Aufzeichnung  im 
bischöflichen  Archiv  auf  Burg  Valeria  daselbst:  Kberhardus  ....  regali  genuine  malus, 
Rodulphi  regis  clari  certissima  proies.  Gallia  Christiana  12.  739  und  Mém.  et  Dorum. 
Suisse  Rom.  29,  55,  beiderorts  ohne  eine  Bemerkung  zu  certissima.  Secrolan  in  .Mém. 
Ducimi.  Genève  16.  332  fasst  Bischof  Eberhard  als  Sohn  erster  Ehe  der  Irmengarde, 
also  als  einen  der  beiden  Stiefsöhne  König  Rudolfs  III.,  bei  Thielmar  oben  S.  30,  auf, 
neben  Bischof  Hugo  von  Lausanne,  1019 — 1037,  welcher  in  der  Chronik  des  Cartular's, 
von  Lausanne  lilius  régis  Rodolfi  heisst,  Mém.  et  Dorum  Suisse  Rom.  6,  36  — 38,  Pertz 
S.  S.  24,  798,  799.  Hievon  kann  aber  schon  wegen  des  bestimmten  Wortlautes 
jener  Nachrichten  keine  Rede  sein.  Hinwieder  hallen  Bocrard,  Histoire  du  Valais,  p. 
405  und  Gelpke,  Kirchengeschichle  der  Schweiz,  2,  118,  Bischof  Eberhard  für  einen 
Sohn  König  Rudolf  III.,  letzterer  für  einen  Bastard,  als  welcher  allgemein  auch  Bischof 
Hugo  gilt,  da  er,  so  weil  ersichtlich,  bei  der  Thronfolge  nach  dem  Tode  König  Rudolfs, 
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1032,  nielli  in  Frage  kam  und  überhaupt  den  geistlichen  Stand  wählte.  Bischof  Hugo  be- 
zeichnet sich  nun  aber,  in  dem,  dem  Metropoliten  Erzbischof  Waller  von  Besançon  geleisteten 
Obedienzeid  selbst  als  lilius  Rodulfi  régis  unicus.  Dunod,  Histoire  des  Sêqnanais,  tome  !, 
Appendix,  p.  7ß.  jetzt  auch  bei  Wattenbach,  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichte 
3,  106.  Man  könnte  nun  jenes  certissima  proles  so  deuten,  dass  Bischof  Hugo  das 
Prädikat  unicus  sich  mit  Unrecht  beilegte.  Unter  Rudolfus  rex  clarus  kann  aber  König 
Rudolf  III.  nicht  verstanden  sein,  da  auch  ein  geistlicher  Autor  ihm,  welcher  der  Träge 
hiess  — Roudolfus  ignavus  Burgundiae  regulus,  Herimanni  Aug.  Chron.  a.  1032  = Pertz 
S.  S.  5,  121  — kaum  das  Prädikat  clarus  beigelegt  haben  würde,  sondern  nur  König 
Rudolf  I.  der  Gründer,  oder  was  noch  wahrscheinlicher  und  er  ist  es  sicher  auch,  Rudolf  II., 
der  Mehrer  des  Reiches,  welcher  diesem  923  den  Aargau  und,  nachdem  er  einige  Zeit 
in  Italien  geherrscht,  933  Niederburgund  gewann.  Bischof  Eberhard  war  nun  zwar 
auch  als  Sohn  König  Rudolfs  III.,  Redolii  regis  clari  proles,  doch  nicht  eine  solche,  dass 
diess  so  bestimmt  betont  werden  musste,  da  König  Rudolfs  III.  Abkunft  von  König  Rudolf  II. 
unzweifelhaft  war.  wie  die  aller  Kinder  König  Konrads.  Bischof  Eberhard  kann  daher 
als  nach  dem  Sitlener  Anonymus  regali  germine  natus.  also  ein  Nachkomme  König 
Rudolfs  II.,  im  Mannsstamm  nur  von  Herzog  Rudolf  stammen  als  dem  einzigen  Bruder 
König  Konrads,  von  w elchem  Deszendenten  bekannt  sind.  Nun  liegen  gerade  gegen  dieAecht- 
heit  Herzog  Rudolfs  Verdachtsgründe  vor.  so  speziell  die  Nichtbeachtung  seiner  Deszen- 
denten bei  der  Thronfolge  von  1032.  Und  gerade  er  stand  in  Beziehung  zu  einem 
Eberhard,  nach  welchem  der  Bischof  benannt  sein  kann,  welcher  Name  in  Burgund  sehr 
selten  ist  — nämlich  zum  Grafen  Eberhard  von  Egisheim,  Urgrossvater  von  Pabst  Leo  IX.. 
1049—1054,  neben  welchem  und  dem  Bruder  Hugo  ihm  an  Stelle  des  dritten  Bruders 
Gunlramn  mit  des  Letztem  elsässischen  Gütern  der  Schwager  Otto  der  Grosse  959  die 
Advokalie  über  Kloster  Lure  verlieh  — oben  S.  129  — wodurch  er  in  nähere  Verbin- 
dung mit  diesem  edlen  Hause  kam.  Sicher  hiedurch  ist  die  Theilnahme  des  Majolus. 
Abts  von  Cluny  und  Payerne,  an  der  Einweihung  des  Klosters  Altorf  bei  Slrassburg, 
Stiftung  des  Grafen  Eberhard  und  dessen  Sohnes  Hugo  durch  Bischof  Erchanbold  von 
Strassburg  circa  908  veranlasst,  Jaffé,  Regesta  pontilicum  Rom.  4200  ; vermulhlich  ist 
Herzog  Rudolfs  Sohn  der  Genfer  Bischof  nach  einem  der  Grafen  Hugo  von  Egisheim 
benannt  und  vielleicht  gehörte  dessen  Mutter  diesem  Hause  an.  Bischof  Eberhard  von 
Sitten  kann  also,  alles  reiflich  erwogen,  nur  ein  Sohn  Herzog  Rudolfs  sein,  als  welcher 
er  zeitlich  passt  und  auf  welchen,  als  eiheu  Enkel  König  Rudolfs  II.,  also  einen  ent- 
ferntem Sprossen  der  Ausdruck  proles  besser  zutrifft,  als  auf  einen  Sohn  König  Rudolfs  li- 
ais welchen  irrig  .Veliere  Bischof  Eberhard  auffassten,  was  er  auch  zeitlich  nicht  wohl 
sein  konnte,  vergi.  Gallia  Christ.  12,  739.  Dass  nun  aber  der  Siltener  Anonymus  sich  ver- 
anlasst sah,  Bischof  Eberhards  Abkunft  von  König  Rudolf  II.  so  nachdrücklich  zu  accen- 
tuiceli, weist  darauf  hin.  dass  über  diese  Abkunft  Zweifel  bestanden,  welche  er  als  dem 
Glanz  der  Siltener  Kirche  nachtheilig  durch  sein  so  entschiedenes  certissima  nieder- 
schlagen  zu  müssen  meinte,  womit  er  jedoch  bei  Verständigen  gerade  das  Gegenlheil  bewirkt. 

Unterstützend  tritt  nämlich  hinzu,  was  man  von  der  zweiten  Ehe  der  Bertha 
weiss.  König  Rudolf  II..  mit  welchem  sie  ca.  922  sich  vermählt  halte,  starb  am  II 
Juli  937,  vergi.  Dominier,  Ulto  S.  110,  Nr.  3;  eine  Nachricht  über  die  Todesursache 
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liegt  nicht  vor.  Bereits  im  Dezember  937  ging  sie  einen  neuen  Bund  mit  dem  König 
Muge  von  Italien,  Wittwer  der  Aida,  ein  und  verlobte  sie  zugleich  ihre  Tochter  Adelheid, 
noch  ein  Kind,  mit  Hugos  ebenfalls  noch  jugendlichem  Sohn  und  Mitregenten  König 
Lothar.  Welchen  Werth  Hugo  auf  diese  Verbindung  legte,  erhellt  aus  der  reichen 
Aussteuer  für  beide  Frauen,  wie  sie  Lolhar’s  Akt,  d.  d.  Colombier  bei  Morges  li.  De- 
zember 937,  bestimmt.  Hidber  10 1(5  mit  der  irrigen  Jahrzahl  938.  Hist.  pair.  Mon. 
13,  942,  dazu  Dümmler,  Otto  S.  110,  Nr.  4.  l'in  so  befremdender  ist  die  Nachricht 
Liudprands  Antopodusis  4,  13  = l’ertz  S.  S.  3,  319:  Hugo  multarum  eoncubinarum 
deceptus  inlecebris  praefatam  conjugem  suam  Bcrtam  maritali  non  solino  non  cocpil  amore 
diligere,  verum  modis  omnibus  execrare,  wie  denn  auch  in  der  Folge  keine  Spur  dieser 
Ehe  sich  zeigt,  während  diejenige  Lothars  mit  Adelheid  947,  doch  wohl  erst  nach  dem 
Tode  König  Hugos,  gesl.  10.  April  947.  zu  Stande  kam,  aber  schon  am  22.  November  950 
durch  seinen  frühen  Tod  ihr  Ende  fand.  Vergi.  Dümmler,  Otto  der  Grosse,  S.  141,  Nr.  3, 173, 
184.  Nr.  2.  König  Hugo  ist  nun  zwar  aus  der  Geschichte  als  W'üslling,  doch  nicht  als  Schwäch- 
ling bekannt  und  warum  dann,  wenn  Er  doch  der  Schuldige  war,  der  grimmige  Hass 
gegen  Bertha,  zumal  ihre  Tochter,  der  spätem  Ehe  nach  zu  schliessen,  doch  die  Ver- 
lobte seines  Sohnes  blieb?  Jenes  deceptus,  bei  einem  Manne  von  dem  Vorleben,  aber 
auch  von  der  Energie  Hugos  nach  oben  erst  geschlossener  Ehe  an  sich  unwahrschein- 
lich, könnte  eine  Vermuthung  Liudprands  aus  Hugos  späterem  Treiben,  statt  die  Ursache 
seines  Bruchs  mit  Bertha  sein,  dieser  könnte  von  einem  Unrecht  der  Letztem  her- 
rühren. Zu  beachten  ist  noch,  dass  König  Otto  nicht  lange  nach  937,  938  oder  939, 
wo  er  am  Oberrhein  weilte,  sich  zum  Einschreiten  in  Burgund  veranlasst  sah,  indem  er, 
wohl  durch  Vermittlung  Herzog  Hermann’s  I.  von  Schwaben,  Stiefvaters  der  Bertha, 
der  Person  des  jungen  Königs  Konrads  durch  List  sich  bemächtigte,  welcher  ihn  dann 
940  auf  seinem  weslfränkischen  Feldzuge  begleitete,  — Flodoardi  Ann.  940  = Pertz  S.  S. 
3.387,  dazu  Dümmler,  Otto  S.  77.  88.  111,  n 2 — ein  Anzeichen  dafür,  dass  das 
vormundschaftliche  Regiment  der  Königin  Bertha  nicht  fest  begründet  war. 

Fasst  man  nun  all'  diese  Thatsachen  zusammen,  nämlich  1)  die  Güteranweisung 
an  Herzog  Rudolf  durch  den  Schwager  Otto  den  Grossen  ausserhalb  Burgund,  zuerst 
in  Sachsen,  dann  im  Eisass;  2)  die  Nichtbeachtung  seiner  bestimmt  vorhandenen  Nach- 
kommen hei  der  Thronfolge  im  Jahre  1032;  3)  die  Zweifel  betreffend  die  Abkunft 
Bischof  Eberhards  von  Sitten,  sichern  Sohnes  Herzog  Rudolfs,  von  König  Rudolf  IL; 
4)  König  Hugo's  so  schroffer  Bruch  mit  der  noch  in  den  ersten  Dreissigern  stehenden 
Bertha  so  bald  nach  der  Vermählung;  5)  die  Bezeichnung  Herzog  Rudolfs  durch  die 
Mauriner  als  eines  nachgeborenen  Sohnes  König  Rudolfs  II.,  gest.  11.  Juli  937  ; 6)  die  dreifach 
ersichtliche,  auf  Blutsfreundschaft  hinweisende  Beziehung  Herzog  Rudolfs  zum  HauseWalbeck, 
als  a)  der  Aufenthalt  zu  W'albeck  im  Jahre  939.  b)  die  Benennung  zweier  Söhne  als 
Liuthar  und  Siegfried,  c)  die  Erwähnung  mil  einer  Tochter  und  mit  andern  Gliedern  der 
neuburgundischen  Dynastie  im  Nekrolog  von  Merseburg,  dem  Werk  Bischof  Thielmars; 
7)  die  allen  Traditionen  von  sächsischer  Abstammung  des  Hauses  Savoieu,  einer  offen- 
baren Nebenlinie  der  neuburgundischen  Dynastie,  von  welch  letzterer  als  mit  Nach- 
kommenschaft gesegnetes  männliches  Seitenglied  nur  Herzog  Rudolf  bekannt  ist,  so  ist 
wohl,  da  ein  solches  Zusammentreffen  nicht  zufällig  sein  kann,  nur  der  Schluss 
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möglich:  Herzog  Rudolf  war  ein  unächler  Sohn  der  Königin  Bertha  und  zwar 
von  einem  Walbecker,  der  Zeitstellung  nach  vom  Grafen  Liuthar  II.,  gestorben  980, 
also  der  Yalerbruder  Bischof  Thielmars,  geboren  nach  dem  Hinscheid  König  Rudolfs  II.. 
aber  früh  genug,  dass  er  wenigstens  zeitlich  noch  als  Sohn  desselben  gelten  konnte, 
nach  dem  er  benannt  ist,  also  innert  40  Wochen  vom  11.  Juli  937  an,  bis 
10.  April  938.  Kin  Auftrag  König  Ottos  bei  dein  ihm  befreundeten  Könige  Rudolf, 
Reliquien  für  das  von  ihm  gestiftete  und  im  September  937  eingeweihte  St.  Moritz- 
klosler  in  Magdeburg,  Ottos  Lieblingsschöpfung,  aus  St.  Maurice  im  Wallis  auszuwirken, 
wird  den  Sachsen  an  den  hurgundischen  Hof  geführt  haben , etwa  im  Frühsommer 
937,  gerade  als  König  Rudolf  dem  Tode  entgegenging.  Heisst  es  ja  im  Stiftuugs- 
brief  vom  21.  und  im  Schenkungsakt  vom  27.  September  937  für  jenes  Gotteshaus: 
pro  remedio  ....  nec  non  Ruodolfl  regis,  qui  nobis  sanetuiu  transmisil  Innocentiiiui, 
Diplomata  ed.  Sickel  1,  101  . 102  n 14  . 13.  Dazu  Düinmler,  Otto,  S.  63.  Der  Akt 
König  Lolhar’s  für  Adelheid,  datirl  vom  12.  Dezember  937.  Die  bald  nach  der  Ver- 
mählung mit  Bertha  gewonnene  Kenntniss  ihres  Zustandes  sowie  die  Einsicht  von 
der  Unmöglichkeit  der  Vaterschaft  noch  des  kranken,  vielleicht  geraume  Zeit  dahin- 
siechenden König’s  Rudolf  war  der  Grund  von  Hugos  Entfremdung.  Graf  Liulhar's  Tlieil- 
nahme  aber  an  der  Verschwörung  vom  Jahre  941  gegen  Otto  den  Grossen  war  wohl 
die  Folge  einer  empfindlichen  Kundgebung  des  königlichen  Unwillens. 

Das  Ansehen  Herzog  Rudolfs  bei  den  Üttonen,  wie  es  sich  in  seiner  Bezeichnung 
als  Rudolfus  dux  nobilissimus  in  ihren  Urkunden  kundgihl,  oben  S.  129,  stellt  seiner 
Auffassung  als  spurius  nicht  enlgegen.  Er  war  eben  doch  der  Sohn  einer  Königin 
und  der  Bruder  der  Kaiserin  Adelheid.  Uobrigens  erhob  König  Otto  I.  seinen  eigenen 
Bastard  Wilhelm  auf  den  Erzstuhl  von  Mainz  und  dass  Otto  III.  sich  seiner  Verwandt- 
schaft mit  Eggebert  von  Oeliningen,  Sohn  der  Rihlind.  natürlicher  Tochter  Otto ’s  des 
Grossen,  nicht  schämlo,  zeigt  dessen  Bezeichnung,  Ekbraht  cornes  et  nepos  mister  in 
dem  Diplom  für  Bischof  Gernward  von  Büdesheim  von  1001.  Stimi pf  Reichskanzler  1248. 
oben  S.  20.  Hinwieder  passt  zu  jener  Auffassung  Herzog  Rudolfs  seine  Bezeichnung  als 
quidam  tidelis  nösler  Ruodolfus  in  König  Ottos  Schenkungsakl  d.d.  Walbeck  14.  April 
939.  belr.  die  elsässischen  Güter  Graf  Gunlramn’s.  Diplomata  1,280.  Hidber  1034. 
Sickel  hat  in  der  Schrift  über  Kaiserurkunden  in  der  Schweiz.  Zürich,  1877  S.  62.  die 
Identität  dieses  Rudolf  mit  Herzog  Rudolf,  welcher  jene  Güter  laut  den  Besläligungs- 
briefen  der  Kaiser  Otto  IL,  Otto  III.  und  Konrad  II,  Hidber  1103.  1170.  1208.  1283. 
später  an  dieses  Gotteshaus  vergällte,  aber  in  jenen  Diplomen  nicht  zugleich  als  der 
von  König  Otto  mit  denselben  Beschenkte  genannt  ist,  wegen  der  für  einen  Prinzen 
und  den  eigenen  Frauenbruder  sonderbaren  Bezeichnung  bezweifelt.  Diese  Identität 
ergibt  sich  aber  positiv  aus  der  von  Sickel,  weil  nicht  Payerne  speziell  betreffend, 
nicht  in  die  Untersuchung  mileinbezogenen  allgemeinen  Bestätigung  Kaiser  Heinrichs  III., 
Sohnes  der  Kaiserin  Gisela,  Enkelin  König  Konrads  von  Burgund,  für  Clugny  von  1049, 
Hidber  1347,  in  welcher  Herzog  Rudolf  auch  als  der  von  König  Otto  Beschenkte  be- 
zeichnet ist.  Die  Bezeichnung  quidam  Addis  mister  Ruodolfus  hat  nun  zwar  nichts 
Geringschätziges  an  sich,  wie  denn  Otto  auch  von  Reuinliude,  Witlwe  der  Herz  ige 
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Burchard  I.  und  Hermann  I.  und  Schwiegermutter  seines  eigenen  Sohnes  Herzog 
Liudolf,  5)58,  da  er  ihr  eine  Schenkung  von  Gütern  im  Nahegau  macht,  sagt:  euidam 
matrone,  (idelique  nostre  Reginlind  vocale,  Diplomata  !..  ä/4.  Sickel  findet  sie  aber 
mit  Hecht  sonderbar  für  Herzog  Rudolf,  welcher  Otto  doch  ungleich  näher  stand,  als 
die  greise,  seit  langem  in  klösterlicher  Stille  weilende  Reginlinde.  Rudolfs  Position 
muss  950  derart  gewesen  sein,  dass  er  nicht  als  dux  galt,  ansonst  er,  der  damals  doch 
schon  21  Jahre  zählte,  wohl  als  solcher  betitelt  worden  wäre,  wie  dann  am  3.  Novbr. 
902  zu  Pa\ia,  wo  er  dux  nobilissimus  heisst,  Diplomata  I.,  367,  No. 249,  oben  S.  129,  unter 
welchem  Titel  er  sicher  auch  in  König  Ottos  nicht  erhaltener  Beseitigung  für  seine 
Schenkung  der  elsässischen  Güter  an  Kloster  Payerne,  wohl  ebenfalls  vom  Jahre  962, 
erschien.  Wahrscheinlich  brachte  Rudolf,  dessen  Person  sich  König  Otto  ebensowohl 
wie  938  oder  939  derjenigen  König  Konrads  bemächtigen  konnte,  zumal  seit  seiner 
Vermählung  mit  Adelheid  931.  schon  seine  reifere  Jugend  zu  Walbeck  zu,  gelangte  er 
nicht  erst  939  im  Gefolge  König  Ottos  hieher,  welcher  den  erhaltenen  Diplomen  zu- 
folge auch  930  und  973  hier  verweilte.  Diplomala  1,  207.  384;  in  dieser  Situation 
aber  passte  der  Titel  dux  nicht.  Hienach  darf  nun  Herzog  Rudolf  wohl  bestimmt  als 
der  quidam  lidelis  mister  Ruodolf  gelten,  welchem  König  Otto  am  ersten  Jänner  938 
zu  Frankfurt  die  Fulda'schen  Güter  zu  Tausch  übertrug,  Diplomala  I,  241.  No.  160, 
oben  S.  133,  und  war  es  dann  wohl  anfangs  beabsichtigt,  ihn  in  Sachsen  anzusiedeln, 
wo  er  als  Grossgrundbesitzer  etwa  zu  einem  Gomitai,  kaum  aber  je  zum  Titel  dux  gelangt 
wäre.  Der  frühe  Tod  der  beiden  Söhne  Adalbrabt  und  Liubold,  welche  so  nach 
Verwandten  der  sächsischen  Mutier  benannt  sein  werden,  mag  die  Anhänglichkeit  an 
Sachsen  in  ihm  gelockert  und  den  Wunsch  rege  gemacht  haben,  der  Heimat  näher 
zu  kommen , so  dass  die  Uebertragung  der  Fulda’schen  Güter  nicht  in  Kraft  trat, 
sondern  durch  die  Schenkung  der  elsässischen  ersetzt  wurde.  Wie  es  sich  aber 
auch  mit  dieser  Identität  verhalle,  es  genügt  für  die  vorliegende  Frage,  dass 
König  Otto  seinen  Schwager  jedenfalls  einmal  ausserhalb  Burgunds  zu  versorgen  ge- 
dachte, nämlich  im  Eisass.  Dass  Rudolf  die  dortigen  Güter  später  an  Payerne  \ergabte. 
hängt  wohl  zusammen  mit  dem  am  19.  August  — so  jetzt  nach  dem  Necrol.  Einsidlense, 
Böhmer,  Fontes  IV,  pag.  144,  — 939  erfolgten  Ableben  der  Herzogin  Reginlinde, 
\on  welcher  der  Königin  Bertha  ein  reiches  Erbe  angefallen  sein  muss,  wodurch  wohl 
die  Stiftung  jenes  Gotteshauses  mitveranlasst  war,  mit  dessen  so  reicher  üeschenkung 
Rudolf  dann  vielleicht  seine  Heimkehr  nach  Burgund  inaugurine,  wo  er  fortan  als  dux 
galt,  wie  ja  auch  ein  Bastard  König  Konrads,  Burchard,  der  Sohn  der  Aldiud,  978  und 
zwar  fast  noch  als  Knabe  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Lyon  bestieg,  vergi.  Anzeiger 
1883  S.  373.  Dagegen  steht  der  Annahme  der  Unächtheil  Herzog  Rudolfs  das  Bild 
entgegen,  welches  die  weslscbweizerische  Sage  von  der  Königin  Bertha  geschaffen 
bat,  vgl.  Vuillemin.  La  reine  Berthe,  in  Secretali,  Galerie  Suisse.  Band  1.  Aber 
dessen,  was  man  aus  den  Quellen  von  Bertha  weiss.  ist  sehr  wenig:  Abkunft,  zwei 
Ehen,  vier  Kinder,  Beschenkung  mit  der  Abtei  Erstein  im  Eisass  durch  König  Otto. 
Stiftung  von  Payerne,  Todestag.  Und  jenes  Bild  gestaltete  sich  offenbar  unter  dem 
Einfluss  der  Kirche,  welche  mit  Recht  das  Andenken  der  Sliflcrin  von  Pa>erne  in 
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Ehren  hielt  und  dann  ihre  Unschuld  aussprach  — Eberhardus  ....  Rodulfi  régis 
clari  certissima  proles  —,  als  im  Laufe  der  Zeit  die  Kennlniss  des  wahren  Sachverhalts 
sich  verflüchtigt  hatte,  was  der  Thronfolge  vom  Jahre  1032  nach  zu  schliessen,  jeden- 
falls damals  noch  nicht  der  Fall  war.  Bertha  erscheint  denn  auch  in  dieser  Sage  nicht  blos 
als  besorgte  Landesmutter,  tüchtige  Hausfrau  u.  s.  w.,  sondern  auch  als  eifrige  Kirchen- 
bauerin. Vgl.  Th.  von  Liebenau,  Königin  Bertha  als  Kirchenbauerin,  im  Anzeiger  für 
Schweiz.  Alterthum  1883,  Nr.  i. 

All'  dem  Bisherigen  gegenüber  beachte  man  übrigens  auch  das  Treiben  König 
Kudolfs  II.  mit  Irmengarde  von  Ivrea,  Witlwe  des  Markgrafen  Adalbert  gest.  024, 
Schwester  König  Hugo’s  von  Italien,  im  Jahre  028,  so  bald  nach  seiner  Vermählung, 
mit  Bertha,  worüber  Liulprand  Autopodosis  3,  9 = Perlz  S.  S.  3,  305  berichtet. 

4.  Herzog  Rudolf,  der  Vater  ron  Graf  Berthold  t on  Talloires  und  ron  Graf  Rudolf  I . 
von  Rheinfelden.  Nachdem  Perhtold  cornes  de  Dalhart  als  der  Sachse  Berold,  Vater 
Humbert  Weisshands,  der  alten  Savoier  Chroniken  und  der  llandvesle  von  Talloires. 
Herzog  Rudolf  aber  als  der  Sohn  eines  Sachsen  erkannt  ist.  so  können  Graf  Berthold 
und  sein  unzweifelhafter  und  zwar  älterer  Bruder,  Graf  Rudolf  I.  von  Rheinfelden, 
welche  oben  als  Glieder  der  neuburgundischen  Dynastie  sich  ergaben,  nur  die  Söhne 
Herzog  Rudolfs  sein,  zugleich  des  einzigen  männlichen  Seitengliedes  dieser  Dynastie,  von 
welchem  Deszendenten  bekannt  sind,  beide  geboren  bald  nach  000;  Berthold,  wie  der 
Vetter  von  der  sächsischen  Nordmark,  der  Graf  Berthold  Rangone’s,  oben  S.  130,  be- 
nannt — der  Name  anderwärts  so  häufig,  ist  in  den  Urkunden  aus  dieser  Zeit  und 
Gegend  ein  Unicum  — nach  dem  Schwestermann  des  Vaters,  Gemahl  der  Eila  von  Wal- 
beck, oben  S.  120,  dem  in  der  Folge  von  Otto  II.  070  durch  Erhebung  zum  Markgrafen 
ausgezeichneten  Babenberger  Berthold,  Grafen  vom  baierischen  Nordgau,  Begründer 
des  Hauses  Schweinfurt,  gest.  981,  einem  der  ersten  deutschen  Männer  jener  Zeit, 
welchem  wahrscheinlich  Kaiser  Otto  bald  nachher  904  die  Hut  König  Berengar’s  II. 
von  Italien  und  seiner  Familie  zu  Bamberg  anvertraute,  — Dümmler,  Otto  S.  380  — 
wie  er  ihm  041  die  Hut  des  Verschwörers  Grafen  Liuthard  II.  von  Walbeck,  seines 
spälern  Schwiegervaters,  anverlraul  halte,  ebenda  S.  117.  Vergi.  Cohn,  Stammtafeln 
No.  31.  — Herzog  Rudolf  muss  also  der  erste  Gemahl  der  spälern  Königin  Irmengarde 
sein.  Ein  Hinderniss  steht  dem  aus  Iruiengardens  zweiter  Ehe  mit  dem  Brudersohn 
König  Rudolf  III.  nicht  entgegen,  eher  aus  der  Altersdifferenz,  da  Herzog  Rudolf  über 
dreissig  Jahre  älter  als  sie,  die  erst  bald  nach  1057  starb,  gewesen  sein  muss,  wenn 
König  Rudolf  bei  ihrer  Wahl  zur  Braut  im  Jahre  1011  überhaupt  noch  Fortsetzung 
seines  Stammes  von  ihr  erwartete;  doch  sind  so  ungleichalterige  Ehen  nicht  selten, 
so  mehrere  von  Staatsmännern  und  Heerführern  aus  neuester  Zeit  bekannt.  Dass  Thiet- 
mar  7,  20  nur  von  Stiefsöhnen  König  Rudolfs  redel,  sie  nicht  auch  als  dessen  Ver- 
wandte bezeichnet,  und  sie  durch  Irmengarde  bei  Kaiser  Heinrich  II.  empfehlen  lässt, 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  beiden  Grafen  als  Söhne  eines  Bastards  rechtlich  nicht 
zur  Dynastie  zählten,  dass  ihnen  die  freilich  jüngere  Stiefmutter  näher  stand.  Dass  er 
sie,  die  seine  Vettern  waren,  wissentlich  inkorrekt  als  filios  sues,  nämlich  als  leib- 
liche Söhne  der  Irmengarde  bezeichnet,  geschah  wohl  der  Kürze  wegen  als  Gegensatz 
zu  dem  nachfolgenden  senioris  sui  autem  privignos. 
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l)ie  allen  Savoier  Chroniken  bezeichnen  nun  aber,  wie  wir  oben  Seile  123"gé- 
selien  haben,  Herold  auch  als  Verwandten  der  Ollonen  und  berichten  über  seinen 
Aufenthalt  am  Hofe  Kaiser  Ottos  III.  Nun  war  Herzog  Rudolf  der  Bruder  der  Kaiserin 
Adelheid.  Diese  hatte  ihren  mütterlichen  Verwandten  Manegold  von  Nellenburg,  bei 
Stockach  im  Hegau,  Grafen  vom  Zürichgau,  an  den  Hof  gebracht.  Er  halle  in  ihrem 
hesondern  Vertrauen  gestanden  und  sie  991  nach  Sachsen  begleitet,  wo  er  bald 
darauf  starb  ; er  hatte  von  Otto  III.  auf  ihr  Fürwort  987  den  Ort  Baden-Baden  im 
rheinfränkischen  UfTgati  und  kurz  vor  seinem  Tode  ein  Gut  in  Sermersheim,  Kreis 
Schleltsladt,  im  elsässischen  Nordgau,  geschenkt  erhalten.  Hidber  1141.  Vergi.  Bader, 
Nellenburger  Regesten  in  Mones  Zeitschrift  1,  73.  8(5  und  Stalin,  Wirtombergische  Ge- 
schichte, 1,  533.  Der  Sohn  von  Herzog  Rudolf  stand  Otto  II.  und  Otto  III.,  welche 
zudem  von  Otto  I.  her  neben  mehreren  weiblichen  fast  keine  männlichen  Verwandten 
hatten,  dem  Blute  nach  ungleich  näher.  Nun  weiss  eine  alte  Nachricht  vom  Zweikampf 
eines  Bertholdus  fraler  dueis  Saxoniae  mit  Geoffroy,  Grafen  von  Anjou,  gest.  987,  zu- 
benannt Grisegonelle,  Graurock.  Ex  gestis  consultiti!  Andegavensium  bei  Bouquet, 
Recueil  10.  252.  Dieser  hatte  978  Kaiser  Otto  II.  bei  seinem  Einmarsch  in  Westfrank- 
reich herausgefordert,  worauf  derselbe  natürlich  nicht  halle  eingehen  können,  so  Art 
de  vérifier  les  dates,  unter  Haus  Anjou,  tome  2,  Baris  1784,  p.  831  oder  tome  13, 
Paris  1819,  p.  44,  leider  ohne  Quellenangabe,  doch  liegt  wohl  nicht  eine  blosse  Ver- 
muthung  aus  Gesta  episc.  Camerac.  1,  98  — Perlz  S.  S.  7,  441,  dazu  Gisebrechl.  Kaiser- 
zeit Bd.  1,  3.  Ausgabe  S.  583,  vor.  Man  wird  beide  Vorgänge  in  Verbindung  bringen 
dürfen  und  in  jenem  Berthold  einen  Verwandten  und  Waffe ngenossen  Ottos  II.  sehen 
dürfen,  welcher  für  diesen  die  Forderung  des  französischen  Vasallen  annahm;  ein  Bil- 
lunger  dieses  Namens  ist  nicht  bekannt.  Und  Kaiser  Otto  III.  hat  einen  portitor  — 
wohl  hier  = labellarius,  nuntius,  also  jedenfalls  eine  Vertrauensstellung  — comes  Beze- 
linus,  durch  welchen  er  999  auf  Empfehlung  der  Adelheid  an  Stelle  ihrer  verstorbenen 
Tochter  Mathilde  seine  Schwester  Mathilde  zur  Aebtissin  von  Quedlinburg  inslaitiren 
lässt.  Thietmar  7.  24  — Perl/.  S.  S.  3,  780.  Graf  Berthold  von  Talloires  kann  Jener 
Bertholdus  sein,  wie  denn  auch  die  alten  Savoier  Ghroniken  viel  von  Waffenlhaten 
des  Sachsen  Berold,  Vater  Humbert  Weisshands.  berichten.  Er  kann  aber  auch  dieser 
Bezelinus  sein,  mit  der  deminutüen  Namensform  belegt  zur  Unterscheidung  von  einem 
altern  Berthold  dem  Schwestermann  des  Vaters,  dem  Babenberger  Grafen  Berthold.  Graf 
Berthold  kann  aber  auch,  falls  diese  Identification  nicht  zulreffen  sollte,  sonst  am  Hofe 
Kaiser  Ottos  III.  verweilt  haben,  an  welchem  auch  sein  Bruder  Rudolf  im  Gefolge  König 
Rudolfs  im  Juni  1000  zu  Bruchsal  erschien,  Hidber  118(5:  gerade  daraus,  dass  er 
hier  unter  den  Reisebegleitern  König  Rudolfs  nicht  raitgenanul  ist,  ist  zu  schliessen, 
dass  er  damals  ausser  Landes  weilte.  Jenes  aber  melden  les  anciennes  chroniques  de 
Savoie  von  Berold.  dem  Vater  llumberts,  und  dies  ist  wohl  das  Historische,  aber  auch 
das  einzige  Historische  an  ihrem  Bericht  über  Berold  und  Otto  III.  und  über  Berold 
überhaupt.  Vielleicht,  dass  auch  die  Diplome  Olto’s  III.,  welche  nun  bald  gesammelt  vor- 
liegen  werden,  den  Grafen  Berthold  als  Intervenienten  oder  Zeugen  in  seiner  Nähe  er- 
geben. Nach  Ollo's  Tode,  gest.  23.  Jan.  1002,  wird  Graf  Berthold  dann  nach  Burgund 
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ziirückgekehrt  sein,  wo  er  urkundlich  zuerst  am  0.  Juni  100S),  llidber  1220  oben  S.  32 
erscheint  — Perhlold  cornes  de  Dalhart,  — sich  in  Talloires  niedergelassen  und  danach 
benannt  haben. 

Graf  Berthold  lässt  sich  als  Inhaber  eines  bestimmten  Comilats  nicht  erweisen. 
Der  Sohn  Humbert  Weisshand  tritt  zweimal  als  Graf  von  Aosta  auf.  Der  Enkel.  Mark- 
graf Otto,  schlug  Münzen  zu  Aiguesbelles,  Arrondiss.  St.  Jean  de  Maurienne,  Dépt.  Savoie 
— (librario  e Promis,  Documenti  sigilli  e monete,  Torino  1833,  Einleitung  p.  70  — , war 
also  jedenfalls  auch  Graf  von  Maurienne.  Sehr  wahrscheinlich  stand  auch  schon  Graf 
Berthold  beiden  Gauen  vor.  Aus  beiden  ist  ein  älteres  Grafenhaus  nicht  bekannt. 
Yermulhlich  stand  der  Gomitai  derselben  den  dortigen  bischöflichen  Kirchen  zu,  wie 
denn  Bischof  Anselm  I.  von  Aosta  im  Jahre  1)23  zugleich  als  Graf  begegnet.  Hist.  Pair. 
Mon.  Ghartae  2,28,  Hidber  1)88;  über  die  Zugehörigkeit  von  Aosta  zu  Burgund  s. 
Dümmler,  Otto,  S.  280.  König  Hudolf  III.  verlieh  den  Cornila!  der  belr.  Gaue  auch 
den  bischöflichen  Kirchen  von  Tarenlaise  1)90,  Sitten  999,  Lausanne  1011,  Vienne  1023. 
Böhmer,  Keg.  Karol.  1517.  Hidber  1184.  1237.  1264.  Derselbe  stand  ferner  seit 
Vertreibung  der  Sarazenen  auch  der  Kirche  von  Grenoble  zu  für  den  einen  der  drei  Gaue 
dieser  Diözese,  nämlich  für  die  später  sog.  Landschaft  Grésivaudan  um  Grenoble  ; von 
dieser  kam  er  dann  unter  den  beiden  Bischöfen  Humbert,  c.  990  — 1030  und  Mallenus, 
1030—1040,  an  deren  Haus,  das  der  sogenannten  Wigonen  von  Albon,  canton  de  St. 
Vallier.  arrondiss.  Valence,  Dept.  Drôme,  die  spätem  dauphins  de  la  première  race, 
welche  ihre  Macht  in  der  Folge  auch  über  den  zweiten  Gau  der  Diözese,  den- 
jenigen von  Salmorenc  bei  Yoiron,  in  der  Nähe  von  Grenoble  und  über  denjenigen  von 
Vienne,  und  weiterhin  über  die  ganze,  später  nach  ihnen  benannte  Dauphiné,  umfassend 
die  heutigen  Departcinente  Jsère,  Drôme  und  lloehalpen,  ausdehnten,  vergi,  über  dieses  Haus 
Bresslau,  Konrad  II.,  2,  480.  Der  Uebergang  des  Comitats  der  Gaue  von  Aosta  und 
Maurienne  an  den  Grafen  Berthold  war  nun  aber  bei  den  guten  Beziehungen  König 
Rudolfs  III.  zu  seinen  Bischöfen  und  bei  der  Verwandtschaft  derjenigen  der  beiden 
Diözesen  zu  Berthold  eine  leichte  Sache.  Damals  sass  nämlich  auf  dem  Stuhl  von  Aosta 
Anselm  II.,  ein  Bastard  König  Konrads,  also  ein  Vetter  Berlholds,  auf  dem  von  Mau- 
rienne aber  Eberhard,  bekannt  u.  a.  aus  einem  Schenkungsakt  von  c.  1010  für  die 
Abtei  Savigny  bei  Lyon  — Carini.  Saviniacense  ed.  Bernard,  n.  582  = 1,  288  — der 
für  identisch  mit  dem  spätem  Bischof  Eberhard  von  Sitten  angesehen  wird,  welch' 
letztem  Stuhl  er  vorziehen  mochte,  um  dem  Hofe  näher  zu  sein  — , \ergl.  Secretan  in 
Mémoires  et  Documents  histor.  de  Genève  10,  333  — , also  dann  ein  Bruder  Graf  Ber- 
tholds  war.  Talloires  aber  liegt  Maurienne  nahe  und  auf  dem  Wege  durch  die  Taran- 
laise  und  über  den  kleinen  St.  Bernhard  auch  Aosta  nicht  ferne.  Neben  marchio  de 
Italia,  Italiae  marchio,  in  Italia  marchio  — so  zuerst  schon  Otto,  gest.  c.  1000  — , 
Maurianensis  cornes,  cornes  Mauriennae,  marchio  Maurianensium,  Maurianae  comes  — 
zuerst,  soweit  noch  ersichtlich,  Humbert  IL.  gest.  1103  — und  vereinzelt,  Burgundiae 
et  Lombardiae  comes  heissen  nun  aber  die  spätem  Grafen,  zuerst  Graf  Amadeus  III.. 
gest.  1148,  auch  comes  de  Savoja,  comes  Sabaudiae,  Savoiae  comes.  Es  ist  also  an- 
zuuehmen,  dass  nach  dem  Ausslerben  des  Hauses  Belley  um  1050.  worüber  hienach 
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unter  S,  wie  der  Gomitai  des  Belleygaus  an  die  bischöfliche  Kirche  von  Bclley  — 
vergi.  Camiti,  Il  conte  Umberto  I.,  Blancamano,  p.  84  — und  der  vom  Equeslergau, 
Diözese  Genf,  an  das  Haus  Genf,  vergi.  Anzeiger  188(1  S.  Dt),  103,  so  der  von  Savoieu, 
dem  drillen  Gau  der  Diözese  Grenoble,  an  das  Haus  Maurienne  überging,  welches  hier 
dann  um  1230  die  Stadt  Chambéry  zu  seiner  Residenz  machte,  als  welche  sie  aber 
schon  1280  durch  Turin  ersetzt  wurde,  welches  diess  bis  1800  blieb:  in  Folge  dessen 
wurde  Savoien  auch  die  Bezeichnung  für  das  damalige  ausseritalische  Gebiet  des  Hauses 
überhaupt  und  damit  auch  für  dieses  selbst.  Die  provincia  Burgundiae  bonis  omnibus  locu- 
pletissima,  welche  Kaiser  Heinrich  IV.,  nach  Lamberti  Ann.  a.  1077  = Pertz  S.  S.  3,  233 
im  Januar  1077  auf  dem  Gange  nach  Canossa  seiner  Schwiegermutter,  der  .Markgrafin 
Adelheid  von  Turin  und  ihrem  Sohne,  Amadeus  II.,  gest  c.  1080  abtrat,  wird  dann 
die  Tarentaise  sein,  deren  Comital  bisiier  der  dortigen  erzbischöflichen  Kirche  zu- 
siand  und  über  deren  Erwerbung  durch  das  Haus  Savoien  eine  andere  Nachricht  nicht 
vorliegt.  Als  weitaus  grösster  Grundbesitzer  im  Belleygau  in  Folge  Beerbung  des  dor- 
tigen Grafenhauses  und  im  Wallis,  in  Folge  Zusammenhangs  mit  der  neuburgundischen 
Dynastie  und  Abkunft  von  Humbert  Weisshands  Gemahlin  aus  dem  Wallis,  wurde  Haus 
Savoien  bald  auch  Landesherr  in  diesen  beiden  Gauen,  deren  Gomitai  bisher  den  dor- 
tigen bischöflichen  Kirchen  zusland.  Im  Belleygau  kam  ein  anderes  Grafenhaus  nicht 
wieder  aul,  im  Wallis  aber  sank  Haus  Granges,  deutsch  Gradez  bei  Sitten,  welches 
den  dortigen  Comital  vom  Bisthum  zu  Lehen  trug,  um  1200  vor  der  Uebermaehl  von 
Savoien  zum  freiherrlichen  herab.  Um  1243  eroberte  dann  Graf  Peler  II.  die  unter 
dem  Genferhause  stehende  Waadt  und  brachte  auch  Haus  Greyerz  bei  Freiburg,  Grafen 
von  Ogo,  einem  frühem  Unlergaue  der  Waadt,  in  Abhängigkeit.  Nach  dem  Erlöschen 
des  Genferhauses  mit  dem  Grafen  Peter  1394  wurde  Haus  Savoien  weiter  Landesherr 
auch  noch  im  Genfer-  und  im  Equeslergau,  womit  sein  Machlgebiet  = 10  frühere 
Gaue  im  Umfang  des  einstigen  Königreichs  Neuburgund  beschlossen  war. 

Graf  Berthold  begegnet  letztmals  1019  als  Zeuge  in  König  Rudolfs  III.  nicht  näher 
dalirlem  Akt  ‘betr.  Kloster  St.  Maurice,  Guichcnon  preuves  (—  tome  4)  Nr.  3,  Hidber 
1239.  Er  muss  bald  nachher  gestorben  sein,  da  bereits  1025  Graf  Humbert  selbst- 
ständig handelnd  auftritt.  Man  könnte  in  ihm  den  Berloldus  comes  obiit  in  Annales 
F.insidlenses  bei  Portz,  S.  S.  3,  1 45  vermuthen,  weil  jene  Jahrbücher  gerade  aus  dieser 
Zeit  zu  100(1  und  1018  wichtige  Unika  aus  dem  Iransjuranischen  Burgund  bringen, 
wo  das  Kloster  damals  ebenfalls  schon  reich  begütert  war,  oben  S.  37  ; wahrscheinlicher  aber 
ist  der  Zähringer  Graf  Beccelin  von  Yillingen  in  der  Baar,  Vater  Herzog  Berlholds  I. 
des  Bärtigen,  gemeint,  der  einzige  Graf  Berthold  neben  ihm,  in  dieser  Gegend  aus 
dieser  Zeit.  Er  blieb  im  Lande  in  lebendiger  Erinnerung,  besonders  auch  in  Talloires, 
und  wurde  als  vermuthlich  tüchtiger  Kriegsmann  allmählig  der  Held  der  Sage  und 
um  1400,  wahrscheinlich  im  Zusammenhang  mit  der  Abfassung  von  Les  anciennes 
chroniques  de  Savoie  durch  Cabaret,  in  Talloires  zum  Aussteller  des  Falsums  von  1020 
missbraucht,  wozu  der  Umstand  beitrug,  dass  König  Rudolfs  111.  Diplom  für  das  Kloster 
von  101(1  oder  1018  auch  die  Unterschrift  Kaiser  Heinrichs  II.  trug,  oben  S.  12(1. 
Aus  dem  in  jener  Gegend  nicht  üblichen  Namen  Berthold  aber  ward,  dem  romanischen 
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Idiom  entsprechender,  Berold,  und  aus  dom  Sachsen,  Verwandten  weiblicherseits  zu 
den  Ollmien,  ein  Liudollinger  selbst,  ein  Sohn  von  Kaiser  Otto's  III.  angeblichem  Bruder 
Hering  Hugo.  Der  Käme  Hugo  ist  wohl  eine  Reminiszenz,  an  ein  (Hied  des  Hauses, 
nämlich  den  Genfer  Bischof,  Bruder  des  Grafen  Berthold,  der  wohl  so  benannt  ist  nach 
einem  der  Grafen  Hugo  von  Egisheim,  vermulhlichem  zweiten  Schwiegervater  Herzog 
Rudolfs,  übertragen  dann  auf  Berlholds  Vater. 

Bei  dieser  Herleitung  Humbert  Weisshands  erklärt  sich  zunächst  der  im  Hause 
Savoien  bis  in  die  neueste  Zeit  unerschütlert  forlbeslandene  Glaube  an  seinen  säch- 
sischen Ursprung,  welcher  offenbar  nicht  erst  von  les  anciennes  chroniques  herdatiri 
und  zwar  in  Anknüpfung  nicht  an  das  Askanische.  das  Brunonisch-Wellische,  oder  an 
ein  anderes  sächsisches  Haus,  sondern  gerade  an  Haus  Wettin  (an  der  Saale,  Regierungs- 
bezirk Merseburg,  Preuss.  Provinz  Sachsen,  auf  einem  Porphyrfelsen  über  der  Stadt,  das 
Stammschloss,  - Winkel»  genannt)  von  welchem  alle  jetzt  regierenden  -sächsischen»  Linien 
abstammen,  vergi.  Cohn,  Stammtafeln  Nr.  5!).  Dazu  Böltiger-Flathe,  Geschichte  von  Sachsen 
t.  55  und  Hirsch.  Jahrbücher  Kaiser  Heinrichs  11.,  2,  284  IT.  Zwar  ist  ein  Zusammen- 
hang des  Letztem  mit  dem  Hause  Walbeck,  wie  einen  solchen  jenes  ortus  ab  inclita 
domo  Saxonia-  und  Dux  Sabaudia-  ex  sanguine  germano  Ducimi  Saxoniae  oriunda*- 
oben  S.  124,  zur  Voraussetzung  hat,  nicht  ersichtlich.  Thietmar,  welcher  den  Grafen 
Dedo,  gest.  10011,  den  Sohn  des  Thiedricus  de  tribu,  quie  Buzici  dicitur,  gest.  982  — 
Thietmar  (i,  34  = Perlz  S.  S.  3,820  — -,  des  ersten  sichern  Wettiners,  mehrmals  nennt, 
gedenkt  einer  Verwandtschaft  mit  ihm.  welchem  sein  Haus  verfeindet  war,  nicht.  Aber 
beider  Familien  Stammburgen  liegen  im  preussischen  Regierungsbezirk  Merseburg. 
Walbeck  im  Mansfelder  Gebirgs-Kreis,  Wellin  im  Saal-Kreis,  beide  können  eines  Stammes 
gewesen  sein.  Uebrigens  sind  jene  Ausdrücke  kaum  buchstäblich  zu  nehmen.  Hau* 
Wettin  gelangte  erst  spät  zu  einer  solchen  Bedeutung,  dass  eine  nähere  Verbindung 
mit  ihm  fiir  das  Turiner  Haus  von  Vorlhei!  sein  konnte  und  da  war  jedenfalls  beiden 
die  genaue  Kenntniss  ihres  Ursprungs  und  event.  eines  Zusammenhanges  längst  ver- 
loren gegangen.  Weiter  erklärt  sich  bei  dieser  Abstammung  Graf  Kuniberts  2)  der 
frühe  reiche  Besitz  des  Hauses  Savoien  im  Chablais  im  alten  umfassenden  Sinne  — 
pagus  capii tlacensis,  oben  S.  125,  mit  den  Vesten  Chillon  und  St.  Maurice,  welchen  Frühere 
ganz  irrig  zu  erklären  versuchten  — vergi.  Anzeiger  188(1,  S.  52  — und  welchen 
auch  der  neueste  Walliscrh  isloriker,  Professor  Gremaud.  in  der  Introduction  aux  monu- 
ments du  Valais  — Mém.  Doc.  Suisse.  Rom.,  tome  33  (18841  p.  XVIII,  nicht  zu  er- 
klären weiss,  und  seine  Schirmvogtei  über  die  Abtei  St.  Maurice;  3)  die  Bezeichnung 
der  Kinder  des  Markgrafen  Otto  als  regia-  indolis  durch  Kardinal  Peter  Damiani,  oben  S.  126! 
4)  die  nahe  Beziehung  Graf  Kuniberts  zu  Königin  Irmengarde,  ohne  dass  doch  sie 
selbst  oder  der  Burgunder  Wipo  ihn  als  ihren  Verwandten  bezeichnen,  sein  entschiedenes 
Auftreten  für  die  deutsche  Sache  i m burgundischen  Thronfolgekrieg  und  der  Besitz 
von  Krongul,  oben  S.  126;  5)  das  Vorhandensein  im  Turiner  Staatsarchiv  von  Copien 
zweier  auf  Herzog  Rudolf  bezüglicher  Pelerlinger  Urkunden,  nämlich  des  Schenkungs- 
aktes König  Konrads  von  952  und  der  zweiten  Bestätigung  Kaiser  Ottos  II.  für  die 
elsässischen  Güter,  von  983.  — llidber  lutti.  1126;  abgedruckt  in  Hist.  Pair.  Mon. 
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Chartae  4,  31,  SI.  l>a  sie  in  keiner  Beziehung  zu  dem  savoischen  Gebiete  stehen, 
so  muss  man  bei  der  Absehriftnahme  im  Jahre  1300,  nachdem  die  Waadt  um  li  iS 
Savoien  einverleibl  worden,  ihre  Bedeutung  für  die  Dynastie  noch  gekannt  haben. 

Ein  Hinderniss  steht  dieser  Ableitung  Graf  Humbert  Weisshands  aus  dem  Ent- 
stände, dass  seine  Nachkommen,  zuerst,  soweit  noch  ersichtlich,  der  Urenkel  Humbert  II. 
der  Wiedergestärkte,  reinfortiatus,  gest.  1103,  sich  zum  römischen  Rechte  bekannten  — 
vergi.  Carutti  j>.  303  — nicht  entgegen.  Die  le\  Romana,  nicht  die  Gundobada,  war 
wohl  das  Recht  der  neuburgundisehen  Dynastie,  wie  sie  das  der  grossen  Mehrzahl  der 
Bevölkerung  war.  Sonderbar  ist  das  Ausbleiben  der  Namen  Rudolf,  Berthold  und 
Liuthar  im  Hause  Savoien.  doch  keine  vereinzelte  Erscheinung  — auch  die  Namen 
der  ersten  Zähringer  und  Habsburger,  Gunlramn,  Lanthold,  Radeboto  und  ihrer  nächsten 
Aszendenten,  Hugo  und  Eberhard,  kehren  in  ihren  Häusern  nicht  wieder  — und  wohl 
daraus  zu  erklären,  dass  sie  in  jener  Gegend  nicht  üblich  waren.  Immerhin  hat  Graf 
Thomas  I.,  gest.  1233,  einen  Bastard  Berthold,  Halbbruder  des  Grafen  Peter,  des 
Eroberers  der  Waadt,  vergi.  Guichenon,  Buch  2,  zu  Ende  des  Kapitels  über  Thomas, 
und  Graf  Humbert  Weisshand  wahrscheinlich  einen  Bruder  Bertold,  worüber  hienach 
am  Schlüsse.  Die  Namen  Humbert  und  Amadeus,  welche  die  ersten  Grafen  fast  durchweg 
führen  und  Aimo,  Otto  und  Burchard,  wie  die  drei  jungem  Söhne  Weisshands  heissen, 
weisen,  indem  sie  auch  im  Hause  ßellcy  Vorkommen,  was  die  Vermengung  der  beiden 
Grafen  Humbert  und  ihrer  Söhne  durch  frühere  Autoren  veranlasste,  auf  einen  Zu- 
sammenhang mit  diesem  Hause  hin,  welchem  Weisshands  Mutter  angehört  haben  wird. 

Hinwieder  erklärt  sich  bei  dieser  Abkunft  des  Grafen  Rudolf  II.  von  Rhein- 
felden,  des  spätem  Herzogs  und  Gegenkönigs,  ebensowohl  die  Uebcrgehung  bei  der 
Thronfolge  vom  Jahre  1032  seines  Vaters,  des  Grafen  Kuno,  welcher  als  Sohn  des 
Grafen  Rudolf  !..  des  älteren  Sohnes  von  Herzog  Rudolf  bei  des  letztem  Legitimität 
der  nächste  Thronerbe  war.  wie  seine  eigene  Erhebung  zum  Regenten  von  Burgund 
wohl  gleichzeitig  mit  der  Verleihung  der  Fahne  von  Schwaben  im  Jahre  1037  und 
ferner  seine  beidon  Ehen,  insbesondere  die  vornehme  erste  mit  Mathilde,  der  Tochter 
Kaiser  Heinrichs  III.,  sowie  sein  reicher  Grundbesitz  in  der  Westschweiz;  ein  Hin- 
derniss aber  steht  dieser  Ableitung  aus  Rudolfs  zweiter  Ehe  mit  Adelheid  von  Turin, 
wegen  zu  naher  Verwandtschaft  nicht  entgegen,  vergi,  über  all  dies  oben  S.  36.  Zugleich 
ergibt  sich  die  interessante  Thalsache,  dass  nach  dem  Tode  Herzog  Ottos  III.  von 
Schwaben,  Enkels  der  Eila  von  Walbeck,  Halbschwester  Herzog  Rudolfs,  1037  im  Ducal 
von  Alemannien  Graf  Rudolf  II.  auf  den  palruus,  in  dem  umfassenderen  Sinne  dieses 
Wortes  im  mittelalterlichen  Latein  = arrière  cousin  germain  des  Vaters,  folgte.  Die 
Nachkommen  der  beiden  Geschwister  traten  sich  auch  durch  Ileirathen  nahe.  Markgraf 
Otto  von  Sehweinfurt,  der  spätere  Herzog,  ehlichte  1036  Bertha  von  Turin,  die 
Schwester  der  Markgräfin  Adelheid  und  diese  wurde  c.  1016  die  Gemahlin  des  Grafen 
Otto  von  Savoien  und  bald  nach  1060  die  Schwiegermutter  des  Grafen  Rudolfs  II.,  beide 
Urenkel  Herzog  Rudolfs.  Vergi,  über  Haus  Sehweinfurt  Stein  in  den  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte,  12,  113,  128  und  11,  382  und  über  dessen  Ausgang  Giesebrecht, 
Münchener  Sitzungsberichte  1870,  Bd.  I,  S.  373.  Dass  Rudolfs  von  Rheinfelden 
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sächsische  Abstammung  bei  seinem  Auftreten  in  Sachsen  liier,  wo  er  allerdings  sehr 
populär  war,  in  weitern  Kreisen  noch  bekannt  gewesen,  ist  nicht  ersichtlich  und  auch 
nicht  wahrscheinlich.  Die  Bischöfe  Siegfried  von  Münster  und  Bruno  von  Verden, 
Söhne  von  Herzog  Rudolfs  einem  Halbbruder  Grafen  Siegfried  von  Walbeck,  starben 
zwar  erst  1 034  und  1049,  aber  ihre  Brüder,  die  Grafen  Heinrich  und  Friedrich, 
waren  schon  vorher  ohne  männliche  Nachkommen  verstorben;  die  andere  Linie  des 
Hauses  aber  verschwindet  mit  den  Söhnen  des  Markgrafen  Liuthar,  gest.  1003,  nämlich 
mit  Markgraf  Werner,  gest.  1014  und  Graf  Berthold  aus  der  Geschichte.  Rudolf  wurde 
1080  im  Dom  zu  Merseburg,  bei  dessen  Stift  sein  Andenken  noch  lange  forllebte,  auf 
ii rgross väterlicher  Erde  beigeselzt.  Noch  ruht  dort  gedörrt  seine  rechte  Hand,  die  ihm 
am  13.  Oktober  1080  in  dem  Treffen  bei  Hohenmölsen  an  der  Elster,  in  der  Nähe 
von  Merseburg,  gegen  Kaiser  Heinrich  IV.  abgehauen  wurde  und  erinnert  an  ihn  ein 
metallenes  Grabmal.  Vergi.  Gerbert.  De  Rodolfo  Suevico,  Typis  S.  Blasianis  1783, 
p.  78 — 80,  nach  einer  Schrift  des  Merseburger  Diakons  Strauss  über  Rudolf  vom 
Jahre  1743. 

Herzog  Rudolf  wird  in  keiner  der  erhaltenen  Urkunden  König  konrads  (ausser  in 
dem  Schenkungsakt  für  Payerne  vom  Jahre  902,  Hidber  1003.  oben  S.  128),  und  König 
Rudolfs  III  erwähnt,  und  von  den  Historikern  hat  nur  der  Biograph  von  s.  Deicolus, 
welcher  um  903  schrieb,  und  nur  ganz  beiläufig  in  c.  28  dieser  Vita,  oben  S.  129,  seiner 
gedacht,  nämlich,  dass  er  939  von  König  Otto  neben  den  Grafen  Eberhard  und  Hugo 
von  Kgisheim  bei  Colmar,  Brüdern  Graf  Gunlramn’s  an  des  letztem  Stelle  die  Voglei 
über  Kloster  Eure,  Dépt.  obere  Saône  mitüberlragen  erhielt.  Er  spielte  also  jedenfalls 
in  Burgund  keine  hervorragende  Rolle  ; er  w ird  in  Folge  seiner  unreinen  Abkunft, 
in  einer  schiefen  Stellung  befindlich,  zu  Talloircs  ein  ländliches  Stillleben  geführt  haben, 
dazu  passt  seine,  wohl  dritte  Ehe  mit  Irmengarde,  welche  letztere  aus  einer  nicht  be- 
deutenden Familie  jener  Gegend  stammle,  vergi.  Anzeiger  1883,  S.  433.  Wie  er  aber 
der  burgundischen  Kirche  drei  Bischöfe  geschenkt  hat,  so  ist  er  durch  zwei  andere 
Söhne  der  Stammvater  zweier  erlauchter  Fürstenhäuser  geworden.  Zwei  andere  Liuthar 
und  Siegfried  sind  nur  als  Gutsbesitzer  in  der  Waadt,  oben  S.  131,  und  sind  Deszen- 
denten von  ihnen  gar  nicht  bekannt.  Feber  die  Tochter  Bertha  wird  in  einem  andern 
Zusammenhang  gehandelt  werden,  worüber  hiernach  zu  Ende.  Herzog  Rudolf  starb 
nach  dem  Merseburger  Todtenbuch  an  einem  20.  Juli,  oben  S.  132,  unbekannten  Jahres, 
nicht  nothwendig  ror  1003.  dem  Jahr  des  Tausch  Vertrags  zwischen  den  Bischöfen 
Hugo  von  Genf  und  Hugo  von  Sitten,  oben  S.  131. 

.1.  Mutter  und  Geschwister  Humbert  Weisshuwls.  Im  Jahre  973  unterzeichnet 
ein  Graf  Humbert  als  erster  Zeuge  den  Stiftungsbrief  des  Priesters  Amalfred  für  das 
Priorat  Isle  de  Ciers  (Cluny)  Canton  de  Moresiel,  arrondiss.  La  Tour  du  Pin,  dépt. 
Isère  im  Belle) gau.  Cartu I.  Cluniac.  ed.  Bruel,  No.  1424—2.480.  In  König  Konrads 
undalirtem  Heslälignngsbrief  für  Kloster  St.  Chaffre  in  der  Landschaft  Velay,  Diözese 
Valence,  jetzt  le  Monaslier  genannt,  arrondiss.  Le  Puy,  dépt.  Obere  Loire,  welcher  nach 
gef.  Mittheilung  des  letzten  Herausgebers,  Abbé  J.  U.  Chevalier  in  Romans,  an  der 
Isère,  dépt.  Drôme,  nicht  vor  982  fällt,  erscheinen  dann  als  Zeugen  ein  Graf  Amadeus 
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und  ein  Graf  Humbert.  Gallia  elicisi.  2.200.  Carlulaire  de  Si.  ChalTre,  ed.  Chevalier, 
Grenoble  1808  p.  5.  Cantili.  Jl  conte  Umberto  I.  liancamano,  Nuova  edizione,  Koma 
1814  p.  1 7t)  No.  III.  Nach  dem  Vorgänge  des  französischen  Genealogen  und  Historikers 
Hu  Bouchet,  gest.  1(184,  halten  Gingins,  Secretai),  Camiti,  alle  oben  S.  I 22,  und  Andere 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  diese  beiden  Grafen  für  Brüder,  für  Söhne  des 
Grafen  Humbert  I..  von  973,  und  den  Grafen  Humbert  II.  — Graf  Amadeus  ist  weiter 
nicht  bekannt  — für  den  Grafen  Humbert  von  Savoien,  Belley  und  vom  Kquestergau, 
Gemahl  der  Ancilia  oder  llanchilla,  welcher  in  datirten  Urkunden  von  1(103  — 10110  ver- 
kömmt, und  welcher  bis  in  die  neueste  Zeit  mit  Humbert  Weisshand,  Graf  von  Aosta  und 
Maurienne,  vermengt  wurde,  oben S.  121.  Dieser  Humbert  II.  ist  der  Vater  von  1)  Amadeus, 
Gemahl  einer  Adela,  mit  welch'  letzterem  das  Haus  um  1030  erlosch,  da  ihn  höchstens 
Söhne  geistlichen  Standes  überlebten,  so  Bischof  Aiuto  von  Belley,  erweislich  1032  — 
1044.  2)  Graf  Aimo,  früh  gestorben,  3)  Otto.  Bischof  von  Belley,  von  c.  1000  an,  4) 
üurchard,  Bischof  von  Aosta,  1022  — 1031.  Ueber  Haus  Belley  s.  Gingins,  Secretali 
Camiti  und  Foras,  oben  S.  132,  sowie  diesen  Anzeiger  1884  S.  379  f. 

Die  Abstammung  des  Grafen  Humbert  I.,  vom  Jahre  973  ist  noch  dunkel. 
Carultis  Vermuthungen  p.  137,  welcher  ihn  lediglich  für  den  Sprossen  eines  edlen 
burgundischen  Hauses  halt,  sind  ganz  haltlos,  vergi.  Bresslau,  Jahrbücher  konrads  II.  2. 02 
No.  1.  Mit  Du  Bouchet  halten  hinwieder  Gingins  und  Secretai!  den  Grafen  Humbert  1., 
von  975,  ebenfalls  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  für  Humbert,  den  Sohn  Karl  Con- 
siantins.  Grafen  von  Vienne,  gest.  900,  Sohnes  des  Kaisers  Ludwig  des  Blinden, 
gest.  929  und  der  Alhela,  Enkels  König  Boso's,  gest.  887,  und  der  Irmengarde, 
welcher  Humbert  neben  dem  Vater  Karl  Constantin,  der  Mutter  Thiotberge  und 
einem,  wie  es  scheint,  älteren  Bruder  Kichard  — Kicharti  et  CJperti  (Hierum  corum  — 
in  einem  undatirlen  Akt  für  Clugny  von  c.  900  erscheint,  Carini.  Cluniac.  ed.  Bruel 
No.  1094—2,180.  Dagegen  fasst  B.  Bandi  di  Yesnte  bei  Gerbex-Sonnaz.  Studi  Storici 
sul  contado  di  Savoia  e marchesato  in  Italia  Vol.  I Farte  1,  Torino  1883  p.  124  dio 
Grafen  Amadeus  und  Humbert  in  König  Konrads  Diplom  für  s.  ChafTre,  mil  welch' 
letztem)  er  den  Grafen  Humbert  von  973  zu  identifizirea  scheint,  als  Söhne  eines  an- 
geblichen dritten  Sohnes  von  Karl  Constantin  des  Namens  Boso  auf,  vermuthlich  des 
Grafen  Boso,  Fürbitter  in  König  Konrads  Diplom  für  Cluny  von  938  betr.  Bestätigung 
der  Abtei  Nanlua,  dépl.  Ain.  Cartul.  Cluniac.  ed.  Bruel  No.  1032—2.146.  Der  Ableitung 
des  Grafen  Humbert  I.  von  973  von  Karl  Constantin  scheint  zwar  folgendes  entgegen 
zu  stehen  : I)  Haus  Belley  hatte  nicht  auch  den  Gomitai  von  Vienne  inne,  dieser  steht 
vielmehr  direkt  bei  der  Krone,  wie  dPim  König  Rudolf  III.  denselben  1011  mit  denjenigen 
des  anslossendcn  Gaues  von  Salmorenc  bei  Grenoble  seiner  Verlobten  Irmengarde,  1023 
aber  der  erzbischöflichen  Kirche  von  Vienne  verleiht  — Cihrario  e Promis,  Documenti 
Sigilli  e Monete  p.  13,  Hidhcr  1264  — 2)  Soweit  ersichtlich  war  Haus  Belley  in  den 
Gauen  von  Belley,  Genf,  Savoien  und  Salmorenc  begütert,  Karl  Constantin  dagegen  in 
dem  von  Vienne.  Es  lassen  daher  Andere  die  Söhne  Karl  Conslantins  kinderlos  sterben. 
Vermuthlich  aber  folgte  auf  Letztem  als  Graf  von  Vienne  Richard  als  der  ältere  Sohn 
und  Hel  nach  dessen  frühem  kinderlosen  Ableben  der  Comilat  an  die  Krone,  welche  ihn 
fortan  durch  einen  Vice  cornes  verwalten  liess,  als  welcher  noch  unter  Karl  Constantin 
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sellisi  ein  Ralburnus,  Gemahl  einer  Yualda  mul  Bruder  von  Erzbischof  Sobbo  von  Vienne 
erscheint.  Gartul.  Cluniac.,  ed.  Bruol  No.  .‘>14=  1,528,  vergi.  Breslau,  a.  a.  0.  2,  50.  Für 
hohe  Abkunft  des  Hauses  ßelley  spricht  die  Bezeichnung  Bischof  Otto’s  von  Belley,  Sohnes 
des  Grafen  Humbert  II.,  als  Illustri  Stelliate  durch  Erzbischof  Tetbald  von  Vienne  in  einem 
Akt,  von  c.  1000  ed.  Chevalier  in  Revue  du  Lyonnais  1867  Bd.  4.  S.  75.  Camiti  p.  181 
No.  VI.  Es  erscheint  auch  urkundlich  in  guten  Beziehungen  zur  Dynastie.  Die  Grafen 
Amadeus  und  Humbert  sind  Zeugen  in  König  Konrads  Diplom  für  Kloster  St.  Chaffre, 
oben  S.  144,  Graf  Humbert  II.  Fiirbiller  in  König  Rudolf  III.  Diplom  für  Haus  AI  bon  von 
1009,  Carutti  p.  180  No.  V.  oben  S.  92.  König  Rudolf  III.  und  seine  zweite  Gemahlin 
Irmengarde  unterzeichnen  1030  als  Zeugen  den  ersten  Schenkungsakl  des  Grafen 
Amadeus  für  das  Priorat  le  Bourget  am  See  dieses  Namens  im  Savoiergau,  arrondis. 
Chambéry.  Dépt.  Savoie,  Böhmer  Regesten  der  Karolinger  1531.  Camiti  p.  183  No.  X. 
ßlulfreimdschaft  ist  wahrscheinlich  und  war  auch  bei  Abkunft  des  Hauses  Belley  von 
Karl  Constantin  thatsächlich  vorhanden,  da  König  Kourad  diesen  in  zwei  Urkunden  von 
943,  Böhmer  1302,  Hidher  1021,  beide  jetzt  auch  in  Carini.  Cluniacense  ed.  Bruel 
No.  622.  631  —1,579.  388  als  consanguineus  bezeichnet.  Das  Yerwandtschaflsband  ist 
freilich  noch  nicht  bekannt.  Die  Vermuthung  .Mehrerer,  dass  die  Gemahlin  Kaiser  Ludwigs 
des  Blinden  [Namens  Alitela  — bei  Charvel,  Histoire  de  l’église  de  Vienne,  Lyon  1760, 
p.  230],  da  er  neben  Karl  Constantin  auch  einen  Sohn  Rudolf  hatte,  den  Zeugen  in 
dem  Akt  der  Adelheid,  Schwester  König  Rudolfs  I.  von  Burgund,  für  Kloster  Romain- 
motier  vom  Jahre  929,  — Hidher  1000,  jetzt  auch  in  Cartul.  Cluniacense  No.  37  = 
1.358  — eine  Tochter  König  Rudolfs  I.  von  Hochburgund  war.  von  welchem  sonst 
nur  zwei  Töchter,  Alhrada  und  Judith,  bekannt  sind,  muss  dahingestellt  bleiben,  da 
jener  Rudolf  auch  nach  König  Rudolf  von  Westfrankreich,  923 — 936.  dem  Sohne  von 
König  Boso’s  Bruder,  Richard  le  justicier,  Grafen  von  Autun  und  der  Adelheid,  Schwester 
König  Rudolfs  I.  von  Hochburgund,  benannt  sein  kann;  immerhin  ist  diese  Annahme 
nicht  durchaus  zu  verwerfen.  Uebrigcns  war  Ancilia  oder  Hanchilla,  die  Gemahlin  des 
Grafen  Humbert  II.,  eine  Tochter  von  König  Konrads  Geliebter  Aldiud  aus  ihrer  spätem 
Ehe  mit  Anselmus  miles.  Anselmus  vir  illustris,  vergi.  Anzeiger  1883,  S.  379. 

Nun  steht  Haus  Belley  in  einem  urkundlich  nachweisbaren  Zusammenhang  mit 
dem  Hause  Maurienne,  was  Frühere  zur  Annahme  der  Stammeseinheil  beider  führte.  Im 
Jahre  1023  vergaben  ego  in  dei  nomine  Burchardus  et  lllius  meus  nomine  Aymo.  . . . 

pro  remedio  animarum  nostrarum et  domiti  Humberti  comitis  et  uxoria  ejus 

llanchillae  seu  pro  remedio  patris  et  matris  ineae  et  comitissae  Ermengardis  uxoris 
meae  die  Kirche  von  St.  Génis  d'Aoste  im  Iransrhodanischen  Gebiet  des  Belleygaus,  dem 
nunmehr  sog.  petit  Bugey,  jetzt  arrond.  Chambéry,  Dépt.  Savoie,  an  das  Kloster  St. 
André  le  bas  in  Vienne,  Orig.  Guelf.  2,168,  Cartulaire  de  St.  André  le  bas  de  Vienne 
ed.  Chevalier,  Lyon  et  Vienne  1869,  No.  211  p.  154.  Carutti  p.  186,  No.  14,  dazu 
diesen  Anzeiger  1885,  S.  399.  Der  Yergaber  Burchard  ist  der  Sohn  des  Grafen  Humbert 
von  Belley  und  der  Hanchilla,  der  erstmals  1022  als  Bischof  von  Aosta,  wohl  zunächst 
als  Coadjutor  seines  Multerbruders  Anselm  II.,  der  noch  1025  begegnet  und  an  dessen 
Stelle  als  Probst  von  St.  Maurice  neben  dem  andern  Multerbruder  Erzbischof  Burchard  II. 
von  Lyon  als  Abt  erscheint.  Er  folgte  Letzterem  1031  in  beiden  Stellungen,  war  im 
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Thronfolgekrieg  von  1032  eines  der  Häupter  der  nationalen  Opposition,  wurde  1031» 
vom  Grafen  Ulrich  von  Fenis  bei  Erlach  am  Bielersee,  welchen  er  mit  Krieg  überzogen, 
besiegt,  gefangen  und  Kaiser  Konrad  II.  ausgeliefert,  welcher  ihn  in  Gewahrsam  hielt, 
erhielt  aber  nach  dessen  Tode  1039  von  Kaiser  Heinrich  III.  die  Freiheit  und  die 
Abtei  wieder,  führte  den  erzbischöflichen  Titel  weiter  und  starb  104(1.  Er  ist  bezeugt 
als  Sohn  des  Grafen  Humbert  von  Belley  durch  Hidber  1202,  Canuti  p.  182  No.  9 und 
als  verheirathet  durch  Hermann  von  Keichenau  zu  1030  — Pertz  S.  S.  5,  121,  indem  er,  ihn 
als  adulter  bezeichnet.  Vergi,  über  ihn  neben  Gingins,  Les  trois  Burchards,  archevêques 
de  Lyon  in  Mémoires  Documents  Suisse  Romande  20,  351  auch  Bresslau  und  Sleindorff. 
Jahrbücher  der  Kaiser  Konrad  II.  und  Heinrich  III.,  Register  und  dazu  diesen  Anzeiger 
1880.  S.  53.  Nach  dem  Tode  Burchards  nun  bestätigte  und  erweiterte  der  Sohn  Aimo 
durch  undalirten  Akt  von  c.  1040  die  Schenkung  des  Vaters  an  Kloster  St.  André  le 
bas,  und  diesen  unterzeichnen  neben  ihm  als  Zeugen  Graf  Humbert  Weisshand  und 
dessen  drei  ältere  Söhne,  Graf  Amadeus  I.,  Bischof  Aimo  von  Sitten  und  Markgraf  Otto. 
Cartulaire  de  St.  André  le  bas  ed.  Chevalier  No.  212  p.  150.  Camiti  p.  201,  No.  XXXIII. 
2)  lin  Schenkungsakt  Graf  Humbert  Weisshand’s  von  1040  für  die  bischöfliche  Kirche 
von  Maurienne,  Camiti  p.  100  No.  XXX  erscheint  als  erster  Zeuge  Aimo  nepos  ejus. 
Er  ist,  wie  allgemein  angenommen,  obiger  Aimo,  Sohn  Burchards.  3)  Erzbischof  Burchard 
unterzeichnet  als  erster  Zeuge,  vor  den  Söhnen,  die  beiden  Schenkungsakte  des  Grafen 
Humbert  Weisshand  von  1042  für  die  bischöfliche  Kirche  von  Grenoble  und  Kloster  St. 
ChaflTre.  Cartul.  Gratianopolitan.  od.  Marion  p.  20,  31.  Carulti  p.  100,  200.  No.  XXIX. 
XXXI.  Irrig  erklärt  der  Herausgeber  Marion  diesen  Erzbischof  Burchard  für  denjenigen 
von  Vienne,  dieser  war  bereits  1030  gestorben  und  durch  Leodegar  ersetzt,  — vergi. 
Hagiologion  et  Chronica  duo  Antislitum  Viennensium.  ed.  Chevalier,  Grenoble  1808 
p.  30  — und  einen  andern  Erzbischof  Burchard  gab  es  damals  in  Burgund  nicht.  Die 
verschiedene  Parteistellung  Burchards  und  Humberts  im  burgundisclien  Successionskrieg 
hatte  ihre  auf  naher  Verwandtschaft  beruhenden  freundschaftlichen  Beziehungen  nichb 
dauernd  zu  trüben  vermocht. 

Nach  dem  Vorgänge  von  Dubouchel  nehmen  nun  Gingins,  Secrelan,  Bandi  di  Yesme, 
Camiti,  Bresslau  und  Foras  einen  Zusammenhang  der  Häuser  Maurienne  und  Belley  von 
der  Schwertseile  an,  indem  sie  Graf  Humbert  Weisshand  als  Sohn  des  Grafen  Amadeus, 
vermuthlichen  Bruders  des  Grafen  Humbert  von  Belley,  auflassen,  in  welchem  Falle  er 
der  Vetter  von  Erzbischof  Burchard,  des  Letztem  Sohn  Aimo,  also  sein  nepos  im  Sinne 
von  Sohn  des  Vetters  war.  Hievon  kann  nun,  nachdem  Humbert  Weisshand  als  Sohn, 
des  Grafen  Berthold  von  Talloires  erkannt  ist,  keine  Rede  mehr  sein,  ein  Zusammen- 
hang der  beiden  Häuser  kann  nur  von  der  Kunkelseite  bestellen,  er  wird  vermittelt 
sein  durch  eine  Schwester  der  Grafen  Amadeus  und  Humbert,  eine  Tochter  des  Grafen 
Humbert  von  975,  als  Gemahlin  Graf  Bertholds,  Mutter  Humbert  Weisshands.  Diese  An- 
nahme ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  beiden  Familien  einander  benachbart  waren, 
[mag  Graf  Humbert  nun  zu  Seyssel  oder  zu  Belley,  beides  Dept.  Ain  in  sog.  Bugey 
oder  südlich  der  Rhone  zu  St.  Génis  d'Aosle  im  sog.  petit  Bugey  oder  in  dem  an 
dieses  anslossenden  Savoyergau  residirt  haben.]  Vielleicht  liegt  auch  in  der  Nachricht  der 
allen  Savoir  Chroniken  — Hist.  pair.  Mon.  S.  S.  1,  53,  — dass  der  Sachse  Berold 
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auf  der  Heise  nach  Burgund  beim  Herrn  von  Seyssel  freundliche  Aufnahme  fand,  eine 
Reminiszenz  hieran.  Dafür,  dass  Frauen  neue  Namen  aus  den  Häusern  ihrer  Ellern  in 
die  ihrer  Männer  brachten,  liegen  ja  viele  Beispiele  vor,  so  halle  (Ilio  Wilhelm, 
Erzgraf  von  Burgund.  Gemahl  der  Irmenlrude,  Tochter  Rainalds,  Grafen  von  Rheims  und 
Roucy,  Rainald  I.  zum  Sohn  und  Rainald  II.  und  III.  zu  Urenkeln,  vergi.  Anzeiger 
188(5  S.  74,  Ebenso  brachte  Haduwig,  Tochter  des  Grafen  Gerhard  aus  dem  spätem 
oberlolhringischen  Herzogs  hause,  100!)  Gemahlin  Graf  Eppo's  von  Nellenburg,  die  Namen 
Adclbert  und  Theodorich  aus  jenem  in  dieses  Haus,  vergi.  Anz.  1885,  S.  317. 

Bischof  Burchard  betitelt  in  seinem  Schenkungsakl  von  1023  für  Kloster  Sl.- 
André  le  bas  in  Vienne  seine  Gemahlin  Irmengarde  mit  comitissa,  was  auf  hohe  Ab- 
kunft derselben  hinweist.  Sie  könnto  eine  Schwester  Graf  Humbert  Weisshand’s  aus 
einer  zweiten  Ehe  Graf  Bertholds  gewesen  sein,  als  welcher  ihr  als  einer  Dame  von 
königlichem  Geblüt  der  Titel  comitissa  sicher  zukam,  benannt  nach  der  spätem  Königin, 
der  Stiefmutter  des  Vaters.  Dann  war  ihr  Sohn  Aimo  in  doppeltem  Sinne  der  nepos 
Weisshand’s,  Sohn  des  Vetters  und  Sohn  der  Halbschwester.  Sicher  darf  als  Schwester 
der  Letztem,  deren  bisher  keine  bekannt  war,  vermuthet  werden  die  Gemahlin  Graf 
Gerhards  von  F.gisheim  bei  Colmar  im  Sundgau,  Diözese  Basel,  Bruders  von  Papst  Leo  IX., 
1040 — 1031,  Sohnes  und  Enkels  eines  Grafen  Hugo  und  Urenkels  des  Grafen  Eberhard, 
Stifters  von  Kloster  Altdorf  bei  Strassburg,  Bruders  des  032  verurteilten  Grafen  Guntrainn. 

Leo,  vorher  Bruno,  geboren  1002,  führte  im  Frühjahr  I02fi,  damals  Kanonikus  zu  Toni, 
für  den  kranken  und  allen  Bischof  Hermann  die  Mannschaft  desSprengels  Kaiser  Konrad  II. 
zu  welcher  zu  Ende  1025  Ivrea  eingenommen  hatte  und  damals  Orba  belagerte.  Bald 
nachher  traf  die  Kunde  von  dem  am  1.  April  zu  Köln  erfolgten  Ableben  Bischof 
Hermanns  ein.  Der  Kaiser  ernannte  Bruno,  seinen  nepos  — vergi.  Anzeiger  1883 
S.  318,  — zu  dessen  Nachfolger  und  dieser  kehrte  dann  sofort  nach  Tool  zurück,  wo 
er  am  21.  Mai  inthronisirt  wurde.  Auf  dem  Wege  wurde  er  mit  seinen  fünf  Begleitern 
von  Gegnern  Konrads  verfolgt,  entkam  aber  ihren  Nachstellungen  bei  I\rea  und  war 
dann  von  hier  aus  vor  ihnen  sicher,  suppetianle  ojus  cognata,  neple  Rodulphi  régis 
Jurensis,  conjuge  sui  germani  ninnine  Gerardi  strenuissimi  alque  elegantissimi  niilitis. 
So  der  Zeitgenosse  und  Biograph  Wiehert,  Archidiakon  von  Toni,  in  Leos  vita.  Buch  1, 
Cap.  10  bei  Watterich,  Vitae  pjntif.  Rom.  1,140. 

Von  Geschwistern  König  Rudolfs  III.  kennt  man  neben  zwei  früh  verstorbenen 
Brüdern  Rudolf  und  Kuno  oben  S.  128,  noch  vier  Schwestern,  für  welche  die  Belege  bei 
Hirsch,  Heinrich  II.,  Band  1,  S.  87  Nr.  3,  vergi.  Dümmler,  Otto  der  Grosse,  S.  37(5 
Nr.  1,  nämlich  : I.  aus  König  Konrads  erster  Ehe  mit  Adolania,  oben  S.  128,  neben  jenen 
beiden  Brüdern  : I ) Gisela,  Gemahlin  Herzog  Heinrichs  des  Zänkers  von  Baierò,  gest.  993, 
Mutier  Kaiser  Heinrichs  II.,  gest.  1021.  II.  Aus  dessen  zweiter  Ehe.  seit  frühestens  963 
mit  Mathilde,  zuerst  erwähnt  in  tlidber  1087  \om  10.  August  9(5(5,  Tochter  König  Lud- 
wigs IV.  Utramarinus  von  Westfrankreich  und  der  Herberge,  Schwester  Ottos  des  Grossen, 
Witlwe  Herzog  Giselberts  von  Lothringen,  neben  König  Rudolf  III..  selbst:  2)  Bertha. 
Gemahlin  von  Graf  Odo  I.  \on  Champagne,  Wiltwe  993,  Mutter  des  Grafen  Odo  II.,  des 
Thronprätcndenlen  von  1032.  3)  Herberge,  Gemahlin  Herzog  Hermanns  II.  von  Schwaben, 
gest.  1003,  Mutter  u.  a.  der  spätem  Kaiserin  Gisela  und  einer  Mathilde.  4)  Mathilde, 
Mutier  einer  Bertha  und  durch  diese  Grossmutter  des  Grafen  Gerold  von  Genf,  einzig 

Digitized  by  Google 


149 


erwähnt  in  folgender  Nachricht  : De  Mathilde  proeessil  Rodulphus  re\  et  Mathildis  soror 
ejus.  De  Mathilde  lilia  Mathildae,  Berta  ; de  Berta  Geraldns  genevensis.  So  Hainaldus 
comes  Portinensis  = Rainald  I.,  gest.  1057,  Erzgraf  von  Burgund,  in  Besançon,  Sohn 
Otto  Wilhelms,  gest.  1020,  comes  Portinensis  genannt  nach  Port  sur  Saône,  Dept.  Ubere 
Saône,  dem  alten  Portus  Abucini,  Hauptort  eines  der  vier  Untergaue  des  comilalus  Bur- 
gundiae  = späterer  Franche* Comté  im  Königreich  Burgund,  nämlich  Scuding,  Amaus, 

Port  und  Warasc,  in  einem  Briefe,  erhalten  im  Codex  von  Troyes  von  Flodoardi  annales 
bei  Pertz  S.  S.  3,  407  an  Herzog  Wido  von  Aquitanien,  Sohn  seiner  Schwester  Agnes 
aus  ihrer  ersten  Ehe  mit  Herzog  Wilhelm  V.  dem  Grossen  von  Aquitanien,  und  Bruder 
der  Kaiserin  Agnes,  Gemahlin  Kaiser  Heinrichs  III..  in  welchem  er  diesem  Wido  die 
Verwandtschaft  der  Häuser  Besançon  und  Genf  darlegt.  Diese  bestand  darin  : Graf 
Rainalds  I.  Mutier  Irmentrude,  die  Gemahlin  Otto  Wilhelms,  war  die  Tochter  des  Grafen 
Rainald  von  Rheims  und  Roucy  und  der  Albrada,  einer  Tochter  erster  Ehe  von  Ottos 
des  Grossen  Schwester  Gerberge  mit  Herzog  Giselbert  von  Lothringen,  also  einer  Halb- 
schwester von  König  Konrads  zweiter  Gemahlin  Mathilde,  welch  letztere  durch  ihre 
jüngste  Tochter  Mathilde  und  dieser  eigene  Tochter  Bertha  die  Urgrossmutler  des 
Grafen  Gerold  von  Genf  war.  Von  Graf  Gerold  aber  sind  weder  der  Vater  noch  die 
beiden 'Grossväter,  also  der  Gemahl  weder  der  Bertha  noch  der  Mathilde  bekannt. 

Bei  dem  umfahrenden  Gebrauch  von  nepos  und  neptis  im  mittelalterlichen  Latein,  zu 
vergi,  oben  S.  131,  steht  nun  aber  für  die  Gemahlin  des  Grafen  Gerhard  von  Egisheim 
als  neptis  König  Rudolfs  III.  ein  weites  Gebiet  der  Verwandtschaft  mit  diesem  offen. 

Sie  wurde  bisher  meist  aufgefasst  als  eine  Tochter  der  Mathilde  von  Schwaben,  gest. 
vor  1033,  als  welche  sie  eine  Enkelin  von  König  Rudolfs  Schwester  Gerberge,  also  eine 
Grossnichle  des  Letztem  war,  und  zwar  entweder  1)  aus  Mathildens  erster  Ehe  von 
circa  1003  mit  Konrad  vom  Wortnsfeld,  Grafen  vom  rheinfränkischen  t'ffgau  — um 
Baden-Baden,  Hidber  1141  — 1004  Herzog  von  Kärnlhen.  gest.  12.  Dezember  1011, 

Sohnes  Herzog  Ultos,  gestorben  1004,  Enkels  Herzog  Konrads  des  Rothen,  gestorben  955, 
aus  dessen  Ehe  mit  Luitgarde,  Tochter  Ottos  des  Grossen,  vergi.  Cohn,  Stammtafeln 
Nr.  19,  205.  So  Duchesne,  Histoire  des  rois,  ducs  et  comtes  de  Bourgogne  et  d'Arles, 

Paris  1619,  Buch  2,  Cap.  27,  Nr.  51  p.  165,  228  und  danach  Vignier,  La  véritable 
origine  des  trés-illustres  maisons  de  l’Autriche,  Lorraine...  Paris  1649  p.  101.  ûder 
2>  aus  Mathildens  zweiter  Ehe  von  bald  nach  1011  mit  Herzog  Friedrich  II.  von  Ober- 
lolhringen,  gest.  1033,  dem  Sohne  Herzog  Theodorichs  I.,  gest.  1026.  Es  sind  zwar 
aus  dieser  zweiten  Ehe  neben  einem  früh  verstorbenen  Sohn  nur  zwei  Töchter  bekannt, 
a)  Beatrix,  zwischen  1033  und  1037,  in  erster  Ehe  vermählt  mit  dem  Markgrafen  Boni- 
facius  von  Tuscien,  später  in  zweiter  Ehe  mit  Gottfried  dem  Bärtigen,  Herzog  von 
Uber-  und  Unterlolhringen,  b)  Sophie,  vermählt  mit  Ludwig,  Grafen  von  Mömpelgard 
und  Baar,  vergi.  Cohn,  Stammtafeln  Nr.  28.  Joannes  Bayonus  — Jean  de  Bayon,  Canton 
et  arrond.  Lunéville,  Dept.  Meurlhe,  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in 
seinem  chronicon  mediani  monaslerii  = Moyen  Mouliers,  Diözese  Toul,  in  welchem 
Kloster  er  als  Mönch  lebte.  — bei  Dom.  Calmel,  Histoire  ecclésiastique  et  civile 
de  Lorraine  Bd.  2,  p.  LXVII  — weiss  aber  noch  von  oiner  dritten  Tochter  Herzog 
Friedrichs  II  : cujus  sorores  1res  quaruin  . . . tertia  Petronix,  quam  quidam  Elisatiae 
princeps  uxorem  duxit.  Obwohl  nun  Bayonus  ein  ganz  unzuverlässiger  und  unkorrekter 
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Autor  ist,  wie  er  z.  B.  Herzog  Friedrich  II.  statt  als  Sohn  Herzog  Theuderichs  I.  viel- 
mehr als  dessen  nepos  ex  (ilio  bezeichnet  und  von  sorores  statt  von  liliae  Herzog 
Friedrichs  redet  und  obschon  er  den  Gemahl  der  dritten  Tochter  Pelronix  nicht  nennt, 
so  acceplirte  doch  Schöpfliu,  Alsalia  Illustrata  2,  483  diese  Pelronix  und  fasste  als  ihren 
Gemahl  ohne  weiteres  den  Grafen  Gerhard  von  Egisheim,  also  Pelronix  als  die  neptis 
König  Rudolfs  HI.  bei  Wicberl,  Vita  Leonis  IX.  Buch  1,  G.  10  auf,  wobei  er  Herzog 
Friedrichs  II.  Gemahlin  Mathilde  ebenso  irrig  für  die  jüngste  Tochter  König  Konrads, 
Schwester  König  Rudolfs  erklärte,  von  der  er  in  Unkenntniss  des  Briefes  des  Grafen 
Rainald  nicht  wusste,  dass  sie  eine  Tochter  des  Namens  Bertha  halte.  Danach  dann 
zunächst  Art.  de  vérifier  les  dates  unter  «Grafen  des  Elsasses«  Band  3,  Paris  1787, 
p.  77  und  Bd.  14,  Paris  1818  p.  40,  während  sie  unter  «Haus  Uber-Lothringen • diese 
angebliche  Pelronix  als  dritte  Tochter  Herzog  Friedrichs  II.  mit  Recht  ignori ren,  Bd.  3, 
p.  40  bezw.  Bd.  13,  p.  388.  Weiler  Hunkeler,  Papst  Leo  IX.  Mainz  1855,  S.  276  und 
nach  ihm  Delac,  Un  pape  Alsacien,  Paris  1876  p.  15,  ferner  Trouillal,  Monuments  de 
Bàie,  Band  2.  Introduction  p.  XXXV  und  Quiquerez  im  Berner  Historischen  Archiv 
5,  306.  endlich  Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.  6,  335,  welcher  aber  Herzog  Friedrichs  II. 
Gemahlin  Mathilde  richtig  als  Mathilde  von  Schwaben  erkannte.  Hinwieder  fasste  als 
Gemahlin  des  Grafen  Gerhard  auf  Bertha,  die  Tochter  von  König  Rudolfs  jüngster 
Schwester  Mathilde  und  Mutter  des  Grafen  Gerold  von  Genf,  Pierre  Joseph  de  Rivaz 
aus  Sitten,  Mineninspektor  zu  Moulier  en  Tarentaise,  gest.  1772,  Verfasser  der  bekannten 
Schrift  über  das  Martyrium  der  thebäischen  Legion  zu  St.  Maurice,  in  seinen  nicht  zum 
Druck  gelangten  Recherches  historiques  et  critiques  sur  l’origine  de  la  maison  de  Savoie, 
wobei  er  als  Gemahl  von  Berlha's  Mutter  Mathilde  Herzog  Gottfried  I.  von  Nieder- 
lothringen, gest.  ca.  1023,  vermuthete.  Vergi.  Librario  e Promis,  Documenti  sigilli  e 
monete,  Torino  1833,  Einleitung  p.  107  und  Art  de  vérifier  les  dates  unter  «Grafen 
des  Elsasses-  Bd.  3.  Paris  1787,  p.  77  und  Bd.  14,  Paris  1818,  p.  40,  sowie  unter 
-Haus  Maurienne»  Bd.  3,  p.  013  bezw.  Bd.  17  Paris  1819,  p.  159.  Ebenso  daun 
G.  Meyer  von  Knonau  in  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  8,  157,  Blümke,  Bur- 
gund unter  König  Rudolf  III.  Greifswald  1809  S.  30  und  Bresslau,  Konrad  II.  2,  40, 
welche  aber  eiuor  Vermulhung  über  Berthas  Vater,  den  Gemahl  der  Mathilde  von  Bur- 
gund. sich  enthielten.  Also  Graf  Gerold  ein  Ethiconide  und  Haus  Genf  eine  Nebenliuie 
des  Hauses  Egisheim.  Nuu  war  aber  weder  eine  Pelronix,  Petronica,  Petronilla  nodi 
eine  Berlha  die  Gemahlin  Graf  Gerhards  von  Egisheim.  Diese  hiess  vielmehr  nach  einer 
Urkunde  des  frühem  elsässisclien  Klosters  Marbach  bei  Hattstall  im  Sundgau,  Diözese  Basel, 
jetzt  Kreis  Gimbweiler,  erwähnt  bei  Spach,  œuvres  choisis  3,209,  Richarda.  Es  steht 
nämlich  nach  gef.  Auskunft  des  Herrn  Archivdirektor  Dr.  W.  Wiegand  in  Slras>burg 
in  dieser  Urkunde,  die  jetzt  im  dortigen  Bezirksarchiv  unter  G.  Nr.  17  liegt:  predii, 
quod  fuit  Richarde  comitisse  de  Eginsheim  et  mariti  ejus  Gcrhardi.  Eine  Variante  der 
zweiten  Ansicht,  vorgeschlagen  in  Mémoires  etDocumenls  de  Genève  Bd.  10,  Genève  (1807). 
S.  242—260,  durch  Eduard  Secrelan,  welcher  p.  242  durch  Spach,  doch  ohne  die 
Stelle  bei  ihm  anzugeben,  Richarda,  als  wahren  Namen  der  Gemahlin  des  Grafen  Ger- 
hard kannte,  aber  gleichwohl  elhicunischen  Ursprung  Graf  Gerolds  von  Genf  annahm, 
wird  in  anderem  Zusammenhänge  zurückgewiesen  werden.  Von  Mathilde  von  Schwaben 
aber  sind  aus  ihrer  ersten  Ehe  mit  Herzog  Konrad  von  Kärnthen  neben  einer  noch  vor 
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1004  verstorbenen  Tochter  Uta  nur  zwei  Söhne  bekannt:  1.  Konrad  der  Jüngere,  1036 
Herzog  von  Kärnthen,  gest.  1039.  2.  Bruno.  1034 — 1045  Bischof  von  Würzburg.  Cohn, 
Stammtafel  Nr.  205.  Und  aus  ihrer  zweiten  Ehe  mit  Herzog  Friedrich  II.  von  Ober- 
lothringen kann  sie,  erst  am  12.  Dezember  1011  Witlwe  Herzog  Konrads  geworden, 
nicht  eine  schon  im  Frühjahr  1026  verheiratete  Tochter  gehabt  haben.  Die  Gemahlin 
des  Grafen  Gerhard  von  Egisheim  ist  also  anderswo  zu  suchen,  als  in  der  Nach- 
kommenschaft von  König  Kudolfs  HI.  Schwestern. 

Nun  war  1026  Graf  von  Aosta  und  Maurienne,  eines  welcher  beiden  Gebiete  Bruno 
auf  dem  Wege  von  Ivrea  nach  Toul  zu  passiren  halte,  Humbert  Weisshand,  nepos  König 
Rudolfs  III..  im  Sinne  von  Sohn  des  Vetters.  Ihn  fassten,  nachdem  schon  Vignier, 
Herrgott  und  Schöpüin  vag  die  Herkunft  der  Häuser  Savoien  aus  dem  Eisass  vermu- 
thel  halten  — vergi.  Art  de  vérifier  les  dates  unter  -Haus  Maurienne»  Bd.  3,  Paris 
1787  p.  612  bezw.  Bd.  17  Paris  1819  p.  159  — zwei  schweizerische  Historiker  des 
18.  Jahrhunderts  bestimmt  als  Ethiconiden  auf.  Zunächst  obiger  de  Rivaz  aus  Sitten, 
welcher  ihn  in  seinen  Recherches  sur  l’origine  de  la  maison  de  Savoie  für  einen  Sohn 
des  Grafen  Gerhard  von  Egisheim  aus  dessen  angeblicher  Ehe  mit  König  Rudolfs  III. 
Schwesterloehter  Bertha,  und  damit  für  einen  Bruder  des  Grafen  Gerold  von  Genf  er- 
klärte, vergi.  Cibrario  und  Art  de  vérifier  les  dates  oben  S.  150.  Er  hatte  in  den  Archi- 
ven des  alten  burgundischen  Reichs  viele  Urkunden  gesammelt,  welche  jetzt  grösslen- 
theils  veröffentlicht  sind,  zumal  von  Abbé  Dr.  J.  U.  Chevalier  in  Romans  an  der  Isère, 
Dept.  Drôme.  Es  war  unter  denselben  eine  solche  zu  erwarten,  aus  welcher  ein  ver- 
wandtschaftlicher Zusammenhang  der  Häuser  Savoien  und  Egisheim  sich  ergab,  dass  er 
zu  jener  Annahme  gelangte.  Letzteres  geschah  aber  zufolge  Durchsicht  der  durch  gef. 
Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Gremaud  in  Freiburg  von  den  Urenkeln  de  Rivaz’s  in  Sitten 
erhaltenen  Recherches  und  Urkunden  lediglich  auf  Grund  folgender  Nachricht  zu  Anfang 
der  Chronik  des  Klosters  Altacomba  = Haute  Combe,  im  See  von  le  Bourget.  Arrondis. 
Chambéry,  Dept.  Savoie,  noch  im  alten  Genfergau  und  Bisthum,  Stiftung  — mit  Familien- 
gruft — des  Grafen  Amadeus  III.,  gest.  1148  vom  Jahre  1125  : Geraudus  non  fuit  cornes 
sed  offlcialis  regum  primo  quidein  Bosonis,  deinde  Rodolfi,  qiiibus  defunclis  cessavil 
regnutn  Arelatense  et  Juranense.  Tune  surrexerunt  comitalus  duo,  Maurianensis  et  Albo- 
nensis  (=  Haus  Albon,  oben  S.  140).  In  Mauriana  fuit  cornes  primus  llumbcrlus  blancis 
mani  bus.  Hist.  pair.  Mon.  S.  S.  Bd.  I,  S.  671.  Jenen  Geraudus  nun  hielt  de  Rivaz 
für  den  Valer  Humbert  Weisshauds  und  für  den  Grafen  Gerhard  von  Egisheim,  welchen 
König  Rudolf  III.  als  Gemahl  seiner  Schweslertochler  Bertha  nach  Burgund  gezogen  und 
zum  Statthalter  eines  Theils  des  Reiches  eingesetzt  habe,  wodurch  die  Verschwägerung 
Bruno  1026  von  Nutzen  war.  Aber  jener  Geraudus,  welcher  von  Einigen  für  den 
Sachsen  Beraudus.  Beraldus,  Bemldus  gehalten  wird,  ist  noch  eine  dunkle  Persönlichkeit; 
er  wird  übrigens  in  der  Chronik  selbst  nicht  als  Vater  Humbert  Weisshands  bezeichnet 
und  passt  auch  als  angeblicher  Statthalter  wenigstens  König  Boso's  hiefür  zeitlich  nicht. 
Und  Graf  Gerhard  lässt  sich  in  Burgund  nicht  nachweisen,  sondern  nur  int  Eisass,  wo  er 
1038  in  einer  Fehde  fiel,  vergi,  über  ihn  Schöpfiin,  Alsatia  Illustrata  2,  483.  Die  Auf- 
stellung von  de  Rivaz  befriedigte  in  Turin  nicht,  sie  fand  auch  seither  keine  Beachtung. 
Sodann  fasste  aber  auch  Generallieulenant  Baron  Beat  Fidel  Anton  von  Zurlauben  von 
Zug,  gest.  1795,  Humbert  Weisshand  als  Ethiconiden  auf.  Grandidier,  Histoire  de 
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l'église  de  Strasbourg,  tome  2.  Strasbourg  1778.  Avant-Propos  p.  XXXI,  Note  sagt: 
• L’illustre  Maison  de  Savoie  descend  pareillement  en  droite  ligne  masculine  d’Adalric, 
Duc  d'Alsace.  Les  preuves,  les  litres  et  les  diplômes,  qui  constatent  cette  descendance 
inconnue  jusqu'à  présent,  sont  entre  les  mains  de  M.  le  Baron  de  Zurlauben,  Maréchal 
de  Camp  ...  Il  nous  les  a communiqués,  et  nous  les  avoiis  jugés,  comme  lui,  fondés 
sur  la  vérité.  Mais  nous  devons  respecter  son  secret,  jusqu’à  ce  qu’il  le  fasse  connaître 
lui-méme  au  public.»  Näheres  ist  über  Zurlaubens  System  nicht  bekannt  geworden. 
In  seinem  in  der  Kanlonsbibliothek  zu  Aarau  aufbewahrlen  litterarischen  Nachlass  findet 
sich  laut  gef.  Auskunft  der  Verwaltung  ein  einschlägiger  Aufsatz  nicht,  in  seinen  vielen 
Sammelbänden  aber  jene  Beweismittel  zu  suchen  wäre  zu  zeitraubend.  Ein  Zusammen- 
hang der  Häuser  Savoien  und  Egisheim  muss  aber  urkundlich  ersichtlich  gewesen  sein, 
dass  Zurlauben  zur  Annahme  ethiconischen  Ursprungs  Humbert  Weisshands  gelangen 
und  ein  Mann,  wie  Grandidier,  ihm  beistimmen  konnte.  Zu  einem  solchen  passt  auch, 
dass  Bischof  Aimo  von  Sitten,  ein  Sohn  Humbert  Weisshands,  Papst  Leo  IX.  auf  dessen 
Heise  nach  der  Heimat  über  den  grossen  St.  Bernhard  im  Dezember  1030  von  St.  Mau- 
rice aus  mehrere  Tagreisen  weit  das  Geleit  bis  Besançon  gibt.  Ilidber  1304.  Von 
Stammeseinheit  der  beiden  Häuser,  wie  Zurlauben  und  Grandidier  annahmcn,  indem  sie 
Humbert  Weisshand  als  Ethiconiden  aulTassten,  kann  nun  aber  keine  Hede  mehr  sein, 
nachdem  Herzog  Hudolf  als  Stammvater  von  Savoien  erkannt  ist.  Gerade  hiedurch  aber 
ist  ein  Zusammenhang  weiblicherseils  sehr  wahrscheinlich  geworden,  indem  Herzog 
Rudolf  in  Folge  leberlragung  der  elsässischen  Güter  des  Grafen  Guntramn  und  der  Advo- 
katie  über  das  Familienstift  Lure  neben  Gunlramns  Brüdern,  den  Grafen  Eberhard  und 
Hugo  von  Egisheim,  durch  den  Schwager  Otto  den  Grossen  im  Jahre  939  sicher  in  n he 
Beziehung  zu  diesem  Hause  kam.  Es  könnte  nun  diejenige  Gemahlin  Herzog  Rudolfs, 
welche  ihm  die  Bischöfe  Hugo  von  Genf  und  Eberhard  von  Sillen  gebar  und  vermulh- 
lich  demselben  angehörte,  auch  die  Mutter  des  Grafen  Berthold  gewesen  sein.  Wahr- 
scheinlicher aber  war  die  Gemahlin  des  Grafen  Gerhard  eine  Tochter  des  Grafen  Berthold. 
Denn,  dass  die  Verschwägerung  mit  ihr  Bruno  1020  von  Nutzen  war,  weist  auf  eine 
persönliche  Beziehung  derselben  zum  Gebiet  von  Aosta  oder  von  Maurienne  hin,  welche 
nur  bei  einer  Schwester  Humbert  Weisshands  anzunehmen  ist,  dessen  Domizil  freilich 
nicht  bekannt  ist,  ob  Talloiros,  St.  Jean,  Aosta  oder  sonst.  Nun  führt  der  nächste  Weg 
von  Ivrea  nach  Toul  über  Aosta  und  den  grossen  St.  Bernhard  ; es  war  zu  vermulhen. 
dass  Bruno  denselben  schon  auf  dem  Hinmarsch  einschlug  und  in  Aosta  bei  Humbert 
Weisshand  oder  bei  dessen  Schwager  bezw.  Vetter,  Bischof  Burchard,  oben  S.  140,  Ein- 
kehr hielt  und  ihnen  so  bekannt  wurde,  wenn  er  es  nicht  schon  früher  war,  so  dass 
er  dann  auf  der  Heimkehr  vor  seinen  Verfolgern  sicher  war,  als  er  oberhalb  Ivrea  auf 
burgundisches  Gebiet  kam,  womit  dann  das  suppetianle  in  der  Nachricht  des  Wiehert 
1,  10  ohne  Weiteres  erklärt  wäre.  Nach  diesem  kam  er  aber  von  Ivrea  nach  Camera 
= la  Chambre.  Arrondis«.  St.  Jean  de  Maurienne,  DepL  Savoie  — vergi,  die  Itinerarien 
bei  Oehlmann,  die  Alpenpässe  im  Mittelalter,  Jahrbuch  für  Schweizer  Geschichte  4,  294, 
— er  nahm  also  den  weiten  Weg  über  den  Mont  Cenis.  Da  er  dabei  überhaupt  Ivrea 
berührte,  so  ist  beiläufig  bemerkt,  unter  Orba  wohl  nach  Bollami  Orla  am  See,  Kreis 
und  Provinz  Novara  zu  verstehen,  nicht  nach  Mabillon,  welchem  Bresslau,  Konrad  II. 
I,  123  Nr.  3,  folgt,  Orba,  Kreis  Acqui,  Provinz  Alessandria,  da  er,  um  von  hier  nach 
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Susa  zu  gelangen,  kaum  den  weilen  Umweg  über  Ivrea  gemacht  haben  würde.  Auf 
dem  Wege  von  Ivrea  bis  zur  Passhöhe  des  Cenis  hatte  nun  Bruno  aber  nicht  burgun- 
disehes,  sondern  das  Gebiet  des  Markgrafen  Ulrich  Meginfried  II.  von  Turin,  gest.  1033, 
des  Vaters  der  spätem  Markgräfln  Adelheid,  zu  passiren,  dessen  damalige  Haltung  gegen- 
über Kaiser  Konrad  II.  nicht  klar  liegt,  vergi.  Bresslau,  Konrad  II.  1,  375.  Wenn  also, 
das  suppetiante  des  Wicbert  hier  thatsächlich  nicht  zutrilTl,  wie  es  zutrefTen  würde  beim 
Wege  über  Aosta  und  dem  grossen  oder  kleinen  St.  Bernhard,  so  weist  es  doch  auf 
eine  persönliche  Beziehung  der  Richarda  wenigstens  zum  Gebiet  von  Maurienne  hin 
und  dies  berechtigt,  in  Verbindung  mit  dem  von  Zurlauben  und  Grandidier  sicher  mit 
gutem  Grund  angenommenen  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  der  Häuser  Savoien 
und  Egisheim,  sie  als  eine  Schwester  des  Grafen  Humbert  Weisshand  aufzufassen,  als 
welche  sie  die  Nichte  König  Rudolfs  III.  im  Sinne  von  Tochter  des  Vetters  war.  Graf 
Humbert  wird  in  der  Maurienne  oder  in  der  Nähe,  vielleicht  zu  Talloires,  residirt  und 
Bruno  wird  wohl  mit  seiner  Mannschaft  schon  auf  dem  Hinmarsch  noch  in  der  rauhen 
Jahreszeit,  etwa  im  März  102(1.  den  w'eilern  Weg  über  den  Cenis  gewählt  haben,  weil 
er  hier  für  alle  Fälle  an  dem  Bruder  seiner  Schwägerin  eine  Stütze  halte.  Zur  Auf- 
fassung Richardens  als  Tochter  des  Grafen  Berthold  passt  auch  ihr  Name,  indem  sie 
benannt  sein  kann  nach  Richard,  dem  Sohn  Karl  Konstantins,  Grafen  von  Vienne  und 
Bruder  eines  Humbert,  wohl  des  Grafen  Humbert  I.  von  Savoien  und  Belley  von  975, 
oben  S.  144,  des  vermuthlichen  Schwiegervaters  des  Grafen  Berthold;  vielleicht  hiess 
schon  ihre  Mutter  so.  Catelina,  wie  die  Gemahlin  des  Sachsen  Berold  in  den  alten 
Savoier  Chroniken  heisst,  könnte,  wenn  diese  Angabe  eine  historische  sein  sollte,  eine 
zweite  Gemahlin  Graf  Bertholds  gewesen  sein,  welche  in  Folge  Aufenthalts  im  Lande 
selbst  nach  dessen  Rückkehr  in  die  Heimat  1002,  hier  bekannter  wurde  und  daher  eher 
in  Erinnerung  blieb,  als  die  Mutter  Humbert  Weisshands,  und  könnte  dann  später  irrig 
als  diese  aufgefasst  worden  sein. 

Nach  dem  Tode  Erzbischof  Hectors  von  Besançon,  welcher  nach  Gams,  Séries 
episcoporuin,  Ratisbonae  1873,  p.  515  an  einem  27.  Oktober  c.  1010  starb,  wählte  König 
Rudolf  III.  zu  dessen  Nachfolger,  angeblich  um  viel  Geld,  einen  Hofgeistlichen  Berthold. 
Derselbe  wurde  von  den  Suffraganen,  also  von  den  Bischöfen  Adalbero  II.  von  Basel, 
einem  Zähringer,  Heinrich  I.  von  Lausanne,  einem  Sohne  Herzog  Rudolfs,  und  Otto  von 
Belley.  einem  Sohn  des  Grafen  Humbert  II.  von  Savoien  und  Belley  und  vom  Equestergau. 
consecrirt,  vermochte  aber  bei  dem  Widerstande  Otto  Wilhelms,  Er/.grafen  von  Burgund 
= Franche-Comté,  gegen  den  kanonisch,  also  von  Clerus  und  Volk  gewählten  Walter 
nicht  aufzukommen,  welcher  erstmals  1016  in  einer  Bulle  von  Papst  Benedikt  VIII. 
erscheint.  Jaffé.  Regesta  Pontiflciim  3064.  Nun  mehlet  Bischof  Thietmar  von  Merseburg 
ehren.  7,  20  = Pertz  S.  S.  3,  844  in  seinem  Bericht  über  die  Begegnung  des  bur- 
gundischen  Königspaars  mit  Kaiser  Heinrich  II.  im  April  1010  zu  Strassburg,  welcher 
auch  die  beiden  Stiefsöhne.  Grafen  Rudolf  I.  von  Rheinfelden  und  Berthold  von  Aosta 
und  Maurienne  beiwohnlon  ; der  Kaiser,  welchem  König  Rudolf  III.  sein  Reich  damals 
abgetreten,  aber  es  wieder  als  Lehen  zurückerhalten  hatte,  habe  in  Burgund  einen  Bischof 
eingesetzt,  der  darauf  kaum  mit  dem  Leben  davongekommen  sei  ; denn  ein  in  jener 
Gegend  überaus  mächtiger  Mann  Namens  Wilhelm  habe  den  Bischof  verfolgen  und  ihn 
mit  Hunden  aus  dem  Lande  hetzen  lassen.  Die  Identität  dieses  Bischofs  mit  obigem 
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Berthold  ist  zweifellos,  doch  drückt  sich  Thietmar  unkorrekt  aus,  da  es  sich  nur  um 
eine  Bestätigung  der  noch  durch  König  Kudolf  III.  vorgennnimenen  Wahl  durch  den 
Kaiser  handeln  kann.  Die  beiden  Feldzüge  Heinrichs  II.  gegen  Otto  Wilhelm  von  lOlti 
und  1018  waren  erfolglos,  hätten  übrigens  auch  im  Falle  eines  Sieges  Berthold  nicht 
zu  seinem  Stuhle  verhelfen,  da  Walter,  nach  jener  Bulle  von  Papst  Benedikt  Vili, 
zu  schliessen,  von  diesem  approbirt  war.  Berthold  verweilte  später  im  Eisass,  w<*  er 
1030  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg,  einem  Bruder  Kaiser  Konrads  II.,  bei  Einweihung 
einer  Kirche  assistirte  : pelicione  solo  nomine  archiepiscopi  Berchtolti,  Perlz  S.  S.  13, 
40  und  erhob  daun  sofort  nach  Leo's  IX.  Erhebung  auf  den  Stuhl  Petri,  freilich  erfolglos 
bei  diesem  Einsprache  wegen  des  Vorganges  und  speciell  gegen  den  damaligen  Erz- 
bischof von  Besançon  Hugo,  gest.  1000,  dem  Nachfolger  Walters,  gest.  2.  Oktober  ca. 
1031,  was  er,  wie  es  scheint,  bei  den  Päpsten  seit  Benedikt  VIII.,  gest.  1024.  nämlich 
bei  Johann  I.  bis  1033,  Benedikt  IX.  bis  104?),  Gregor  V.  bis  1046,  Clemens  11.  bis  1047 
und  Dainasus  II.  bis  1048  unterlassen  hatte.  Vergi.  Jaffé,  Reg.  3187  ; Gallia  christiana 
XV.  instr.  9 IT.,  dazu  nach  Gfrörer,  Blühmke  und  Hirsch,  insbesondere  Franz  Wagner. 
Das  Geschlecht  der  Grafen  von  Burgund.  Dissertation,  Breslau  1878  Eveurs  II.  p.  48. 
wozu  seither  noch  SteindorlT,  Heinrich  111.  2,  97,  98  und  Bresslau,  Konrad  II.  2,  42. 
Die  Erhebung  Bertholds,  dessen  Abkunft  bisher  nicht  ermittelt  ist,  auf  den  hohen  und 
wichtigen  Posten  von  Besançon  und  seine  Bestätigung  durch  Kaiser  Heinrich  II.  lassen 
in  ihm  einen  König  Rudolf  III.  auch  persönlich  nahe  stehenden  Mann  erkennen,  der 
Name,  neben  dem  des  Grafen  ein  Unicum  in  den  Urkunden  aus  dieser  Gegend  und  aus 
dieser  Zeit,  dann  der  spätere  Aufenthalt  im  Eisass  und  die  Reklamation  gerade,  und  erst 
bei  Papst  Leo  IX.  berechtigen,  ihn  speciell  als  Bruder  der  Richarda,  Gemahlin  Graf 
Gerhards  von  Egisheim  und  Schwägerin  Papst  Leo’s  IX.,  also  als  Bruder  des  Grafen 
Humbert  Weisshand,  deren  bisher  ebenfalls  nicht  bekannt  waren,  zu  vermuthen,  wozu 
auch  das  Interesse  passt,  welches  Thietmar,  der  ihn  als  nobilis  vir  bezeichnet,  für  ihn 
zu  haben  scheint,  indem  er  den  Vorfall  überhaupt  erwähnt. 

Hiemit  dürfte  das  Problem  der  Herkunft  des  Hauses  Savoien.  welches  seit  dem 
Wiederaufleben  der  Wissenschaften,  die  Genealogen  slelsfort  beschäftigt  hat.  gelöst  sein, 
Es  sind  diesem  in  Graf  Berthold  von  Talloires.  gest.  ca.  1024,  Herzog  Rudolf  von  Bur- 
gund, gest.  ca.  1005,  Graf  Liulhard  II.  \on  Walbeck,  gest.  986  und  Graf  Liuthard  I.» 
gest.  929  als  nächsten  Aszendenten  des  ersten  bisher  erweislichen  Stammhalters,  Grafen 
Humbert  Weisshand,  gest.  ca.  1050,  vier  neue  Ahnen  gewonnen,  und  ist  sein  Ursprung 
um  ein  Jahrhundert  heraufgerückt.  So  sehr  es  befriedigt,  den  Bericht  der  alten  Sa- 
voier  Chroniken  über  einen  Sachsen  Berold.  Verwandten  der  Ollonen,  als  Vater  Humbert 
Weisshands  in  der  Hauptsache  als  wahr  haben  nachweisen.  noch  mehr  freut  es,  die 
Anfänge  des  italienischen  Königshauses  durch  so  viele  Bande  mit  der  Schweiz  haben 
verknüpfen  können.  Denn,  wenn  es  auch  sein  Dasein  einem  Sachsen  verdankt,  so 
darf  doch  die  Schweiz,  welcher  die  Königin  Bertha  durch  Abstammung  und  Aufenthalt 
angehörte,  als  seine  eigentliche  Heimat  gelten.  Hier,  wohl  zu  Colombier  bei  Morges, 
stand  938  seine  Wiege.  Payerne  war  durch  Herzog  Rudolfs  Zustimmung  zu  Berthas 
und  König  Konrads  Schenkungen  der  Güter  in  den  Grafschaften  Bargen  und  Waadt 
und  seine  eigene  reiche  Schenkung  im  Eisass  auch  seine  Stiftung.  Daneben  erscheint 
llezrog  Rudolf  und  mit  ihm  zwei  weiter  nicht  bekannte  Söhne,  Liulhard  und  Sieg- 
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fried,  auch  am  Léman,  bei  Villeneuve,  begüterl.  Drei  andere  Söhne,  Heinrich,  Hugo  und 
Eberhard,  sassen  auf  den  Bischofsstühlen  von  Lausanne,  Genf  und  Sitten.  Ein  sechster, 
Rudolf,  war  Graf  zu  Rheinfelden.  Einen  siebenten,  Berthold,  den  eigentlichen  Stamm- 
vater des  Hauses  Savoien,  kennt  man  aus  fünf  Königsurkunden,  von  1009 — 1019,  aus- 
gestellt in  schweizerischen  Pfalzen  und  für  schweizerische  Kirchen,  und  er  residirl  in 
Talloires  im  Genfergau.  Sein  eigener  Sohn  Humbert  Weissliand  hat  eine  Grafentochter 
aus  dem  Wallis  zur  Gemahlin.  Ein  Enkel,  Aiuto,  war  Bischof  zu  Sitten  und  Abt  von 
St.  Maurice,  ein  zweiter,  Burchard,  Abt  zu  St.  Maurice,  welches  Kloster,  nach  dem  Er- 
löschen der  neuburgundischen  Dynastie  im  Jahre  1032  ganz  unter  das  Haus  Savoien  als 
eine  unächte  Nebenlinie  desselben  kam. 

In  einem  dritten  Artikel  : Der  Ursprung  der  Häuser  Zähringen  und  Habsburg, 
wird  später  noch  gezeigt  werden,  dass  ca.  976  eine  Tochter  Herzog  Rudolfs,  wahrschein- 
lich obige  Bertha,  oben  S.  132,  die  Stammmutter  des  Hauses  Habsburg  wurde,  nämlich 
die  zweite  Gemahlin  des  Thurgaugrafen  Lanlhold  oder  Lancelin  von  Altenburg,  Sohnes 
des  932  verurlheilten  Breisgraugrafen  Guntramn  des  Reichen,  und  Enkels  des  elsässi- 
schen  Nordgaugrafen  Hugo,  aus  welches  Grafen  Lanthold  erster  Ehe  die  Zähringer 
stammen.  Ihre  Mutter,  die  Mutter  wohl  auch  der  Grafen  Rudolf  und  Berthold,  kann 
hienach  nicht  dem  Hause  Egisheim  angehört  haben,  da  die  Tochter  sonst  dem  Grafen 
Lanthold  zu  nahe  verwandt  gewesen  wäre,  um  sich  mit  ihm  vermählen  zu  können, 
sondern  erst  eine  spätere,  wohl  die  zweite  Gemahlin  Herzog  Rudolfs,  vermuthlich  die 
Mutter  der  Bischöfe  Hugo  von  Genf  und  Eberhard  von  Sitten. 

Solothurn.  1.  November.  Dr.  Wilhelm  Gisi. 


Kleine  Mittheilungen. 

72.  Nachtrag  in:  Feber  einige  ln  der  Sehwelz  sieb  wiederholende 
Gruppen  von  Ortsnamen. 

In  der  ersten  Nummer  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Meyer-Tobler 
merkwürdige  Verschiebungen  von  Ortsnamengruppen  in  der  Nordschweiz  zur  Sprache  ge- 
bracht. Ich  erlaube  mir  zur  Ergänzung  beizufügen,  dass  die  Gruppe  Mettmenstetten— 
Mülliberg— Hausen  im  Bezirk  Affoltern  nicht  bloss  so,  sondern  auch  mit  Ober-  und  Unter- 
Mettmenstetten  wiederkehrt  ; noch  heute  bilden  diese  Hftusergrnppen  des  Dorfes,  jetzt  so 
ziemlich  zusammengevvachsen,  zwei  Civilgemeinden. 

Ob  Affoltern  am  Albis  mit  in  diese  Gruppe  gehört,  lässt  sich  fragen.  Die  Parallele 
mit  Affolterscheuer  ist  allerdings  ansprechend.  Aber  wir  finden  nordwestlich  von  Mettmen- 
stetten, Affoltern  zn,  den  alten  Hof  „im  Höngger ",  was  vielleicht  auf  eine  weitere  der- 
artige Verschiebung  aus  der  Gegend  von  Höngg,  bezw.  Affoltern  bei  Höngg,  schliessen  lässt. 

Voraussichtlich  würde  die  Vergleichung  der  Flurnamen  Aufschluss  geben  können,  ob 
an  Kolonisation  zu  denken  sei  oder  nicht.  Möchte  die  in  früherer  Zeit  von  der  Zürcher, 
antiquarischen  Gesellschaft  begonnene  Sammlung  dieser  Namen  wieder  aufgenommen  werden. 
Auch  Häusernamen  liessen  sich  vielleicht  bei  dieser  Gelegenheit  aufzeichnen.  Man  denke 
z.  B.  nur  an  die  Wirthshausnamen  zur  „Linde“,  zum  „grünen  Baum“  u.  s.  w. 

Mettmenstetten,  Martini  1887.  Dr.  E.  Egli. 
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73.  Die  Maliander  Korrespondenz  tos  1499. 

Im  letzterschienenen  Hefte  des  Anzeigers  finde  ich  einen  Artikel  von  Prof.  Dr.  Jecklin 
in  Chnr  „Urkunden  zu  der  Schlacht  an  der  Calven“  vor  ( vgl.  S.  97),  worin  der  Wunsch  aus- 
gesprochen wird,  die  grosse  Mailänder  Korrespondenz  aus  dem  Jahre  1499  möge  durch  den 
historisch-antiquarischen  Verein  Bünden’s  herausgegeben  werden,  und  dabei  wird  auf  die 
bereits  von  Herrn  Stabsmajor  Planta  veröffentlichte  Arbeit  aufmerksam  gemacht. 

Dazn  habe  ich  folgendes  zu  bemerken  : 

a)  Die  Herausgabe  sämmtlicher  Schweizer  Akten  im  Mailänder  Staatsarchiv  habe 
ich  bereits  bei  der  AUg.  geschichtforschenden  Gesellschaft  angestrebt,  aber 
ohne  übereinstimmendes  Resultat. 

b)  Die  Korrespondenz  1450 — 1500  habe  ich  im  Archiv  total  zusammengesteUt. 
Von  den  Akten  1499  sind  bereits  sehr  zahlreiche  für  Herrn  Bundes&rchiv&r 
Dr.  Kaiser  im  Jahre  1884  copiert  worden. 

c)  Der  historisch-antiquarische  Verein  mag  die  Korrespondenz  1499  wohl  copieren 
lassen.  Ich  mache  ihn  aber  darauf  aufmerksam,  dass  das  vollständige  Archiv- 
Material  noch,  ausser  den  nachgesehenen  Akten  des  Herrn  Planta,  im  Mailänder 
Archiv  unter  andern  Rubriken  gesucht  werden  muss. 

d)  Schliesslich  werde  ich  durch  direkte  Eingabe  beim  h.  Bundesrath  die  Heraus- 
gabe der  ganzen  Dokumenten-Serie  1450 — 1500  und  weiter  anstreben.  Herr 
Dr.  Kaiser  und  mein  Bollettino  können  bereits  über  die  Wichtigkeit  derselben 
referieren. 

Mailand.  E.  Motta. 


Einsendungen  sind  zu  richten  an  den  Redaktor  des  Anzeigers:  Dr.  G.  TobUr  in  Bern. 

Die  früheren  Jahrgänge  (1870—1886)  können,  soweit  vorräthig,  beim  Bibliothekar  der  Gesell- 
schaft, Herr  Oberbibliothekar  Dr.  Kmil  Jilösch  in  Bern  bezogen  werden. 

Buchd metterci  K.  J.  Wyas  in  Bern. 
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Knonau.  — 76.  Zur  Anwendung  des  Nati  vit  filasti  le«  in  der  DiÖscae  Konstant,  von  Dr.  Paul  Ladewig  — 76.  Ein 
Memorimi  von  Peter  Vmlkenaer,  von  Dr.  Th.  v.  Liebenmu.  — Erkliiung  von  ProL  Dr.  Meyer  von  Knonau,  im 
Namen  des  Gesellschaft  arai  lies.  — Historische  Literatur  die  Schwei*  betreffend,  1887. 


74.  Culturgeschichtliche  Schlussfolgerungen  aus  patronymischen 

Ortsbezeichnungen. 

In  einer  sehr  interessanten  Untersuchung  : »Die  Ortsnamen  der  Münchener  Gegend», 
im  Oberbairischen  Archive,  B.  XI.IY,  S.  33  IT.  (München  1887),  hat  das  Ehrenmitglied 
unserer  Gesellschaft,  Dr.  Sigmund  Riezler,  folgende  Sätze  für  die  bairische  An- 
siedelung, so  weit  sie  aus  den  Ortsnamen  erhellt,  ganz  unwiderleglich  nachgewiesen: 

1)  Das  Vorkommen  der  patronymischen  Orlsbezeichuungen  mil  den  Endungen 
-inga  (Nominativ)  oder  -ingun  (Dativ),  nach  bairischer  Art  abgeschliffcn  in  -ing  (also 
z.  B.  Sendling,  an  der  Theresienhöhe  vor  München,  abgeleitet:  Sindilo,  Sentilinga  im 
8.  Jahrhundert,  Sendling),  entspricht  rings  um  München  herum  ganz  genau  dem  Vor- 
handensein grösserer  Flächen  von  Ackerboden,  und  diese  Form  fehlt  auf  der  Land- 
karte, wo  der  Ackerboden  aufhürl,  das  Gelände  mehr  eingeschnitten  ist,  Wald  und 
Weideland  oder  Wiesen  vorwiegen.  Ganz  das  Gleiche  hat  aber  Biezler  früher  auch 
an  seinem  Aufenthaltsorte  in  der  schwäbischen  Baar  mit  den  Orlen  auf  -ingen  (nach 
der  voller  gebliebenen  schwäbischen  Endung)  beobachtet.  Diese  Donaueschingen, 
Villingen,  Hüflngen,  Neidingen  u.  s.  f.  enden,  wo  der  eigentliche,  erst  später  besiedelte 
Schwarzwald  beginnt  und  der  zum  Getreidebau  geeignete  Boden  aufhörl. 

2)  Die  beiden  aus  den  Sueven  im  weitern  Sinn  hervorgegangenen,  einander 
nahe  verwandten,  am  Lech  an  einander  angrenzenden  Völker,  Baiern  und  Alamannen- 
Schwaben,  sind  bei  ihrer  Einwanderung  ein  vorwiegend  ackerbauendes  Volk  gewesen 
undyliessen  sich  bei  ihrer  Ansiedelung  vorzüglich  durch  Rücksicht  auf  die  Landwirt- 
schaft leiten. 
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3)  Bei  der  Einwanderung  war  der  Geschlechterverband  noch  so  lebendig,  dass 
die  Sippen  als  geschlossene  Massen  ihren  Einzug  hielten  und  als  geschlossene  Massen 
Wohnsitze  gründeten.  Es  hat  also,  um  das  schon  gegebene  Beispiel  zu  gebrauchen, 
der  Gesehlechtsverband  der  von  dem  gemeinsamen  Stammvater  Sinlilo  abstammenden 
Sentilinga  die  Niederlassung,  welche  von  Anfang  an  aus  so  viel  Gehöften  besieht,  als 
die  Sippe  Familienhäupter  zählt,  begründet,  und  diese  Ortschaft  heisst  am  Anfang  mit 
dem  Namen  der  Sippe  gleichnamig:  Sentilinga.  Oder  aber,  es  ist  auch  möglich:  ein 
einzelner  Sinlilo  hat  einen  Hof  angelegt,  worauf  seine  Nachkommen  neue  Höfe  um 
den  seinigen  herum  bauen,  die  Gemarkung  vergrössern,  so  dass  also  nicht  schon  jene 
erste  Ansiedelung,  sondern  erst  die  im  Laufe  von  Generationen  vergrösserte  als  Sen- 
tilinga bezeichnet  wird.  Dass  übrigens  wirklich  ganze  alte  Sippen  in  grösserer  Zahl 
sich  bei  Baiern  und  Alamannen-Schwaben  als  Ganzes  zumal  niederliessen.  das  geht  aus 
dem  Gegensatz  von  Dörfern  «neuer  Sippen«,  im  nothwendigen  Unterschied  gegenüber 
den  «alten  Sippen«,  hervor.  Das  sind  die  bairisch  «Neufarn»,  schwäbisch  «Neufra»  ge- 
nannten Orte,  zu  welchen  letztem  das  an  der  Grenze  des  Kantons  Zürich  liegende 
thurgauische  Neuforn  (lächerlich  umgewandell  zu  Neunforn)  zählt:  es  sind  Ansiede- 
lungen neu  gebildeter  Sippen  (fara  = generatili  vel  linea),  entstanden,  nachdem  die  Um- 
gegend schon  von  ältern  Sippenansiedelungen  besetzt  war.  — 

In  wie  weil  lassen  sich  nun  diese  für  die  Umgebung  der  Hauptstadt  von  Baiern 
durch  einen  ebenso  geschichtskundigen,  als  ortserfahrenen  Forscher  sicher  gefundenen 
Resultate  auf  unsere  Gegenden  der  alamanno  - suevischen  Ansiedelung  — ich  nehme 
auf  den  Kanton  Zürich  Bezug  *)  — anwenden? 

Da  tritt  aber  gleich  eine  Schwierigkeit  uns  vor  die  Augen.  Neben  den  einfach 
patronymischen,  den  unzähligen  süddeutsch-schwäbischen  -ingen  entsprechenden  -ingen 
(z.  B.  Rudolfingen:  Ruodolf,  Ruodolflnga,  -uni  haben  wir  unsere  schweizerisch  eigen- 
thümlichen  -ikon  (z.  B.  Elfretikon:  Erpfrat,  Erpfratinga,  Erpfralinghova,  resp.  Erpfra- 
tinchova,  -un:  «zu  den  Höfen  der  Sippe  des  Erpfrat»),  die  ja  ganz  besonders  unserm 
zürcherischen  Gebiet  angehören,  nördlich  des  Rheines  gar  nicht,  über  die  zürcherischen 
Grenzen  hinaus  viel  spärlicher  gefunden  werden.  Diese  -inghofen,  -ikon  sind  aber 
urkundlich  ganz  so  all  nachweisbar,  wie  die  -ingen.  Gleich  Nr.  1 des  in  Vorbereit- 
ung liegenden  Urkundenbuchs  des  Kantons  Zürich  nennt  Hreolinchova  und  Nan- 
cinchova  für  741,  und  das  geht  so  weiter  für  744,  745,  754,  und  zufällig  erscheinen 
hier  gerade  keine  -ingen  (denn  in  « Weisslingen»,  Wizinwanc,  von  745,  ist -ingen  nicht 
acht,  nicht  patronymisch,  sondern  aus  anderer  Endung  nach  Analogie  umgewandell). 
Wie  ist  nun  das  ursprüngliche  Verhältnis  dieser  -inghofen  zu  den  -ingen  zu  erklären  1 

Vielleicht  führt  da  eine  kurze  statistische  Uebersichl  auf  einen  Weg,  der  aber, 
wegen  mangelnder  Zeugnisse  aus  der  Entslehungszeit  — unsere  ältesten  Urkunden  sind 
mindestens  vierthalb  bis  drei  Jahrhunderte  jünger,  als  die  Einwanderung,  die  Festsetzung 
der  Sippen  — , nur  ein  hypothetischer  sein  kann. 

Ich  zähle  im  Kanton  Zürich,  nach  H.  Meyer’s  Ortsnamen  und  der  Landkarte, 
gegenüber  nur  nahezu  dretssig  -ingen  fast  hunderlwulzwanzig  -ikon,  also  im  Verhältnis« 


')  Ich  verweise  auf  das,  was  ich  schon  1875  in  meinen  „Alemannischen  Denkmälern  in  der 
Schweiz“,  Mittheilungen  der  züreb.  antiq.  Gesellschaft,  Bd.  XIX,  S.  47— 51,  ausfiihrte. 
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wie  1 : 4.  Dagegen  finde  ich  unter  den  29  -ingen  fünfzehn  Pfarrorte  oder  sonst  an- 
sehnlichere Ortschaften,  unter  den  119  -ikon  dagegen  nur  etwas  zu  zwanzig  solcher 
grosserer  Orte.  Von  den  -ingen  ist  also  die  Hälfte  recht  ansehnlich  oder  ansehn- 
licher: von  den  -ikon  sind  fünf  Sechstel  kleiner  oder  ganz  unbedeutend  an  Umfang. 

Ferner  aber  vertheilen  sich  diese  -ingen,  und  noch  mehr  die  -ikon,  in  ganz 
ungleicher  Weise  über  unsere  zürcherische  Landkarte. 

Eine  erste  Gruppe  dehnt  sich  im  Thurgebiet  und  dessen  Nähe  um  das  Centrimi 
Andelflngen  aus,  mit  noch  drei  weitern  -ingen  (darunter  dem  Pfarrdorf  Ossingen),  und 
sieben  -ikon  (darunter  dem  Pfarrdorf  Triillikon).  Nordöstlich  liegen  noch  Guntalingen 
und  Waltalingen  nahe  bei  einander.  In  der  ganz  merkwürdigen  Vierergruppe  am  Nord- 
abhange  des  Irchel,  mit  den  unverbundenen  reinen  Appellativen:  Berg  und  Flaach1), 
Dorf  und  Buch,  liegen  noch  vier  alte  -inghofa  (Volken,  alt  Volchlinkon,  wohl  aus  Vol- 
chininghofa,  inbegriffen).  Dann  ziehen  sich  noch  von  Andelflngen  thuraufwärts  vier 
-ikon.  worunter  Dorlikon,  Altikon,  Ellikon  Pfarrdürfer. 

Im  jetzigen  Bezirk  Winterthur  birgt  die  Gegend  nordwestlich  von  der  Stadt 
mehrere  grössere  -ingen  (Wülflingen,  Pfungen— Pfungingen,  Heitlingen),  ein  -ikon  iDätt- 
likon).  Ganz  besonders  reich  an  -ikon,  mit  einem  einzigen  -ingen  (Reutlingen),  ist 
dagegen  die  Landschaft  nordöstlich,  welche  nördlich  von  der  Eisenbahnstrasse  nach 
Frauenfeld,  südlich  von  der  Linie  nach  Elgg  begrenzt  wird  : es  sind  neun,  und  ziehen 
wir  mehr  nordwestlich  Welsikon,  mehr  südöstlich  Wenzikon  noch  hinein,  sogar  elf 
kleinere  Orte,  aus  -inghofen  entstanden,  denen  sich  noch  im  Kanton  Thurgau  Islikon 
und  Gerlikon  anreihen. 

Die  breite  Hochfläche,  über  welche  die  Grenze  von  Zürichgau  und  Thurgau  lief, 
jener  Ausläufer  des  Almann-Gebirges,  an  dessen  Nordostabhang  die  Töss  entlang  strömt, 
ist  abermals  von  Ortschaften,  die  hieher  gehören,  voll.  Von  Hitlnau  an,  nordwestwärls 
bis  über  Brütten  hinaus,  in  einer  Länge  von  vier  Stunden,  folgen  sich  nicht  weniger 
als  siebzehn  Ortschaften  auf  -ikon,  von  Isikon  und  Walikon  abwärts  bis  Bennikon,  Maltlikon 
und  Strubikon,  alle  kleineren  Umfanges,  ein  einziges  Kirchdorf  — Russikon  — darunter. 
Um  den  Pföffikersee  herum  liegen  neben  dem  grossen  Pfafflkon,  das  allerdings  nicht 
patronymiseh  ist,  noch  Auslikon,  Wetzikon,  .Medikon. 

Ganz  besonders  dicht  ziehen  sich  ferner  diese  Namen  in  dem  Landstriche  west- 
lich vom  Bachtel  gegen  den  Zürichsee  bei  Stäfa  hin.  Zehn  -ikon,  worunter  einzig 
Bubikon  Pfarrdorf,  folgen  sich  von  Hinwil  und  Wald  bis  Grüningen,  dem  einzigen  -ingen. 
Dann  kommen  um  Hombrechlikon  und  das  einzige  -ingen,  Esslingen,  abermals  acht 
-ikon,  wieder  sämmtlich  kleinere  Orte.  Am  Abhang  zum  See  und  um  diesen  selbst 
folgen  noch  fünf  -ikon,  wovon  Uetikon  mit  Kirche,  die  weitern  zumeist  in  der  Ge- 
meinde Stäfa. 

Eine  andere  Gruppe  liegt  mit  dem  Mittelpunkt  Uster  um  den  Greifensee  und  den 
Aa-  und  Glatllauf  herum,  neun  an  der  Zahl  : Nossikon,  Werikon,  Riedikon,  u.  s.  f.,  alle 
auf  -ikon  ausgehend. 

Südöstlich  von  Zürich  folgt  auf  der  Hochebene  über  dem  See,  über  Hottingen 


')  Falls  nämlich  dieser  Ortsname,  der  allerdings  Fläch  ausgesprochen  wird,  mit  flach  (—  planns 
zus&mmenzubringen  ist. 

y 
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hinaus,  eine  Zahl  vnn  sechs  -ikon,  wovon  Zollikon,  Zumikon,  Witikon  grössere  Orte 
sind.  Westlich  und  nordwestlich,  an  der  Limrnal  abwärts,  hogen  theils  Wiedikon, 
theils  Wipkingen  und  Hüngg  (vor  Alters  Hohinga),  etwas  entfernter  Engstringen  und 
Weiningen,  ferner  Dielikon. 

Im  Furtlhale  reihen  sich  einerseits  Oelelfingen,  anderseits  Dällikon  und  noch  drei 
-ikon  an  ; das  Wehnthal  nördlich  von  der  Lägern  umschliesst  Weningen  und  zwei  Orte 
auf  -ikon.  Ganz  vereinzelt  liegen  noch  int  Glallgebiet  Opfikon,  Örlikon,  Nöschikon, 
sowie  Schwamendingen. 

Am  linken  Seeufer  sind  Bändlikon  (aus  Panchilinghnfen  stark  umgewandelt), 
Rüschlikon,  Ludretikon  ziemlich  nahe  bei  einander,  westlich  davon  im  Sihllhal  einzeln 
Gattikon. 

Yerhältnissmässig  viel  reicher  ist  wipder  die  Hochfläche  nordwestlich  vom  Uetli- 
berg,  mit  Uilikon,  Ringlikon,  Landikon,  dann  die  oberste  breitere  Ablheilung  des 
Räppischthales,  mit  Slallikon  und  Gamlikon,  besetzt,  und  sogar  die  etwas  geräumiger 
werdende  Bergfläclte  des  Alhishergzuges  weist  Medikon  auf,  als  einziges  Beispiel  in 
förmlicher  Berglage,  l'eber  den  übrigen  Bezirk  Affoltern  vertheilen  sich  noch  ein 
-ingen  : Bedingen,  sowie  vier  ziemlich  vereinzelte  Orte  auf  -ikon,  von  denen  nur 
Hauptikon  und  Uerzlikou,  als  Nordrand  einer  im  Kanton  Zug  fortgesetzten  Gruppe 
(Deinikon,  Notikon.  Buossikon).  noch  von  Interesse  sind. 

— Man  sieht,  dass  gewisse  Gegenden  des  Nordens,  Nordostens,  der  Mitte,  im  Süd- 
osten überreich  sind,  die  Westseite  im  Ganzen  ärmer.  Die  untern  Theile  der  Bezirke 
Biilach  und  Dielsdorf  sind  fast  leer,  mit  einziger  Ausnahme  von  Seglingen,  am  Rhein.1) 
Die  Reussgegend  hat  gar  nicht  viele  Namen.  Sehr  gut  stimmt  zu  Riezler's  Beobacht- 
ungen, dass  von  llutzikon  an  aufwärts  das  ganze  obere  Tösslhal  und  das  eigentliche 
Oberland  (die  Osthälfte  des  Bezirkes  Hinwil)  leer  sind  : es  gilt  da  die  Beobachtung  aus 
der  Baar,  wo  die  -ingen  mit  dem  Rande  des  später  erst  besiedelten  Gebirges  aufhören. 

Eine  andere  schwierigere  Frage  ist  am  Ziirichsee  aufgeworfen.  Von  den  so  dicht 
besäumten  Ufern  fallen  einzig  Uerikon.  Oelikon,  Uetikon,  alle  nahe  bei  einander,  am 
obern  rechten  Ufer,  und  Bändlikon,  Rüschlikon,  Ludretikon,  nahe  bei  einander,  am 
untern  linken  Ufer,  in  Betracht.  Hier  ist  von  Unwirthlichkeit,  geringer  Kraft  der  An- 
lockung auf  die  Einwanderer  gewiss  nicht  zu  sprechen,  so  dass  die  Ursachen  sicherlich 
andere  waren.  Die  Sippen  müssen,  als  sie  in  das  Land  kamen,  hier  schon  Orte  in 
grösserer  Zahl  angelrofTen  haben,  die  sich  zur  Besetzung  eigneten,  so  dass  eben  die 
in  anderen  leereren  Landestheilcn  wohl  bezeugte  Art  der  Occupation  durch  ganze  Sip- 
pen ausgeschlossen  war.  Dass  solche  um  Winterthur  herum,  zwischen  Bachtel  und 
Pfannenstiel,  zwischen  Töss  und  Kempt,  dagegen  in  der  von  Riezler  bezeichneten  Weise 
geschah,  ist  gewiss  einleuchtend*). 


*)  Wasterkingen  ist  vielleicht  gar  kein  patronymischer  Name. 

*)  Als  ich  diese  Beleuchtung  der  Frage  der  zürcherischen  antiquarischen  Gesellschaft  in  ihrer 
Sitzung  vom  22.  October  IH*7  vorlegte,  knüpfte  sich  an  den  Vortrag  eine  sehr  ergiebig  benutzte  Dis- 
cussion, aus  der  noch  Einzelnes  hervorgehoben  werden  mag.  — Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der 
-ingen  nnd  -ikon  zu  einander  wurde  allgemein  zugegeben,  dass  jedenfalls  die  eine  grössere  Ackerfläche, 
mehr  Raum  in  Anspruch  nehmenden  -ingen  nicht  jüngere  Ansiedelungen  sein  können,  als  die  mehr  im 
hügeligen  Lande  liegenden,  über  den  Rang  von  Höfen  vielfach  wenig  hinaus  gewachsenen  -ikon.  Als 
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Wie  aber  soll  man  sich  schliesslich  hinsichtlich  des  AVfomeinander  oder  des  Nach- 
einander der  Ansiedelungen  auf  -ingen  oder  auf  -inghofen,  -ikon  aussprechen  ? Hat 
man  zuerst  die  Sippen  in  den  meist  grosseren  Orten  auf  -ingen  anzunehmen,  so  dass 
dann  erst  nachher  die  kleineren  Aussendungen  in  die  vielen  kleineren  Weiler  und  Höfe 
auf  -inghofen,  -ikon  geschahen?  Wenn  eine  Vermuthung  gestattet  ist,  so  wäre  wohl 
eben  dieses  letztere  der  Fall.  Es  würde  also  wohl  demnach  z.  B.  zuerst  die  Siedelung 
des  Andolf  oder  der  Andolflngen  erfolgt  sein,  woran  sich  erst  die  Ansiedelung  auf  die 
Höfe  der  Huomalingen.  der  Huningen,  der  Adalingen,  nach  Ilumlikon,  Hünikon.  Adlikon 
angeschlossen  hätte.  Aber  von  irgend  welcher  Gewissheit  kann  keine  Rede  sein.  Es 
gilt  nur,  diese  DifTerenzirung  der  einfacheren  Sachlage  der  bairischen  Benennungen 
gegenüberzuslellen. 

M.  v.  K. 


75.  Zur  Anwendung  des  Nativitätsstiles  in  der  Diöcese  Konstanz. 

Schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  hat  Brandstetter  besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  schweizerischen  Bistluiiner  über  die  Anwendung  des  Incarnalionsstiles  in  mittelalter- 
lichen Urkunden  gehandelt.1)  Auf  Grund  eines  immerhin  ansehnlichen  Materials  ver- 
suchte er  die  Geltung  des  Nativitätsstiles  bis  lief  in's  iß.  Jh.  in  der  Schweiz  zu  erweisen, 
dessen  Uebergang  in  den  Circumcisionsstil  mit  Ausnahme  von  Genf,  wo  dies  im  J.  1575 
officiel!  durch  Rathsbeschluss  geschah,  nicht  sicher  fcslzustellen  sei.  Ein  Nachtrag  aus 
jüngster  Zeit1)  bringt  einige  Belege  für  die  Anwendung  des  Nativitätsstiles  in  der 
Diöcese  Chur,  und  will  eigentlich  nur  auf  Grund  einer  nicht  ganz  unanfechtbaren  Inter- 
pretation eines  Datums  für  den  Kanton  Uri  ausnahmsweise  von  altersher  den  Circum- 
cisionsstil gellen  lassen.  Ich  werde  über  diesen  Schluss  unten  eine  Bemerkung  zu 
machen  haben.3) 

Brandstetters  ältere  Arbeit  ist  besonders  für  das  Bisthum  Konstanz  lückenhaft. 


wahrscheinlich  wurde  angenommen,  dass  eine  gleichzeitige  Ansiedelung  stattfand  in  den  grösseren  ge- 
schlossenen Orten  anf  -ingen  und  den  kleineren  vereinzelten  auf  -ikon.  Von  Herrn  Professor  liühler, 
dessen  einschlägige  Stadie  nächstens  in  diesem  Blatte  erscheinen  wird,  wurde  auf  die  die  Anschauung 
Kiezler’s  ganz  bestätigende  lange  Reihe  der  schwäbischen  -ingen,  lauter  geschlossener  Ortschaften, 
theils  im  Donauthale,  theils  anf  der  Hochfläche  der  Fildern,  hingewiesen.  Dass  aber  diese  patrony- 
mischen  Namen  unter  gewissen  Verhältnissen  auch  hoch  in's  Gebirge  hinaufsteigen  und  oft  auf  recht 
kleine  Ansiedelungen  sich  übertragen,  hob  Herr  Staatsarehivar  Schweizer  hervor,  der  diesen  Oertlich- 
keiten  in  Uri,  besonders  im  Schächenthal,  nachging.  Allerdings  fand  auch  er  dabei  stets  eine  Ver- 
bindung mit  einer,  zwar  oft  recht  gering  ausgedehnten,  anbaufähigen  Ackerfläche.  Auch  noch  eine 
weitere,  das  Berner  Gebiet  betreffende  Frage  wurde  aufgeworfen,  wo  nämlicb  neben  den  auch  nicht 
seltenen  -ingen  (z.  E.  bei  Thun  : Hilterfingen,  Amsoldingen,  Allmendingen)  hart  zur  Seite  die  Endung 
-igen  erscheint  (z.  B.  ebenda  Einigen,  Lattigen,  Leissigen)  und  ziemlich  hoch  in's  Gebirge  sich  erstreckt 
Diemtigen,  Frutigen,  sogar  Engstligen-Alp.  Aber  sind  das  überall  patronymische  Bezeichnungen? 

')  Geschichtsfreund  25,  (1870)  33  —74.  „Anleitung  zum  Verständnisse  der  Chronologie  nnd 
Datierung  der  Alten.“ 

’)  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  1886,  n.  3,  p.  69 — 71. 

•)  Urkunde  ans  dem  Archiv  Uri  : „uff  der  unschuldigen  heiligen  Kindlintag  nach  altem  ge- 
wöhnlichem Landsbruch  diss  nsagenden  1559.  Jahrs.“ 
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Es  möge  darum  erlaubt  sein,  hier  für  dieses  Gebiet  eine  Zusammenstellung  einiger 
Notizen  aus  meinem  fiir  die  Regesten  der  Bischöfe  gesammelten  Material  zu  liefern4). 

Wird  es  in  der  Regel  als  allgemein  bekannte  und  anerkannte  Thalsache  angenommen, 
dass  insbesondere  Deutschland  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  Heimat  des  Incarna- 
tionsstiles gewesen  sei,  an  dessen  Stelle  durchaus  nicht  gleichzeitig  der  Kalenderslil 
trat  — so  ist  mir  doch  keine  Abhandlung  bekannt,  welche  diese  Frage  abschliessend 
behandelte.  Auch  hier  werde  ich  nur  in  dem  Umkreis  des  von  mir  gesammelten 
Materials  d.  h.  bis  in’s  16.  Jh.  eine  Conlinuitäl  in  Anwendung  von  Datiernngsformen 
erweisen  können. 

Die  Frage  wird  überhaupt  abschliessend  zunächst  nur  die  einzelnen  Territorien 
behandeln  können. 

Zunächst  wird  zu  beobachten  sein,  dass  auch  innerhalb  des  Bislhums  die  Verhältnisse 
keineswegs  gleicher  Behandlung  unterlagen.  Verschiedene  Behandlung  erfordern  z.  B. 
die  St.  Gallische  und  die  bischöfliche  Kanzlei.  So  haben  wir  bei  ersterer  im  10.  Jh.  in  der 
chronikalischen  Ueberlieferung  den  Nativitätsstil.5)  Wenn  wir  erstlich  erfahren,  dass 
Konrad  I.  912  auf  St.  Stephan  (Dez.  26)  in  St.  Gallen  war,  und  dahinter  Notker  Bal- 
bulus'  Tod  (April  12)  angegeben  steht  : eodein  anno  Notkerus  magister  obiit , so  fand 
das  frühere  Ereigniss  an  dem  voraufgehenden  26.  Dezember,  also  911  statt.  Am  An- 
fang des  14.  Jh.  lindet  Wartmann  in  St.  Gallen  den  Uebergang  zur  Kalenderdatierung: 
da  am  26.  Dez.  1319  die  mit  dem  Kalenderjahre  1319  zusainmenfallende  indictio  Ro- 
mana angewendet  wird;6)  indem  ferner  die  Verlegung  der  Indiolion  schon  früher  kon- 
statiert wird,7 *)  glaubt  Wartmann,  dass  gleichzeitig  mit  letzterem  Vorgang  der  erstere 
stattgefunden  habe,  ln  anderen  Kanzleien  fanden  andere  Gebräuche  Geltung,  so  be- 
ginnt in  Schaffhausen  das  Jahr  schon  im  11.  Jh.  mit  dem  Kalenderdalum. *) 

Der  von  Wartmann  gemuthmasste  Zusammenhang  zwischen  Einführung  der  Indictio 
Romana  und  Einführung  des  Kalenderstils  hat  jedoch,  um  das  nächste  zuerst  zu  nehmen, 
gewiss  nicht  bestanden.  Brandstetter  hat  nachgewiesen9),  dass,  nachdem  bis  1200  römische 
und  bedaische  Indiction  nahezu  gleich  in  den  schweizerischen  Bisthümern  — letztere  je 
früher  je  seltener  — vertreten  waren,  von  1200  bis  1350  die  bedaische  Regel  wird; 
um  diese  Zeit  tritt  die  römische  auch  für  kaiserliche  und  päpstliche  Briefe  an  ihre 
Stelle.  Speziell  für  den  Indiclionswechsel  im  Bistluim  Konstanz  füge  ich  diesem  Nach- 
weis folgendes  hinzu.  In  der  bischöflichen  Kanzlei  erscheint,  soweit  das  von  mir  ge- 
sammelte Material  reicht,  die  ind.  Bedana  in  konsequenter  Anwendung  bis  1350,  Dez.  3.10) 
Dann  verschwindet  die  Datierung  mit  lndietionen  fast  völlig  aus  bischöflichen  Urkunden  : 

4)  Eine  Anzahl  einschlägiger  Notizen  habe  ich  auf  meinen  Reisen  von  1886  und  1887  gesammelt, 
die  jedoch  die  gegebenen  nur  erhärten. 

*)  Ann.  S.  Gail.,  ed.  Henking,  in  den  Mittheilnngen  des  historischen  Vereins  des  Kantons 
St.  Gallen  19,  278. 

*)  St.  Gallisches  ürkundenbuch  3,  417  n.  1257  : Datum  in  S.  Gallo,  a.  1319,  7.  kal.  ian., 
ind.  2.  — 1263  glaubt  Wartmann  noch  Anwendung  des  Incamationsstiles  voraussetzen  zu  müssen. 

St.  Gail.  U.-B.  3,  164,  n.  963. 

*)  St.  Gail.  U.-B.  3,  409  n.  1245:  1317  Okt.  19. 

')  Baumann  : Das  Kloster  Allerheiligen  in  Schaffhausen  (Quellen  zur  Schweizergeschichte  3,  124). 

Ob  aber  durchgehende?  — 

*)  Geschichtsfreund  25,  47  f. 

,0)  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  30,  349. 
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von  1337,  Okt.  21  ab")  wird  mit  einer  einzigen  mir  bekannten  Ausnahme")  in  Bischofs- 
urkunden wie  in  Reversen  gegen  den  Bischof  aus  allen  Theilen  der  Diöcese  die  Indictio 
Romana  verwendet.  Sowohl  vor,  wie  nach  dieser  Zeit  ist  jedoch  die  Regel  Anwendung 
des  Incamationslils. 

Anno  1194.  incipiente,  ind.  12.,  5.  Kal.  Jan.,  fer.  3.  weiht  Bischof  Diethelm  von 
Konstanz  eine  Kirche  zu  Berau.,s)  Der  Dienstag  des  am  25.  Dez.  1193  beginnenden 
Incarnations-Jahres  1194  Hel  in  der  That  mit  dem  28.  Dez.  zusammen.  Bischof 
Heinrich  vidimierl  eine  Lehensurkunde  von  sich  selbst,  welche  das  Datum  führt:  1209. 
6.  Kal.  Jan.,  ind.  12  (Dez.  27)  — am  8.  Kal.  Febr.  (Jan.  23),  anno  et  ind.  prenotatisi4) 
Die  bedaische  Indiction  bleibt  natürlich  dieselbe  an  beiden  Orten.  Nach  dem  Kalender- 
datum scheint  die  nur  in  Copie  erhaltene  Urkunde  Bischof  Eberhard’s  für  Kloster 
Salem:  anno  d.  1233,  3.  Kal.  Jan.,  ind.  14.  zu  berechnen"):  ind.  14  begann  am 
24.  Sept.  1253.  Die  Urkunde  enthält  2 acta  von  1233,  Febr.  19  und  1234,  Okt.  28, 
Da  mir  aber  kein  Beispiel  sonst  bekannt  ist,  wo  in  dieser  Zeit  der  Jahresanfang  in 
Urkunden  Januar  1.  gewesen  wäre,  bin  ich  geneigt,  anzunehmen,  dass  hier  ein  ind.  XIII 
des  Originals  in  ind.  XIV  verlesen  worden  sei,  und  die  Beurkundung  des  Rechtsge- 
schäfts durch  den  Bischof  doch  noch  auf  den  30.  Dezember  1254  fiele.  Jedenfalls  hat 
schon  die  von  Bischof  Eberhard  besiegelte  Tradition  des  Dekans  Friedrich  von  Pfullen- 
dorf  für  Salem:  1263,  5.  Kal.  Jan.,  ind.  6.16),  während  im  Jahre  1263  vom  24.  Sept- 
ab  die  7.  Indiction  läuft;  in  gleicher  Weise  verlangen  Indiction  und  Pontificatsjahre  von 
Eberhard’s  Urkunde  für  das  St.  Johannesslift  zu  Konstanz17)  mit  dein  Datum:  1269,  in 
die  Joh.  apli.  et  evang.,  ind.  12.,  ponlif.  nostri  a.  21,  — das  Jahr  1268. 

ln  zwei  gleichlautenden  Urkunden  Bischof  Rudolfs  von  Konstanz,  electus,  fiir  das 
neuerrichtete  Frauenkloster  bei  der  Kapelle  Auf  dem  Hof  (Mariahof  bei  Neidingen), 
führt  die  eine  das  Datum:  1274,  11.  Kal.  Dez.,  ind.  3);  die  andere  1275,  7.  Kal.  Jan., 
ind.  3111).  Der  übereinstimmende  Inhalt  und  die  übereinstimmende  Indiction  verweist 
die  zweite  Urkunde  in  das  Jahr  1274,  wohin  sie  Riezler  auch  gestellt  hat.  Evident 
ist  der  Jahresanfang  vom  25.  Dez.  gerechnet,  wenn  zwei  Zinslehnbriefe  Bischof  llein- 
rich’s  von  Konstanz,  mit  anno  d.  1299,  6.  Kal.  Jan.,  ind.  12  datiert,  Reversen  des 
Bischofs  inserir!  sind:  «8.  Kal.  Febr.,  anno  et  ind.  prenotati*.»1*) 

Unter  dem  Datum  : «Säckingen,  lusent  drihunderl  und  fünfzig  iare,  darnach  in 
dem  achtoden  iare,  an  dem  nechsten  samstag  vor  dem  ingenden  iare»  setzte  Graf 

”)  Argovia  11,  79. 

**)  1358  Nov.  9.  Bischofsurknnde  für  Zwifalten.  Const.  Copb.  Karlsruhe  n.  314,  f.  270. 

'*)  Freiburger  Diöcesanarchir,  7,  345. 

“)  Const.  Copb.  Karlsruhe  n.  319,  f.  55. 

,5)  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  35,  350.  — v.  Weech,  Cod.  Sul.  1,  350. 

'*)  Zeitschrift  f.  d.  Gesell,  d.  Oberrheins  35,  435  — v.  Weecb,  Cod.  Sai.  1,  435.  — Der  Indiction 
zufolge  muss  auch  die  Cod.  Sai.  2,  73  zu  1272  Dez.  26  gedruckte  Urkunde  Bischof  Eberhard's  zu  1271 
gestellt  werden.  Gleichfalls  gehören  lc.  p.  438,  439  die  bischöfliche  Urkunde  1293  Dez.  29.  und  die 
Urkunde  Graf  Hugo ’s  v.  Werdenberg  1293  Dez.  30  — zu  1292. 

”)  Ncagart  Ep.  Const.  2,  643.  — Eberhard  war  bereits  1248,  Sept.  3.  electus  : Böhmer- 
Ficker  4927. 

'*)  Zeitschrift  f.  «L  Gesch.d.  Oberrheins  25,393. — Fürstenbergisches  Urkundeubuch  1,  239  n.  496. 

**)  Or.  Karlsruhe  5.  Ausl.  875  und  Const.  Copb.  Karlsruhe  n.  319,  f.  55*. 
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Ymer  von  Strassberg  einen  dritten  Termin  in  einer  österreichisch-hachbergischen  Streit- 
sache auf  den  19.  Jan.  1358  an.*0)  Interessant  ist  liier  die  unwillkürliche  Anwendung 
der  Kalenderdatierung  neben  dem  Incarnationsstil.  Trotz  der  Datierung  1358  muss 
natürlich  die  Urkunde  1357  ausgestellt  sein,  daneben  wird  als  Tag  der  Samstag  vor 
Neujahr,  Jan,  1.  1358  erwähnt  (Dez.  30).  Dem  Incarnationsstil  gemäss,  als  dem  offi- 
ziellen, gibt  Bischof  Heinrich  von  Konstanz  die  Quart  von  Altishofen  an  seine  Brüder 
Mangold  und  Wernher  am  5.  Jan.  1362:  -an  der  nächsten  mitwochen  nach  der  hl. 
Kindlintag  1 .362  • 3 ‘),  zählt  also  das  Jahr  1302  bereits  am  28.  Dezember  1361. 

Derselbe  Jahresanfang  wird  ferner  durch  das  ganze  13.  Jh.  angewendet.  Bereits 
am  14.  Jan.  1407  beurkundet  Bischof  Albrecht  von  Konstanz  die  Statuten  des  Dom- 
kapitels.**)  Das  Lib.  Anniv.  der  Domkirche  zu  Konstanz33)  gibl  jedoch  unter  5.  Kal.  Jan.: 
«anno  1407,  ob.  Marquardus  eps.  Constanliensis,  sepultus  sub  lapide  in  medio  c.hori. » 
Der  Bischof  muss  also  am  28.  Dez.  1406  gestorben  sein.  Schon  Stalin,  Würtb.  G.  3, 
391  Note  5 berichtigte  diese  von  Potlhasl  und  Gams  angenommene  Angabe. 

Jäck  Heger  zu  Ahausen  reversiert  dem  Kloster  Lindau  die  Inhaberschaft  eines 
Erblehns  «uff  das  ingänd  iar  aubenl  n.  d.  geb.  Jhesu  Christi,  do  man  zalt  vierzehn- 
hundert und  iin  drü  und  sechzigsten  iar.*34)  Das  Jahr  1463  nach  der  Geburt  Christi 
begann  am  25.  Dez.  1462,  und  die  Urkunde  ist  am  31.  Dez.,  «des  ingänden  iars 
aubent»  ausgestellt.  Wie  wir  schon  oben  sahen,  findet  hier  neben  dem  offiziellen  Stil 
der  Urkundendatierung  die  Kalenderrechnung  Anwendung.  Das  Gleiche  erweist  auch 
das  Konstanzer  Anniversar  15.  Jh.  n.  10  im  GLA.  zu  Karlsruhe,  au  dessen  Ende  die 
Notiz  steht  : «Summa  universalis  totius  tabule  a principio,  videlicet  per  se  (cundum) 
Kal.  Januarii,  que  est  prima  dies  kalendarii,  usque  ad  2.  Kal.  Januarii  anni  subsequenlis, 
que  est  feslum  sancti  Silvestri  et  ultima  dies  kalendarii.  utrumque  inclusive  est  9°, 
95  1b.,  4 s.,  10  den.35) 

Genau  auf  das  Gleiche  kommt  es  heraus,  wenn  neuerlich  Bauinann3“)  an  einer 
Urkunde  aus  Donaueschingen,  datiert  «an  donnerslag  an  dem  Niiwen  Jars  abenl  nach 
Cristi  gebürt  viertzehenhundert  und  im  zwey  und  sechlzigislen  iare*  erweist,  dass 
Neujahr  allerdings  Jan.  1.  war,  während  die  Urkunde  zu  1461  Dez.  31.  gehört. 

Die  Geltung  des  bürgerlichen  Kalenders  zeigen  zwei  in  einem  Conceptbuch  eines 
bischöflichen  Notars  sich  vorflndende  Datierungen37).  Der  Bischof  Heinrich  proclamiert 
die  Wahl  des  Dekans  Hermann  von  Landenberg  zum  Dekan  der  Hochkirche  Konstanz: 
1451,  24.  die  dee.,  ind.  14.;  die  Bestätigung  erfolgte  in  zweiter  Urkunde,  sub  anno 
a nalivitate  domini.  1451,  ind.  14,  ....  die  29.  m.  decembris. 

”)  Extrad.  von  Baiera  an  Karlsruhe  n.  8.  — Es  ist  eine  Urkunde  in  derselben  Sache  und  nach 
der  vorigen  ansgestellt,  vom  18.  Jan.  1358  (donrstag  nach  sant  Hylarientag)  ebenda  n.  9 vorhanden. 

*•)  Or.  Karlsruhe  5.  Ausl.  834. 

**)  Or.  Karlsruhe  5.  Gen.  42. 

**)  M.  G.  Neer.  1,  296.  — Exc.  Böhmer,  Fontes  4,  139- 

’*)  Extrad.  von  Baiera  an  Karlsruhe  n.  110. 

**)  Während  in  Reichenau  das  älteste  Neer,  mit  dem  1.  Jan.  begann,  fing  es  in  der  2.  Ree. 
10.  Jh.'s  mit  dem  25.  Dez.  an:  cf.  Baumann  in  d.  praefatio  zu  dem  Neer.  Augiae  divitis  M.  G. 
Neer.  1,  271. 

**)  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  N.  F.  1,  229- 

”)  Lib.  Concept.,  B.  f.  205  erzb.  Archiv  Freiburg. 
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Die  angeführten  Beispiele,  in  welchen  neben  dem  lncarnationsstil  — man  fasste 
eben  noch  sehr  spät  das  annus  incarnalionis  ganz  präcis  auf  — der  Kalenderstil  für 
den  Gebrauch  der  allgemein  übliche  war,  erklären  auch  das  Datum  jener  von  ßrand- 
stetter,s)  angeführten  Urkunde  aus  Uri  besser,  als  es  durch  die  Annahme  geschieht, 
dass  in  Uri  der  Circumcisionstil  von  Alters  gebräuchlich  war:  «uff  der  unschuldigen 
heiligen  Kindlintag  nach  altem  gewöhnlichem  Landsbruch  diss  usgenden  1559.  Jahrs.» 
Da  kein  Jahr  der  Fleischwerdung  genannt  wird,  findet  eben  der  Kalenderslil  Verwen- 
dung, der  für  das  Volk  der  althergebrachte  gewesen  sein  wird.29} 

Die  beiden  letzten  in  den  Bereich  meiner  Studien  gekommenen  Daten  mit  Nativi- 
tätsstil  sind:  Bischof  Thomas  von  Konstanz  datiert  1495,  die  50.  m.  dez..  ind.  11  30). 
— Ind.  (Romana)  11.  gilt  bis  zum  I.  Jan.  1493.  ln  Tschudis  Liber  Meremi  (Schweiz. 
Geschichtsfreund  1,  131)  steht:  •104(1.  ultimo  anni  die,  idest  in  vigilia  nativitatis  domini, 
Eberhardus  ep.  Const.  . . . Romaeobiit.»  Das  Aller  der  Notiz  ist  nicht  feslzustollen,  mög- 
licherweise stammt  sie  in  dieser  Gestalt  von  Tschudi  selbst.  Den  Gebrauch  des  Nativi- 
tätstils  im  16.  Jh.  hat  Brandstetter  erwiesen. 

Karlsruhe. 

Paul  Ladewig. 


76.  Ein  Memorial  von  Peter  Valkenaer. 

Allzukurz  wird  in  den  Schweizergeschichten  die  Mission  des  talentvollen  holländi- 
schen Residenten  Peter  Valkenaer  besprochen,  der  im  Aufträge  Wilhelm’s  von  (iranien 
die  Schweizer  vor  den  ehrgeizigen  Plänen  Ludwig's  XIV.  warnte.  Unter  den  nicht  sehr 
zahlreichen,  aber  eingreifenden  Aktenstücken,  welche  von  der  Hand  dieses  Diplomaten 
herrühren,  ist  wohl  das  vorzüglichste  jenes  vom  20./30.  November  1690.  das  in 
kräftigen  Zügen  die  Politik  jener  Tage  zeichnet.  Wir  theilen  dieses  in  den  eidgenös- 
sischen Abschieden  bereits  erwähnte  Kabinetstiick  nach  seinem  ganzen  Inhalte  mit, 
da  es  wohl  verdient,  in  weitern  Kreisen  gelesen  zu  werden. 

Haller  hat  in  seiner  Bibliothek  der  Schweizergeschichte  V,  Nr.  1392  ff.  die  ganze 
Literatur  über  diese  sehr  bewegte  Epoche  zusammengeslelll.  die  einer  einlässlicheren 
Darstellung  wohl  würdig  wäre.  Dr.  Th.  v.  Liebenau. 

Hochgeehrte,  Grossmächtige,  Wohl  Edl  Gebohren,  Gestrenge 
Hoch  Weise  und  Hoch  Geehrtiste  Herren  Ehren  Gesandte. 

• Da  die  löbliche  Eidgenössische  Tagsatzung  zu  Baaden  am  3./13.  dieses  eben  auf 
Ihrem  Abschied  stunde,  habe  Ich  unterschriebener  Ihrer  Hoch  Mögenden  der  Herren 
General  Staaten  der  Vereinigten  Niederlanden  Estraordinari  Envoyé  aus  einem  an  Eure 

**)  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  1886,  p.  70. 

”)  Auf  das  klarst«  zeigt  dies  schon  im  11.  Jahrhundert  folgende  Stelle  ans  Burchards  von 
Worms  Decretalensammlung  (Colon.  1545,  pag.  195  d.)  : „feristi  quod  quidam  faciunt  in  calendis  ianuari 
i.  e.  in  octava  natalis  domini,  qui  ea  sunrtn  nocte  filant,  nent,  consnunt  et  omne  opus  qnodcumque 
incipere  posaunt,  diabolo  instigant«  propter  novum  annum  incipiunt.“  Hier  nach  Grimm  Myth.,  1872, 
Bd.  3,  408. 

,0)  Or.  Karlsruhe  5 8p.  166. 
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Herrlichkeilen  dazumal  von  dem  Französischen  Hrn.  Ambassador  übergebenen  Memorial 
nicht  ohne  sonderbahre  Verwunderung  ersehen,  dass  selbiger  Herr,  der  sonslen  die 
Repulation  hat,  dass  Er  unter  allen  seines  Königs  ausländischen  Ministern  der  geschei- 
deste  seye,  selbe  Reputation  nicht  besser  mcnagirl,  dann  dass  Er  Meine  drey  Tag 
vorher  auf  selbiger  Tagsatzung  publicq  gethane  Proposition  sich  understanden  hat,  auf 
eine  gar  verkehrte,  wiewol  denen  Franzosen  nicht  ungewohnte  weise  zu  beantworten, 
und  die  darinnen  verfasste  weltbekannte  Warheit  gleichsam  mit  einer  Kohle  zu  iiber- 
schwärzen,  damit  sie  den  Leüthen  nicht  so  gar  hell  in's  Gesicht  leuchten  möchte. 

Zum  Voraus  muss  ich  dabey  einen  kalen  Verweyss  empfangen,  dass  Ich  Meine 
Proposition  der  Versammlung  vorgelesen  habe,  dessen  ich  nicht  in  Abrede  bin,  weilen 
solches  auch  von  den  besten  publiquen  Ministern,  deren  Memoria  scholastica  schon 
guten  Tlieils  verflogen  ist,  öfTters  practicirt  wird,  wiewol  ohno  dem  Meine  Proposition 
so  weitläufig  war,  dass  ich  Meiner  Gedächtnus  nicht  allerdings  vertrauen  dörfte,  damit 
es  mir  nicht,  wie  dem  Französischen  Hr.  Ambassador  in  einer  u.dängst  gethaner  kurzen 
Proposition  ergehen  möchte,  dass  Ich,  um  der  Gedächtnus  zu  Hülfe  zu  kommen,  genöthiget 
würde,  die  geschriebene  Proposition  hervorzuholen. 

Den  Inhalt  Meiner  Proposition  unterwerfe  Ich  der  ganzen  ehrbaren  Welt  Uriheil 
gar  gerne,  und  biete  allen  Franzosen  und  deren  Favoriten  Troz,  dass  sie  selbige  in 
keinem  Theil  der  geringsten  Unwarheil  überzeiigen  worden;  alle  Nationen  haben  die 
von  mir  angeführten  Französischen  Greueln  mit  schrecken  und  erbarmen  erlebt;  viele 
Länder,  Stätte  und  Dörfer  beweinen  sie  noch  auf  den  heutigen  Tag  mitten  in  Ihrer 
Zerstörung  und  in  der  Aschen.  Die  aus  Frankreich  gekommene  Briefe  haben  es  bis 
dahin  allemal  Selbsten  gestanden,  und  ist  kein  redlicher  Mensch,  der  es  mit  Warheils 
Grund  kann  läugnen. 

Dem  allen  aber  unerachlet,  hat  der  Franz.  Ilr.  Ambassador  Sich  nicht  gescheuet 
mit  seiner  vermeinten  Antwort  die  alte  Erfahrung  zu  erneuern,  dass  nemlich  die 
Frantz.  Politici  über  alle  andere  Nationen  in  diesem  Stück  excellieren,  dass  sie  nach  Ihrer 
selbst  beliebigen  convenienz  den  bekanntesten  Sachen  falsche  Nahmen  wissen  zu  geben; 
denn  so  muss  hier  die  weltbekannte  Wahrheit  eine  Schmachrede  heissen,  welche 
einem  öffentlichen  Ministro  und  wolerzogenen  Menschen  übel  sollte  anstehen,  woraus 
dann  nolhwendig  folgen  muss,  dass  die  Schmacbrede  wie  die  Wahrheit  eine  Götti.  Tugend 
seye,  und  dass  die  Unwahrheit  einem  öffentlichen  Ministro  und  wolerzogenen  Menschen 
anstehe,  wie  denn  auch  die  Franz.  Ministri  sich  dessen  künstlich  wissen  zu  bedienen. 

Man  sagt  weiters,  dass  man  sich  die  Mühe  nicht  mag  geben,  die  sogenannte 
Schmachrede  zu  beantworten,  welches  dann  auch  wol  rathsam  ist,  weilen  es  doch 
eine  verlohrne  Mühe  sein  würde,  wenn  man  der  vor  der  ganzen  Welt  offenbaren 
Wahrheit  widersprechen  wollte,  und  thut  man  unterdessen  wol,  dass  man  mit  Still- 
schweigen die  Sache  selbst  nicht  undeutlich  bekennet,  und  solches  um  desto  mehr, 
weilen  die  Franzosen  sonsten  gewohnt  seind,  dass,  da  sie  nur  den  geringsten  Schein 
einiger  Billigkeit  vor  sich  haben,  selbigen  mit  speziosen  praelexten  gar  meisterlich 
ausstreichen. 

Darüber  extravagirt  man  noch  so  weit,  dass  man  Eure  Herrlichkeiten  eine  genom- 
mene Aergernus  über  eine  unwidersprechliche  Wahrheit  will  anmessen,  und  also  der- 
selben stets  berühmte  Redlichkeit  der  Franzosen  Betrieglichkeit  gleichstellen. 
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Gleichermassen  müssen  hier  einige  erzählte  sonnenklare  Exempel  den  Nahmen 
von  allerhand  falschen,  groben,  verhassten  und  vergifften  Zulagen  oder  Imposluren 
tragen.  Was  vor  abscheuliche  Nahmen  verdienen  dann  die  Französischen  grausamen 
Thaten  selbslen  wol,  denen  man  gewiss  noch  neue  Nahmwörter  erdenken  muss. 

Uebrigens  verfällt  man  endlich  noch  so  weil,  dass,  da  man  ohne  gegebene  Ursach 
und  ohne  vorhergehende  Kriegsdeclaration  gegen  alle  Traclalen  und  Gesetze  die 
Allyrte  offensivè  hat  angegriffen,  und  in  einen  unersetzlichen  Schaden  und  Eilend 
gebracht,  man  deren  Sache  noch  eine  ungerechte  nennen  darf. 

Auf  solche  Weise  trachtet  man  die  ehrbare  Welt  zu  dupiren,  man  verändert  das 
Laster  in  eine  Tugend,  man  stost  die  morale  Gesätze  über  einen  Hauffen  und  sezet 
Fenster  und  Thür  zu  allerhand  Ungerechtigkeit  offen. 

Alle  Nationen  und  fürnehmlich  diese  löbliche  Eydgenoschaft  haben  bey  den  jetzigen 
überaus  gefährlichen  Conjuncluren  vor  dieser  mehr  als  Machiavellischer  Policey  Sich 
wol  zu  hüten,  denn  wo  alle  Redlichkeit  aus  ist,  und  wo  eine  imersätliche  Ambition 
oberschwebet,  da  hat  kein  Nachbar  Sich  einiger  Sicherheit  länger  zu  gelrösten,  als  es 
der  andern  Parthey  gefall. 

W'eltkündig  ist  es,  wie  die  Franzosen  innerhalb  zwanzig  Jahren  durch  Weg- 
nehmung  von  Lothringen,  Hurgund  und  Mömpelgard.  Strassburg,  samt  denen  zehen 
Elsessischen  Freyen  Städten,  nebst  Freyburg  in  Brissgau,  und  mehr  andern  benach- 
barten Ländern  und  Städten,  wie  denn  auch  durch  die  gegen  alle  Versicherung  gethane 
Auferbauung  der  redoutablen  Yeslung  Hiiningen.  und  nun  neulich  durch  Überwältigung 
der  Länder  von  Savoyen,  Chablais  und  Genevois,  diese  löbliche  Republicq,  gleichsam  in 
einem  halben  Mond  haben  umringt,  und  die  beste  Eydgenössische  Schlüssel,  als  Basel 
und  Geneve  an  grosser  Gefahr  und  an  Ihre  belriegliche  discrétion  exponirt. 

Auch  ist  bekannt,  dass  die  Franzosen  auf  den  nechsten  Schweizerischen  Gränzen 
zu  Crenzach  und  Landscron  neue  Festungen  haben  anlegen,  und  die  Werke  zu  Hüningen 
dermassen  haben  erweitern  wollen,  dass  sie  lì  bis  15  Tausend  Mann  darin  hätten 
logiren,  und  mittelst  dessen  die  gesammte  Eidgenossenschaft  mit  gesuchtem  Vorwand 
und  allerhand  Ombragien  auf  langweylige  und  unerträgliche  Kosten  treiben  können, 
wan  man  durch  ein  herzhafte  Resolution  als  das  einige  Mittel  der  Eydgnossischen 
Erhaltung  sich  nicht  dargegen  gesezet  hätte. 

Ebenennassen  ist  aus  des  Französischen  Hr.  Am  bassa  dors  an  die  Lübl.  Eyd- 
gnoschaltt  den  I8./28.  telzlverwichenen  Oclobris  abgelassenen  Schreiben  wissendt, 
was  die  Franzosen  für  weitaussehende  intention  und  ganz  gefährliche  Anschläge  auf 
die  sämtliche  Waldstätte  und  das  Frickthal  führen.  Zudem  haben  die  letztere  Italiänische 
Briefe  auch  gewisse  Nachricht  eingebracht,  dass  sie  sich  der  Stadt  und  des  Haupt- 
Passes  Suze  haben  Meister  gemacht,  von  wann  sie  nun  leicht  den  geraden  weg  durch 
Piemont  bis  in  das  Meyländische  hinein  tringen  können. 

Aus  welchem  allem  dann  einem  jeden  sonnenklar  in  die  Augen  leuchten  muss, 
wie  die  Franzosen  sowohl  an  llaliänischer  als  Teulseher  Seilhen  die  Sämmlliche  Eyd- 
gnoschaft  selbst  bey  ruhiger  Geniessung  Ihrer  Neutralilaet  mehr  und  mehr  trachten 
einzuschränken,  und  wie  sie  nach  dem  Devis  Ihres  vormaligen  Königs  Heinrichs  des 
Zweiten  ider  einen  halben  mit  den  beiden  Spitzen  wachsenden  Mond  und  mit  dieser 
Ueberschrift  führete  : Donec  totum  impleat  orbem,  das  ist,  bis  er  den  Circuì  ganz  rund 
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mache)  den  hieroben  gedachten  halben  Mond  wollen  zuziehen,  und  damit  die  ganze 
Eydgnoschaffl  einsperren , oder  Ihr  gleichsam  das  Xez  über  den  Kopf  herrucken, 
welches  der  gerechte  Gott  noch  in  Zeilen  gnädiglich  abwenden  wolle.  Dann  was  vor 
Freyheit  und  Souverainer  Wille  wurde  dieser  Independenten  Republicq  mehr  übrig 
bleiben  ! Wurde  man  nicht  in  allen  Fällen  sich  nach  Frankreichs  Willen  und  Interesse 
richten,  und  demselben  Sein  eigenes  Interesse  und  Wolwesen  mit  verbundenen  Augen 
aufopfern,  oder  wenigstens  eines  ganz  verderblichen  Kriegs,  wo  nicht  totalen  Unter- 
gangs gewärtig  sein  mussent  Denn  hat  inan  heutigen  Tags  nicht  bey  allen  Begeben- 
heiten erfahrent  dass  Frankreich  auch  den  Souverainesten  Potenzen  auf  genügsamen 
zur  nothwendigen  Vorsehung  gegebenen  Anlass,  auch  die  bei  allen  Yölckern  gewohnte 
Defensions- .Mittel  und  Allianzen  nicht  mehr  zulassen  wolle,  sondern  selbige  mit  unbe- 
gründeten Jalousien  und  praetendirenden  Ombragien  ansehen,  ja  sogar  vor  eine  gnug- 
same  Ursach  zum  Krieg  praetexiren  wollen,  gleichwie  man  Unsere  vereinigten  Nieder- 
ländischen Republicquen  eben  aus  denen  Ursachen  von  vielen  Jahren  her  alle  erdenk- 
lichen Widerwärtigkeiten  und  uuennässlichen  Schaden  zugebracht,  und  selbige  nun 
vor  das  zweyle  mal  mit  Gewalt  in  den  Krieg  gezogen  hat.  Ueberdas  will  noch  der 
Französische  Hr.  Ambassador  in  seiner  auf  Meine  Proposition  gethaner  Antwort  Unserer 
Republicq  aniezo  noch  einen  so  grossen  gegen  seinen  König  tragenden  respect  zumulhen. 
dass  selbige  nicht  einmal  bloss  sagen  solle,  was  grosse  Ungerechtigkeit  und  Gewalt 
Ihr  von  Franckreich  seye  widerfahren,  und  noch  Täglich  überkomme,  dessen  er  zur 
Ursach  verwendet,  weilen  Unsere  Republicq  die  Feststellung  Ihrer  Souverainitaet  der 
Französischen  Protection  zu  danken  habe. 

Es  ist  zwar  so,  dass  Frankreich  aus  considération  seines  eyguen  Interesse,  und 
aus  KrafTt  der  mutuellen  Tractaten  in  vorigen  Jahren  Unserer  Republicq  gegen  die 
Spanische  Cron  habe  assistirt.  Es  ist  aber  auch  wahr,  dass  Unsere  Republicq  ein 
gleichmässiges  an  Frankreich  habe  gelhan.  Denn  da  Frankreich  durch  die  sogenannte 
Heilige  Ligue,  und  durch  seine  Inländische  Kriege,  auch  durch  die  Spanische  Macht  des 
grossen  Königs  Philippi  des  Zweiten  in  einen  so  erbärmlichen  Stand  geralhen  wäre, 
dass  es  in  seinem  eignen  Burgerblut  sich  wälzete,  und  mehrmalen  seinem  Untergang 
gar  nahe  stund,  hat  Unsere  Republicq  durch  Ihre  alleinige  Macht  und  Tapferkeit  der 
Spanischen  Monarchie  zu  Wasser  und  zu  Land  eine  sonderbahre  diversion,  und  zugleich 
dem  dazumal  wankenden  Frankreich  einen  solchen  LufTt  gemacht,  dass  es  sich  wider 
hat  emporschwingen  können,  massen  auch  ausserdem  nach  aller  Apparenz  die  Fran- 
zösische Macht  nimmer  zu  Ihrer  iezigen  Grösse  und  selbige  Cron  wol  niemalen  auf  die 
Bourbon  ist  he  Linie,  und  folglich  auf  den  aniezo  regierenden  König  kommen  wäre,  wie 
dann  auch  der  König  Heinrich  der  Vierte  durch  seinen  expresse  nach  dem  Haag 
gesandten  Herrn  Ambassador  Morlans  am  U.  Sept,  des  Jahrs  1393  mit  gar  beweg- 
lichen und  den  Königen  ungewöhnlichen  Terminis  Ihro  Hoch  Mögende  vor  Ihre  grosse 
Assistenz  bedankt,  und  Ihnen  die  Erhaltung  seines  Reichs  gnugsam  zugeschrieben 
hat,  wie  dann  solches  und  vielmehr  dergleichen  im  dritten  Theil  des  Verwirrten  Europae 
ausführlich  zu  lesen  ist.  Hieraus  gedencke  einer  einmal,  wessen  diese  Souveraine  Republicq 
dermaleins  Sich  würde  zu  geströsten  haben,  angesehen  der  Französs.  Hr.  Ambassador 
bey  dieser  Zeit,  da  die  Löbliche  Eydgnosschaft  mit  Frankreich  noch  in  so  gutem 
Willen  stehet,  die  Kühnheit  gebrauchet,  Ihr  in  das  Gesicht  vorzuhallen  den  über- 
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massigen  Respect,  welchen  Er  von  Unserer  Souverainen  Republicq  auch  zu  der  Zeit, 
da  Frankreich  dieselbe  trachtet  zu  Roden  zu  werfen,  verlanget,  und  dadurch  zwischen 
seinen  König  und  denen  Souverainen  Republicquen  einen  solchen  Unterschied  stellen 
will,  als  ob  er  Jenen  zu  einen  Diclatorein  und  Gesäz-Geber  über  dieselbige  aufwerfen, 
und  diese  nur  in  eine  dependenz  ziehen  wolle.  Es  gibt  solches  auch  die  Erfahrung 
mehr  als  zu  viel  zu  erkennen,  denn  an  stelle  dass  Frankreich  die  Löbliche  Eydguos- 
schafft,  für  deren  von  vielen  Seculis  her,  absonderlich  aber  dem  Bourbonischen  Hause 
und  iezt  regierenden  König,  auch  offt.  wann  Ichs  sagen  darf,  wider  Ihr  eigenes  Interesse 
geleistete  grosse  und  importante  Dienste,  als  eine  absolute  Souverainitaet  hätte  tractiren 
sollen,  so  hat  doch  die  ganze  Welt  mit  Verwunderung  sehen  müssen,  was  denen  am 
selbigen  Hof  von  der  Gesamten  Republicq,  und  noch  neulich  von  denen  vordersten 
Orthen  abgeschickten  Solemnen  Ambassadentin  würdiger  weisse  widerfahren  seye,1)  und 
wie  Frankreich  den  letztem  Hund  des  Jahrs  1(563  so  mannigfaltig  habe  gebrochen, 
dass  dessen  auch  kein  einziger  Articul  ist  unviolirt  geblieben.  Geschieht  dieses  nun 
an  dem  grünen  Holtz.  was  wird  dann  dermaleins  nicht  am  dürren  geschehen? 

Endlich  sagt  der  Franz.  Hr.  Ambassador  noch,  dass  es  eine  selzame  Sache  seye, 
dass  diejenigen,  so  einen  rechtmässigen  und  christlichen  König  vermittelst  seines 
Tochtermannes  vom  Thron  gesliirzet,  und  den  Krieg  hierdurch  angezündet,  von  unge- 
rechten Vornahmen  und  Landzerstörungen  also  frech  reden  dörlTen. 

Ist  nicht  der  ganzen  Welt  noch  in  frischer  Gedächtnus,  dass  die  Franzosen  im 
.Monat  September  1688,  da  die  Keyserl.  und  Reichs-Macht  Ihre  Sieghafte  Waffen  gegen 
den  Erbfeind  in  Servien  und  Hungarn  gebrauchten,  die  wehrlose  Pfalz  auf  das  aller- 
unvorsehensle  haben  angegriffen,  und  darauf  die  Festungen  und  Städte  Keysserslaulern, 
Philipsburg,  lleydelberg,  Manheim.  Maynz,  Speyer,  Worms,  Slutgart,  Heylbron,  und  viel 
mehr  andere,  samt  dem  übrigen  grösten  Theil  des  Rheinslroms  sich  gewaltthäliger- 
hand  unlcrworffen,  zugleich  auch  den  Schwäbischen,  Fränkischen,  Ober-  und  Nieder- 
Rheinische  Creysse  grossen  Theils  mit  Raub.  Feuer  und  Schwert  verbergt,  der  vorher- 
gangener  unrechtmässigen  occupation  des  ganzen  Erzsliffls  Cölln  und  der  Festungen 
Bonn.  Rheinbergen  und  Keysserswerth  nicht  zu  gedenken? 

Ist  es  ebentnässig  nicht  noch  in  unenlfallenein  Andenken,  dass  der  iezige  König 
von  Engeland  erst  am  11.  November  selbigen  Jahrs,  und  also  erst  2 .Monathon  her- 
nachen  sich  mit  einer  Kriegs-Macht  nacher  Engeland  hat  begeben? 

Wie  kann  dann  der  Französische  Herr  Ambassador  also  frech  sagen,  dass  man 
Unserer  Seilhen  den  Krieg  erst  habe  angezündl?  Ebenso  unwahr  wird  man  auch 
befinden,  was  selbiger  Herr  Ambassador  sagt,  als  ob  man  Holländischer  Seithen  den 
gewesenen  König  von  Engeland  vom  Thron  gestürzel  hätte,  wenn  man  nur  vorher 
gedenket,  wie  damalen  die  beide  Könige  von  Engeland  und  Frankreich  durch  einen 
heimlichen  Verbund  die  Unterdrückung  der  Engel-  und  Holländischen  Freyheil  beschlossen 
hallen,  dazu  dann  auch  der  König  Jacobus  schon  einen  grossen  Anfang  hatte  gemacht, 
indem  Er  die  von  Ihm  beschworene  Fundamentale  Gesäze  der  Engeländischen  Nation 
unter  die  Füsse  zertrat,  und  sich  über  dieselbe  zu  einen  Arbitragen  und  Despotischen 

')  Vgl.  hierüber  Dr.  C.  Escher  : Eine  schweizerische  Gesandtschaft  an  den  französischen  Hof 
in  den  Jahren  1687  and  1688.  Züricher  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1888. 


Digitized  by  Google 


170 


Monarchen  erhub,  womit  er  zum  Ruin  selbiger  Nation  gewiss  bis  zum  Ende  fort- 
gefahren wäre,  wann  damals  Seine  Königliche  Hoheit  der  Herr  Prinz  von  Orange  die 
Nation  auf  Ihr  inständiges  Begehren  nicht  errettet  hätte. 

Da  nun  der  König  Jacobus  das  Reich  und  den  Thron  halte  verlassen,  und  die 
Regierung  mit  dem  Türken  angesehen,  hat  die  Nation  aus  völligem  Gewalt  und  freyeil 
Willen  den  verlassenen  und  vacanten  Thron  den  beydcn  iezl  regierenden  König  und 
Königin  aufgetragen. 

Heisset  dieses  nun,  dass  man  holländischer  Seithcn  den  König  Jacobum  vom 
Thron  gestiirzel,  und  Seinen  Tochtermann  darauf  gesezt  habe? 

Zulezl  kommt  der  Französische  Herr  Ambassador  noch  mit  einem  Weheklagen 
des  Landvolcks  in  Schwaben,  Flandern  und  Piemont  hervor,  als  ob  selbiges  von  den 
Teutschcn  mehr  als  von  denen  Franzosen  zu  leiden  hätte.  Diese  Anziehung  gemahnet 
mich  an  die  Advocaten  der  schlimmen  Prozessen,  weilen  selbige  aus  Ermanglung 
bündiger  Ursachen  sich  mit  allerhand  zur  Sachen  nicht  gehörigen  Rhapsodien  behelfen. 
Dann  was  dienet  hier  zur  Sachen,  dass  die  Franzosen  zuweilen  etwas  bessere  Disciplin 
als  die  Teütschen  halten  möchten,  und  wie  kann  dieses  das  grausame  Verfahren  der 
Franzosen  besehenen?  Zu  dem  urtheile  man,  ob  die  vorgedachte  Länder  durch  das 
Rauben,  plündern  und  verbrennen  unzähliger  Städte,  Schlösser  und  Dörfer  nicht  ungleich 
mehr  von  denen  Franzosen  haben  zu  leyden,  alss  dass  die  Teutsche  mit  denen  Land- 
leuthen  nicht  eben  in  erwünschter  Disciplin  essen  und  leben?- 

Zürich  den  20./30.  Novemb.  lti'JO. 

Petrus  Valkenier. 


Erklärung. 

Auf  S.  150  der  soeben  erschienenen  Nr.  0 des  «Anzeigers,  von  1887  ist  durch 
Herrn  E.  Motta  in  einer  Notiz  betreffend  die  Mailänder  Correspondenz  von  1450  bis 
1500  Folgendes  gesagt: 

■ Die  Herausgabe  sämmtlicher  Schweizer  Acten  im  Mailänder  Staatsarchiv  habe 
ich  bereits  bei  der  Allgemeinen  Geschichtforschenden  Gesellschaft  angeslrebl,  aber  ohne 
übereinstimmendes  Resultat.  Durch  directe  Eingabe  beim  h.  Bundesralhe  werde  ich  die 
Herausgabe  der  ganzen  Documenten-Serie  1450  bis  1500  und  weiter  anstreben-. 

Da  in  dem  ersten  eingerücklen  Satze  die  Sachlage  nicht  richtig  ausgedrückt  ist 
und  es  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  auch  gegenüber  weiteren  Kreisen  angemessen 
erscheint,  schiefen  Auffassungen  zu  begegnen,  welche  Herrn  Motta ’s  Aeusserung  Her- 
vorrufen könnte,  so  sieht  sich  der  Unterzeichnete  veranlasst,  Folgendes  zu  bemerken. 

Im  Sommer  1885  gelangte  an  den  Unterzeichneten  Gesellschaftsrath  ein  Vorschlag 
des  Herrn  Motta,  die  Herausgabe  sämmtlicher  Schweizer-Acten  im  Mailänder  Staatsarchiv 
in  den  -Quellen  zur  Schweizer-Geschichte«  zu  veranstalten,  wobei  ihm  die  Rédaction 
der  Sammlung  übertragen  bliebe.  Der  Gesellschaftsrath  erklärte  sich  — zu  Glarus, 
5.  August  1885  — bereit,  auf  Grund  eines  ihm  einzureichenden  bestimmten  Programmes 
die  Frage  der  Aufnahme  einer  solchen  Sammlung  in  die  «Quellen*  zu  prüfen.  Als 
ein  solches  Programm  nicht  einlief,  anerbot  der  GesellschafLsrath  — zu  Zürich, 
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23.  März  1886  — Herrn  Molla  zum  Bohufe  einer  selbständigen  Publication  eine 
bestimmte  Subsidie,  in  Anerkennung  der  Bedeutung  seiner  Absicht,  und  verhiess  ihm 
Förderung  der  letzteren  bei  dem  Verleger  der  «Quellen»  und  bei  den  Ihindesbehörden. 
Auch  noch  in  letzter  Zeit  verwendete  er  sich  für  Herrn  Motta  in  dieser  Weise. 

Allein  Herr  Motta  lehnte  die  Subsidie  ab  und  niemals  kam  im  Laufe  der  seil 
188.V  in  dieser  Sache  geführten  (Korrespondenz  dem  Gesellschaftsralhe  von  Herrn 
Motta’s  Seile  die  gleich  anfangs  bezeichnete  nothwendigste  Grundlage  definitiver  Ent- 
schlüsse zu,  nämlich  eine  klare  und  genaue  Uebersicht  des  Umfanges  der  von  demselben 
projectirten  Sammlung,  ein  bestimmter  Plan  des  Ganzen,  sowie  eine  Angabe  der  für 
die  Ausführung  erforderlichen  Mittel,  kurz  gesagt,  alles  dasjenige,  ohne  welches  eine 
geschäftliche  Behandlung  und  Erledigung  solcher  Angelegenheiten  gar  nicht  an  die  Hand 
zu  nehmen  ist.  Schon  am  12.  März  1887  musste  der  Gesellschaftsralh  in  seiner 
Sitzung  zu  Zürich  constatiren,  dass  seil  August  1886  die  (Korrespondenz  mit  Herrn 
Motta  stocke,  und  am  l!l.  September  konnte  die  Sache  in  Weggis  gar  nicht  Vorkommen, 
da  von  diesem  nichts  mehr  eingegangen  war.  Seil  anderthalb  Jahren  wartet  der  Gesell- 
schaftsrath auf  die  von  Herrn  Motta  geforderten,  oben  beleuchteten  Aufschlüsse.  Statt 
diese  einzusenrien,  zog  es  Herr  Motta  vor,  seine  «Bemerkungen»  mit  Umgehung  des 
Gesellschaflsrathes  der  Nr.  6 des  «Anzeigers»  von  1887  einzuverleiben. 

Die  Protokolle  des  Gesellsehaftsrathes  weisen  den  hier  skizzirten  Sachverhalt 
hinlänglich  nach. 

Im  Namen  des  Gesellschaflsrathes  der  Allgemeine«  Geschichtforschwdeo  Gesellschaft  : 

Der  Secretar: 

G.  Meyer  von  Knonau. 

Zürich,  20.  Januar  1888. 


Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend/0 

1887. 

I.  Vereins-  und  Sammelsehriften. 

Antiqua.  Unterhaltnngsblatt  für  Frennde  der  Altertumskunde.  Rédaction:  R.  Forrer,  Zürich. 
Anzeiger  für  schweizerische  Alterthnmskunde.  Indicateur  d’antiquités  suisses.  Redactor  : 
Prof.  J.  R.  Rahn.  Jahrg.  1887.  4 Nrn.  gr.  in-8".  Zürich,  J.  Herzog. 

Aus  dem  Inhalt  heben  wir  hervor:  Das  Siegel  und  Wappen  Herzog  Heinrichs  von 
Schwaben,  des  spätem  Königs  Heinrich  VII.  Von  Zeller-Werdmüller.  — Grabstein  des 
obersten  Meisters  Hugo  II.  von  Werdenberg.  Von  demselben.  — Meister  Nikolaus  von 
Luzern,  Maler.  Von  Th.  von  Liebenan.  — Façadenmalerei  in  der  Schweiz.  Von  S. 
Vögelin.  — Eine  wiedergefuudene  römische  Inschrift.  Von  H.  Dübi.  — Zur  Statistik 
schweizerischer  Km  stdenkmäler  (IX.  Cajuon  St.  Gallen.  Fortsetzung  und  Schluss; 
X.  Canton  Neuenburg).  Von  .1.  R.  Rahn. 


*)  Unter  bester  Verdunkung  der  Beiträge  der  Herren  Prof.  Dr.  Meyer  v.  Knonau  in  Zürich, 
Dr.  Theodor  v.  Liehenau  in  Luzern  und  Prof.  Dr.  Vancber  in  Genf.  Im  Interesse  der  Vollständigkeit 
der  spätem  Verzeichnisse  bitten  wir  die  Herren  Antoren  and  Verleger,  uns  von  den  sackbeziiglichen 
Publicationen  gefällige  Mittheilung  machen  zu  wollen.  Red.  des  „Anseigert“. 
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Archiv  des  Historischen  Vereins  des  Kantons  Bern.  Bd.  XII,  Heftl.  8°,  XVII.  und  162  S. 

Bern,  Stämpfli. 

Inhalt  : Br.  A.  Ziegler,  Adrian  von  Bubenberg  und  sein  Eingreifen  in  die  wichtigsten 
Verhältnisse  der  damaligen  Zeit.  — Dr.  M.  von  Stürler,  Wunn  und  Weid. 

Archiv,  Neues  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtsknnde  zur  Beförderung  einer 
Gesammtausgabe  der  Quellenschriften  deutscher  Geschichten  des  Mittelalters.  12.  Band. 
4°,*S.  614.  Hannover,  Hahn. 

Daraus:  R.  Thommen,  lieber  einige  unechte  Kaiserurkunden  in  der  Schweiz  (mit  Nach- 
trag). — J.  May,  zu  Hermannus  C'ontractus.  — 13.  Band,  1.  Heft:  H.  Simonsfeld, 
Zu  Heinrich  von  Diessenbofen. 

Archivo  storico  lombardo.  Giornale  della  società,  storica  Lombarda.  14.  Jahrg.  3 Hefte. 
8°.  Milano. 

Daraus  : Gian  Galeazzo  Visconti  von  C.  Cantil. 

Argovia.  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  Bd.  XVIII. 

Inhalt:  A.  Münch,  Regesten  der  Grafen  von  Habsburg  der  Lanfenburgcr  Linie,  1198 
bis  1408,  2.  Theil.  — Rochholz,  Herd  und  Ofen  oder  Feuerstattsciiilling  und  Rauch- 
zinshuhn. Derselbe,  Kirchliche  Finanzwirthschaft  des  aargauischen  Frauenklosters 
Hermetswil.  — Derselbe,  Slavische  Colonisten  im  Aargau  seit  dem  Jahre  1000. 

Beiträge  zur  Geschichte  Nidwaldens.  Herausgegeben  vom  dasigen  geschichtsforschenden 
Verein.  Stans,  v.  Matt.  8",  118  S. 

Inhalt:  Die  Entwicklung  der  Landsgemeinde  von  Nidwalden  als  gesetzgebender  Gewalt 
bis  zum  Jahre  1713.  Von  R.  von  Deschwanden.  — Geschichte  des  Schulwesens  von 
Nidwalden  (Schluss).  Von  demselben.  — Luzern  und  Nidwalden  wiederholt  im  Streit  mit 
einander.  Von  Kaplan  Odermatt.  — Chronik  von  Nidwalden  von  1885.  Von  F.  Blättler. 

Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  Herausgegeben  von  der  Historischen  und  Anti- 
quarischen Gesellschaft  zu  Basel.  Nene  Folge.  Band  II,  Heft  4.  Der  ganzen  Reihe 
XII.  Band.  In-8°,  XLIV  und  S.  357—530.  Basel,  Genf,  Lyon,  H.  Georg. 

Inhalt:  Christian  Wurstisen.  Von  Achilles  Burckhardt.  — Beschreibung  des  Basler 
Münsters  und  seiner  Umgebung  von  Christian  Wurstisen.  Von  Rudolf  Wackernagel.  — 
Worte  der  Erinnerung  an  Pfarrer  Emanuel  LaRoche.  Von  Achilles  Burckhardt. 

Beiträge,  Thurgauische  zur  vaterländischen  Geschichte,  herausgegeben  vom  historischen 
Verein  des  Kantons  Thurgau.  27.  Heft. 

Inhalt:  Thurganisches  Landrecht,  allgemeine  Bestimmungen,  nach  der  1718  von  J.  A. 
Nabholz  gemachten  Zusammenstellung,  bearbeitet  von  Dr.  Fehr.  — J.  Büchi,  Ausgrabung 
römischer  Alterthiimer  im  Thalbach  bei  Frauenfeld.  — .1.  Meyer  und  H.  Stäbelin,  Die 
päpstliche  Fahne  der  Stadt  Frauenfeld  von  1512.  — Thnrgauer  Chronik,  Litteratur  von  1886. 

Bollettino  storico  della  Svizzera  italiana.  Redazione  Emilio  Motta.  Anno  IX,  1887.  Gr.  in-8°. 
Bellinzona,  C.  Colombi. 

Aus  dem  Inhalte  heben  wir  hervor  : La  famiglia  Orelli  (Nuove  fonte  genealogiche).  — 
Privilegi  concessi  agli  Architetti  e Mæstri  da  muro  lnganesi  negli  Stati  di  Savoja.  — 
Per  i Leponzii.  — Come  fu  sentita  la  morte  di  Francesco  Sforza  a Bellinzona  ed  a 
Locamo.  — Documenti  per  la  fondatione  del  Convento  degli  Angioli  in  Lugano.  — Notizie 
Luganesi  e Bellinzonesi  della  seconda  metà  del  secolo  scorso.  — Il  canonico  cav.  Serafino 
Balestra.  — La  cessione  di  Bellinzona  a Milano  per  parte  di  Como.  — Memorie  storiche 
del  Commune  e delle  Terre  d’Intragna,  Golino  et  Verdasio.  Dalla  storia  del  collegio 
dei  Gesuiti  in  Bellinzona.  — L'oblato  Gerolamo  Guglielmetti.  — Il  Dr.  Gali  a Berna  nel 
1807.  — Le  zecche  di  Mesocco  e di  Roveredo.  — Omicidj  e ladronnecci  in  valle  di  Blenio 
nella  seconda  metà  del  qnattro  cento.  — Per  la  storia  dei  Castelli  di  Cannerò  e dei 
Mazzarditi.  Appunti  critici.  — Curiosità  di  storia  italiana  del  secolo  XV.  — Le  relazioni 
dei  conti  di  Werdenberg-Sargans  coi  duchi  di  Milano. 

Chroniken,  Basler.  Herausgegeben  von  der  Historischen  und  Antiquarischen  Gesellschaft 
in  Basel.  3 Band,  herausgegeben  von  Wilhelm  Vischer.  Gr.  in-8°,  X und  685  S. 
Leipzig,  S.  Hirzei. 

Inhalt:  Johannis  Knebel  capellani  ecclesia:  Basiliensis  diarium.  Hans  Knebel  des 
Kaplans  am  Münster  zu  Basel  Tagebuch.  (Fortsetzung  des  Textes)  Juni  1476  bis  Juli  1479. 
Nebst  Beilagen. 
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Geschichtsfreund.  Mittheil  linken  des  Historischen  Vereins  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
Unterwalden  nnd  Zug.  Bd.  XLII.  8°,  328  S.  Einsiedeln,  Henziger. 

Inhalt:  Jahresbericht.  — Urkunden  ans  Uri,  2.  Abtheilung,  gesammelt  von  A.  Denier.  — 
Anshelm  von  Schwanden,  Abt  des  Stiftes  U.  L.  F.  von  Einsiedeln,  von  Odilo  Ringholz.  — 
Beiträge  zur  schweizerischen  Ortsnamenkunde,  von  J.  L.  Brandstetter.  I.  Teger.  II.  Ur. 
III.  Sar.  IV.  Ron.  V.  Luss.  VT.  Inselli.  VII.  Fronsekiinen.  — Ritter  Jacob  v.  Kien* 
berg.  Eine  Vogtgesehichte  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  von  M.  Estermann.  — 
St.  Magnus-  oder  Winkelried-Kapelle  auf  Allweg  in  Nidwalden,  von  A.  Odermatt.  — Das 
Urnerloch,  mitgetheilt  von  Al.  Müller.  — Das  Luzerner  Portrait  des  Pariser  Prototypo- 
graphen  Ulrich  Oering,  von  F.  J.  Schiftmann.  — Der  Grabfund  in  Hochdorf,  von  J.  L. 
Brandstetter.  — Renward  Cysats  Vocnbularium,  von  Renward  Brandstetter.  — Urkunden- 
lese, von  J.  L.  Brandstetter.  — Literatur  der  fünf  Orte  von  1885  und  1886,  zusammen- 
gestellt von  J.  L.  Brandstetter. 

Gemeinde-Archive,  St.  Gallische,  heransgegeben  vom  Historischen  Verein  des  Kantons  St. 
Gallen.  Band  II.  Gr.  in-8°,  CXH  und  316  S.,  mit  1 Karte.  St.  Gallen,  Huber  & Cie. 

Inhalt:  Der  Hof  Widnau-Haslach  (Politische  Gemeinden  Widnau  und  Au  und  Orts- 
gemeinde Schmitter.)  Herausgegeben  von  Dr.  Herrn.  Wartmann. 

Jahrbuch,  Basler.  1887.  Heransgegeben  von  Albert  Burckhardt  und  Rudolf  Wackernagel. 
In-8",  VI  und  260  S.,  mit  3 Illustrationen.  Basel,  C.  Detloffs  Buchhandlnng. 

Inhalt:  Die  dritte  Säcularfeier  der  Universität  Basel  1760,  von  Rudolf  Wackernagel.  — 
Eine  Charwoche  im  alten  Basler  Münster,  von  Albert  Burckhardt.  — Beitrag  zur  Geschichte 
der  Basler  Wirren  in  den  Jahren  1830 — 33.  — Basler  Studentenleben  im  16.  Jahr- 
hundert (mit  Abbildungen),  von  Rudolf  Thommen.  — Der  Tag  bei  Sempach,  von  Paul 
Reber.  — Matthäus  Merian,  der  Aeltere  (1593 — 1650,  von  .1.  Probst  (mit  Portrait).  — 
Der  oberrheinische  Antiquarius  oder  der  Traum  ein  Leben.  Festspiel  zum  Jubiläum  der 
Historischen  und  Antiquarischen  Gesellschaft  von  Basel  (16.  September  1886),  von  Rudolf 
Wackernagel  (mit  Abbildungen).  — Felix  Plätters  Reiss  gen  Simritigen  auf  Graf  Christofei 
von  Zolleren  Hochzeith.  — Basler  Chronik  vom  1.  November  1885  bis  31.  Oktober  1886. 

Jahrbuch  des  Historischen  Vereins  des  Kantons  Glarus.  23.  Heft.  Mit  einer  Wappentafel. 
In-8°,  XXVIII  und  119  S.  Glarus,  Bäschlins  Buchhandlung. 

Inhalt:  Protokolle  des  Historischen  Vereins  (nebst  Referat  von  Dr.  Dinner  tüeber  die 
Siegel  des  Kantons  Glarus»).  — Ueber  das  Linthunternehmen  in  dem  Zeitraum  von 
1862 — 1886,  von  Linthingenieur  Legier.  — Zur  Geschichte  der  glarnerischen  Geschlechter, 
derjenigen  der  Gemeinde  Linthal  insbesondere,  von  Pfr.  G.  Heer. 

Jahrbuch,  politisches,  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Herausgegeben  von  Dr.  Carl 
Hilty.  2.  Jahrgang.  1887.  In-8°,  822  S.  Ilern,  K.  .1.  Wyss. 

Inhalt:  Offene  Geheimnisse  der  Redekunst.  Vom  Herausgeber.  — Eidgenössische 
Geschichten.  Zweite:  Die  lange  Tagsatzung.  Vom  Herausgeber.  — Die  österreichische 
Inkamera tion  von  1803,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Kantons  Graubiinden.  Von 
Alt-Ständerath  Dr.  P.  C.  von  Pianta.  — Le  Sonderbund  en  Valais  1844 — 1847.  Par 
L.  Ribordy  t-  — Eidgenössische  Politik,  Gesetzgebung  und  politische  Literatur.  Vom 
Herausgeber. 

Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte,  herausgegeben  auf  Veranstaltung  der  allgemeinen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  XII.  Band.  Gr.  in-8°,  XVI  und  312  S. 
Zürich,  S.  Höhr. 

Inhalt:  Gedächtnissrede  auf  L.  von  Ranke  und  G.  Waitz  von  A.  Stern.  — Zur  eidgen. 
Grenzbesetzung  von  1792 — 1795  von  Dr.  J.  Dinner.  — Beiträge  zur  rhätischen  Geschichte 
von  Christian  Kind.  — Einige  Bemerkungen  Uber  die  sog.  Brenmvald’sche  Chronik  und 
ihre  Darstellnng  der  Sage  vom  Herkommen  der  Scbw'yzer,  sowie  der  Entstehung  der 
Eidgenossenschaft  von  Dr.  A.  Stern.  — Ethnographische  Gesichtspunkte  der  schweizer- 
deutschen  Dialektforschung  von  Dr.  L.  Tobler.  — Die  Lazariterhäuser  und  das  Bene- 
diktinerinnenkloster  in  Seedorf  von  A.  Denier. 

Mémoires  et  documents  pubi,  par  la  Société  d’histoire  de  la  Suisse  romande.  II.  série. 
Tome  I.  In-8°,  304  S.  Lausanne,  Georges  Bridel. 

Sommaire:  Mélanges:  1)  Extraits  des  manuaux  du  Conseil  de  Lausanne  de  1536  h 1564, 
publiés  et  annotés  par  Ernest  Chavannes.  — 2)  Histoire  monétaire  de  Lausanne.  Denier 
inédit  émis  vers  l’an  1000.  Fragment  par  A.  Morel-Fatio.  — Le  combat  de  Clûllon 
a-t-il  eu  lieu  et  à quelle  date?  Nouvelles  recherches  par  Henri  Carrard,  professeur. 
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Miscellanea  di  Storia  italiana,  edita  per  cara  della  regia  deputazione  di  storia  patria. 
Tomo  XXVI.  Torino,  Fratelli  Bocca. 

Daraus  : Les  premiers  Maréchaux  de  Savoie,  par  De  Maresehal  de  Luciane.  — I primi 
conti  di  Savoia,  par  F.  Savio. 

Mittheilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  XXII,  Heft  3 (Nenjahrs- 
lilatt  LI).  Geschichte  des  Schlosses  Chillon,  von  J.  R.  Balm.  In-4",  24  S.  und  5 lithogr. 
Tafeln.  — Band  XXIII,  Heft  1 : Aegidius  Tschudi’s  epigraphische  Stadien  in  Siidfrank- 
reich  und  Italien.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Humanismus,  von  Sai. 
Vögelin.  In-4°,  47  S.  Zürich,  Commissionsverlag  von  Orell  Fttssli  & Cie. 
Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung.  VIH.  Bd.  Innsbruck,  1886. 
Enthalten:  Studien  zur  ältesten  und  älteren  Geschichte  der  Habsburger  und  ihrer 
Besitzungen,  vor  allem  im  Eisass,  von  Aloys  Schulte. 

Mittheilungen  zur  vaterländischen  Geschichte.  Herausgegeben  vom  Historischen  Verein  in 
St.  Gallen.  Bd.  XXII.  (Dritte  Folge  Bd.  II.)  Gr.  in-8°.  Text  399  S.,  Regesten  CLIII  S. 
Titel,  Bericht  zusammen  Vili  S.,  4 Tabellen.  St.  Gallen,  Huber  & Cie. 

Inhalt  : Friedrich  VII,  der  letzte  Graf  von  Toggcnburg,  von  Placid  Biitler.  — Die 
Grafen  von  Werdenberg-Heiligenberg  und  von  Werdenberg-Sargans,  von  Emil  Krüger. 
Monumenta  Germani®  Historica  auctorum  antiquissimorum,  tomus  Vili.  In-4",  S.  484. 
Berlin,  Weidmann. 

Enthalten:  Apolinaris  Sidonii  Epistuke  et  carmina,  edidit  Christianus  Lyetjohann. 
Musée  neuchätelois.  Recueil  d'histoire  nationale  et  d’archéologie.  Organe  de  la  société 
d'histoire  du  canton  de  Neuchâtel.  24“»  année.  4“.  Wolfrath  et  Cie. 

Aus  dem  Inhalte  heben  wir  hervor:  Georges-Auguste  Matile,  par  P.  Jacottet.  — Mé- 
moyres  de  plusieurs  choses  remarquées  par  moi  Abraham  Cliailliet,  dempuis  l'an  1614.  — 
L’alimentation  d’eau  de  Neuchâtel.  Notice  historique  (1353—1863),  par  le  Dr.  Guillaume. 

— A propos  du  Messager  boiteux  de  Neuchâtel  de  1794,  par  Ch.  Châtelain.  — Au  Val- 
de-Ruz.  Journal  d'Abram  Mauley,  XVIIIe  siècle,  par  A.  Bachelin.  — Henri  Ladame, 
1807 — 1870,  par  L.  Favre.  — Origines  des  maisons  de  Neuchâtel  en  Suisse  et  dans  le 
Breisgau,  par  L.  Junod.  — Albert  Stapfer,  ministre  des  arts  et  des  sciences  de  la  Répu- 
blique helvétique,  â propos  de  sa  biographie  par  M.  Luginbnhl,  par  A.  Daguet.  — Mirabeau 
et  ses  éditeurs  neuchâtelois  en  1782,  par  A.  Daguet.  — Les  intentions  de  la  Prusse  en  1707, 
travail  lu  â la  réunion  de  Cressier,  le  19  juillet  1887,  par  Philippe  Godet.  — Le  Lan- 
deron  et  Cressier,  notice  historique,  par  Raymond  Vuichard.  — Pierre-Frédéric  Droz,  hor- 
loger, voyageur  et  métallurgiste  au  XVlII“e  siècle,  par  Aug.  Jaccard.  — R.  S.  de 
Lentulus,  gouverneur  de  Neuchâtel,  par  A.  Bachelin.  — Les  armes  de  la  maison  de 
Neuchâtel,  par  Jean  Grellet.  — Les  édifices  religieux  an  Landeron.  — Le  voyage  d’un 
»proposant»  de  Neuchâtel  à Genève  en  1769,  par  Philippe  Godet. 

Neujahrsblätter  für  1887: 

— von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Guten  und  Gemeinnützigen  in  Basel 

(Nr.  65):  Helvetien  unter  den  Römern,  von  Th.  Burckhardt-Biedermann.  4°.  S.  36. 

— vom  Historischen  Verein  des  Kantons  St.  Gallen:  Die  Familie  Zollikofer,  von  Ernst 

Götzinger.  4e.  S.  58. 

— von  Winterthur:  Ulrich  Hafner’s  Leben  und  Wirken.  Nach  dessen  eigenhändigen 

Aufzeichnungen,  erzählt  von  Dr.  A.  Hafner.  (2.  Theil).  4*.  S.  26. 

— znm  Besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  (Nr.  50):  Die  Waftenübungen  der  Zürcher 

Jugend,  von  K.  Eseher-Ziegler.  4e.  S.  41. 

— der  Feuerwerkergcsellschaft  in  Zürich  (Nr.  82)  : Die  kritischen  Tage  des  Gebirgskampfes 

im  Coalitionskriege  von  1799,  von  Prof.  Dr.  G.  Meyer  von  Knonau.  4*.  S.  31. 

— der  Stadtbibliothek  in  Zürich  : Lebensabriss  von  A.  Salomon  Vögelin,  Dr.  phil.  und 

Professor,  (Schluss),  von  S.  Vögelin.  4°.  S.  50. 

— der  Künstlergesellschaft  in  Zürich  (Nr.  47  der  neuen  Reihenfolge):  Jakob  Joseph 

Zeiger,  von  R.  Pestalozzi- Wiser.  4°.  S.  24. 

— von  Zug:  Eine  I.orzen-Korrektion  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts,  von  A. 

Weber  (mit  1 Karte).  — Der  Bergname  «Gnipen»,  von  Prof.  Jos.  L.  Brand- 
stetter. — Zugerischer  Sagenkreis,  von  A.  Wickart.  VI.  Die  Kitter  am  Mor- 
garten. — Die  Schlacht  am  Morgarten.  Bericht  ans  der  lateinischen  Chronik  des 
Johannes  Vitoduranus.  — Chronik  des  Kantons  Zug  für  das  Jahr  1885.  4°.  S.  26. 
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Quellen  znr  Schweizergeschichte.  Herausgegeben  von  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz.  VIII.  Bd.  Gr.  in-80,  VI  und  724  S.  Basel,  Felix  Schneider. 

Inhalt:  Ulrici  Campelli  Historia  raetica.  Tom.  I.  Herausgegeben  auf  Veranstaltung 
der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft  von  Plac.  Plattner. 

Revue  Savoisienne,  Journal  publié  par  la  Société  Fiorimontane  d’Annecy.  12  liete.  1887. 
Aus  dem  Inhalt  heben  wir  hervor:  Mugnier,  Notes  et  documents  sur  l’évêché  de 
Genève,  depuis  1535.  — Dubois  Melly,  Etude  critique  du  4°  volume  de  la  Bibliothèque 
italienne  (Relations  diplomatiques  de  la  monarchie  de  Savoie,  1713 — 15.  — Une  lettre 
de  David  Rousseau. 

Reichstagsakten,  Deutsche  VI.  Band,  (Unter  König  Ruprecht  1406 — 1410),  herausgegeben 
von  Julius  Weizsäcker.  4°.  S.  833.  Gotha,  F.  A.  Perthes. 

— IX.  Band,  (Unter  Kaiser  Sigmund  1427 — 1431),  heransgegeben  von  Dietrich  Kerler, 

4°.  S.  708.  Gotha,  F.  A.  Perthes. 

Rivista  storica  italiana.  Anno  IV. 

Daraus:  P.  Vayra,  Del  grado  di  credibilità  delle  Cronache  di  Savoya,  con  un  docu- 
mento inedito  sulla  guerra  del  1387.  — T.  Sandonnini,  Della  venuta  di  Calvino  in  Italia. 
Sammlung,  amtliche,  der  älteren  eidgenössischen  Abschiede.  4 Bd.  Abth.  1 e. 

Inhalt:  Die  eidgenössischen  Abschiede  aus  dem  Zeitraum  von  1549 — 1555.  Bearbeitet 
von  K.  Deschwanden.  ln-4",  Vili,  1430  und  113  S.  Luzern,  Meier,  1886. 

— aiuti.,  der  neuern  eidgenössischen  Abschiede.  Inhalt:  Repertorium  der  Abschiede 

der  eidgenössischen  Tagsatzungen  aus  den  Jahren  1803—1813.  In  2.  Aufl.  be- 
arbeitet von  J.  Kaiser.  In-4°,  XXIX,  817  und  12  S.  mit  Tabellen.  Bern,  1886. 

— aiuti.,  der  Akten  aus  der  Zeit  der  helvetischen  Republik  (1798—1803).  1.  Band 

(Oktober  1797  bis  Ende  Mai  1798),  bearbeitet  von  Johannes  Strickler.  Gr.  in-4“, 
XVI  und  1244  S.  Bern,  Stampili,  1886. 

— aiuti.,  der  Akten  aus  der  Zeit  der  helvetischen  Republik  (1798 — 1803).  2.  Band, 

(Juni  bis  September  1798),  bearbeitet  von  Johannes  Strickler.  Gr.  in-4°.  S.  1237. 
Bern,  Stämpfli’sehe  Ruchdruckerei. 

Schriften  des  Vereins  fiir  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebungen.  16.  Heft. 
Lindau,  Stettner. 

Daraus  : E.  Engelmann,  Einiges  über  Parzival  und  Nibelungen.  Handschriften  der 
Stiftsbibliothek  in  St.  Gallen.  — von  Tröltsch,  Vergleichende  Betrachtung  der  cultur- 
geschichtlichen  Bedeutung  der  Pfahlbauten  des  Bodensees.  — J.  R.  Geering,  Das 
Leinwandhäuschen  in  Rorschach. 

Schweizerblätter,  Katholische  fiir  Wissenschaft,  Kunst  und  Leben.  Neue  Folge,  3.  Jahrg. 
Luzern,  Gebr.  Räber. 

Daraus:  Dr.  Th.  v.  Licbenau,  Alte  Briefe  über  Wilhelm  Teil.  Derselbe:  Berichte 
über  Niklans  von  der  Flüe.  — Ders.  : Johannes  von  Müller  in  Escholzmatt.  — Ders.  : 
Zur  Geschichte  des  Volksschuhvesens  in  Luzern.  — Ders.:  Die  projektirte  Akademie  in 
Luzern  (1647).  — Ders.:  Zur  Berufung  der  Jesuiten  nach  Misocco  (1583).  — Ders.: 
Die  Zimmermann  von  Hilferdingen.  — Ders.  : Ans  Glesers  Briefwechsel  mit  Balthasar.  — 
Ders.:  Briete  des  Pfarrers  Schinz  über  den  hingerichteten  Gelehrten  Heinrich  Waser.  — 
J.  Stammler,  Der  Humanist  und  Chorherr  Heinrich  Wöltiin,  genannt  Lupulus  in  Bern.  — 
Dr.  G.  Tobler,  Der  Tod  Papst  Paul’s  111. 

Taschenbuch,  Berner,  auf  das  Jahr  1887.  Gegründet  von  Ludwig  Lauterburg,  in  Ver- 
bindung mit  Freunden  fortgesetzt  von  Dr.  Hans  Bahner.  Kl.  in-8°,  VI U und  348.  Bern, 
Nydegger  und  Baumgart. 

Daraus:  Drei  Jahrzehnte  der  bernerischen  Volksschule  (1800 — 1830).  — Hans  Rud. 
Bitzius  und  die  Rhagor-Lieder.  — Karl  Viktor  von  Bonstetten.  Eine  Reminiscenz.  — 
Einiges  von  Jeremias  Gottheit'.  — Ein  kulturgeschichtlicher  Einzelzug  ans  dem  XVII. 
Jahrhundert.  — Die  eidgenössischen  Schützenfeste  in  Bern.  — Militärische  Laufbahn  des 
Oberstlieutenant  der  königlichen  französischen  Schweizergarde  R.  K.  Amédée  von  Muralt.  — 
Das  Grauliolzdenkinal.  — Der  Rittersaal  in  Burgdorf.  — Berner  Chronik  : Das  Jahr 
1885.  — Generalregister  der  in  den  ersten  35  Jahrgängen  enthaltenen  Arbeiten  und 
Illustrationen. 

Taschenbuch,  Zürcher,  auf  das  Jahr  1887.  Herausgegeben  von  einer  Gesellschaft  zürche- 
rischer Geschichtsfreunde.  Neue  Folge,  X.  Jahrgang.  Mit  einer  Abbildung.  Gr.  in-8”, 
287  8.  Zürich,  S.  Höhr. 
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Inhalt:  Rudolf  Rahn,  Neue  Tessinerfahrten.  — G.  Geilfns,  Eine  Predigt  ans  dem 
XVII.  Jahrhundert.  — Dr.  J.  Oeri,  Eine  Reise  nach  Hohentwiel  1786. — J.  0.  Pestalozzi, 
Joh.  Kasp.  Lavaters  Hiilletins  an  Häfelin  und  Stolz  über  die  zürcherische  Staatsumwälzung 
im  Jahre  1798  (Schluss).  — P.  D.  Willi,  Des  Klosters  Wettingen  Gütererwerbungen  im 
Gebiete  des  Kantons  Zürich.  — G.  Meyer  von  Knonau,  Aus  Tagebuchblättern  eines  Zürcher 
Bürgers  aus  der  Zeit  der  französischen  Revolution.  — E.  Egli,  Pfarrer,  Die  Kirchen  im 
Bezirk  Affoltern  bis  zur  Reformation.  — Zürcher  Chronik  für  das  Jahr  1885.  — Beitrüge 
und  Materialien  zur  Geschichte  von  Stadt  und  Kanton  Zürich. 

Vom  Jura  zum  Schwarzwald.  Geschichte,  Sage,  Land  und  Leute.  Herausgegeben  von  F. 
A.  Stocker.  4 Hefte  in  8°.  Aarau. 

Daraus:  Keller-Zschokke,  J.,  Beitrüge  zur  politischen  Thätigkeit  Heinrich  Zschokke’s 
in  den  Revolutionsjahren  1798—1801.  — Karl  Schröter,  von  F.  A.  Stocker.  — Die  Stadt 
Laufenburg  zur  Zeit  des  dreissigjührigen  Krieges,  von  Fr.  Wernli.  — Hans  Jakob  vom 
Staal  der  Jüngere,  1589 — 1657,  von  Dr.  Franz  Füll.  — Die  Geschichte  des  Birsecks.  In 
chronologischen  Notizen.  — Aus  dem  Tagebuch  eines  französischen  Offiziers  wälirend 
der  Belagerung  von  Hüningen  vom  22.  Dezember  1813  bis  16.  April  1814.  — Die  Ein- 
führung der  Zunftverfassnng  in  Rheinfelden  1331,  von  Pfr.  Dr.  Karl  Schröter  f.  — Zur 
Geschichte  der  Hexenprozesse. 

von  Weech,  Fr.  Codex  diplomaticus  Salemitanus.  Drkundenbuch  der  Cisterzienserabtei 
Salem.  10.  Lieferung.  1301 — 1310  (1399).  Gr.  in-8“.  160  S.  Karlsruhe,  G.  Braun. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  Neue  Folge,  Bd.  II. 

Daraus  : Der  Zusammenbruch  der  burgundischen  Herrschaft  am  Oberrhein,  von  Heinrich 
Witte.  — lieber  die  wahrscheinliche  Identitüt  des  Fortsetzers  des  Breviarium  Erchanberti 
und  deB  Monachus  Sangallensis,  von  B.  Simon. 


II.  Schweizerische  und  kantonale  Geschichte. 

Axx,  Ferdinand  von.  Illnstrirte  Schweizergeschichte  für  Schule  und  Haus.  Unter  Mit- 
wirkung von  Dr.  J.  Strickler.  Gr.  in-8°,  Vili  und  301  S.  Zürich,  Orell  Füssli  & Cie. 

Bourgeois,  Emile,  Dr.  Neuchâtel  et  la  politique  prussienne  en  Franche-Comté  (1702—1713) 
d’après  des  documents  inédits  des  Archives  de  Paris,  Berlin  et  Neuchâtel.  In-8",'  VIII 
et  267  p.,  avec  carte.  Paris,  Libr.  Ernest  Leroux. 

(In:  Bibliothèque  de  la  faculté  des  Lettres  de  Lyon.  Tome  I.) 

Brière,  Dr-  et  G.  Favey.  Supplément  au  Dictionnaire  historique,  géographique  et  statistique 
du  Canton  de  Vaud  de  MM.  Martignier  et  de  Crousaz.  Deuxième  livraison  (la  1"  a 
paru  en  1886),  in-8°,  192  p.  Lausanne,  Corbaz. 

Comba,  E.  Histoire  des  Vaudois  d’Italie.  Partie  I.  Iu-8“.  Turin,  H.  Loescher. 

Dündliker,  Karl,  Dr.  Geschichte  der  Schweiz.  Mit  kulturhistorischen  Illustrationen  und 
Plänen.  III.  Bd.  Liefg.  18.  Gr.  in  8°.  S.  512.  Zürich,  F.  Schulthess. 

Delaloye,  G.,  Notice  sur  Mathieu  Schinner.  (In  *Monatrosen»,  Organ  des  schweizerischen 
Studenten- Vereins.  Luzern.) 

Delbrück,  Hans.  Die  Perserkriege  und  die  Burgunderkriege.  Zwei  kombinirte  kriegs- 
geschichtliche Studien,  nebst  einem  Anhang  über  die  römische  Manipulartaktik.  Berlin, 
Walter  und  Apolant.  (Ausführliche  Rezension  von  G.  F.  Ochxenbein  in  der  Allg.  Schweiz. 
Zeitung.) 

Dierauer,  J.  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Bd.  I.  Ibis  1415)  Gr.  in-8*, 
XXI  und  443  S.  Gotha,  Fr.  A.  Perthes. 

(ln:  Geschichte  der  europäischen  Staaten.  Herausgegeben  vonHeeren,Uckert  und  Giesebrecht.) 

Dümmler,  Ernst,  Geschichte  des  ostfränkischen  Reiches.  2.  Aull.,  1.  Bd.  Leipzig,  Dunker 
und  Humblot. 

Entstehung,  die,  der  schweizerischen  Neutralität  und  Glaubensfreiheit.  Zwei  parallele  und 
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Jahre  1799.  G.  in-8°,  97  S.  Zürich,  F.  Schulthess. 
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der  Wissenschaften  zu  München.  II.  Bd.  2.  Heft.) 

Gerns,  0.  Sempach.  (In  : «Schau’-in’s-Land»,  XII,  83—90.) 

Hartmann,  Otto,  Dr.  Nochmals  zur  Sempacher  Frage.  Historisch-kritische  Studie.  ln-8°, 
37  S.  Frauenfeld,  J.  Huber. 

Heer,  Gottfr.,  Das  altglarnerische  Heidenthum  in  seinen  noch  vorhandenen  Ueberresten. 
Vortrag  im  Historischen  Verein  des  Kantons  Glarus.  Zürich,  F.  Schulthess. 

Huber,  Alphons,  Geschichte  Oesterreichs  (1437 — 1527).  III.  Bd.  In-8°  und  563  S.  Gotha, 
F.  A.  Perthes. 

Hunziker,  Otto,  Dr.  Geschichte  der  schweizerischen  Volksschule  in  gedrängter  Darstellung 
bis  zur  Gegenwart.  Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Mitarbeiter  herausgegeben.  2.  durch 
einen  Anhang  vermehrte  und  ergänzte  Ausgabe.  2.  Bde.  Gr.  in-8®,  296  und  396  S.  Zürich, 
Fr.  Schulthess. 

Kaulek,  Jean,  Papiers  de  Barthélemy,  ambassadeur  de  France  en  Suisse,  de  1792  à 1797. 
Année  1792.  1 vol.  in-8°.  Paris,  F.  Alcan. 

Küchler,  A.,  Chronik  von  Kerns.  Separat-Abdruck  ans  dem  «Obwaldner  Volksfreund». 
Sarnen,  Jos.  Müller,  1886. 

Kunz,  H.,  Eine  Frage  der  schweizerischen  auswärtigen  Politik  (Savoyen).  (Im  Centralblatt 
der  «.Zoflngia».) 

Lindner,  Theodor,  Die  Verne.  In-8°  und  692  S.  Paderborn,  F.  Schöningh. 

Lorenz,  Ottokar,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  seit  der  Mitte  des  XIII 
Jahrhunderts.  3.  in  Verbindung  mit  Dr.  Arthur  Goldmann  umgearbeitete  Auflage.  2 Bde. 
Berlin,  W.  Hertz. 

Marchiolli,  dott.  Dan.  Storia  della  valle  di  Poschiavo.  2 voi.  Iu-8°,  353  et  273  p.  Sondrio, 
Emilio  Quadrio. 

Maurer.  Martin  Malterer.  ( In  : Zeitschrift  für  Beförderung  der  Geschichtskundc,  Freiburg. 
VI.  Bd.  193—240.) 

Meyer  von  Knonau,  G.,  Prof.  Der  Irniser  Krieg  von  1478.  In-8*.  Bern. 

(In:  Jahrbuch  des  «S.  A.  C.»  1887.) 

— Wie  ist  Basel  eidgenössisch  geworden? 

(In  : Westdeutsche  Zeitschrift  für  Gescliichte  und  Kunst.  Jahrgang  VI.) 

Müllenhoff,  Karl.  Deutsche  Alterthumskunde.  2.  Band.  In-8“,  XVII  und  407  S.  Berlin, 
Weidmann. 

von  MQlinen,  Wolfgang  Friedrich.  Geschichte  der  Schweizer-Söldner  bis  zur  Errichtung 
der  ersten  stehenden  Garde  (1497).  Dissertation.  In-8®,  XIV  und  184  S.  Bern,  Huber 
und  Comp. 

Naeher,  J.  Die  römischen  Militärstrassen  und  Handelswege  in  Süddeutschland,  in  Eisass- 
Lothringen  und  der  Schweiz.  In-4",  42  S.  mit  einer  Karte.  Strassburg,  J.  Noiriel. 

Nover,  J.,  Dr.  Wilhelm  Teil  in  Poesie  und  Wirklichkeit.  Eine  poetische  Wanderung  durch 
Tellserinnerungen.  ln-8°,  32  S.  Hamburg,  J.  F.  Richter.  (In:  Sammlung  gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgegeben  von  R.  Virchow  und  Fr.  von 
Holtzendorff.) 

Perrin,  André.  Histoire  de  la  vallée  et  du  prieuré  de  Chamonix  du  X*  au  XVIII'  siècle. 
D’après  les  documents  recueillis  par  A.  Bonnefoy.  In-8",  253  p.,  avec  2 pi.  et  1 carte 
gr.  in-fol.  Paris,  librairie  Fischbacher. 

v.  Planta,  Rudolf.  Auszüge  aus  dem  Mailänder  Staatsarchiv.  (Lithographie).  4°.  30  S. 

Poinsignon,  A.  Wappentafei  der  bei  Sempach  gefallenen  Angehörigen  des  Breisgau’schen 
Adels.  (In:  «Sckau’-in’s-Land».  18.  Jahrgang,  Freiburg,  pag.  10—16.) 
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Pupikofer,  J.  A.  Geschichte  des  Thurgans.  Zweite,  vollständig  umgearbeitete  Ausgabe. 
9.  und  10.  Lieferung.  In-8“,  S.  640.  Frauenfeld,  J.  Huher. 

Rae  die,  P.  Nie.  Notice  snr  l’Entrée  du  Canton  de  Fribourg  dans  la  Confédération  Suisse. 
(In  : Revue  Cathol.  Fribourg.) 

Rameau,  B.,  abbé.  Le  Valais  historique.  Châteaux  et  Seigneuries.  Avec  une  préface  de 
J.  Greniand.  ln-4“,  126  p.  Sion,  Galerini. 

Salvisberg,  Arn.  Der  Volkstag  von  MUnsingen  1850.  (Im  Centralblatt  der  «Helvetia-*). 

Schneider,  J.  R.,  Dr.,  Alt-Regierungsrath.  Ans  der  Sonderbundszeit,  Tagebnehaufzeich- 
nungen.  Mitgetheilt  durch  Prof.  Dr.  Ph.  Woker  im  Feuilleton  des  «Hund»,  Nr.  121  ff. 

Schulte,  A.  Geschichte  der  Habsburger  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten.  152  S.,  8°. 
1 Karte  und  Illustrationen.  Innsbruck,  Wagner. 

Stälin,  Paul  Friedrich.  Geschichte  Württembergs,  erster  Hand,  zweite  Hälfte  (1268 — 1496). 
In-8°,  S.  451 — 864.  Gotha,  F.  A.  Perthes. 

(In:  Geschichte  der  europäischen  Staaten  von  Heeren  und  Uckert.) 

Stern,  Alfred.  Eröffnungs-Vorlesung  am  schweizerischen  Polytechnikum  zu  Zürich. 

(In:  «Sonntagsblatt  des  Hund»,  S.  369.) 

Stettier,  Karl.  Das  Frutigland.  Der  bernische  Amtsbezirk  Frutigen  nach  allen  Seiten 
beleuchtet.  In-8“,  S.  527.  Hern,  Huber  & Cie. 

Stocker,  Abraham.  Vor  vierzig  Jahren.  Geschichtliches  über  die  Entstehung  des  Sonder- 
bundes und  dessen  Beziehungen  zum  Auslande.  In-8“,  97  S.  Lnzern,  Bucher’s  Verlag. 

Strickler,  Joh.,  Dr.  Studien  znr  helvetischen  Revolutionsgeschichte. 

(In:  «Die  Praxis»  von  Bühlmann,  bei  Orell  Füssli  & Cie.,  Zürich.) 

Treichler,  Joh.  Politische  Wandlungen  der  Stadt  Zürich.  (Heft  475  der  «Sammlung  gemein- 
verständlicher, wissenschaftlicher  Vorträge  von  Virchow  und  Holtzendorft*.  Berlin,  Habel.) 

Tritten,  E.  Geschichte  des  schweizerischen  Schützenvereins  von  Gründung  desselben  im 
Jahre  1824  bis  und  mit  1.  Mai  1886.  In-8“,  114  S.  Hern,  Rudolf  Jenni’s  Buchhandlung 

(H.  Köhler). 

Trog,  Hans.  Rudolf  I.  und  Rudolf  II.  von  Hochburgund.  Inangural-Dissortation  zur  Er- 
langung der  Doktorwürde,  vorgelegt  der  hohen  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
Basel.  In-8",  87  S.  Basel,  C.  Detloffs  Buchhandlung. 

Türler,  E.  A.  Das  malerische  und  romantische  Emmenthal  nebst  den  angrenzenden  Landes- 
theilen.  Ein  Wanderbuch.  Burgdorf,  C.  Langlois. 

Wanner,  Mart.,  Dr.  Forschungen  zur  älteren  Geschichte  des  Klettgaues.  Gr.  in-8",  IV. 
und  78.  S.  Frauenfeld,  J.  Huber’s  Verlag. 

Wartmann,  Hermann,  Dr.  Industrie  und  Handel  des  Kantons  St.  Gallen  1867 — 1880,  her- 
ausgegeben vom  Kaufmännischen  Direktorium  in  St.  Gallen,  bearbeitet  von  Dr.  Hermann 
Wartmann,  Aktuar  des  Kaufmännischen  Direktoriums.  Mit  Tabellen  und  Karten.  II. 
Theil.  ln-4“,  278  S.  St.  Gallen,  Huber  & Cie. 

- Dasselbe.  I.  IL  complet  in  1 Bd.,  mit  2 Tabellen  und  5 Karten.  In-4",  362  S.  St. 
Gallen,  Huber  & Cie. 

Weber,  A.  See-Einbrüche  in  Zug.  In-kl.  8“,  16  S.  Zug,  Elsener. 

Weber,  Henry.  Neues  vollständiges  Ortslexikon  der  Schweiz.  2.  Aull.  Herausgegeben 
von  Dr.  Otto  Henne-ain  Rhyn.  In-8°,  S.  700.  St.  Gallen,  Huber  & Cie. 

Wunderli,  Gustav.  Zürich  in  der  Periode  1519 — 1531.  Nach  den  Urkundensammlnngen 
der  eidg.  Abschiede  und  zürcherisch-kantonalen  von  Dr.  Egli  (t  Dr.  Strickler.  In  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Janssen'schen  Angriffe.  In-8",  S.  67.  Zürich,  S.  Höhr. 

Zellweger,  J.  K.  Chronologische  Uebersicht  der  Schweizergeschichte  für  höhere  Bildungs- 
anstalten. In  4.  Aull,  neu  bearbeitet  von  Dr.  J.  Strickler.  ln  8",  VI  und  87  S.  Zürich, 
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III.  Kirchen-  und  Rechtsgeschichte. 

Analecta  Fransciscana  sive  Chronica  aliarne  varia  Documenta  ad  Historiam  Fratrnm  Minorum 
spectantia.  Edita  a Patri bns  Collegii  S.  Bonaventurae  adiuvantibns  aliis  Patribus  eiasdem 
Ordinis.  Tom.  II.  Ad  Clara»  Aqnas  (Qnarrachi)  propre  Florentiam  ex  Typographia 
Collegii  S.  Bonaventurae.  — Auch  mit  dem  Separattitel:  Chronica  Fratris  Nicolai 
Glassberger,  ord.  min.  obs.  In-4°,  XXXVI  und  612  pag. 

Andre*,  M.  Ein  Martyrium  in  Genf.  Kulturhistorisches  Zeitbild  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
In-8“,  IV  und  517  S.  Berlin,  Wiegandt  und  Grieben. 

Berger,  Elie.  Les  registres  d’innocent  IV,  recueil  des  Bulles  de  ce  Pape,  g'4“*  fase.  In-4“, 
S.  293.  Paris,  Ernest  Thorin. 

Bossert,  G.  Unbekannter  Besitz  des  Klosters  St.  Gallen  in  Württemberg,  fin  : Württem- 
berg. Vierteljährl.  Hefte.  3.  Heft.) 

Brückner,  W.  Anfänge  der  reformatorischen  Thätigkeit  Zwingli’s. 

(In:  Protestantische  Kirchenzeitung,  Nr.  16,  1887.) 

Bulletin  historique  et  littéraire  de  la  société  de  l'histoire  du  Protestantisme  français.  — 
Tome  XXXVI.  Paris. 

Daraus:  Une  ambassade  vaudoise,  la  duchesse  de  Savoie  et  Chassaincourt  (1561).  — 
Lettre  de  Théodore  de  Bèze  à Isaac  Casanbon  (1595).  — Lettres  du  même  au  même  et 
à Henry  IV.  et  de  celui  à Th.  de  Bèze  (1598—1599).  — Feuilles  d’album  autographe 
et  billet  d’invitation  aux  obsèques  de  Th.  de  Bèze  (1603 — 1605). 

Calvinns,  J.  Opera  quae  supersunt  omnia.  Edd.  G.  Baum,  E.  Cunitz,  E.  Reuss.  Vol.  32. 
in-4°,  752  S.  — Vol.  33,  in-4",  768  S.  — Vol.  34,  in-4“,  724  S.  — Vol.  35,  688  S.  — 
Braunschweig,  C.  A.  Scbwetsehke  und  Sohn  (E.  Appelhans). 

(In:  Corpus  reformatorum  Vol.  60,  61,  62  und  63.) 

Decurtins,  K.  Die  Disentiser  Klosterchronik.  (lu  „Monatrosen“  XXXI,  Heft  5 ff.) 

Egli,  Emil.  Die  St.  Galler  Täufer.  Geschildert  im  Rahmen  der  städtischen  Reformations- 
geschichte. Mit  Beiträgen  zur  Vita  Vadiani.  In-8°,  67  S.  Zürich,  Fr.  Schnlthess. 

Finke,  Heinr.,  Dr.  Kleinere  Quellenstudien  zur  Geschichte  des  Konstanzer  Konzils  («Die- 
trich Vrye  und  sein  Werk  De  consolatione  ecclesiae»)  im  Historischen  Jahrbuch,  im 
Aufträge  der  Görresgesellschaft  herausgegeben  von  Dr.  Grauert.  VIII.  Bd.  3.  Heft. 

Hagenbach,  K.  R.,  Dr.  Prof.  Geschichte  der  Reformation,  vorzüglich  in  Deutschland  und  der 
Schweiz.  Vorlesungen.  5.  umgearbeitete  Auflage.  Herausgegeben  und  mit  einem  litte- 
rarisch-kritischen  Anhang  versehen  von  Dr.  F.  Nippold.  Gr.  in-8“,  XXIV  und  728  S. 
Leipzig,  S.  Hirzel. 

(Auch  unter  dem  Titel:  Kirchengeschichte  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  19.  Jahr- 
hundert. In  Vorlesungen  von  Dr.  K.  R.  Hagenbach.  III.  Band.) 

Kommeier,  J.  Geschichte  der  Pfarrei  Fischingen  und  der  Verehrung  der  heiligen  Idda. 
Einsiedeln,  Benziger.  8“.  96  S. 

Ladewig,  Paul.  Regesta  Episcoporum  Constantiensium.  Regesten  zur  Geschichte  der 
Bischöfe  von  Constanz  von  Bnbulcus  bis  Thomas  Berlower  517—1496,  Innsbruck.  Wagner. 
2.  Heft  (1107—1227). 

Müller,  K.  Die  Waldenser  nnd  ihre  einzelnen  Gruppen  bis  zum  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
hunderts. Gr.  in-8“,  XII  und  172  S.  Gotha,  F.  A.  Perthes. 

Nachtrag  znm  Petitum  sargansischer  Pfarrgeuieinden  an  den  Tit.  St.  Gallischen  Grossen  Rat 
um  eine  Nachdotation  ans  dem  Pfftferser  Klostergnte.  Meis,  8°,  31  S.  (Gutachten  von 
Prof.  Dr.  B.  Hidber.) 

Oggier,  G.  Die  Reformation  im  Lande  Wallis.  (In:  «Monatrosen».  XXXII,  3.  Heft.) 

Rehorn,  R.  Der  heilige  Kumemtis  oder  die  heilige  Wilgefortis.  (In  : «Germania»  von 
Bartsch.  XXXII,  4.  Heft). 

Ringholz,  O.  S.  B.  des  Benediktinerstiftes  Einsiedeln  Thätigkeit  für  die  Reform  deutscher 
Klöster  vor  dem  Abte  Wilhelm  von  Hirschau.  Gr.  in-8“,  53  S.  Freiburg  i.  B.,  Herder’sche 
Verlagsbuchhandlung. 
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Stähelin,  E.  Briefe  aus  der  Reformationszeit.  Grösstentheils  nach  Mannscripten  der 
Zwinger’schen  Briefsammlung  veröffentlicht.  In-4",  36  S.  Basel,  Felix  Schneider. 
Werdt,  A.  von.  Calvin  nnd  Servede,  (im  Centralblatt  der  «Zotingia»). 

Woerste,  Charles.  Histoire  du  Cultnrkampf  en  Suisse  1871 — 1876.  Bruxelles,  Société 
belge  de  Librairie. 

Theologische  Zeitschrift  aus  der  Schweiz,  herausgegeben  von  Friedrich  Meili.  IV.  Jalirg. 
In-8".  Zürich. 

Daraus  : E.  Egli,  Ursus  und  Viktor  in  Solothurn.  — C.  Stähelin,  Zwingli  als  Prediger.  — 
fr.  C.  Planta,  Biographie  des  Professors  und  Dekans  Georg  Sprecher. 


Blumer,  J,  J.  Handbuch  des  schweizerischen  Bnndesstaatsrechtes.  2.  Bd.  2.  Abtheilung 
oder  3.  (Schluss- »Band.  2.  Aull.  Herausgegeben  von  J.  Morel.  Gr.  in-8",  XII  und  648 
S.  Basel,  Benno  Schwabe. 

Brandstetter,  E.  Blasphemiae  accnsatae.  (Aus  den  Luzerner  Rathsprotokollen.) 

(In:  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum,  Bd.  XVIII.  S.  369 — 414.) 

Brunner,  Heinrich,  Deutsche  Rechtsgeschichte.  1.  Band.  In-8°,  412  S.  Leipzig,  Dunker 
und  Humblot. 

Feigenwinter,  N.  Birseck.  Staats-  und  Kirchenrecht  mit  historischen  und  statistischen 
Beilagen.  Gesammelt  von  N.  Feigeuwinter,  Fürsprech  in  Arlesheim,  gewesener  birs- 
eckiseher  Aktuar.  In-8°,  192  S.  Liestal,  Commissionsverlag  vou  Gebr.  Liidin. 

Geiser,  Karl.  Der  Twingrodel  von  Langenthal.  (Im  Centralblatt  der  »Helvetia»). 

Hilty,  Carl.  Das  Referendum  im  schweizerischen  Staatsrecht. 

(In:  Archiv  für  öffentliches  Redit,  von  Laband  & Störk,  2.  Band.  Freiburg  i.  B. 
J.  C.  Mohr.) 

Rechtsquellen  des  Kantons  Graubünden,  herausgegeben  von  R.  Wagner  und  L.  R.  von  Salis. 
(In:  «Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht»,  XXVIII.  Band;  neue  Folge  VI.  Band. 
Auch  als  Separat-Abdruck  in-8",  XVI  und  470  S.  Basel,  C.  Detloffs  Buchhandlung.) 
Verträge  der  Schweiz  mit  dem  Ausland  1870—1878. 

(In  Geffken,  Recueil  manuel  et  pratique  de  Traités  et  Conventions,  2.  Bd.) 


IV.  Literatur-  und  Kunst-Geschichte. 

Bächtold,  J.  Geschichte  der  deutschen  Literatur  in  der  Schweiz.  2 Lieferungen.  168 
Seiten  Text,  44  Seiten  Anmerkungen.  In-8'.  Frauenfeld,  J.  Huber’s  Verlag. 

— Beiträge  zur  St.  Gallischen  Literaturgeschichte. 

(In:  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum.  Neue  Folge,  Band  XIX.) 

Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz.  Heransgegeben  von  Jakob  Bäeh- 
told  nnd  Ferdinand  Vetter.  Zweite  Serie.  Erstes  Heft  : Chronick  der  Gesellschaft  der 
Mahler  1721—22.  Nach  dem  Manuscript  der  Zürcher  Stadtbibliothek  herausgegeben  von 
Theodor  Vetter.  In-8®,  117  S.  Frauenfeld,  J.  Hubers  Verlag. 

Catalogue  de  la  Bibliothèque  publique  de  Genève.  Tome  VI.  Table  alphabétique.  Genève, 
impr.  Schuchardt,  in-8",  585  p. 

Catalogue  de  la  Bibliothèque  publique  de  Genève.  Notice.  Genève,  impr.  Schuchardt,  in-8", 
17  p. 

Engelmann,  Emil.  Parzival.  Stuttgart,  Neflf,  1887. 

Die  Erker  der  Stadt  St.  Gallen.  Herausgegeben  vom  Ingenieur-  und  Historischen  Verein. 
Lief.  1—  5,  St.  Gallen. 

Godet,  Philippe.  Scripta  manent.  Causeries.  A propos  de  la  collection  d’autographes  de 
M.  Alfred  Bovet.  Neuchâtel,  Attinger,  in-8",  12  p. 
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disi,  M.,  Prot'.  Verzeichniss  der  Incnnabeln  der  Kantonsbibliothek  Solothurn.  II.  Hälfte 
(H — Z),  nebst  Nachtrag  und  Registern.  Beilage  zum  Jahresbericht  der  Kantoussclmle. 
Gr.  in-8",  V und  S.  73 — 180.  Solothurn,  in  Commission  der  Buchhandlung  Jent. 

Idiotikon,  schweizerisches.  Wörterbuch  der  schweizerdeutschen  Sprache.  Gesammelt  auf 
Veranstaltung  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  unter  Beihülfe  aus  allen  Kreisen 
des  Schweizervolkeg.  Herausgegeben  mit  Unterstützung  des  Bundes  und  der  Kautone. 
Bearbeitet  von  Friedrich  Staub,  Ludwig  Tobler  und  Rudolf  Schoch.  1 1 . uud  1 2.  Heft 
(gel - goti.  Gr.  in  4°,  S.  209—528.  Franenfeld,  .1.  Huber. 

Lettres  autographes,  composant  la  collection  de  M.  Alfred  Bovet,  décrit  par  Etienne 
Charavay.  Ouvrage  imprimé  sous  la  direction  de  Fernand  Calmettes.  Paris,  Librairie 
Charavay,  LVT  und  800  S.,  gross  4°,  mit  mehr  als  200t)  Autngraphen,  etc. 

Lütolf,  K.  Luzemer  Gothik.  (In:  «Monatrosen -,  XXXII,  3.  Heft.) 

Meyer,  P.  Gabriel,  O.  S.  B.  Verzeichniss  der  Handschriften-Kataloge  der  schweizerischen 
Bibliotheken.  Gr.  in-8",  19  S. 

(In:  < Centralblatt  für  Bibliothekswesen»,  Jahrgang  IV,  1887,  Heft  1.) 

Morf,  Heinrich,  Dr.  Die  sprachlichen  Einheitsbestrebnngen  in  der  rfttisehen  Schweiz.  In-8", 
43  S.  Bern.  K.  .1.  Wyss. 

Murner,  Th.  Badenfahrt.  Neudruck  nach  der  Ausgabe  Strassburg  1514,  mit  Erläuterungen 
von  E.  Martin.  ln-8°,  XXII  und  44  S.,  mit  6 Zinkätzungen.  Strassburg,  J.  H.  Ed.  Heitz 
( Heitz  uud  Mündel). 

(In:  Beiträge  zur  Landes-  und  Volkeskunde  von  Elsass-Lothringeu.  Heft  2.) 

Rahn,  J.  Rud..  Dr.  und  Professor.  Kunst-  und  Wanderstudien  ans  der  Schweiz.  Neue 
Ausgabe.  In-8",  VI  und  399  S.  Zürich,  Fr.  Schulthess. 

Inhalt  : Kunst  und  Leben.  — Karls  des  Kahlen  Gebetbuch  in  der  königlichen  Schatz- 
kammer in  München.  — Kloster  Wettingen.  — Studien  über  die  Pariser  Lioderhaud- 
sclirift.  — Wanderungen  im  Tessin.  Bernardino  Luini.  — Das  schweizerische  Bürger- 
haus und  der  Edelsitz  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert.  — Erinnerungen  an  die  Rürki’sche 
Sammlung.  — Aurel  Robert. 

Rodt,  E.  v.  Kunstgeschichtliche  Denkmäler  der  Schweiz.  Vierte  Serie.  Bern.  Huber  und 
Cie.  25  Blatt.  Autogr.  mit  Text. 

Servaes,  F.  Die  Poetik  Gottscheds  und  die  Schweizer.  Literar-historiseh  untersucht.  Gr. 
in-8“,  IX  und  178  S.  Strassburg,  Karl  J.  Trübner. 

(In  : (Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  germanischen  Völker, 
heransgegeben  von  B.  ten  Brink,  E.  Martin,  E.  Schmidt.  60.  Heft.) 

Spiegel,  W.  Die  Schauspiele  des  Mittelalters  in  Bern.  (In  den  * Alpenrosen»,  Beilage  zum 
Intelligenzblatt  der  Stadt  Bern,  pag.  85.) 

Wiezel’s  G.,  Veltlinerkrieg,  Nach  2 Handschriften  aus  Böhmer’s  räto-romanischer  Bibliothek 
mit  Vergleichung  der  Ausgabe  Fltigis,  herausgegeben  von  G.  Hartmann.  Gr.  in-8",  40  S. 
Strassbnrg,  Karl  .1.  Trübner. 

Th.  Ziesing.  Erasme  on  Salignac.  Etude  sur  la  lettre  de  François  Rabelais  avec  un  fac- 
similé  de  l’original  de  la  Bibliothèque  de  Zurich.  Grand  in-8".  Paris,  F.  Alcan. 


Y.  Genealogie  und  Biographie. 

Ah,  J.  J.  von,  Pfarrer.  Des  sel.  Einsiedlers  Nikolaus  von  der  Fitte  — genannt  Bruder 
Klaus  zu  Unterwalden  — wunderbares  Leben,  segensreiches  Wirken  und  gottseliges 
Sterben,  dem  katholischen  Volke  erzählt.  Gr.  in-8",  272  S.,  mit  Illustrationen  u.  s.  w. 
Einsiedeln,  Gebr.  K.  & N.  Benziger. 

Allgemeine  deutsche  Biographie.  Auf  Veranlassung  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern  her- 
ausgegeben durch  die  Historische  Kommission  bei  der  königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 24.  Band.  Leipzig,  Dunker  & Humblot. 
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Daraus:  Notker  Balbulus  (Bftumker).  — Notker  Labeo  (Meyer  von  Knonau).  — Heinrich 
Nüscheler  (Derselbe).  — Johannes  Niederer  (Hunziker).  — Jak.  Her.  Obereit  (Lier).  — 
Peter  Ochs  (Rirmann).  — Gallus  Oehem  (Meyer  von  Knonau).  — Joh.  Oekolampadins 
(Wagemann).  — Joh.  Kasp.,  Joli.  Konrad,  Konrad  Orelli  (Hunziker).  — Hans  Jakob 
Oeri  (Brun).  — Eduard  Osenbrüggen  (Lüning).  — St.  Otmar  (Meyer  von  Knonau).  — 
Konrad  Ott  (G.  v.  Wyss).  — Otto,  Bischof  von  Basel  (A.  Bernoulli).  — 25.  Band: 
Konrad  Pellikan  (Riggenbach).  — J.  A.  M.  Perty  (Hess).  — Joh.  Heinrich  Pestalozzi 
(Hunziker).  — Johann  und  Joh.  Konrad  Pfenninger,  (Brun).  — Margaretha  Peter  (G. 
von  Wyss.)  — Joh.  Konr.  Peyer  (Hirsch).  — Pfyffer  von  Heidegg  (Schiffmann).  — Casimir 
und  Eduard  Pfyffer  von  Altishofen  (Meyer  von  Sehauensee).  — Franz  Xaver  Pfyffer  von 
Altishofen  (Schiffmann).  — Franz  Ludwig  Pfyffer  von  Wyher  (Schiffmann).  — Ludwig 
Pfyffer  (G.  Meyer  von  Knonan). 

Bänziger  jun.,  Th.,  Dr.  Professor  Friedrich  Ho  rner.  Ein  Lebensbild.  In-8“,  30  S.  Zürich 
Meyer  & Zeller  ( Keimmann'sche  Buchhandlung). 

(Separat-Abdruek  aus  dem  Feuilleton  der  «Neuen  Zürcher  Zeitung*.  1887.  Nr.  8!)  ff.) 

Berthier,  Alexander,  Fürst  von  Neuchâtel  und  Wagram.  Gr.  in-8“,  18  S.  Bamberg,  Carl 
Hübscher. 

de  Budé,  E.  Lettres  inédites  adressées  à J.-A.  Turettini  1686—  1737.  1er  volume.  In-12*, 
404  p.  Genève,  Carey. 

Burckhardt,  Fr.  Aus  Tycho  Brahes  Briefwechsel.  Gr.  in-4°,  28  S.  Basel,  H.  Georg. 

Eckardt,  H.  Mathâus  Merian.  Skizze  seines  Lebens  und  ausführliche  Beschreibung  seiner 
Topographia  Germaniae,  nebst  Verzeichniss  der  darin  enthaltenen  Kupferstiche.  Eine 
kulturhistorische  Skizze.  Mit  dem  Porträt  Merian’s  in  Lichtdruck.  In-8°,  VII  und  222  S. 
Basel,  Genf,  Lyon,  H.  Georg. 

Encyklopädie  für  neuere  Geschichte,  von  Willi.  Herbst  begründet,  Bd.  III.  (Gotha, F.  A. Perthes). 

Daraus:  Reding,  Alois.  Reinhard,  Hans.  Rengger,  Albert.  (Sämmtlich  von  G.  Meyer 
von  Knonau). 

Fazy,  Henri  James  Fazy,  sa  vie  et  son  œuvre,  avec  portrait.  Pet.  in-8“,  336  p.  Genève 
et  Bâle.  H.  Georg. 

Grünfeld,  H.  P.  H.  Das  Leben  des  Pädagogen  Heinrich  Pestalozzi.  In-8",  63  S. 
Schleswig,  Julius  Bergas. 

Guillot,  Alexandre.  Un  poète  de  la  Suisse  romande  au  XVII l““  siècle:  Etienne-Salomon 
Revbaz  (1730  1804),  d’après  des  documents  inédits,  lu- 12°,  78  p.  Genève,  impr. 

Jules  Carey. 

Heer,  Oswald.  Lebensbild  ein&s  schweizerischen  Naturforschers.  II.  und  111.  O.  Heer’s 
Forscherarbeit  und  dessen  Persönlichkeit.  Von  Dr.  Carl  Schröter,  Gust.  Stierlin  und 
Gottfr.  Heer.  543  S.  Zürich,  F.  Schulthess. 

Herder,  J.  G.  v.  Bruder  Klaus.  Zum  vierten  Centenargedächtniss  seines  Todes  (21.  März 
1887).  Mit  2 Illustrationen. 

(In:  «Alte  und  Neue  Welt»,  Heft  6.) 

Herzog.  E.,  Dr.  Bruder  Klaus.  Vortrag,  gehalten  am  22.  März  1887  in  der  Versammlung 
der  christkatholischen  Genossenschaft  in  Luzern.  In-8“,  48  S.  Bern,  K.  J.  Wyss. 

Horner,  J.  F.,  Dr.  Ein  Lebensbild,  geschrieben  von  ihm  selbst,  ergänzt  von  Dr.  E.  Lan- 
dolt. Mit.  dem  Bildniss  Dr.  Horners.  Gr.  in-8°,  139  S.  Frauenfeld,  .1.  Huber's  Verlag. 

Htlrner,  L.,  Pfarrer.  Hieronymus  Ringier,  gew.  Pfarrer  und  Dekan  in  Kirchdorf,  und  sein 
Einfluss  auf  die  Neugestaltung  der  heroischen  Kirche.  Ein  kirchliches  Charakterbild 
aus  den  letzten  zwei  Jahrzehnten.  Kl.  in-8“,  82  S.  Bern,  K.  J.  Wyss. 

Jenner,  Gottlieb  von.  (1765  1834.1  Denkwürdigkeiten  meines  Lebens.  Herausgegeben 

und  mit,  Anmerkungen  versehen  von  Eugen  von  Jcnner-Pigott,  Fürsprech.  Gr.  in-8“, 
Vili  und  272  S.  Bern,  K.  .1.  Wyss. 

ImHof.  J.  J.  Der  Historienmaler  Hieronymus  Hess  von  Basel.  Geschichte  seines  Lebens 
und  Verzeichniss  seiner  Werke.  In-4“,  66  S.  mit  32  Tafeln  in  Lichtdruck  nnd  zahl- 
reichen Text-Illustrationen.  Basel,  C.  Detloff’s  Buchhandlung. 
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Kern,  J.  C.,  Dr.  Politische  Erinnerungen,  1833 — 1883.  Herausgegeben  unter  Mitwirkung 
von  Karl  Dubois.  Deutsche  revidirte  Ausgabe.  In-8°,  VIII  und  343  S.  Frauenfeld,  J. 
Huber. 

Kern,  J.-C.  Souvenirs  politiques,  1833  ft  1883.  Rédigés  avec  la  collaboration  de  Charles 
Dubois.  2e  éd.  In-12°,  V et  383  p.  Berne,  Jent  und  Reinert. 

Kohut,  A.  Richard  Wagner  in  der  Schweiz. 

(In:  «Gegenwart»  von  Th.  Zolling,  Band  32,  p.  212.) 

Lachat,  Eugenio.  Biogratia. 

(Nel  : «Annuario  biografico»  del  prof.  Brunialti,  di  Torino.  Fase.  30,  1887.) 

TiUginbühl,  Eud.  Ph.  Alb.  Stapler,  helvetischer  Minister  der  Künste  und  Wissenschaften 
(1766—1840).  Ein  Lebens-  und  Kulturbild.  Mit  1 Porträt.  In-8“,  IX  und  589  S.  Basel, 
C.  DetlofTs  Buchhandlung.  (Ausführliche  Besprechung  von  Dr.  August  von  Gonzenbach 
in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen). 

Maag,  A.,  Dr.  Johann  Jakob  Stockar  und  seine  diplomatische  Mission  im  Jahre  1653—  54. 

(In:  «Alpenrosen»,  Beilage  zum  lntelligenzblatt  der  Stadt  Bern.  p.  389.) 

Metzger,  G.  Marie  Huber  (1695—1753),  sa  vie,  ses  œuvres  et  sa  théologie.  Dissertation 
présentée  h la  Faculté  de  théologie  de  Genève.  Genève,  imprimerie  Ribeira  et  Dubois; 
in-8°,  123  p. 

Plattner,  Sam.  Philipp,  Freiherr  von  Hohensax,  der  letzte  rhätische  Dynast. 

(ln:  Sonntagsblatt  des  «Bund-.,  p.  165.) 

Eusconi,  Alberto.  Documenti  nobiliari  depositati  presso  il  R.  Ministero  del  l’Interno. 
Bologna,  in  fol. 

Sammlung  bernischer  Biographien.  Herausgegeben  von  dem  Historischen  Verein  des 
Kantons  Bern.  Bd.  II.  9.  Heft.  Gr.  in-8“.  XII  und  S.  1 — 84.  Bern,  Schmid,  Francke  & Cie. 

Inhalt:  Beat  Lndwig  von  Murait  (Dr.  Blösch).  — Gustav  Bridel  (E.  Marti).  — Karl 
Adolf  Ott  (J.  Sterchi).  — Sigmund  Ludwig  von  Lerber  (Blösch).  — Johannes  Haller 
d.  ä.  (A.  Haller).  — Abraham  Gagnebin  (F.  Chèvre).  — Konrad  Justinger  (G.  Tobler).  — 
Michael  Stettier  (G.  Tobler).  — Lndwig,  Heinrich,  Peter,  Johann,  Kaspar,  Friedrich, 
Ludwig  v.  Effinger  (F.  Romangl. 

Schumann,  Albert,  Professor  an  der  Kantonsschule  in  Aarau.  Aargauische  Schriftsteller. 
1.  Lieferung.  Gr.  in-8",  VIII  und  128  S.  Aarau,  H.  R.  Sauerländer. 

Inhalt:  Johannes  Buchstab,  Daniel  Egli,  Johann  Ulrich  Rhagor,  Franz  Xaver  Bronner, 
Rosalie  Müller,  Karl  Rudolf  Tanner,  Johann  Rudolf  Rengger,  Abraham  Emanuel  Fröhlich, 
Rudolf  Rauchenstein,  Franz  Christian  Busch,  Heinrich  Kunz,  Ferdinand  Adolf  Keser. 

Segesser,  A.  Ph.,  Dr.  Fünfnndvierzig  Jahre  im  Luzernischen  Staatsdienst.  Erinnerungen 
und  Akten  aus  dem  kantonalen  Leben,  1841 — 1887.  Gr.  in-8“,  XIV  und  703  S.  Bern, 
K.  J.  Wyss.  (Ausführliche  Besprechungen  von  Dr.  A.  ron  Gonzenbach  und  Prof.  Woher 
im  «Bund».) 

Glossen  zu  Segessers  «45  Jahre  im  Lnzerner  Staatsdienst».  Gr.  in-8",  84  S.  Luzern, 
Meyer’sche  Buchdruckerei  (H.  Keller). 

Stocker,  Abraham.  Ein  Lebensbild  von  Dr.  J.  L.  Weibel.  Separat-Abdruck  aus  dem 
«Luzerner  Tagblatt».  19  S.  mit  Porträt. 

Wetzel,  Pr.  Xav.,  Pfarrer.  Der  selige  Xiklaus  von  der  Flüe.  Ein  Volksbuch  zur  400- 
jährigen  Todesfeier  des  «Bruder  Klans».  In-8°,  192  S.  Mit  Titelbild  und  14  lllustr. 
Einsiedeln,  Gebr.  K.  und  N.  Benziger. 

Wichser,  Dr.  S.  J.  Cosmus  Heer,  Landammann  des  Kantons  Glarus  (geb.  1790,  gest.  1837). 
Ein  Beitrag  zur  vaterländischen  Geschichte.  Vortrag.  Gr.  in-8“,  Glarus,  Kommissions- 
verlag von  Bäschlins  Buchhandlung. 
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VI.  Münz-  und  Wappenkunde. 

Archives  héraldiques  et  sigillographiques,  publiées  il  Neuchâtel  par  M.  Trippet.  I™  année  1887. 

Daraus:  Armoiries  de  familles  neuchâteloises.  — Armoiries  do  villes  suisses.  — Les 
armes  de  la  maison  de  Fribourg.  — Beiträge  zur  Kenntniss  der  Heraldi  k und  Sphragistik 
der  deutschen  Schweiz.  — Einiges  über  Wappen  und  Siegel  des  ältere  n Hauses  Kyburg. 
— Grandson  en  Angleterre.  — L’art  héraldique  en  Suisse,  u.  s.  f. 

Bulletin  de  la  Société  suisse  de  Numismatique.  1887. 

Daraus:  Das  MUnzrecht  von  Lugano,  von  Dr.  Th.  von  Liebenau.  — Nachträge  zu  A. 
Sattlers  «Münzen  und  Medaillen  der  fürstlichen  Abtei  St.  Gallen»,  von  R.  von  Höfken.  — 
Eine  MUnzgenossenschaft  der  Urschweiz,  1548 — 1552  (mit  1 Tafel),  von  Dr.  Th.  von 
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Abonnementapreis  : Jährlich  Fr.  2.  50  für  circa  5 — 6 Bogen  Text  in  ft — 6 Nummern. 

Man  abonnirt  bei  den  Postbureaux,  sowie  direct  bei  der  Expedition,  Buchdruckerei  K.  J.  IFyss  in  Bern. 


INHALT  : 77.  Zu  don  St.  Martine  nnd  St.  Michaele-Kirchen,  von  Profewor  Dr.  Meyer  von  Knonau.  — 78.  Die  Abkunft 
dor  Bischöfe  Heinrich  T.  nnd  II.  von  Lausanne,  Hngo  II.  und  Konrad  von  Genf  und  Eberhard  von  Sitten,  von  Dr. 
Wilhelm  Gui  — 79.  Lettro  de*  Bannerets  ou  (.'onatitntion  fribourgeoiao  de  l'an  1404,  von  Professor  A.  Ditguof.  — 
SO.  Hans  Gifllichs  Bericht  Aber  Falkenstein»  lieber  fall  det  Stadt  Brugg,  von  S.  Heuberger.  — 81.  Hinrichtung  des 
Dr.  Johann  Planta,  Herrn  von  KfUüna,  von  Pfarrer  J.  G.  hl  a vor.  — Hì.  Dio  historiographucho  Thiltigkeit  Michael 
Butti»  von  Dr.  G.  Tobler.  —83-  Kleine  Mittheilungen:  Cacilia  von  Rei  rudi,  die  Gemahlin  de*  Berner  SchultbeUsen 
Rudolf  Hofmeister,  von  Dr.  G.  Tobler.  — Berichtigung  und  Nachtrag  zu  „Landammanu  Joseph  Arnberg  von  Schwyz*, 
von  A.  Dettling. 


77.  Zu  den  St.  Martins-  und  St.  Michaels-Kirchen. 

Von  Herrn  Dr.  Arnold  Nitscheler-Usteri , dessen  «Gotteshäuser.,  gewiss  zur  Freude 
aller  Benutzer  des  Werkes,  schon  nächstens  ihre  Fortsetzung  im  «Geschichtsfreund* 
weiter  linden  werden,  erhalte  ich  folgende  sehr  dankenswerte  Notizen: 

• Als  Ergänzung  des  bezüglichen  Artikels  in  Nr.  5 des  Anzeigers  für  schweize- 
rische Geschichte  vom  Jahr  1887  mögen  folgende,  die  ganze  heutige  Schweiz  um- 
fassende Angaben  dienen  : 

Den  h.  Martin,  dessen  Verehrung  nächst  derjenigen  der  h.  Jungfrau  Maria  die 
häutigste  war.  haben  wir  bis  jetzt  in  128  Gotteshäusern  als  Schutzpatron  ermittelt. 

Davon  fallen  auf  die  Bisthiimer  Constanz  50,  Chur  und  Lausanne  je  21,  Hasel  10, 

Sitten  und  Conio  je  0,  Mailand  4,  Genf  und  Besancon  je  2 , und  auf  Orte,  wo  römische 
Ueberreste  Vorkommen.  41.  Von  den  letzteren  sind  ausser  den  schon  genannten  noch 
besonders  hervorzuheben:  Windisch,  wo  BischofUrsicinus  zwischen  580  und  006  eine  Kirche 
zu  Ehren  des  h.  Marlin  errichtete,  und  Avenches,  wo  1228  eine  solche  bestand. 

St.  Michaels-Kirchen  sind  uns  50  begegnet,  nämlich  in  den  Bislhumern  Constanz  25, 
Lausanne  8,  Corno  0,  Chur  4,  Basel  und  Sitten  je  5 und  Mailand  I.  Davon  befinden 
sich  auf  ehemaligen  römischen  Niederlassungen  IO«. 

Als  interessante  Analogie  trage  ich  ferner  Folgendes  nach.  Als  Erzbischof 
Anno  von  Cöln  die  duri  li  den  lothringischen  Pfalzgrafen  Heinrich  für  die  Cölner  Kirche 
überlassene  Feste  Siegburg  zum  Kloster  mnwandelte,  gab  er  dieser  auf  der  Höhe  ge- 
legenen Kirche  den  Namen  Sl.  Michael:  «insliluimus  in  monte  edificare  cenobium,  cui 
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tune  nions  s.  Michaelis  nomen  est  indilum,  quando  in  ipsius  archangeli  honore  con- 
secralum  est  monasterium»  (Niederrheinisches  Urkundenbuch,  Bd.  I,  p.  130).  Man  sielit 
als« : noch  im  il.  Jahrhundert  erlheilt  ein  Erzbischof  einem  Kloster  auf  einem  Hügel 
den  Namen  des  Erzengels  Michael. 

Weiter  bin  ich  durch  Herrn  Professor  Georg  ton  Wys»  noch  auf  den  Artikel 
von  Paul  Monceaux:  Le  grand  lemple  du  Puy  de  Dòme,  in  der  Itevue  historique, 
Bd.  XXXVI,  II.  (März-  und  Aprilhefl  1888)  hingewiesen  worden,  wo  es  (p.  276,  277) 
zusammeufassend  heisst:  «Les  églises  et  les  localités  consacrées  à St.  Michel,  fort  nom- 
breuses en  France,  occupent  presque  toujours,  comine  les  anciens  temples  de  Mercure, 
des  situations  dominantes.  Il  suffit  de  rappeler  la  fameuse  abbaye  de  Monl-Sainl-Michel  et 
dans  la  Bretagne  méridionale  l’autre  Mont-Sainl-Michel  couronné  d'une  petite  chapelle,  d’où 
le  regard  s’étend  sur  les  alignements  de  Carrac  et  sous  ces  intéressants  vestiges  de 
sociétés  disparues.  Nous  croyons  que  la  chapelle  de  Carrac  et  l’abbaye  du  golfe  Saint 
Michel  cachent  d’anciens  temples  de  Mercure.  Il  est  curieux  de  trouver  ce  dieu 
gallo-romain  et  l’archange  chrétien  associés  dans  le  nom  d'une  bourgade  de  Vendée,  Sainl- 
Michel-Mont-Mercure».  Also  ganz  die  gleichen  Beobachtungen  erwahren  sich  für  Frank- 
reich. M.  v.  K. 

78.  Die  Abkunft  der  Bischöfe  Heinrich  I.  und  il.  von  Lausanne, 
Hugo  II.  und  Konrad  von  Genf  und  Eberhard  von  Sitten. 

Zar  Genealogie  der  Häuser  Nenburgnnd  und  Lenzbnrg. 

In  ihrem  letzten  Lebensjahre  besuchte  die  Kaiserin  Adelheid,  gest.  17.  Dezember 
990,  Tochter  König  Rudolfs  II.  von  Burgund,  gest.  937,  und  der  Bertha,  Tochter 
Herzog  Burchard’s  von  Allemanien,  dieser  gest.  920,  seit  973  Wittwe  Ötlo's  des  Grossen, 
ihr  Heimatland  Burgund  und  kam  auch  nach  Genf  und  Lausanne.  (Juibus  in  locis  a rege 
et  ab  episcopis  suis  videlicet  nepotibus  honorabiliter  suscepla.  So  ihr  Biograph  Odilo. 
994-— 1049  Abt  von  Cluny,  in  ihrem  Epitaphium  C.  17,  bei  Pertz  SS.  4,  643. 
König  Rudolf  III.,  993—1032,  war  der  Sohn  König  Konrads,  937—993,  Bruders  der 
Adelheid.  Dagegen  fehlen  Nachrichten  über  die  Herkunft  der  Bischöfe  Hugo  11.  von 
Genf,  erweislich  zuerst  991  (Lullin  et  Lefort,  Regesto  Genevois  Nr.  133)  zuletzt  1020 
(in  dem  Akt  König  Rudolfs  III.  für  die  Abtei  St.  üyen  de  Joux,  jetzt  St.  Claude,  Depl. 
Jura,  Arrondiss.  St.  Claude,  bei  Pertz  SS.  13,  745,  von  Regesto  übersehen)  und 
Heinrich  1.  von  Lausanne,  985 — 1019.  Leber  Beide  vergi.  Gelpke,  Kinhengeschichle 
der  Schweiz  2,  69.  217;  über  Heinrich  ausserdem  Schmitt.  Histoire  du  Diocèse  de 
Lausanne  I,  322;  die  Nachrichten  über  Hugo  sind  gesammelt  im  Regesle  Genevois. 

Bischof  Hugo  wurde  oben  S.  131  f.  als  Sohn  von  Herzog  Rudolf,  Halbbruder  der 
Adelheid,  nachgewiesen.  Er,  welcher  bereits  991  als  Bischof  erscheint,  kann  zeitlich 
unmöglich,  wie  Gelpke,  a.  a.  O.  2,  69.  Gfrörer,  Papst  Gregor  VII,  6,  368,  Blühmke. 
Burgund  unter  König  Rudolf  HL,  Greifswald  1869,  S.  4.  u.  A.  annehmen,  der  -Hugo 
nepos  senioris  Roberti»  sein,  zu  dessen,  wie  zu  seinem  eigenen  und  Anderer  Seelen- 
heil. dieser  Robert,  Graf  von  Genf,  welcher  noch  1002  in  dem  Akt  für  Kloster  Romaiu- 
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mòtier.  Hidber  1196,  bloss  ;ils  nepos  des  damaligen  Grafen  Manasses  erscheint 
und  urkundlich  erst  1018  in  dem  Akt  König  Rudolfs  III.  fiir's  Kloster  St.  Maurice, 
Hidber  1255,  als  Graf  auftrilt,  dem  Gluniacenserpriorat  Peillonex  bei  Genf,  jetzt 
Arrondissement  Bonneville,  Dept.  Hochsavoicn,  durch  undatirten  Akt,  der  zwischen 
1012  und  1019  fällt,  eine  Schenkung  macht  (Regeste  Genevois  Xr.  169.  fehlt  in  Hidber). 

In  dem  Akt  für  Kloster  Roinainmôlier  von  1018,  Hidber  1264,  Anzeiger  1886, 

S.  98,  unterzeichnet  Bischof  Hugo,  Episcopus  Ugo  de  monte  Paone,  welche  letztere 
Bezeichnung  noch  unerklärt  ist,  vermuthlich  ein  Besilztluim  der  Familie  bedeutet. 

Das  Schweizer  Postlevikon  kennt  eine  Lokalität  Mont  Paon  nicht,  dagegen  der 
Dictionnaire  générale  des  postes  de  France  deren  zwei:  eine  Gemeinde  im  Département 
Aveyron.  Arrondiss,  St.  Afrique,  und  eine  Lokalität  im  Stadtgebiet  von  Arles,  Dépt. 
Bouche  du  Rhône,  Arrondiss.  Arles.  Wenn  die  Angabe  von  Les  anciennes  Chroniques 
de  Savoie,  Hist.  pair.  Mon.  S.  S.  1,  76,  dass  der  Sachse  Berold,  Vater  Humbert 
Weisshands.  der  Stammvater  des  Hauses  Savoien,  welcher  jetzt  als  der  Graf  Berthold 
von  Talloires  bei  Annecy  und  als  ein  Sohn  Herzog  Rudolfs  erkannt  ist.  oben  S.  138, 
zu  Arles  starb,  eine  historische  Grundlage  hat,  so  könnte  Herzog  Rudolf  auch  zu  Arles 
begütert  gewesen  sein  und  es  könnte  sich  dann  in  der  Bezeichnung  Ugo  de  monte 
Paone  um  das  Mont  Paon  bei  Arles  handeln.  Oder  sollte  etwa  abbrevirt  zu  lesen  sein  : 
de  Monte  Poeninof  Bekanntlich  stellte  Bischof  Hugo  die  von  den  Sarazenen  um  950 
durch  Feuer  zerstörte  Kirche  des  Dorfes  Bourg  St.  Pierre  am  Nordabhang  des  grossen 
St.  Bernhard  auf  seine  Kosten  wieder  her.  Mém.  et  Doc.  Suisse.  Rom.  29,  48,  S.  7 IT. 
dazu  Ferdinand  Keller,  Sarazenen  in  der  Schweiz  = Züricher  Antiquar.  Miltheilungen, 

Band  11  (1886).  Er  könnte  sich  hier  nach  diesem  Berge  so  benannt  haben. 

Schwieriger  ist  die  Ermittlung  der  Familie  Bischof  Heinrichs  I.  von  Lausanne, 
von  welchem  schon  der  Chronist  im  Cartolar  der  dortigen  bischöflichen  Kirche  von 
1228  sagt:  >nec  in  scriplis  potui  invenire  nec  per  famam,  unde  fuit  oriundus  — 

Mém.  Doc.  Suisse  Rom.  6.  35,  jetzt  auch  bei  Pertz  SS.  24,  794,  — zumal  auch  über  die 
Abkunft  seines  zweiten  Nachfolgers  Heinrich  II.,  1037 — 1065,  eine  bestimmte,  ohne 
Weiteres  auf  ihn  zu  beziehende  Nachricht  nicht  vorliegt,  daher  eine  Verwechslung 
beider  möglich  ist.  Der  Chronist  kennt  Heinrich  II.  nicht,  er  ist  aber  anderweitig 
dreifach  sicher  bezeugt.  Diese  Unkennlniss  hat,  beiläufig  bemerkt,  jenen  dazu  geführt, 
die  Synode  von  Mont  Riond  bei  Lausanne  für  Verkündigung  des  Gottesfriedens,  welche, 
wie  Sleindorf.  Jahrbücher  Kaiser  Heinrichs  HL,  1,  140  gezeigt  hat,  nicht  vor  1041 
fallen  kann  und  wahrscheinlich  in  1042  fallt  noch  unter  Bischof  Hugo,  1019 — 1037, 
anzusetzen,  lieber  Bischof  Heinrich  II  vergi.  Schmitt  a.  a.  U.  1, 343  und  Gelpke.  a.  a.  0. 2, 224. 

Nun  steht  in  einem  Nekrolog  von  Einsiedeln,  Geschichlsfreund  1,  417,  420: 
Januar.  Heinricus  episcopus  Lausannensis , filius  Uodalrici  comilis  de  Lenzeburch  dicti 
de  Schennis.  Auf  diesen  Bischof  Heinrich  muss  sich  der  folgende  Eintrag  im  Directorium 
chori  des  Lenzburgischen  Familiensliftes  Beromünster  beziehen:  16. Januarii.  Heinricus 
Episcopus  Lausannensis  ob.,  Anzeiger  1882,  S.  4.  Denn  es  sassen  auf  dem  Lausanner 
Stuhle  bis  heule  überhaupt  nur  2 Heinriche,  von  dem  Einen  aber  sagt  das  Necrol. 
Lausannense:  Aug.  21.  übiil  R.  in  Christo  pater  dominus  Heinricus,  episcopus  Lausan., 
pro  quo  cellerarius  consuevit  distribuere  in  missa  auniversarii  sui.  Ed.  Gremaud  in 
Mém.  Doc.  Suisse.  Rom.  18,  175.  Da  also  die  Aufzeichnungen  aus  Beromünster  und  Fin- 
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siedeln  nur  Einen  Lenzburger  Heinrich  als  Bischof  von  Lausanne  kennen,  so  ist  als 
sicher  anzunehmen,  dass  nur  Ein  Lenzburger  Heinrich  auf  diesem  Stuhle  sass.  War 
es  Heinrich  I.  oder  IL  ? 

In  einem  Nekrolog  von  Einsiedeln,  bei  Hergott,  Geneal.  Habsburg.  3,  834  steht  : 
Ob.  Heinricus  cornes  de  Lenzburg,  qui  monasterio  nostro  dedil  Nusbaumen  et  Siggingen 
circa  1010.  Da  nun  ein  Laie  Graf  Heinrich  von  Lenzburg  aus  dieser  Zeit  nicht 

bekannt  ist,  so  bezog  Zurlauben  diese  Nachricht  auf  Bischof  Heinrich  I.  von  Lausanne, 

gest.  1010,  welchen  er  als  Lenzburger  auflasste.  und  zwar  als  Sohn  des  Udalric 

und  Bruder  des  Arnold  in  Hidber  1193  a.  972  und  als  Vaterbruder  Ulrichs  des  Keichen, 
gest.  1047.  Danach  dann  Mülinen,  die  Grafen  von  Lenzburg,  Schweiz.  Gesch. -Forsch.  4, 
50  IT.  und  Stammtafel  hinter  S.  108  und  nach  ihm  der  Enkel  Egbert  Friedrich  in 
der  Helvetia  sacra  S.  21,  ferner  Schmitt,  Histoire  du  diocèse  de  Lausanne  1,  322; 

Gelpke,  Kirchengeschichte  der  Schweiz  2,  217;  Secretali  in  Mèra.  Doc.  Genève  16, 
320;  Th.  von  Liebenau  im  Anzeiger  1882,  S.  4,  indem  er  hinter  der  Todesangabe 
von  Beromünster  beisetzt  (1019)  und  Gams,  Séries  episcoporum,  Ralisbonae  1873, 
p.  283.  Das  heisst  aber  Bischof  Heinrich  I.  als  Lenzburger  einfach  voraussetzen.  Ein 
weiteres  Moment  ist  für  diese  Auffassung  bisher  nicht  vorgebracht.  Ein  ihr  günstiges, 
die  Bezeichnung  des  Lausanner  Bischofs  von  999  als  nepos  der  Kaiserin  Adelheid 
durch  Abt  Odilo  ist  gar  nicht  beachtet  worden.  Bischof  Heinrich  1.  war  nämlich  als 
Lenzburger  der  neuburgundischen  Dynastie  verwandt.  Der  Königin  Bertha  Urgross- 
vater  Graf  Adalbert  II.,  der  Vater  des  911  ermordeten  Burchard,  Markgrafen  von 
hhätien  und  Grafen  in  der  Baar  und  Grossvaters  Herzog  Burchards  1.  von  Allemanien, 
gest.  920,  war  ein  Bruder  oder  Vetter  jenes  Grafen  Odalric,  Sohnes  des  Grafen 
Adalbert  I.,  gest.  840,  und  Enkel  des  Grafen  Hunfried  von  Khätien,  gest.  824,  dessen 
Erbtochter  Hemma,  den  Arnold  ehelichte,  welcher  als  Stammvater  des  Hauses  Leuz- 
burg,  als  avus  des  Udalric  in  Hidber  1103  a.  972,  angeblichen  Vaters  von  Bischof 
Heinrich  I.  gilt.  Vergi,  translalio  sanguinis  domini  von  einem  Anonymus  IX.  saec., 
cap.  19  bei  Perlz,  SS.  4,  448,  auch  bei  Mone,  Quellensammlung  zur  Geschichte 
des  badischen  Landes  1,  73,  dazu  Neugart,  Episc.  Constant.  1,  181  und,  mehrfach  von 
ihm  abweichend,  L.  Schmid,  Aelleste  Geschichte  der  . . . Hohenzollern,  Tübingen  1884. 
S.  93  fl'.  Bei  dem  umfassenden  Gebrauch  von  nepos  im  mittelalterlichen  Latein  und 
bei  dem  damals  viel  starkem  Bewusstsein  der  Familienzugehörigkeit  konnte  also  der 
Lausannerbischof  von  999  als  Lenzburger  von  Abt  Odilo  neben  König  Kudolf  111.  und 
Bischof  Hugo  von  Genf  unter  den  nepotes  der  Adelheid  mitinbegrilTen  werden,  da 
beide  einen  gemeinsamen  atavus,  bezw.  tritavus  hatten. 

Nun  liegen  aber  Indizien  für  eine  intimere  Verwandtschaft  Bischof  Heinrich’s  I. 
mit  König  Rudolf  III.  vor.  Er  steht  diesem  nämlich  neben  Erzbischof  Burchard  II. 
von  Lyon  und  Bischof  Anselm  II.  von  Aosta,  Halbbrüder  derselben,  Bastarden  König 
Konrads  von  Aldiud,  Anzeiger  1883,  S.  375,  und  Bischof  Hugo  II.  von  Genf  und  den 
Grafen  Berthold  von  Talloires  und  Rudolf  I.  von  Rheiufelden,  alle  drei  Söhne  Herzog 
Rudolfs,  oben  S.  131.  138.  ganz  besonders  nahe.  Darauf,  dass  er  993  König  Rudolf  III. 
zu  Lausanne  krönte,  wird  hier  nicht  abgestellt,  da  ja  auch  dessen  Vater  König  Konrad 
hier,  wohl  von  Bischof  Bern  gekrönt  wurde,  Hidber  1237.  Aber  991  begleitet  er  mit 
Erzbischof  Burchard  II.  von  Lyon,  Bischof  Hugo  von  Genf  und  mit  mehreren  Grafen 
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den  damaligen  Kronprinzen  Rudolf  nacli  Cluny  zur  Feier  der  Désignation  Odilos  zum 
Abte,  noch  zu  Lebzeiten  des  Majolus,  949 — 994.  Regeste  Genevois  Nr.  193.  und  1000 
den  König  mit  Bischof  Hugo  von  Genf  und  Bischof  Hugo  von  Sitten  zu  Kaiser  Otto  III. 
nach  Bruchsal.  Hidber  1186.  Und  seiner  Kirche  erweist  sich  König  Rudolf  ganz 
besonders  gnädig.  Nicht  bloss  verleiht  er  wie  996,  999,  1023  den  Kirchen  von 
Tarantaise,  Sitten  und  Vienne,  dem  Comitat  der  Gaue  von  Tarantaise,  Wallis  und 
Vienne,  Böhmer.  Regesten  der  Karolinger  1317,  Hidber  1184,  1264,  so  ihr  1011  den 
Comitat  des  einen  der  beiden  Gaue  ihres  Sprengels,  nämlich  der  Waadt,  sondern  er 
macht  ihr  auch  998  und  1010  bedeutende  Restitutionen  von  Gütern,  die  ihr  von  seinen 
Vorfahren  entrissen  worden,  Hidber  1237,  1177,  1231,  so  1019  die  Hälfte  der  Villa 
Yvonand;  in  der  1.  und  3.  dieser  3 Urkunden  erscheinen  als  Fürbitter  gerade  die  5 
oben  als  König  Rudolf  III.  neben  Bischof  Heinrich  I.  besonders  nahestehend  bezeichnten 
Männer.  Nun  bildet  einen  Bestandteil  der  Morgengabe,  welche  König  Rudolf  III.,  seit 
1010  Witlwer  der  Agillrude,  durch  Akt  vorn  24.  April  1011,  Hidber  1235,  seiner  Verlobten 
Irmengarde  anweist,  jenes  nämliche  Yvonand:  talem  partein  ville  evonanl,  <jualem 
heinricus  ibi  visus  est  habere.  Die  Bezeichnung  eines  Bischofs  in  einem  solchen  Akte 
mit  seinem  blossen  Taufnamen  ist  doch  sicher  eine  Vertraulichkeit,  welche  nur  erklärlich 
ist.  wenn  er  selbst  den  beiden  Urkundspersonen  sehr  nahe  stand.  Irmengarde  war 
aber  Wiltwe  aus  erster  Ehe  Herzog  Rudolfs,  des  Halbbruders  von  König  Konrad  und 
Kaiserin  Adelheid,  aus  dessen  früherer  Ehe  bozw.  früheren  Ehen  die  Grafen  Berthold 
und  Rudolf  und  Bischof  Hugo  von  Genf  stammten,  oben  S.  138.  Bischof  Heinrich!,  ist  also 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  als  Sohn  Herzog  Rudolfs,  also  geboren  bald  nach  960, 
zu  vermuten,  als  welcher  er  ein  Vetter  König  Rudolfs  und  der  nepos  der  Adelheid 
im  strikten  Sinne  war,  während  bei  ihm  als  Lenzburger  von  einer  Verwandtschaft  mit 
dieser  bei  deren  Eulfernthcit  kaum  mehr  gesprochen  werden  konnte.  Es  liegt  auch 
näher,  dass  Bischof  Heinrich  1000  mit  den  Bischöfen  Hugo  von  Genf  und  Hugo  von 
Sitten  im  Gefolge  König  Rudolfs  zu  Kaiser  Otto  III.  nach  Bruchsal  gieng  — Hidber 
1186 — und  1007  mit  den  Erzbischöfen  Burchard  II.  von  Lyon  und  Pandulf  von  Tarantaise 
und  Bischof  Hugo  von  Genf  der  Frankfurter  Synode  Kaiser  Heinrichs  II.  beiwohnte  — 
Pertz  SS.  IV.,  795,  Note  II,  — wenn  er,  wie  Burchard  und  Hugo  von  Genf  eben- 
falls ein  Verwandler  der  beiden  Kaiser  war:  nämlich  als  Sohn  Herzog  Rudolfs  ein 
Vetter  von  Ott 's  III.  Vater,  Kaiser  Otto  II.  und  von  Kaiser  Heinrichs  II.  Mutter  Gisela, 
einer  Tochter  König  Konrads  von  Burgund.  Zugleich  falli  dadurch  vielleicht  Licht  auf 
das  tragische  Ende  Bischof  Heinrichs  I.  — er  wurde  1019  von  Feinden  gefangen  und 
getödtet  — -,  indem  es  wahrscheinlich  zusammenhängl  mit  den  damaligen  Unruhen  im 
Lande,  bei  denen  die  Grafen  Rudolf  I.  von  Rheinfelden  und  Berthold  von  Talloires 
im  Spiele  waren,  oben  S.  36  unten.  Auf  Bischof  Heinrich  I.  als  Nichtlenzburger  also 
bezieht  sich  die  obige  Nachricht  des  Lausanner  Todionbuches  S.  187  und  danach  starb 
er  am  21.  August  1019. 

Demnach  ist  der  an  einem  16.  Januar  verstorbene  Lenzburger  Heinrich  auf  dem 
Lausanner  Stuhl  in  den  Aufzeichnungen  von  Beromünster  und  Einsiedeln  Bischof 
Heinrich  IL,  1037 — 1055.  Daun  war  er  seiner  Zcitstelluug  nach  ein  Sohn  Graf  Ulrichs 
des  Reichen,  gest.  1047,  welcher  nach  Hidber  1331  eben  so  gut  als  sein  Grossvater, 
der  Ulrich  in  Hidber  1103,  «von  Schännis»  heissen  konnte.  Graf  Ulrich  hatte  nun 
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wirklich  einen  Sohn  Heinrich  geistlichen  Standes.  Er  sagt  zwar  in  Hidber  1301  vorn 
Jahre  1036,  welches  Dokument  allerdings  nicht  zweifelfrei  ist:  cum  oiune  patrimonium 
menni  non  in  fllios.  quoniam  his  orbalus  sinn,  sed  in  nepotes  meos  sit  transilurum, 
wi,e  denn  auch  sein  Nachfolger  ini  Cornila!,  der  Graf  Arnold,  in  Hidber  1330,  1380, 
1302,  unzweifelhaft  der  nepos  Arnulfus  in  jenem  Dokument,  der  Sohn  von  Ulrichs 
vermutlichem  Bruder  Arnold  war.  Da  er  aber  gleich  nachher  als  Sohne  einen 
Bischof  Konrad  und  einen  Heinrich  nennt,  von  denen  der  letztere  1036  noch  lebte, 
so  deutele  man  jenes  fllios  von  jeher  auf  Söhne  weltlichen  Standes,  wobei  man  annahm, 
dass  ein  oder  mehrere  Söhne  weltlichen  Standes  früh  und  kinderlos  starben.  Graf 
Ulrichs  Sohn  Heinrich  fasste  nun  zuerst  Neugart,  Codex  diplomaticus  Alemanniae  Nr.  821 
= 2.  28  Note,  als  Bischof  Heinrich  11.  von  Lausanne  auf,  worin  ihm  Gelpke  a.  a.  O.  2, 
221  und  Secretali  a.  a.  O.,  S.  326  folgten,  welche  also  beide  Lausanner  Bischöfe  Heinrich 
für  Lenzburger  hallen,  während  Mülinen  a.  a.  O.,  S.  71  und  Schmitt  a.  a.  O.  I,  346  den- 
selben in  einem  Probst  Heinrich  von  Beromünster  bei  Tschudy,  Chronik  S.  13  ver- 
inuthen,  Schmitt  aber,  sowie  Mülinen  Helvetia  sacra  S.  21.  einer  Vermuthung  über  die 
Familie  Bischof  Heinrichs  II.  von  Lausanne  sich  enthalten,  wie  letzterer  ebenso  S.  38 
auch  oiner  solchen  über  diejenige  Probst  Heinrichs  von  Beromünster.  Da  nach  Obigem 
nur  Ein  Lenzburger  Heinrich  auf  dem  Lausanner  Stuhle  sass,  so  ist  es  schon  an  sich 
wahrscheinlicher,  dass  dieses  der  Sohn  des  mächtigen,  auch  in  der  Weslschweiz 
begüterten  — Hidber  1307  — Ulrich  des  Reichen,  Grafen  vom  Unteraargau,  der  noch 
zu  Burgund  gehörte,  vergi.  Herrgott,  Geneal.  Habsburg.,  Bd.  1,  Prolegom.  p.  VII,  war. 

Der  neueste  Lenzburgische  Stamm  forscher,  Probst  Riedweg,  Geschichte  des  Collegiat- 
sliftes  Münster.  Luzern  1881,  sondert  S.  36  und  37  irrig  den  Bischof  Heinrich,  gesl. 
im  Januar,  der  Einsiedler  Nachricht,  von  dem  Bischof  Heinrich,  gest.  an  einem 
16.  Januar,  der  Aufzeichnung  von  Beromünster.  Letztem  erklärt  er  für  Heinrich  IL, 
erstem  für  Heinrich  L,  den  er  zugleich  anders  als  die  Frühem  in  die  Ahnenreihe  ein- 
ordnet und  dann  doch  der  Einsiedler  Angabe  zuwider  statt  im  Jänner  nach  dem  Lau- 
sanner Todlenbuch  am  21.  August  1010  sterben  lässt. 

Graf  Ulrichs  des  Reichen  zweiter  Sohn.  Bischof  Konrad,  ist  bisher  nicht  nach- 
gewiesen. Mülinen,  a.  a.  (I.  4,  71,  sucht  ihn,  weit  herholend,  in  dem  Bischof  Konrad, 
welcher  1020  einer  Synode  zu  Palith  bei  Mainz  beiwohnte.  Wahrscheinlich  ist  er,  wie 
schon  Riedweg  a.  a.  O.  S.  38  vermuthete,  der  Genfer  Bischof  Konrad,  bekannt  aus  dem 
alten  Katalog  und  aus  Münzen,  zwischen  Hugo  11.  urkundlich  letztlich  1020  und  Friedrich 
erstlich  1031.  vor  einem  ebenfalls  nur  aus  dem  Katalog  und  Münzen  bekannten  Adel- 
gaudus,  Regesto  Genevois  Nr.  1641). 

Der  Auffassung  dieses  Genfer  Bischofs  Konrad  durch  Gelpke  a.  a.  0.  2.  71  als 
des  Sohnes  des  Grafen  Robert  von  Genf  steht  entgegen,  dass  dieser  in  dem  oben  S.  186  f. 
erwähnten  Schenkungsakt  für  die  Kirche  von  Peillonex,  Regesto  Nr.  150  nur  diesen 


l)  Im  Neuen  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde,  ed.  Wattenbach,  Bd.  11  (Hannover  1886), 
S.  102,  hat  Herr  Prof.  Dr.  Harry  Bresslau  in  Berlin  aus  Cod.  Additane  Ms.  22495,  im  British  Museum 
Notizen  ans  dem  Nekrolog  der  Abtei  Talloire»  bei  Annecy,  jetzt  Dept.  Haute-Savoie,  im  einstigen 
pagu»  (minor)  Albanensis  des  alten  Genfergaus  und  Bistum»,  oben  8.  12C,  mitgetheilt,  worunter  : 
VIII.  Kal.  Mai  (=  24.  April)  obiit  Adelgaudu»  episcopo»  a[blms]  noster. 
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Konrad  als  Sohn  nennt,  der  also  kaum  ein  Geistlicher  wurde,  sondern  wahrscheinlich 
der  Vater  (zuerst  1033)  des  Genfer  Grafen  Gerold  ist. 

Als  Sohn  Herzog  Rudolfs  wurde  oben  S.  133  auch  Bischof  Eberhard  von  Sitten, 
zwischen  Hugo,  welcher  letztlich  101».  und  Aimo,  welcher  erstlich  1037  erscheint, 
nachgewiesen;  wahrscheinlich  ist  er  identisch  mit  dem  frühem  Bischof  Eberhard  von 
.Maurienne  um  1010,  oben  S.  140.  Vergi,  über  ihn  Gelpke,  a.  a.  0.  2,  120. 

Solothurn.  1.  Dezember  1887. 

Dr.  Wilhelm  Gisi. 


79  Lettre  des  Bannerets  ou  Constitution  fribourgeoise 
de  l’an  1404'). 

L'esprit  démocratique  avait  fait  des  progrès  dans  la  cité  de  Berthold  IV.  On  en 
jugera  par  la  lettre  des  Bannerets  jurée  le  jour  de  St -Jean  ou  24  juin  1404  dans 
l'église  des  Cordeliers  par  la  plus  nombreuse  assemblée  qui  eût  été  tenue  jusqu’alors. 
Car.  tandis  que  l'assemblée  de  la  Communauté  de  l'an  1392  ne  se  composait  que  de 
400  membres,  on  n’en  comptait  pas  moins  de  940,  dans  colle  du  24  juin  ou  de  la 
Sl-Jean  1404. 

La  lettre  jurée  ou  Constitution  de  1392  avait  déjà  modifié  dans  un  sens  plus 
démocratique,  l'élection  annuelle  du  Conseil  des  00  et  du  trésorier,  en  adjoignant  pour 
le  choix  des  magistrats  20  hommes  idoines  ou  prud hommes  aux  4 bannerets  et  aux  00. 
Cette  opération  s’accomplissait  à l’hèlel  de  ville,  le  dimanche  avant  la  St-Jean,  et  devait 
être  tenue  secrète  jusqu’à  ce  jour,  où  on  en  communiquait  les  résultats  à la  bourgeoisie 
réunie  selon  l’usage  antique  et  solennel  pour  l’élection  de  l’avoyer,  de  24  bannerets, 
du  bourgmestre  et  du  grand  sautier.  De  là,  le  nom  de  Dimanche  secret  donné  à cette 
assemblée. 

La  convocation  des  hommes  habiles  à voler  ne  se  faisait  pas  non  plus  par  les 
Bannerets  seuls  et  les  00,  mais  avec  la  coopération  de  prudhommes  auxquels  on 
donna  le  nom  de  secrets.  Celte  convocation  ne  consistait  pas  en  une  simple  opération 
mécanique,  mais  une  véritable  élection  ou  sélection.  Aussi  le  téméraire  qui  se  serait 
permis  de  pénétrer  dans  l’enceinte  de  l’église  sans  avoir  été  convoqué,  devait-il  être 
puni  de  vingt  sous  d’amende  et  d’un  mois  de  bannissement.  C’est  probablement  dans 
l’institution  de  ces  Secrets  adjoints  aux  Bannerets  et  faisant  corps,  qu’il  faut  chercher 
l’origine  de  la  fameuse  Chambre  secrète,  si  puissante  aux  deux  derniers  siècles  de  la 
république.  Mais  une  disposition  tout  à fait  nouvelle  et  caractéristique  de  la  lettre 
jurée  de  1404  est  celle  qui  prescrivait  de  n’élire  pour  Bannerets  que  des  gens  du 
commun  et  donnait  ainsi  l’exclusion  formelle  aux  gentilshommes. 

On  chercherait  en  vain  une  disposition  pareille  dans  les  lettres  ou  constitutions 
antérieures.  Par  gentilshommes,  il  faut  entendre  sans  doute  les  nobles  terriens  ou  vassaux 
des  seigneurs  voisins  dont  on  suspectait  les  relations  avec  ces  derniers. 

*)  L’auteur  de  ce  chapitre  a en  portefeuille  une  Etude  sur  les  constitutions  de  la  Ville  et  Ré- 
publique de  Fribourg  et  qui  va  jusqu'à  la  formation  du  Patriciat.  En  voici  un  spécimen  en 
attendant  d’antres, 
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La  même  disposition  existait  dans  les  lettres  jurées  de  Berne  dont  la  bourgeoisie 
axait  décidé  que  les  Bannerels  qui  étaient  au  nombre  de  4 comme  à Fribourg,  seraient 
tous  tirés  des  corps  de  métier.  Mais  les  nobles  bernois  parvinrent  à éluder  la  décision 
en  se  faisant  tous  agréger  à un  corps  de  métier  ou  abbaye1).  • 

L'exclusion  des  nobles  des  fonctions  de  Bannerels  et  de  Secrets  fut  maintenue  à 
Fribourg  jusqu'à  la  Révolution  helvétique  de  1798.  Les  nobles  qui  voulaient  être 
éligibles,  devaient,  au  préalable,  renoncer  à leur  noblesse  et  déposer  leurs  lettres 
dans  le  coffre  des  Bannerets.  Parmi  les  magistrats  nommés  à ces  fonctions,  on  trouve 
des  Praroman,  des  Affry,  des  Yüguilli,  des  Reyff.  Mais  ces  familles  n'avaient  pas  encore 
été  anoblies  au  commencement  du  I îî®  siècle. 

L'histoire  des  républiques  italiennes  qui  offre  plus  d'analogie  qu'on  ne  pense 
avec  celle  des  villes  suisses,  renferme  plusieurs  exemples  de  l'exclusion  des  nobles 
des  fonctions  publiques  et  de  l’expulsion  même  do  ces  familles.  Celle  mesure  est 
motivée  par  Machiavel,  le  grand  publiciste  de  Florence,  de  la  façon  suivante: 

« J'appelle  gentilshommes  ceux  qui  vivent  du  produit  de  leurs  possessions  sans 

• rien  faire.  De  tels  hommes  sont  dangereux  dans  toute  république  et  tout  Etat.  Plus 
« dangereux  encore  sont  ceux  qui,  outre  leurs  possessions  territoriales,  ont  des  châteaux 

• où  ils  commandent  et  des  sujets  qui  leur  obéissent.  Jamais  état  libre  ne  s’est 
« formé  dans  les  provinces  peuplées  de  ces  ennemis  naturels  de  toute  société  politique 

• raisonnable*. 

L'opinion  de  Machiavel  semble  avoir  été  partagée  par  la  bourgeoisie  de  Bâle  où 
on  ne  se  contenta  pas  d’exclure  les  nobles  des  fondions  publiques  ; on  les  expulsa  de 
la  ville. 

Hostile  aux  gentilshommes,  la  Constitution  ou  lettre  jurée  de  1404  était  plus 
favorable  aux  résidents  ou  non-bourgeois,  identique  sur  ce  point  à celle  de  1392  qui 
les  met  sur  la  même  ligne  que  les  bourgeois  et  appelle  à participer  aux  élections  de 
la  St-Jean  tous  les  bourgeois  et  résidents  qui  y seront  convoqués. 

La  lettre  jurée  se  terminait  par  la  défense  formelle  de  la  révoquer  ou  d'y  rien 
changer,  dans  une  assemblée  qui  ne  réunirait  pas  le  même  nombre  de  volants.  Mais 
quoique  ce  nombre  ait  été  plus  d'une  fois  dépassé  dans  la  suite,  la  lettre  jurée  de  1404 
est  demeurée  loi  fondamentale  jusqu'en  1798  et  en  dépit  de  tous  les  changements  que 
les  circonstances  devaient  apporter  à l'organisation  politique  du  pays,  on  ne  manquait 
jamais  d’en  donner  lecture  et  de  jurer  son  maintien  à mains  levées  le  jour  de  la  Sl-Jean. 

La  lettre  des  Bannerels  est  rédigée  en  langue  d’oïl  ou  vieux  français  déjà  en 
usage  dans  plusieurs  ordonnances  du  siècle  précédent.  L'allemand  continue  cependant 
à dominer  dans  le  quartier  de  l'Auge.  Mais  les  noms  français  ou  romands  sont  au  con- 
traire beaucoup  plus  nombreux  dans  la  ville  liante  et  dans  le  quartier  des  llèpilaux  en 
particulier.  Aussi  les  ordonnances  de  droit  public  et  les  décrets  de  la  bourgeoisie 
seront- ils  rédigés  dans  le  vieux  français  y compris  l’addition  qui  fut  faite  en  1407  à 
la  lettre  jurée  de  1404  à la  suite  de  troubles  excités,  par  le  bourgmestre  exilé  Jaquet 
Aymonod2). 

A.  Daguet. 

*)  Tillier,  Geschichte  des  F rey  Staate«  Bern. 

*)  A Fribourg  te  bourgmestre  était  le  premier  magistrat  après  l'Avoyer,  avec  les  4 Bannerets. 
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80.  Hans  Grülichs  Bericht  über  Falkensteins  Ueberfall 
der  Stadt  Brugg. 

Dio  ausführlichste  Quelle  über  Falkensteins  Einnahme  der  Stadt  Brugg  ist  be- 
kanntlich die  Chronik  von  Sigmund  Fry,  dessen  Angaben  von  Dr.  J.  J.  Bäbler  in  dor 
Schrift  «Thomas  von  Falkenstein  und  der  Ueberfall  von  Brugg«  zum  Theil  als  unrichtig 
hingestellt  wurden;  z.  B.  die,  dass  die  Stadl  ganz  verbrannt  worden  sei.  Statt  dessen 
sagt  Bäbler,  die  herbeieilenden  Nachbarn  hätten  das  Feuer  gelöscht,  so  dass  nur  der 
obere  Thorthurm  und  die  nächst  stehenden  Gebäude  verbrannt  seien.  Diese  Behauptung 
begründet  er  aber  auch  mit  keiner  einzigen  Chronikslelle  ; trotzdem  ist  sie  in  die 
neuesten  Geschichlswerke  (Dändliker,  Strickler)  übergegangen.  Auch  Birmann  bringt 
sie  im  Basler  Jahrbuch  1882,  S.  83. 

Und  doch  hat  J.  J.  Amiel  bereits  im  Jahre  1808  in  seiner  Abhandlung  ‘Der 
Ueberfall  der  Stadt  Brugg  im  Jahre  1444«  (Sonntagsblatt  des  Bund)  die  Bichtigkeit 
der  Fry 'sehen  Erzählung  mit  guten  Zeugnissen  erwiesen.  Hier  folgt  nun  eine  bisher 
unbekannte  Erzählung,  verfasst  von  einem  Manne,  der  dem  Ereignisse  zeitlich  näher 
stand  als  Fry.  Sie  steht  im  dritten  Bande  der  Brugger  Stadtbücher,  fol.  324/25,  und 
rührt  laut  fol.  350  desselben  Bandes  von  Hans  Grülich1)  her.  Da  sie  in  allen  wesent- 
lichen Funkten  mit  den  von  Amiet  angerufenen  Zeugnissen  übereinstimmt,  so  verdient 
sie  Glauben,  und  darum  sei  sie  hiermit  zur  Kenntniss  der  Geschichtsforscher  gebracht; 
sie  werden  daraus  erkennen,  dass  Fry  nicht  aus  der  Phantasie  schöpfte. 

Der  Autor  dieser  Erzählung,  der  von  1444  bis  1509  lebte,  war  ein  angesehener 
Bürger  Bruggs;  1471  finden  wir  ihn  als  «Umgell «-Bezüger;  1488  ist  er  der  Erste  im 
Rathe  der  Zwölf.  Später  wurde  er  Schultheiss.  Dass  er  auch  bei  den  Nachbarn  ange- 
sehen und  behebt  war.  zeigt  folgende  Notiz  im  Stadlbuch  I.  letzte  Seite:  ■Uff  mendag 
auf  purification»  marie  anno  1509  ist  Hanns  Grülich  unnser  Schulthoss  selig  gestorben 
und  ufT  sin  begrept,  siebet  unnd  drisgist,  sind  im  zu  Eren  har  kommen  unnsere  heben 
nachburen  von  Arow,  Clingnöw,  LofTenberg,  Lenzburg.  Baden,  ein  teyl  uff  den  siebenden 
der  ander  uff  den  drisgist.«  Ulrich  Grülich,  der  beim  Ueberfall  gefangen  wurde  und 
1447  einer  der  ersten  im  Kleinen  Rathe  war,  ist  vielleicht  der  Grossvaler  des  Hans. 
Ulrich  erscheint  noch  in  einer  Brugger  Urkunde  von  1455  (b38b).  In  einer  solchen 
vom  Jahre  1442  ( 1*  20)  heisst  er  Ulrich  Fryg,  genannt  Grülich. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Erzählung,  welcher  die  Namen  der  Theilnehmer  aufzählt, 
ist  von  einer  Hand  geschrieben,  die  sich  für  die  Jahre  1509 — 1511  nach  weisen  lässt 
(siehe  die  Umgeldbeträge  auf  fol.  8 b des  0.  Bandes  der  Stadtbücher.) 

Grülichs  Bericht  lautet  nun  folgendertnassen  : 

•Die  mortlich  und  unerlich  getäl  Thoman  von  Yalkenstein,  an 
unser  Statt  Brugg  miti  sinen  Helffern  begangen.« 

UfT  Donstag  nechst  nach  santi  Jacobslag,  was  der  beder  helgen  Abdon  und  senenlag, 
nach  der  gepurl  cristi  hissend  vierhundert  viertzig  und  vier  jar  ist  körnen  Thoman 
von  Valkenstein  vast  früg  des  selben  morgens  an  unsser  statt  und  nider  lor  an  der 
aren  und  daran  klopft  und  gerfift,  dass  man  inn  inlässen  solle.  Do  redten  und  fragten 

')  S.  Theodor  von  Liekenau  im  Anzeiger  für  schweizerische  Alterthnmskunde  1884,  S.  9,  Note  4. 
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die  unsern,  wSr  am  thor  wäre.  Do  sprach  Yalkenslein  : ich  bin  Thoman  von  Yalken- 
stein ; woruuib  lassen  ir  mich  so  lang  hie  stän  und  warten?  Ir  sond  mich  inlassen. 
Do  sprachen  die  unssern:  wir  hand  nitt  gewusst,  dass  ir  da  sind  gesin;  wir  wären 
sus  schneller  körnen,  tich  inzelässeu;  sagt  uns,  wär  bi  üch  syg.  Da  redi  Yalkenstein: 
der  bischof  von  Basel,  der  ist  bi  mir  und  wellend  gen  Zürich  in  das  veld  und  heer 
zü  den  eydgenossen  in  holTnung,  ein  güte  richtung  und  frieden  zfl  machen.  Also  uff 
sfdich  sin  red,  so  er  doch  zü  Bern  hurger  was,  do  salzten  die  unssren  glühen  uff 
sine  wort;  dann  er  was  hievor  Och  am  dritten  tag  durchgeritlen  uss  dem  heer  von 
Zürich  und  halt  man  im  hie  geschenkt  und  mit  im  geässen  und  truncken,  damiti  man 
im  sàlici)  mortlich  fürnümen  nil  verlruwt.  Und  daruff  tätl  man  im  die  thor  gfilwil- 
Ienklich  uff  und  als  die  herin  kamen,  zuckten  die  ire  swärl  und  hfiwen  Hemann  tiigin1), 
der  des  Valkensteius  sundrer  schimpfmann  allwege  was,  sin  hOpt  ab  und  wurden  in 
über  die  brugg  ab  in  die  aren,  und  Hans  ein  ledig  sägisser  der  sanier  und  zoller 
ward  uff  den  tod  wund  und  ward  einer  am  grendel  erstochen;  und  also  kamen  dry- 

zechen  Mann  umb  ir  läben  ; und  damitt  so  namen  sie  die  statt  in  unabgeseyt  und  (àn) 

alle  bewarung  ir  eren.  Ueber  das  wir  mitt  Yalkenslein  nie  kein  span  geliebt  und  im 
nie  kein  args  bewyssl  hand,  sund(ern)  allweg  im  er  und  glits  erzoygt,  darumb  im 
dlieins  args  vertruwen  konden. 

Do  er  also  unser  stall  ingenommen,  do  vieng  er  die  hurger  und  leyt  die  gevan- 
genen  in  des  Herzogen  von  ósterichs  Huss  am  kilchoff  gelegen,  und  so  vii  er  raucht, 
schickt  er  unser  gilt  hinweg  ztl  land  und  wasser.  Doch  unser  güten  friind  und  nach- 
gepiiren  von  Baden,  die  verhüben  die  Schiff  in  limagspitz,  und  uff  ein  nacht  wolt 

Thoman  von  Yalkenslein  al  burger  enlhOpt  habn,  das  Hans  von  Rechberg  im  nitt 

gestatten  wolt  und  redi  zfl  dem  von  Yalkenslein,  warumb  er  solich  mort  an  den  frommen 
lüten  begàn  will,  sy  haben  doch  im  nütz  getan.  Und  als  das  gesliirm  kam  und  die 
obren  kamen,  stiessen  si  die  statt  an  vii  orlten  an  und  Hessen  die  brünnen  und  zflgen 
hinweg  und  filrtton  die  gefangnen  burger  mit  innen,  die  valkenstein  aber  vermeint  in 
der  krSpfln  ze  enntthöpten  und  damit  die  geschieht  ze  gryffense  ze  rächen. 

Und  alsdann  lalkenstein  ein  absagbrief  gen  berne  geschickt  halt,  das  beschach 
aber  miti  soliciter  hòsslicher  schneller  gestalt  und  anschlag,  damiti  uns  sülichs  nitt 
terkündt  mücht  werden;  als  Och  wir  nitt  gewarnet  wurden  und  von  nützil  wüssten 
und  wurden  also  mitt  dem  verkiirlzl  und  von  valkenstein  und  sinen  helffern  morttlich, 
schändlich  und  lästerlich  umbracht  an  lih  und  an  gilt,  an  alle  schuld  verderbt,  und 
mitt  dem  der  kilchen  und  priesteren  ir  rennt  und  güll  abgebronnt  in  glller  zal,  damitt 
den  lieben  seligen  ir  testament  und  \igilyen  zu  iren  trosl  abgangen  sind. 

Die  gevangenen,  so  si  hinweg  fflrten:  Ludwig  Effinger  und  baltzern  sin  sun. 
Ulrichen  grülich,  Cflny  Lynt,  Cflnrat  meyger.  Albrecht  Bürer,  Ulrich  Schmid,  lleiny 
Dabinden  und  ander,  die  wurden  naclimalen  um  gilt  geschetzt. 

Unser  statt  panner  ward  uns  uss  einem  trog  genommen  und  gen  lüden  borg 
gefiirt,  daselbs  ein  zilt  in  ir  kilchen  ufgehenkt;  dann  es  so  vii  darzll  geredt  ward, 
si  war  nitt  miti  süiichen  eren  genommen,  das  si  billich  da  hangle.  Demnach  ward  si 
widerumb  da  dannen  genommen  und  behaltlen.  Uff  das  ward  fürgeben,  die  von 

')  Hemmann  Tügin  erscheint  aneli  in  einer  Brugger  Urkunde  von  1437  (b  22). 
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löffenberg  haben  die  panner  verbrennt;  aber  es  ist  nilt  «löblich,  sunder  inédit  söliches 
beschächen  sin,  das  man  dero  \ ergässen  seit  ; dodi  ob  sich  das  künITleklieh  begäb  mit 
füge,  wo  dann  das  an  räd  (f)  funden  würd,  das  man  die  wiedermnb  zü  unssern  banden 
bringen  möcht,  wie  wol  wenig  oder  nötzit  daran  gelägen  ist. 

Und  als  nu  valkenstein  mit  seinen  helffern  liinweg  und  die  obren  kamen,  wurden 
wir  von  denselben  schmSchlich  gehalten,  die  da  redten,  wir  hätten  unsser  statt  miti 
willen  ingeben  und  wären  óstericher.  das  doch  nit  wàr  was;  und  do  wir  uns  ir  ze 
vertrösten  vermeinten,  do  Hessen  si  unsere  hüser  brünnen,  die  sie  wol  erlöst  möchten 
haben  ; und  darzft  so  namen  si  uns  die  hab.  so  wir  dennoch  hatten  und  die  vygenl 
nilt  hinweg  mochten  bringen,  und  also  wurden  wir  unschuldenklich  von  vyenden  und 
fründen  geletzt  an  unssren  eren,  lib  und  gut. 

Hierauf  folgt  ein  kleiner,  leerer  Kaum  und  dann,  von  anderer  Hand  geschrieben, 
diese  Notiz:  Harnäch  volgennd  etlich  namen,  so  bi  Toman  von  Valkenstein  warennd 
unnd  im  in  sölicher  mortlicher,  verrätlerischer  Handlung  hulfennd  : Hanns  von  Rech- 
berg, ßallisser  von  Blßmenegg,  Friedrich  zu  Hüss,  Vitt  von  Ast,  Hug  von  Hegöw, 
Merck  von  Ems.  Türing  von  llalwil,  Bäntily  von  Hennenhofenn  und  ander  vii  und 
beschach  sölichs  durch  löffenberg;  dà  was  ein  vogl,  hies  Jiirg  knöringer,  der  was  öch 
bi  disenn  dingen. 

Brugg.  S.  Heuberger. 


81.  Hinrichtung  des  Dr.  Johann  Planta,  Herrn  von  Räziins. 

Bekanntlich  wurde  Dr.  Johann  l’lanta  am  31.  März  1572  in  Chur  hingerichtet. 
Den  Grund  zur  Hauplanklage  gegen  ihn  bildete  das  ihm  vom  Papste  verliehene  Privilegium, 
gewisse  von  den  Protestanten  besetzte  kirchliche  Beneflzien  in  Graubünden.  Velllin 
und  Cleven  zurückzufordern.  Bezüglich  des  hier  in  Frage  kommenden  päpstlichen 
Schreibens  herrscht  etwas  Unklarheit.  Rosius  a Porta  (Histor.  Reform.  I,  p.  502)  theilt 
die  Bulle  mit.  durch  welche  Planta  zum  «Syndicus  et  procurator  generalis  Sanclae 
Sedis»  für  Graubünden  ernannt  und  ihm  die  Befugniss  ertheilt  wird,  die  kirchlichen 
Benelizien  in  Yeltlin,  Cleven  und  der  Diözese  Chur,  welche  von  Häretikern,  Laien  oder 
apostasirlen  Klerikern  in  Besitz  genommen  sind , den  bisherigen  Inhabern  zu  ent- 
reissen  und  durch  Präsentation  bei  den  zuständigen  Bischöfen  mit  tauglichen  Per- 
sönlichkeiten wieder  zu  besetzen.  Diese  Bulle  soll  datirt  sein  vom  28.  Februar  1570. 
Weiterhin  sagt  a Porta,  der  Papst  habe  später  noch  zwei  Breven  erlassen,  das  eine  im 
Mai,  das  andere  am  13.  September  1370.  Dieselben  seien  in  gemässiglerem  Ton  als 
die  Bulle  gehalten  und  beschränken  sich  auf  die  Besitzungen  des  Humiliatenordens  in 
den  Unterthanenländern,  ohne  des  eigentlichen  biindnerischen  Gebietes  Erwähnung  zu 
thun.  Dadurch  sollte  Planta  in  Stand  gesetzt  werden,  den  Sturm  zu  beschwören,  wenn 
in  Folge  Bekanntwerdens  der  Bulle  Unruhen  ausbrechen  würden.  In  diesem  Falle 
hatte  er  dann  die  ältere  Bulle  nur  auf  die  Seite  zu  schaffen  und  statt  ihrer  die  beiden 
spätem  Breven  zu  produziren.  Diese  Angaben  a Porta ’s  wurden  von  allen  späteren 
Historikern  nachgeschrieben,  so  von  Eichhorn  (Episc.  Cur.  p.  106).  Fetz  (Kirehen- 
politische  Wirren  S.  92),  Bott  («Johann  Planta*).  C.  v.  Moor  (Gosch,  v.  Currätien  II, 
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S.  182)  u.  s.  w.  Allein  die  schon  von  a Porla  mitgetheilte  Bulle  selbst  erwähnt  andere 
päpstliche  Verfügungen,  welche  ihr  bereits  vorangegangen  waren  und  die  Benefizien 
im  Veltlin  und  in  Cleven  betrafen.  Dass  dies  die  Breven  sind,  von  denen  a Porta 
redet,  wird  durch  die  Abschriften  zur  Gewissheit,  welche  sich  im  vatikanischen  Archiv 
befinden1).  Die  dortige  Copie  der  fraglichen  Bulle  stimmt  mit  dem  Abdruck  a Porta's 
überein  mit  Ausnahme  der  folgenden  Stellen:  Statt  -in  tota  dioecesi ■ hat  die  römische 
Abschrift  «in  dioecesi  Curiensi»,  statt  «monaslerii  de  Benderen  Urdinis  S.  Benedirti«. 

• Ordinis  S.  Norberti«,  statt  • Bartholomaeo  de  Caslromuro ad  vitam«,  «ad 

ejus  insLanliain«.  Datirl  ist  die  Bulle  vom  28.  Februar  (pridie  Cal.  Mart.)  1571, 
während  a Porta  das  Jahr  1570  angibt.  Voraus  geht  folgendes  Breve  vom  15.  Sep- 
tember 1570,  das  sich  wieder  auf  ein  früheres  beruft: 

«Joanni  Planta  laico,  domino  temporali  in  Khetia Cum  itaque  nttper  per 

alias  nostras  lilteras,  etiam  in  forma  Brevis,  libi  facilitatelo  recuperandi  praeposituraui 
S.  Ursulae  de  Tilio  tune  a quodam  Petro  Guikardo  laico  conjugato,  ac  omnia  beneficia 
ecclesiastica  quomodolihel  qualificata  Ordinis  ilumiliatorum  in  Valle  Tellina  Comitatus 
Clevensis  Contenais  dioecosis  consistentia,  et  ab  haerelicis  et  laicis  etiam  conjugatis 
aliisque  inhabilihus  personis  indebite  occupata  motu  proprio  et  ex  nostra  certa  scientia 
ac  de  apostolica  plenitudine  potestalis  concessorimus  prout  in  diclis  littori»  plenius 
continelur.  Nos  ne  in  recuperando  praepositura  et  aliis  beneliciis  hujusmodi  aliquod 
grave  dispendiutn  patiaris,  sed  pro  laborilnis  et  expensis,  quae  propterea  es  perpessurus, 
compensandis  et  remunerandis  te  luosque  haeredes  et  successores  aliquibus  Aposlolicae 
Sedis  favoribus  et  gratti»  prosequi  volentes,  motu  ac  scientia  similibus  tibi  tuisque 
haeredibus  et  successoribus  quibuscunque  ex  nunc  prout  ex  tune,  et  e contra,  postquam 
praepositura  et  alia  beneficia  praefata  ac  quodlibel  ipsorum  recuperata  a te  fuerint, 
plenam  ac  libérant  poleslalem,  facullalem,  auclorilatem  et  jus  praesentandi  pro  una 
et  prima  vice  dumlaxat  Sedi  praefalae  vel  loci  Ordinario  aut  ejus  in  spiritualibus  vicario 
generali  ad  praeposiluram  et  alia  beneficia  praefata,  quomodolihet  ipsorum  quem  vel 

quos  volueris,  etiam  filios  dummodo  idonei  fuerint per  Sedem  Apostolicam  seu  Or- 

dinarium  instiluendos  . . . tenore  praesentium  concedi  mus.  ■ Es  folgt  die  Aufforderung 
an  die  Bischöfe  von  Chur  und  Conto,  den  Planta  hierin  zu  unterstützen.  ■ Bornae,  die 
15.  Seplembris  1570». 

Die  Reihenfolge  der  päpstlichen  Verfügungen  ist  also  gerade  die  umgekehrte, 
als  wie  sie  a Porta  darstellte.  Im  ersten  Breve  cf  Mai  1570)  erlheilt  der  Papst  dem 
Johann  Planta  die  Vollmacht,  die  Probstei  St.  Ursula  zu  Teglio,  welche  der  Laie  Guic- 
ciardi  innehalte,  sowie  alle  kirchlichen  Benefizien  des  aufgehnbonen  Huinilialenordens 
in  Cleven  und  Veltlin  zurückzufordern.  Int  zweiten  Breve  vom  15.  September  1570 
erhält  Planta  die  Befugniss,  für  die  erste  Wiederbesetzung  dieser  Benefizien  geeignete 
Persönlichkeiten,  auch  wenn  es  die  eigenen  Söhne  sein  sollten,  dem  hl.  Stuhle  oder 
dem  zuständigen  Bischöfe  zu  präsentiren.  ln  der  Bulle  endlich  vom  28.  Februar  1571 
werden  diese  Privilegien  auch  auf  die  im  Besitze  von  Protestanten,  Apostaten  oder 
Laien  befindlichen  Benefizien  in  der  Diözese  Chur  ausgedehnt.  Dem  Wortlaute  nach 
bezieht  sich  diese  Ausdehnung  auf  alle  den  Katholiken  entzogenen  oder  sonst  unrechl- 

•)  Varia  Voi.  331,  pag.  13  sequ. 
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massig  besetzten  kirchlichen  Pfründen,  doch  scheint  man  vorläufig  nur  die  Prämon- 
slralenser-Niederlassting  in  Benderà  m’s  Auge  gefasst  zu  haben.  Planta  erhält  die 
Befugniss  »praeserlim  eos,  qui  se  gerunl  pro  inonachis  inonaslerii  de  Benderei!  Ord. 
S.  Norberli  praedictae  Curiensis  dioecesis,  quod  olim  monasterio  S.  Lucii  ejiisdem  ordinis 
ante  istius  inonaslerii  S.  Lucii  usurpationeni  et  profanationem  per  haereticos  factas 
perpetuo  imilum  et  poslea  quondam  Barlholomaeo  de  Caslromuro  olim  decano  ecclesiae 
Curiensis  tune  in  humanis  agente  ad  ejus  instanliain  dicta  aucloritate  commendatum 
fuit,  et  post  dicti  Barlholoinaei  obitum  absque  ejiisdem  Sedis,  ad  quam  istius  monasterii 
tamquam  illi  affecti  disposile)  pertinehaL,  licentia  per  eosdem  monachos  delentum  fuit, 
prout  adirne  detinetur  ....  espellere  ot  amovere».  Diese  Bestimmung  und  deren 
Begründung  ist  sehr  auffallend.  Das  Kloster  St.  Luzi  besass  in  der  damaligen  Herrschaft 
Schellenberg  die  Pfarrei  und  Slatlhallerei  Bendern,  wo  immer  einer  oder  mehrere 
Conventualeii  sich  aufhielten,  ein  eigentliches  Kloster  gab  es  jedoch  dort  niemals. 
Nach  der  Hinrichtung  des  Abtes  Theodor  Schlegel  (1529)  blieben  zwar  die  meisten 
Mönche  noch  in  St.  Luzi,  sie  durften  aber  keinen  Abt  mehr  wählen.  Als  sie  später  ganz 
vertrieben  wurden,  ernannte  der  Papst  (1512)  den  Domdekau  B.  v.  Castromur  zum  Ad- 
ministrator des  Klosters  und  bestimmte,  dass  derselbe  Abt  werden  sollte,  falls  er  in  den 
Prämonstralenserorden  eintrete.  1350  erscheint  Castromur  wirklich  als  Abt.  ln  Bendern, 
Sennwald,  und  Salez  versahen  die  Mönche  wie  bisher  die  Pfarreien.  Nach  dem  Tode 
Caslromurs  ernannte  der  Prälat  von  lloggenburg  als  »Pater  domus»  von  St.  Luzi  aus 
den  noch  lebenden  Convenlualen  einen  Abt,  der  in  Bendern  residirle;  dessen  Nach- 
folger wurden  ebenfalls  von  lloggenburg  aus  ernannt.  Unter  diesen  Aebten  scheint 
sich  das  Convent  durch  Aufnahme  neuer  Mitglieder  ergänzt  zu  haben,  allerdings  in 
sehr  spärlicher  Weise.  Warum  diese  Mönche  auf  einmal  als  Usurpatoren  betrachtet 
werden  sollen,  ist  nicht  recht  begreiflich.  Die  Abtei  St.  Luzi  war  nie  päpstlicher  Ver- 
leihung, die  Wahl  stand  dem  Convente  zu,  der  Abt  von  Koggenburg  hatte  das  Be- 
stätigung*-und.  falls  keine  Wahl  zu  Stande  kam.  auch  das  Ernennungsrechl.  Die  Creirung 
Castromur’s  zum  Abte  durch  den  Papst  war  nur  eine  Ausnahme  und  erfolgte,  wie  die 
Bulle  selbst  sagt,  nur  auf  Bitten  des  Ernannten.  Korn  scheint  also  in  dieser  Sache 
nicht  richtig  unterrichtet  gewesen  zu  sein.  Wahrscheinlich  halte  der  Gesuchstellor, 
welcher  für  Planta  die  Bulle  erwirkte,  die  Sache  schief  dargestellt,  mag  dies  nun  bona 
vel  mala  fide  geschehen  sein.  Wer  dieser  Intercèdent  gewesen,  wissen  wir  nicht. 
War  es  vielleicht  der  Sohn  Johann  Pianta'*,  der  Domdekan  Konrad  Planta  f Diesem 
sollte  wenigstens  das  Privilegium  besonders  zu  Nutze  kommen.  In  Folge  der  beiden 
Breven  war  er  bereits  in  deu  Besitz  der  Propslei  St.  Ursula  in  Teglie  gesetzt  worden. 
Auch  die  Bulle  gibt  Planta  die  Befugniss,  die  eigenen  Söhne  auf  die  zurückerlangten 
Stellen  zu  ernennen.  Konrad  Planta  sollte  wahrscheinlich  auch  Abt  von  S.  Luzi  werden1). 

Die  Anklagen,  welche  gegen  Johann  Planta  erhoben  wurden,  und  die  Antworten, 
welche  dieser  auf  dieselben  gab,  enthält  ein  Schriftstück  im  Staatsarchiv  Luzern  (Bünden). 
Dasselbe  hat  folgenden  Wortlaut: 


')  In  einem  Schreiben  (leg  Domkapitels  von  Chur  vom  22.  Februar  1589  an  den  Papst  wird 
behauptet,  dass  die  „libido  dominandi“  des  Domdekan  Planta,  d.  h.  wohl  seine  Sucht  naeh  einfluss- 
reichen Stellen,  Schuld  an  demTode  seines  Vaters  sei.  Vatikanisches  Archiv,  Nunziatura  Svizzera  IV. fol.  44. 
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■ Klag  vir  herren  haus  planla  herren  zfl  ratzins. 

Erstlich  \IT  in  klagt  B.  bullen  halb  als  vff  ein  Verräter,  die  wil  er  fremder  hilf 
begerl. 

Zum  anderen  das  er  wider  die  Ordnung  die  probsty  in  bregell  sim  sun  zu  gesteh. 

3.  das  er  begert,  der  3 piinten  her  zll  werden. 

4.  das  er  miti  bralicken  200  Kronen,  dannili  er  Comissari  ins  felllin  worden  wäre. 

5.  Er  gelt  empfangen  habe  von  einer  vrtel. 

fi.  mer  gelt  genommen  von  eines  spruchs  wegen. 

7.  sin  bruder  siner  ea  frawen  7 krönen  geben,  so  von  einem  vslendischeu  geben 
worden. 

8.  des  schatzs  halber  so  funden*'). 

DarufT  der  her  geantwurt. 

Die  bull  sige  ime  zugeschickt  on  sin  besonder  begeren.  verholte,  er  solle  durum 
für  kein  Verräter  geacht  werden,  dan  er  keim  veraler  nie  hold  gesin.  Der  fremden  hilf 
halb  habe  er  nie  begerl. 

2.  der  hropsty  im  bregell  sie  ime  durch  den  poleslal  da  selbs  sim  sun  zu  gesielt. 

3.  er  habe  nie  begerl  noch  in  sin  geimmen,  der  drien  punlen  her  ze  werden. 

4.  der  bratiken  ins  fälllin,  sie  war.  nach  dem  er  erwell  zum  Cumissari,  mochte 
sin.  er  vererungen  etlichen  geben. 

5.  das  er  gell  von  einer  vrtel  empfangen  habe,  mochte  sin,  das  im,  nach  dem 
die  vrtel  ergangen,  etwas  \ererung  worden,  aber  zuvor  ime  uit  ein  haller  verheisen. 

6.  des  spruchs  halb,  glich  wie  vor,  werde  sich  nit  erfinden,  das  mir  vor  dem 
spruch  vtzit  geben  noch  verheisen. 

7.  der  7 krönen,  die  habe  er  nitl  wellen,  mochte  sin  sin  bruder  siner  ea  frowen 
geben,  wisse  nilt.  obs  sis  behalten  oder  nitt.* 

Aus  den  Akten  des  Luzerner  Staatsarchivs  geht  weiterhin  hervor,  dass  die 
katholischen  Orte,  sobald  sie  von  dem  Aufruhr  gegen  Johann  Planta  Nachricht  erhielten, 
Schritte  zu  Gunsten  desselben  thaten.  In  ihren  Schreiben  vom  12.  und  13.  März  1372 
an  Luzern  erklären  sich  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  einverstanden,  dass  unverzüglich 
ein  Schreiben  an  die  drei  Bünde  erlassen  werde  mit  der  Mahnung,  nichts  Widerrecht- 
liches gegen  den  Herrn  von  Räzüns  vorzunehmen.  Am  21.  März  schreibt  Schwyz  an 
Luzern,  es  sei  der  Domdekan  Dr.  juris  ulriusque  Konrad  Planla  vor  dem  Hathe  in 
Schwyz  erschienen  und  habe  berichtet,  wie  die  «Bergeller  vnd  ire  anhenger«  seinen 
Vater  mit  bewaffneter  Hand  überfallen  haben.  Er  bitte  um  Absendung  einer  Gesandt- 
schaft nach  Chur,  um  die  Aufrührerischen,  deren  es  bei  2000  seien,  abzumahnen  und 
dem  Vater  zum  Rechte  zu  verhelfen.  Da  die  Sache  keinen  Verzug  erleide,  schlägt 
Schwyz  vor,  dass  Luzern  morgen  einen  Boten  absende,  der  in  Steinen  mit  dem  von 
Schwyz  zusammenkomme.  Beide  sollen  sodann  unverzüglich  nach  Chur  \erreisen. 
Auch  die  andern  drei  Orte,  zu  denen  Domdekan  Planla  gehe,  werden  ohne  Zweifel 
Boten  schicken. 

Am  23.  März  schrieben  "gmeiner  drygen  pündten  gesandten  vnnd  verordnele 
Rälh  der  zyt  zll  rhur  by  einandern  versandet"  an  die  eidgenössischen  Orte  : -Nämlichen 

*)  Nachträglich  von  gleicher  Hum)  geschrieben. 
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als  der  liapst  zu  Rom  den  herren  Johann  Planala  Doclor  beyder  Rectiten  vnnd  Inhaber 
der  herrschaffl  Ratziins  ein  bulla  vnnd  Privilegium  vber  alle  kilchen,  pfründen  etc. 
dess  Bislumbs  Chur  zilgeschickl,  haü  sölliches  nit  kleinen  vnwillen  in  gmeinen  vnnseren 
Lannden  erregt*.  Fast  alle  Gemeinden  haben  «Ibnndlinen*  mit  Wehr  und  Waffen 
gegen  Chur  geschickt,  «man  halt  aber  nie  begerl  weder  Ime  herren  von  Rälziins  noch 
anndere  an  lyb  ald  am  gut  zü  beschedigen,  beleidigen  noch  mit  thättlicher  handt  gwalt 
anzelhfln,  Sonnder  allein  das  er  gehandhabel  vnnd  mit  dem  rechten  solle  gestrafft 
werden,  dessen  wir  vnns  vmb  souil  woll  glychen  vnnd  ein  Röcht  von  gmeinen  drygen 
pündten  verordnet  vnnd  vfT  hüttigen  tag  zu  Chur  an  der  herherig  zü  syn  veranlasset, 
ouch  daruf  lune  herren  von  Ratzüns  Inn  die  Statt  Chur  zu  sollicitent  röchlen  vber- 
anlwort  vnd  gfönngklichen  inzogen.  Derhalben  ir  ganntz  vnnd  gar  nit  zwyfflen  söllent, 
dann  das  line  (ob  Gott  w ill)  das  billich  Recht  ergati  soll  » . Von  Seite  der  Gesandten 
der  drei  Bünde  sei  alle  Mühe  angewendet  worden,  um  die  Fähnlein  zur  Heimkehr  zu 
bewegen,  bis  jetzt  ohne  Erfolg.  Doch  hoffe  man,  sie  werden  sich  schliesslich  bereden 
lassen.  Diese  Erwartung  ging  allerdings  nicht  in  Erfüllung.  Die  Fähnlein  blieben  und 
wählten  von  sich  aus  ein  Strafgericht,  welches  den  Johann  Planta  zum  Tode  verurlheilte. 

Die  fünf  Orte  richteten  am  19.  Dezember  1572  ein  Schreiben  an  Papst  Gregor  XIII, 
in  welchem  sie  denselben  baten,  dem  im  Exile  weilenden  Domdekan  Konrad  Planta 
ein  Benefizium  zu  verleihen.  In  diesem  Empfehlungschreiben  heisst  es:  «Cum  procul 
dubio  intattissima  illa  tormenta  ac  mortem  dirain,  quam  ante  elapsis  mensibus  in  Rltaelia 
tir  probus  ac  zelosus  Christianus  Johannes  Pianta  Doctor  oh  fldern  calholicam  ab 
haerelicis  ac  instigatione  Decani  Salicei  passus  sit,  Beatitudini  Vestrae  fama  nolum  esse 
non  dubilatnus.  Praeterea  quoque  liliunt  ejus  atnicum  nostrum  Conradum  Plantant 
Doctorem  et  Decanum  Curiensem,  cujus  inlegrilalem  ac  zelum  (Idei  saepius  experti 
sumus  pariter  spoliaverunt1).» 

Oberurnen.  G.  Mayer. 


82.  Die  historiographische  Thätigkeit  Michael  Stettiers.  * 

In  der  «Sammlung  bernisclter  Biographien«,  II.  Band,  S.  49,  habe  ich  in  allge- 
meinen l'mrissen  ein  Bild  von  dem  Leben  und  Wirken  des  Dichters  und  Geschicht- 
schreibers .Michael  Stelller  entworfen.  Was  dort  nur  andeutungsweise  geschehen  konnte, 
mochte  ich  hier  nun  in  doppelter  Absicht  vervollständigen:  einesllteils  soll  ausschliesslich 
die  historiographische  Thätigkeit  Stelllers  dargeslellt,  anderenteils  das  Verhältnis«  der 
einzelnen  in  Bern  vorhandenen  Manuskripte  untersucht  und  festgeslelll  werden. 

In  Sletllers  hisloriographischer  Thätigkeit  lassen  sich  ohne  Zwang  zwei  Perioden 
unterscheiden:  in  der  ersten  ^1002 — 1009)  arbeitet  er  ausschliesslich  als  Kopist,  in 
der  zweiten  (1610 — IOTI)  als  selbständiger  Darsteller. 

Um  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  kennen  zu  lernen,  begnügte  sich  Stettier  nicht 
nur  damit,  die  bereits  vorhandenen  chronikalischen  Darstellungen  zu  lesen  oder  zu 
excerpiren.  sondern  er  schrieb  dieselben  vollständig  ab.  Zuerst  kopirle  er  die  Chronik  run 


')  Vatikanisches  Archiv.  Nuaziatura  Svizzera.  I.  A.  fol.  33. 
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Friitui  über  den  alten  Zürichkrieg  in  der  Bearbeitung  von  Schilling  und  zwar  in  der 
kurzen  Zeit  von  zwei  Wochen  (2S.  Dezember  1002 — 13.  Januar  16031).  Die  von  Kind 
(■Die  Chronik  des  Hans  Friind«,  Einleitung  S.  XIII,  f.i  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
Stcltler  nach  den  seiner  Kopie  vorausgeslellten  Versen  die  Tendenz  verfolgt  habe, 
mit  der  Geschichte  des  alten  Zürichkrieges  den  Beweis  zu  leisten,  dass  schon  vor  der 
Keformation  Streitigkeiten  im  Innern  der  Eidgenossenschaft  stattgefunden  hätten,  dass 
mithin  die  Glaubenstrennung  nicht  für  die  gegenwärtigen  Wirren  verantwortlich  zu 
machen  sei,  ist  vollständig  richtig;  Slettler  hat  ja  sogar  seine  beiden  grossen  Dramen 
im  Dienste  politischer  Zeilslrömungen  geschrieben  (Sammlung  bern.  Biographien  a.  a.  0.). 
Dagegen  ist  die  Behauptung  Kinds  unhaltbar,  dass  die  durch  das  Biindniss  Venedigs 
mit  den  drei  Bünden  unter  den  Katholiken  entstehende  Aufregung  die  unmittelbare 
Ursache  zu  Stettiers  Abschreibearbeit  gewesen  sei;  denn  als  jener  Bund  geschlossen 
wurde  (August  1(503),  war  Stetller  schon  längst  fertig. 

Ein  zweiter  Kopienband  enthält  die  Chronik  ron  Justinger,  an  welche  die  Chronik  ron 
Tschachtlan  in  der  Schillingsehen  Ueberarbeilung,  aber  mit  Ausschluss  des  Zürichkrieges, 
angefügt  ist:  denn  • das  lindst  du  alles  wytlöuflig  in  dem  Buch  von  dem  Zürichkrieg  ; derhalben 
ich  dasselbig  unterlassen.«  Den  Schluss  des  Bandes  bilden  Schillings  Hur gunder  kriege, 
denen  noch  ein  aus  Urkunden  und  Ralhsmanualen  zusammengesetztes  Regimentsbuch 
der  Stadt  Bern  bis  zum  Jahre  1352  nachfolgl-).  Diese  Arbeit  vollendete  Stetller  zum 
grössten  Theile  im  Jahre  1(505;  denn  auf  pag.  218  trug  er  am  Ende  des  Jahres  1175 
der  Schillingsehen  Burgunderkriege  das  Datum  ein  : scripsi  donstags  vor  Wienacht 
22.  Dezember)  1(505. 

Den  Schluss  von  Stettiers  Kopjstenlhätigkeit  bildet  die  Abschrift  von  Valerius 
Anshelm3)-,  den  ersten,  mit  1190  endenden  Theil,  schrieb  er  zwischen  dem  13.  No- 
vember und  18.  Dezember  1(507  ab;  den  zweiten  Theil  dagegen  hat  Stetller  in  der 
uns  erhaltenen  eigenhändigen  Kopie  nur  bruchstückweise  kopirt.  Doch  ist  es  keine 
Frage,  dass  er  den  von  ihm  sehr  hoch  geschätzten  Anshelm  ganz  abgeschrieben  hat. 
Somit  beherrschte  er,  wie  wahrscheinlich  kein  Anderer,  die  gesaminte  Sladlgeschichle 
von  1191  — 1526;  es  erscheint  daher  begreiflich,  wenn  man  ihn  ermunterte,  aktiv  in 
die  Reihe  der  Geschichtschreiber  einzulrelen.  Als  er  Seckeischreiber  war  (er  be- 
kleidete diese  Stelle  von  1(510 — 1(516),  ersuchten  ihn  die  Herren  Anton  von  Grafon- 


*)  Da«  Original  befindet  sich  im  Besitz  der  histor.-autiquarischen  Ge-sellschaft  in  Granbünden. 
Der  Frilnd'schen  Chronik  ist  der  Badener  Abschied  vom  Palmabend  1447  hinzugefügt  und  hinter  dem- 
selben stehen  die  Worte;  M.  Stettier,  angefcmgtn  28.  Dec.  1602,  geendet  13.  Januar  1603.  Dann 
folgen  andere  Koltektaneen  z.  B.  : Waldmanns  Handlung  1489,  Gregor  Mangolds  Konstanzerkrieg  etc. 
Freundliche  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  v.  Jecklin  in  Chur.  Vgl.  Haller,  Bibliothek  der  Schweizer- 
geschichte V,  160  Archiv  des  histor.  Vereins  von  Bern  VI,  S.  635. 

*)  Die  drei  Chroniken  sind  in  einem  Bande  vereinigt,  der  sich  in  der  Stadtbibliothek  in  Bern 
befindet  (Hist.  Helv.  IX,  262).  Vgl.  Justinger,  herausgcgeben  von  8tuder,  Einleitung  8.  VII  und 
Archiv  des  histor.  Vereins  in  Bern  IV,  8.  65. 

*)  Original  - Handschrift  im  bernischen  Staatsarchiv  (im  sog.  Schul-  und  Kirchen&rchir),  in 
einem  Bande;  sie  trägt  den  Titel:  V alerii  Anshelmi  und  Petri  Pauli  syues  Sohns  Bernchronik,  be- 
schrieben in  1529  und  1542  Jahr.  Am  Ende  des  ersten  Theiles  steht:  Michael  Stettier  expedivit 
18»  Decembris  1607;  incipit  13»  Novembris  1607.  Die  Vorrede  zum  unvollendeten  zweiten  Theil 
datirt  \on  Mittwoch  vor  Judica  (19.  März)  1608. 
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ried  (der  spätere  Schullheiss),  Theobald  von  Erlach  und  David  Feilenberg,  von  dem 
Rathe  der  Stadt  sich  die  Erlaubnis  auszuwirken,  der  Forlsetzer  Anshelms  werden  zu 
dürfen  ').  Er  wurde  in  der  Thal  mit  dieser  ehrenvollen  Aufgabe  betraut  und  er 
förderte  sie  in  einer  so  auffallend  raschen  Weise,  dass  er  bereits  am  22.  Dezember  i(H4 
dem  Rathe  der  Stadt  den  ersten  Theil  seiner  Arbeit  zum  Geschenk  überreichen  konnte. 
Die  drei  grossen  Bände  tragen  den  Titel:  «Yerzeichnus  oder  Zythregister  der  loplichen 
Stadl  Bern  Geschichten»  und  umfassen  die  Geschichte  der  Jahre  1527 — 1887*).  Die 
Vorrede  datirl  allerdings  schon  vom  21.  Juni  1(114  — vielleicht  war  das  Werk  dazumal 
bereits  fertig  und  wurde  aus  uns  unbekannten  Gründen  noch  nicht  dem  Rathe  abgeliefert, 
oder  Slettler  hat,  was  wahrscheinlicher  ist,  die  Dedikalion  vor  Vollendung  des  Werkes 
geschrieben,  (ln  gleichem  Verhältnisse  steht  die  Vorrede  zur  unvollendeten  Abschrift 
des  zweiten  Theiles  von  Anshelm,  oben  Anmerkung  3).  Da  Slettler  der  Fortsetzer 
von  Anshelm  war,  so  behielt  er  auch  die  von  letzterem  angewandte  Form  bei:  vor 
jedem  Jahre  führt  er  die  regierenden  Häupter  der  Christenheit  sammt  der  Angabe  der 
Zahl  ihrer  Regierungsjahre  auf  (den  Papst,  den  römischen  König,  die  Könige  von  Frank- 
reich und  England,  den  Herzog  von  Savoyen,  den  Schultheissen  von  Bern).  Den  Stoff 
selbst  ordnete  er  unter  die  Gesichtspunkte  : Religionssachen  — Politische  Sachen  (Ge- 
schichte des  Auslands)  — Civ  Bische  Sachen  (Schweizerisch-bernische  Geschichte)  — 
Siadtsatztingen.  Die  Handschrift  hat  Slettler  durch  Schreiber  anfertigen  lassen,  eigen- 
händig von  ihm  ist  nur  die  l'nterschrift  zur  Vorrede  des  zweiten  und  die  Vorrede 
sammt  der  Unterschrift  zum  dritten  Bande.  Hie  und  da  linden  sich  Lücken  im  Texte, 
zu  deren  Entstehung  der  Verfasser  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  die  Aufklärung 
gibt  : sein  Konzept  sei  unleserlich  und  in  der  Eile  geschrieben  gewesen,  zudem  hätte 
sein  Kopist,  ein  geborner  Meissner,  eine  von  ihm  abweichende  Orthographie. 

Als,  wie  gesagt,  Stettier  am  22.  Dezember  1(114  dem  Rath  sein  Geschenk  Über- 
mächte, verband  er  mil  demselben  auch  die  Bitte,  ihn  für  seine  Mühe  und  Auslagen 
zu  entschädigen.  Das  Gesuch  überwies  der  Rath  durch  einen  Beschluss  vom  gleichen 
Tage  an  Seckeimeister  und  Venner  zur  Begutachtung a).  Das  in  dieser  Sache  an 
Seckeimeister  von  Grafenried  gerichtete  Schreiben  lautet: 

■ Demnach  Ir  Gn.  Diener,  der  Herr  Seckeischreiber  uf  hiit  minen  gnädigen  Herren 
sin  opus  und  Croneck  angeboten  und  dedizirt,  und  Ire  Gn.  zu  gemiit  und  in  belrachlung 
geffirt,  was  grossen  umbkoslens  und  müen  er  mit  Verrichtung  dess  so  stattlichen  wärks 
gehabet,  So  habend  dieselb  auch  rhatsam  und  der  billigkeit  geinäss  befunden,  dass  er 
euch  gehörender  masseti  desswegen  rekom pensieri  und  vergolten  werde,  hiemil  üch 
m.  H.  Seckeimeister  von  Graffenried.  Herrn  Seckelmeister  Slürler  und  Herren  Yenneren 
bevelchen  wellen,  iiwer  wyss  bedencken  zu  fassen,  wras  gestalten  vermelter  Herr  Seckel- 
schriher  umb  gemeldtes  wärk  zu  rekompensieren  und  wohin  das  wärk.  wie  ouch  andern 
Ir  Gnaden  Cbronicken  zu  verschaffen1?  Bineben  wil  Ir  Gn.  sich  noch  guter  inassen  zu 
erinnern  habend,  dass  hievor  die  Salzung  und  Ghronicken,  wan  sich  min  gn.  Herren 
Rhal  und  Burger  versammlen  sollen,  zuvor  min  Herren  die  Rät  in  die  Burgerstuben 

■)  Vorreden  zum  dreibändigen  and  zehnbändigen  Zeitregister.  Staatsarchiv  Bern. 

*)  Original  im  Staatsarchiv  Bern,  antere»  Gewölbe.  Siehe  über  dasselbe  auch  Archiv  für 
Schweiz.  Geschichte  X,  43.  Haller,  Bibliothek  der  Scbweizergeschicbte,  kennt  dieses  Werk  nicht. 

*)  Unnütze  Papiere,  Bernband  III,  Staatsarchiv  Bern. 
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gelräten,  den  Bürgeren  vorgläsen  worden,  so  gesinnend  Ire  Gnaden  an  (ich,  wolgedachle 
ra.  H.,  hierüber  euch  üwern  Consultant  ze  fassen,  und  dan  das  ein  und  ander  Iren 
gnaden  wiederumb  fürzubringen.  Actum  22.  Dec.  1614. 

Der  Underschriber.» 

Die  Kommission  gab  ihren  Entscheid  erst  in  der  Sitzung  vom  12.  Januar  1616 
und  veranlasste  die  Rilthe  zu  folgendem  Beschluss  ; ■Uff  m.  II.  Seckelmeislers  von 
Graffenried  gelhanen  anzug,  Schöpfung  halb  der  bsoldung  wegen  müy,  so  Stettier  der 
Seckelschriber  mit  eoncepiren  der  3 historischen  Kronigken  geliapt,  ist  gerhalen,  dass 
Ir.  Gn.  dieselb  von  m.  H.  den  Vennero  gesehöpfet  besoldung  Inen  belieben  lassen.» 

Der  Herr  Seckeischreiber  erhält  1300  Pfd.1) 

Unterdessen  aber  hatte  Stettier  Reissig  an  der  Fortsetzung  seines  Gesch ich ts Werkes 
gearbeitet,  wozu  er  sich  schon  1614  entschlossen  hatte.  Sie  umfasst  die  Geschichte 
der  Jahre  1588—1616  und  wird  eingeleilel  mit  einer  vom  23.  Oktober  1614  dalirten 
Vorrede’). 

Damit  halte  er  seine  Aufgabe  erfüllt  und  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  bis 
auf  die  unmittelbare  Gegenwart  fortgeführt.  Von  diesem  -Zeitregister  von  1327  bis 
1616»  sind  nun  häutige  Abschriften  genommen  worden,  offenbar  aber  erst,  nachdem 
diese  erste  Redaktion  durch  die  zu  erwähnende  Ueberarbeitung  in  den  Schatten  gestellt 
worden  war®). 

Zu  einer  Neubearbeitung  und  Verbesserung  seines  Zeilregisters  bot  ihm  die  Ent- 
hebung von  seiner  anstrengenden  Schreiberthätigkeit  und  seine  Beförderung  zum  I.andvogt 
von  Oron  die  beste  Gelegenheit.  Jetzt  musste  er  die  Zeit  für  seine  Lieblingsbeschäftigung 
nicht  mehr  erstellten,  jetzt  konnte  er  mit  Musso  die  seinem  ersten  Werke  anhaftenden 
Mängel  verbessern.  Dabei  wurde  er  von  Bern  aus  insofern  unterstützt,  als  ihm  die 
freie  Benutzung  des  Archivs  auch  fernerhin  gestaltet  wurde.  Diese  zireite  Redaktion. 
welche  er  •Bernerchronik»  betitelte,  weist  gegenüber  der  ersten  manche  Verschieden- 
heiten auf.  Erstlich  sind  die  auswärtigen  Angelegenheiten  mit  grösserer  Ausführlichkeit 
behandelt;  dann  hat  in  der  Darstellung  schweizerischer  Verhältnisse  namentlich  die 
Reformalionszeit  eine  Veränderung  erfahren  durch  die  Benutzung  des  von  Val.  Anshelm 
unvollendeten  Theiles  seiner  Chronik  (der  Jahre  1326 — 36):  «darzu  mir  dann  sunderlich 
geholfen  etiliche  hievor  verlegte  von  Valerio  Anshelm  hinderlassne  fragmenta,  die 
jedoch  so  unvollkommen,  das  sodiche  disere  v erzeichnussen  iuzulyben  mir  seer  be- 
schwerlich fürgefallen»4).  Auch  an  andern  Orten,  z.  B.  bei  der  Darstellung  der  Er- 
oberung des  Waadtlandes,  will  er  Veränderungen  vorgenommen  haben  ; doch  sind  die- 
selben nur  untergeordneter  Art.  Im  Ganzen  und  Grossen  blieb  er  bei  der  Fassung 
der  ersten  Redaktion,  zeitlich  dagegen  hat  dieselbe  eine  merkliche  Veränderung 

')  Rathamanual  No.  31,  pag.  17. 

*)  Die  Original-Handschrift,  von  Stettiers  eigener  Hand  geschrieben,  befindet  sich  im  Besitze 
des  Herrn  Prof.  Steck  in  Bern. 

•)  Die  beiden  anf  der  Stadtbibliothek  Bern  vorhandenen  Stettierchroniken  sind  Abschriften 
diezer  Rédaction.  Die  eine  iMscr.  Hist,  llelv.  X,  1)  geht  nur  bis  1608,  die  andere  (Mscr.  Hist.  Helv. 
XIII,  60)  reicht  bis  1611.  Herr  Prof.  Steck  besitzt  ebenfalls  zwei  Bände  von  einer  dritten,  aber 
nicht  mehr  vollständigen  Abschrift.  Dieselben  umfassen  die  dahre  1537-1560  und  1551  — 1570.  Die 
denselben  beigefiigten  Register  sind  von  Stettiers  Hand. 

*1  Vorrede  zu  dieser  zweiten  Redaktion. 
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erfahren  : während  er  vorne  ein  Jahr  hinzusetzte  (er  beginnt  schon  bei  1526),  schloss 
er  bereits  mit  der  Geschichte  des  Jahres  1610.  Diese  neue  Bernerchronik,  zu  deren 
Ausschmückung  Malerei,  Kalligraphie,  Poesie  und  die  Buchbinderkunst  ihre  Beiträge 
hatten  liefern  müssen,  wurde  in  10  prächtigen  Foliobänden  dem  Rathe  von  Bern  ini 
Jahre  1623  dedicirt  (die  Vorrede  datirt  vom  14.  April  1623')  und  trug  dem  Verfasser 
eine  entsprechende  Anerkennung  in  Geld  ein;  denn  am  15.  Jan.  1624  ging  vom  Rath 
aus  ein  Zeddel  an  Yenner  und  Quästoren:  »es  gebürd  Ir.  Gn.  inen  gewalt,  Herrn 
Landvogt  Slettler  wegen  gemachten  Werkes  der  Chronigken  etwas  recoinpens  und 
rémunération  zu  schöpfen»*). 

Ein  ganz  besonderes  Verdienst  hat  sich  unser  Geschichtschreiber  durch  die  Sichtung 
und  Sainmlnng  der  oben  erwähnten  hinterlassenen  Fragmente  von  Anshelm  erworben. 
Er  vereinigte  dieselben  in  einem  Bande,  stellte  sie  so  gut  als  möglich  zu  einem 
Ganzen  zusammen  und  rettete,  so  dies  ausserordentlich  wichtige  Quellenwerk  vor  der 
Zerstörung. 

Slettler  beschäftigte  sich  nicht  nur  mit  der  Darstellung  der  letzten  hundert  Jahre, 
sondern  er  hatte  auch  angefangen,  die  Sladtgesehichte  von  der  Gründung  Berns  an 
zu  behandeln.  Dieser  Thätigkeil  verdanken  wir  ein  vierbändiges  Zeitregitter,  dessen 
Inhalt  sich  von  1101—1477  erstreckt3;.  Er  war  am  16.  November  1624  damit  fertig. 
Diesem  Zeilregisler  liegen  allerdings  die  früheren  Bearbeitungen  von  Justinger,  Friind, 
Tschachlian,  Schilling  zu  Grunde;  aber  er  hat  dieselben  in  keiner  Weise  nur  ausge- 
geschrieben,  sondern  er  lincici  sich  öfters  im  Falle,  sich  mit  denselben  auseinander- 
setzen, seine  von  ihnen  abweichende  Auffassung  begründen  zu  müssen.  Zudem  hat  er 
seine  Darstellung  mit  bedeutendem  Aktenmaterial  ausgestaltet,  so  dass  dieselbe  wohl  als 
eine  Bereicherung  der  historischen  Literatur  angesehen  werden  kann. 

Jetzt  hatte  Slettler  die  ganze  Geschichte  Berns  mit  Ausnahme  der  Jahre  1478, 
bis  1325  in  Zeitregislerform  behandelt;  entweder  wollte  er  diese  Lücke  nicht  ausfüllen, 
weil  er  sich  nicht  getraute,  etwas  Besseres  als  Anshelm  zu  leisten,  oder  er  konnte 
nicht  die  nüthige  Zeit  dazu  linden,  da  er  schon  im  Dezember  1624  zu  einer  andern 
Arbeit  berufen  wurde.  Im  Rathsmanual  findet  sich  nämlich  unter  dem  30.  Dez.  1624 
fügende  Eintragung: 


')  Original  im  Staatsarchiv  in  Bern;  ein  elfter  Band  enthält  das  Register  sammt  einer  ans 
späterer  Zeit  stammenden  Kopie  der  Jahre  1611 — 1616  des  bei  Herrn  Prof.  Steck  befindlichen  „Zeit- 
registers“. Jeder  Band  besitit  ein  gemaltes  Titelblatt  und  wird  durch  ein  von  Stettier  verfasstes  Qedicht 
eingeleitet.  Von  diesem  zehnbändigen  Werk  existiren  keine  Abschriften. 

*)  Rathsmanual  Nr.  46,  p.  162.  Die  Höhe  des  Betrages  ist  nicht  angegeben. 

*)  Die  drei  ersten  Bände  dieses  „Zeitregisters“,  in  klein  Folioformat,  von  der  Hand  Stettiers 
geschrieben,  sind  auf  der  Stadtbibliuthek  Bern;  sie  umfassen  die  Jahre  1191 — 1450.  (Mscr.  Hist. 
Helv.  I.  79.1  Der  vierte,  ebenfalls  von  Stettier  geschriebene  Band  (1451 — 1477)  befindet  sich  in  der 
Bibliothek  des  Herrn  von  Mülinen;  es  ist  dies  derselbe,  der  lange  Zeit  als  Ttchaehtlane  Zeitregister 
für  eine  Quelle  des  15.  Jahrhunderts  angesehen  wurde,  bis  endlich  Fetscherin  (Archiv  für  schweizer. 
Geschichte  X,  3 ff.)  die  Autorschaft  Stettiers  wieder  erkannte.  Im  letzten  Bande  steht  die  Notiz: 
verfertigt  Zinnstags  16.  Nov.  1624.  Eine  unvollständige  Kopie  dieses  Werkes  (umfassend  die  Jahre 
1401  — 1477)  ist  auf  der  Stadtbibliothek  in  Bern  (Mscr.  Hist.  Helv.  X,  t).  Dieses  Manuscript  enthält 
also  folgende  einzelne  Bestandteile: 

1)  Zwei  Bände  Zeitregister  von  1401  — 1477  (die  beiden  ersten  fehlen). 

2)  Drei  Bände  Anshelm  von  1474 — 1526  (die  Jahre  1492  -1499  fehlen). 

3)  Sieben  Bände  Zeitregister  von  1527 — 1608  (nach  der  ersten  Redaktion). 


Digiti  ;d  by  ( Ufr 


204 


«Als  denn  myn  G.  Herr  Schultheis  Manuel  hy  raynen  Gnedigen  Herrn  Anzug  gethan, 
wie  das  Herr  Stephen  Schmidt  uss  anlass  Herr  alt  Landvogt  Michel  Stettiers  Ime  für- 
gebrachl,  Es  möchtend  Irer  vii  uss  der  Bürgerschaft  es  wünschen,  das  er,  Herr  Sleltler, 
der  Stall  Chroniken  zu  menklichen  nitt  unfruchtbare  und  lehrryche  nachrichl  In  offen 
Truck  geben  wolle,  darufhiu  er  so  wol  Ime,  Herrn  Stephen  Schmidt,  als  Ir  Gnaden 
Herrn  Schullheissen  etiliche  Kurtz  beschribne  Cahier  fiirgewisen,  zu  erschouwen.  ob 
ein  süllichc  form  In  Beschrybung  dieser  Stall  denckwürdigen  Sachen  gebrucht  und 
volgends  under  die  press  gelegt  werden  möchte.  Jedoch  dass  hierzu  einer  verordnet 
werde,  der  Jeder  Zytl  Ufachtung  habe,  was  ze  trucken  oder  ze  underlassen  sye,  Also 
sölliches  Ir,  Gn.  Gefallen  heimgeseUl.  Habendi  dieselben  uss  vilen  vollbedencklichen 
ryffen  Gründen  und  motiven,  fürnemlichen  wilen  Hislorici  proprium  syn  soll,  ohne  Be- 
wegung etwas  zu  beschryben  und  beneben  die  pure,  lutere  warheil,  ohne  Jemands 
schonen  an  tag  ze  geben  und  deswegen  der  Ein  oder  andere  in  der  Erzellung  syner 
vorderen  Thaten  villichter  etwas  Anstosses  nemrnen  möchte,  mit  dieser  Sach  nitt  ylen 
wellen.  Sonders  angesechen,  dass  Herr  Sleltler  einmal  und  bevorderst  allbereil  be- 
schribno  Sachen  Herrn  Staltschriber  überlifferen  solle,  damit  sie  durch  denselben 
meinen  Herrn  den  Hhälen  von  einem  zum  andern  communicierl  werdindt,  uf  das  die 
notdurfl  hierüber  deliberiert  werde,  und  Ime,  Herr  Stetller,  Im  übrigen  heimgeselzi 
syn,  In  söllicher  Kurtzen  form  dio  Geschichten  und  Verhandlungen  dieser  Statt  untz 
zum  paner  Zug  zu  beschryben  > ')• 

Die  Bürgerschaft  wollte  also  eine  gedruckte  Stadtgeschichte  besitzen  ; der  Schull- 
heiss  Manuel  unterstützte  dies  Gesuch  und  wollte  die  Oberaufsicht  über  die  Druck- 
legung einem  Einzelnen,  der  dann  an  dem  Werke  auch  die  Censur  auszuüben  halte, 
übertragen.  Der  Rath  stimmte  prinzipiell  mit  der  gemachten  Anregung  iibereiu,  er 
wollte  sich  aber  doch  zuerst  von  der  Form  und  dem  Geiste  der  zu  druckenden  Chronik 
Einsicht  verschaffen  und  beschloss  — neben  aller  Hochachtung  für  die  Unabhängigkeit 
des  Geschichtschreibers!  — , dass  die  druckferlig  vorliegenden  Bogen  zuerst  den  ein- 
zelnen Ralhsmitgliedern  vorzulegen  seien.  Diese  Massencensur  muss  günstig  ausgefallen 
sein,  denn  schon  am  2i.  März  1025  ging  vorn  Rallie  aus  folgender  Zcddel  an  Sleltler 
und  Professor  Chr.  Lüthardl  ab:  «Es  gebürdt  myn  G.  HH.  Inengwall,  der  Statt  Bern 
Rumwürdige  und  albercit  ufs  papyr  gebrachte  Schriften  In  offnen  Truck  zu  geben,  doch 
under  Irem  und  nid  Ir  Gnaden  Namen  und  midi  söllicher  bescheiden-  und  fiirsichtigkeit, 
das  Inen  daliar  mit  verfrechliches  ufalle  und  Ir  Gnaden  dessen  geehrt  werdindt«*). 
Professor  Lüthardl  wird  wohl  der  amtliche  Censor  gewesen  sein,  der  eine  Reihe  von 
unbedeutenden  Ausmerzungen  vornahm  ’).  So  erschien  denn  im  Jahre  1626  der 

')  Rathsmanual  Nr.  48,  p.  450.  Die  Zeitbestimmung  „bis  zum  Pannerzug“  ist  undeutlich.  Am 
1.  April  1606  erhielten  Venner  nnd  Seckeimeister  den  Auftrag,  Vorschläge  zur  Einbringung  der 
Ansstände  zu  machen,  welche  dem  Staate  durch  Geldvorscbiisse  an  Unterthancn  im  „Pannerzng“  ent- 
standen seien.  (Schriften  betreffend  das  Finanzwesen,  Staatsarchiv.)  Jedenfalls  hat  dieser  „Pannerxug“ 
nicht  allznlange  vor  dem  l.  April  1606  stattgefunden,  vielleicht  ist  der  Savoverzug  von  1589  damit 
gemeint. 

*)  Rathsmanual  Nr.  49,  p.  150. 

*)  Haller  (nach  Bibliothek  IV,  435)  besass  diese  Stellen.  Leider  fehlt  in  seinem  Handschriften- 
Nachlass  gerade  der  Band,  der  jenes  Manuscript  enthielt.  Er  täuscht  sich  aber,  wenn  er  a-  a.  0. 
mittheilt,  dass  diese  zum  Druck  berechnete  Chronik  schon  1615  fertig  gewesen  sei. 
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erste  Band  der  gedruckten  Chronik  unter  dem  Titel:  Gründliche  Beschreibung  Nilcht- 

ländischer  Geschichten“,  welcher  die  Geschichte  Berns  bis  zum  Jahre  1547  hehandelte. 
Wie  es  scheint,  erregte  aber  der  Titel  (»da  der  Nauim  Niichlländische  Geschichten 
sehr  dunckel  bey  vielen»)  Anstuss,  und  so  hiess  er  denn  den  im  gleichen  Jahre  er- 
scheinenden zweiten  Band  (umfassend  die  Jahre  1528  — 1626)  ..Chronikon  oder  Gründ- 
liche Beschreibung  der  dmckwUrdigsten  Sachen  und  thaten.  welche  in  den  helvetischen 
Landen  . . . von  Erbauung  an  der  Stadt  Bern  in  Niichtland  . , . biss  auf  das  1027 
Jahr  . . . r erloffen“.  Den  ersten  Band  widmete  er  am  6.  April  162t»  dem  Schult- 
heiss  und  dem  Rathe  der  Stadt  Bern,  den  zweiten  am  1.  Dezember  des  gleichen 
Jahres  den  protestantischen  Orten  und  Zugewandten  der  Schweiz. 

Im  folgenden  Jahre  1627  ersetzte  er  den  anstössigen  Titel  des  ersten  Bandes 
durch  einen  neuen:  ..Annales  oder  Gründliche  Beschreibung“  u.  s.  w.  und  fügte,  -dazu 
Anfang  dess  ersten  Trucks  nur  einfällig  der  Zustand  voriger  zeiten  burgundischer  Landen 
Meldung  gelhan  worden  ist» , eine  kurze  Uebersicht  über  die  hervorragendsten  Ge- 
schlechter im  alten  Burgund  hinzu.  Im  Jahre  1631  veröffentlichte  er  noch  einen 
Anhang  über  die  Jahre  1647 — 1630,  liess  ein  Titelbild  machen  und  gab  dem  Werke 
nun  den  Generallilel:  ,.Schweitzer-Chronic.  das  ist.  Gründliche  und  Wahrhafte  Beschreibung 
der  fürnehmsten  Jahresgeschichten,  welche  sich  heg  löblicher  Egdgenossschaft  . . . ver- 
logen . . . . Auf  ein  netces  revidiert  und  bis  auff  dz  1031  Jahr  vermehret  . . . 

Die  Revision  ist  illusorisch;  sie  beschränkt  sich  nur  auf  die  Hinzofügung  der  vier 
letzten  Jahre  und  des  Titelblattes.  Im  gleichen  Jahre  1631  erhielt  Stelller  vom  Rath 
folgendes  Privilegium  zum  Schulz  seines  Werkes  : ■ Wir  der  Statthalter  und  Rhat  der 
Statt  Bern  verkündend  hiemit,  als  dass  der  fromm  und  wolgeacht  unser  lieber  ge- 
thrüwer  Burger  und  Generalkommissarius  Michel  Stettier  uns  angebracht,  welcher 
raassen  er  unser  Statt  Geschichten  nit  ohne  grosse  Sorg,  müy,  arbeit  und  merklichen 
costen  beschriben  und  hernacher  in  offenen  Truck  gegeben,  jüngist  aber  solliche 
widerumb  Übersechen,  vermehret,  mit  einem  köstlichen  Fronlispicio  gezierel 
und  under  die  Press  legen  lassen  mit  demütigem  begehren,  wyl  zu  besorgen, 
das  dis  sin  werk  nachgelruckt,  verführt  und  verkauft  werden  möchte,  so  ihme  zu 
beschwährlichem  schaden  und  Nachlheil  gereichen  wurde,  wie  in  belrachtung  angedüten 
siner  arbeit,  mühy,  flysses  und  costens  zu  ergetzligkeil  desselben,  ihme  die  Gnad  und 
Fryheit  erlheilen  wellind,  dass  ihme  söllich  Buch  von  Niemand  nachgetruckt  wurde, 
das  wir  uf  solch  syn  billich  suchen  ihme  diesere  besondere  Freyheil  geben;  Gebend 
ihme  die  auch  hiemit  wüssenllich  in  Kraft  diess  Briefs  also  und  dergeslalten,  dass 
Niemand,  was  würden,  Standes  »oder  Wesens  die  syen,  angeregte  Buch  und  Chronik 
nachtrucken,  feil  haben,  verführen,  vertragen  und  verkoufen,  weder  heimlich  noch 
öffentlich,  noch  die  JJnsern  zu  Statt  und  Land  befügt  syn  söllind,  derglychen  Nach- 
truck  zu  erhandeln,  ertuschen  und  zu  ermärekten  by  peen  und  Confiscation  desselben 
und  anderwertigen  hochen  Straf,  die  wir  je  nach  gstaltsame  dess  Verbrechens  bestimmen 
werden,  dess  hat  sich  mengklich  zu  richten.  In  Urkund  solcher  gnediger  Concession 
wir  dieselb  mit  unserer  Statt  Secret  Insigel  bekreftiget  den  47.  Juny  1631»'). 


')  Teutscb  Sprnrhbach  PP.  S.  94. 
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So  sorgsam  auch  die  bernisehe  Censur  alle  anstössigen  Sieben  ausgeschieden  zu 
haben  glaubte,  so  erregte  doch  Stettiers  Werk  das  Missfallen  des  Standes  Zürich,  der 
1627  sogar  das  Verlangen  gestellt  haben  soll,  dasselbe  zu  unterdrücken1). 

In  welchem  Yerhältniss  steht  nun  diese  gedruckte  Chronik  zu  den  früheren 
handschriftlichen  Bearbeitungen''  Hallers  Angabe,  sie  sei  lediglich  ein  Auszug  aus  dem 
grossem  neunbändigen  Werke  (damit  meint  er  wohl  die  auf  dem  Staatsarchiv  befind- 
liche zehnbändige  Bernchronik,  oben  Anmerkung  10),  ist  nur  zum  Theil  richtig. 
Wohl  beruht  im  Ganzen  und  Grossen  die  gedruckte  Chronik  auf  den  früheren  hand- 
schriftlichen Werken;  manches  ist  verkürzt  wiedergegeben  oder  ganz  ausgelassen. 
Es  ist  aber  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  ja  die  gedruckte  Chronik  die  zeitlichen 
Grenzen  der  handschriftlichen  Chroniken  weit  überschreitet;  während  die  letzteren 
sich  innert  der  Jahre  ICH  und  1616  bewegen,  beginnt  die  gedruckte  Chronik 
mit  dem  burgundischen  Königreich  des  0.  Jahrhunderts  und  endigt  mit  dem  Jahre 
1630.  Zudem  würde  man  bei  einer  vollständigen  Vergleichung  gewiss  auf  eine  Anzahl 
Stellen  slossen,  welche  nur  der  gedruckten  Chronik  eigen  sind.  So  findet  sich  nur 
im  gedruckten  Stelller  der  Brief  Berchlold  Haller’s  von  Dienstag  vor  Ascensio  1527 
(Band  1,  668)  an  Val.  Anshelm  in  Rollweil;  in  dem  handschriftlichen  Exemplar  fehlt 
beim  Jahr  1615  ebenfalls  die  im  Druck  (II,  472)  vorhandene  Klage  über  den  Verlust 
von  Mühlhausen  und  Konstanz.  Solche  Stellen  liessen  sich  jedenfalls  leicht  vermehren, 
die  eben  beweisen,  dass  Stelller  bei  der  Veranstaltung  der  Druckausgabe  nicht  nur 
einen  blossen  Auszug  aus  seinen  früheren  Werken  hatte  veröffentlichen  wollen,  sondern 
dass  er  unaufhörlich  bestrebt  war,  durch  neues  Material  sein  neuestes  Werk  zu  ver- 
vollständigen. 

In  der  Beurtheilung  von  Personen  und  Verhältnissen  ist  Stelller  in  dem  gedruckten 
Werke  merklich  zurückhaltender  und  gemässigter,  als  in  seinen  handschriftlichen  Dar- 
stellungen. Während  er  in  den  letzteren  gelegentlich  die  katholischen  Miteidgenossen 
und  den  Papst  recht  unsanft  behandelt,  über  Frankreich  und  Savoyen  die  bissigsten 
Bemerkungen  sich  erlaubt,  hat  er  Ausfälle  dieser  Art  im  Druck  entweder  ganz  weg- 
gelassen oder  doch  so  abgeschwächl,  dass  sie  nicht  mehr  so  lief  beleidigen  konnten. 

Von  1631  an  scheint  Stelller  sich  nicht  mehr  weiter  mit  geschichtlichen  Arbeiten 
beschäftigt  zu  haben  ; die  nähern  Ursachen  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  ent- 
ziehen sich  aber  unserer  Keuntniss. 

Das  Todesjahr  Stetllers . ist  nicht  genau  festzuslellen.  Nach  «1er  gewöhnlichen  An- 
nahme, die  sich  auch  in  der  Familientradition  erhalten  hat,  soll  er  1642  gestorben 
sein.  Das  bürgerliche  Stammregisler  aber,  das  allerdings  erst  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts angelegt  worden  ist,  •verzeichnet  1641  als  Todesjahr'-1).  Moriz  von  Slürler 
gab  in  seiner  handschriftlichen  Genealogie  dieser  letzteren  Ansicht  den  Vorzug. 


‘)  Angabe  Hallers  a.  a.  O.  Ein  urkundlicher  Beleg  war  nicht  aufzufinden. 

*)  Gefällige  Mittheilung  des  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  R.  Stettier.  Auf  der  Stadtbibliothek 
Bern  befindet  sich  noch  ein  Manuscript  von  Stettler,  betitelt:  Bernerchronik  (Mscr.  Hist  Helv. 
I.  50).  Es  verdient  diesen  Titel  nicht;  es  ist  nur  ein  von  Stettier  angelegter  Materialienband,  der 
Kopien  von  Missiven,  Instruktionen,  Abschieden,  Auszüge  aus  den  Manualen  und  Aehnliches  aus 
den  Jahren  lf>26 — 1620  enthält.  Haller  besass  etliche  von  solchen  Materialienbänden;  einige  der- 
selben sind  noch  im  Besitze  des  Herrn  von  Gross-Mareuard  in  Bern. 
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Zur  besseren  Uebersichl  der  liistoriogr.iphischen  Thätigkeil  Siedlers  diene  folgende 
Zusammenstellung  : 

1002  — 1603  Abschrift  der  Chronik  von  Fründ. 

1008 — 1006  Abschrift  der  Chroniken  von  Justinger,  Tschachtlan,  Schilling. 

1007  — 1008  Abschrift  von  Valerius  Anshelm. 

1010{î) — 1614  Zeilregister  von  1827—1887  in  drei  Bänden  I , RoHaHinn 
1614—1010  „ „ 1888— 1016  in  einem  Band  I 

1010 — 1028  Bernerchronik  von  1820—1010  in  zehn  Bänden.  Zweite  Hedaktion  des 
Zeitregislers. 

1623 — 1024  Zeitregister  von  1101  — 1477  in  vior  Bänden. 

1624  — 1627  bez.  1031  gedruckte  Chronik. 

Dr.  G.  Tobler. 


83.  Kleine  Mittfceilungen. 

Cftdlla  von  Reinach,  di«  Gemahlin  den  Berner  Nchultheleiien 
Rudolf  Hofmeister. 

Der  Berner  Schultheis»  Hofmeister  war  — wahrscheinlich  seit  1427  — mit  einer 
Cäcilia  ans  dem  aargauischen  Geschlechte  der  Reinach  verhelrathet.  lieber  diese  Frau 
wusste  man  aus  der  Zeit  des  alten  Zürichkrieges  recht  Schlimmes  zn  berichten;  denn  man 
beschuldigte  sie  im  Herbstmonat  1449,  mit  den  Oesterreichern  verr« iberische  Beziehungen 
unterhalten  zu  haben,  so  dass  man  daran  gedacht  haben  soll,  sie  lebenslänglich  in  einem 
Gefängnis«  der  Nydeckkapelle  einzusperren  (Sammlung  bemischer  Biographien  I,  407). 

Diesen  Nachrichten,  die  sicli  namentlich  auf  die  Autorität  des  Basler  Chronisten  Beinheim 
stützen,  fehlten  bis  jetzt  die  urkundlichen  Nachweise  ans  dem  Berner  Archiv,  so  dass  ich 
den  Behauptungen  des  Chronisten  mit  einem  gewissen  Misstrauen  gegeniiberstand.  Nun 
aber  werden  Beinheims  Aussagen  durch  ein  Aktenstück  vom  26.  Januar  1450  vollauf 
bestätigt,  das  sicli  auf  fol.  177  des  Alt-Polizei-,  Eid-  und  Sprucbbuchs  des  Stadtarchivs 
Bern  befindet.  Demzufolge  wurde  die  Frau  Schultlieiss  an  jenem  Tage  aus  der  Gefangen- 
schaft entlassen  und  auf  Hausarrest  beschränkt  ; sie  musste  auch  versprechen,  weder  mit 
Worten  noch  Werken  der  Stadt  zu  schaden,  weder  Botschaften  auszusenden  noch  zn 
empfangen  und  sich  nie  der  Stadt  zu  entfremden.  Für  die  ptiichttreue  Erfüllung  dieser 
Bedingungen  mussten  sich  Gemahl  nnd  Sohn  der  intriganten  Fran  mit  Leib  und  Gut 
verbürgen. 

Die  interessante  Urfehde,  deren  Abschrift  mir  Herr  Stadtarchivar  Dr.  Stettier  znr 
Verfügung  stellte,  lautet: 

Cilia  von  Kinach,  Herr  Rudolf  Hofmeisters  gemahlin,  Urfehde. 

Anno  domini  MCCCCL,  crastina  conversioni«  St.  Pauli  (26.  Januar)  in  praeseutia 
Ulrici  de  Erlach  schulteti,  Nicolai  de  Wattenwyl,  Johannis  de  Kiental,  Johannis  Blumen 
nec  non  Imerii  Grafhansen: 

Swur  Cilia  von  Rinach,  lier  Hudolfen  Hofmeisters  gemachcl,  in  gegenwirtigkeit  des- 
selben irs  gemaohels  nnd  Hans  Rudolfen,  ir  beider  suns,  ein  uffreeht  urfeth  von  diser 
gefangenschaft  wegen,  weder  durch  sich  selbs  nnd  niemand  anders  ir  frnnd,  fromd  noch 
kund,  weder  minen  herren  von  Bern  noch  niemand  so  inen  tzugehörtt  und  inen  tzu  ver- 
sprechenne  statt  weder  laster  noch  leid,  kumber  noch  schaden,  Worten  noch  werken  zuze- 
fiigen,  zu  tund  noch  schaffen  getan  werden,  heimlich  noch  offenlich,  säst  noch  so,  in  keinen 
weg.  Harzu  onch  nit  nss  irem  hus  ze  körnen,  dann  allein  tzu  der  früyen  raäss,  so  si  wil 
zn  gand  und  dannen  die  riditi  wider  heim.  Noch  kein  botscliaft  in  sclirift  noch  von  miind, 
durch  frowen  noch  mau,  noch  in  keinen  andren  weg  nieman  ze  senden,  noch  ze  verbot- 
scbaften,  noch  ouch  keinen  zu  empfachen,  noch  ze  verhören  in  schrift,  noch  von  mund,  davon 
minen  herren  von  Bern  oder  den  iren  schad  oder  kumber  ntferstan  mag,  noch  sich  ondi 
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minen  hcrrcn  von  Bern  tzn  entfriimden  in  keinen  weg.  Und  hammb  dem  gnug  ze  ton 
nnd  das  sölichs  stet  gehalten  werd,  so  hand  die  vorgenannten  herren  Rudolf  Hofmeister, 
ritter,  und  Hans  Rndolt,  sin  sun,  ir  lib  nnd  gut  versetzet  in  hende  miner  herren  von  Bern, 
alles  ane  geverde.  Dr.  G.  Tobler. 


Berichtigung  und  Nachtrag  zu  „Landammann  Josef  Amberg 

von  Schwyz“. 

In  der  ersten  Nummer  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  finde  ich  einen  Artikel 
von  Herrn  Dr.  Th.  von  Liebenau  «Landammann  Josef  Amberg  von  Schwyz»  vor  (vgl.  S.  10), 
worin  gesagt  wird:  «Amberg  war  unverheiratet;  er  hatte  nur  einen  ausserehelichen  Sohn 
Adrian , dem  er,  laut  einem  vom  Landratbe  bestätigten  Testamente,  die  lebenslängliche 
Nutzniessung  von  100O  Gulden  Kapital  verschrieb».  Diese  Aufstellung  in  Betreff  Adrians 
bedarf  indess  nach  dem  Jahrzeitbuch  der  Pfarrei  Iberg  der  Berichtigung.  Die  Jahrzeit- 
stiftung in  demselben  lautet  nämlich: 

«Des  Herr  Joseph  Ambergs 

Besonders  Gestitft  Jarzeytt.  Welches  von  den  Einsidlischen  C'onuent  Herren  Jerlicli 
versuchen  wirdt  am  1.  Zinstag  nach  S.  Bartholomay  Apostel. 

Auff  Heiitt  wirdt  jn  disem  lobwirdig  Gottshus  gedftchtnus,  lind  Jarzeytt  begangen  für 
den  Wol  Edlen,  Gestrengen,  Und  Nnthvesten  Herren  Hr.  Joseph  am  bërg  gewesnen  Landt- 
arnman  zue  Schwytz  Und  Bäbstlichen  Ritter  alhie  in  disem  Gottshus  begraben.  Ittem 
ndrian  Und  Han*  amberg  sine  Brüoder.  Marttin  am  borg  Und  anna  schorno  sin  Wyrttin. 
Joseph  am  bPrg  ihr  8ohn.  Jakob  frick  Und  barbara  am  bürg  sin  Wyrttin.  Frau  Maria 
Catharina  am  borg  Hr.  Hauptman  lienhardt  Schornos  Wvrdtin». 

Das  Testament  Ambergs  und  das  Jahrzeitbuch  von  Iberg  stellen  also  die  Verwandt- 
schafts-Verhältnisse Landammann  Ambergs  ziemlich  klar.  Nach  dem  Jahrzeitbnch  hatte 
.1.  Amberg  zwei  Brüder,  Adrian  und  Hans.  Adrian  lebte  noch  1545  und  es  fiel  ihm,  als 
dem  nächsten  Verwandten,  landrechtmässig  die  Hinterlassenschaft  Landammanu  J.  Amberg's 
nach  dessen  Ableben  zu.  Han*  hingegen  war  gestorben  und  der  Testator  bedachte  letzt- 
willig dessen  Sohn  Martin,  mit  Einwilligung  des  Adrian,  mit  100  Pfund  jährlichen  Zinses. 
Das  Testament  nennt  zwar  den  Adrian  «sins  (Ambergsl  guts  rerhter  natürlicher  erb », 
welche  Benennung  dann  zu  der  Annahme  führte,  dass  unter  Adrian  ein  außerehelicher 
Sohn  Ambergs  gemeint  sei.  Das  Jahrzeitbnch  der  Pfarrei  Iberg  stellt  nun  unzweifelhaft 
fest,  dass  Adrian  nicht  ein  Sohn  Ambergs,  sondern  dessen  überlebender  Bruder  war,  und 
somit  ist  Landammann  Joseph  Amberg  von  dem  Makel,  einen  ausserehelichen  Sohn  gehabt 
zu  haben,  gereinigt.  A.  Dettling. 


Die  früheren  Jahrgänge  des  Anzeiger«  (1870—1887)  können,  soweit  vorräthig,  beim  Bibliothekar 
der  Gesellschaft,  Herrn  Oberbibtiothekar  Dr.  Emil  Blösch  in  Bern,  bezogen  weiden. 


Rédaction  : Dr.  G.  Tobler  in  Bern.  - Druck  nnd  Expedition  von  K. ./.  H>*  in  Bern. 


ANZEIGER 

für 

Schweizerische  Greschichte. 


Herausgegeben 

von  der 

allgemeinen  geschichtlorschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Neunzehnter  Jahrgang. 

N'  3.  (Neue  Folge')  1888. 


Abunnementspreis  : Jährlich  Fr.  2.  50  fiir  circa  5 — 6 Bogcu  Text  in  5 — 6 Nummern. 

Man  nbonnirt  bei  tien  Postbureaux,  sowie  direct  bei  der  Expedition,  Buchdruckerei  K.  J.  Wysa  in  Bern. 


INHALT:  8*.  Urkunde  betieffend  die  Herren  von  Tarasp,  von  Professor  C.  Jocklin.  — 85.  Nachtrag  zu:  Der  Ursprung  der 
Häuser  Ncucnburg  in  der  Schweiz  und  im  Brcisgau,  von  Dr.  Wilhelm  Oisi,  — 86.  Papst  Clemens  VII.  und  Herzog 
Leopold  von  Oesterreich,  von  Dr.  Th.  von  Licbenau.  — 87.  Die  Chroniken  von  Franz  Ktitzengnm  von  Freiburg  und 
Anton  Palli&rd  von  Dr.  Th.  von  Liubenan.  — 88.  Ein  Unterwaldner  Wilhelm  Teil,  von  Dr.  G.  Tobler.  — 8ö.  F.ine 
der  ältesten  deutschen  Urkunden,  von  Dr.  W.  F.  v.  Mfllincn.  — Histuiisoho  IVttaufcabe  über  die  Geschichte 
der  Uuiveraitit  Basel.  — Bitte  des  Glarner  historischen  Vereins. 


84.  Urkunde  betreffend  die  Herren  von  Tarasp. 

ln  nomino  sanclao  el  individua«*  Irinilatis.  Anno  millesimo  centesimo  sexagesimo  III. 
Indictione  XI,  regnante  rogo  nostro  Friderieo  anno  XI  facta  est  iu  ecclesia  .vi  ne  ti 
lohnnnix  in  monasteri!)')  haec  univer  j salis  tradicio.  Notimi  sii  universae  huius  occlesiae 
fìliis  .tam  praesenlibus  quam  futuris,  fralribus,  barronibus,  minislerialibns  ac  coloris 
lidelibus.  Qiioniam  Irmengart.  Ileiletrir,  fìliae  Fride  | riri  do  Trasposi  iliarum  bona 
' «»Imitale  ol  sana  monto  conscnticnte  fratro  ot  cum  manu  fralris  (leheliardi  dederunl 
talom  proprielatem  quam  liabuormil  in  Venusta  Valle 3)  Sancto  lohanni  | Baplistae  ad 
servicium  smini  ot  sancUium  monialium  iu  remissione  palris  el  eamm  el  omnium  pec- 
ca toni m animarmi):  solamen  saniti  Vetri  cimi  omnibus  apcndiciis,  in  .V alles*).  Curlim 
de  Nalìes 5)  cum  omnibus  apcndiciis,  Curlim  do  Selanders  “)  i|uao  iaeel  in  siimmo  | vico 
quae  sunt  Friderici.  Curlim  ad  Bnrgus T)  io  medio  vico  rum  omnibus  appendiciis, 
Curlim  in  vico  ScuUis *)  ad  Awalazz  cum  omnibus  appendiciis  ol  familia;  Alpa  in 
Tnsina9)  cum  | LX  caseis:  Curlim  in  vico  Arde;  cum  familia  el  cum  appendiciis;  Alpa 
Mattana10).  Ilern  Burgart  ile  Friccgiiw")  dedii  cum  manu  ndvocati  Uodalrici  sanciti 
lohanni  et  sanclis  moina  | libus  ibidem  Doo  servienlibus:  Curticulam  unam  in  vico 
Marnica  •*)  in  loco  quoti  dicilur  Dosso.  Item  Uodelricus  de  Trasses iS ) dodit  curticulam 

’)  Kloster  Münster  im  bündner.  Münsterthal.  *)  Friedrich  von  Tarasp  hatte,  so  viel  wir  wissen 
vier  Kinder:  Gebhard,  Irmgart,  Adelheid,  lli  ilwic.  Vinstgau.  *)  Die  Worte  „Solamen“  — „Nalles“  sind 
über  der  Linie  naehgetragen.  3)  Zwisclien  Bozen  und  Meran.  *)  Im  obern  Vinstgan.  :)  Bnrgeis  bei 
Mals.  “)  Schuls  im  Engadin.  *)  Wohl  Val  Tasna.  “)  Im  Engadin?  “)  Frickingen.  ’*)  Marling  liei 
Meran.  **)  Ulrich  11,  Friedrichs  Brnder;  nach  der  Wiederholung  des  item  za  schliessen,  scheinen  drei 
Liriche  gemeint  zu  sein. 
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iti  vico  Cortex1)  quod  dicilur  Ciri  in.  Rem  Uodelricus  | Curtim  dodit  in  vico  Burgiu 
quod  dicilur  Broda  cum  omnibus  appendiciis.  Ilem  dedii  Uodelricus  Vili  modiales  de 
lerra  in  vico  Glurnis.  Rem  capellam  so  urti  Zenon  is1)  quam  Durwel/dw  0.  d.  d.s)  | cuius 
solaminis  et  nov  abitui  décimas  episcopns  Cuonrndus  eidem  ccclesiae  cum  eam  conse- 
cravit,  donavil.  Rem  I ota.  Irmengart  ile  fìuomesberg  dederunl  duas  curies  in  Ezelal 
in  loco  quod  dicilur  Tu  \ bris 4)  ad  monasleriuin  sancii  ìohannis  Ba/itistae  et  sanctis 
inonialihus  ibidem  deo  servientibus.  Hatte  possttssionem  et  batic  Iradicionetn  supra 
nominatali!  confirma  veruni:  Uodel  | Uodelricus  (sic!),  Gebehardus,  Hartirigus.  Egeno. 
Fridericus . Cuonrndus.  Heinricus  de  tìurgus ‘),  miiiisteriales  Albertus,  Rurgardus. 
Sicliarius,  Hanno.  Cuonradus,  llenricus  \ Marguardtis  et  fratres  ejus  Uodelricus  de 
Malles.  Walthnrius.  Werinlierux,  Sicliarius  de  A sermoni,  Sigifridus  de  Silles6),  nostri 
lideles  ; | coram  electo  Egenone  subscripserunt  sacramentum  ....  ecclesia«  sancii 
lohannis  et  sacrarum  monialium  ad  serviciunt  perpetualiter  conllrmavertinl  cum  sigili« 
et  annu  | lo  domini  Egmonis1)  electi  subscriplum  est.  Hoc  privilegium  et  Itane  cariant 
Ezelo 8)  cancellarius  lirmavit. 

Urkunde  auf  Pergament  im  Besitz  der  hislorisch-autiquarischen  Gesellscliaft  für 
tiraubünden  ; ein  Stück  des  Siegels  bängt  nodi. 

Für  die  Geschichte  der  Herren  von  Tarasp,  die  im  Unlerengadin  und  Yinstgati 
reich  begütert  gewesen  sein  müssen,  war  man  bisher  auf  eine  Reihe  von  Urkunden 
angewiesen,  deren  Abschriften  Goswin  (um  1370)  in  seiner  Chronik  des  Stiftes  Marien- 
berg  miltheille.  Nach  seiner  übrigens  von  Widersprüchen  nicht  freien  Darstellung 
waren  die  Herren  von  Tarasp  ein  ursprünglich  ans  Mailand  eingewanderles  Geschlecht, 
das  sich  zuerst  in  Yeltan  ansiedelte  und  dann,  von  Hirten  auf  die  Gegend  aufmerksam 
gemacht,  die  Burg  Tarasp  baute.  Eberhard  von  Tarasp,  der  kinderlos  war,  habe  in 
Scltuls  ein  Kloster  gestiftet  und  es  zusammen  mit  seinem  Bruder  Ulrich,  Bischof  von 
Chur,  reich  dotirt.  Nachdem  das  Kloster  in  Schills  durch  einen  Brand  zerstört  wurden 
und  nach  dem  Wiederaufbau  1131  von  Bischof  Conrad  nochmals  eingeweiht  worden 
war,  erlaubte  Papst  Eugen  III.  1140  dessen  Verlegung  nach  St.  Stephan  bei  Burgeis 
und  darauf  au  diejenige  Stelle  am  Abhang  des  Berges,  von  wo  es  noch  heule  das 
Thal  beherrscht.  Ob  diese  Verlegung  der  Fürsorge  Ulrichs  II.  oder  III.,  des  Neffen 
oder  des  Grossneffen  jenes  Eberhard  zu  verdanken  war,  ist  nicht  zu  ersehen,  wie  überhaupt 
die  Genealogie  des  Hauses  kaum  sicher  aufzustellen  ist“).  An  dieses  Kloster  Marienberg 

')  Kortsrh  bei  Schlünders  (oder  C urte  sc  ha  bei  Burgeis  V).  *)  Kapelle  des  hl.  Zeno  in  Burgeis. 
*)  Uodclrieo  dono  dédit.  *)  Täufers.  s)  Das  Geschlecht  von  Burgus,  mit  den  Taraspern  wahrscheinlich 
verwandt,  wohnte  bei  Burgeis.  *)  Boi  Sent  (Sint!  im  Unterengadin.  ’)  Egino  von  Khrenfela,  Bischof  seit 
1160.  »)  Sonst  auch  Hecilo,  in  Vinstgauer  Urkunden  „hnjus  terrae  cancellarius“. 

*)  Mir  scheint  die  Vermnthung  nahe  zu  liegen,  dass  Ulrich  II.  und  III.  ein  und  dieselbe  Person 
seien  uud  der  Stammbaum  demnach  so  aufzustellen  sei: 

N 

Eberhard  Ulrich  I.  Gebhard  Egino 

Gründer  des  Kl.  Schuls  Bischof  v.  Chur 

A 

Ulrich  II.  Friedrich  Gehhard 

Gründer  des  Kl.  Marienberg 
Gemahlin  Uta 

. A A - v 

Ulrich  ULI.  Gebhard  irmgart  Adelheid  Heilwic 
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(früher  Schuls)  wurden  nun  nach  Goswin  von  allen  Gliedern  des  Hauses  Tarasp  eine 
grosse  Reihe  der  reichsten  Vergabungen  gemacht  und  namentlich  der  « Fundator  ■ Ulrich 
und  seine  Frau  lila  schenkten  ihm  alle  ihre  Güter,  zur  Siilmung  eines  von  Ulrich 
begangenen  Mordes;  seine  Frau  Uta  starb  auf  einer  Wallfahrt  in's  gelobte“  Land,  ihr 
Leichnam  aber  wurde  nach  Marienberg  gebracht  und  dort  bestattet,  und  über  ihrem 
Grabe  eine  Klause  errichtet. 

Da  nun  die  hier  milgetheille  Urkunde  meines  Wissens  die  einzige  authentische 
ist,  die  über  jenes  einst  so  reiche  Geschlecht  erhallen  blieb,  so  liegt  es  nahe,  an 
Hand  derselben  die  Zuverlässigkeit  der  Urkundenabschriflcn  Goswins  zu  prüfen. 

In  Bezug  auf  die  Schenkung  der  Kirche  des  hl.  Zeno  in  Burgeis  an  das  Frauen- 
kloster Minister  berichtet  Goswin  (S.  160)  ebenfalls:  Predictam  capelloni  (S.  Zenonis) 
dux  Belpho  (Durwelpho  der  Urkunde)  domino  l’dalric  i et  uxori  sue  in  magno  comitato 

hominiim  in  prato  burgusiensi  cum  omni  jure  suo  donavit Dieta  vero  domina 

Uta  dicilur  bona  sua  cum  capella  Saudi  Zenonis  in  pede  mon  lis  Monasteri!)  Sancii  Jo- 
hannis ultra  Calai  ennui  (ini  Mmislerthalo)  dedisse.  Nui'  in  der  Person  îles  Schenkers 
irrt  sich  der  Chronist  von  Marienberg. 

Im  höchsten  Grade  auffällig  aber  ist,  dass  die  Mehrzahl  der  Güter,  die  laut  unserer 
Urkunde  dem  Kloster  Minister  geschenkt  wurden,  in  Urkunden,  die  Goswin  in  extenso 
giebt.  dem  Kloster  Marienberg  vermacht  werden.  Nach  Goswin  (S.  41  ) schenken  im 
Jahre  1159  Gebhard  von  Tarasp  und  seine  Schwestern  Irmgarl,  Adelheil  und  llelwic 
dem  Kloster  Marienberg:  imam  curliculam  in  vico  Na II es  . . . imam  curticulam  Standers 
sommo  vico  et  cum  aliis  adjacontibiis  et  (inani  codini  in  medio  vico  liurgiis  cum  omnibus 
pertinentibus  ...  et  imam  curlim  in  vico  Srullis  in  loco  qui  dicilur  Fontanaza  et 
unam  cudim  Lomjo  Ai/unlaz  cum  suis  appeudiciis,  et  imam  curlim  Ardetze  supra  viam 
cum  omnibus  appeudiciis,  et  in  Tasina  in  Campaz  unum  pralina  et  in  una  alpe  Muhme  . . . 
Ferner  übergeben  im  Jahre  UM!)  Ulrich  von  Tarasp,  seine  Gemahlin  Uta  und  ihr  Sohn 
Ulrich  dem  Kloster  Marienberg  (Gosw.  S.  40)  curlim  Iturgüs  in  Broilo  cum  omnibus 
adjacenlibus  . . , curlim  in  vico  Chortzis.  que  appellatili'  Srirrinis  et  ea,  que  ad  illud 
pertinent. 

Dass  dieselben  Besitzer  dieselben  Güter  zweimal  verschenkt  hätten,  einmal  im  Jahre 
ll;i!)  dem  Kloster  Marienberg  und  4 Jahre  darauf  dem  Kloster  Münster,  ist  nicht  wohl 
anztinehmen  ; die  eine  von  beiden  Schenkungen  ist  also  wohl  unäclit.  Nun  bietet 
unsere  Urkunde  an  sich  keinen  Grund  zu  einem  Verdacht,  selbst  die  auf  einer  Rasur 
stehende  Stelle  wird  als  acht  gerade  durch  Goswin  beglaubigt  (S.  40).  Anders  steht 
es  freilich  mit  den  Abschriften  bei  Goswin,  Kr  berichtet  selbst,  dass  im  Jahre  1304 
das  Archiv  seines  Klosters  von  Vogl  Ulrich  von  Malsch  völlig  geplündert  worden  sei; 
um  so  mehr  muss  die  erstaunliche  Menge  alter  Urkunden  überraschen.  Allein  diese 
können  sicher  nicht  alle  acht  sein.  Zum  Beweise  will  ich  nur  einiges  anführen,  was 
mir  aufgeslossen.  Wie  lässt  es  sich  vereinen,  dass  nach  einer  Urkunde  (Goswin  S.  66) 
Ulrich  von  Tarasp  im  Jahre  1163  eine  Schenkung  an  das  Kloster  Marienberg  macht, 
um  über  der  Grabstätte  seiner  Frau  Uta  eine  Klause  für  Bernlrudis,  ihre  Begleiterin 
auf  der  Reise  in’s  gelobte  Land,  zu  errichten,  und  dass  dann  im  Jahre  1164  (Goswin 
S.  38)  derselbe  Ulrich  mit  seiner  Frau  Uta  den  beiden  Klöstern  Marienberg  und  Burgüs 
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eine  grosse  Schenkung  macht  und  zwar  zum  Tlieil  derselben  Güter,  die  schon  im  Jahr 
vorher  geschenkt  worden  waren?  — S.  41  schenkt  Gebhard  von  Tarasp  die  Alp 
Mutane  dem  Kloster  Marienberg,  S.  7ß  Ulrich;  nach  unserer  Urkunde  wurde  sie  aber 
von  den  Schwestern  Gebhards  dem  Kloster  Münster  geschenkt. 

Mir  scheint  nach  alle  dem  die  Glaubwürdigkeit  der  von  Goswin  mitgelheilten 
Urkunden  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  ; nicht,  als  ob  ich  sie  alle  für  durchaus 
unächt  hielte  ; allein  es  wäre  möglich,  dass  sie  nach  der  Plünderung  des  Archivs 
ersetzt  worden  wären.  Verschweigen  will  ich  freilich  nicht,  was  vielleicht  mit  jener 
angeblichen  doppelten  Schenkung  im  Zusammenhang  sieht,  dass  wenige  Jahre  nachher 
ein  Streit  zwischen  Marienberg  und  Münster  aushrach  über  den  Besitz  «einiger  Güter« 
und  dass  Marienberg  schliesslich  auf  dieselben  verzichten  musste. 

Chur.  C.  Jechlin. 


85.  Nachtrag  zu:  Der  Ursprung  der  Häuser  Neuenburg  in  der 
Schweiz  und  im  Breisgau. 

Wie  im  Anzeiger  von  188(1,  S.  70  ff.,  gezeigt  wurde,  hatte  Ulrich  von  Fenis  bei 
Erlach  am  Biclersee.  um  1040,  Graf  von  Bargen  = nordöstliche,  deutsche  Hälfte  der 
Diözese  Lausanne,  welcher  von  der  erzbischöflichen  Kirche  zu  Vienne  Novum  Castellimi, 
sedes  regalissima  = Neuenburg  am  See  durch  Kauf  erwarb,  das  jener  mit  ihrer  ganzen 
übrigen  Morgengabe  von  1011  Irmengarde,  gesl.  bald  nach  1057,  Wiltwe  König 
Hudolfs  III.  von  Burgund,  gesl.  1052.  geschenkt  halte,  und  welcher  wahrscheinlich  noch 
selbst  dahin  übersiedelte,  neben  den  früher  allein  bekannten  Söhnen  Burchard,  1072 
bis  1107  Bischof  von  Basel,  und  Kuno,  1091—1103  Bischof  von  Lausanne,  dieser 
Stifter  von  St.  Johansen,  ord.  s.  Bened.  bei  Erlach,  jener  Stifter  von  St.  Alban,  ord. 
Clun.  in  Basel,  noch  einen  dritten,  Namens  Rudolf,  welcher,  wohl  infolge  Vermählung 
mit  einer  Verwandten  Herzog  Berthold's  I.  des  Bärtigen  von  Zähringen,  gest.  1078, 
nach  dem  Breisgau  übersiedelte  und  hier  ein  anderes  Neuenbnrg,  jetzt  Nimbnrg,  An- 
zeiger 1880,  S.  89,  Dorf  bei  Kichstälten  am  Kaiserstuhl,  badischen  Amts  Eminendingcn. 
gründete,  wodurch  der  Gomitai  von  Bargen  dem  Hause  verloren  ging.  Rudolfs  Sohn, 
Graf  Krlawin,  setzte  das  Haus  fort,  welches,  obschon  es,  so  weit  ersichtlich,  jenseits 
des  Rheins  nicht  zu  einem  Gomitai  gelangte,  doch  als  ein  hochadeliges  den  gräflichen 
Titel  weiter  rührte  und  bald  nach  1200  in  der  achten  Generation,  Rudolf  mit  einge- 
rechnet, erlosch.  Zwei  jüngere  Glieder,  die  Brüder  Manegohl  und  Rudolf,  und  wahr- 
scheinlich schon  ihr  Vater,  nach  Canonicus  Baillods  wohl  glaubwürdiger  Angabe  ein 
Ulrich,  vermulhlich  ein  zweiter  Sohn  Rudolfs,  also  Bruder  des  Grafen  Erlawin,  kehrten 
nach  der  alten  Heimat  zurück  und  setzten  hier  das  Haus  als  ein  freiherrliehes  fort, 
welches  daun  nach  dem  Aussterben  des  Hauses  Laupen  bald  nach  1190  wieder  zum 
Comilat  von  Bargen  gelangte  und  1375  erlosch.  Zwei  Punkte  blieben  unerledigt  : 
Der  urkundliche  Nachweis  des  Grafen  Rudolf  im  Breisgau  und  das  Verhältniss  der 
Wappen  der  Häuser  Nimburg  und  Neuenburg  am  See. 
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Graf  Rudolf  liess  sich  auch  seither  im  Breisgau  nicht  urkundlich  konstaliren;  er 
ist  also  vorläufig  einzig  bezeugt  durch  die  allerdings  glaubwürdige  Miltheilung  des 
Bürgermeisters  WeUslein  in  Basel,  gest.  l(if>8,  an  Kanzler  Monlmollin  von  Neuenburg, 
gest.  170-3.  Anzeiger  1880,  S.  öl,  doch  ist  zu  hoffen,  dass  er  in  den  Beilagen  zu  dom 
von  Herrn  Privatdozent  l)r.  Heyk  in  Freiburg  für  die  badische  historische  Kommission 
bearbeiteten  und  wohl  noch  1880  erscheinenden  Werke  über  die  Zähringer  irgendwo 
als  Intervenient  oder  Zeuge  auftrete. 

lieber  das  Verhältnis»  der  beiden  Wappen  hinwieder  diene  nun  folgendes  : Be- 
treffend das  von  Nimhurg  sagt  J.  Bader,  Schriften  des  badischen  Alterlhnrasvereins, 
Hand  II.  X (1818),  S.  t:  «Wie  die  Grafen  von  Neuenburg  (=  Nimburg)  den 
badischen  Schrägbalken  zu  ihrem  Wappen  hatten,  so  führten  ihre  Vasallen  über  ihrem 
eigenen  Wappen  diesen  Schrägbalken.  Ein  Beispiel  davon  giebt  das  Siegel  des  Ritters 
Johann  Bocharl  von  Neuenburg  von  1314,  Schreiber,  Freiburg.  Urkundenbuch  II,  1.  Tfl.  VII, 
Nr.  7-  und  S.  44:  «Die  zähringisehe  Stadl  Neuenburg  a.  Rh.  führte  nach  einem  Urkunden- 
siegel von  1297  den  badisch-hnbsburgischen  Schrägbalken  in  ihrem  Wappen,  welches 
sie  nur  von  den  einstigen  gräflichen  Besitzern  des  dortigen  Schlosses  erhalten  haben 
konnte«. 

lieber  das  Wappen  des  Hauses  Neuenburg  am  See  hinwieder  halle  Herr  Jean 
Grollet  in  Colombier  bei  Neuenburg  die  Güte,  folgende  Auskunft  zu  erlheilen:  «Bis  auf 
Rudolf,  den  Gemahl  der  Emma  von  Glane,  scheint  das  Wappen  3 rolhe  Pfahle  in 
goldenem  Schild  gewesen  zu  sein  und  dieser  belegte  dieselben  zuerst  mit  weissen 
Sparren.  Das  Wappen  blieb  nun  das  gleiche  bis  auf  Graf  Ludwig,  den  Letzten  seines 
Stammes,  mit  dem  Unterschied,  dass  im  goldenen  Feld  bald  3,  bald  2 und  sogar  mit- 
unter auch  4 rothe  Pfahle  erscheinen,  deren  jeder  mit  2 bis  4,  meistens  aber  drei 
Sparren  belegt  ist.  Graf  Ludwig  aber  reduzirle  die  Zahl  der  Pfähle  auf  einen  und 
die  Sparren  auf  drei,  und  seitdem  blieb  das  Wappen  bis  1848  unverändert,  nämlich, 
in  Gold  ein  mit  drei  weissen  Sparren  belegter  goldener  Pfahl«.  Vergi,  auch  dessen 
Aufsatz:  Les  armes  de  la  Maison  de  Neuchâtel  im  Musée  Neuchàtelois,  1887,  p.  293  IT., 
sowie  dessen  soeben  erschienenes:  Tableau  Généalogique  et  Héraldique  de  la  Maison 
de  Neuchâtel,  Neuchâtel,  Librairie  A-G.  Berthoud. 

Die  Wappen  der  beiden  Hauser  sind  also  durchaus  verschieden,  doch  bildet  diese 
Verschiedenheit  kein  Hinderniss  gegen  die  Annahme  ihrer  Stammeseinheit,  welche 
vielmehr  durch  das  unabhängige  Zusammentreffen  der  Angaben  von  Wetlstein  und  Buillods, 
Anzeiger  188G.  S.  91,  gesichert  erscheint.  Es  liegt  nahe,  dass  die  Nimburger,  wie  den 
Namen  Berthold,  so  auch  das  Wappen  der  ihnen  verwandten  nnd  benachbarten  Zähringer 
annahmen,  was  Viele  zur  Annahme  der  Stammeseinheit  beider  führte,  wie  ja  ein  Wechsel 
des  Wappens  in  vielen  Häusern  vorkam. 

Weiter  ist  mit  Bezug  auf  die  Angabe.  Anzeiger  1886,  S.  97,  dass  die  Hasenburg 
bei  Willisau.  Kanton  Luzern,  im  allen  Unteraargau,  von  welcher,  beiläufig  bemerkt,  die 
Grundmauern  noch  vorhanden,  aber  vom  Thaïe  aus  nicht  mehr  sichtbar  sind,  bereits 
1212  im  Besitze  des  Hauses  Asuel,  deutsch  Hasenburg,  am  Reppetsch  im  alten  Eisgau, 
Diözese  Besançon,  jetzt  bernischen  Amts  Pruntrut,  erscheine,  noch  folgendes  zu  be- 
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merken:  ln  der  Bestätigung  von  Papst  Lucius  III.  von  1188  für  die  Abtei  Erlach, 
liidber,  Schweizer  Urkundenregisler  il,  2537,  vergi.  Miilinen,  Helvetia  sacra  S.  85, 
comparir!  als  deren  Eigenthum  auch  der  lief  Menznau  bei  Willisau,  und  zwar  wie  die 
übrigen  zu  Eingang  des  Acts  erwähnten  Besitzungen  ohne  Angabe  des  Schenkers,  also 
wohl  zum  Sliflungsgut  gehörend,  und  dann  als  weit  abliegend  von  Burg  Fenis.  ein  fernerer 
Beweis  für  den  Reichthum  des  Hauses.  Nun  erscheint  nach  gell.  Mittheilung  des  Herrn 
Staatsarchiv»!'  Itr.  Th.  von  Liebenau  in  Luzern  die  Vogtei  der  Kirche  von  Menznau 
im  13.  Jahrhundert  als  dem  Hause  Asuel  zustehend.  Das  Jahrzeitenbuch  von  Menznau 
erwähnt  nämlich:  «Junkher  Walther  von  Hasenburg,  vogt  der  Kilchen  von  Menznow 
und  Junkher  Marchwart  von  Hasenburg,  der  gsin  ist  ein  vogt  dieser  Kilchen».  Wahr- 
scheinlich (iel  also  hei  der  Theilung  des  Gesammlhauses  Neuenburg  der  Besitz  um 
Willisau  an  die  ältere  Linie  Nimburg,  dann  bei  der  Theilung  unter  den  Kindern  des 
Grafen  Berthold  1.  um  112(1,  an  die  Tochter,  Gemahlin  des  Amadeus  L,  sire  de  Mont- 
faucon  hei  Besançon,  und  bei  der  Theilung  unter  dessen  drei  Sühnen  uni  1135.  an  den 
Jüngsten,  Hugo,  sire  de  Chartnoilles,  deutsch  Calmis,  am  Beppetsch,  Amts  Pruntrul,  den 
Stammvater  des  Hauses  Asuel,  welcher  letztere  dann  wohl  die  Burg  bei  Willisau  als 
Stützpunkt  für  seine  dortigen  Besitzungen  erbaute  und  nach  der  im  Eisgau  benannte. 

Schliesslich  wird  noch  bemerkt:  1)  Zu  Anzeiger  188fi,  S.  84,  dass  mit  Siegfried 
PfalT  nun  auch  Karl  Bartsch,  die  schweizerischen  Minnesänger,  Frauenfeld  1886.  S.  XV, 
und  Jean  Grellet,  Les  Comtes  de  Nidau  in  Musée  Neuchälelois  1888,  den  Minne- 
sänger Rudolf  von  Fenis  für  den  Grafen  Rudolf  von  Nidau,  gesl.  1258,  den  Stifter  der 
Präinonslralenserablei  Gotlsladl  bei  Biel,  statt  für  dessen  Vaterbruder  Graf  Rudolf 
gest.  11112—  IHM»,  hält,  während  Jakob  Bächtold.  Geschichte  der  deutschen  Litteratur 
in  der  Schweiz,  Frauenfeld  1887,  S.  148,  sich  wieder  unentschieden  äussert.  2)  Zu 
pag.  114.  dass  über  Haus  Xeufchätcl  bei  Montbéliard,  Depl.  Doubs,  jetzt  auch  Klemme, 
die  Sires  von  Neufchälel,  im  Jahrbuch  des  genealogisch-heraldischen  Vereins  «Adler»  in 
Wien,  II.  Jahrgang  i.l882),  S.  71.  handelt,  welcher  aber  dessen  Ursprung  nicht  kennt, 
indem  er  erst  mit  Thiébaut  I.  um  1163  anhebt.  Aus  allen  drei  Häusern  Neuenburg 
kam  je  ein  Glied  auf  den  Basler  Bischofssluhl : Von  Nimburg:  Berthold  I.,  gewählt 
1122,  entsetzt  1133.  Von  Neuenburg  am  See:  Heinrich  von  Nidau,  erwählt  1262 
gest.  1274,  und  von  Neuenburg  bei  Montbéliard:  Humbert,  erwählt  1395,  anfangs  unter 
Leitung  seines  Vaters  Thiébaut  VI. , Sire  île  Neuchâtel,  stehend.  1399  erstmals  als 
selbstständig  handelnd  erscheinend,  gest.  1418. 

Zu  berichtigen  ist  noch,  dass  in  dem  Akt  König  Lothars  von  Italien,  belr.  die 
Aussteuer  für  seine  Verlobte  Adelheid  und  deren  Mutter,  die  Königin  Bertha,  die 
Verlobte  seines  Vaters  Hugo,  d.  d.  Colombier,  12.  Dezember  937,  Hidber  1016,  unter 
diesem  Orte  nicht  nach  Anzeiger  1886,  S.  81.  Colombier  bei  Neuenburg  zu  verstehen 
ist,  sondern  Colombier  bei  Morgcs,  vergi.  Anzeiger  1887,  S.  135. 

Solothurn,  1.  Mai  1888.  Dr.  IV7.  Gisi. 
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86.  Papst  Clemens  VII.  und  Herzog  Leopold  von  Oesterreich. 

Unter  den  Fürsten,  welche  Clemens  VII.  als  rechtmässigen  Papst  anerkannten, 
ninnili  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Wie  es  scheint, 
leiteten  ihn  bei  diesem  Schritte  nicht  einzig  religiöse,  sondern  auch  politische  Motive, 
die  in  dem  Bruderzwiste  ihren  Ursprung  hatten,  der  damals  Oesterreich  an  den  Rand 
des  Verderbens  brachte.  Schon  Kurz  hat  in  seiner  Geschichte  Oesterreichs  unter  Herzog 
Leopold  aus  dem  Jahre  1380  eine  Reihe  von  Akten  milgotheill,  welche  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Papste  und  dem  Herzog  auflielllen.  Nach  der  Eroberung  des  Aargaus 
kam  ein  Theil  des  österreichischen  Archivs  von  Baden  nach  Luzern.  Unter  diesen 
Archivalien  befanden  sich  auch  einige  Briefe  Papst  Clemens  VII.,  so  z.  B.  laut  dem  in 
Wien  liegenden  Repertorium  des  Archivs  in  Baden  vom  Jahre  1422  fünf  Breven  an 
die  Bischöfe  von  Slrassbnrg,  Basel,  Conslanz,  Augsburg  und  Chur,  dass  man  die  Herren, 
Bürger  und  Leute  Herzog  Leopolds  nicht  vor  geistliche  Gerichte  laden  dürfe  *)•  Einige 
weniger  wichtige  Breven  waren  in's  Repertorium  nicht  eingetragen,  so  z.  B.  ein  Breve 
an  den  Herzog  von  Oesterreich  vom  14.  Februar  1380  betreffend  Verpflichtung  jener, 
welche  ein  Gelübde  zur  Fahrt  in's  heilige  Land  gethan,  zum  Dienste  im  Heere  der 
Johanniter  (Staatsarchiv  Luzern). 

Ja  selbst  das  wichtigste  Aktenstück  der  Correspondenz  wurde  nicht  verzeichnet: 
Dankschreiben  des  Papstes  an  den  Herzog  wegen  der  Gesandtschaft  des  Heinrich  Beiler 
und  Conrad  von  Rischach.  In  demselben  spricht  der  Papst  nicht  nur  seine  Freude 
darüber  aus,  dass  der  Herzog  so  multivoll  sich  auf  seine  Seite  gestellt  habe,  sondern 
ermuntert  ihn  auch  zum  Ausharren:  ul  ex  tarn  potent ibus  principiis  lidelis  et  polens 
domus  Austriae  tuo  sub  regimine  triumpho  gaudeat  inmarcessibili , toliusque  donius 
predirle  (ides  in  te  resideal,  ut  velul  Jacob  dilectus  a domino  benedictionis  gratiam 
oblineas  et  loti  hx  primogeniture  jura  habeas,  relieto  Esau  . . . 

Geheime  Aufträge,  die  nicht  wohl  der  Schrift  anverlraut  werden  könnten,  sollten 
Andreas  de  Pleburga  und  Conrad  Sachs  dem  Herzog  mündlich  eröffnen. 

Andreas  sollte  dem  Herzog  überdies  eine  Partikel  der  Kreuzesfahne  überbringen, 
die  Kaiserin  Helena  aufgefunden  habe,  damit  er  siegreich  gegen  seine  Feinde  sich 
behaupte. 

Das  nur  noch  in  einer  unvollendeten  Copie  in  Luzern  erhaltene  Schreiben  schliesst 
mit  den  Worten:  Dominus  Jesus  Christus  pro  cujus  honore  tideliler  decurtare  copisti, 
custodiat  te,  et  féliciter  una  cum  liberis  tuis  eonservel.  prout  mens  nostra  desiderai 
et  affectai.  Amen.  Datum  Avinioni  manu  propria. 

Dieser  Schluss  deutet  wohl  darauf,  dass  dieses  Schreiben  in  den  päpstlichen  Re- 
gestenbänden sich  kaum  linden  dürfte.  Ob  der  Herzog  die  Partikel  von  der  sieg- 
reichen Fahne  auch  bei  Sempach  getragen? 

Dr.  Theodor  voti  Liebenau. 


')  Vgl.  hiexu  die  Regesten  bei  Lichnowskv  IV,  Nr.  1490 — 1496. 
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87.  Die  Chroniken  des  Franz  Katzengrau  von  Freiburg  und 

Anton  Palliard. 


Den  Anhang  zu  einer  im  Jahre  1550  von  Andreas  Lombard  von  Freiburg  angelegten 
Sammlung  eidgenössischer  Ihmdbriefe  von  1315  bis  1540,  die  sich  in  einer  Handschrift 
der  vormaligen  Franziskaner-,  jetzt  Kantons- Bibliothek,  von  Freiburg  findet,  bildet  die 
defekte  Chronik  des  P.  Franz  Katzengrau.  Sie  ling  auf  Blatt  238  an  : die  Blätter  238 
bis  242  sind  jetzt  vveggesclinitlen.  Auf  Blatt  247b  bemerkt  P.  Girard:  Annales,  qui 
sequuntiir  conseripsit  H.  P.  Franciscus  Katzengrau  Friburgensis.  Ilio  antiquitaluni  nostrorum 
indagalor  exslilit  non  salis  connnendendus.  uti  demonstrat  notilia  ad  Provincialem  Mini- 
strimi missa,  quamque  anno  1805  cum  aliis  scripturis  ad  nos  velli  curavi!  ultimus  Pro- 
vincialis  Tibcrius  Ehren. 

Katzengrau,  gestorben  0.  Dec.  1078.  seit  1634  Franciscaner  in  Freiburg,  hatte 
1639  in  Luzern,  1643 — 1044  in  Wiirzburg  studiert,  1047 — 1600  war  er  Guardian, 
1072  Novizenmeister  in  Freiburg,  und  wurde  1059  zum  Doctor  der  Theologie  durch 
Nuntius  Friedrich  Borromaeus  promovirl.  (P.  C.  Eubel  : Gesell,  d.  oberdeutschen  Minorilen- 
Provinz,  p.  308;  .Mittheilungen  von  P.  Nicolaus  Raedlé,  Guardian  der  Franziskaner  in 
Freiburg). 

Dieser  Chronik  des  P.  Katzengrau  ist  dio  Copie  einer  altern  Freiburger  Chronik 
vorangesetzt,  welche  von  dem  Freiburger  Franziskaner  Anton  Palliard  geschrieben  mul 
von  dem  Notar  Andreas  Lombard  copierl  wurde;  sie  umfasst  die  Jahre  1499 — 1513. 

Beide  Chroniken  enthalten  einige  für  die  Cullurgeschichte  nicht  uninteressante 
Züge;  diejenige  von  Palliard  nennt  uns  die  Anführer  der  Freiburger  in  verschiedenen 
Feldzügen.  Bekanntlich  sind  gerade  die  Berichte  eines  Johannes  von  Müller  und  Ma) 
über  die  Hauplleulc  der  Eidgenossen  in  verschiedenen  Schlachten  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht  aufzunehmen.  So  sind  z.  B.  alle  Angaben  über  die  Führer  der  Luzerner 
in  den  mailändischen  Feldzügen,  welche  bis  anhin  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern 
der  Schweizer  Geschichte  zu  finden  waren,  durchaus  unzuverlässig.  Üesshalb  haben  auch 
zeitgenössische  Chroniken  geringem  Belanges,  welche  solche  Nachrichten  enthalten, 
immer  noch  einen  gewissen  Werth,  namentlich  dann,  wenn  die  .Mannschaftsrödel  nicht 
mehr  erhalten  sind.  Dr.  Th.  r.  Liebenau. 


I.  Chronik  von  Palliard. 

Fol.  229.  Ein  kurtz  begriff  eltlicher  usszugen  und  andrer  Sachen,  so  sich  by 
laben  des  würdigen  Herren  Anlhonin  Palliard,  Gardian  zu  den  barfüsseren,  verlüden 
und  zulragen  liand,  durch  ln  mit  cyguer  liand  uffzeychncl,  uud  vollgends  durch  mich 
Andream  Lombari  abcoppyerl. 

Des  ersten  im  1499  Jar  uff  Marie  Magdalene  ist  die  Schlacht  zu  Dörnach  geschächen. 
Darvor  in  demselben  Jar  ist  man  im  Schwaderloch  ondi  gewäsen. 

1510  uff  den  I3,len  tag  Augstmonadls  ist  man  gan  Rom  zogen,  und  ist  Rudolf 
von  Perroman  Houptman  gsin. 
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1310  Im  Jenner  ward  Jörg  nlT  der  Flu  gefangen  und  ward  in  Mertzen  darnach 
Frantz  Arsent,  demain  Schullhess.  und  Peler  Jenny,  Weybel,  von  gedacht  von  der  Flu 
wegen,  enlhnuptet.  Gnll  syg  Inen  gnädig. 

Fol.  229h.  1311,  am  dryzehenden  lag  N’ovembris,  ist  man  gan  Mayland  zogen, 

Peler  Falck  Houplman,  Xiclaus  Bougerys  vendrich,  sin  rät:  Willi  ReylT,  Musspengel, 
Hans  Schmid,  Uli  Schneveli,  Ludwig  Fögilli.  Schülzenvendrich.  Sind  wider  heimkommen 
am  XXXI1“  lag  Decembris. 

1312,  ufT  den  VI,en  lag  Moyens  ist  man  mit  vyerhundert  man  usszogen;  Peler 
Falck  Houplman,  Hans  Heymo  vendrich. 

Eodem  anno,  ufT  Sancì  Peters  lag  isl  man  mit  XL  mannen  gan  [Neuenburg?]  und 
ist  Cunrat  Mathys  houplman  gsin. 

Ilern  am  dritten  lag  nach  Sant  Peters  lag  isl  Peler  Falck  uss  Italia  kommen. 

1313,  4.  May,  ist  man  abermals  gan  Moyland  zogen  mit  IIe  man  und  ist  Peler 
Raschi  houplman  gsin  und  Praderwann  vendrich. 

Fol.  230.  Eodem  anno  27.  May  ist  man  abermals  usszogen  gan  Meyland,  und  isl 
l'li  Schnewli  houplinann  gsin  und  Peler  Metz  syn  vendrich. 

Eodem  anno  (i'°  Junii  ist  die  schiacht  zu  Naverren  beschächen  und  band  die  unser 
die  Schlacht  ritterlich  wider  die  franzosen  und  lantzknecht  behouptel  und  sind  miner 
g.  Herren  eerenzoychen  beyde  wider  crimini  kommen  uff  23“r  Julii  anni  prescripli. 

Eodem  anno  ist  inan  oueh  gan  Disjon  gezogen  und  ist  Peter  Taverni  houplman 
gsin,  Peter  Merlz  pannertrager  und  Caspar  Werli  schülzenvendrich  und  sind  die  selbigen 
w ider  herheim  kommen  XIX*  Septembris.  Ward  dermalen  der  frid  mit  dem  fra(n)zosen 
beschlossen,  also,  das  er  musst  den  Eydgenossen  und  Iren  zugwandten  geben  umb  Iren 
kosten  400  thusendt  krönen  und  um  den  kosten,  so  sy  in  Italia  gehept  111°  llmscndt 
krönen  als  der  frid  usswyssl. 

Fol.  230b.  1313,  2°  Januarii,  starb  der  künig  von  Frankrych  genant  Ludwig, 
und  was  derselbig  winter  also  wann,  das  es  nüt  sclmyd  biss  in  dem  Abrollen;  do 
schnyel  cs  V tag  aneinandern. 

Eiodem  anno  8°  Mai  isl  man  gan  Naverren  gezogen  und  ist  Hans  Schniyd  houpt- 
man  gsin;  Jacob  von  Wippingen  und  Loys  Paulliard  sin  rät,  Jacob  Werli  vendrich. 

Eodem  anno.  Vigilia  Johannis  ist  man  abermals  mit  einem  vendlin  ussgezogen, 
Houplinann  Peter  Raschi,  sin  rät  Hans  Kruminenstoll,  Hans  Godion,  vendrich  Peter  Merlz. 

Uff  Sani  Bartholomey  tag  isl  man  gan  Yfry  zogen  und  ist  Hans  Schm*wli  houptman 
gsin,  sin  rät  Frulli  Marti,  Niclaus  Bourgeavs,  Uli  Seyltenmacher,  Caspar  Werli  vendrich. 

1317  uff  dem  XlIId*n  tag  Novembris  isl  der  Herzog  von  Sauoy  allhar  gan  Fryburg 
kommen  und  hat  yeltlicher  gesellschaft  XV  krönen  geben. 

Fol.  231.  1319  isl  man  mit  der  paner  wider  den  llerlzogen  zogen  im  Abrellcn 

und  was  Jacob  Helbing  hnnptmaun,  pannertrager  Rudolf  Löuwenstein. 

1320  uff  Sani  Lorentzen  lag  vyel  ein  so  grossser  hagel,  das  er  hie  alle  böum 
zerschlug  und  zu  Bern  die  fensler  und  lâcher,  das  man  hie  hinnen  vyl  ziegel  musst 
darschicken. 

1321  XIII*  Marcy  ist  Rudolf  Löuwenstein  houplinann,  Peter  Mertz  sin  houptmann 
gan  Rom  zogen. 
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Eodem  anno  X°  Augusti.  Wilhelm  Arsenl  und  Wallherd  Heydl  sind  ussgezogen 
zum  küng  von  Frankerych  mil  II  vendlinen. 

1522.  Ili*  Febrnarii,  sindl  Jacob  Gröyere  und  Hans  Aniinan  mil  zwcy  vendlinen 
gan  Meyland  gezogen  mil  XV*  mannen,  und  isl  Herr  Hans  Amman  und  die  so  by  laben 
belieben  wieder  kommen  XIII.  may. 

231  b.  1523  isl  Wilhelm  Arsennt  uff  Bartholomey  gen  Meylandt  gezogen.  Eodem 
anno  uff  Lucie  ist  Caspar  Werli  mich  gan  Meyland  gezogen. 

1524  XII*  aprilis  isl  Hans  Godimi  hoiiptinann,  Peler  Sprenge  vendrich,  Hans  Lombari 
der  all  und  Jacob  Renysenn  forryer  gan  . . . 

Eodem  anno.  Sind  Hans  Heyd  und  Hennicky  als  houpllül  ussgezogen.  Caspar 
Werli  und  der  jung  Mussilli  jr  vendrich  und  zugend  gegen  Marsillie. 

1525  uff  Sani  Mathysen  lag  gescliach  die  schiarili  vor  Pavy,  und  ward  der  küng 
Francisais  gefangen;  verloren  die  Eydgenossen  vyl  liitl.  Daran  was  der  Dallenson  '), 
des  ktings  schwüsterman  (als  mau  seyl)  schuldig.  Dan  er  den  küng  woll  zum  lod 
verraten  haben,  domil  daz  er  kiing  wurde.  Als  er  aber  vernain,  dass  der  küng  nilt 
umkomen,  sonders  gefangen  were,  Hess  er  Im  zu  Lyon  ein  wasserbad  machen  und  alle 
ader  uffthun,  dmnil  das  er  nitl  dem  küng  under  ougen  käme. 

Fol.  232.  1527  uf  IX*  Julii  sind  dry  houpllül  usszogen,  nämlich  J.  Anthony 

Pauilliard,  Wilhelm  Arsennt  und  Wallhard  Heyd.  Ir  vendrich,  Bendiclit  Spätling,  Peler 
Stöuhy,  Hans  Sclmewli  und  liniul  donialen  Allexander  gewonnen  und  Pauy. 

1528  jm  Nouember  sind  die  von  Bern  gan  Inderlappen  gezogen  wider  die  von 
Underwalden  von  des  Lutherischen  glouben  wägen. 

1521).  Sind  abermals  die  von  Bern  wider  die  Lender  mit  Irn  paner  zogen  von 
des  glouben  wegen. 

1530.  Sind  min  g.  Herren  dieser  Stall  Fryburg  mil  Irn  paner  gan  Genff,  dieselb 
zu  endlschüttcn  gezogen  und  isl  houptmann  gsin  l'li  Sclmewli,  vender  Fögilli  und  Jacob 
Werli  das  paner  getragen  und  sind  die  Berner  mil  Irn  paner  euch  uff  gsin. 

Fol.  332b.  Prescripto  anno,  in  die  conceplionis  hai  man  den  Wannenmacher  und 
meyster  Hans  den  Organisten  jngelhan.  Herr  Ollard  was  vormals  jngeleyt,  und  hat 
inan  Inen  bald  danach  allen  den  eyd  von  stall  und  lami  geben  von  des  Lutherischen 
glouben  wägen s). 

1531  uff  den  achten  lag  ahrellens  isl  mau  mit  ein  vendlin,  dorunder  III*/**  mau 
den  grouwen  ptindlner  zu  hilf  zogen  wider  den  Castellane!)  von  Miiss  und  ist  Junekher 
Peterman  von  Perroman  houptman  und  Niclaus  Welliard  vendrich  gsin.  Sind  wider- 
kommen 24*  May. 

Eodem  anno.  Im  augslen  hai  man  ein  Comelen  gesehen  zu  liieren  molen  uff 
dem  Schönenberg.  Die  hai  wundcrbarlich  Ding  bcdiilei,  als  man  darnach  gesächen  hai 
der  lendern  krieg  halb. 


‘)  Charles  d’Alençon,  Gemahl  der  Margarethe  von  Orleans,  gestorben  den  11.  April  1525. 

*)  Johann  Vannins  oder  Wannenmacher,  befreundet  mit  Zwingli,  Glarean,  Schinner  nnd  Falk, 
war  gleich  j dem  Componisten  Job.  Kother,  Organist  zu  St.  Niklaus,  und  Johann  Ilollard  von  Orbe, 
Dekan  zu  St.  Niklaus,  ein  Heformationefreund.  Vgl.  Archives  de  Fribourg  II,  178  — 179. 
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Eodem  anno,  29*  eiusdeni  mensis  maii,  liât  der  Herr  von  Font  sinon  votier  Juncker 
Wilhelm  von  Willarsel  erstochen. 

Fol.  233.  Eodem  anno.  Sind  die  von  Solothurn  mit  lrem  paner  wider  die  von 
Basel  gezogen,  darumb  das  Inen  die  von  Basel  ein  hochgerichl  gevellt  oder  niderge- 
houwen  hallend  by  Dörnach  darumb  nempt  mans  den  galgenkryeg. 

1531,  12  octobris,  sind  die  von  Zürich  geschlagen  worden  von  den  lendern 
ungeuarlichen  by  zwey  tlmsend  by  Cappellen.  Daselbs  sind  vyl  namhaffl  lüt  von  Zürich 
belieben  und  in  sonderheyl  der  Zwingli,  der  vast  ein  ursächer  was  alles  des,  und  zugend 
die  Berner  mich  mit  Inen  dran  mit  Irn  paner. 

Eodem  anno.  23  octobris,  zugend  die  Berner  abermals  mit  Irm  paner  wider  die 
Lender. 

24  eiusdem  mensis.  Sind  die  Zürcher  aber  ussgezogen,  die  von  Basel,  von 
Schaiïhusen  und  .Milhusen  mit  Inen  und  hand  gan  Einsidlcn  gwöllen  das  gntzhuss  und 
die  kilchcn  zu  verbrennen.  Aber  die  tender  sind  Inen  dermassen  entgegengezogen, 
das  Ir  by  V oder  YlM  erschlagen  worden  und  alles  das  gewunnen,  das  bemelte  Züricher, 
Basler,  Miilhuser,  Schafflmser  da  gehept. 

Fol.  233b.  Daselbs  hand  die  von  Bern  mich  ellwas  verloren;  die  von  Losenn 
hand  LXXX  man  gehept,  die  sind  da  blyben  und  die  von  Petterlingen  hand  ouch  ge- 
litten; ist  zu  Sant  Erbau  (f)  beschächen. 

1531  Hat  der  kiing  von  Franckenrych  ein  mechtig  bottschaft  in  der  Eydgnosschaft 
gehept,  Sy  zu  vereinbaren. 

Eodem  anno  7 Novembri».  Hand  die  Lender  die  Züricher  aber  gejagt  biss  gan 
Zürich  in  die  statt,  hand  ititi  wenig  schaden  empfangen  und  die  von  Beni  mit  Inen. 

Eodem  anno  l(iu  Novembri.»  sind  die  von  Bern  abgezogen  von  Bremgarten,  Mel- 
lingen, mit  dem  Zusatz,  den  sy  da  gelhan  haltend;  deren  waren  by  YM. 

Eodem  anno  19  ist  bottschaft  kommen  wye  der  frid  zwischen  den  Lendern  an 
einem,  Zürich  und  Bern  am  andern  theyl  gemacht  syg,  hand  aber  domallen  die  Berner 
nit  wollen  darin  begriffen  werden,  die  5 ort  wolends  nil  han,  sonders  uff  ein  nüwes 
anfachen  wollen,  ob  er  klein  eer  davon  bracht. 

Fid.  234.  Oecolampadii  mors  diurnum  venluin  causal. 

Eodem  anno  21  Novembris.  Ist  so  ein  grosser  windt  gsin,  das  er  die  hüser 
zerbrochen  und  hat  den  ganlzen  tag  gweyl;  uff  demselben  lag  sol  Eccolampadius  zu 
Basel  gestorben. 

22*  eiusdem  Mensis  ist  bottschaft  kommen,  wye  der  fryd  zwischen  den  lendern 
und  Bern  gemacht,  angenommen  und  beschlossen  syg  worden. 

25.  predirli  Mensis  hand  min  gnädig  Herren  ein  process  zu  began  angesächen, 
wie  jn  die  corporis  Cristi  um  des  friden  willen  und  sind  ouch  die  von  Bern  uff  dem- 
selben lag  wider  herheitn  zogen,  und  haben  Ir  geschülz  ussgclassen,  daz  man  es  zu 
Spins  gehört  halt;  goti  wevst,  was  grosser  lliat  sy  vollbracht  bandi. 

Eodem  anno  21*  Decembris  hat  man  Salinen  jn  der  Sanen  allhie  zu  Fryburg  ge- 
fangen; ist  vormals  nye  erhört  worden. 

1531  2ti  decembris.  Sind  miner  gnädigen  Herren  ralsbotten  wider  heimkommen. 
Nämlich  Herr  Ulmann  Techtermanu  (fol.  234b). 
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Wallhard  Heyd  und  Wolfgang  Hoch,  dio  liand  geholfen  den  friden  machen  zwischen 
den  lendern,  Zürich  und  Bern  und  müssen  die  von  Zürich  und  Bern  von  Muri  wegen 
den  lendern  geben  1I1M  krönen  one  den  übrigen  kosten  und  wa/.  die  tender  an  Inen 
begert,  band  sy  verwilligel  und  ist  noch  des  kostens  halb  nit  uss  tra  gen.  Es  ist  ondi 
den  lendern  nachgelassen  mit  Brcnigarlen,  Mellingen  und  Toggenburg  ze  haudlen  nach 
Irem  gevallen,  von  wägen  das  sy  Inen  die  spjss  hinderhalten  haben. 

1531,  3*  üccembris  sind  der  Berner  Landlüt  gen  Bern  kommen  und  liand  daselhs 
mit  iren  Herren  getaget  von  des  obgemeldlen  Kryegs  wegen. 

1532,  12*  Februarii,  an  der  nüwe  fassnacht  zuacht  hat  es  angfangen  zu  schnyen 
und  hat  gewerl  biss  an  donstag,  ist  als  ein  grosser  sehne  gevallen,  dz  mau  nienderl 
hat  mögen  kommen,  und  hat  die  lâcher  zerbrochen,  oder  den  sehne  ab  den  lechem 
thun  müssen.  Dozemal  hat  der  Herzog  den  (ìenfern  die  spyss  abgeschlagen. 

Fol.  235.  1532  im  Augusto  ist  der  lurck  widerum  in  das  niderland  (llngerland) 
gezogen  mit  IIIe  thusendt  mannen  wider  den  keyser,  und  ist  der  keyser  wider  ln  zogen 
mit  IIe  M mannen  und  hat  das  ganlz  rych  darzugehidfen. 

Eodem  anno  3*  oclobris  hat  man  abermals  ein  cornei  gesechen  mit  einem  langen 
Schwantz. 

1533,  Im  Januario  hand  min  g.  Herren  verboten  die  gröste  glocken  ze  liilen, 
sonders  dieselbig  uff  dem  sturm  ze  hallen.  Hann  Inen  die  Berner  inechtig  Irouwt 
hallend. 

Eodem  anno,  6'*  Februarii,  ist  der  Herr  von  Font  in  die  fryheyl  gelüffen,  als 
von  wägen  des  falschen  kundschaffsbrief,  so  er  von  Venedig  wider  die  franlzosen  gebracht 
hat  von  wegen  der  ansprach,  so  er  wider  den  khünig  vermeindt  zu  haben  von  wägen 
eines  gefangnen,  so  Ime  die  franlzosen  sollen  uff  ein  zyt  genommen  und  mit  gewalt 
umbracht  haben,  uff  quarta  Marcii  wurden  III  knechl  Ine  zu  verhüten  geordnet  (Fol.  235b). 
prescripto  anno  7*  aprilis,  was  uff  mentag  nach  dem  balmdag.  ward  genanter  Herr 
von  Font  uss  der  fryheyten  genommen  und  in  die  gefencknüss  gefiirl. 

Uff  12*  Maii,  in  die  Pancralii,  ward  genanter  Herr  vor  gericht  gestellt,  Ime  sin 
ritterschaft  abgenommen  und  zum  galgen  verurteilet;  aber  von  wegen  siner  manheyt, 
so  er  vor  Nowarren  begangen  hat,  durch  bill  der  pryesterschafft,  der  houptlüten,  die 
dozcmaln  ze  Nowarren  gewesen  waren,  die  denn  die  zusagung.  die  Inen  dozemaln  durch 
min  g.  Herren  beschechen  was.  Irüwlich  und  dapferlich  anzugend,  mich  andrer  Lütcn, 
ward  Ime  das  laben  geschenckt,  aber  mit  dom  eyd  von  statt  und  lami  gewisen.  Also 
zoch  er  gan  Bern.  Daselbs  ist  er  belieben.  Aber  eltlich  zytl  darnach  soll  er  under 
ein  ross  zo  todt  gefallen  sin. 

Dozemal  hat  man  aber  ein  cornei  gesechen. 

Fol.  23(5.  Eodem  anno  uff  omnium  sanclorum  ist  milieu  g.  Herren  khundt  Ihan 
worden,  wye  die  lutherischen  zu  Solothurn  in  die  kleine  statt  gelägret  haltend,  daselbs 
ein  gross  unruw  slifftet,  dermassen,  dass  die  uss  der  grossen  stall  in  die  klein  geschossen. 
Wurden  durch  min  gnädig  Herren  hinabgeordnel  Tossis,  Jacob  Werli,  Studer. 

1534,  2‘  Junii,  vor  unsers  II ergötz  lag  verbran  das  kornhiiss  zu  den  parfiissem. 

153B,  uff  Saul  Vinzenzen  tag,  zugend  die  Berner  wider  den  Hertzogen  von  Savoy 

von  der  Genfferen  wägen  und  hand  Im  daz  ganz  Land  biss  Kluss  jngenommen. 
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Eodeni  anno,  uff  25.  lag  Hornung,  sind  min  Herren  ouch  usszogen  mit  ein  vendlin 
gan  Remondl.  Hand  ingenommen  Rémond,  Ruw,  Sant  Dionys,  Tallens,  Steffyns,  La 
Mollyere,  Ueberslein;  am  fünften  lag  sind  sy  wider  heim  zogen;  was  Houptinann  H. 
Ciintzis,  sin  Statthalter  Herr  Ulrich  Niv,  vendrich  Ulrich  Schaller. 

Fol.  236h.  Eodem  anno  13*  Marcii,  hat  man  ein  zusatz  gan  Jaun  geschickt. 
Denn  die  Berner  Iruuwlend  gan  Gryers  ze  ziechen. 

1536  nach  pflngsten  zoch  Caspar  Werlin  über  den  eyd  gan  Avyon. 

1537.  Sind  die  miinchen  von  Peterlingen  vertriben  worden  und  sind  allhar 
kommen  uff  trium  regum. 

[Von  einer  durchstrichenen  Stelle  sind  nodi  folgende  Worte  lesbar;  Eodem  anno 
uff  mentag  nach  un. sers  Hergottstag  in  brächet  hat  s Rudella  . . . . 

tyelybloiet  ?)  ^ j 

153!).  Hand  Herr  Hans  Gugleinberg  und  Hans  Mertz  einandern  in  bemeldts 
Herr  Gugelbergs  huss  gelybloset,  also  das  sy  beyd  in  dem  huss  jnderthalb  ein  vyertel- 
stund  lod  in  dem  huss  belibend. 

1540  Reyl  keyser  Karli  gan  Pariss  mit  wßssen  und  verwilligung  des  küngs. 
Eodem  anno.  Im  Mertzen  musterten  min  g.  Herren  zu  statt  und  land. 

Fol.  237.  1540  ist  ein  usszug  beschächen,  denen  von  Rottwyl  gegen  Stoffel 

Landenberger  zu  gutem,  aber  niilzit  daruss  worden,  denn  das  man  ein  zusalz  hinab- 
schickt,  wöllieher  nil  wyter  denn  biss  gan  Schaffhusen  kommen.  Dazwüschend  ver- 
richtetend sich  die  Rolwyl  mit  gedachtem  Landenberger. 

1541  ist  man  abermals  zum  kiing  zogen,  ist  Caspar  Werli  und  Lüuwenslein 
liouptman  gsin , ist  frylich  der  Pisinasser  zug. 

1543  zog  man  das  erstnial  ins  Piccarti i wider  den  keyser.  Landressi  zu  spysen; 
Lóiiwenslein  und  Caspar  Werli  liouplliit. 

Eodem  anno,  an  Sant  Marxen  tag.  15.  Aprilis,  tieng  es  an  zu  regnen,  und  ward 
die  Sanen  morndes  von  Sehne  und  regenwasser  also  gross,  das  man  mit  dom  heilig 
Sacrament  uff  die  mitte  bruck  gieng. 


Nach  gütiger  Millheilung  von  P.  Nikolaus  Raedlé  erscheint  P.  Anton  Paillard  1510 
als  Vize-Guardian  zu  Freiburg  in  der  Schweiz,  und  vom  12.  Juni  1540  bis  zu  seinem 
am  0.  Juni  1558  erfolgten  Ableben  als  Guardian  daselbst. 

Notar  Andreas  Lombard  wird  als  Notar  in  Freiburg  erwähnt  1530 — 1550. 


II.  Chronik  von  Katzengrau. 

Fol.  243.  1622.  ln  dem  hinderen  spillai  ist  ein  grose  feuersbrunst  aussgangen, 
darin  ein  par  weibsbild  gebliben.  so  in  S.  Francisci  bruderschafl  gewesen,  und  ver- 
bninnen  ; der  gürtel  oder  strick,  und  das  fleisch,  worum  si  umgürtet  war,  unverzehrl 
geblieben.  Testis  tota  civilas  — Laudetur  Deus. 

1622  halt  man  allenthalben  das  gell  verruffen! 


Digitized  by  Google 


222 


1624  halt  man  die  bindnuss  erneuert  mit  den  calliolischen  örtern;  ist  ein  Comedi 
aulT  unser  frauwen  platz  von  Davide  und  Golial  gehalten  worden.  Das  klein  bürglen 
llior  durch  verwarlosung  von  puluer  gesprengt. 

1627.  Ist  ein  pest  eingerissen,  hall  vast  2 iahr  gewehrt,  auf  900  persohnen 
gestorben.  Die  mooss  wein  hall  6 (kreutzer)  oder  1 balzen  gölten. 

1629.  Umb  fasnacht  zeitl  ist  Monsieur  Bassompierre  als  des  konigs  Ludovici  XIII. 
auf  den  Reichstag  nach  Regenspurg  Ambassadeur  hiedurch  gereist,  ansehnlich  einbe- 
gleilel,  mit  grobem  geschütz  und  ettlichen  Compagnien  Soldaten. 

Halt  man  den  besten  Thalwein  um  5 kreülzer,  rotten  und  Bläser  um  3,  den 
weisen  landwein  um  2 kreutzer.  Das  körn  wolfeil. 

1633  hat  man  einen  bellehogt  llansi  genant  eingezogen,  welcher  diese  stadi  den 
Bernern  verralhen  und  übergeben  wellen;  ist  lebendig  gerädert;  sein  köpf  auf  den 
galgen  gespiessl.  Es  haben  sich  vii  Berner  dieser  ursach  halben  hie  stellen  müssen. 

Fol.  243,  b.  1636.  Doll  in  Burgund  ist  von  dem  Printz  von  Conde  belagert, 
aber  nichts  aussgerichl.  Es  haben  sich  fürnemme  personell  hierher  begeben,  under 
ihnen  war  ein  Thumherr  von  Bisantz  Monsieur  de  Beausonc  genandl  ; der  halte  bey 
sich  in  dess  heren  Frantz  Bauman  bei  den  Capucinern  hauss  das  heilig  schweissluch 
vast  unbekanter  weiss;  es  was  in  einer  kleinen  sardi,  darvor  lag  und  nacht  ein  ampel 
brändte. 

1642  hat  Frantz  Olhmar  Gottrau,  Dominica  passionis,  in  der  nacht  dem  Joanni 
Baliard  bey  dem  Roschey  aufgepasl  und  erstochen;  bey  der  linden  umbgfallen  und  lodt 
gebliben.  Der  Goltraw  hat  sich  den  andern  tag  auss  dem  staub  gemacht. 

1643  hat  man  zu  Lucern  die  bindlnuss  emcwerl. 

1631  Junio  circa  pentecosten.  Zu  Zürich  hat  das  weiter  in  den  obern  Puliior- 
thurm  geschlagen,  einen  inercklichen  schaden  gelhan,  2 Cörpel,  so  in  der  welschen 
kirchen  gleichsam  anatomiert  haben  sein  sollen,  alss  zu  aschen  worden.  Man  halt 
dafür,  es  seien  2 Apostolae  gewesen,  so  die  Züricher  verführt  und  verkehrt  haben. 

Im  Martin  ist  der  Mnrgraff  von  Lulling,  ein  Savoier,  nacher  Wien  verreist,  das 
lehen  für  in  namen  dess  herlzogen  auss  Sauoy  von  ihr  keiserliche  May.  zu  einpfahen, 
hie  durch  passiert,  von  einem  Ehrs.  Rhalt  mit  einer  reulterey  und  infanterei  empfangen, 
biss  in  sein  losament,  so  dass  by  schultheissen  Frantz  Peter  König  gewesen  (fcd.  244), 
inhegleittel  worden;  von  dem  herrn  tradiert,  zu  dem  miltagessen  mit  stucken  gespillt; 
mit  gleicher  pomp,  wie  er  einbeglcillet,  aussbegleittet  wurden. 

1631.  Den  19.  Winlermonat  ist  die  Sanen  der  masen  anglaulTen.  dass  sie  in  der 
Andermatten  in  die  häuser  ein,  zu  den  fensteren  und  lliüren  aiissgelauffen,  die  andern 
Zimmer  mit  sandt  erfüllt. 

An  S.  Andrene  tag  ist  die  Sana  wider  angeloiïcn.  dass  man  zum  andern  mal  mit 
dem  H.  H.  Sacramenl  gangen  zu  der  Bernerbrug,  den  fuss  der  monstranzen  in  das 
wasser  gesetzt,  das  wasser  alsohald  angefangen  abzunemen.  in  der  nacht  abermal  zu- 
genommen, und  umb  12  uhr  die  Bernerbrug  halb  weggeführl. 

1632  den  1.  Decembris  hall  man  die  müntz  verrulTet.  Um  S.  Tourne  lag  hat 
sich  ein  Cornet  gegen  Thun  und  Entlibuch  erzeigt. 
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1(533.  lui  anfang  der  fasten  haben  sieh  die  Enllibueher  und  andere  Lucernische 
underthanen  zusammengeroltel  wider  ihre  uberkeill,  under  dein  praetevl  ihre  alten  frey- 
lieitten  zu  behaupten,  haben  die  stadi  (fol.  244,  b)  Lueern  belegeret  ; haben  etiliche 
1000  Knüttel  mit  eiseu  und  siahel  beschlagen  und  weihen  lassen,  der  ineinung  ihr 
heil  und  sig  sey  an  solchen  wallen  vorhanden. 

Die  Berner  Pauren  haben  auch  wieder  ihre  oberkeilt  rebelliert,  auch  mil  solchen 
wafifen  wie  die  Enllibueher  versehen.  Die  stadi  Bern  haben  sie  stark  ploquiert  gehalten  ; 
dernhalben  die  Berner  gezwungen  hilff  von  Fryburg  zu  begehren.  Welche  auch  erlangt, 
ihnen  tausendt  wnlgewafTuete  inänner  zugeschickt.  Ihr  Oberster  war  Hauptman  Hans 
Reinold,  alter  burgerineisler,  in  den  leutschen  kriegen  erfarner  held,  Oberstleutenanl 
J.  Jost  von  Diesbach,  Oberslwachlineisler  J.  Franlz  Nicolaus  von  Forel  und  Hans  Ulrich 
Lentzburger.  Diser  Oberster  hat  die  Einmenllialer  und  Thuner  pauren  mil  güte  in 
gehorsam  gebracht.  Der  Berner  pauren  General  war  Clauss  Löuwcnbergor  auss  dem 
bernergebiet;  der  ist  den  7.  Seplembris  zu  Bern  enthaupt  und  gevierlheilt  und  in 
die  4 hauptslrasen  aufgehenkl  worden.  Die  Berner  und  Lucerner  haben  vii  hinrichten 
lassen. 

1633  den  29.  Herpstmonat,  alss  die  Enllibueher  den  herren  von  Lueern  als  ihren 
natürlichen  Oberhern  geschworen,  alss  die  deputierten  herren  verreisten,  haben  drey 
mit  feurröhren  auf  sie  gepast:  den  II.  schultheisen  Ulrich  Dulliker  verwund!,  den 
herren  zeugherren  (f<d.  243)  Sluder  zu  todl  geschossen.  Die  thäller  haben  sich  bekleidt 
gehabt,  wie  man  die  drey  Eidtgenossen  zu  malen  pflegt.  Dise  hat  man  zu  llasle  im 
Enlliboch  ausskundschalTtet.  und  durch  ein  kind  verratheu  worden,  welche  sich  in  ein 
scheur  begeben  halten.  Der  Teil  hat  sich  salviert,  die  andern  zwen  haben  sich  mit 
ihren  feurröhren  auf  das  lach  begeben,  weil  sie  sich  nil  ergeben  wollen,  wie  die 
Vögel  von  den  Pauern  erschossen  worden,  und  nachher  Lueern  gelilTert,  der  einte 
gefürteilt,  der  andere  gerädert,  hin  und  her  in  dem  tand  aufgehenkl.  Nach  disent  ist 
der  frid  zwischen  der  Oberkeilt  und  Underthanen  gemacht  mediatoribus  Uraniensibus, 
Suilensibus,  Subsilvanis  et  Tugicnsibus,  literis  datis  ad  rustico»  cum  appensis  sigillis  et 
locorum.  Diss  ist  der  elTect  dess  Cornei  Sternen,  welcher  des  vorigen  iahr  gesehen 
worden. 

1(534.  Den  14.  Hornung  ist  zu  Lueern  von  herren  Nuntio  Apostolico  Caraffa  in 
bey  sein  ihr  fürstlichen  Gnaden  von  S.  Gallen  und  Einsiedlcn,  und  anderer  Prelalen 
zum  BischofT  von  Losanna  gewichen  worden  der  WolEhr.  und  hochgelehrte  Jodocus 
Knab,  der  h.  schrillt  Doctor,  Probst  im  hoff  zu  Lueern,  deputierte  (fol.  243.  b)  von  S. 
Niclausstiflt  waren:  H.  Jacob  Zernet.  Chorher  und  Cantor,  H.  Hanss  Henrich  Fuchss, 
Chorherr,  von  dem  Clero  zu  unser  lieben  Frauen,  Herr  Franciscus  Currat,  Capellan 
doselbslen.  und  Organisten,  von  der  Weltlichen  Oberkeitt  H.  Beat  Jacobus  von  Monlenaeh, 
Seckeimeister,  und  11.  Simon  Peterman  .Meyer,  Bürgermeister,  welche  ihme  auch  in 
namen  der  Überkeit  gratuliert  haben. 

Den  15.  Martii  seindt  Ihr  fürstl.  Gnaden  BischofT  und  Graf  zu  Losanna  mit 
30  Cavaliere  und  2 Rathsherren  von  der  Censenbrug  abgelmlt  und  biss  zum  Bernerthor 
begleitet  worden.  Man  ist  mit  solennischer  procession  von  S.  Niclausen  Kirchen  biss 
vorein  thor  entgegen  gangen.  In  namen  der  Clerisey  halt  mit  einer  schönen  oration 
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itine  empfangen  der  WolEhrw.  und  gelehrte  Herr  Jacobus  Schüler,  der  11.  schrifff 
Doctor,  Decanus  und  Senior  dess  Capitols  zu  S.  Niclaus,  gewester  Vicarius  Generalis 
Episcopi  Lausan.  Narb  gehaltner  Oralion  ist  der  BisrhofT  in  Ponliflralibus  angezogen 
auf  das  Pferdt  gesessen,  unter  dem  himinel  oder  Baldachino,  so  vier  geistliche  bereu 
getragen,  processionaliter  in  sancii  Nicolai  kirehen  begleitet  wurden,  wo  man  das  Te 
Deum  Laudannis  gesungen  ; von  dannen  in  unsere  kirehen  S.  Franimi  von  geistlichen 
und  weltlichen  herrn  begleitet,  von  uns  invia  morena  nostri  ordinis  in  der  kirehen 
empfangen,  in  das  Provincialat  geführt  und  ihine  das  Losament  eingeraumbt  worden. 
Nachdem  er  sich  wenig  erholet,  do  hat  Ihr  furst.  Gnaden  namen  des  weltlichen  standls 
den  II.  schultheiss  Hans  Daniel  von  Montenach  mit  einer  schönen  ionischen  red  empfangen, 
lieisen  wilkornm  sein  und  (fol.  24(5)  seiner  würden  gratuliert.  Den  10.  halt  er  bei 
uns  zum  ersten  celebrierl,  die  herren  ihn  gastiert  in  unserm  saal.  Den  18.  halt  er 
die  herren  in  der  Convenlstuben  gespeist.  Den  21.  halt  er  in  sacello  compassionis  das 
ampi  gehalten  und  von  dem  Convent  gastiert  worden.  In  Dominica  Passioni»  hat  er  zu 
S.  Nicolaus  geprediget,  wie  auch  den  Passion  am  Charfreilag.  Am  hohen  Doustag  hat 
er  das  heilig  öel  gewichen;  am  ostersamstag  den  lauf  benedicierl  und  die  priesler- 
weilning  geben.  Am  h.  Osterlag  hat  er  das  ampi  zu  S.  Niclauss  gehalten,  und  hie  das 
Conwent  gastiert,  niemand  als  die  brüder;  seine  diener  haben  aufgewarlel.  Den 
(5.  Aprilis,  das  ist  am  Ostermontag,  die  kirehen  zu  Malran  gewichen.  Den  13.  ist  er 
naeher  Släflis  verreist  zu  visitieren  und  conflrmieren.  Domil  S.  f.  G.  desto  biilder 
möchte  fertig  werden  und  mit  mindern  alsomal  der  geistlichen  und  weltlichen  kosten, 
hat  er  zu  den  vogteyen  die  II.  11.  Jacobum  Schüler,  und  Joan.  llenr.  Fuchs,  Chor- 
herrn sampl  seinem  Secretano  Don  Carolo  Dandino,  einen  gebornen  Vilerber  in  Italia 
verordnet,  ln  den  24  Parochias  und  alle  landtschaiïl  den  11.  Probst  Henrich  von  Ligerlz 
und  Herrn  Jakob  König,  Pfarrherr,  Chorherr  zu  S.  Niclaus,  und  liscaln.  Von  seiner 
visitation  ist  er  heimkommen  den  24.  Aprilis  mit  einem  guten  contentamene  Herrn 
Ihr  f.  Gnad.  zu  begleiten  waren  verordnet  der  11.  Seckelmeisler  Beat  Jacob  von  Monle- 
nacli,  und  Herr  Baumeister  Hanss  Frantz  Reiff,  welche  ihn  in  alle  vugteyen  begleitet. 
Den  2.  May  hat  Ihr  f.  G.  das  ampt  zu  S.  Niclaus  gehalten,  und  ein  denckpredig  (fol.  24(5,  b) 
gehalten,  und  den  10.  naeher  Schärlilz.  oder  Eschallenss  verreist  zu  llrmen  und  zu 
visitiren.  Da  er  hie  in  der  stadi  und  zu  landl  in  den  vogteyen  zu  vor  ee  (er)  naeher 
Eschallens  verreist,  11,(572  gefiirmet.  Von  dannen  ist  S,  f.  G.  naeher  Losanna  ver- 
rillen,  die  kirehen  besucht,  auf  den  lliurm  gesti  gen,  aldort  Imbis  genossen  in  eines 
Docloris  Medicinae  und  lingua*  hobraicae  professori»  hauss.  Die  staili  Losanna  hat  ihuie 
den  wein  presenliert.  Von  dannen  w ider  nach  Eschalens,  von  Eschalens  naeher  Granson, 
von  Granson  gen  Neuwenburg,  wo  er  auf  dem  slatlhauss  über  nacht  gewesen  und  von 
den  Neuwenburgern  der  Ehrenwein  verehrt.  An  unser»  herren  auffarl  von  Neuwenburg 
gen  Grisach  geritten.  Dort  in  pontitlcalibus  celebrierl,  von  dem  11.  Gubernalore  in 
Newenburg,  Herrn  zu  Malundin,  empfangen  und  tradiert,  wo  er  nach  mittag  confirinierl 
hall.  Den  18.  naeher  Solothurn  auff  das  wasser  gefahren,  wo  er  mit  groser  Solemnilet 
ist  eingeholt  worden,  und  in  der  probstey  gelosiert  '). 


')  lieber  diese  Visitationsreise  des  Bischofs  Jost  Knab  vgl.  J.  (iremaud:  Mémorial  de  Fri- 
bourg VI,  439. 
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88.  Ein  Unterwaldner  Wilhelm  Teil. 

(Zugleich  ein  Beitrag  zum  sogen.  Tschudikrieg.) 

I.eu  versichert  in  seinem  helvetischen  Lexikon  XVIII,  S.  47,  unter  dem  Artikel 
Teil:  «Worbey  noch  anzumercken,  dass  auch  etwann  andere,  welche  für  das  Vaterland 
rühmliche  Thaten  verrichtet , von  einigen  Tellen  genannt  worden , als  ohbeinelten 
Staufacher  der  Teil  von  Sehweite  etc.*.  .Man  bezog  diese  Angabe  Leu’s  wegen  des 
angeführten  Beispiels  von  S lauffacher  so  lange  ausschliesslich  auf  die  drei  Tellen  des 
Bauernkrieges,  als  andere  entsprechende  Belege  fehlten.  Nun  aber  haben  sie  sich  längst 
gefunden.  Nach  einer  freundlichen  Millheilnng  des  Herrn  Dr.  Th.  von  Liebenau  schenkten 
die  Luzerner  im  Jahre  1504  einem  armen  Manne,  genannt  W.  Teil,  um  Gotteswillen 
die  Hintorsässentaxe.  Ferner  steht  tin  Luzerner  Thurmbuch  vom  Jahre  1575  als  Ge- 
fangener eingezeichnel : ■Wilhelm  von  Mülhusen,  genannt  Teil,  eines  Kesslers  son*. 
(Rochholz,  Teil  und  Gessler,  S.  275;  Pfeiffers  Germania  VIII,  210).  Leider  ist  hier 
nicht  zu  ersehen,  wie  diese  beiden  Männer  zu  ihrem  Beinamen  gekommen  sind  und 
ob  sie  wirklich  durch  •ruhmreiche»  Thaten  denselben  sich  erworben  haben.  Man 
kann  sich  aber  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  in  beiden  Fällen  der  Zuname  nur 
ironisch  gemeint  sei.  Im  folgenden  will  ich  nun  den  Nachweis  von  der  Existenz 
eines  Unterwaldners  leisten,  der  den  Beinamen  Williem  Teil  mit  dem  Auftrag  erhielt, 
seine  Landsleute  zum  Aufstand  zu  bringen  und  im  Kriege  anzuführen. 

Im  Staatsarchiv  Bern  befindet  sich  in  dein  Aktenbande  «Nüwe  Zeitungen  I», 
einer  Sammlung  von  Kundschaften  und  Berichten  von  auswärts  an  den  Ballt  von  Bern 
aus  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts,  ein  kleines  Schriftstück  ohne  Dalum,  oline 
Adresse  und  ohne  Unterschrift  (Beilage  II).  Es  ist  den  Akten  des  Jahres  1531  ein- 
geheftet; aus  dem  allgemeinen  Zusammenhang  aber  geht  die  Unrichtigkeit  dieser  Datirnng 
deutlich  hervor. 

Der  Schreiber  meldet  nämlich,  dass  bei  den  V Orten  grosse  Aufregung  herrsche  ; 
gerüchtweise  hat  er  vernommen,  dass  der  Herzog  von  Mailand  und  der  Papst  ihnen 
Hilfe  zur  Bekämpfung  Graubiindens  versprochen  hätten,  während  der  Bischof  von  Konstanz 
zur  Unterwerfung  Schaffhausens  und  Zürichs,  der  Herzog  von  Savoyen  zur  Bekriegung 
der  Berner  und  Glarner  Hand  bieten  wollten.  Aus  diesen  allgemeinen  Gerüchten,  die 
ja  gelegentlich  wiederkehrten,  lässt  sich  nun  ein  genaueres  Datum  nicht  eruiren;  nur 
so  viel  können  wir  feststellen,  dass  wir  uns  in  der  Zeit  einer  gewaltigen  Spannung 
zwischen  den  V Orten  und  den  protestantischen  Ständen  befinden. 

Auch  die  Erwähnung  des  Ammann  Zeiger  von  Unterwalden  gestattet  keine  nähere 
Umgrenzung  der  Zeit,  da  dieser  Name  durch  das  ganze  10.  Jahrhundert  hindurch  in 
den  eidgenössischen  Abschieden  erscheint.  Ebenso  wenig  gibt  uns  die  Nachricht  von 
einem  bald  ausbrechenden  Krieg  gegen  Bern  und  Zürich  elwelchen  Anhaltspunkt. 

Zwei  Aeusserungen  führen  uns  aber  auf  die  richtige  Spur.  Da  erstlich  Philipp  als 
Herzog  von  Mailand  genannt  wird,  so  muss  die  Abfassung  des  Schriftstückes  in  dessen 
Regierungszeit,  also  zwischen  die  Jahre  1535  bis  15118  fallen.  Da  im  fernem  der  Familie 
Tschudi  ein  llauptaulheil  an  der  Schulung  des  Aufstandes  zugeschrieben  wird,  so  lag  die 
Yermuthung  nahe,  dass  sich  der  Brief  vollinhaltlich  auf  Verhältnisse  während  des  soge- 
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nannten  Tschiidikrieges  beziehen  könnte.  Diese  Annahme  wird  durch  zwei  dem  9.  Bande 
der  Unnützen  Papiere  entnommene  Schreiben  bestätigt,  welche  auf  die  gleichen  Ereignisse 
Bezug  nehmen  und  das  genaue  Dalum  tragen:  13.  März  und  17.  Oktober  1501.  Der 
Schreiber  derselben  ist  ein  Hans  Sulzer  aus  dem  Basii  ; der  Schrift  nach  zu  urtheilen. 
hat  er  ebenfalls  den  erst  berührten  Brief  geschrieben.  Alle  drei  Kundschaften  gehören 
geradezu  zusammen  und  sie  bilden  in  ihrer  gegenseitigen  Ergänzung  einen  will- 
kommenen Beitrag  zur  Kenntniss  der  Volksbewegung  in  den  Waldställen  während  des 
Tschudikrieges. 

Derselbe  war  bekanntlich  entstanden,  weil  die  Glarner  dem  Versuche  der  V Orte, 
die  katholische  Religion  im  Thaïe  des  heiligen  Fridolin  wieder  einzuführen,  den  heftigsten 
Widerstand  entgegensetzten.  Darüber  gerieth  nun  namentlich  die  Bevölkerung  von  Schwyz 
und  Unterwalden  in  ungewöhnliche  Aufregung,  welche  bereits  im  Dezember  1360  von  den 
Abgesandten  \on  Luzern,  Uri  und  Zug  missbilligend  beurlheill  wurde.  Sie  tadelten  das  Vor- 
gehen «von  unruhigen  Personen  in  einzelnen  Orten,  welche  ohne  Wissen  und  in  Abwesen- 
heit der  ordentlichen  Regierung  Gespräche  halten  und  Dinge  anfangen,  die  besser  unter- 
bleiben würden«  (Eidg.  Abschiede  IV,  2 A,  pag.  158).  Von  der  immer  mehr  zunehmenden 
Bewegung  im  Volke  (heilen  uns  die  vorliegenden  Kundschaften  nun  folgende  Einzelheiten 
mit:  «In  Unterwalden  ist  eine  merkliche  Spaltung  zwischen  Volk  und  Regierung  ent- 
standen, da  die  letztere  in  der  Glarner  Angelegenheit  zu  milde  denkt  und  handelt. 
Das  Volk  sucht  in  Folge  dessen  durch  Versammlungen  auf  die  Regierung  zu  drücken. 
Eine  solche  ist  im  Ranft  bei  Sächseln  bei  Bruder  Klausens  Wohnort  abgehallen  worden. 
Eine  andere  soll  in  Emmeten  in  Nidwalden  zusammentreten,  wobei  auch  Schwyzer  sich 
einduden  sollen.  Eine  dritte  fand  nicht  lange  vor  dem  17.  Oktober  1561  auf  dem 
Seelisberg  statt,  an  welcher  sich  namentlich  Obwaldner,  Schwyzer  und  etliche  wenige 
Urner  betheiligten,  im  Ganzen  5 — 600  Mann.  Diese  Volksversammlung  nahm  nun 
einen  eigenartigen  Verlauf:  sie  wählte  den  II.  Vockinger  von  Hofstetten  bei  Stans, 
den  Stiefbruder  des  Ammann  Zeiger,  zum  llauplmann  und  gab  ihm  den  Namen:  «der 
neue»  oder  «junge  Wilhelm  Teil*  und  schwur,  ihm  in  allen  Dingen  gehorsam  zu  sein. 
Die  Regierung  von  Nidwalden  hatte  aber  keine  sonderliche  Freude  an  dieser  Bewegung 
und  Hess  den  neuerstandenen  Teil  in  den  Schelmenlhurm  nach  Stans  abführen.  Wie 
nun  dessen  Anhänger  in  Obwalden  dies  inne  wurden,  hielten  ungefähr  ihrer  200  eine 
nächtliche  Versammlung  in  der  Kirche  zu  Sächseln  ab,  zogen  dann  vor  das  Haus  des 
Landammanns  und  erzwangen  die  Freilassung  des  Gefangenen».  Soweit  unsere  Kund- 
schaften; über  die  späteren  Schicksale  Vockingers  enthält  vielleicht  das  Archiv  in 
Sarnen  weitere  Aufschlüsse. 

Auf  die  Persönlichkeit  des  neuen  Teil  ist  der  Schreiber  nicht  gut  zu  reden  : 
er  bezeichnet  ihn  als  einen  unansehnlichen,  gefährlichen,  zu  jeder  Schlechtigkeit 
bereiten  Mann. 

Was  beweist  nun  diese  Tellgeschichle  vom  Jahre  1361?  Sie  beweist,  dass  Wilhelm 
Teil  durch  das  Tellenlied,  Russ,  Etterlin,  den  Luzerner  Schilling  und  vor  allem  durch 
das  Urnerspiel  so  sehr  in  das  Volksbewusstscin  übergegangen  war.  dass  man  ihn  als 
die  Hauptpersönlichkeit  bei  der  Befreiung  der  Schweiz  betrachtete;  sie  beweist,  dass 
beim  Volke  im  Jahre  1561  die  Unterscheidung  einer  l'rnerlradilion  und  einer  Schwyzer- 
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Unlerwaldner-Uoberlieferung  nielli,  oder  nicht  mehr  vorhanden  war.  Penn  merkwürdiger 
Weise  sind  es  gerade  die  Sehwyzer  und  l'nterwaldner.  welche,  ihre  eigene  Tradition 
verleugnend,  den  Urner  Teil  an  die  Spitze  der  Volksbewegung  stellen,  während  die 
Urner  — mit  wenigen  Ausnahmen  — von  ihrem  wiedererstandenen  Nationalhelden 
nichts  wissen  wollten. 

Die  Aktenstücke  haben  nun  folgenden  Inhalt: 

I. 

Min  gehorsam  willig  underlänig  dienst  und  frünllich  grils  /.evor,  Herr  Scluillhes 
und  gnädige  Herren  und  Obren.  Uwren  gnaden  sig  khund,  das  uf  Sontag  nechst 
verschinen  ein  junger  gsell,  ist  unser  landlmann,  von  Schwyls  körnen  ist,  welchen  ich 
gefragt,  wie  es  doselbs  und  andren  orten  stände,  und  was  für  gsehrey  sige  under  den 
obern  und  der  gtneynd  etc.  und  was  der  lagen  zü  Underwalden  für  ein  gmeind  gehalten 
sig  und  was  er  gehört  habe.  Hat  er  anzeigt,  das  under  der  gmeind  zfi  Schwyls  etlicli 
gar  unrüwig  sygind,  aber  doch  hab  er  vom  Landlamman  doselbs  gehördt,  er  trüwele 
syn  gmeind  wol  zgmeistren,  aber  die  gmeind  zu  Underwalden  mög  man  nit  wol  gmeistren. 
Item  zil  Underwalden  habe  im  einer  gseil,  heisst  Peter  Perren,  ist  uss  Grindelwald, 
uwer  statt  land  und  gepiel  jelzzmal  Misshandlung  halb  mydende,  es  sig  die  lag  ein 
grosse  landsgmeind  gsin,  oucli  bellen  von  andern  orten.  Doselbs  erschinen,  hab  er 
under  der  gmeind  ghördt.  so  bald  der  Herlzog  von  Saphei  ussziehe  gägen  üwren 
gnaden,  wellen  si  von  stundenan  ufbrächen,  und  hie  diesthalh  dem  Hriiuig  unz  gan 
Undersewen  iiwer  land  innäinmen.  Wie  wol  ich  nit  glych  glouben  uf  diese  red  gesetzt 
und  die  sach  bass  erfaren  wellen,  und  mornedes  fru  min  tochlerman  linderem  schyn 
miner  geschälten  gan  Underwalden  geschikl,  allenthalben  im  land  by  minen  fürlüten 
von  wägen  des  sallzes  rächnung  ufzenämen,  deshalb  zwo  nächl  zii  Underwalden  über- 
nacht  gsin,  mich  von  gschälten  wägen  gan  Luzern  geschikl.  doselbs  ich  einem  erenman 
der  mir  (gar  heimlich)  zugeschriben.  oucli  der  dinge  des  vordrigen  jars  verlülTen,  vii 
in  gheimbd  gseit  und  zwüssen  than,  das  sich  zü  letzt  allwägen  also  erfunden,  davon 
ich  üwern  gnaden  mermalen  euch  zfigescliriben,  ine  abermals  ermanl  und  gebältcn. 
mich  der  jetzigen  läulfen  in  glieiinhd  ze  bericblen,  oucli  insonderheit,  was  die  holten 
zü  Underwalden  an  der  gmeind  gehandelt  etc.  Derselbig  mir  gar  in  grosser  gheimbd 
und  bsehlossner  gsrhrifl  zftgeschriben,  wie  nachfolget  also  lulende:  «Es  ist  uf  hül 
(zinstag  11*  mertzens)  aber  ein  Tagsatzung  von  den  V orten  allhie  zu  Lucern1).  Weis 
nit  anders,  dann  das  mann  den  Glarnern  des  rächten  sin  welle,  wie  wol  uns  die  ob 
dem  Wald,  schier  tinwiissend  denen  nid  dem  Wald,  samt  ettlichen  Schwylseren  ein 
ufrür  und  unrrtw  gmaclil  liältend,  wo  man  nit  von  den  dry  orten  Lucern,  Urj  und  Zug 
gsantc  uf  ir  Landtsgmeind  gan  Underwalden  verschinen  donslags,  nämlich  <i*  merlzen 
geschikl  helle,  si  aller  Sachen  ze  ermanen  und  verständigen,  welchen  dryen  orten 
bestliehen  verabscheuet  worden,  sie  wellend  fürtliin  stiller  sin  und  ane  wüssen  und 
verwilligung  übriger  orten  nülzit  anfalien.  Nun  des  hütigen  tags  halb,  wie  obstad,  was 
man  da  ussgricht,  mag  ich  nit  wissen,  vveiss  aber  wol,  das  min  gnedige  herren  und 


')  Eidg.  Abschiede  IV,  2 A pag.  169. 
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unser  Kidgenossen  von  lTrj  und  Zug  übel  zufriden  mit  in  gsin  und  nochmalen  nit 
kriegseh  sind,  bedankende  als  die  wysen  den  ussgang  gar  eigendlich-.  Solches  wie 
hie  obstad  er  mir  in  grosser  gheimbd  und  stillo  zft  geschriben.  Wyler  so  hei  inin 
lochlerinann  mit  können  noch  mögen  erfaren  ze  Underwalden,  hei  euch  obgemolten 
P.  Perreu  uss  Grindelwald  nit  anheimsch  runden,  denn  ich  imo  eigendlich  bevolen  ol>- 
gemeldt  wort  in  grumi  zil  erfaren,  ob  die  von  den  obern  oder  gmeinen  man  gredt 
oder  etwas  an  der  gmeiud  darumb  abgeraten  wäre,  aber  nit  fanden  etc.  (Schluss.) 

Datum,  13  merUen  1501. 

Uwer  gnaden  williger  Diener 

Ham  Sultzer  zü  Hassle. 

Unnütze  Papiere,  9.  Band  Nr.  17. 

II. 

Es  habend  etlich  ab  und  nit  dem  Wald  zusammen  grollet,  einen  hoptmann  oder 
obristen  ufgworfen,  nempl  sich  Zeiger,  ist  dos  ammon  Zeigers  brftder,  sesshaft  in 
Slanlzer  kilcheri  vor  Hofstetten,  den  sie  aber  anders  thouft  und  in  gnenuen  iler  jung 
mler  niiw  Wilhelm  Thel:  dem  habend  irer  bi  den  fünfhunderlen  geschworen,  als  irein 
obersten  zu  gehorsamen.  Deren  sind  merlheil  von  Underwalden  und  von  Schwytz  und 
\ast  wenig  von  Uri.  Her  niiw  Thel  ist  durch  die  erbarkeil  nid  dem  Wald  gfem  klich 
ingleit  worden,  doch  sin  ufrüerischen  anhang,  so  mertheil  ob  dem  Wald  anheimsch. 
ussor  geforderet,  und  der  gstalt  man  in  hat  ledigen  müssen. 

Die  Tschudinen  von  (ilariss  sigend  mechtig  pratlicieren  in  dieser  ufrur,  sparend 
sich  niil  münllich  und  gscliriftlich  die  ufriir  anzerichlen  und  so  wil  bracht  mit  sampl 
Schwitz  und  Underwalden,  das  sich  der  Kilipus,  herzig  von  Meiland,  und  babst  inen 
hilf  ztlgesagen  und  die  Pünten  mit  etlichen  ruchen  anvordrnngen  anzftsprechen. 

Sig  euch  ganlz  sicher,  dass  si,  die  Underwaldner  und  fünf  ort  etwas  Verstands 
mit  dem  bischof  von  Kostentz  und  etlichen  ab  dem  Bodense,  so  schon  zü  hoptlüten 
und  obristen  bestellt  sollend  sin,  habend,  und  sol  der  gedacht  bischof  von  Kostentz 
sampl  denen  am  Bodense  uf  die  von  Zürich  und  SchalThusen  vallcn  in  unversechner 
schneller  il.  der  gstalt,  dass  si  den  schrecken  in  die  obgedachten  zwei  ort  bringend 
Es  hat  ouch  der  gsagt  bischof  von  Kostentz  denen  \on  Underwalden  ein  grose  sum 
sallz  zügschickl,  doch  lass  man  dio  sag  usgon,  sig  geschechen  von  wegen,  dass  ir  min 
gnädigen  herren  inen  den  feilen  kouf  abschlachen  wollend. 

Spricht  ouch.  dass  der  Kilipus  und  papst,  der  herzig  von  Meiland  sollend  die 
Pünten,  wie  oblut,  in  schneller  il  übervallon.  und  da  niit  sparen,  als  verwürgen  und 
verbrennen,  damit  der  schrecken  des  grösser  in  uns  kume,  dan  es  vormals  ouch  wol 
gholfen  hab. 

Es  sol  ouch  schon  etlich  licht  gschiitz  am  Bodense  in  etlich  flecken  ankomen 
sin,  sol  uf  den  angeschlagenen  Überval  warten,  sol  aber  gantz  verborgen  sin. 

Der  herzig  von  Savoy  und  die  fünf  ort  sollend  die  Glarner  und  uns  übervallen 
mit  hilf  andrer,  so  man  nit  nennen  wil. 

Es  sig  ouch  gantz  sicher,  dass  die  von  Friburg  stelz  an  underlass  ein  heimliche 
Botschaft  bei  den  Underwaldnorn  haben,  der  schicke  für  und  für  Brief  gen  Friburg  und 
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si,  die  von  Friburg,  denen  ven  Underwalden  wider.  Desshalb  sollend  ir  mine  herren 
ufsechen  uf  si  haben  und  inen  nit  ze  vii  Iriiwon. 

Warnet  ganlz  ernstlich,  dass  wir  nicht  schlaflnd,  und  ein  (lissigs  nfmercLen  habind, 
dass  das  sicher  sig,  dass  es  sich  nit  verligen,  sondern  werden!  ein  nechtlichen  schnellen 
üben  all  thün,  sin  der  meinung,  dass  uns  in  so  schneller  il  unser  gschiitz.  dessen  wir 
fil  habend,  wenig  nutzen  werdend. 

Der  jung  oder  niitc  Thel  sig  ein  schlechte,  unanschelirhe  Person,  doch  ganlz  ein 
böser,  gschwind  listiger  man,  der  sich  in  der  bosskeit  mit  sparen  werd. 

Si  schriend  ouch  öffentlich  in  Underwalden,  sie  fürchten  die  Züricher  nül,  wan 
si  nun  den  baren  paschgen  mögend,  das  sie  noch  thfin  wellend. 

Ohne  Unterschrift,  Datum  und  Adresse. 

Nüwe  Zeitungen  I. 

III. 

Min  früntlich  gräss  und  uiiderlhänig  willig  dienst  gegen  üwerc  gnaden  allezilt 
zuvor.  Wie  ich  dann  in  mis  her  amans  und  minem  lösten  schriben  an  ü.  g.  meldung 
gellian,  ich  wellte  in  kurzem  selbs  in  etiliche  der  V orili  ritten  allein  miner  gschefften 
halb  und  daselhs  erfaren,  was  vorhanden  wäre,  das  han  ich  dieser  wuchen  gellian. 

Also  han  ich  bi  wol  vcrtrüwten  in  grosser  gheimbd  erfaren,  das  in  den  zwei  orthen 
Schweiz  und  Underwalden  III  in  der  »mein  ganz  unrüewig  und  ufrüerisch  sind  und 
gmein  und  rhat  in  Underwalden  in  traffenlichen  uncQwen  gegen  ein  ander  sind,  ursach, 
das  der  obergheit  ire  ufrüerische  sach  nüt  gfallt.  dagegen  aber  der  oberen  millikheit 
den  andern  nit.  Und  haben  die  ufrüerisrhen  eine  Versammlung  im  Ranft  ob  Sachslen 
bi  bri'ider  Glaüssen  gehopl,  dieselbig  Versammlung  bi  fllen  der  hirsrath  genemiit.  Es  ist  ouch 
ein  heimliche  Versammlung  nit  dem  Wald,  heisl  uf  Emmelten,  da  ouch  ellieh  von  Schwitz  zll 
inen  khomen  sollend.  Nun  so  ist  in  kurzen  tagen  ein  heimliche  Versammlung  gsin  uf  Sewlis- 
berg,  hit  zwüschen  Uren,  Schwitz  und  Underwalden,  da  sind  zemen  chon  bi  VI  hundert  man 
und  allda  einem  ein  glüpt  oder  verheissung  gethan,  was  er  sie  heisse,  das  wellen  si  thün  und 
erstatten,  doch  nit  usglassen,  was  sie  thün  sollen,  damit  es  nit  offenbar  werde1).  Derselbe 
redlingsfürer  heist  U.  Yokhinger,  ist  des  amman  Zeigers  brüder,  allein  müttorhalb.  Nun 
dieser  Vokinger  ist  zü  Stanlz  in  gfängnus  geworfen,  das  ist  den  ufrürischen  ob  dem 
Wald  khiint  than,  da  hand  sich  bi  nacht  zwei  hundert  man  zü  Sachslen  in  die  kilchen 
versandet,  sind  also  dem  l.andamman  für  sin  huss  zogen,  im  grüfl  und  anzeigt,  si 
wellen  den  gfangnen,  der  zu  Slantz  im  schelmenthurm  lige,  fiirhar  han,  das  solle  er 
angentz  verschaffen,  si  wellin  in  sünst  mit  gwall  fürhar  thün.  Daruf  der  amman n 
hinab  gschikt  und  der  gfangne  ist  ledig  worden.  Und  also  sind  nun  die  ob  und  nid 
dem  Wald  in  grossem  gspan  (und  sol  doch,  das  si  wänen,  heimlich  sin).  Und  als 
doch  die  von  Luzern  sol  liehen  handel  verneinen,  hand  si  angentz  den  V orthen  ein 
lag  bschrihen  gan  Luzern  und  ist  daselbs  den  II  orthen  der  handel  güt  rund  usar 
gseit,  ouch  under  andrem  inen  fiirghalten  denen  von  Underwalden,  ob  si  aber  über 
den  Brünig  zierhen  wellen,  und  den  von  Schwytz,  ob  si  aber  gen  Bellitz  wellen.  Es 
wirl  ouch  dem  amman  Scliorr 2)  von  Schwytz  grosser  unglimpf  gen  in  disem  handel 

’)  d.  h.  doch  hat  er  sich  noch  nicht  geüussert,  was  sie  thun  sollen. 

*)  Schorno. 
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(des  Tschudis  thochter  sol  sin  frow  sin).  Was  aber  nun  us  disein  bande!  wirb  ins« 
ich  nül  wössen,  dann  das  die  ufrüerischen  willens  sind,  so  die  sacli  ielz  zfi  Einsidlen 
nil  gemacht,  so  wellin  si  die  Glarner  tiberziechen.  Der  biichfürer  von  Arow  hei  mir 
gseit,  die  von  Glaris  habin  die  briig  abgworfen  und  si  hallen  starke  wacht.  Sülirh 
min  schriben  thfln  ich  gdter  trüwen,  undcrlhauiger  meinung  hiemil  üwer  wissheit 
in  den  schirm  gottes  befälchende. 

Datum  den  17  lag  oclobris  im  (15)61  jar. 

Lewer  gnaden  underthäniger  williger  diener 

lions  Sultzer  zfi  llassle. 

Adresse:  Dein  erenwerten,  frommen,  fürsichtigen  und  wisen  herren,  her 
Schullhess  und  Rhat  zu  Bern,  minen  gnedigen  lieben  Herren  und  Oberen. 

Unnütze  Papiere,  il.  Band,  Nr.  18.  Dr.  G.  Tobler. 


89.  Eine  der  ältesten  deutschen  Urkunden. 

(12.  November  1221.) 

Ich  Lodwich  von  mólincn  vnd  ich  Jehans  sin  prüder  verjehen  an  disein  prief 

vnd  tön  chont  allen  den  die  disen  prief  lesenl  oder  horenl  lesen  die  nu  lebent  oder 

hernach  choftig  sint.  Daz  wir  haben  ze  rhauffen  geben  vnser  mol  die  da  ze  molinen 
lit.  vnserm  prüder  Chonrat  von  molinvn.  die  vns  anerstorben  ist  von  vnserin  valer 
vnd  von  unserer  inüler  so  in  gol  gnade,  vnd  ist  daz  geschehen  mit  vnsern  husfruwen 
r;it  vnd  mit  allen  vnserin  erben,  wan  ez  der  gfit  wil  ist.  Daz  der  vorgenant  vnser 
prüder  Chonrät  sol  allen  sinon  frumen  da  mit  schaffen  ze  verchoffen  vnd  versetzen. 
Daz  im  daz  also  state  belibe  darumb  so  gib  ich  l.odwieh  von  molingen  vnd  ich  Julians 

sin  prüder  dem  vorgenanten  sinn  prüder  Clmnrät  von  molingen  disen  prief  mit  vnser 

baider  Insigel  zem  vrchondé  vnd  zü  ainer  wahrhail  dieser  sach.  Dez  sinl  gezüge  her 
llainrich  der  Cranest  ze  den  ziten  Rihtar  ze  wienne.  her  Nyclas  von  Eslain.  Hainrice 
von  molinen  vnser  votier  vnd  ander  biderber  lavte  genüeh.  Do  derre  prief  gehen 
wart  do  warn  ergangen  von  Cristes  gebürte.  Der  zuelfen  hondêrt  Jar.  In  dem  ain 
vnd  zwantzgislem  Jar  an  dem  nehslem  frilag  nach  sant  martis  lag. 

Die  vollständig  erhaltenen  Siegel  sind  gemäss  der  Schildform  des  XIII.  Jahr- 
hunderts, wie  sie  besonders  in  Frankreich  gebräuchlich  war,  dreieckig,  beidseitig  wenig 
abgerundet.  Ringsum  gehen  die  Inschriften  in  golhisehen  Buchstaben: 

+ S.  L VI)  VICI.  I).  MVLÌNGG  und  + S.  JOHANNIS.  D.  MVLING. 

Innerhalb  auf  unregelmässig  gestreiftem  Felde  befindet  sich  der  Helm  mil  Decke 
sammt  ispeichigem  Sschaufligem  Mühlrad,  und  zwar  hat  der  Helm  auf  Johanns  Siegel 
Glockenform  mit  unverzierter  Querschranze,  während  der  andere  sich  mehr  der  Topf- 
form zu  nähern  scheint  und  eine  verstärkte  Querschranze  ohne  Nazal  besitzt. 

Conrad  von  Mülinen,  wahrscheinlich  ein  Sohn  Johanns  und  einer  von  Iffenlhal, 
wird  in  einer  Urkunde  Graf  Rudolfs  von  Rapperswyl  von  liiil  als  Zeuge  erwähnt.  Er 
ist  der  Stammvater  des  noch  bestehenden  Geschlechtes. 
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Ludwig  und  Johann  sollen  mit  den)  Pfalzgrafen  Otto  von  Schwaben  nach  Klein- 
burgund gezogen  sein,  gleich  ihren  Verwandten  Philipp  und  Hugo  von  Mülinen,  deren 
letzterer  in  einer  Urkunde  König  Heinrichs  vom  27.  April  1191  erscheint.  Diess  würde 
auch  den  Ort  der  Ausstellung  unsrer  Urkunde  Vienne  erklären,  da  an  Wien  nicht 
gedacht  werden  darf.  Die  Namen  Grauest  und  Eslain  freilich  sind  mir  unbekannt 
geblieben. 

(Aus  dem  Fainilienarchiv  Mülinen.) 

Dr.  IV.  F.  v.  Mülinen. 


Historische  Preisaufgabe. 

Der  Vorstand  der  theologisch-philosophischen  Stiftung  hat  1879  zum  ersten  Mal,  1883 
von  neuem  eine  Preisaufgabe  über  Geschichte  der  Universität  Basel  während  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  deren  Reorganisation  im  Jahre  1532  ausgeschrieben.  Kurz  vor  dem  auf 
31.  December  1886  gestellten  Termin  der  Eingabe  sah  er  sich  sodann  veranlasst,  denselben 
noch  auf  ein  weiteres  Jahr  bis  zum  31.  December  1887  zn  erstrecken  (vgl.  Anzeiger  für 
schweizerische  Geschichte  1879.  S.  195;  1883,  8.  120;  1887,  8.  24).  Zu  unserer  Freude 
ist  noch  vor  Ablauf  der  letzten  Frist  eine  Lösung  der  Aufgabe  eingelaufen  mit  dem  Motto 
«per  aspera  ad  astra  ».  Die  Mitglieder  des  Vorstandes  haben  die  Arbeit  geprüft  und  sie  auch 
Herrn  Prof.  Dr.  Schnell  in  Bern  zugeschickt,  der  das  Programm  ursprünglich  redigirt  hatte, 
und  ihr  Urteil  lautet  wie  folgt  : 

Das  Mannscript  ist,  wie  es  vorliegt,  durchaus  nicht  druckfertig.  Ungenanigkeiten, 
Schreib-  und  Stilfehler  in  grosser  Zahl  lassen  sich  nur  durch  die  Annahme  entschuldigen, 
dass  es  dem  Verfasser  zur  nochmaligen  Durchsicht  des  rasch  zu  Ende  geschriebenen  Manu- 
scripts  an  Zeit  gefehlt  habe.  Es  musste  die  Frage  entstehen,  ob  der  Vorstand  der  Stiftung 
ein  so  unfertiges  Schriftwerk  annehmen  könne.  Er  überwand  aber  dieses  Bedenken,  indem 
er  von  der  so  mangelhaften  Form  absehend,  den  Gehalt  der  Schrift  erwog  und  so  zu  einem 
günstigeren  Urteil  gelangte. 

Zwar  kann  sich  der  Vorstand  nicht  verhehlen,  dass  die  Arbeit  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht nicht  den  Wünschen  entspricht,  die  bei  Aufstellung  des  Programms  gehegt  wurden, 
und  muss  es  bedauern,  dass  wichtige  Abschnitte  desselben  kantu  oder  doch  wenig  Berück- 
sichtigung gefunden  haben.  Das  gilt  namentlich  von  B,  1 — 4 des  Programmes.  Weil  aber 
der  Vorstand  bei  der  wiederholten  Ausschreibung  im  März  1883  ausdrücklich  darauf  ver- 
zichtet hat,  dem  etwaigen  Bearbeiter  der  Aufgabe  die  einlässliche  Behandlung  des  voll- 
ständigen Programms  zur  Pflicht  zn  machen,  so  erlaubt  er  sich  nicht,  den  bezeichneten 
Mangel  zu  Uugunsten  des  Verfassers  geltend  zu  machen,  wenn  er  auch  überzeugt  ist,  dass 
die  Arbeit  durch  völligem  Anschluss  an  das  Programm  an  Reichhaltigkeit  und  Uebersicht- 
lichkeit  gewonnen  hätte. 

Hält  sich  nun  der  Vorstand  bei  der  Arbeit,  wie  sie  vorliegt,  an  diejenigen  Eigenschaften, 
die  ihr  zur  Empfehlung  gereichen,  so  steht  voran  ein  unverkennbar  grosser  Fleiss,  mit  dem 
der  Verfasser  sich  bemüht  hat,  aus  mancherlei  zum  Theil  spärlich  fliessenden  Quellen  (die 
man  etwas  genauer  charnkterisirt  sehen  möchte)  den  Stoff  zusammenzutragen.  Sodann  hat 
er  denselben  mit  einer,  soviel  man  sehen  kann,  sorgfältigen  Kritik  bearbeitet,  und  sein  schliess- 
lich gewonnenes  Urtheil  erscheint  meist  als  ein  zutreffendes.  Der  Eindruck,  den  die  Arbeit 
macht,  ist  mehr  und  mehr  ein  gewinnender. 

So  hat  sich  der  Vorstand  der  Stiftung  dahin  geeinigt,  dem  Verfasser  den  vollen  Preis 
von  Fr.  2000  zu  ertheileu.  Dabei  wird  erwartet,  dass  der  Verfasser  seine  Arbeit  zwar  be- 
förderlich, doch  nicht  ohne  eine  vorangegangene  sorgfältige  Revision  veröffentliche.  Es  wird 
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»ich  in  manchem  Einzelnen  und  in  der  Fassung  des  Ganzen,  was  Ahrnndnng  und  Ueber- 
sichtlichkeit  betrifft,  im  Interesse  des  Verfassers  und  seiner  Arbeit  um  eine  gründliche 
Ueberarbeitung  bandeln  müssen.  Die  Eröffnung  des  verschlossenen  Zeddels  ergibt  als  Verfasser 

Rudolf  Thommen. 

Für  das  Urtheil  stehen  ein  : 

Basel,  Ende  April  1888. 

A.  Neuster,  Prof,  der  Rechto. 

C.  J.  Riygenlmeh,  Prof,  der  Theologie. 

C.  Steffensen,  gew.  Prof,  der  Philosophie. 


Bitte. 

Der  historische  Verein  des  Kantons  Glarus  gedenkt  die  von  Dr.  J.  J.  Blâmer  sei.  in  so 
trefflicher  Weise  geführte  Urkundensammlung  fortznsetien.  Geschichtsfreunde,  welche  im  Falle 
wären,  auf  Urkunden  aufmerksam  au  machen,  welche  für  die  Geschichte  des  Kantons  Glarus  wahrem! 
der  Jahre  1436 — 1177  von  irgend  welcher  Bedeutung  sind  und  nicht  bereits  in  den  Eidgenössischen 
Abschieden  znm  Abdrucke  gelangten,  möchten  das  tkun  und  ihre  Mittheilnngen  an  den  Redaktor  von 
Band  III,  Pfarrer  (iotlfticd  Herr  in  Betschwanden,  einsenden. 

Der  Prilsultnl  < lex  Glarner  hist.  Vereins: 

Dr.  Dinner. 


Die  früheren  Jahrgänge  des  Anzeigen  (1870—1887)  können,  soweit  vorräthig,  beim  Bibliothekar 
der  Gesellschaft,  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Emil  lllösch  in  Bern,  bezogen  werden. 


Redacliou  : Dr.  G.  Tabler  in  Bern.  Druck  und  Expedition  von  K.J.  H'yts  in  Bern. 
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für 

Schweizerische  Geschieh  te. 

Horausgegeben 

von  der 

allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Neunzehnter  Jahrgang. 

M*  4.  (Nene  1888. 

Abonnementspreis  : Jährlich  Fr.  2.  50  für  circa  6 — 6 Bogen  Text  in  5 — 6 Nummern. 

Man  abonnirt  bei  den  Postbureaux,  sowie  direct  bei  der  Expedition,  Bucbdrnckerei  K.  J.  I Vyss  in  Bern. 

INHALT:  90.  Log.  Legano,  Locamo,  Lasern  a.  s.  w.,  von  Dr.  H.  Dflbi.  — 91.  Za  den  8t.  Martin»-  and  MiohaeUkircben 
von  Anton  K&ebler.  — 92.  Wnhinkofen-Wonken,  von  Dr.  Rudolf  Watkemagcl.  — H3.  Die  Capitulation  der  Stadt 
Baden  im  Jahre  141.%  von  Dr.  G.  Tobler.  — 94.  Dr.  Conrad  Türat  al»  kaiserlicher  Astronom,  von  Dr.  Th.  von 
Licbenan.  — 96.  Die  Conference»  von  Giara»  and  Mals  1496,  von  Dr.  Th.  von  Liebcnao.  — 90.  Die  heroischen 
Geiseln  von  1796,  von  Dr.  W.  F.  v.  Mülinen.  — 97.  Bruderliebe  Anrode  an  die  Staatsgefangenen  in  Aarburg,  am 
1.  Januar  100%  von  H.  Lugiubühl.  — 98  Kleine  Mittheilung.  — Anzeige.  — Bitte. 


90.  Lug,  Lugano,  Locarno,  Luzern  u.  s.  w. 

Ein  Beitrag  zur  Deutung  der  schweizerischen  Ortsnamen. 

In  einer  interessanten  Abhandlung,  beliteli:  Le  grand  temple  du  Puy-de-Dôme, 
le  Mercure  Gaulois  et  l'histoire  des  Arvernes  und  erschienen  in  der  Revue  historique 
tome  35,  page  225  et  s.  und  tome  30,  page  1 et  s.  verfolgt  Herr  Paul  Monceaux 
die  Geschichte  der  Verehrung  des  Gottes  Lug  bei  den  Galliern,  besonders  den  Arvernern, 
seine  Vermischung  mit  dem  römischen  Mercurius  und  die  Verbreitung  dieses  gallo- 
römischen  Cullus  in  den  westlichen  Provinzen  des  römischen  Kaiserreichs,  sowie  den 
Uebergang  dieser  Verehrung  in  christliche  Legenden  und  Heiligenculle. 

Er  ist  geneigt,  diesem  Cullus  ein  sehr  hohes  Aller  zuzuschreiben  und  den 
keltisch-irländischen  Tödter  des  Baiar  auf  den  gleichen  mythischen  Ursprung  zurück- 
zuführen, wie  den  Bellerophonles  der  Griechen,  den  Argoslödter  Hermes  und  den 
Gorgotödler  Perseus.  Es  wäre  gegen  diese  Gleichung,  wie  gegen  Monceaux’s  Deutung 
des  Lug-Hermes-Mercur  auf  die  Morgendämmerung  wohl  manches  einzuwenden,  was 
hier  nicht  am  Platze  ist;  dagegen  muss  zugegeben  werden,  dass  gewisse  Attribute  und 
Begleillhiere  des  Lug,  wie  der  Beutel,  das  Horn  des  Ueberflusses,  der  Hahn  und  der 
Bock,  auch  auf  gallo-römischen  Darstellungen  des  Merkur  wiederkehren.  Was  aber  die 
Leser  des  Anzeigers  mehr  interessimi  wird,  ist  die  Angabe,  dass  die  Verehrung  des 
Lug-Merkur  auch  im  römischen  Helvelien  sehr  verbreitet  gewesen  sei  und  dass  eine 
Menge  von  Ortsnamen  noch  jetzt  darauf  hinweisen  sollen.  Sehen  wir  zu,  wie  es  sich 
damit  verhält. 
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Herr  Monceaux  sagt,  R.  H.  36.  pag.  i:  «En  Espagne  et  en  Suisse,  on  a trouvé 
pêle-mêle  des  ex-voto  à Mercure  et  à Lug  (Mommsen.  Inscr.  conf.  helv.  161.  C.  I.  L.  II. 
2818 — 281  SI).  Die  cilirle  schweizerische  Inschrift  aus  Avenches  zeigt  allerdings  den 
Namen  LYGOYES,  enthält  aber  nichts  als  diese  Buchstaben  und  ist,  so  viel  mir  be- 
kannt, die  einzige  dieser  Art. 

Der  Schluss,  den  Herr  M.  ans  diesem  Vorkommen  zieht,  ist  also  zu  weit.  Keltische 
Beinamen  des  Merkur,  die  in  Frankreich  und  am  Rhein  häullg  sind,  werden  in  schwei- 
zerischen Inschriften  nicht  gefunden  ; dio  Verehrung  des  Lug  kann  daher  nicht  tief 
eingedrungen  sein. 

Aber  vielleicht  beweisen  die  Ortsnamen  mehr  für  dieselbe? 

Herr  Monceaux  cilirt  aus  der  Schweiz: 

Lüg  montagne  de  900  mètres  à 20  kil.  de  Berne. 

Lugg.  Saint  Luc  (Valais).  Près  du  village  se  voient  la  Pierre  et  l'autel  des 
Sauvages. 

Lugano  (Tessin). 

Lug-garus  Locarno  (Tessin). 

Lugnelz  (Grisons). 

Die  modernen  Namensformen  sucht  Herr  M.  grammatisch  zu  erklären.  Er  stolli 
drei  Sätze  auf: 

1°  La  première  lettre  du  nom  de  Lug  est  restée  invariable. 

2°  La  deuxième  lettre  u s’est  conservée  ou  bien  à été  remplacée  par  o (Lug- 
garus  =3=  Loc  - arno). 

3°  La  troisième  lettre  G est  maintenue  d’ordinaire.  Quelque  fois  elle  est  tombée- 
(Lugdunum  = Lyon  = Laon).  Assez  souvent  la  gutturale  douce  G a été  confondue 
avec  la  gutturale  forte  C,  phénomène  extrêmement  fréquent  dans  l'histoire  de  l'alphabet 
latin,  facile  à constater  surtout  dans  les  inscriptions  de  Gaule.  Dans  le  Valais  Lugg  a 
donné  St-Luc,  dans  le  Tessin  Lug-garus  s’est  changé  en  Loc-arno.  Cette  confusion  du 
G et  du  C nous  parait  avoir,  pour  l’histoire  du  culte  de  Lug,  une  conséquence  impor- 
tante : c'est  que  ces  deux  lettres  équivalentes  C et  G ont  subi  les  transformations  ré- 
gulières du  C et  du  G latin  et  ont  pu  donner, . suivant  les  circonstances  ou  les  pays, 
les  lettres  G,  C,  Ch,  S,  Z,  X. 

Der  Verfasser  beruft  sich  für  seine  linguistischen  Theorien  auf  S.  Reinach,  Gram- 
maire latine,  und  Brächet,  Grammaire  historique  de  la  langue  française.  Ich  bin  in  diesen 
Kragen  nicht  kompetent,  aber  die  Anwendung,  die  Herr  M.  von  diesen  Gesetzen  macht, 
verräth  keine  sichere  Methode.  Er  bemerkt  nämlich:  par  suite  on  retrouve  le  souvenir 
do  Lug  dans  uno  foule  de  localités,  dont  lo  nom,  au  premier  abord,  semble  s’écarter 
de  celui  du  dieu;  cl  très  souvent  la  découverte  d'antiquités  gauloises  ou  des  raisons 
particulières  conlirment  l’elymologie  proposée.  Besonders  Badeorte  sollen  solche  Spuren 
aufweisen.  Herr  M.  setzt  in  einer  Note  hinzu;  Il  faul  saus  doute  reconnaître  aussi  le 
nom  de  Lug  — au  lac  de  Liisch,  au  val  de  Luschadura  dans  l'Engadine,  enfin  à Luzern 
ou  Lucerne.  Au  bord  du  lac  de  Bienne,  à Lüschcrz,  se  voient  des  constructions  lacustres. 

Ich  habe  die  Argumente  des  Herrn  M.  im  Vorhergehenden,  unter  Einschränkung 
auf  die  Beispiele  aus  der  Schweiz,  ausführlich  wiedergegeben,  aber  ich  konnte  nicht 
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sagen,  dass  sie  mich  überzeugt  hätten.  Vor  allem  fällt  auf,  dass'  ohne  Weiteres  ange- 
nommen wird,  der  Boden,  auf  dem  diese  Sprachformen  gewachsen  sind,  müsse  kel- 
tischer sein.  Eine  weitere  Unsicherheit  ergibt  sich  daraus,  dass  von  den  modernsten 
Orthographien  ausgegangen  wird,  wobei  schwere  Irrlhümer  in  etymologischen  Fragen 
nur  zu  oft  sich  ergeben.  Ich  habe  mir  daher  zur  Aufgabe  gemacht,  mit  der  ver- 
dankenswerlhen  Hülfe  der  Herren  Professor  J.  L.  Brandstetter  in  Luzern  nnd  Professor 
J.  C.  Muoth  in  Brigels  eine  Reihe  von  schweizerischen  Ortsnamen  auf  ihre  Abstammung 
von  dem  Gotte  Lug  zu  prüfen.  Das  Mittel  bestand  in  der  Auffindung  der  ältesten 
Formen  und  ihrer  alhnäligen  Verwandlung  in  die  heute  gebräuchlichen;  das  Resultai 
ist  der  Monceaux 'schon  Hypothese  nicht  günstig. 

Zunächst  wird  es  kein  deutscher  Leser  unrichtig  finden,  wenn  ich  die  Anwendung 
des  keltischen  Gottes  auf  den  bernischen  Ortsnamen  Lug,  der  «Lueg*  ausgesprochen 
wird,  ohne  Weiteres  beseitige.  Es  gibt  ausser  dem  oben  citirlen  bei  Bern  oder  viel- 
mehr bei  Thun  noch  andere  Lueg  im  Kanton.  So  heisst  der  Heiliglandhubel  be- 
liurgdorf  im  Volksmund  einfach  «Lueg*.  Von  dem  ohgenannleu  sagt  schon  Lutz  Hand- 
lexikon I,  S.  511,  «Lu«/«  (Lugo  12311)  hübsches  Dörfchen,  das  mit  seinem  Namen  voll- 
kommen durch  seine  hohe  Lage  übereinslimml.  — Ein  anderer  Lueg  — oder  Schau 
ins  Land  im  Kanton  Bern  ist  einer  der  das  Dorf  Dürrenroth  einschliessenden  Berge, 
auf  welchem  sich  ehemals  eine  Hochwarte  befand«. 


Was  St-Luc  im  Eiffschlha!  betrifft,  so  habe  ich  keine  ältere  Namensform  auf- 
llndcn  können.  Eine  Sage,  welche  sich  an  den  gespaltenen  erratischen  Block,  Pierre  des 
Servagios,  daselbst  knüpft,  und  auch  von  Feen,  fayes,  handelt,  spricht  neben  anderm 
für  keltische  Tradition,  aber  der  Name  des  Ortes  könnte  auch  von  dem  Heiligen  stammen 
und  ich  wüsste  nicht,  was  S.  Lucas  mit  dem  Merkur  zu  lliun  haben  sollte. 

Lugano.  Die  alten  Formen  des  Namens  sind  laut  dem  Schweiz.  Urkundenregister 
folgende: 


A®  1002  de  Idoneo  mercati  Luani  Hidber  No.  1194. 

„ 1033  in  valle  Luvana  „ „ 1302. 

„ 1054  ir  lacu  Luanasco  (zweifelhaft)  „ „ 1370. 

„ 1055  plebcm  Lucani  „ „ 1380. 

„ 1001  lagum  Lugnascum  „ „ 1388. 

„ 1110  in  valle  de  Luano  „ „ 1553. 

Man  sieht,  dass  der  ausladende  Consonanl  g durchaus  nicht  rarakleristisch  für  das 
Wort  ist,  sondern  gerade  in  den  ältesten  Formen  fehlt.  Wir  werden  diese  Eigenlhiim- 
lichkeit  auch  bei  andern  Eigennamen  finden. 

Locarno.  Der  von  Monceaux  verglichene  Name  Luggarus  ist  der  von  den  Deutsch- 
Schweizern  gebrauchte.  In  einer  Urkunde  von  1195  bei  Hidber  No.  2689  kommt 
l.ugaro  vor,  aber  die  Identität  mit  Locarno  ist  keineswegs  sicher.  Die  allem  urkund- 
lichen Formen  sind  folgende; 

A®  807  Leocardi  in  der  Grafschaft  Stazzona  Hidber  No.  236. 

„ 901  ecclesias  baptismales  Locami  „ „ 906. 

,,_  1004  Lacunavara  und  Lacuvara  „ „ 1200/1. 

„ 1260  dominus  Simon  de  Lucèrne  Font.  rer.  Bern.  II  5,  508. 
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Die  Formen  mit  u sind  also  die  späteren  und  es  liegt  nach  der  ältesten  Schreibung 
Leocardi  nahe  an  Leodegar  zu  denken,  von  dem  später  bei  Luzern  wieder  die  Rede 
sein  wird. 

Lugnetz.  Ich  verdanke  Herrn  Professor  Muoth  sachkundige  Auskunft  über  diesen 
Namen.  *111)  11.  Jahrhundert  (Einkiinfle-Rndel  des  Bisthums  Chur  bei  v.  Mohr  cod. 
diplomai.  I,  No.  193),  wird  der  Name  geschrieben  Leunicia,  Leunizze,  Legunitia. 

A#  1298  (anliciunm  registrum  ecclesiae  Curiensis  cod.  diplom.  11,  No.  70)  lautet 
er  Lugenitz. 

Spätere  Urkunden  wechseln  zwischen  Lugenilz  (1344)  und  Lugnilz  (1311  und 
1424).  Dann  folgen  die  Formen:  Lugnetz  und  sogar  Longanilies. 

Der  romanische  Name  lautet  verschieden  : Lugnizza  (hartes  g),  Lugnezza  (erweichtes 
gn),  Lumnezza,  Leumnezza,  Lunnezza,  Lungnezza  und  Gliunnezza. 

Im  Thal  selbst  hört  man  gewöhnlich  Lum-  oder  Leumnezza  und  Lungnezza. 

Zur  Erklärung  der  Stammsilbe  Lug  mögen  noch  folgende  Bemerkungen  dienen: 

1)  Die  Lugnelzer  sprechen  die  stark-  und  millelzeitig  betonten  Vocale  mit  einer 
gurgelnden  Dehnung  aus,  die  sich  wie  g oder  c anhört,  also  Leu-g-nicia  und  daraus 
mag  die  Schreibung  mil  g erfolgt  sein. 

Der  Laut  eu  mussto  nach  romanischen  Sprachgeselzen  sich  in  den  einfachen 
Vocal  u verwandeln,  weil  Silben,  die  den  Huupllon  nicht  haben,  keinen  Doppellaut 
enthalten  dürfen. 

2)  War  Legunitia  die  älteste  Form,  so  kann  Lugnetz  durch  Contraction  ent- 
standen sein. 

3)  Lugenilz  ist  vielleicht  auch  die  beliebte  romanische  Vocalversetzung.  In  Folge 
einer  solchen  kann  aus  Legunitia  Lugenilz,  dann  Lugnilz  entstanden  sein. 

4)  Der  Stamm  (Wurzel)  Lug  hätte  in  Bünden  sich  anders  entwickeln  müssen, 
etwa  wie  in  den  Namen  i.wjano  — Ligiaun,  nicht  Luzaun ». 

Wenn  Herr  Prof.  Muoth  seine  Erläuterung  mit  der  Bemerkung  schliesst:  «Ich 
traue  daher  dem  keltischen  Merkur  nicht  recht-,  so  kann  man  seinen  Zweifel  nur 
billigen.  Er  selber  vennulhet:  «Vielleicht  steckt  in  dem  Legu  und  Leu  und  Lug  die 
Wurzel  von  locus,  romanisch  Leug,  und  hiesse  dann  Lugnetz,  das  Thal  der  Höfe  oder 
Weiler,  was  es  ursprünglich  auch  war». 

Das  Resultat  ist  also  wiederum,  dass  weder  Auslaut  noch  Inlaut  zu  der  ange- 
nommenen Wurzel  Lug  stimmen.  Eine  Bestätigung  des  hier  Gefundenen  scheint  mir 
ferner  in  folgender  Thatsaclie  zu  liegen: 

Auch  im  französisch  sprechenden  Theil  des  Berner  Jura  findet  sich  ein  Ort 
Namens  Lugnez  neben  Gervilers  (urkundlich  Geriviler)  genannt.  Die  Nainensform  im 
Jahre  1182  lautet  aber  Lunigie,  llidber  No.  2471. 

Liltch,  lac  de.  Es  gibt  einen  Lieschersee  auf  dem  Heinzenberg,  oberhalb  des 
Dorfes  Tschappina  und  einen  lac  de  Lussy  oder  Luchy  bei  Pramonlhauv  w.  von  Châtel- 
Sl-Denis  (s.  Lutz).  Aeltere  Namensformen  kenne  ich  hier  nicht,  an  beiden  Orlen  ist 
deutscher  Ursprung  des  Wortes  nicht  ausgeschlossen,  und  es  würden  sich  dann  zur 
Erklärung  die  ahd.  Stammwörter  hluz  = das  Loos  und  luze  = das  Versteck,  die 
Höhle,  die  Eigennamen  Lusser  und  Losser  und  die  Ortsnamen  Luss  und  im  Lussi  dar- 
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bieten.  Man  vergleiche  über  diese  die  eingehende  Studie  von  Prof.  J.  L.  Brandstetter 
in  den  kathvl.  Schweizerblättern,  N.  F.  I,  S.  330  IT.  Auf  wie  unsicherm  Boden  man  sich 
bei  der  etymologischen  Erforschung  gerade  dieses  Wortes  befindet,  mag  eine  Zu- 
sammenstellung der  Formen  zeigen,  welche  ich  für  die  Ortschaft  Lussy  bei  Morges  im 
Schweiz.  L’rkundenregister  gefunden  habe. 


A° 

1026  in  villa  Luciaco 

Hidber  No. 

1278. 

1» 

1147 — 1137  de  Luriei  oder  Lucie 

?»  ?» 

1867. 

?» 

1138  Uldricus  de  Lixi 

?»  ?» 

2060. 

»? 

1163 — 1200  subtus  Luriei 

?»  1» 

2154- 

Î» 

1163—1180  a Lussie 

??  ?» 

2160. 

»• 

1163 — 1182  grangiae  do  Lusiei 

>»  >» 

2175. 

» 

1180?  alior  de  Lissa  oder  Lixi 

»«  >» 

2449/50, 

?» 

Luxeis 

»>  ?» 

2726. 

»» 

1200?  de  Lussie 

» »» 

2800. 

Auf  so  schwankenden  Grund  eine  etymologische  Erklärung  stellen  zu  wollen, 
ist  gewiss  höchst  bedenklich. 

Luichadura,  Val  de.  Herr  Prof.  Muolh  schreibt  mir  darüber:  «Was  Euscadura 
betrifft,  so  kenne  ich  bisher  darüber  keinen  urkundlichen  Namen.  Üschadiira  (ischedira) 
heisst  auf  romanisch  der  InbegrilT  alles  dessen,  was  zu  einer  Thiire  gehört,  oder  auch 
alles,  was  dazu  dient,  ein  Haus  oder  eine  Scheune  zu  verschlüsselt.  In  übertragener 
Bedeutung  heisst  es  auch  die  verschliessbaren  Hütten,  Scheunen.  Könnte  L’  (Artikel) 
(Jscadura  nicht  damit  Zusammenhängen?«  Die  Yermulhung  ist  jedenfalls  viel  nahe- 
liegender, als  die  Deutung  des  Herrn  Monceaux,  in  welcher,  wie  übrigens  auch  bei  den 
andern  von  ihm  citirten  Wörtern,  der  zweite  Stamm  oder  die  Endung  unerklärt  bleibt. 

Luzern.  In  Beziehung  auf  diesen  vielbesprochenen  Namen  hat  meines  Erachtens 
Herr  Prof.  Brandstetter  schon  vor  Jahren  das  Richtige  gesehen  und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
dass  er  die  oben  genannten  Studien,  wie  er  beabsichtigt,  in  einer  verbreitetem  Zeit- 
schrift wieder  erscheinen  lasse. 

Man  kennt  die  verschiedenen  Deutungen:  Melchior  Russ  glaubt,  dass  ein  • brünnend 
licht«,  Andere,  dass  der  Wasserthurm,  den  man  zu  einem  Leuchlhurm  stempelte, 
Anlass  zu  dem  Namen  Lucerna  gegeben  hätten.  Andere  deuteten  Luceria  Fischerhülle  (?), 
die  Keltologen  Lug-cern  — am  Kopf  eines  See’s,  oder  jetzt  Herr  Monceaux  nach  dem 
Gotte  Lug;  Herr  Gatschet  dachte  gar  an  das  rhätische  lozza,  der  Koth.  Herr  Brand- 
stetter, von  der  vernünftigen  Meinung  ausgehend,  dass  eine  auf  deutschem  Boden 
erwachsene,  vielleicht  von  Murbach  aus  gegründete  Ortschaft  wohl  auch  einen  deutschen 
Namen  haben  werde,  deutet:  Luz  = Lutger,  Leodegar  und  ern  (wie  latein.  area)  der 
Hofplatz,  die  Tenne,  also  entweder  weltlich  «der  Hof  des  Luz«  oder  kirchlich  «die 
(Hof-)  Kirche  des  h.  Leodegar«.  Ich  verweise  auf  die  betr.  Abhandlung  und  kann 
hier  nur  bestätigen,  dass  die  von  mir  gefundenen  Formen  mit  dieser  Ableitung  am 
Besten  vereinbar  sind. 

Wäre  der  Rotulus  saec.  XII  oder  XIII  (Fontes  rer.  Bern.  1,  pag.  228,  Hidber 
No.  721),  in  welchem  der  Ausdruck  vorkommt,  Lucernense  monaslerium,  quod  est  con- 
structum  in  honorem  sancii  Leodeyari  marlyris  gleichzeitig  mit  seinem  Inhalt  (zwischen 
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840  und  876),  so  wäre  an  der  Richtigkeit  der  Rrandtslelter’schen  Dentung  nicht  mehr 
zu  zweifeln  ; aber  wir  haben  es  hier  mit  einer,  Ihalsächlich  richtigen,  Aufzeichnung 
der  Tradition,  nicht  mit  der  Copie  eines  altern  Documentes  zu  tlmn.  Wir  müssen  uns 
also  an  bessere  Zeugnisse  hallen,  die  auch  nicht  fehlen. 

A°  840  im  Desläligungsbrief  König  Lothars  an  das  Kloster  Murbach.  Luciaria. 
Hidber  No.  44S. 

A°  1232  llenricus  de  Luceria.  Fontes  R.  B.  II,  p.  122. 

A°  1233  Magister  Chimo  plebanus  Lucernensis.  Fontes  R.  B.  11,  p.  362. 

Aus  der  gleichen  Zeit:  Lucerna,  Lucerne,  Lueerron,  Lucerrun,  Luzzeron.  Fontes 
U.  B.  Bd.  II.  in  keinem  Fall  also  ist  hierbei  an  den  gallischen  Lug  zu  denken. 

Liucherz.  Auch  hier  sind  die  altern  Formen  der  Annahme  Monceaux'»  nicht 
günstig. 

A°  1271.  Luschiers  in  einer  Schenkungsurkunde  der  Ritter  Eberhard,  Heinrich 
und  Jakob  von  Biel  an  das  Frauenkloster  von  Kappelen  im  Forst,  Fontes  III,  p.  4. 

A°  1277.  Lusserai  in  einem  Schenkungsbrief.  Fontes  III,  p.  213. 

„ 1288  «usque  ad  villam  quae  Lustrai  appellalur»,  in  einem  Vergleich.  Fontes  111, 
pag.  434. 

Namentlich  die  letzte  Form  zeigt,  dass  der  Stamm  zweisilbig,  das  Wort  kein 
zusammengesetztes  ist. 

Bei  keinem  der  untersuchten  Wörlor  also  hisst  sich  für  die  neue  Hypothese  auch 
nur  oino  Wahrscheinlichkeit  aunehmen,  bei  mehreren  sprechen  Thatsachen  entschieden 
dagegen.  Dr.  II.  Diibi. 


91.  Zu  den  St.  Martins-  und  Michaelskirchen. 

ln  der  Urschweiz  gibt  cs  Marlinskirchen  zu  Buochs  in  Nidwalden,  zu  Alldorf  in 
Uri  und  zu  Schwyz,  und  Michaelskirchen  zu  Seelisberg  und  Spiringen  in  Uri. 

ln  Nro.  62  des  «Anzeiger»  von  1887  und  Nro.  77  von  1888  wird  die  richtige 
Bemerkung  gemacht,  dass  die  Michaelskirchen  gern  auf  Anhöhen  und  Bergen  gebaut 
wurden.  Der  Grund,  warum  dieselben  mit  Vorliebe  an  solchen  Urten  gebaut  wurden, 
ist  nach  unserer  Ansicht  eine  Erscheinung  des  hl.  Erzengels  Michael,  die  im  fünften 
Jahrhundert  stattgefunden  und  den  Bau  der  ersten  Michaelskirche  auf  dem  Berge  Gar- 
ganuin  veranlasst  hat.  Iselin  schreibt  darüber  in  seinem  Lexikon  Folgendes:  .Garganus, 
il  monte  Gargano,  ist  ein  gebürge  in  der  provinz  Apulien,  im  Königreiche  Neapolis, 
ohnweit  der  bischölTlichen  stadi  Siponto  oder  Monte  di  San-Angelo.  Die  einwohner 
geben  vor,  es  habe  sich  zu  den  Zeilen  des  Papsls  Gelasii  1.,  f 41)6,  der  ertz-engel 
Michael  auf  selbigem  sehen  lassen  und  den  Bischoff  von  Siponto  versichert,  dass  dieser 
ort  unter  seiner  besondern  protection  stehe.  Megiseri  beschreibung  Neapolis,  p.  213« 
Im  römischen  Brevier  wird  auf  das  Fest  der  Erscheinung  des  hl.  Erzengels 
Michael,  welches  alljährlich  den  8.  Mai  gefeiert  wird,  die  Begebenheit  in  folgender 
Weise  erzählt:  «Gelasio  primo  Pontifico  Maximo,  in  Apulia  in  vertice  Gargani  monlis, 
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ad  cujus  radires  incoliint  Siponlini,  Archangeli  Michaelis  fuit  illustris  apparili«.  Factum 
est  enim,  ut  ex  gregibus  armenlorura  Gargani  cujusdam  taurus  longe  discodorel  ; 
quem  diu  conquisilum  in  adilu  speluncae  haerenlem  invonerunt.  Cimi  vero  quidam 
ex  illis,  ut  laurtim  conligeret,  sagiltam  emisisset,  relorla  sagilta  in  ipsum  rccidit 
sagillarium.  Quae  res  cum  praesenles  ac  deinceps  ceteros  tanto  timore  alTecisset,  ut 
ad  eam  speluncain  propius  accedere  nemo  auderet,  Siponlini  episcopum  consulunt;  qui 
indirlo  trium  diermn  jejunio  et  oralione,  rem  a Deo  respondil  quaeri  oporlere.  Post 
triduum  Michael  Archangelus  Episcopum  mone!,  in  sua  tutela  esse  euin  locum  coque 
indicio  demonslrasse,  velie  ibi  culluin  Deo  in  sui  et  Angelorum  memoriam  adhibcri. 
Quare  Episcopus  una  cum  civibus  ad  eam  speluncam  ire  pergit.  Quam  cum  in  templi 
cujusdam  similitudinem  conformatam  vidissel,  locum  illuni  divini»  oITlciis  celebrare 
coeperunt,  qui  multis  postea  miraculis  illustratus  est.  Nec  ila  multo  post  Bonifacius 
Papa  Romae  in  summo  Circo  sancii  Michaelis  ecclesiali!  dedicarli  tertio  Calendas  Octobris, 
quo  die  eliam  omnium  Angelorum  memoriam  ecclesia  celebrai.»  Was  da  erzählt  wird 
vom  Ochs  und  Pfeil,  ist  allerdings  kein  Glaubensartikel.  Es  ist  schon  hie  und  da 
weniger  Glaubwürdiges  von  solchen  Legenden  ausgeschieden  worden;  dagegen  aber  darf 
man  annehmen,  dass  das  Fest  der  Erscheinung  des  hl.  Erzengels  Michael  und  das 
Fest  der  Erinnerung  an  die  Einweihung  der  ersten  Micliaelskirchen  auf  dem  Berg 
Garganum  und  in  Rom,  welche  alljährlich  den  21).  September  gefeiert  wird,  von  der 
Kirche  nicht  eingeführt  worden  seien,  bevor  man  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Begeben- 
heiten untersucht.  Diese  beiden  Feste,  wodurch  man  auch  die  übrigen  hl.  Engel  ehren 
wollte,  sind  schon  ziemlich  all.  Papst  Alexander  II.,  welcher  den  21.  April  1073  ge- 
storben, schreibt  einen  Brief  ad  Petrum  Archiep.  Dioclensem  und  erlaubt  ihm,  an  den 
beiden  Festen  des  hl.  Engels  das  Pallium  zu  tragen  (Gavantus,  Thesaurus  Sacrorum 
Rituum.  Tom.  II.  pag.  115  und  130).  Solche  Erinnerungen,  die  durch  das  Brevier- 
gebet alljährlich  bei  den  katholischen  Geistlichen  aufgefrischt  werden,  haben  auf  die 
Wahl  des  Kirchenpatrons  ohne  Zweifel  mehr  Einfluss  ausgeübl,  als  die  heidnische 
Göllergeschichte,  und  wir  können  es  den  Herren,  die  nicht  zum  Breviorgebel  verpflichtet 
sind,  leicht  verzeihen,  dass  sie  nicht  daran  gedacht.  Es  gereicht  dem  Scharfsinn  der- 
selben immerhin  zur  Ehre,  dass  sie  da  etwas  Besonderes  bemerkt. 

Es  ist  wahr,  dass  zwischen  dem  hl.  Erzengel  Michael  und  dem  heidnischen  Merkur 
einige  Aehnlichkeit  besteht.  Merkur  wird  ein  Bote  und  Diener  der  Götter  genannt 
(Plut.  Ninna  p.  m.  02  C.).  Auch  der  Erzengel  Michael  erscheint  als  Bote  und  Diener 
Gottes.  Es  wurde  geglaubt,  dass  Merkur  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  die  Unter- 
welt begleite,  ihnen  daselbst  die  Plätze  anweise  und,  wenn  nölhig,  sie  aus  der  Unter- 
welt zurückführe  (Horal.  Od.  1 X,  15  und  Yirg.  Aen.  IV.,  243).  Im  Briefe  des  hl. 
Apostels  Judas,  im  0.  Vers,  wird  erzählt,  wie  der  Erzengel  Michael  mit  dem  Teufel  um 
die  Leiche  des  Moses  gekämpft.  Der  katholische  Priester  betet  in  der  Messe  für  die 
Verstorbenen;  «Signifer  sanctus  Michael  repraesentet  eas  in  lucem  sanctam».  Weil  sich 
derselbe  vorzüglich  der  Verstorbenen  annimmt  und  dieselben  beschützt,  deswegen  ist 
er  auch  gewöhnlich  Patron  der  Beinhäuser.  Seinem  Vater  Jupiter  leistete  Merkur  im 
Giganlenkriege  gute  Dienste  (Petiscus:  Der  Olymp,  S.  89).  Nach  dor  christlichen  Lehre 
hat  der  hl.  Erzengel  Michael  die  gefallenen  Engel,  die  sich  unter  der  Anführung  Lucifers 
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gegen  Gott  empörten,  aus  dem  Himmel  verstosscn  und  er  wird  deswegen  abgebildet 
mit  dem  Satan  oder  einen  Drachen  unter  seinen  Füssen. 

Diese  Aehnlichkeit  des  Merkur  mit  dem  Erzengel  Michael  kommt  daher,  weil  die 
Heiden  für  ihre  Götlergeschichte  manchen  Zug  von  den  Juden,  d.  i.  aus  den  Schriften 
des  alten  Testamentes  und  von  den  Christen  entlehnt.  Schon  beim  Propheten  Daniel, 
der  ungefähr  600  Jahre  vor  Christus  gelebt,  wird  der  Erzengel  Michael  dargestelll  als 
Einer  von  den  ersten  Fürsten  des  Himmels  und  als  ein  mächtiger  Beschützer  der 
Juden  (Daniel  X,  13  und  21  ; Xn,  1).  Wenn  wir  nachsehen,  wie  sich  verschiedene 
heidnische  Völker  die  Schöpfung  der  Well  gedacht,  so  findet  man  oft  oine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  der  Schöpfungsgeschichte,  wie  sie  uns  von  Moses  erzählt  wird,  so 
dass  man  offenbar  sieht,  dass  sie  einen  Ton  davon  gehört.  >ln  omnem  lerram  exivit 
sonus  eoruin  et  in  fines  orbis  terrae  verba  eorum.  Ps.  18,8.» 

Dagegen  haben  die  Christon  mehrere  heidnische  Gebräuche  und  Ceremonien  bei- 
behallen  und  denselben  einen  christlichen  Sinn  untergelegt.  Wenn  z.  B.  katholische 
Missionäre  in  einer  heidnischen  Gegend  einen  Merkurtempel  antrafen,  dann  war  es 
leichter,  die  Heiden  zu  bewegen,  denselben  in  oine  Michaelskirche  umzuwandeln,  als 
wenn  sie  die  Zerstörung  desselben  verlangt  hätten.  Das  Pantheon  in  Rom,  welches  zu 
Ehren  von  allen  Gottheiten  gebaut  worden,  wurde  in  eine  katholische  Kirche  umge- 
wandelt, welche  zu  Ehren  von  allen  Heiligen  eingeweiht  wurde.  In  Folge  dieser 
Accommodation  ist  manches  Heidnische  chrislianisirl  worden. 

Kerns.  Anton  Küchler,  Pfarrhelfer. 


92.  Wahinkofen-Wenken. 

hn  Jahre  731  schenken  Ebo,  seine  Gemahlin  üdalsinde  und  Alodoes  dem  heil. 
Gallus  ihre  Besitzungen  in  Yahcinchova.  I.aidol  vinche  va  und  Bodinchova;  die  Handlung 
geschieht  in  der  villa  Yahcinhova.  In  der  Urkunde  wird  ausserdem  die  villa  Raudin- 
leim  erwähnt.  Warlm.  I,  N°.  14. 

Im  Jahre  800  erklärt  Prunicho  gegen  St.  Gallen,  dass  er  dessen  Güter  in  der  villa 
Wahcincova  innehabe  und  von  diesen  Zins  an  die  Kirche  Rolinlaim  entrichte;  geschehen 
in  der  villa  Hacanpahc.  Wartm.  I,  N°.  161. 

Im  Jahre  1113  vergabt  Walcho  von  Waldeck  an  St.  Blasien  seine  Güter  zu  — 
ober  und  nieder  Tülliken,  Laidikofen,  Riehen,  Wahinkofen,  obern  Basel,  Brombach 
u.  s.  w.  Zeitschr.  für  die  Geschichte  des  Ober-Rheins  II.  193. 

Yahcinchova,  Wahcincova,  Wahinkofen:  diese  drei  Namen  bezeichnen  ohne  Zweifel 
denselben  Ort  ; dass  daneben  in  der  Urkunde  von  731  Röteln,  in  derjenigen  von  800 
Röteln  und  der  Hagenbacherhof  (zwischen  Lörrach  und  Rheinfelden),  in  derjenigen  von 
1113  endlich  Tüllingen,  Riehen,  Ober-Basel,  Brombach  genannt  werden,  zeigt,  dass 
dieser  Ort  im  untern  Wiesenthal,  bei  der  Oeffnung  desselben  in  die  Rheinebene  ge- 
legen ist.  (Fraglich  ist,  ob  der  in  der  Urkunde  Heinrichs  IV.  für  Olmarsheim  von 
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1064  genannte,  noch  ungedculele  Ort  • Yuinchoven»  mil  Wahinkoven  identisch  sei; 
vgl.  Miltheilungen  des  Instituts  für  Österreich.  Geschichtsforschung  V,  406  und  Ml,  8, 
sowie  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober-Rheins  N.  F.  I,  128.  Nach  der  Lage 
der  übrigen  in  der  Urkunde  genannten  Orte  wäre  dies  möglich.) 

Bader  in  dor  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober-Rheins  II  103,  Note  1,  gibt 
auf  Grund  eines  St.  Blasianischen  Urbars  von  1332  an.  dass  Wall inkofen  in  der  Gegend 
von  Hallingen  sich  befunden  habe;  Poinsignon  in  derselben  Zeitschrift,  neue  Folge  11 
363  und  471,  folgt  dieser  Angabe  und  bezeichnet  Wahinkofen  als  abgegangenen  Ho 
oder  Weiler  bei  Hallingen. 

Wahinkofen  ist  aber  nicht  abgegangen,  sondern  besteht  heule  noch  und  heisst 
Wenken.  Es  ist  das  Landgut  Wenken  (Wenkenhof),  am  Abhange  des  St.  Crischona- 
berges,  zwischen  Riehen  und  Bettingen  gelegen,  im  Kanton  Baselstadt. 

Was  zunächst  das  sprachliche,  lautliche  Verhällniss  von  •Wahinkofen»  und  - Wenken* 
betriITt,  so  kann  dieses  in  völlig  geselzmässiger  Weise  aus  jenem  entstanden  sein. 
(Wahinkofen  wird  zunächst  zu  Wehnkofon,  vgl.  ahd.  dwahilla-zwchle  ; daraus  muss  Wün- 
kofen  hervorgehen,  vor  dem  Iloppelconsonant  aber  wird  das  lange  e der  Stammsilbe 
verkürzt,  vgl.  e wengeli  = ein  wenig  ; -kofen  wird  zuerst  in  -kon,  wie  in  vielen 
schweizerischen  Ortsnamen,  und  dies  weiterhin  abgeschwächt  zu  -ken.  Freundliche 
Mittheilung  des  Herrn  Prof.  0.  Behaghel  in  Basel.  Vgl.  Babinchova  — Benken  im 
Register  bei  Wartmann  s.  v.) 

Wahinkofen  erscheint  731  und  800  als  villa,  1113  als  ein  den  Dörfern  Tülliken, 
Riehen,  Brombach  gleichwerlhiger  Ort.  Damit  stimmt  durchaus  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  Wenken  während  des  ganzen  Mittelalters  auflritt: 

Im  Zinsbuch  von  St.  Alban  von  1284,  D*  fol.  26,  steht  Wenkon  in  der  Reihe: 
-Wilon,  Witlikon,  Wenkon,  Wolfwxler-;  es  zinsen  daselbst  Gonradus  Yolsluche,  Arnoldus, 
Johannes  Walpreht. 

Zinsbuch  von  St.  Alban  1366,  E.  fol.  126;  Wilon,  Linda,  Riehen,  Wenkon,  Lörrach; 
Zinser  daselbst:  Heinrich  diclus  Brügelmeister,  Ciinrat  Ebin. 

Zinsbuch  von  St.  Alban  c.  1300,  B.  fol.  78:  Westhalden,  Wiskileh,  Wenkon, 
Wila;  Zinser  daselbst:  Diethclmus  de  Senheim,  Ortlin  Ansang  de  Riehein. 

Zinsbuch  von  St.  Clara  1431,  E.  fol.  100  : Walhein,  Wenlzwiler,  Wenckcn,  Wylen; 
Zinser  daselbst:  Hans  Bost,  Cilntzlin  Houwinger. 

Zinsbuch  der  Barfüsser,  15.  Jahrh.,  G.  fol.  93:  Riechen.  Hallingen,  krcnlzach, 
Steten,  Wenken,  Schoppheim. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  Wenken  mehr  war  als  Haus  und  Gehöfte.  Es  er- 
scheint, sei  es  nach  alphabetischer  oder  topographischer  Ordnung,  auf  gleicher  Stufe 
mit  andern  Ortschaften;  es  war  mithin  ein  grösserer  Bezirk  mit  dem  Hofe  als  Hauptsitz, 
sowohl  geographisch  als  administrativ  von  selbständiger  Bedeutung. 

Auch  die  Bezeichnung  «villa«  des  Wahinkofen  von  731  und  800  kehrt  beim 
Wenken  des  13.  Jahrh.  wieder:  Jahrzeitbuch  von  St.  Martin,  13.  Februar:  Gftla  zem 
Hyinel,  in  cuius  anniversario  dalur  1.  vnz.  speit,  de  bonis  suis  sitis  in  hanno  ville 
dicte  Wenken. 
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Und  endlich  isl  zu  nennen  die  Urkunde  vom  18.  Juni  1181.  in  welcher  Bischof 
Johann  von  Basel  den  Schwestern  von  S.  Nicolaus  ad  undas  vor  Slrassburg  15  Gld. 
jährliches  Zinses  verkauft  ab  seinem  Schlosse  Birseck  «ouch  unser  vogty  ze  Kiecheu, 
dem  dorf  daselbs,  und  dem  dorf  Wenckcn  dami  gehören!,  mit  allen  zinsen  etc.* 

In  diesen  Stellen  Belege  für  die  Gleichheit  der  Orte  Wahinkofen  und  Wenken, 
neben  der  Uebereinstimmung  ihrer  Namen,  zu  erkennen,  würde  nur  dann  nicht  an- 
gelien,  wenn  für  Wahinkofen  eine  andere  örtliche  Lage  und  der  nachherigo  Verfall 
zur  Wüstung  nachzuweisen  wäre.  Dies  ist  unmöglich.  Bader  a.  a.  0.  hat  allerdings 
eine  solche  Deutung  aufgestellt,  aber  das  von  ihm  hierfür  angerufene  Urbar  von  St.  Blasien 
(bad.  General  - Landesarchiv,  Berainsammlung  N°.  7213)  neuut  Wahinkofen  (welche 
Schreibung  überhaupt  unwahrscheinlich  für  das  lì.  Jahrhundert  ist)  gar  nicht,  sondern 
nur  Leidikon,  in  welchem  das  Laidolvinchova  von  751  erkannt  wird.  Dieses  Leidikon 
lag  zwischen  Weil  und  Haltingen  und  war  im  14.  Jahrhundert,  ähnlich  dem  Wenken, 
ein  selbständiger  Bezirk,  als  welcher  es  beispielsweise  auch  im  St.  Alban  Zinsbuch 
von  1386,  fol.  133,  erscheint.  Später  isl  es  untergegangen.  Die  villa  Wahincova, 
später  villa  und  Dorf  Wenkon,  ist  dagegen  nicht  untergegangen,  sondern  zum  Hofe 
Wenken,  Theil  des  Gemeindebanns  Hieben,  geworden. 

Buscl.  Rudolf  Wackernagel. 


93.  Die  Capitulation  der  Stadt  Baden  im  Jahre  1415. 

Die  Capilulationsbriofe  der  im  Feldzug  von  1415  eroberten  Argauer  Städte  Zofingen, 
Arburg,  Arau,  Lenzburg,  Brugg  und  Sursee  sind  uns  im  vollständigen  Wortlaut  er- 
halten. (Siehe  darüber  Dr.  Hans  Frey,  die  Eroberung  des  Argaus  1415  in  «Beiträge 
zur  valori.  Geschichte  vom  hist.  Verein  in  Basel«  IX,  250  IT.  und  Joh.  Dierauer,  Ge- 
schichte der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  I,  432  ff.)  ln  Betreff  der  Uebergabo  der 
Stadt  Baden  aber  sind  wir  ausschliesslich  auf  chronikalische  Nachrichten  angewiesen. 
Jusiinger  ed.  Studer  S.  229  berichtet  uns  darüber:  «Do  gaben  si  die  stai  uf  in  den 
Worten  : möchte  si  hertzog  fridrich  von  österich,  der  doch  im  land  waz,  enlschütten 
diewile  man  vor  der  vesti  lege,  so  sollen  si  lidig  sin«.  Etwas  ausführlicher  schreibt 
Tschudi  II,  24b:  Und  gabend  die  von  Baden  Ir  Statt  uff  . . . zu  des  Richs  uud  der 
Eydgnossen  Händen,  uff  den  achten  Tag  Mey,  und  schwurend,  dass  si  fürbass  den 
Eydgnossen  dienen  söllind  mit  der  Rechlung  als  si  vormals  Irer  Herrschaft  Oesterrich 
ze  tun  schuldig  gewesen,  doch  mit  luterem  Geding,  möchte  Ir  Herr  der  Hertzog  das 
Schloss  uff  dem  Stein  enlschütten,  oder  dass  si  die  Eydgnossen  dieselb  vesti  nie 
gewunnind,  dass  ouch  si  dann  Ir  Eyden  und  Gelübden,  die  si  den  Eidgnossen  gelon, 
wider  ledig  sin  söllind,  und  wahin  sich  dieselb  vesti  hielti,  dass  si  ouch  daselbs  hin- 
hallen möehlind». 

Im  42.  Band  der  Unnützen  Papiere  auf  dem  Staatsarchiv  Bern  findet  sich 
die  leider  unvollständige  Uebergabsurkunde  der  Stadt  Baden  vor.  Entweder  ist  das 
Schriftstück  ein  unvollendeter  Capilulationsentwurf,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher 
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vorkomml,  eine  angefangene,  flüchtig  hingeworfene,  aber  immerhin  zeitgenössische 
Copie  des  Originals.  Wie  es  sich  damit  auch  verhallen  mag.  so  gewinnt  durch  dies 
Kragment  der  erste  Tlieil  der  Tschudi’schen  Angabe  urkundliche  Bestätigung.  Die 
Stadt  Baden  übergiobl  sich  nämlich  zu  Banden  des  deutschen  Reiches  an  die  acht 
eidgenössischen  Orte  (auch  Uri  wird  genannt).  Alle  Rechte,  welche  die  Herzoge  von 
Oesterreich  in  Baden  bis  jetzt  ausgeübt  haben,  gehen  auf  ewige  Zeilen  an  die  Eid- 
genossen über;  dafür  aber  bestätigen  die  letztem  im  Namen  des  deutschen  Kaisers 
alle  Rechte  und  Privilegien  der  Badener.  Vor  allem  aus  soll  Baden  eine  Reichsstadt  sein 
und  die  Eidgenossen  versprechen,  die  Stadt  in  dieser  Eigenschaft  zu  schirmen  und  zu 
verhindern,  dass  sie  jemals  vom  Reiche  getrennt  oder  von  demselben  versetzt  werde. 
Dann  dürfen  die  Bürger  von  Baden  die  Sladlbeamlungen  selbst  besetzen,  nur  müssen 
die  Gewählten  den  Schwur  leisten,  den  Nutzen  des  deutschen  Reiches  zu  fördern  und 
den  Eidgenossen  gehorsam  zu  sein.  Die  Eidgenossen  haben  das  Recht,  in  Kriegs- 
zeiten Soldaten  in  die  Stadl  zu  legen,  doch  sollen  dieselben  Leben  und  Eigenthum  der 
Bürger  schonen  ; Uebertreler  dieser  Bestimmung  sollen  gebührend  bestraft  werden. 

Hier  bricht  das  Schriftstück  ab.  Ob  die  Uebergabe  am  8.  Mai,  wie  Tschudi  sagt, 
slattgefunden  habe,  und  ob  jener  von  Justingor  und  von  Tschudi  überlieferte  Vorbehalt 
aufgenommen  worden  sei,  ist  aus  dem  Fragment  nicht  zu  ersehen  ; doch  liegt  kein 
Grund  vor,  an  der  Richtigkeit  dieser  Angaben  zu  zweifeln. 

Dr.  G.  Toblcr. 


94.  Dr.  Conrad  Türst  als  kaiserlicher  Astronom. 

Aus  den  bis  anhin  publizirlen  Nachrichten  zur  Lebensgeschichle  des  Zürichers 
Dr.  Gonrad  Türst  (Quellen  zur  schweizer.  Gesch.,  VI.  Band)  lässt  sich  schliessen,  dass  auch 
gewisse  Stellen  in  Briefen,  die  von  einem  nicht  näher  bezeichnten  Astronomen  aus 
Zürich  reden,  sich  auf  Türst  beziehen  müssen.  Das  ist  namentlich  der  Fall  mit  dem 
Schreiben  des  Augustin  von  1 lamersletten  in  Zürich  an  den  kaiserlichen  Prokuralor 
Johann  Ver,  das  uns  über  die  Art  und  Weise  aufklärt,  wie  Türst  mit  dem  kaiserlichen 
Hofe  in  Beziehung  trat. 

Ara  St.  Agathen-Tago  1481  überschickte  Hamersletlen,  der  durch  Empfehlung  an 
den  Bürgermeister  Ludwig  Yogelweider  und  Ulrich  Farnbühler  Sladtschreiber  in  St. 
Gallen  zu  werden  hoffte  an  Ver  «einen  gedruklen  Tractat  aus  den  waren  Regeln  der 
Astronomie  gründlich  gezogen  und  practicirt,  darin  Ir  all  gut  glücklich  stunden  gut 
Sachen  zu  handlen,  ouch  püs  zu  vermeiden,  under  andern  finden».  «Die  sein  von 
einem  hochgelerten  frommen  Doclor  dieser  Stat  Zürich,  Phisico  und  Mathemalico,  der 
Astronomie  bewert,  ron  diesem  künftigen  LXXXij  Jur  ausgangen  •. 

■Das  wellet  als  von  ewerm  gutwilligen  fründ  in  dinsllicher  erbielung  ju\ta  dictum 
Kato(nis)  : Exiguum  manus  cum  dat  etc.  gevelligclich  aufnemen.  ....  Lieber  Herr, 
der  berümbl  Doclor  der  schreibt  muterai  allergnedigslen  Herrn  dem  römischen  K. 
die  Sachen  nit  umb  kaynerley  gab  oder  gut;  wann  allein  gnedige  kundtschaffl  und 
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erkenlnisse  seiner  k.  M.  damit  zu  erlangen.  Wann  sollt  er  einichen  seiner  k.  g.  willen, 
was  sein  M.  disz  Jars  insonders  gutem  wissen  gehabt  halte,  berieht  sein  oder  noch 
werden,  wer  er  sollichs  zu  pracliciren  vii  begirlicher  und  mich  darauf  gebeten,  Euch, 
als  meinem  lieben  Herrn  zu  schriben,  diese  obgemelte  seine  gschrifflen  der  k.  M.  in 
Ir  Hand  zu  presentiren;  dann  sein  k.  g.  ein  grund  und  mancherley  darin,  als  er  hoffte 
kiinflirlich  dienen  soll,  in  dem  finden  und  sein  kunst  dabei  erkennen  solle  (Archiv  für 
schweizer.  Geschichte,  VI.  100— 161). 

Türst  wurde  in  der  Folge  vom  Kaiser  Friedrich  zu  seinem  Leibarzt  ernannt  und 
in  den  Rilterstand  erhoben. 

Auch  am  Hofe  Kaiser  Maximilian's  genoss  Türst,  als  missliche  Verhältnisse  ihn 
zum  Verlassen  Zürichs  genülhigt  hatten,  Ansehen. 

Die  langweiligste  aller  schweizerischen  Reimchroniken,  verfasst  von  Nikolaus 
Schradin,  einst  Schreiber  im  Dienste  des  Ables  von  St.  Gallen  (Urkunde  im  Staats- 
archiv Luzern  von  1404,  Mittwoch  nach  Erasmus)  nennt  uns  Türst  ausdrücklich  als 
Astronomen  Kaiser  Maximilian's,  anlässlich  des  von  mehrern  gleichzeitigen  Chronisten 
erwähnten  Gutachtens  über  die  Frage,  ob  die  Gestirne  dem  Kaiser  Glück  zum  Siege 
über  die  Schweizer  verheissen.  Während  der  jugendliche  Franziscaner  Thomas  Murner 
mit  allen  Gründen  der  damaligen  Philosophie  darlhat,  dass  die  Constellation  der  Gestirne 
durchaus  zu  keinem  Schlüsse  auf  den  Ausgang  irgend  einer  menschlichen  Handlung 
berechtige,  beeilte  sich  unser  lieber  Eidgenosse  (im  Juli  1490)  dem  römischen  Könige 
den  Sieg  über  die  Schweizer  aus  den  Sternen  zu  weissagen.  Darauf  spielt  nun  die 
Stelle  in  der  1500  zu  Sursee  gedruckten  «Kronigk  diss  Kriegs  gegen  den  Allerdurch- 
lüchligsten  Herrn  Romschen  König  etc.*  (Geschichtsfreund  IV,  51)  an: 

• Die  guten  Herren  haben  jr  astronomy  übel  gelesen, 

Als  ettwa  gesagt  wird  von  den  hochgelcrten  Doclorn, 

Den  herren  stand  jetz  glügk  und  sig  emporn. 

Ir  ettlicher  verstund  sich  bass  uff  ein  wurst  ; 

Der  i>rattigk  sol  sich  anneinen  Doctor  Tursi 
Verwundernde,  soll  ir  einer  sin  so  geflissen, 

Dass  Gott  ir  einen  liess  künftige  Ding  wissen*. 

Es  ist  begreiflich,  dass  nach  solchen  Vorgängen  in  Zürich  für  Türst  längere  Zeit 
kein  Platz  mehr  war.  Erst  mit  dem  Umschwünge  der  politischen  Verhältnisse  konnte 
der  inzwischen  zum  kaiserlichen  Arzte  ernannte  Dr.  Conrad  Türst  wieder  nach  Zürich 
heimkehren  (1513).  Der  Chronikschreiber  Gerold  Edlibach  erwähnt  um  1520  Türst 
noch  unter  den  ihm  befreundeten  Einwohnern  Zürichs,  die  vor  und  nach  dem  Jahre 
1458  geboren  wurden.  (Mittheilungen  der  anliquar.  Gesellschaft  von  Zürich  IV,  261). 

Dr.  Th.  v.  Liebenau. 
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95.  Die  Conferenzen  von  Glurns  und  Mals  1496. 

An  Sensationsberichlen  über  Pläne  des  Hauses  Habsburg-Oeslerreich  betreffend 
die  Vernichtung  der  Eidgenossenschaft  hat  es  zu  keinen  Zeilen  gefehlt.  Diejenigen, 
welche  die  Kunde  von  solchen  Projekten  in  Umlauf  setzten,  waren  aber  meist  Ange- 
hörige der  französischen  Partei,  welche  hinter  jeder  gegen  Frankreichs  Annexions- 
gelüste gerichteten  Unternehmung  des  Kaiserhauses  zugleich  irgend  ein  Attentat  auf 
die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  der  Schweiz  witterten.  Das  war  nun  nament- 
lich auch  im  Juli  und  August  1496  der  Fall,  als  auf  den  Tagen  in  Glurns  und  Mals, 
unmittelbar  vor  dem  Reichstage  in  Lindau,  zwischen  den  Gliedern  der  Liga  die  Mass- 
nahmen zur  Sicherung  Mailands  gegen  die  Annexionspläne  Frankreichs  besprochen 
wurden.  Als  nun  der  eidgenössische  Landvogt  von  Sargans  den  schweizerischen  Orlen 
von  den  Verhandlungen  in  Glurns  und  Mals  (vgl.  über  dieselben  besonders  Dispacci  al 
Senato  Veneto  di  Francesco  Foscari  e di  Altri  Oratori  presso  Massimiliano  I im  Archivio 
Storico  Italiano  T.  VII,  723  ff,  Heinrich  Ulmann,  Geschichte  Kaiser  Maximilians  I.,  442, 
446,  4SI  ff.)  Keuntniss  gab,  nahmen  dieselben  allerdings  Vormerkung  von  den  Vor- 
gängen, sie  wussten  aber  die  faktischen  Verhältnisse  von  den  Fiktionen  wohl  zu  unter- 
scheiden und  legten  dem  allamirenden  Berichte  nicht  die  Bedeutung  bhi.  die  der  Land- 
vogt vielleicht  gehofft  halte. 

Die  Erneuerung  des  Bundes  zwischen  Frankreich  und  der  Eidgenossenschaft,  die 
inzwischen  zustande  gekommen  war,  schien  offenbar  den  Tagsatzungsgesandten  die 
nülhige  Garantie  für  die  Integrität  der  Schweiz  zu  bieten. 

Die  Vorstellungen  des  Landvogtes  von  Sargans  erscheinen  fast  wie  ein  spätes 
Echo  aus  jener  Zeit,  wo  Johann  Jakob  de  Ferrariis,  als  Gesandter  des  Herzogs  von 
Orleans,  die  Eidgenossen  zu  bestimmen  suchte,  am  Kriege  des  Herzogs  von  Orleans 
und  des  Königs  zur  Eroberung  des  Herzogtums  Mailand  (Juni  und  Juli  1495)  sich  zu 
beiheiligen. 

Da  dieser  interessante  Bericht  des  Landvogtes  Meinrad  Stadler  noch  nicht  in 
seinem  ganzen  Wortlaute  bekannt  geworden  ist,  wird  es  am  Platze  sein,  denselben  hier 
milzutheilen.  Dieses  als  Beilage  zum  eidgenössischen  Abschied  vom  26.  August  t496 
erscheinende  Schreiben  des  Landvogles  von  Sargans  lautet: 

• Fürnemen,  ersamen.  weisen,  sondern  lieben  Herrn,  üwer  fiirnem  wissheit  syon  min 
vndertenig  willig  und  geflissen  dienst  bereit  zevor,  vnd  tun  üwer  wisheit  daby  zu 
wissen,  das  ich  in  disen  gegenwärtigen  seltzamen  löuffen  durch  wäre  kunlschafl  ver- 
nomen  hab.  das  yetz  vff  dem  tage  zu  Mals  vnd  zu  Glurenlz  am  Etschland  gewesen 
syen  vnsers  heligen  valters  des  Bapsls  bolschaft,  der  Römsch  küng,  der  küng  von 
Spanien,  der  küng  von  Napels,  der  Hertzog  von  Meyland,  die  Venedyer,  der  Inder 
küng  vnd  ander  mechtig  personen  vnd  nit  anders  grumi  aller  Ir  ansleyen  uff  dem 
gelben  tag  begchechen,  denn  allein  Uber  die  eitgnosrhaft,  die  zu  ferne«  vnd  nider  zu 
trucken.  Vnd  ist  der  anslag,  dass  der  Römsch  küng  yetz  zu  Lindau  ein  lag  zu  leisten 
hab,  vnd  glich  von  dem  selben  tag  solle  er  gan  Meyland  komen  vnd  sol  der  bapst  ein 
Cardinal  harus  schiken  mit  bäpstlicher  gewall,  den  Rümschen  küng  ze  conflrmiren  zu 
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cim  Römschen  keyser.  Oucl)  Im  da  die  keyserliche  kröne  vflsetzen  vnd  besteligen  in 
aller  gestalt,  als  ob  das  zu  Rom  beschecheu  wer.  Item,  so  bald  das  besdicch,  sol  die 
gantz  Cristenheil  dem  keiser  dester  gehorsamer  sin,  da  durch  der  unrechtlich  gewall 
in  der  eilgnoschafl  gedempt  werd.  Vnd  in  der  vordrigen  wuchen  hat  man  zu  Meyland 
den  pumi  zwischen  dem  Bapsl,  dem  Römschen  kiing,  ouch  dem  kiing  von  Spania,  dem 
Hertzogen  von  Meyland  vnd  den  Venedyern  vslassen  riifTen,  vnd  vermeint  man,  dass 
der  kiing  von  Frankreich  durch  die  ansleg  mit  den  obgemelten  allen  gericht  vnd 
vereint  werden  solle.  Wann  das  geschech,  so  liets  ein  siechten  handel  von  der  eit- 
g)iossen  gewall;  denn  sy  mögen!  den  harrenden  krieg  nil  erlidcn.  Es  wirl  euch  geredt, 
das  etlich  lut  in  der  Eitgnoschaft  syend,  die  zu  deD  obgemelten  Sachen  rät  vnd  dät 
gebeut,  vnd  wen  sich  des  costen  nit  Hessen  beduren,  so  funde  man  wol  weg  das  dein 
kiing  von  Frankreich  von  eitgnossen  nieman  zuzuge,  das  namen  hette.  Wen  das 
geschech,  so  möchte  der  küng  von  frankrich  ouch  nit  wol  erliden.  Witer,  so  halt  der 
von  Könseek,  yetz  vogl  von  Feltkirch,  geredt,  als  mir  fiirkompt,  wie  das  Ir  min  Hern 
von  Switz  ouch  vnser  eitgnossen  von  Hern  vnd  Vnderwalden  ob  dem  wall  zugeseit  haben 
dem  Römschen  kiing  VI  M zu  schicken.  Der  selb  von  Könseek,  ouch  graf  Hans  von 
Mosax  vnd  Nick  von  Prandis  sind  ouch  vffwigler  der  knechten  vnd  wirt  geredt,  Sy 
wollen t der  landsknechten  nit  mer  nemen,  dann  dry  oder  vierhundert,  vss  was  vrsach 
das  beschech,  mag  ich  nit  wissen.  Item  die  dry  piind  in  Curwalchen  sind  ouch  von 
diser  lüulTen  wegen  by  einander  zu  lagen  gewesen,  vnd  wöllenl  der  mer  teyl,  sunder 
die  im  obern  pund.  die  knecht  nit  lassen  zieehen.  Sunder  v(T  min  Herrn  die  eitgnossen 
losen,  was  die  tun  wöllenl.  VIT  das  so  hab  Ich  in  miner  vogly  botten  jedem  man 
still  zu  sitzen  vntz  an  erlonben  miner  Herrn,  der  eitgnossen.  Den  welcher  darüber  zu 
reiss  zug,  zu  wem  das  were,  was  er  dann  von  liegendem  old  farendem  gut  hinder 
Im  verlest,  will  Ich  zu  minen  Hern  handen  nemen,  vnd  nil  destminder  soll  er  warten, 
wie  er  an  er  vnd  an  lib  gestraft  werd.  Ob  ich  aber  minder  oder  mer  in  den  Sachen 

handeln  solle,  mögen  Ir  mich  by  diesem  botten  lassen  wissen. 

Meinrat  Stadler. 

Lieben  Hern,  ich  bin  yetz  zu  Chur  gewesen,  da  hat  Conradin  von  Marmels  geredt, 
er  sy  zu  Mals  \(T  dem  tag  gesin  vnd  hab  die  brielT  gesechen  von  den  drii  orten  Bern, 

Suilz  vnd  Vnlerwalden  ob  dem  Walde,  dass  sy  dem  Römschen  kiing  die  VI  M man 

schicken  wöllenl.  Es  warent  ouch  etlich  botten  von  eitgnossen  da  gewesen,  wist  aber 
nit  von  welchen  örtern,  vnd  sollen!  zu  Feldkirch  VI  M gülden  liegen,  die  der  eitgnossen 
knechten  warten.  Yff  das,  so  hab  ich  min  Hern  von  Switz  veranlwurl  vnd  gesprochen, 
Ich  wisse  wol,  das  ir  nieman  niitzit  zugeseit  habent,  vnd  ouch  weder  botten  noch 
brieff  \fl'  dem  lag  gehept.  Es  habent  dann  sundrig  personell  tan;  möclil  ich  nilt  wissen». 

Dr.  Th.  r.  Liehenau. 
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96.  Die  bernischen  Geiseln  von  1798. 

Vor  Kurzem  liai  Herr  Max  von  Diesbacli,  Sekretär  der  freiburg.  hislor.  Gesell- 
srhalt,  eine  Arbeit  veröffentlicht:  Les  Troubles  de  1799  dans  le  Canton  de  Fribourg. 
Dieselbe  hat  mich  durch  ihre  Schilderung  vom  Schicksale  dor  freiburg.  Geiseln  ver- 
anlasst, einiges  über  die  bernischen  Geiseln  zusanimenzustellen,  welche  bald  nach 
Berns  Fall  nach  Frankreich  geschleppt  wurden. 

Am  8.  April  1798  erliessen  Schauenburg  und  Lecarlier  die  berüchtigte  Ver- 
ordnung, welche  die  Summe  der  von  den  Regierungsgliedern  und  ihren  Familien  zu 
bezahlenden  Contribution  bestimmte. 

A défaut  de  payement  au  terme  indiqué,  sagt  § 18,  il  sera  pris  des  mesures 
promptes  et  sévères  contre  chacun  des  contribuables.  11  sera  dès  à présent  pris  douze 
étages  dans  le  canton  de  Berne  et  huit  dans  le  canton  de  Soleure.  § 19.  Les  otages 
du  Canton  de  Berne  sont: 

1.  Watteville,  baillif  de  Vevey,  baron  de  Belp1).  2.  d’Erlach,  sénateur*).  3.  Manuel, 
sénateur9).  4.  Tscharner,  sénateur4).  5.  Fischer,  banneret5).  fi.  Gross,  baillif  de 
Königsfelden“).  7.  Diesbach,  sénateur7).  8.  Brounner,  baillif  de  Wiramis9).  9.  Wourstem- 
berguer,  sénateur9).  10.  Bonstetlen,  bailliT  de  Nyon'°).  11.  Diesbach,  baron  de  Carouge, 
baillif  de  Frienisberg11).  12.  Muliuen,  avoyer1*). 


’)  Cari  Emanuel  r.  Wattenwyl,  geb.  17M,  Herr  zu  Ckardoune,  d.  Burgern  1785,  Herr  zu 
Belp  1788,  I-andvogt  nach  Vivis  1788—1794,  Herr  zu  Diessbacb,  + 1804.  *)  Gabriel  Albrecht  ’ 

r.  Erlach,  geb.  1739,  Freiherr  von  Spiez,  Herr  zn  Wylbof  und  Moosseedorf,  Hauptmann  in  Frank- 
reich, d.  Burgern  1775,  Landvogt  zu  Lausanne  1787—1793,  Oberst  des  Infanteric-Kegiments  Aarburg, 
befehligte  1792  die  Observationsarmee  im  Pays  de  Vaud  unter  dem  W.  Seckelmeister  von  Murait, 
des  Kaths  1793,  t 1802.  *)  Friedrich  Carl  Ludwig  Manuel,  geb.  1731,  der  Burgern  1701,  Gericht- 
Schreiber  1704,  Stiftschaffner  1777,  des  Kaths  1785,  Salzdirector  vom  Rath  1790,  f 16.  Mai  1803. 

•)  Beat  Albrecht  Tscharner.  geb.  1735,  der  Burgern  1704,  Rathkausammanu  1772,  Landvogt  nach 
Lausanne  1781 — 1787,  Oberst  des  Regiments  Seftigon,  des  Raths  1797,  + 1799.  *)  Em.  Friedrich 
Fischer,  geb.  1732,  der  Burgern  1704,  Landvogt  von  Erlach  1770,  des  Raths  1781,  Venner  1794, 
Präsident  der  Standescommission  1802,  f 1811.  Er  ist  der  Grossvater  des  Schultheissen  Fischer.  *)  Carl 
< Iross , geb.  1745,  der  Borgern  1775,  Hofmeister  von  Königsfelden,  1795 — 1798,  f 1808.  ’)  Nikinus 
r.  Diesbach,  geb.  1743,  Holzkammer  - Sekretär,  der  Burgern  1775,  Landvogt  in  Aarberg  1775,  des 
Raths  1787,  Bauherr  vom  Rath  17142,  + 1803.  *)  Samuel  Brunner,  geb.  1731,  Tuchherr,  der  Burgern 
1775,  Kastlan  zu  Wimmis  1775—  1781,  + 1818.  *)  Friedrich  Wurstcmberger,  geb.  1746,  Kanzlei- 
snbstitut  1765,  der  Burgern  1785,  Amtsstatthalter  zu  Burgdorf  1789,  Landvogt  zu  Nidau  1793,  des 
Raths  1796.  ,0)  Der  bekannte  Schriftsteller  C.  V.  r.  Bonsletten,  geb.  1745,  der  Burgern  1775,  Amts- 
statthalter in  Saanen  1779,  Zollherr  1783,  Iandvogt'nach  Nyon  1789—1793.  Er  verbrachte  die  Jahre 
1797—1801  in  Kopenhagen.  ,l)  Bernhard  Gottlieb  r.  Diesbach,  geb.  1750,  Schnltheiss  des  äussern 
Standes  1775,  der  Borgern  1785,  Dragonermajor,  Landvogt  zu  Frienisberg  1795-1798,  Herr  zu 
Carouge  bei  Milden  und  Mézières.  Deputirter  auf  der  helvetischen  Tagsatznng,  mit  Reding  in  Paris 
1801,  helvetischer  Minister  in  Wien  1802,  wo  er  1807  starb.  •’)  Albrecht  v.  Mülinen,  geb.  1732,  der 
Burgern  1764,  Landvogt  nach  Laupen  1769,  des  Raths  1774,  Venner  zu  Schmieden  1778,  Welsch- 
Seckelmeister  1783,  Schnltheiss  1791,  t 1807. 
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Schullheiss  Albrecbl  von  Mülinen  erzähl l in  einem  kurzen  Berichte  über  die 
Revolution  in  Bern  nach  Darstellung  der  Verhältnisse,  die  nach  Berns  Fall  herrschten, 
folgendes  : 

• So  war  die  Lage  unserer  bedauernswürdigen  Valterstatt  und  Ihrer  Ehemahligeu 
Regendton.  Als  Dinstag  den  10.  April  Ein  adjulant  dess  General  Schauenburg  gantz 
unangemeldet  in  mein  Zimmer  trat  und  mir  vermeldet,  der  Platzcomendant  lasse  mich 
ersuchen,  sogleich  zu  Ihm  zu  gehen,  indem  Er  mir  etwas  zu  sagen  habe  ; obschon  mir 
dieses  ansuchen  seltsam  schiene,  so  argwöhnte  ich  denoch  nicht,  was  sich  bald  darauf 
aufklährte,  ich  gienge  denteimeli  mit  dein  adjulanle  zu  dem  Commendanlen,  allwo  ich 
würklich  einige  niemer  Miti  Magistrat  antrafe,  deren  Zahl  sich  alle  Augenblik  vermehrte, 
biss  endlich,  als  Wir  unser  acht  beysamen  waren,  der  Comendant  uns  Eröffnele,  Er 
habe  den  Befehl  von  dem  General  Schauenburg,  uns  so  gleich  auf  Rüningen  Transpor- 
tieren zu  lassen.  Gantz  betroffen,  fragten  Wir,  was  die  Ursacli  dieser  arrestation  und 
gewallsamme  Weggführung  seyn  möge,  allein  Wir  erhielten  keine  befriedigende  anlwort, 
sondern  es  wurde  uns  verdeulet,  sogleich  in  die  zu  unserer  Entführung  vor  dem  Haus 
des  Plalz-Comendanlen  in  bereilschaft  befindliche  Gulschen  zu  steigen.  Alle  unsere 
Vorstellungen  waren  fruchtlos,  Ja  unsere  Bill,  unsere  Abreiss  uin  Eine  Yierlelstund  zu 
verschieben  und  uns  zu  Erlauben  in  Begleit  eines  Officiers  nach  Hauss  zu  gehen,  um 
in  aller  Eile  unsere  Sachen  in  ordnung  zu  bringen,  und  das  Nothwendigsle  Eiuzupaken 
und  Mitzunehmen,  wurde  uns  Rund  abgeschlagen,  mit  dem  Befehl  sogleich  und  ohne 
Aufschub  unsere  Reise  anzulrelten,  welches  auch  geschehen  musste,  ohne  dass  uns 
vereiniget  wurde,  etwas  zu  unserer  Notlidurfft  milzunemraen  ....  Unsere  Gesellschaft 
besluhnde  aus  acht  Personen,  als  Herr  Rathsherr  Manuel,  Herr  Rathsherr  v.  Diessbach, 
Herr  Ralhsherr  v.  Erlach,  Herr  Heimlicher  Wurstemberger,  Herr  Rathsherr  Tscharner, 
Herr  Ldt.  Brunner,  Herr  v.  Wattenwyi  v.  Help  und  mir». 

In  dem  Augenblicke,  als  die  Wagen  abfuhren,  erschien  Niklaus  Friedrich  von 
Mülinen,  des  Allschullheissen  ältester  Sohn.  Derselbe  beschreibt  diese  Ereignisse,  wie 
er  sie  erlebt: 

■ Ich  gieng  den  10.  April  gewohnlermassen  Nachmittags  zu  meinem  Vater  und 
vernahm  daselbst,  dass  er  mit  einem  französischen  Offizier  ausgegangen  sey.  Es  fiel 
mir  auf,  weil  er  seil  der  Einnahme  der  Stadt  seine  Wohnung  niemals  verlassen  halle; 
ich  eillo  ihm  nach,  fand  aber  schon  wenige  Schrille  obenher  seines  Hauses  einen 
Haufen  versammelten  Volkes,  welches  mit  Aeusserungen  von  Zorn  und  Schrecken  seinen 
Namen  nannte  und  von  der  Kreuzgasse  nach  der  Junkerngasse  zuströmte.  Hier  fand 
ich  vor  dem  Frisch  ingischen  Hause  zwei  bespannte,  mit  Husaren  umgebene,  mit  starker 
Wache  umzingelte  Wagon.  Ich  wadlle  mich  zu  denselben  durchdrungen,  ward  aber 
mit  Kolbenschlägen  zurückgeslossen.  Doch  schlug  ich  mich,  ausser  mir  vor  Zorn  und 
Angst,  bis  zu  meinem  Vater  durch,  der  im  vordem  Wagen  sass  und  mir  gelassen  seine 
Schlüssel  herausreichle.  Kaum  halle  ich  ihm  die  Worte:  «Ich  folge  Ihnen»  zugerufen, 
als  beide  Wagen  unter  starker  Bedeckung  abfuhren. 

• Man  hatte  ihnen  nicht  einmal  gestattet,  ihro  Bedienten  und  einige  Wäsche  mil- 
zunehmen, so  wenige  Schonung  hallen  unsere  Sieger  für  Alter,  Geburt  und  Stand. 
Ich  eilte  sofort  zum  rohen  General  Schauenburg  (der  räuberische  Brune  war  schon  in 
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moines  Vaters  Slaalswagen  abgereisl),  und  erhielt  nielli  oline  Mühe  einen  Pass,  um 
meinem  Vater  zu  folgen  *).» 

Unwissend,  dass  sein  Sohn  ihm  folge,  schrieb  Albredil  von  Mülinen  in  Solo- 
thurn in  Eile  nur  mit  Bleistift  folgenden  Brief: 

A Monsieur  de  Mulinen  ou  a Mad.  Ritinger  née  de  Mulinen 

Audessous  de  la  Couronne  a Berne. 

■Je  proffite  de  celte  occasion  pour  vous  dire  que  Le  Général  en  chef  qui  nous 
a fait  venir  chéz  le  Comandanl  de  place  pour  nous  y arrêter,  n’a  pas  seulement  voulu 
nous  accorder  un  quart  d’heure  pour  nous  rendre  chéz  nous  y chercher  ce  qui  nous 
etoit  indispensablement  nécéssaire  et  mettre  ordre  a nos  affaires  les  plus  urgentes;  il 
a donc  fallu  partir  sur  l’instant  même,  ce  qui  nous  a été  signifié  très  calhegoriquemeut, 
nous  sommes  arrivé  a 9 heures  du  soir  icy,  sans  argent  et  sans  Equipage,  Mr.  Schmid 
qui  vous  remettra  cette  lettre  m’a  avancé  (i  Louis.  Demain  nous  seront  transféré  a 
Huninguen,  et  a ce  que  je  présume  traité  1res  rigoureusement.  Les  otages  de  Soleuro 
au  nombre  de  (i*)  ont  été  arreté  a 7 du  Mattili  et  mis  en  prison  jusqua  leur  Départ, 
on  croit  que  nous  serons  captif,  très  Longtems,  jusqu’à  ce  que  toutes  los  réquisition 
seront  aquitées,  et  point  de  contre  Dévolution  a craindre.  J'ay  écrit  un  billet  chéz  le 
Coinandant  en  vous  envoyant  les  Cléfs  de  mes  Bureaux  et  Commodes,  j’espere  quelles 
vous  seront  parvenues.  Ne  m’envoyéz  point  d’argent,  mais  faites  écrire  par  un  Banquier 
de  chéz  nous  a quelqu’un  de  Baie  pour  qu’on  nous  en  fournisse  autant  que  de  besoin; 

un  Domestique  du  Conseiller  de  Diesbach  doit  vous  remettre,  un  billot,  et  une  liste  de 

ce  qui!  faut  m'envoyer,  il  faut  laisser  Le  Tabac  a fumer  qui  n'ose  pas  entrer  en  France, 

Si  vous  pouviéz  m’envoyer  mon  habit  Bleu  avec  la  Veste  et  une  paire  de  Culotls 

Noires,  (vous)  vous  me  feréz  plaisir,  n'oubliéz  pas  ma  Pipe 

. . . ■Trachtet,  meine  lieben  Kinder,  zu  verneinmen.  was  die  beweg  Gründe  dess 
General  Schauenburg  gewesen,  die  otages  so  zu  wählen,  warum  die  und  nicht  andere, 
Gewiss  mehr  inrulpiert  als  ich.  Wendel  Euch  an  den  Médecin  en  Chef,  so  be>  uns 
Logiert,  das  ist  mir  Alles  ein  Räthzel,  das  ich  nicht  auflöscn  kann  ; Je  ne  scay  si  nous 
resterons  a Huninguen,  ou  si  nous  serons  transporté  plus  loin,  peulêlre  au  Senegal. 
Dieu  y mettra  obstacle  a ce  que  j’espère A Soleure  ce  Mardi  aprèz  Minuit. 

Vergesset  nicht  aus  meinen  auf  dem  Tisch  liegenden  Sack  Lallender  die  8 oder 
10  letzten  Blätter  auszuschneiden«. 

In  Lieslall  erreichte  N.  F.  v.  Mülinen  die  Gefangenen.  Er  brachte  seinem  Vater 
das  Nölhigstc  und  einen  treuen  Bedienten  mit,  begleitete  die  Geiseln  bis  nach  Hiiningen, 
wo  er  einige  Tage  verblieb.  Erst  auf  seines  Vaters  Wunsch  kehrte  er  zur  Besorgung 
seiner  Geschäfte  und  zur  Hülfe  seiner  Familie  zurück. 


')  Der  Pass,  am  11.  April  für  ihn  und  seinen  Diener  Christian  Gfoller  auf  10  Tage  ausge- 
stellt für  seine  Reise  nach  Hiiningen  ami  wenn  nüthig  nach  Htrnsshnrg  und  zurück  nach  Pasel,  hat  die 
Unterschriften  (rüdere,  des  .Secretare  der  Stadtkanzlei,  Rheinwalds,  Generalstabschef  der  französischen 
Armee  in  der  Schweiz.  Bignons  und  die  Signatar  .Mengauds. 

*)  Die  Rathsherren  Aregger,  Besenval,  Brunner,  Settier,  der  Landvogt  Surbeek,  der  Stadtmajor 
Grimm,  der  Hauptmann  von  Roll  und  Herr  Peter  Glut*.  Tillier,  helv.  Rep.  I,  3H.  40. 
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Am  Tage  ihrer  Ankunft  in  Iliiningen  Irafen  auch  Morr  Venner  Fischer  und  bald 
darauf  Herr  v.  Diesbach  von  Ca  rouge  ein.  Erst  jetzt  vernahmen  sie,  dass  sie  als 
Geiseln  für  die  auferlegte  Contribution  gefangen  und  abgeführl  worden  seyen. 

Am  folgenden  Tage  wurden  alle  nach  Slrassburg  gebracht  und  gleich  in  die 
Citadelle  geführt.  Der  Counnandirende  M.  Suzanne  erlaubte  auf  ihre  Bitten,  anderswo 
l'nlcrkunft  suchen  zu  dürfen,  dass  die  vier  Aeltesten  sich  in  der  Stadl  einquarlierlen. 
Diese,  scheinen  von  der  Erlaubnis»  auch  Gebrauch  gemacht  zu  haben.  Es  waren  Manuel, 
Brunner,  A.  v.  Mülinen.  Fischer  oder  Tscharner.  A.  v.  Mülinen  blieb  im  Gaslhof  zmu 
Kothen  Hause  77  Tage. 

Es  sind  uns  'zwei  Schreiben  aufbewahrt,  dalirl  vom  5.  und  6.  Juni,  adressirt  an 
Göttlich  Abraham  v.  Jenner,  der  damals  nach  Paris  gesandt  war,  worin  die  Geiseln 
flehentlich  um  ihre  Freiheit  bitten  und  ihn  ersuchen,  sich  für  sie  zu  verwenden  *). 

Ihm  hatten  sie  es  denn  auch  zum  Theile  zu  verdanken,  wenn  sie  einen  Monat 
später,  am  4.  Juli,  nach  dreimonatlicher  Haft,  wieder  entlassen  wurden.  Hie  Kosten 
der  Geiseln  waren  nicht  unbedeutend.  Laut  einer  Kechnung  betrugen  sie  für  A.  von 
Mülinen  und  seinen  Bedienten  für  Unterhalt  und  Reise,  einschliesslich  der  Ausgaben 
für  die  escortirenden  Husaren,  1194  livres,  die  ausserordentlichen  Ausgaben,  welche 
die  Umstände  nolhwendig  machten,  abgerechnet.  Hie  Contributionskammer  versprach 
allerdings  am  25.  Juli  sie  auf  Kechnung  zu  setzen. 

Hie  «wöchentlichen  Nachrichten  schweizerischer  Neuheiten*  brachten  Freitag. 
7.  Heumonat  1798,  die  kurze  Nachricht: 

• Hie  Geissein,  welche  von  Bern  nach  Höningen  und  Strasburg  abgeführt  wurden, 
sind,  auf  das  Vorwort  des  Obergeneral  Schauenburg  hin,  wieder  in  Freyheit  gesetzt 
worden.»  Dr.  TV.  F.  von  Mülinen. 


97.  ,, Brüderliche  Anrede  an  die  Staatsgefangenen  in  Aarburg, 

am  1.  Januar  1803“. 

Die  Deportationen  und  Einkerkerungen,  welche  in  den  Jahren  1798  und  1799 
nieistenlheils  auf  Befehl  oder  Antrieb  der  französischen  Generale  und  Geschäftsträger 
vorgenommen  wurden,  waren  die  Veranlassung  zu  den  «freimüthigen  Briefen  von  Job. 
Caspar  Lavaler  über  das  Deportalionswesen  und  seine  eigene  Deportation  nach  Basel, 
nebst  der  kurzgefasslen  Deporlalionsgeschichle  'seiner  Mitbürger  und  einiger  anderer 


*1  Die  Schreiben  siehe  in  „Göttlich  von  Jenner,  Denkwürdigkeiten  meines  Lebens“  ed.  E.  von 
Jenuer-Pigott.  Bern,  K.  J.  Wyss,  1887,  pag.  140 — 142,  vgl.  pag.  43.  Aus  diesen  Schreiben  ist 
ersichtlich,  dass  auch  Carl  Gross,  den  A.  v.  Mülineu  nicht  nennt,  sich  in  Strassburg  befand.  Heber 
die  1799  erfolgte  zweite  Deportation  mich  Bitsch  siehe  K.  L.Friedrich  v.  Fischer:  „Beat  Ludwig  von 
Jenner,  Standesseekelmeister  der  Stadt  und  Republik  Bern“.  Bern,  K.  J.  Wyss,  1883,  pag.  29  ff.  und 
E.  von  JeDner-Pigott:  Gottlieb  v.  Jenner,  pag.  63,  165. 
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Schweizer  1800  und  1801  ».  Lavater  arbeitete  den  zweiten  Band  bereits  unter  »wachsenden 
Leiden  und  Schmerzen»  aus,  besorgte  noch  grossentheils  die  Korrektur  dor  Bruckbogen, 
erlebte  aber  das  Erscheinen  des  Bandes  nicht  mehr.  Seither  liât  das  Deporlalionswesen 
jener  Zeit  in  historischen  und  biographischen  Werken  noch  vielfache  Beleuchtung  uml 
Ergänzung  erfahren.  Weniger  bekannt  ist  das  Schicksal  der  Staatsgefangenen  von 
1802-1803. 

Bekannlermassen  haben  sich  die  Franzosen  bei  ihrer  zweiten  Invasion  unter 
General  Ney  1802  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  zwar  nicht  der  Deportation,  aber  doch 
eines  derselben  ähnlichen  Mittels  bedient.  Ney  hoffte  die  Opposition  durch  Einkerkerung 
ihrer  Führer  zu  unterdrücken.  Auf  das  Gerücht  von  Truppenansammlungen  durch  den 
General  Bachmann  liess  er  am  10.  und  11.  November  1802  All-Landammann  Alois 
Reding  und  L.  AufderMaur  (später  niederländischer  General)  von  Schwyz,  Alt-Seckel- 
meisler Hans  Caspar  Hirzel  und  Alt-Rathsherrn  Reinhard  von  Zürich.  All-Landammann 
Zellweyer  von  Trogen,  All-Landammann  Wlirsrli  von  Unterwalden,  E\ -Senator  Redintj 
und  Alt-Untervogl  Raldiuger  ven  Baden,  all  Gerichtsherrn  Hartmann  von  Thunstetten 
und  Landvogt  Matlnjs  von  Chur  ohne  vorherige  Anzeige  an  die  Centralregierung  ver- 
haften und  in  die  Festung  Aarluirg  führen.  Alt-Oberzunflmeisler  Andreas  Merian  in  Basel 
konnte  sich  der  Verhaftung  durch  die  Flucht  entziehen  ').  Von  den  Genannten  halten 
Alois  Beding.  Hirzel.  Würsch,  Zellweger  und  Baidinger  als  • Ehrengesandle»  der  Tag- 
salzung zu  Schwyz  ,27.  September  bis  20.  Oktober  1802)  augehürl*).  Dass  die  Ver- 
haftung lediglich  auf  Befeld  Ney ’s  und  gegen  den  Willen  der  helvetischen  Regierung 
erfolgte,  geht  unter  andern»  aus  einem  Schreiben  des  Senators  Mohr  an  Stapfet*,  helve- 
tischen Gesandten  in  Paris,  hervor*). 

Doch  40  Stunden  nach  der  Gefangennahme  wurde  Reinhard,  der  als  Abgeordneter 
der  Municipalilät  Zürich  an  die  Konsulin  gewählt  worden,  wieder  freigelassen4).  Reding 
und  Baidinger  von  Baden  wurden  am  20.  November  ihrer  Haft  entlassen 5 6).  Auch 
Hartmann  und  Mathys  scheinen  ihre  Freiheit  bald  wieder  erlangt  zu  haben.  Die  fünf 
andern  aber:  Al.  Reding,  Hirzel,  Zellweger,  Würsch  und  AufderMaur  mussten  den  ganzen 
Winter  hindurch  als  Gefangene  in  den  kalten  und  unfreundlichen  Räumen  der  Aarburger 
Festung  bleiben.  Wohl  wurden  Schritte  für  ihre  Freilassung  gellian,  allein  erfolglos*); 
an  vielfachen  Beweisen  inniger  Theilnalnne  fehlte  es  nicht7). 

Von  den  genannten  Fünf  existirt  ein  ganz  hübscher  Kupferstich8),  welcher  sie  in 
ihren  Schlafröcken  um  ein  Tischchen  ihres  Gclängnissziminers  stehend  und  sitzend 
darstelll. 


4)  Tillicr,  Geschichte  d.  Helvetik  III  322;  Joh.  v.  Müller  XIV  323,  Fr.  ».  Wyss:  das  Leben 
der  beiden  zürcherischen  Bürgermeister  David  v.  Wyss  1 163.  Monnard  erwähnt  Zellwegers  nicht. 

*)  Vergi.  Hilty,  Helvetik  pag.  531. 

*)  Tillicr  III  449,  Anm.  530. 

*)  Hans  von  Reinhard,  von  Conrad  von  Muralt,  pag.  86. 

6)  Fr.  v.  Wyss  I 464. 

*)  Fr.  v.  Wyss  I 473. 

Fr.  v.  Wyss  1 469. 

*)  Das  in  Basler  Familien  nicht  seltene  Bild,  laut  Mittheilnng  des  Herrn  Meyer-Kraus  gestochen 
von  Falkeisen,  findet  sich  auch  in  der  Portrait-Sammlung  des  Herrn  Meyer-Kraus,  Universitäts- 
Bibliothek,  Basel. 
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Aus  dem  Besitze  des  Herrn  Pfarrer  von  Spcyr  stellt  mir  in  verdaukenswerlher 
Weise  Herr  Joli.  Bernoulli  die  ■ Brüderliche  Anrede*  zu,  welche  llirzel  am  I.  Januar 
180d  seinen  Mitgefangenen  gehalten.  Da  dieser  dahei  einen  Rückblick  auf  die  ihrer 
Gefangenschaft  vorausgegangenen  Ereignisse  wirft,  so  ist  dieselbe  nicht  ohne  historisches 
Interesso  und  mag  einen  bescheidenen  Beitrag  zur  Geschichte  jener  Tage  bieten. 
Sie  lautet  : 


«Liehe  Freunde  und  Brüder! 

Schwerlich  feyert  auf  der  ganzen  weiten  Erde  eine  Gesellschaft  von  Freunden 
den  ersten  Tag  des  Jahres  in  der  sonderbaren  Lage,  in  der  wir  ihn  begehen. 

Schon  bald  2 Monate  sind  wir  aus  dem  traulichen  Kreis  unsrer  Famillie  wegge- 
fülirl,  auf  diese  alle  Feste  gebracht,  und  in  enger  Haft  gehalten,  ohne  dass  wir  wissen, 
was  man  uns  eigentlich  zur  Last  legt.  Andre  Freunde,  welche  mit  uns  das  gleiche 
Schicksal  betroffen,  wurden  entlassen,  wir  und  die  Unsrigen  empfangen  die  Vertröstung, 
dass  man  auch  uns  bald  auf  freyen  Fuss  setzen  werde  ; das  Jahr  geht  darüber  zu  Ende» 
und  wir  befinden  uns  noch  hier. 

Aber  auch  noch  das  ist  eine  Eigenheit  unseres  Looses,  dass  es  unvermeidlich 
auf  uns  gefallen  ist.  Diejenigen  aus  uns,  welche  schon  frühe  miteinander  die  öffent- 
lichen Geschäfte  besorgt  haben;  diejenigen,  welche  bey  den  jüngsten  Ereignissen  ent- 
weder die  Waffen  geführt  oder  bemüht  gewesen  sind,  in  ihrem  lleimalhsort  Ordnung 
und  Berli!  zu  erhallen  ; alle  haben  sich  keineswegs  lierrorgeJrangt , das  Zutrauen  ihrer 
Mitbürger  hat  sie  aus  dem  Privatstandc  henorgerufen  und  sie  an  die  Stellen  gesetzt, 
wo  sie  — wirken  sollten;  und  ihr  Gewissen  giebt  ihnen  vor  Gottes  allsehendem  Auge 
das  Zeugnuss,  dass  sie  sich  aus  keinen  niedrigen  Absichten  haben  gebrauchen  lassen  und 
den  ihnen  angewiesenen  Beruf  nie  anders  als  nach  reifer  l'eberlegung,  und  nach 
Hecht  und  Gewissen  gehandelt  haben. 

Lasst  uns,  meine  Freunde,  jetzt  bey  der  neuen  Lebens-Epoche,  welche  wir  un- 
lieben, einen  Blick  auf  die  Vergangenheit  zurückwerfon,  und  darin  diese  Beruhigung 
wieder  aufsuchen,  die  uns  die  Verleumdung  oder  die  Kurzsichtigkeit,  welche  alles  nach 
dem  Erfolge  abmissl,  rauhen  will. 

Und  — um  bey  dem  Missgeschick  anzufangen,  mit  dem  misere  letzte  Unter- 
nehmung geendet  hat  — da  darf  solches  sicher  nicht  auf  unsere  Rechnung  getragen 
werden.  Denn  — so  lange  wir  wirken  konnten  und  durften,  gieng  ja  alles  nach 
Wunsch  von  statten,:  man  hätte  nur  sollen  uns  allein  forthandeln  lassen,  so  würde 
die  Scliweilz  dem  End  unserer  vieljährigen  Leiden  entgegengesetzt  und  sich  wieder 
in  die  Reihe  der  unabhängigen  Staaten  emporgeschwungen  haben.  Allein  durch  Golles 
Verhängniss  mengte  sich  eine  fremde  Macht  in  unsere  Angelegenheiten  ; und  zwar  eben 
die,  welche  das  Unrecht,  so  ihre  Vorfahren  uns  angelhan,  zu  empfinden  schien,  und 
es  gut  zu  machen  versprach  ; aber  unter  diesem  trugvollen  Vorwand  die  Verwirrung 
aufs  Höchste  braclile;  mul  wie  sie  wahrnahm,  dass  wir  uns  ohne  ihr  Zuthun  aus 
demselben  heraus  zu  reissen  vermochten,  von  neuem  mit  Waffengewalt  dazwischenlral, 
um  unsere  Verfassung  nach  ihrem  Sinne  zu  modeln  und  sich  unseres  Landes  zur  Aus- 
führung weilschichliger  Eroberungspläne  zu  versichern:  und  das  tlial  sie  wider  alles 
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Recht  und  jedem  Gefühl  der  Billigkeit,  jeder  Empfindung  der  Grossmuth,  ja  selbst  der 
Menschlichkeit  zu  Trutz. 

Eine  solche  beyspielloso  Ungerechtigkeit  lie.ss  sich  von  Menschen  gogen  Menschen 
nicht  vermulhen.  Noch  mehr,  es  war  auch  nicht  zu  glauben,  dass  eine  Regierung 
ihre  Uebermacht  gegen  den  dürren  Buchstab  eines  Friedens-Vertrags,  den  sie  selbst 
mit  abgeschlossen  hatte,  vor  den  Augen  von  ganz  Europa,  auf  eine  so  schreyende  Weise 
missbrauchen  würde.  Dass  sie's  aber  doch  zu  wagen  die  Schamlosigkeit  gehabt,  das, 
meine  Freunde,  dienet  uns  eben  zur  Rechtfertigung  gegen  die,  so  uns  verwerfen,  wir 
hätten  uns  dessen  verstehen  und  nichts  unternehmen  sollen.  Wir  trauten  der  Menschheit 
und  der  gesunden  Staatspolitik  ein  solches  Vergehen  nicht  zu. 

Gesetzt  jedoch  auch,  dass  wir's  hätten  erwarten  dürfen,  so  konnten  wir  gleich- 
wohl nicht  anderst  handeln.  Die  Regierung  stand  im  Begriff  dem  Einheits  - Götzen 
ein  Greuel-Opfer  zu  bringen  und  noch  mehr  als  die  Jammer-Scenen  von  Nidwalden 
zu  erneuern:  sie  wollte  Schweitzer  gegen  Schweizer  waffnen;  schon  halle  sie  die 
Eigenlhums-Räuber  im  Eeman  durch  Preisgebung  der  Zehnten  für  ihr  Vorhaben  ge- 
wonnen, schon  den  Versuch  gemacht,  auch  die  Eliten  aus  den  andorn  Canlonen  unter 
ihre  Fahnen  zu  sammeln;  schon  Zürich,  die  sich  gegen  diese  verabscheuungswürdigen 
Pläne  stammte,  mit  Brand  und  Verwüstung  ängstigen  lassen:  und  da  hätten  wir  sollen  stille 
sitzen  und  ruhig  abwarlen,  ob  die  so  verderblichen  Anschläge  gedeyen  würden;  hätten 
nicht  sollen  brüderlich  einander  die  Hand  bieten  ff  Und  worzuf  Darzu,  dass  jeder  Canton 
sich  selbst  eine  angemessene  Verfassung  gebe  ; dass  sie  sich  alsdann  brüderlich  vereinen, 
einen  gemeinsamen  Bundes-Ralh  setzen,  der  die  Ruhe  innert  und  den  Frieden  äusserl 
den  Gränzen  erhalte;  und  dass  das  diesem  heilsamen  Zwecke  im  Wege  stehende 
Hinderniss,  die  sich  seihst  aufgeworfene  Einheits-Regierung,  aufgelöst,  die  revolulionaire 
Wulh  gedämpft  und  die  Eintracht  wieder  gepllanzl  werde.  Dass  dicss  nicht  allein 
unser  Wunsch,  dass  es  der  ernste  Wille  aller  Rechtschaffenen  im  Lande  war,  das  be- 
weisen die  Anstrengungen,  welche  die  meisten  Cantone  wagten,  diess  Unternehmen  als 
die  Sache  des  Vaterlandes  mit  Gut  und  Blut  zu  unterstützen. 

Aber  hätten  wir  etwan  auf  die  Drohung  des  ersten  Consuls  uns  sogleich  in  seinen 
Willen  fügen  sollen  f Warum  dasf  Hat  dieser  Machthaber  ein  Recht,  uns  zu  hindern, 
dass  wir  nach  der  Unabhängigkeit  streben,  die  das  Erbtheil  unserer  Väter  ist,  und 
welches  die  französische  Direclorial-Regierung  uns  — nach  aller  Welt  Zeugnuss  — 
räuberisch  entrissen  half  Giebt  ihm  der  Fre\el  seiner  Vorfahren  irgend  eine  Uefugniss 
dazuf  Das  — fand  er  ja  selbst  nicht,  da  er  im  Luneviller-Frieden  zugestand,  dass 
wir  uns  — nach  eigenem  Willen  constituiren  mögen  ; und  kommt  es  ihm  jetzt  zu, 
von  dieser  eingegangenen  Verpflichtung  eigenseitig  abzulrellenf  Keineswegs,  besonders, 
da  wir  unsere  Bedürfnisse  besser  kennen  und  ihnen  schicklicher  zu  begegnen  wissen 
als  Er,  dem  sie  nur  durch  grundverdorbene  Organe  bekannt  sind,  und  der  keinen 
Sinn  mehr  vor  das  hat,  was  schlicht  und  gerade  heisst.  Freylieh  kehrt  er  in  seinem 
neusten  Brief  auf  die  Begriffe  der  Tagsalzung  zu  Schwylz  zurück,  und  muss  ihr,  im 
completen  Widerspruch  mit  sich  selbst,  vor  ganz  Europa  Recht  widerfahren  lassen  ; 
aber  er  thuls  im  schiefen  Sinn  ; denn  er  sagts  unverholen,  es  werde  uns  nur  so  viel 
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Unabhängigkeit  einräumen,  als  er  seinem  Vortheil  zuträglich  erachte!  Wir  aber  wollten 
sie  unbedingt!  Auch  nicht  um  eine  grosse  Holle  in  der  Wellbegebenheit  zu  spielen, 
sondern  um  unsero  Gränzen  vor  fremden  Heeren,  von  was  vor  Färbe  sie  seyn  möchten, 
zu  sichern;  übrigens  aber  in  harmloser  Freundschaft  mit  allen  Völkern  Europens  und 
vorzüglich  mit  unsern  allseitigen  Nachbaren  zu  leben.  Nun  dieses  Verlangen  war  doch 
in  der  Billigkeit,  es  war  im  Völker-Recht  gegründet.  Wir  konnten,  wir  mussten  es 
auch  gegen  die  angedrohte  Gefahr  behaubien. 

Dass  Gewalt  unserm  Recht  entgegengesetzt  worden  ist,  diess  schafft  dasselbe 
keineswegs  in  Unrecht  um,  im  Gegenlheil,  es  setzt  nur  die  Tyrannoy  der  französischen 
Regierung  in  ein  helleres  Licht.  Die  ganze  unpartheyische  Well  sieht,  dass  der  Schweiz 
Gewalt  angethan  wird,  und  — wo  sie’s  darf  — giebt  sie  es  laut  zu  verstehen.  Auch 
Gott  im  Himmel  sieht’s.  Er,  der  alles,  was  geschiehel,  unter  seinem  Aug  und  in  seiner 
Leitung  hält,  sieht  diesen  gewaltlhätigen  Ueberlrang,  hört  zugleich  unsere  Klagen  und 
würde  ihnen  jetzt  schon  abhelfen,  wenn  der  Zeitpunkt  vorhanden  wäre,  den  Seine 
untrügliche  Weisheit  ausersehen  hat.  um  Seine  Gerechtigkeit  zu  verherrlichen. 

Schmerzen  muss  es  uns  indess  freylieh,  unsere  Mitbürger  aufs  neue  unter  diesem 
fremden  Joch  schmachten  zu  sehen.  Wir  sollen  aber  bedenken,  dass  man  nun  diese 
Gelegenheit  benutzt,  um  die  Schweitz  abermals  zu  besetzen,  und  zwar  aus  ganz  andern 
Absichten,  als  um  des  eileln  Vorwands  willen,  dass  mau  dem  Vergiessen  des  Biirger- 
Bluls  Einhalt  ihun  und  Ruhe  und  Ordnung  bei  uns  herstellen  wolle.  Wären  wir  auch 
niedrig  genug  gewesen,  uns  sogleich  durch  Drohungen  schrecken  zu  lassen,  so  wären 
entweder  die  fremden  Krieger,  vielleicht  in  geringerer  Zahl,  dennoch  ins  Land  eingenlckl 
und  hätten  seine  Einwohner  gebrandschalzet  und  geneckt,  wie  sie  jetzo  thun;  oder  dann 
würde  unsere  Regierung  — umgeben  mit  dem  Abschaum  der  Revolutionärs  — noch 
viel  ungebundener  jede  Reaction  haben  wirken  lassen,  und  [wir,  die  andern  Mitglieder 
der  Tagsalzung  und  der  Interims-Regenten  der  Cantone  wären  nicht  allein  als  die  ersten 
Opfer  gefallen,  sondern  hätten  noch  darüber  hin  in  den  Augen  des  Schweitzer  Volkes 
und  des  Auslands  zum  Theil  als  feige  Pllichlvergessne  und  zum  Theil  als  Verrälher 
erscheinen  müssen. 

Auf  welche  Seile  wir  daher  unsere  Blicke  hirtwenden,  wie  scharf  wir  auch  unser 
öffentliches  Verhalten  immer  prüfen  mögen,  so  finden  wir  nirgends  eine  Ursache,  dasselbe 
zu  bereuen  ; nirgends  einen  Grund,  der  uns  über  die  Folgen  verantwortlich  mache.  Wir 
haben  uns  ernstlich  bestrebt  in  der  delicaten  Stellung,  worin  wir  uns  befanden,  zum 
Heil  des  Vaterlandes  nach  Pflicht  und  Recht,  aber  auch  mit  aller  Mässigung  und  an- 
ständigen Geziemenheil,  zu  handeln  und  von  diesem  Pfad  uns  durch  keine  selbst- 
süchtigen Rückblicke  abtreiben  zu  lassen.  Das  mussten  wir  thun,  sonst  waren  wir 
des  Zutrauens  nicht  werlh,  das  man  in  uns  setzte,  und  die  Folgen,  die  fallen  auf  die 
Macht  zurück,  die  aus  Herrschsucht  und  Ländergier  mit  dem  Glück  der  Völker  ihr  ränke- 
volles Spiel  treibt  und  auf  die  Elenden,  die  aus  Systemsucht  und  niedriger  Ambition, 
aus  Habsucht,  Furcht  und  Rache  sich  an  dieselben  hängen,  und  das  Valterland  an  sie 
verralhen.  Unser  Gewissen  spricht  uns  desshalb  völlig  rein.  Selbst  der  armselige 
Vorwurf  kann  uns  nicht  treffen,  uns  in  ein  Verständnis  mit  Frankreichs  Feinden  ein- 
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gelassen  zu  haben.  Das  ohnmächtige  Zuschauen  der  grössten  Monarchen  bey  Frankreich 
slälem  traktat-brüchigem  Umsichgreifen,  rechtfertigt  uns  allein  schon  mehr  als  genug. 

Wir  leiden  also  ganz  unschuldig  und  zwar  nicht  allein  nach  unserer  selbsteignen, 
sondern  auch  nach  der  Meynung  aller  Wohldenkenden.  Ein  herrlicher  Gewinn,  ein 
süsser  Trost,  der  uns  in  unserer  Verlassenheit  mächtig  aufrichlel.  Denn  darum  beweists 
»er  immer  nach  Anrburg  kommt,  uns  so  herzliche  Achtung;  darum  beeiferl  man  sich, 
uns  jede  Erleichterung,  uns  so  manchen  Genuss  zu  verschaffen.  Darum  aber  höret  man 
auch  von  nichts  unter  uns,  das  Klagen  oder  Vorwürfen  gleichet.  Darum  bezeigen  wir 
uns  gegen  einander  so  gefällig,  suchen  uns  wechselseitig  oft  mit  heilerm  Scherz,  immer 
aber  mit  der  freundschaftlichsten  Unterhaltung  die  einsamen  Stunden  zu  verkürzen. 
Das  würde  uns  nicht  widerfahren,  die  würden  wir  wahrlich  nicht  kennen,  wenn  wir 
Staatsverbrecher,  wenn  wir  ehrgeilzige  Ränkeschmiede  wären. 

Eben  desswegen  rechne  ich  es  mir  auch  zur  Ehre,  meine  Freunde,  mich  unter 
Ihnen  hier  zu  befinden,  und  werde  die  Tage  niemals  vergessen,  die  ich  auf  Aarburg 
in  Ihrer  Gesellschaft  verlebt  habe!  Sie  wird  mir  im  Gegenlheil  unvergesslich  seyn, 
die  Zeit,  wo  Sie  mir  geholfen,  meine  Kenntnisse  berichtigen  und  erweitern,  wo  Sie 
in  edeln,  grossmütltigen  und  versöhnlichen  Gesinnungen  mich  gestärkt  und  mit  so 
vieler  Liebe  und  Werthschätzung  mich  getragen  haben.  Nacheifern  will  ich  Ihnen 
in  ausharrendem  Dulden,  wenn  längere,  vielleicht  noch  weitere  Entfernung  oder  härtere 
Begegnung  unser  warten  sollte,  und  so  die  frohe  Stunde  des  Wiedersehens  der  Meinigen 
nicht  ängstlich  und  unmulhig,  sondern  willig  und  gelassen  erwarten. 

l'nd  nun,  meine  Freunde,  nehmet  die  Wünsche  geneigt  auf,  die  aus  meinem 
Herzen  fliessen.  und  stimmt  mit  in  dieselben  : 

Möge  die  Freundschaft,  die  gemeinsame  Arbeiten  und  Leiden  unter  uns  und  den 
früher  Entlassenen  gestiftet,  unauflöslich  bestehen  ! möge  sie  sich  weiter  auf  den 
unveränderlichen  Vorsatz  stützen,  wenn  Gott  und  die  Pflicht  rufen,  mit  vereinter  Kraft, 
klug  und  vorsichtig,  aber  auch  eifrig  und  standhaft  und  immer  auf  den  Grundlinien 
des  Rechtes  die  Wohlfahrt  unseres  Vaterlandes  zu  befördern. 

Mögen  die  lieben  Unsrigen  alle  in  diesen  Freundschaflsbund  mit  einlretlen,  und 
unsere  fernen  Enkel  Ursache  haben,  das  Andenken  und  das  Beispiel  ihrer  auf  Aarburg 
verhafteten  Vorfahren  zu  ehren  und  nachzuahmen  1 

Möge  das  Vaterland  bald  von  den  blutenden  Wunden  genesen,  so  äussere  und 
innere  Feinde  ihm  geschlagen  haben,  möge  es  doch  binnen  Kurzem  zu  seiner  Unab- 
hängigkeit, zur  Buhe  und  zum  Frioden  gelangen;  oder,  wenn  cs  Gottes  Wille  ist, 
diesen  Zeitpunkt  noch  ferne  zu  hallen,  möge  alsdann  der  Geist  seiner  Einwohner, 
durch  äusscrn  Zwang  zwar  gehemmt,  aber  nie  sklavisch,  nie  feige  werden!  . 

Möge  endlich  auch  unter  wechselnden  Schicksalen  und  wenn  wir  in  diesem 
Jahre  oder  später  von  dem  gewaltigen  Arm  des  Todes  ergriffen  werden,  unser  Gemüth 
heiter,  unser  Gewissen  beruhiget  und  unser  Muth  unerschüttert  seyn! 

Das  Allmächtiger,  Unendlicher,  den  wir  Alle  als  unsern  Vater  im  Himmel  ver- 
ehren, sind  die  unschuldigen  Wünsche,  die  wir  in  unschuldiger  Verlassenheit  zu  Dir 
emporrichten.  Deiner  Weisheit  und  Güte  scy  ihre  Erfüllung  und  das  Wohl  der  lieben 
Unsrigen  kindlich  empfohlen!  Erhöre  uns  in  Gnaden.  Amen.« 

Basel.  R.  Luginbühl. 
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98.  Kleine  Mittheilung. 

Zu  den  St.  Martins-  und  St.  Michaels  - Kirchen. 

Herrn  Bezirksichrer  Frilz  Wernli  in  Laufenhurg  verdanke  ich  folgenden  Hinweis 
auf  einen  analogen  Fall  in  einem  Dorfe,  */a  Stunde  von  Laufenburg  entfernt.  Der 
Patron  der  Kirche  zu  Kaisten  ist  der  hl.  Michael.  Die  Kirche  liegt  auf  einer  Anhöhe, 
weithin  sichtbar.  Zudem  ist  feststehend,  dass  eine  römische  Warte  auf  einem  Hügel 
bei  Kaisten  stand,  deren  Ueberreste  deutlich  sichtbar  sind,  aber  noch  der  nähern  Aus- 
grabung und  Untersuchung  harren.  (Vergi.  Miltheilungen  der  antiquarischen  Gesell- 
schaft in  Zürich,  XII.  Band,  pag.  331  und  Taf.  VII.)  M.  r.  K. 


Anzeige. 

Mil  Vergnügen  benachrichtigen  wir  die  Leser  des  Anzeigers  von  dem  Entschlüsse 
des  Herrn  Dr.  Wolfgang  Friedrich  v.  Mülinen  in  Bern,  die  vom  verstorbenen  Herrn 
Bischof  Fiala  während  einer  Keihe  von  Jahren  in  unserm  Biade  besorgte  „Todten- 
sclmu  schweizerischer  Historiker“  forlzusetzen. 


Bitte. 

Der  historische  Verein  des  Kantons  Glarus  gedenkt  die  von  Dr.  J.  J.  Blunier 

sei.  in  so  trefnicher  Weise  geführte  Urkundensammlnng  fortzusetzen.  Gcschichls- 
freunde.  welche  iin  Falle  wären,  auf  Urkunden  aufmerksam  zu  machen,  welche  für  die 
Geschichte  des  Kantons  Glarus  während  der  Jahre  1136  — 1477  von  irgend  welcher 
Bedeutung  sind  und  nicht  bereits  in  den  Eidgenössischen  Abschieden  zum  Abdrucke 
gelaugten,  möchten  das  thun  und  ihre  Miltheilungen  an  den  Kedaklur  von  Band  III. 
Pfarrer  Uottfried  Heer  in  Betschwanden,  einsenden. 

Dw  Präsident  des  Glarner  hist.  Vereins: 

Dr.  Dinner. 


Rédaction  : Jtr.  G.  Tahin-  in  lteru.  - Druck  un«l  Expedition  von  K. ./.  H'j»s  in  Bern. 
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für 

Schweizerische  Geschichte. 

Herausgegeben 
von  der 

allgemeinen  geschichtiorschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Neunzehnter  Jahrgang. 

X*  5 und  G.  (Neue  Folge.)  1888. 

Abonnementspreis  : Jährlich  Fr.  2.  50  für  circa  5 — 6 Bogen  Text  in  5 — 6 Nummern. 

Man  abonnirt  bei  den  Postbureanx,  sowie  direct  bei  der  Expedition,  Buchdruckerei  K • J.  Wyss  in  Bern. 

NHALT  : Eröffnung«  - Rede,  gehalten  an  der  Jahres -Versamm lang  dor  Allgnn.  G.-G.  in  Murten,  von  Prof.  G.  v.  Wyss.  — 
99.  Der  Ursprung  dor  Ii&nser  Zühringen  und  Hahsbarg,  von  Dr.  Wilhelm  Giti.  — loO.  Wo  ist  der  Plats  der 
Burg  Alt-Kappornwil,  von  Prof.  Meyer  von  Knonau.  — 101.  Regesten  zar  Geschichte  de»  Eechenthsler  Krieges  von 
1425*  von  Dr.  Th.  von  Liebenau.  - 10».  Bur  quelques  affirmations  de  Fródóric-César  de  U Harpe,  von  P.  Vaucner.  — 
103.  Kleine  Mitthoilungen. 


Jahres  - Versammlung 

der 

Allgemeinen  Gcschiehtforsclienden  Gesellschaft  der  Schweiz 

und  der 

Historischen  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz 

abgehalten  in  Murten  am  13.  September  1888. 

Eröffn  ungs-Kede  von  Professor  G.  von  Wyss. 

TH. 

Am  1.  August  I8o0  hielten  in  Murten  die  Allgemeine  Geschichlsforschende  Ge- 
sellschaft der  Schweiz  und  die  Historische  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz  ihre 
Jahresversammlung  gemeinsam  ab.  Wenn  sich  heule  dieser  Vorgang  wiederholt,  ja  in 
Erweiterung  desselben  auch  die  Schweizerische  Gesellschaft  für  Erhaltung  hislorischer 
Kiinstdcnkmäler  und  die  Association  pro  Avcntico  die  Versammlung,  welche  ich  zu 
eröffnen  die  Ehre  habe,  mit  ihrer  Theilnahme  au  unsorm  Feste  erfreuen,  so  werden 
Sie  es  nicht  unnatürlich  finden,  dass  ich  mit  der  Erinnerung  an  jenen  I.  August  1850 
beginne,  von  dem  uns  bald  ein  ereignissvolles  halbes  Jahrhundert  trennt. 

Eines  freilich  ist  sich  gleich  geblieben!  Wie  vor  achlunddreissig  Jahren  geschah, 
so  empfangt  uns  hier  auch  heute  die  bundesbrüderliche  Zuvorkommenheit  der  Stadt, 
deren  Name  mit  glorreichen  Erinnerungen  der  Eidgenossen  so  enge  verknüpft  ist,  und 
wiederum  tagen  wir  beehrt  durch  die  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme  der  Behörden 
und  der  Bürgerschaft  von  Murten,  die  das  Gedächtnis»  jener  grossen  Zeit  und  deren 
Denkmale  so  rühmlich  zu  wahren  beflissen  sind.  Unser  Aller  aufrichtigsten  Dank  hie- 
für  auszusprechen,  ist  meine  ersle,  angenehme  Pflicht! 
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Smisi  aller  — II.  II.  — wie  Vieles  unterscheidet  dodi  unsere  heutige  Zusaimnen- 
kimft  von  jener  ersleren ! Wie  viele  verehrte,  (heure  Männer,  die  einst  deren  Zeugen 
waren,  stehen  nicht  mehr  in  misent  (leihen!  Wie  fehlt  uns  vor  Allem  das  Haupt 
jener  Versammlung,  Vulliemin,  ebenso  liebenswürdig  als  geistvoll  und  fein,  damals 
gleichzeitig  Vorstand  beider  vereinigten  Gesellschaften  ! Und  w ie  Wenigen  unter  uns 
Spülern  ist  seil  1850  die  Frische  des  geehrten  Seniors  unserer  Freiburger  Collegen 
geblieben,  welcher  heule  die  Gefälligkeit  hat,  den  Beigen  unserer  wissenschaftlichen 
Vorträge  zu  eröffnen!*) 

Welch'  eine  reiche  Entwickelung  aber  nahmen  in  dem  langen  Zeiträume,  der 
seither  verfloss,  nicht  allein  die  historische  Wissenschaft  überhaupt,  sondern  auch  die 
auf  die  Schweiz  bezüglichen  geschichtlichen  und  archäologischen  Forschungen  und  die 
ihnen  gewidmete  Lilleratur! 

Wenn  ich  von  Zeit  zu  Zeit  den  Versuch  unternahm,  der  Allg.  Geschichlforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  einen  gedrängten  Ueherblick  über  diese  anwachsende  Lilleratur 
vorzulegen,  so  konnte  die  Aufgabe  nahe  liegend  scheinen,  vor  Ihnen  heule  in  grössere 
Zügen  ein  Gemälde  solcher  Art  über  die  ganze  seit  1850  verflossene  Periode  zu  ent- 
werfen. Aber  wie  würde  hiezu,  wenn  auch  Ihre  Zeit,  meine  Kraft  auszureicheu  ver- 
mögen?! Ich  beschränke  mich  auf  einige  Bemerkungen,  die  darauf  hinweisen  sollen,  wie 
jener  1.  August  1850  sowohl  in  der  Entwickelung  der  damals  vereinigten  Gesellschaften, 
als  in  derjenigen  der  schweizerischen  historischen  Lilleratur  seine  sehr  bestimmte 
Bedeutung  hat. 

Für  die  erstem  begann  mit  demselben  die  vollere  Verwirklichung  des  Gedankens, 
in  welchem  ein  Jahrzehend  früher  die  Zellweger,  llolliuger  und  Bluntschli,  Kopp. 
Ileusler  und  Burckhardt,  von  Itodt.  kirchhofer,  Monnard  und  Vulliemin,  u.  A.  ui.  in 
Baden  zusamniengelrelen  waren:  Die  freundschaftliche  Verbindung  der  schweizerischen 
Historiker  aus  allen  Theilen  des  Vaterlandes  in  gemeinsamem  Streben.  Wie  hätte  sie 
besser  befördert  werden  können,  als  durch  ihren  Zusammentritt  hier,  wo  deutsche  und 
romanische  Schweiz  sich  die  Hand  reichen,  und  unter  dem  Vorsitze  des  gemeinsamen 
Hauptes  der  beiden  Gesellschaften  : des  Mannes,  der  schon  an  der  Aufgabe.  Johann  von 
Miiller’s  Werk  allen  Eidgenossen  zugänglich  zu  machen  und  es  zu  vollenden  regen  An- 
tlieil  genommen  halte  und  noch  vierzig  Jahre  später  die  letzten  Lebenskräfte  daran 
setzte,  in  seinem  beredten  Abrisse  der  schweizerischen  Geschichte  dem  geliebten 
Vaterlande  ein  Denkmal  seiner  tiefen  Zuneigung  und  Treue  zu  hinlerlassen  ! Was  in 
Murten  begonnen,  wurde  denn  auch  glücklich  weiter  gepflegt.  In  den  gemeinsamen 
Jahrosfesten  der  damals  vereinigt  gewesenen  Gesellschaften  in  Freiburg  und  in  Lau- 
sanne von  1805  und  1870,  in  der  Versammlung  der  schweizerischen  Gesellschaft 
in  Genf  von  1882,  im  gegenseitigen  Austausche  von  Arbeiten  und  Gedanken,  in  der 
Betheiligung  von  Schweizern  beider  Zungen  an  den  Publikationen  der  Schweiz. Gescliichtfor- 
schenden  Gesellschaft  — Archiv,  Jahrbuch, Quellen,  Anzeiger  — dauert  die  in  Murten  ange- 
kniipfte  Verbindung  fort  und  erstreckt  sich  seit  Langem  auch  auf  die  verwandten  Kreise  der 
Alterthumsforscher.  Die  neuen  selbstständigen  Gesellschaften,  die  unsern  heutigen 
Tag  mit  ihrer  Theilnahme  beehren,  sind  das  sprechende  Zeugniss  dieses  regen  Verkehrs. 

*;  Herr  Prof.  AI.  Daguet  Hielt  Jen  ersten  Vortrag:  «Deux  chapitres  de  l'Histoire  de  Fribourg*. 
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Sie  werden  es,  H.  II,.  Ihrem  Sprecher  zu  (Jute  hallen,  wenn  er  diese  Bedeutung 
unseres  einstigen  Tages  in  Murten  so  sehr  betont;  verdankt  er  doch  demselben,  der 
ihn  zuerst  in  nähere  Verbindung  mit  Yulliemin  und  andern  Iheuren  Freunden  in  der 
französischen  Schweiz  brachte,  einen  grossen  Theil  des  besten  Lebensglückes  voller 
vierzig  Jahre. 

Wie  für  die  historischen  Gesellschaften  selbst  bildet  das  Jahr  1850  aber  auch 
für  die  schweizerische  historische  Lilteralur  einen  bemerkenswerlhen  Grenzpunkt,  von 
welchem  aus  die  vollere  Entfaltung  derselben  anhebl. 

Hetlinger  veröffentlichte  im  Jahre  184t  in  der  Zeitschrift  •Neue  Helvetia*  einen 
anziehenden  Ueberblick  der  schweizerischen  Historiographie  bis  auf  Johann  von  Müller, 
einen  der  Schweizerischen  Geschichlforsehenden  Gesellschaft  bei  ihrer  Eröffnung  im  Jahre 
1841  gewidmeten  Vortrag.  Sein  Gemälde  wäre  1830  durch  Darstellung  dessen  zu 
ergänzen  gewesen,  was  Müller  und  Glulz,  was  llollinger  selbst,  was  Monnard  und  Yulliemin 
als  Müllers  Nachfolger,  und  im  Zusammenhänge  mit  ihnen,  aber  von  eigenen  Gesichts- 
punkten ausgehend.  Ludw  ig  Mojer  von  Knonau  u.  A.  in.  für  die  Geschichte  der  Schweiz 
gethan  halten. 

Bereits  war  aber  auch  eine  neue  Aera  für  die  schweizerische  Geschichtsforschung 
angebrochen,  hervorgerufen  einerseits  durch  neue  Untersuchung  einzelner  bedeutsamer 
Fragen,  anderseits  durch  den  Einfluss,  welche  die  allgemeine  Entwickelung  der  Ge- 
schichls-  und  der  Hechlswissenschafl  in  Deutschland  wie  in  Frankreich  auf  die  histo- 
rischen Studien  überhaupt  und  so  auch  in  der  Schweiz  üben  musste.  Unsere  grösseren 
historischen  Gesellschaften  selbst  waren  aus  dem  Antriebe  dieser  neuen  Bewegung 
hervorgegangen,  und  auch  den  alleni  enger  begrenzten  Vereinen,  die  einige  unserer 
Städte  besassen,  erwuchsen  nun  neue  Aufgaben. 

ln  der  Frage  über  den  Ursprung  der  Eidgenossenschaft,  welche  Kopp  18.33 
gegen  Johann  von  Müller  aufwarf,  und  der  sich  damit  eröffnenden  langen  Controverse, 
concentrirte  sich  zuerst  die  neue  Richtung  der  historischen  Arbeit.  Gleichzeitig  aber 
begann  sie  sich  in  einer  rasch  anwachsenden  Zahl  von  urkundlichen  Darstellungen  der 
verschiedenartigsten  Gegenstände  aus  altern  und  neuern  Epochen  und  von  Veröffent- 
lichungen von  Dokumenten  aller  Art  kund  zu  geben,  die  bisher  ungekannl  und  unbe- 
nutzt in  den  Archiven  geruht  hatten.  Die  ersten  Bände  der  Zeitschrift  der  Allgem. 
Geschieh tf.  Gesellschaft,  des  «Archives  für  schweizerische  Geschichte»,  des  Geschichts- 
freundes, der  eine  Fülle  von  urkundlichen  Aufzeichnungen  der  verschiedensten  Art  aus 
der  Urschweiz  zu  Tage  förderte,  der  Mémoires  et  Documents  der  Geschichlforsehenden 
Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz  und  der  Genfer  historischen  Gesellschaft,  in 
welchen  die  mittelalterliche  Geschichte  des  romanischen  Landes,  seine  Dynastenhäuser 
und  Klöster  und  die  mittelalterliche  und  die  Kunstgeschichte  von  Genf  behandelt  wurden 
u.  A.  tu.,  zeugen  von  der  Thätigkeit,  in  der  man  in  den  eingeschlagenen  neuen  Bahnen 
überall  wetteiferte. 

Die  tolle  Entfaltung  derselben  aber,  darf  man  sagen,  beginnt  erst  recht  von 
1830  an. 

Iliefür  sei  nur  auf  drei  Punkte  hingewiesen:  Auf  die  Sammlung  der  eidgenössischen 
Abschiede,  auf  die  Entwickelung  der  rechtshistorischen  Litleratur  und  die  im  Z u 
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saiiimenh.'mg  damit  siebende  Krage  über  den  Ursprung  der  Bünde,  und  auf  die  Qucllcn- 
Litleralur. 

Kopp  halte  sich  183!)  das  Verdienst  erworben,  die  «Abschiede  der  eidgenössischen 
Tagsalzungen  vom  Jahre  1201 — 1420»  in  der  gedrängten  l’ebersichl  zusannnenzustellen. 
die  zuerst  diesen  Namen  trug.  Im  Jahr  1851  aber  entwarf  der  Bundesarchivar  Dr. 
Joseph  Kriitli,  lange  Zeit  Mitglied  unserer  Vorsteherschaft,  den  Plan  der  ausführlichen 
grossen  Sammlung,  zu  der  anfänglich  unter  seiner  Leitung  und  nach  seinem  Hinschiede 
unter  der  vervollkommnenden  Förderung  und  Leitung  seines  verdienten  Amtsnachfolgers, 
des  Herrn  Dr.  Kaiser,  die  Abschiede  nun  heranwuchsen  und  zur  unentbehrlichen  Grund- 
lage der  Geschichte  des  schweizerischen  Bundes  wurden;  eine  Sammlung,  wie  sie  das 
grössere  deutsche  Reich  für  seine  Geschichte  jetzt  zu  erstellen  erst  bemüht  ist. 

Um  die  gleiche  Zeit  mit  der  Abschiede  - Sammlung  begannen  die  Werke,  in 
denen  die  mittelalterliche  und  moderne  Rechtsgeschichte  unserer  Städte  oder  Länder 
eingehend  behandelt  wird.  Bluntschli’s  zürcherische  Staats-  und  Rechtsgeschichte  hatte 
schon  1837  die  lebensfrische  Anregung  dazu  gegeben;  die  Kopp’sche  Controverse  rief 
Untersuchungen  auf  diesem  Felde  in  Betreff  der  drei  Länder,  insbesondere  von  Herren 
Rathsherrn  A.  Heusler  in  Basel  und  Fr.  de  Gingins  in  Lausanne,  hervor;  1843  schrieb 
Stettier  seinen  gedrängten  Abriss  der  Staats-  und  Kechtsgeschiehte  von  Bern.  Jetzt, 
1830,  erschien  Blumer’s  ausführliches  Werk  über  die  schweizerischen  Demokratien, 
1851  Segesser’s  Staats-  und  Rechtsgeschichte  von  Luzern,  1840  — 1855  die  urkund- 
liche Geschichte  der  Verfassung  von  Genf  zur  Zeit  der  savoyischen  Herrschaft  von  Eduard 
Mailet.  1852  die  Arbeit  von  Fr.  von  Wyss  über  die  schweizerischen  Landsgemeindeu 
in  der  Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht,  1800  die  Verfassungsgeschichte  der  Stadt 
Basel  im  Mittelalter  von  Professor  A.  Heusler  u.  A.  m. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Entwickelung  darf  denn  auch  jener  von  Kopp  angeregte 
Streit,  der  nicht  Idos  die  Historiker,  sondern  bald  alle  Gemiither  ergriff,  wenigstens 
unter  den  Erstem  als  in  den  Hauptzügen  abgeschlossen  betrachtet  werden,  und  ist 
in  diesem  Abschlüsse  auch  den  Gebildeten  überhaupt  theils  in  Einzelvorträgen,  lheil> 
in  vollendeten  besondern  Werken,  theils  in  allgemeinen  Darstellungen  der  Schweizer- 
geschichte seil  bald  einem  Jahrzehnt  Ins  auf  die  neuesten  Tage  nahegebracht.  Wie 
viele  Namen  wären  aufzuzählen,  sollte  ich  Alle  nennen,  die  sich  an  dieser  Aufgabe, 
früher  oder  später,  in  der  einen  oder  andern  Weise,  beiheiligten  ! Allerdings  aber 
harren  jene  Ergebnisse  doch  noch  vielfach  des  Verständnisses  und  der  Anerkennung 
der  Laienwelt,  geschweige  denn  in  der  Volksauffassung,  und  cs  wird  der  Alles  reifenden 
Zeit  hier  auch  ferner  bedürfen. 

Endlich,  II.  H.,  ging  der  Errichtung  des  grossen  wissenschaftlichen  Denkmals, 
welches  die  Eidgenossenschaft  sich  in  den  Abschieden  errichtete,  eine  unablässige 
Thätigkeit  unserer  Vereine  und  Forscher  in  Sammlung  und  Veröffentlichung  urkundlicher 
Quellen  zur  allgemeinen  schweizerischen,  wie  zur  landschaftlichen  und  lokalen  Geschichte 
allwärls  ununterbrochen  zur  Seile  und  schreitet  rüstig  fort.  Vom  rhätischen  Lande 
und  dem  alten  Sauet  Gallen  aus  durch  «lie  mittel-  und  nordschweizerischen  Gauen  bis 
an  den  Leman,  bis  in  das  Hochthal  der  Saane,  bis  an  die  Quellen  der  Rhone  und  bis 
nach  Genf  hin  reichen  die  Urkundensamnihingen  oder  Regesten,  die  Chroniken  oder 
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Denkwürdigkeiten  und  Aktenstücke  neuern  Datums,  mit  einem  Wort  die  historischen 
Besilztlüimer  alle,  welche  jetzt  der  Forschung  zu  (lehnte  stehen,  und  auch  bisher  ungern 
Vermisstes  wird  mehr  und  mehr  nachgeholt,  während  zugleich  in  allgemeinen  Darstel- 
lungen und  zahlreichen  Monographien  die  Landesgeschichle  vielfach  bis  ins  Einzelnste 
Beleuchtung  findet. 

Wie  ich  bemerkte,  unmöglich  wäre  es,  auch  nur  den  Versuch  einer  Gesamml- 
Uebersichl  dieser  Lilleralur  in  einem  kurzen  Vortrage  zu  unternehmen.  Ich  muss  mich 
mit  dem  warmen  Wunsche  begnügen,  dass  gleich  reges  heben  wie  geil  1H.Ì0  auch 
in  kommenden  Jahrzehnten  die  schweizerischen  Historiker  beseelen  und  vereinen 
möge;  — ein  Wunsch,  den  Ihr  Sprecher  um  so  inniger  liegt  und  auszuspreehen  sich 
gedrungen  fühlt,  je  kürzer  die  Frist  wird,  während  der  ihm  noch  beschieden  bleiben 
kann,  mit  in  den  Reihen  zu  stehen. 

Wie  nahe  legen  mir  diesen  Gedanken,  II.  II..  nicht  allein  ein  Aller,  das  meine 
Uebernahme  der  Geschäfte  für  heute  zu  einem  Ihrer  grossen  Nachsicht  bedürfenden 
Wagnisse  macht,  sondern  ganz  besonders  auch  der  Blick  auf  schmerzliche  Lücken  in 
unsern  Reihen,  wie  sie  seilen,  vielleicht  niemals,  in  gleicher  Zahl  und  Bedeutung  wie 
diessmal,  im  Laufe  eines  kurzen  Jahres  unsern  Verein  und  die  historischen  Studien 
in  unserem  Vaterlande  betrafen. 

Beim  Zusammentritt  der  Schweizerischen  Geschichlforschenden  Gesellschaft  in 
Weggis  im  vorjährigen  Sommer  begleiteten  wir  drei  ausgezeichnete  Männer,  die  unter 
den  Fördern  der  schweizerischen  Geschichte  in  erster  Linie  standen,  in  schwerer  Er- 
krankung mit  unsern  theilnehmcnden  Gedanken  und  mit  Wünschen,  denen  leider  Er- 
füllung versagt  blieb.  Schon  kurze  Zeit  später,  am  29.  September  v.  J.,  starb  Herr 
Dr.  August  um  Gonzenbach  in  Bern,  am  2 V.  Mai  des  laufenden  Jahres  Herr  Bischof  Dr.  Fiala 
in  Solothurn,  am  30.  Juni  Herr  Nationalralh  Dr.  von  Segesser  in  Luzern.  Die  tief  empfun- 
denen und  beredten  Worte  dankbaren  Andenkens,  in  welchen  sich  in  Rede  und  Schrift, 
bei  ergreifenden  Trauerfeierlichkeilen  und  in  trefflichen  Nachrufen,  die  allgemeine 
Trauer  um  die  Verstorbenen  aussprach  und  ihre  Verdienste  um  Vaterland  und  Kirche 
wie  um  die  historische  Wissenschaft  feierte,  liier  zu  wiederholen  steht  mir  nicht  zu. 
Um  ein  volles  Bild  des  Lebens  und  der  Wirksamkeit  der  Verstorbenen  zu  gehen, 
würden  mir  Kraft  und  Zeit  gebrechen.  Wohl  aber  werden  Sie,  II.  IL.  erwarten,  dass 
in  Ihrer  Mille  wenigstens  kurz  berührt  werde  was  unser  besonderes  Gebiet  den  Be- 
trauerten zu  verdanken  hat.  Das  nach  Umfang  und  eindringender  Forschung  Weit- 
gehendste gehört  hierin  Sei/esser  an.  Die  Abschiede  von  1291  bis  1320  mit  den 
daraus  geschöpften  Arbeiten  zur  Geschichte  des  Slanserverkommnisses  ii.  A.  in.,  die 
Schilderung  des  Sclmllheissen  Ludwig  Pfyffer  und  seiner  Zeit  in  einem  grossen  Werke 
und  vor  Allem  die  Staats-  und  Rerlilsgeschichto  von  Luzern,  die  von  den  Anlangen 
des  luzernischen  Gemeinwesens  bis  in  die  Neuzeit  herabfiihrt,  sind  ftir  die  schweize- 
rische Geschichte  von  bleibendster  Redeiilung  und  bilden  ein  schönes  Denkmal  der 
Gelehrsamkeit  und  des  Scharfsinus  des  nach  Character,  Stellung  und  Wirksamkeit  einzig- 
artigen Mannes,  l.'nd  wenn  in  seinem  Sclmllheissen  l’fyller,  wie  in  den  anziehenden 
• Studien  zur  Zeitgeschichte*,  der  persönliche  Standpunkt  des  Verfassers  zuweilen  so 
hcrvortritl.  dass  andersdenkende  Leser  keineswegs  eiuslimincn  können,  oder  wenn 
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sein  ungewöhnlich  selbstständiger  Geist  sieh  der  Gemeinschaft  mit  Andern  oft  entzog, 
wie  Segesser  denn  auch  nur  kurze  Zeit  hindurch  unserm  Kreise  förmlich  als  .Mitglied 
angehörte,  so  legt  man  doch  Widerspruch  gegen  ihn  gern  bei  Seite.  Denn  lebhafter 
drängt  sich  der  Gedanke  hervor,  mit  welch’  seltener  Begabung,  mit  welchem  klugen 
Geschick  und  welch’  anstrengungsvoller  Treue  der  gelehrte  Historiker  dem  luzernisrhen 
Volke  so  vorzustehen  und  den  Einfluss  seines  Ileimatkantons  so  zu  verwenden  wusste, 
dass  Luzern  und  dadurch  auch  dem  gesammlen  schweizerischen  Yalerlandc  Friede 
gewahrt  und  Katastrophen  erspart  wurden,  wie  beschränkte  Leitung  sie  mehr  als  ein- 
mal hervorrief. 

Herrn  von  Gonzenbach  danken  wir  die  volle  Aufklärung  der  Vorgänge,  welche  der 
Schweiz  im  weslphälischen  Friedenscongress  die  ausdrückliche  europäische  Anerkennung 
ihrer  durch  eigene  Kraft  erstrittenen  Unabhängigkeit  erwarben,  und  wichtige  Beiträge 
zur  Geschichte  der  letzten  Zeiten  der  alten  Eidgenossenschaft  in  seiner  Darstellung 
des  10.  August  1702  und  in  der  leider  unvollendet  gebliebenen  Biographie  des  Kanzlers 
Mousson.  Ganz  besonders  aber  galten  seine  Anstrengungen  dem  Ruhme  des  edlen 
Bern,  seiner  zweiten  Heimatstadt.  Ihr  widmete  er  die  umfassende  Arbeit,  welche  über 
das  Schicksal  des  von  Brune  geraubten  bcrnischen  Staatsschatzes  volles  Licht  verbreitet 
und  hässliche  Yerläumdungen  für  immer  beseitigte,  und  dem  General  Hans  Ludwig  von 
Erlach,  dessen  werlhvollen  handschriftlichen  Nachlass  Bern  zu  erhallen  v.  Gonzenbach  vor- 
züglich bemüht  war,  errichtete  er  das  biographische  Denkmal,  welches  des  Generals  Name 
von  unverdienter  Schmach  befreite.  Von  ganz  besonderem  Werthe  müsste  es  sein, 
eigene  Aufzeichnungen  über  die  neuere  und  neueste  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  von 
der  Hand  des  ausgezeichneten  Mannes  zu  besitzen,  der  in  langer  öffentlicher  Laufbahn 
nicht  bloss  ein  naher  Zeuge  und  scharfsinniger  Beobachter  vieler  wichtiger  Vorgänge, 
sondern  ein  in  erster  Linie  Mithandelnder  war,  zumal  ihm  die  Gabe  lebendigster  Mit- 
theilung  innewohnte;  wie  er  denn  durch  dieselbe  auch  anregend  und  fördernd  sich  um 
den  historischen  Verein  des  Kantons  Bern  grosses  Verdienst  erwarb. 

Die  zahlreichen  historischen  Arbeiten  des  Herrn  Bischof  Or.  Fiala  waren, 
wie  zumal  die  grossem  über  Meister  Felix  Hemmerli  und  über  die  Solothurnische 
Schule,  meist  der  schweizerischen  Kirchengeschichte,  der  Schule  oder  der  Kunst- 
historie gewidmet,  vielfach  aber,  wie  in  seiner  schönen  Schrift  über  seinen  Vor- 
gänger in  unserm  Gesellschafisrathe,  P.  Urban  Winistörfer  (1867),  wandte  er  sich 
auch  den  Biographien  zu.  Hier  zumal  tritt  der  characterislische  Zug  hervor,  der  sein 
Wesen  beseelte  und  durch  alle  seine  Arbeiten  geht:  die  liebende  Sorgfalt  und  Treue, 
womit  er  sich  jeder  übernommenen  Aufgabe  bis  ins  Einzelnste  hinzugeben  pflegte.  Es 
ist  rührend  zu  sehen,  darf  man  sagen,  wie  der  von  Amtspflichten  mannigfachster  Art 
überladene  Mann,  selbst  als  dazu  noch  die  Last  andauernder  Kränklichkeit  sich  gesellte, 
in  seiner  alljährlichen  ■Schweizerischen  Todtenschau ■ sein  Vorhaben  durchzufiiliren 
wusste,  jedem,  auch  dem  bescheidensten  Verdienste  im  Valeiiande  einen  Denkstein  zu 
setzen.  Was  Dr.  Fiala  unserer  Gesellschaft  bis  zu  dem  Augenblicke  war,  als  er  in  tiefem 
Pflichtgefühl  Alles,  auch  seine  Lieblingssludicn,  seinem  hohen  Kirchenamtc  opferte, 
führte  ich  damals  in  Ihrer  Milte  aus,  II.  IL,  mul  unser  Bedauern,  ihn  von  uns 
scheiden  zu  sehen,  wird  durch  den  Umsland  erhöht,  dass  seine  Gesundheit  ihm  seither 
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nicht  mehr  vergönnte  unsern  Jahres  - Versammlungen  beizuwohnen.  Zum  letzten 
Mal  sprach  er  in  Ilern  in  unserer  Mille  und  thaï  es  mil  ganz  besonderer  Wärme. 
Iler  Kindruck  seiner  Hede,  in  welcher  sich  mit  begeistcrler  Liebe  zum  Valnrlande,  zur 
Wissenschaft,  zu  miserili  Verbände,  ein  brennender  Kifer  für  Förderung  alles  lidlen 
und  Guten  und  für  das  Wohl  Aller,  auch  der  Geringsten  im  Volke,  in  ergreifender 
Weise  verband,  isl  Allen,  die  jenes  im  schönsten  Sinne  des  Ausdrucks  prieslerliche 
Wort  liörlen,  unvergesslich. 

Kaublc  uns  das  Frühjahr  in  Herrn  Dr.  Fiala  ein  einstiges  verdientes  Mitglied  des 
Gesellschaflsralhes,  so  sollten  leider  die  lelzlverflossenen  Wochen  nicht  ohne  den 
Verlust  eines  andern  werthon  Kollegen  vorübergehen,  den  wir  schtnerzlichst  vermissen. 
Am  2!L  August  starb  in  Genf  Herr  Professor  Charles  Leforl.  Seil  vielen  Jahren  Mitglied 
unserer  Vorsleherschaft,  nahm  er  an  den  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  ununterbrochen 
den  wesentlichsten  Anlheil.  Kr  vertrat  stets  mit  besonderem  Nachdruck  den  Gedanken 
engen  Zusammenhanges  aller  schweizerischen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft,  wie  des  Lebens,  und  seiner  Vermittelung  verdankten  wir  zugleich  stets 
mannigfachen  Verkehr  mit  den  Historikern  des  benachbarten  Frankreichs  und  Italiens. 
Seine  eigenen  Arbeiten,  die  sich  durch  historische  und  juristische  Gründlichkeit  aus- 
zeichnen, sind  llieils  in  eigenen  Schriften,  theils  in  den  Abhandlungen  der  Genfer 
historischen  Gesellschaft,  llieils  in  miserili  Anzeiger  oder  in  Zeitschriften  des  Auslandes 
erschienen;  die  umfassendste  bildet  das  von  Herrn  Leforl  in  Verbindung  mit  Herrn 
Paul  Lullin  bearbeitete  •Hégesie  genevois».  Den  vielen  und  vorzüglichen  Leistungen 
ging  bei  dem  gelehrten  Verfasser  eine  Vielseitigkeit  des  Verständnisses  auch  für  ihm 
persönlich  ferner  Liegendes  und  eine  Zuvorkommenheit  gegen  die  Fachgenossen  zur 
Seile,  die  jeden  Verkehr  mit  ihm  zum  Genüsse  machten.  Mil  der  willigsten  Aner- 
kennung fremden  Verdienstes  paarte  sich  bei  ihm  eine  Bescheidenheit  und  Vorsicht 
im  Uriheil,  die  bis  zur  Aengstlichkeit  gehen  konnte,  wo  es  sich  um  Abschluss  und 
Veröffentlichung  eigener  Forschungsergebnisse  handelte,  denen  er  vielleicht  jahrelange 
Bemühungen  zugewandl  hatte.  Diese  Kigenschaflen  befähigten  Leforl  denn  auch  ganz 
vorzugsweise  zu  fördernder  Mitwirkung  hei  allen  Bestrebungen  wissenschaftlicher  Kroise 
und  anregender  Leitung  der  Genfer  historischen  Gesellschaft,  zu  deren  verdientesten 
Vorstehern  er  gehörte.  In  miserili  Gesellschnftsralhe,  wie  unter  den  persönlichen  Freun- 
den des  Verstorbenen,  zu  denen  zu  zählen  ich  mich  glücklich  fühlte,  lässt  sein  llin- 
scliied  eine  tief  beklagenswerte  Lücke  zurück. 

Zum  Verluste  der  vier  hervorragenden  Männer,  die  wir  betrauern,  gesellt  sich 
leider  auch  derjenige  andrer  verdienter  Fachgenossen. 

In  St.  Gallen  starb  am  2ti.  September  1837  der  Nestor  der  Sl.  Gallischen  Histo- 
riker, Herr  Verwaltungspräsident  Näf.  Wie  Herr  \on  Gonzenbach,  der  ihm  so  bald 
im  Tode  folgte,  gehörte  auch  er  unserer  Gesellschaft  seit  ihrem  Beginn  im  Jahre 
1841  an.  Unsere  Freunde  in  Sl.  Gallen  verloren  in  dem  82 -jährigen  Greise  den 
viel  verdienten,  eifrigen  und  fleissigen  Pfleger  der  Sl.  Gallischen  Geschichte,  aus  dessen 
Sammlungen  und  Arbeiten  die  jüngern  Generationen  schöpfen.  Kin  Zeitgenosse  Beider, 
der  am  14.  April  d.  J.  in  Zürich  verstorbene  Herr  Minister  Dr.  Kern,  der  verdiente 
Gesandte  der  Kidgenossenschafl  in  Paris,  liinterliess  in  seinen  Denkwürdigkeiten 
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einen  sehr  verdankenswerlhen,  interessanten  Beitrag  zur  schweizerischen  Geschichte 
der  neuesten  Zeit.  In  Genf  starb  am  15.  Februar  1888  im  (51.  Lebensjahre  Herr 
Théodore  de  Claparède,  gewesener  Pfarrer,  seit  18(52  unser  Mitglied.  Die  Geschichte 
der  Reformalionszeil  in  Genf  und  Umgebung  behandelte  er  in  sehr  sorgfältigen  und 
sehälzenswerthen  Arbeiten,  insbesondere  in  einer  Geschichte  der  protestantischen 
Kirchen  des  Landes  Ge\  und  in  derjenigen  damals  in  Genf  aufgenommener  französischer 
Protestanten;  er  war  ein  (leissiges  Mitglied  und  zeitweise  auch  Vorstand  der  Genfer 
historischen  Gesellschaft.  Solothurn  verlor  in  dem  80-jährigen  Herrn  Rudolf  von 
Wallier,  wenn  ich  nicht  irre  dem  Letzten  seines  allen  Geschlechtes,  am  10.  Dezember 
188"  den  Besitzer  und  Pfleger  handschriftlicher  historischer  Schätze,  welche  er  in 
freundlicher  Weise  dem  Gebrauche  der  Forscher  zu  öffnen  wusste;  seit  1840  unser 
Mitglied,  nahm  er  an  unsern  Versammlungen  sehr  oft  Anlheil.  In  Hern  endlich  ver- 
loren wir  in  Herrn  G.  A.  Pfund,  Sekretär  des  schweizer.  Departements  des  Innern,  ein 
zwar  erst  1884  unserm  Kreise  heigelrelenes.  aber  fiir  unsere  Zwecke  sich  lebhaft 
inleressirendes  Mitglied,  dessen  Name  an  den  Verfasser  der  ältesten  historischen  Auf- 
zeichnungen in  Herzog  Bcrlold's  Stadl  orinnerl. 

Auch  die  Reihe  unserer  Ehrenmitglieder  blieb  nicht  (dine  beklagenswerthe  Ver- 
minderung. 

In  Murten  nahmen  wir  1850  zu  solchen  auf:  Ranke  und  Stalin,  Guerard  und 
Bordier,  Gachard,  Librario  und  Menabrea.  Am  Tage,  da  Genf  dem  Sarge  Leforts 
trauernd  folgte,  traf  daselbst  die  Kunde  vom  Hinschiede  des  Herrn  Henri  Bordier  ein. 
des  letzten  Ueherlebenden  unter  den  Ebengenannten,  der  am  31.  August  in  Paris  starb. 
Für  die  Kreise  der  Historiker  in  Frankreich  und  in  Genf,  mit  welchem  die  ursprüngliche 
Herkunft  seiner  Familie  und  viele  persönliche  nahe  Beziehungen  den  Verstorbenen 
xerbanden,  bedeutet  der  llinschied  des  ausgezeichneten  Gelehrten  einen  grossen 
Verlust.  Seine  umfassende  Kenntniss  der  französischen  Archive  und  Bibliotheken  und 
seine  Forsrherlhäligkeil,  insbesondere  für  die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Frank- 
reich, werden  schwer  zu  ersetzen  sein.  Leider  musste  er  schon  vor  einiger  Zeit 
wegen  Krankheit  der  Leitung  der  Arbeiten  fiir  die  neue  Ausgabe  der  «France  protestante« 
der  Gebrüder  Haag  entsagen  und  bleibt  damit  die  Vollendung  dieses  grossen  von 
Bordier  begründeten  Werkes  in  unbestimmte  Ferne  gerückt. 

Einen  ausgezeichneten  Gelehrten  endlich  verlor  die  historische  Wissenschaft  in 
P.  Anselm  Schubigcr.  der  am  14.  März  d.  J.  im  Stifte  Einsiedeln  starb.  Das  für  die 
Geschichte  der  kirchlichen  Kunst  epochemachende  Werk;  «Die  Sängerschule  St.  Gallens 
vom  achten  bis  zwölften  Jahrhundert«  sichert  dem  Verfasser  für  immer  rühmlichste 
Anerkennung.  — 

Ich  schliesse,  H.  II.!  Es  gehört  zu  den  Prüfungen  des  Alters,  sich  langjährigen 
beglückenden  Umgangs  mit  xprlrauten  Freunden  mehr  und  mehr  beraubt  zu  sehen. 
Um  so  liefern  Sinn  gewinnt  für  dasselbe  das  Wort,  das  einst  Dr.  Fiala's  Treue  seinem 
Freunde  Amiet  an  dessen  Gruft  nachrief:  «Auf  Wiedersehn«! 
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99.  Der  Ursprung  der  Häuser  Zähringen  und  Habsburg. 

1.  Thurgaugraf  Lanthold,  gest.  991,  Gemahl  der  Liutgnrde  tou  Nelleu- 
burg,  Tochter  des  Thurgaugrafen  Eberhard,  Stammvater  der  Zähriuger, 
Trgrossvater  Herzog  Berthold's  L,  des  Bärtigeu,  gest.  1078.  Erster  sicherer 
Ahnherr  des  Hauses  Zähringen  war  bis  1721  Berthold  I.,  der  Bärtige,  1061  Herzog 

von  Kärntben  und  Markgraf  von  Verona,  entsetzt  1073,  gestorben  1078.  Er  erscheint 

zuerst  1023,  1032,  1018,  1037  als  Orlenaugraf,  1028,  1018  als  Breisgaugraf,  1011 

und  1049  als  Thurgaugraf,  1017  als  Albgaugraf.  Stumpf,  Reichskanzler  1807,  2030, 

2338,2347.  Ilidber,  Schweizer  Urkundenregister,  1294,  1341,1329,1343.  Stumpf  2332. 
Vermählt  war  er  zuerst  mit  Rirhwara,  — nach  der  wahrscheinlichen  Vermulhung 
L.  Baumanns  bei  G.  Meyer  von  Knonau  in  St.  Galler  llistor.  Mittheil.,  17,79  — 82, 
Xote  213  — Tochter  Herzog  Konrads  II.  des  Jüngern  von  Kärnthen,  gest.  1039,  dann 
mit  Beatrix,  Tochter  Ludwigs,  Grafen  vom  burgundischcn  Eisgau  (Mümpelgard),  und  vom 
lothringischen  Baargau  (Mousson),  gest.  ca.  1063.  Herzog  Berthold  I.  ist  aus  erster  Ehe 
der  Vater  von  1)  Herzog  Berthold  II.,  gest.  1111,  mit  dessen  Urenkel  Berthold  V.  die 
herzogliche  Linie  1218  im  Mannsstamme  erlosch,  2)  Markgraf  Hermann  I.,  gest.  1074. 
Stifter  der  besondern.  heute  nodi  blühenden  Linie  von  Baden,  3)  Gebhard  III,  1084 
his  1110  Bischof  von  Constant,  4)  Liiilgarde.  gest.  1119,  Gemahlin  Dielpnlds  !..  gest. 
1078.  Markgrafen  vom  bairischen  Nordgau  aus  dein  Hause  Giengen,  wiirltembergischen 
Oheramts  Heidenheim,  später  auch  genannt  Yohburg,  bei  Ingolstadt  in  Oberbaiern,  oder 
Cham,  Bezirkshaoptort  in  der  Oherpfalz. 

Ha  veröffentlichten  1724  Marlène  und  Durand  in  Veterani  scriplorum  amplissima 
Colleclio  2,  337  mit  den  Briefen  Wibalds,  Abts  von  Stable  und  Corvey,  gesl.  1)58, 
auch  den  Beweis  der  Verwandtschaft,  welche,  angeblich  bei  der  Vermählung  im  Jahre 
1149  unbekannt  gewesen,  1153  der  Vorwand  wurde  für  die  Scheidung  der  ersten, 
bisher  kinderlosen  Ehe  Kaiser  Friedrichs  I.  mit  Adelheid  von  Vollburg,  Enkelin  obiger 
Liiilgarde;  jetzt  auch  bei  Jaffé.  Bibliolheca  1,347,  dazu  Cohn.  Stammtafeln  n.  104.  Aus 
demselben  ergibt  sich  als  Vater  von  Berthold  I.:  Beccolili  von  Yillingen,  Amtshauptort 
im  badischen  Seekreise  in  der  Haar,  Sohn  einer  Bertha,  Schwester  Friedrichs,  später 
genannt  von  Büren,  nach  dem  Dorfe  Büren  oder  Beuren,  beim  Hohenstaufen,  Württem- 
berg. Oberamts  Gmünd,  des  ersten  sichern  Staufen,  ahavus  Kaiser  Friedrichs  1.:  Bertha 
geuuil  Bczelinum  de  Yillingen,  Dezcliniis  de  Yillingen  genuit  Berlolphum  cum  barba. 
Einen  Beccelin  hallen  bereits  Lazius,  De  gentium  aliquot  inigrationibus,  Basilcae  1537, 
p.  498,  518  und  Yignior,  La  véritable  origine  des  très-illustres  maisons  d’Alsace,  de 
Lorraine,  d’Autriche,  de  Bade  . . . Paris  1049,  p.  3,  für  den  Vater  Herzog  Bertliolds  I. 
erklärt,  doch  ohne  Angabe  von  Gründen.  Zuerst  Scheid  1730  Orig.  Guelf.  2.  Prao- 
fatio  lit.  c.  und  3.2.  dann  Cmllius,  Bemerkungen  über  die  züliringischen  Ahnherren  der 
Markgrafen  von  Baden  ...  in  den  Beiträgen  zur  Siltenlelire  u.  s.  w.,  Mannheim  1772, 
wiesen  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Dokuments  für  die  zähringische  Genealogie  hin. 
Aber  SchOpflin  1701  und  1763  Alsalia  Illustrala  2.  'ititi  um)  Distocia  Zaringo-Badensis 
1,26,  Grandidier,  Tablettes  généalogiques  des  illustres  maisons  des  ducs  de  Zéringuo 
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rt  des  margraves  de  Bade  1776  und  danach  in  Ari  de  vérifier  les  dales.  lume  3, 
Paris  1787,  p.  336,  bezw.  Ionie  IS,  Paris  1819.  p.  'i06,  und  in  Oeuvres  historiques 
inédiles.  Colmar  1865,  t.  I,  p.  409,  sowie  Neugarl  1803  in  Epise.  Constant.  2.250  Hessen 
dasselbe  unbeachtet,  da  keine  Urkunde  Beccelin’s  erwähnt.  Sie  erklärten  fiir  den  Vater 
Bertholds  I.  vielmehr  jenen  Crafen  Berthold,  welchem  Kaiser  Otto  III.  999  zu  Rom 
fiir  seinen  Ort  Villingen  in  der  Baar,  im  Comilat  llillihalds,  Markt-  und  Miinz-Reeht 
und  Zoll  verlieh,  — Stumpf,  Reichskanzler  1176  — und  in  welchem  sie  bereits  richtig 
den  Thurgaugrafen  Berthold  von  998  — llidber  1180  — und  den  Breisgaugrafen 
Berthold  von  1004  — llidber  1204  — Grandidier  und  Neugarl  auch  den  zuerst  von 
Erslerem  conslalirlen  Örtenaiigrafen  Berthold  von  1016  — Stumpf  1664  — erkannten, 
welchen  aber  Grandidier  mit  dem  Breisg.augrafen  Pirhlilo  von  990,  993,  994  und  995 
— Stumpf  935,  998,  1028,  1058  — vermengte.  Leichlien,  Die  Zähringer,  Karlsruhe 
1831.  Beilage  9,  S.  92,  ersah  aber  dann  Bcceelin  als  Vater  Herzog  Bertholds  1.  auch 
aus  dem  von  ihm  aufgefundenen  Urbar  vom  Jahre  1341  des  Klosters  Thennenbach  im 
Breisgau,  einer  Zähringersliflung  vom  Jahre  1161:  Quae  et  alios  anlecessores  ejus  ac 
dominos  nommant,  quorum  priions  Bezzelinus  cornes,  qui  cornes  cimi  frane  suo  Gebizone 
claustrum  in  Sulzburg  conslruxil,  et  ibidem  sunt  sepulti  hujus  filius  Bertholdus  cum 
barba  noroinis  hujus  primus.  Bei  dieser  Uebereinstimmuog  gilt  jetzt  die  enlgegen- 
slehende  Angabe  im  Chronicon  Naucleri  II,  83:  Betzelimis  iste  et  Gebiso  frater  ejus 
fundaverunt  monastcriuin  Sulzburg,  Betzelimis  ipse  decessil  sine  herede,  sed  Gebiso 
reliquil  (ilium,  nomine  Berlulduin.  qui  successil  in  ducalo,  als  Irrlhuin  und  ist  Betzelinus 
comes,  Bezelinus  de  Villingen  jetzt  allgemein  als  Vater  Bertholds  I.  anerkannt  und  zu- 
gleich als  identisch  mit  dem  Grafen  Berthold  von  Schöpflin.  Neugart  und  Grandidier, 
oben  S.  265  f.  Baader,  Der  zähringische  Löwe,  Karlsruhe  1837.  S.  9.  Markgraf  Her- 
mann V.  von  Baden,  Karlsruhe  1851,  S.  105,  Fiekler,  Berthold  der  Bärtige,  Mann- 
heim 1856,  S.  3.  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  Schwabens  und  der  Ost- 
schweiz, Mannheim  1859,  S.  CI,  Schmid,  der  Urslamm  der  Hohonzollern,  Tiibingen 
1884,  S.  220.  Wanner,  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  des  Kletgaues,  Frauen- 
feld 1887,  S.  30,  G.  von  Wyss,  Berthold  1.,  in  der  allgemeinen  deutschen  Biographie 
3,534.  Ihn  meint  (dine  Zweifel  Bischof  Thietmar  von  Merseburg,  Cliron.  7,23  = Pertz 
SS.  3,  846:  In  quadam  provincia  Sueviae  regionis  et  in  romilalii  Becelini  comitis.  Kr 
ist  ferner:  Der  Bezelinus  de  Stiavam  comes  im  Gefolge  Kaiser  Heinrichs  II.  — vita 
Maimvcrci  episc.  Paderborn,  c.  72  in  Leibnitz  Script.  1.551  — und  der  Bezelinus  vom 
Jahre  1020,  Zeuge  in  dem  Vertrag  des  Nämlichen  mit  Papst  Benedikt  VIII.  Pertz.  SS.  IV 
= Loges  II,  pars  altera.  176,  sowie  der  Bezelinus  coines.  als  dessen  Todestag  das 
Nekrolog  von  Slrassburg.  zu  welcher  Diözese  die  Orlenaii  gehörte,  einen  15.  Juli  ver- 
zeichnet. Böhmer.  Fontes  4,310.  Auf  ihn  bezieht  sich  endlich  wohl  auch  die  Nach- 
richt der  Ann.  Kinsidl.  zu  1024,  Perl/.  SS.  3.  145:  Berhtoldus  comes  obiil,  als  auf 
den  Nachkommen  von  Männern,  von  welchen  dem  Kloster  einst  reiches  Gut  zufiel, 
lieben  welchen  der  aus  dieser  Zeit  in  dieser  Gegend  sonst  einzig  bekannte  Berhlold 
comes  de  Dalhart  — Talloires  bei  Annecy  im  Genfergan,  jetzt  Dept.  Hochsavoien  — oben 
S.  125  — Graf  von  Aosta  und  Maurienne,  aber  mächtig  auch  im  Iransjuranisclien 
Burgund,  wo  Einsiedeln  ebenfalls  früh  reich  begütert  war,  als  für  dieses  bedeutungslos 
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nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Mil  liireciil  aber  schreiben  das  Urbar  von  Thennen- 
bach  »nd  das  Chronicon  Naucleri  dem  Grafen  Beccelin  die  Stiftung  des  Klosters  Sulz- 
burg  im  Breisgau  und  einem  Bruder  Geliiso  zu.  Stifter  dieses  Gotteshauses  ist  viel- 
mehr. wie  gegenüber  der  frühem  Controverse  zwischen  Grandidier.  Neugart.  Leichlien 
il.  A..  seit  Baader,  Der  zähringische  Lowe.  S.  7 (auch  nach  Fickler,  Berthold  der  Bärtige, 
p.  SB,  vergi,  dagegen  wieder  Quellen  und  Forschungen,  p.  CH,  CIV,  CYI,  CYIII)  als 
feststehend  gelten  darf,  ein  Priester  Pil  litelo.  Bruder  eines  Gebehard,  wie  er  selbst  im 
Stiflungsbrief  von  c.  993  und  in  der  nachfolgenden  Bestätigung  von  1008  sich  nannte, 

Bezolinus,  wie  er  im  Yolksinunde  hiess;  Stumpf  998,  1387,  llidber  1223.  Er  ist  ein 
unzweifelhafter  Zähringer,  der  aber  noch  nicht  in  die  Ahnenreihe  eingercihl  ist,  wie 
als  solcher,  auch  wegen  des  Namens,  auch  Bischof  Adalbero  II.  von  Basel,  999 — 1023, 
gellen  darf,  dessen  Kirche  der  Stifter  in  dem  Akt  von  1008  — llidber  1223  — das  im 
Conslanzer  Sprenge!  gelegene  Kloster  iibergab,  und  welcher  diesem  sofort  eine  reiche 
Schenkung  zuwandte,  und,  wegen  des  Namens  auch  der  erste  Zeuge  in  dem  Akt,  der 
Breisgaugraf  Adalbero,  der  als  solcher  ausserdem  noch  zweimal  1003  und  einmal  1007 
begegnet;  llidber  1209,  1210,  1219.  vergi,  über  ihn  Fickler.  Quellen  und  Forschungen 
p.  Gill.  f.  Bas  Urbar  hat  Bezelinus  clericus  mit  Bezelinus  cornes  vermengt  und 
danach  irrig  diesem  die  Stiftung  von  Sulzburg  und  einem  Bruder  Gebiso  zugeschrieben. 

Das  Chronicon  aber  hat  Bezelinus  cornes  mit  Bezelinus  clericus  vermengt,  in  der  An- 
gabe, dass  Beccoliti  der  Vater  Berlliolds  des  Bärtigen  war,  einen  Irrthum  angenommen, 
und  diesem  den  Bruder  Gebiso  zum  Vater  gegeben.  — Graf  Beccelins  Gemahlin  ist 
nicht  bekannt,  Lazius,  oben  S.  263,  belegt  seine  Angabe,  dass  sie  eine  Gräfin  von 
Sonnenberg  gewesen,  nicht.  Die  Auffassung  des  Tlmrgaugrafen  Lanlhold  von  976  und 
981  — llidber  1116,  1117,  aber  durch  Fickler,  Berthold  der  Bärtige,  S.  90,  und  Quellen 
und  Forschungen,  p.  LXXVII  — als  Schwiegervater  Graf  Beccelins,  mütterlicher  avus  Herzog 
Bertholds  I.,  beruht  auf  willkürlicher  Abänderung  einer  hiernach  zu  besprechenden  Angabe 
im  Liber  Beremi  zu  991. 

Stellt  als  Mutier  von  Graf  Berlhold-Beccelin  Bertha  von  Büren  fest,  so  ist  da- 
gegen sein  Vater,  Berlha's  Gemahl,  bisher  nicht  ermittelt.  Cmllius,  oben  S.  263,  und 
Leichtlen,  Die  Zubringer,  S.  21,  sind  mit  ihrer  Auffassung  von  Gebhard  - Gebiso  als 
solchen  ebenso  vereinzelt  geblieben,  wie  Fickler,  Berlhold  der  Bärtige,  S.  102  IT.  und 
Quellen  und  Forschungen,  pag.  G1V,  mit  seiner  Auffassung  des  nämlichen  Gebiso  als 
Stammvater  der  Grafen  von  Neuenbürg  im  Breisgau.  jetzt  Nimburg,  Amts  Eniinendingcn, 
welches  Haus  vielmehr  mit  dem  gräflichen  Hause  Neuenbürg  in  der  Schweiz  Zusammen- 
hang!. vergi.  Anzeiger  1886,  S.  89  IT.  Yignier.  Neugart, oben  S.  263  f.  Herrgott,  Genealog. 

Ilabsburg.  1,145  f..  Baader.  Der  Zubringer  Löwe,  S.  9,  und  Markgraf  Hermann  V.  von  Baden, 

S.  105,  Fickler,  Berlhold  der  Bärtige,  S.  90.  und  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte 
Schwabens  und  der  Osiseli weiz.  p.  Gl,  vermutlien  als  solchen  den  Breisgaugrafen 
Pulitilo  von  990—993  — Stumpf  933,  998,  1028.  1038  — welchen  Baader  und 
Fickler  irrig  mit  dem  Breisgaugrafen  Pirhlilo  von  902  und  968  — Mon.  Germ.  Dipl. 

1,327,  llidber  1093  — identilizircn,  da  z ischen  beiden  976  als  solcher  ein  Dielhelm 
begegnet.  Neugart,  Codex  dipi.  Aleni,  n.  771  — 1.623.  Riippell.  Die  Grafen  von  Hnbs- 
bnrg,  Halle  1832,  S.  i4.  dagegen  hält  für  Beccelins  Valer  einen  Grafen  Berlhold. 
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Schüpflin,  Grandidier,  beide  oben  S.  263  f.,  Schmid.  Der  L'rstamm  der  Ilohenzollern, 
S.  218,  und  Wanner,  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  des  Kielgaus,  S.  .30,  endlich 
den  Tlmrgaugrafen  Landolf,  Landoll  von  076  und  081.  Hidber  1116,  1117.  Dieser 
lässt  sich  nun  aber  bestimmt  als  Berlholds  1.  l'rgrossvaler  erweisen. 

Liber  Heremi  meldet  zu  070:  Comes  Lnndoldus  de  Zaeringen,  avus  Berlholdi 
cmnitis  de  Zaeringen  patris  Berlholdi  ducis  Carinlhiae  dedit  cum  u\<>re  sua  Luilgarda 
duas  huobas  in  Meils  in  Hhaelia  e=  Meis  bei  Sargans,  Kanton  Sl.  Gallen,  Schweizer 
Geschichtsfreund  I.  100.  Damil  ist  Graf  Lanlhold  bestimmt  als  proavus  Herzog  Bertholds  I. 
bezeichnet.  Vergi,  ebenda  zwei  Einsiedler  Todtenbücher  1,404  und  1,420,  423.  Eine 
andere  Einsiedler  Aufzeichnung  sagt  a.  001:  Ohiil  Landoldus  comes.  Ann.  Einsidl. 
in  Pertz,  SS.  3,144.  Herrgott,  Geneal.  Habsburg.  1,147  f.  fasste  Landolt,  gest.  091,  als 
den  von  ihm  zuerst  constalirlen  Thurgaugrafen  Landolf,  Landoll  von  076  und  081  — 
Hidber  1116,  1117  — und  zugleich,  dies  jedoch  weniger  bestimmt,  als  Comes  Landoldus 
de  Zaeringen  des  liber  llerjini  auf,  was  jetzt  allgemein  angenommen  ist.  indem  die 
Jahreszahl  970  entweder  nicht  als  Todesjahr,  sondern  als  Zeit  der  Vergabung,  oder 
dann  als  Verschreibung  für  001  angesehen  wird.  Vergi.  Schüpflin.  Alsalia  Illustrata, 
2.466,  Leichlien,  Die  Zähringer,  S.  17,  Haader,  Zähringischer  Löwe,  S.  10,  Schmid. 
Urstamm  der  Ilohenzollern,  S.  333  n.  220,  Wanner,  Forschungen,  S.  30;  vereinzelt 
steht  diesfalls  Höppell.  Die  Grafen  von  Habsburg,  S.  44.  Nun  war  nach  einer  drillen 
Einsiedler  Nachricht,  vergi.  Herrgott,  Geneal.  Habsburg.  1,147,  Lantholds  (so  wird 
hier  geschrieben  nach  Analogie  von  Herthold)  Gemahlin  Liulgarde  die  Tochter 
eines  Eberhard.  In  diesem  vermuthelen  ganz  ungehörig  Guilliman,  Habsburgiaca, 
Buch  4,  Cap.  2.  Eccard,  Origines  ....  ilabsburgiacae,  Lipsiae  1721,  p.  72,  und 
Leichlien,  Die  Zähriuger,  S.  18,  einen  Konradiner  aus  Kheinfranken,  einen  Verwandten 
Herzog  Hermanns  I.  von  Schwaben,  gest.  040,  Leichtlen  aber  zugleich  den  Eberhard, 
welcher  057,  062,  064,  065  und  071  als  Thurgaugraf  begegnet,  — Hidber  1040,  1067, 
1073.  1082,  1005  — und  bald  nachher  geslorhen  zu  sein  scheint,  da  er  in  Kaiser 
Otto ’s  Diplom  für  Chur  d.  d.  Konstanz  vom  18.  Augusl  072,  M.  G.  Dipl.  1,  572  unter 
den  vielen  Grafen  in  der  Umgehung  des  Kaisers  nicht  genannt  wird,  sondern  bereits 
Lanthold,  der  daun  076  erstmals  selbst  als  Thurgaugraf  auflritt.  Hidber  1116.  Den  Thurgau- 
grafen Eberhard  aber  halle  bereits  1803  .Neugart,  Episc.  Const.  1,246  als  Nellenburger 
erkannt,  was  jetzt  allgemein  angenommen  ist.  Vergi.  Baader  in  Mones  Zeitschrift  I.  86, 
und  Markgraf  Hermann  V.  von  Baden,  S.  105,  Stalin  Vater,  Wirltemb.  Gesch.  1,  553, 
Fickler,  Quellen  und  Forschungen,  p.  LXXII,  Hirsch.  Jahrbücher  Heinrichs  II.,  1,  530, 
Schmid.  Urslamm,  S.  200,  Wanner,  Forschungen,  S.  30.  Er  kann  aber  zeitlich  nicht 
nach  Stalin  jener  Eppo  sein,  welcher  1000  Haduwig.  Tochter  des  lothringischen  Grafen 
Gerhard,  Bruders  von  Kaiser  Konrads  II.  Mutter  Adelheid  und  der  Eva  von  Lülzel- 
burg.  Schwester  der  Kaiserin  Kunigunde,  vom  Hofe  Heinrichs  II.  als  Gemahlin  heim- 
fiihrle.  Ann.  Scafflms.  a.  1000  = Pertz,  SS.  5,  388,  dazu  dieser  Anz.  1885,  S.  347. 
Er  kann  nach  Schmid,  S.  211.  dessen  Vater,  er  wird  aber,  da  er  etwa  35  Jahre  vor 
dessen  Vermählung  starb,  dessen  Grossvater  gewesen  sein.  Indem  nun  Leichtlen 
Neugarts  Auffassung  des  Thurgaugrafen  Eberhard  als  eines  Xellcnhurgers  und  Xeugarl 
die  Einsiedler  Nachricht  über  Lantholds  Gemahlin  Liulgarde  als  Tochter  eines  Eber- 
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hard  unbeachtet  Messen,  gelangten  sie  nicht  dazu,  einen  Zusammenhang  der  Häuser 
Zähringen  und  Nellenburg  zu  vermulhen.  Ein  solcher  aber  ist  jetzt  urkundlich  bezeugt. 

In  einem  erstmals  1837  edirlen  Akt  für  Reichenau  — Hidber  1381  — sagt 
nämlich  ein  Eberhardns.  aunes  lllius  Ebcrhardi  quondam  coinilis,  Besitzer  des  castcllum 
N'ellenburg  bei  Stockach  im  alten  Ilegau,  jetzt  Amts  Waldshut,  badischen  Seekreises, 
welcher  auf  dem  Friedhofe  zu  Reichenau  eine  Gruflkirche  zur  Aufnahme  der  Gebeine 
seines  Vaters  Eberhard  und  seiner  Hriider  llurrhard  und  Mauegold  halte  erbauen  und 
durch  Bischof  Eberhard  von  Constanz,  1034—1040,  halte  einweihen  lassen:  Ad  hoc 
Berloldus  cornes  pro  palmo  meo,  ipsitis  aillent  aro  . . . unum  inansum  tradidit  . . . 
Baader,  Markgraf  Hermann  Y.  von  Baden.  S.  103,  erklärte  für  den  Aussteller  Eber- 
hard den  Seligen,  gest.  1078,  den  Sohn  Eppos  und  der  lladuwig,  für  den  Milvergaber 
Berthold  den  Grafen  Beccelin,  welchen  er  907  — 1049  anselzt,  für  dessen  avus  (Vater 
des  Breisgaugrafen  Pirhtilo  von  990 — 993,  oben  S.  200),  also  für  den  palruus  Eber- 
hards nach  dem  liber  Hereini  den  Grafen  Lanthold,  den  er,  indem  er  palruus  als 
arrière  - cousin  - germain  väterlicherseits  des  Vaters  Eppo  deutet,  zu  einem  Nellen- 
burger  macht.1)  Hinwieder  halten  Fickler,  Quellen  und  Forschungen,  p.  EX XV  f.  und 
Wanner,  Forschungen,  S.  30,  für  den  Aussteller  Eberhard  den  Seligen,  für  den  .Mil- 
vergaber Berthold  E,  den  Bärtigen,  für  Eberhards  palruus,  Berlholds  avus  aber,  letzteres 
in  «Verbesserung*  der  Stelle  im  liber  Borenti,  den  Thnrgaiigrafeit  Eanlltold,  welchen  sie 
durch  Auffassung  von  patrons  als  Valerbruder  = Bruder  Eppos,  zu  einem  Xellenburger 
machen,  Wanner  zum  avus  väterlicherseits,  wonach  Eberhard  der  Selige  und  Bezelin 
Vettern  waren,  Fickler  aber  mütterlicherseits  zum  Schwiegervater  Bezelins,  oben  S.  207. 
Endlich  fassen  der  letzte  Herausgeber,  Baumann,  Erkunden  von  Allerheiligen,  = 
Quellen  zur  Schweizergeschichlc,  Band  3,  Basel  1883,  Heft  I n.  4,  und  Schmid, 
Erstarnm  der  llohonzoilern,  S.  212,  219,  als  den  Aussteller  Eppo,  als  den  Milver- 
gaber Berthold  E,  den  Bärtigen,  und  als  dessen  avus,  ebenfalls  in  'Verbesserung»  der 
Stelle  des  liber  lleremi,  zugleich  als  palruus  Eppos  auch  ihrerseits  Lanthold  auf, 
welchen  Schmid,  indem  er  ihn  gleichfalls  als  Väterbruder  des  Ausstellers  Eppo, 
nämlich  nach  ihm  als  Bruder  des  Thurgaugrafen  Eberhard,  erweislich  957  —971,  oben 
S.  208,  deutet,  auch  seinerseits  als  Nellenburger  ."tuffassi,  während  Baumann  sich  hier- 
über nielli  ausspricht.  Alle  betrachten  also  als  den  palruus  des  Ausstellers  Eberhard, 
Lanthold,  den  Baader,  Fickler,  Wanner  und  Schmid,  indem  sie  palruus  ausdrücklich 
als  Yatcrbruder,  bezw.  Vetter  väterlicherseits  des  Vaters  auffassen,  zugleich  zum  Xellen- 
burger machen  : alle  betrachten  ihn  ebenfalls  als  den  avus  des  Milvergabers  Berthold, 
den  Grafen  Lanthold,  Fickler  als  avus  mütterlicherseits,  Baader,  Wanner  und  Schmid 
dagegen  als  avus  väterlicherseits,  womit  sie  die  Stammeseinheil  der  Häuser  Zähringen 
und  Nellenburg  aunehmen,  und  zwar  so,  dass  Schmid  und  Wanner  diese  Xellenburger- 
Zaltringer  zugleich  als  einen  Zweig  der  sog.  Hurchardinger  oder  llunfridinger,  Descendenlen 
llunfrieds,  Grafen  von  Istrien  und  Rätien.  unter  Karl  dem  Grossen  (vergi,  auch  Stalin, 
Wirtteinb.  Gesrh.  1,428),  nach  Schmid  auch  Ursprung  der  Hohenzollern,  Italien. 


')  Er  hält  Lanthold  und  Eppo  für  Urenkel  des  Zürichgaugrafen  Eberhard  von  880  Hidber 
834  — nach  ihm  des  ersten  nachweislichen  Xellenbnrgers. 
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Lanlliold,  gesl.  001,  könnte  min  zwar  zeitlich  nodi  zur  Nolli  der  G ross  valer 
Kertliolds  I.,  gesl.  1078,  und  der  Valerbruder  Eppos,  dieser  aber  kann  nirhl  der  Yergaber 
von  1056  sein.  Denn  I)  heisst  c-  in  der  deutschen  v ila  Eberhards  des  Seligen,  abgefassl 
tun  1200,  nach  einer  verlorenen  allem  lateinischen  bei  Mone,  (jiiellensammlung  zur 
Gescliidile  des  badischen  Landes  1,85:  -l)o  Eherhardus  der  junge  Graf  noch  do  in 
siner  jugende  was,  do  slarp  sin  valler  graf  Eppo-,  2)  Eherhardus  reines  rum  domina 
Hadewiga  maire  sua  slifieie  aus  ihrem  väterlichen  Erbe  im  Nahegau  das  Kloster  PfalTen- 
srhwabenheini  bei  Hingen.  So  nach  dem  Akt  Erzbischof  Adalberts  I.  von  Mainz  von 
11.10  für  dieses  Gotteshaus  bei  Gilden,  Godev  dipi.  1,811.  wozu  Baader  in  seinen  Nellen 
burger  Regesten  in  Mone's  Zeitschrift  1.71  sicher  auf  Grund  näherer  Erkundigungen 
die  Jahrzahl  1034  setzt.  1)  Eberhard  der  Selige  ist,  wie  allgemein  anerkannt,  der 
Eherhardus  rouies,  welcher  1015  von  Kaiser  Heinrich  111.  das  Miinzrechl  in  seiner  Villa 
Schaffhausen  erhielt  und  der  Eherhardus  cornes  Tiiregie  prov incùte,  Slifler  des  Klosters 
Allerheiligen  bei  Schaffhausen,  vom  Jahre  1052,  für  dessen  Bau  er  1050  mit  dem 
Zähringer  Berthold  einen  Gütertausch  vernimmt.  Stumpf  2277,  llidher  1332.  1357, 
vergi.  Ann.  Scafflius  a.  1052  — - Pertz  SS.  5,188.  Durch  all  dies  gibt  er  sich  als  damaligen 
Chef  des  Hauses  zu  erkennen.  4)  Ist  jener  Graf  Manegold,  welcher  am  17.  August  1010 
im  siegreichen  Kampfe  gegen  Herzog  Ernst  in  der  Haar  liel  und  als  Nellenburger  gilt, 
vergi.  Bresslau,  Konrad  II.  1.102  n.  4,  dazu  Gallus  Geheim  in  Reichcnauer  Chronik, 
ed.  Barak,  Stuttgart.  Lillerar.  Verein,  Bd.  84,  S.  100,  zwar  zeitlich  nach  Baumann  und 
Schmid  ein  Bruder,  nicht  aber  ein  Sohn  Eppn’s.  er  kann  aber  auch  nach  Stalin  ein 
Sohn  des  Zürichgaugrafen  Manegold.  gest.  1)91.  sein.  Er  ist  übrigens  nicht  nothwendig 
der  in  der  Urkunde  von  1050  als  in  jener  Gruflkirche  beigeselzl  bezeichnete  Bruder 
Manegold  des  Ausstellers  Eberhard.  Auch  Eberhard  der  Selige  kann  einen  Bruder 
Manegold  gehabt  haben.  5)  Eppos  Vater  ist  namentlich  nicht  bekannt.  Eppo  kann 
zeitlich  kaum  der  Sohn,  er  wird  der  Enkel  des  Thurgaugrafen  Eberhard  von  057  — 
071  sein.  Jedenfalls  kann  der  Yergaber  von  1050  nicht  der  Sohn  des  Letztem  sein. 
Aus  all’  diesen  Gründen  darf  als  der  Eberhard  von  1050  auch  fürderhin  Eberhard  der 
Selige  gelten. 

Lanlhold,  gesl.  001,  kann  nun  aber  zeitlich  unmöglich  der  palruus  Eberhanfs 
des  Seligen,  der  Bruder  Eppos.  welch'  letzterem  er  zeitlich  so  weil  voraus  ist,  gew&sen 
sein;  er  ist  also  auch  nicht  der  avus  des  Mitvergabers  Berthold.  Dagegen  war  Ber- 
tholds  L,  des  Vaters  einer  Luitgarde,  avus  N.  N.,  Gemahl  der  Bertha  von  Büren  als  Sohn 
der  Luitgarde  von  Nellenburg,  Tochter  des  Thurgaugrafen  Eberhard,  Gemahlin  Lanthold's- 
dcr  Vetter  Eppo’s,  als  Enkel  väterlicherseits  jenes  Eberhard,  also  der  palruus  Eber- 
hard’s  des  Seligen,  im  Sinne  von  Vetter  des  Vaters,  in  welchem  das  Wort  im  mittel- 
alterlichen Latein  ebenfalls  gebraucht  wird.  Damit  scheint  Lanlhold,  dieser  erux  inter- 
pretimi, seine  Stelle  in  der  zähringischen  Genealogie  unzweifelhaft  angewiesen.  Er  ist 
nicht  Bertlmld’s  1.  avus,  wofür  ihn  zuerst  Schöpflin  und  Grandidier  in  willkürlicher 
Abänderung  der  Nachricht  im  liber  Heremi  ausgaben,  sondern  avus  Bertholdi  comi  lis 
de  Zaeringen  (=  Beccelim  patris  Bertholdi  ducis  Carinlhiae,  also  Berthold’s  I.  proavus. 
als  welchen  ihn  jene  Nachricht  bestimmt  bezeichnet  und  als  welchen  ihn  Neugart, 
Hoppelt  und  Baader  mit  Recht  ohne  Weiteres  acceplirlen.  Der  avus  N.  N.,  Gemahl  der 
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Bertha  von  Büren,  isl  noch  zu  crmilleln.  Verniullilicli  ist  es  der  Breisgaugraf  Pirlitelo 
von  ‘MIO  — 005.  oben  S.  26li.  Der  Milvergalier  Berlliold  aber  ist  nicht  nach  Baader 
Beccolili,  sondern  Berthold  !..  welchen  dafür  \on  vornherein  das  Jahrcsdalum  I Oliti 
empfahl.  Dass  er  dem  gemeinsamen  Ahnen  tun  eine  Generalion  ferner  stehl.  als  der 
Zeitgenosse  Eberhard,  der  Selige,  kann  bei  seiner  Abstammung  vvoiblicherseits  von 
jenem  nicht  aulTallen. 

Nun  wird  auch  klar,  wie  Lanlhold  zum  Coinilal  des  Thurgau's  gelangte,  indem 
er  in  demselben  auf  den  Schwiegervater  folgte,  dessen  Familie  der  Zürichgau  verblieb. 
Zugleich  isl  in  Luitgarde  für  die  noch  so  lückenhafte  Genealogie  der  Nellenburger  ein 
neues  Glied  gewonnen  und  bleibt  nun  noch  deren  Bruder.  Kppo’s  Vater,  zu  ermitteln. 

zugleich  der  Bruder  des  Zürichgaugrafen  Manegold,  gesl.  9(11 . Mangoldes  dedit  Hoengk 

Eborhardus  (=  Eppo)  nepos  ex  fralre.  Einsiedler  Nachricht  bei  Neugarl,  Episc.  Cnnst. 
1,184.  Endlich  erklärt  sich  jetzt  auch  der  Besitz  Lanlhold's  in  Bhätien,  nämlich  zu 
Meis  bei  Sargans.  das  offenbar  nellenburgisches  Erbe  war,  wie  denn  dieses  Haus  in 
jener  Gegend  noch  um  1080  begütert  war.  — Mohr,  Godev  dipi.  Rhaeliae  1.139,  Hidbor 
1522.  1323  — wie  denn  auch  seine  Gemahlin  Luitgarde  als  Mihergaberin  genannt  isl. 

Durch  dieses  allsciligc  ungezwungene  Zusammentreffen  erweisen  sich  Neugarl's 
Auffassung  des  Thurgaugrafen  Eberhard  als  eines  Nollenburgers,  Leichtlen's  Yerinulhung 
desselben  als  des  Schwiegervaters  Lanlhold’s,  und  unsere  Aufstellung  desselben  als  des 
Grossvaters  von  Eppo  als  richtig.  Indem  nun  aber  Berlholds  I.  avus  der  patruus  Eber- 
hards im  Sinne  von  Vetter  des  Vaters  ist,  braucht  er  nicht  ein  Nellenburger  zu  sein. 
Seines  Vaters  Lanlhold  Abkunft  ist  noch  festzustcllen.  Nachdem  dessen  Gemahlin  als 
Nellenhurgerin  erkannt  isl,  wird  er  selbst  kaum  diesem  Hause  angehörl  haben,  welchem 
auch  sein  Name  fremd  ist. 

2.  Graf  Lancelin  von  Altenburg,  Sohn  Guntrainns  des  Reichen,  Gemahl 
einer  Tochter  Herzog  Rudolfs  von  Burgund,  Stammvater  der  Habsburger, 
Vater  von  Graf  Hadeboto  n.  A.  Die  Ahnenreihe  des  Hauses  Habsburg,  ')  welches 
1740  mil  Kaiser  Karl  VI..  dem  Vater  der  Maria  Theresia,  im  Mannesstamme  erlosch, 
sieht  urkundlich  fest  totn  Grafe  Adalbert  dem  Reichen,  gest.  1199,  dem  proavus  König 
Rudolfs  I.,  an.  Herrgott,  Geneal.  Ilabsburg  1,135.  Die  Ada  fundationis  Murensis  mona- 
steri'!, der  ersten  Stiftung  des  Hauses,  die  wichtigste  Quelle  für  dessen  allere  Genealogie,’) 

'}  Der  betreffende  Abschnitt  bei  Liehnowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  Band  1,  Wien 
1836,  und  Binders  Nene  Untersuchungen  über  die  Urgeschichte  des  Hauses  Habsburg  (Archiv  für 
Geschichte,  Genealogie  n.  s.  w.  Stuttgart  1846,  S.  1 — 8,  132  — 146  nnd  214  — 231)  und  I)r.  Legis 
Glückselig,  Studien  über  den  Ursprung  dos  österreichischen  Kaiserhauses,  Prag  1860,  werden  hienach 
nicht  berücksichtigt,  da  sic  einen  Rückschritt  hinter  Röppell  bedeuten. 

*)  Neueste  Ausgabe  von  II.  Kiern,  Das  Kloster  Mnri  im  Kanton  Aargau  = Quellen  zur  Schweizcr- 
geschichte,  Band  3,  Heft  3,  Basel  1883,  S.  16  ff.  Abgefasst  sind  sie  nach  Th.  von  Liebenau  im  Jahr- 
buch der  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  «Adler*  in  Wien,  IX.  nnd  XII.  Jahrgang,  1882,  S.  127  ff. 
und  188"),  S.  110  ff.  (vergi,  denselben  in  der  Argovia,  Band  4,  XLX  — XXXII)  nach  1338,  doch  auf 
Grnnd  älterer  Aufzeichnungen,  nach  M.  Kiern  aber,  Das  Kloster  Muri,  S.  171  ff.  und  im  Jahrbuch  des 
• Adler»,  XII.  Jahrgnng,  1884,  S.  3,  welchem  A.  Schulte,  Die  ersten  Habsburger,  Innsbruck  1887, 
S.  24  ff-,  folgt,  zwischen  1264  nnd  1280,  und  zwar  mit  Benützung  einer  altem  Aufzeichnung  aus  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  und  einer  zweiten  ans  der  Mitte  des  13.;  die  einzige  Handschrift,  jetzt  in 
der  Kantonsbibliothek  in  Aaran,  gehört  noch  dem  14.  Jahrhundert  an. 
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lichen  alter,  ed.  Kieiu,  pag.  l(j.  17.  an  mit:  Kanzelinus  (wie  längst  allgemein  anerkannt 
isl.  Verschreibung  für  Lanzeliuus)  cornes  de  Allenberg,  filins  Gmilranini  divitis,  nach 
Herrgott  dem  alavus  Graf  Adalberts  des  Reichen.  lind  dem  Grafen  Lanzelin  schreiben 
sie  p.  17.  18  als  Sohne  zu:  Kadebolo  cornes  und  Rudolfus,  rjui  cellam  Olhmarsheim 
(bei  Mülhausen  im  Klsass)  construxil.  Unter  Altenburg  ist  nach  Rüstern  Heer  Altenburg. 
Amts  W'aldshul,  im  badischen  Seekroise  zu  verstehen,  eine  Dingslätle  des  Kielgaues  — 
llidhor  854  vom  Jahr  8112  — in  welchem  1023  als  Graf  ein  Radeboto,  vielleicht  Lan- 
zelins Sohn,  erscheint.  Ilidber  120(1.  Anonjmus  Murensis  denudatus.  Freiburgi.  Brisg. 
1753,  p.  330.  Danach  Schöpflin,  Alsatia  illustrata.  2.407,  Leichlien,  Die  Zähringer,  S.  31. 
Rüppell,  Die  Grafen  von  Habsburg,  S.  '»7.  411.  Schulte,  Die  ersten  Habsburger,  S.  20. 
So  heissen  nach  einer  Dingslätle  z.  B.  der  Unteraargau  auch  comilalus  Rore  = Rohr 
bei  Lenzburg  — Ilidber  1289,  1304,  1578,  alle  drei  zweifelhaft,  vergi.  Th.  von  Lie- 
benau  im  Jahrbuch  des  «Adler*  1885,  S.  1 1 1 — , der  Oberaargau  auch  comilalus  Uzanes- 
torfus  = Uzenslorf  (Kt.  Bern)  — Ilidber  1220  — . der  Buchsgau  auch  comilalus  llaeri- 
chinga  = Härchingen  (Kt.  Solothurn)  — Ilidber  1415  —,  die  östliche  Hälfte  der  Diözese 
Lausanne  auch  comilalus  Pipincensis,  ungewiss  ob  nach  Hipp  oder  lliimplitz  (Kl.  Bern) 
oder  Yuippens  bei  Bulle  — Ilidber  641.  780  — später  Bargcnes  ^ Bargen  bei  Aar- 
berg — Hidber  1858.  2104  — vergi.  Anzeiger  1884.  S.  239,  u.  s.  w.  Nach  Herrgott. 
Band  I,  Prolegom.  V.  dagegen  handelt  es  sich  um  Allenburg  bei  Brugg,  in  der  Nähe 
des  alten  Yindonissa  im  Unleraargau,  was  darum  wahrscheinlicher,  weil  1)  weder  Gra 
Lanzelin  selbst  sich  als  Kielgaugraf  erweisen  lässt,  wofür  ihn  Heer  und  Lcirhllcn  aus- 
geben. noch  seine  Ahnen,  die  Llhimniden,  worüber  hiernach  linier  3.  indem  als  solche 
\or  Radeboto  zunächst  erweislich  vielmehr  während  des  ganzen  9.  Jahrhunderts  Adal- 
bert I.  und  Adalbert  II..  zwei  Ilunfridinger-Burchardinger,  sowie  ein  Gozberl,  vielleicht 
ein  Seitenverwandter,  begegnen,  vergi.  Gartular  von  Rheinau,  ed.  G.  Mever  von  Knonau 
(=  Quellen  zur  Schweizergeschichte  HL,  2.  No.  2,  3,  9,  II,  12,  14.  20.  21  und  22, 
dazu  Wanner,  Forschungen  S.  19  f.  und  Schmid,  Ursprung.  S.  103.110),  welches  Haus 
hier  auch  wohl  während  des  10.  Jahrhunderts  schaltete,  soweit  nicht  die  Kaminerboten 
und  Herzoge  selbst  als  Grafen  walteten  : 2)  liber  lleremi  Altenburg  mit  Yindonissa  um- 
schreibt (cornes  Radeboto  de  Yindonissa,  dictus  de  Allenburg).  Geschichtsfreund  I.  122. 
418.  422;  und  3)  Haus  liahsbnrg.  noch  Graf  Lanzelin  selbst,  um  Muri,  Acta  ed.  Kiem 
p.  ICI  f..  in  dieser  Gegend  begütert  erscheint.  So  Müller,  Schweizergeschichte  Buch  I. 
Gap.  12,  A.  Huber.  Rudolf  von  Habsburg  vor  seiner  Thronbesteigung,  Wien  1873,  S.  4, 
Th.  von  Liebenau  im  Jahrbuch  des  -Adler*  1882.  S.  121,  Kiem,  Das  Kloster  Muri, 
p.  0.  7,  Wanner,  Forschungen  S.  33.  Dann  bezeichnet  der  Anonymus  Lanzelin,  den 
Grafen  jedenfalls  nicht  von  Unleraargau,  dessen  Gomitai  hei  dem  Hause  Lenzburg  stand, 
aber  doch  einen  Grafen  nach  seiner  im  Unleraargau  gelegenen  Residenz,  wie  ja  auch 
z.  B.  die  Grafen  von  N’ellenburg  im  Hegau,  oben  8.  269,  nicht  in  diesem,  in  welchem 
vielmehr  Haus  Pfullendorf-Ramsberg  den  Comitat  hatte  — Mone,  Zeitschrift  1,66  fT.  — 
sondern  im  Zürichgau  und  sonst  als  solche  geboten. 

Die  Acta  berichten  nun  weiter  von  Grafen  Radeboto,  ed.  Kiem  pag.  19:  Radeboto 
accepit  de  partibus  Lotbaringoruin  uxorem  nomine  Harn,  sororem  Theodrici  ducis  ac 
Wernharii  Argentinae  civitatis  episcopi.  Unter  Theodricus  kann  nur  Theodrich  I.,  gest. 
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1027,  Herzog  von  Oliorlotliringcn  (Mosollanien)  der  Sohn  von  Herzog  Friedrich  I.  und 
der  Beatrix,  Tochter  Hugo's  des  (ìrossen  Capei  und  der  lladuwig,  Schwester  Otlo’s  des 
Grossen,  der  Vater  von  Herzog  Friedrich  II.,  gest.  1033,  gemeint  sein,  vergi.  Eceard, 
Origines  Habsburg.  p.  76,  Herrgott  1.145,  Schöpüin,  Alsalia  illustrata,  2,468,  Cohn, 
Stammtafeln  No.  28.  Die  Auffassung  als  Graf  Theodrich,  Bruder  Herzog  Gerhards, 
1048  — 1070,  (vergi.  Colin  a.  a.  0.)  durch  Gerbert,  de  Hudnlfo  Suevico,  Tjpis  San- 
Blasianis  1785,  p.  90  (danach  Grandidier.  Histoire  de  l’église  de  Slrasbourg  1,418)  ist 
auch  zeitlich  unzulässig.  Werner  aber  ist  der  Strassburger  Bischof  Werner  I.,  seil 
1001,  gesl.  28.  Oktober  1028.  wie  Herzog  Theoderieh  in  der  Geschichte  dieser  Zeit 
oft  genannt.  Vergi.  Gams,  Séries  episcopornm  Halisbonae  1873,  pag.  315. 

Man  kennt  nun  aber  von  Herzog  Theuderich  I.  nur  einen  Bruder  Adalbero  II., 
984  — 1005.  Bischof  von  Metz  (Cohn,  a.  a.  0.,  No.  28).  Und  Bischof  Werner  bezeichnet 
sich  in  einem  Akt  von  1027,  laut  welchem  er  zur  Zeit  Kaiser  Konrads  II.  das  St.  Martins- 
kloster zu  Muri  -in  patrimonio  meo>  gegründet  hatte,  als  «castri,  qnod  dicitur  Hahnshur 
fumlalor«,  und  überträgt  die  Advnkatie  über  das  Gotteshaus  an  mea  posleritas,  que 
praefalo  castro  Habesburch  dominelur.  Ilidber  1289.  Jetzt  auch  bei  Kiem  S.  107, 
Nr.  21.  Der  Akt  ist  freilich  seit  langem  als  Fälschung  erkannt,  vergi.  Böhmer,  Re- 
gesten der  Grafen  von  Habsburg  in  Additam  secunduin  zu  den  Regg.  hnp.  1246 — 1313, 
S.  456,  dazu  Janssen.  Böhmer  III.  403,  und  Ilidber,  Band  2,  Vorwort  p.  LI.  ‘)  Und 
auch  der  Schutzbrief  Kaiser  Heinrichs  V.  d.d.  Basel,  4.  März  1114,  für  Muri,  — Ilidber 
1578.  Stumpf  3103  — , in  welchem  Bischof  Werner  parens  Wernharii  comitis  de  Habs- 
burg heisst,  schon  von  Stumpf  als  inlerpolirl  bezeichnet,  ist  jetzt  als  unächt  und  zwar 
wie  Bischof  Werners  Akt  — Ilidber  1289  — . wahrscheinlich  zwischen  1179  und  1189  an- 
gefertigt nachgewiesen.  Vergi.  Th.  von  Liebenau  im  Jahrbuch  des  «Adler«  1882,  S.  119  IT. 
und  (gegen  M.  Kiem  in  1884,  S 1 IT.)  1885,  S.  110  IT.  und  Ilidber,  Band  2,  Vorwort 
p.  LVI.  Dagegen  ist  Bischof  Werner  als  Verwandter  der  Habsburger  durch  die  ganz 
unverdächtige  Bulle  von  Papst  Innocenz  II.  vom  13.  April  1139  — Ilidber  1725,  JalTé, 
Regesla  Pontiflrum  5698,  jetzt  auch  bei  Kiem  S.  111  — . in  welcher  Graf  Werner  II., 
gesl.  1096,  Wernher  cornes  de  Habekspurg,  nepos  Werinharii  Argentinensis  episcopi 
heisst,  bezeugt.  Er  gilt  daher  mit  Recht  seil.Guillimsn,  Ilabsburgiaca,  Ruch  IV,  cap.  2.  3, 
allgemein  als  Habsburger,  als  palruus  des  Grafen  Werner,  gest.  1096,  als  Bruder 
Graf  Radebotos,  wie  ihn  denn  auch  das  allerdings  späte  Gltronicon  Novienlense  — Perir. 
SS.  23,  444  — des  Letztem  Bruder  nennt,  sowie  als  Stifter  von  Muri,  als  welchen  ihn 
neben  den  beiden  Akten  von  1027  und  1114  auch  die  Bulle  von  1139  bezeichnet 
während  die  Acta  Murensia  ed.  Kiem,  p.  18.  19,  die  Stiftung  der  Gräfin  Ita  und  ihrem 

l)  Die  ersten  erhaltenen  Urkunden,  in  welchen  der  Name  Habsburg  vorkommt,  sind  die  nicht  im 
Original,  sondern  aus  den  Acta  bekannte  und  daher  zweifelhafte  Balle,  worin  die  Cardinale  der 
römischen  Kirche  in  Abwesenheit  des  Papstes  am  5.  Februar  1091  (?),  bezeugen  — Hidber  1450,  jetzt 
auch  bei  Kiem,  S.  37  — , dass  eûmes  Wernharias  de  Habspurg  mit  seiner  Gemahlin  Kegulinde  und  seinen 
Söhnen  das  Kloster  Muri  unmittelbar  unter  die  Herrschaft  und  den  Schutz  des  römischen  Stuhles 
gestellt  habe,  und  die  Stiftungsurkunde  Burcbard’s  von  Gebeweiler  von  c.  1091  für  Kloster  Marbach  bei 
Hattstadt  im  Sandgau,  jetzt  Kreis  Guebweiler,  Ausilio  comitis  Ottonis  de  Habesburc,  Galba  christ.  5, 
»84,  dazu  Th.  von  Liebcnna  im  Jahrbuch  des  Adler  1882,  S.  121,  Note  17,  auch  über  die  Zeit  der  erstem. 
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Gemahl  Radebolo  zuschreiben,  und  Bischof  Werner,  den  angeblichen  Bruder  der  lia, 
auf  die  Rolle  des  Rathgebers  beschränken,  dessen  durch  den  frühen  Tod  unter- 
brochenes Werk  dann  Ita  und  Radebolo  vollendeten.  Vergi,  insbesondere  Herrgott  1,145 
und  Th.  von  Liebcnau  im  Jahrbuch  des  «Adler»  1882,  S.  121,  daneben  Eccard,  Orig. 
Habsburg.  p.  70,  Gallia  christ.  5,  792,  Sehöpllin,  Alsalia  Illustrata  2,  464,  Kieni  im 
Jahrbuch  des  «Adler»  1884,  S.  7,  Wanner,  Forschungen,  S.  .‘13,  Schulte,  Die  ersten  Habs- 
burger, S.  21,  nach  welchen  das  Gut,  welches  Bischof  Werner  zur  Begehung  seines 
Jahresgedächtnisses  an  das  Strassburger  Münster  schenkte,  inmitten  des  Gebietes  liegt, 
welches  in  der  Ollmarsheimer  Gründungsurkunde  und  später  als  habsburgisch  erscheint. 
Die  Zweifel  von  Bresslau,  Konrad  li.,  1,  235,  Nr.  5,  belr.  die  habsburgische  Stammes- 
zugehörigkeit Bischof  Werners  sind  also  grundlos.  Irrig  deutet  Kiem,  Das  Kloster  Muri. 
S.  7,  Nr.  4,  in  der  Stelle  der  Ada,  oben  S.  272  : Radebolo  accepil . . . uxorem  . . . Ham,  soro- 
rem  . . . Werenharii  ...  das  sororem  gleich  Schwägerin.  Es  ist  eben  ein  Irrthum  der  Acta. 

Nun  halte  Bischof  Werner  laut  dem  obigen  Akt  von  1027,  — Hidber  1289  — Muri 
seine  Ausstattung  per  manuiu  germani  fratris  mei,  Lancelini,  qui  ulpole  mililie  cingulo 
predilus  defensor  patrimonii  mei  extiteral  ....  übertragen.  Allgemein  gilt  dieser 
Lanzelin  als  vierter  Sohn  des  Grafen  Lanzelin  von  Alienburg,  welcher  selbst  danach 
Lanthold  geheissen  haben  wird,  neben  Graf  Radebolo,  Rudolf  und  Bischof  Werner 
Ganz  vereinzelt  steht  Röppell,  die  Grafen  von  Habsburg,  S.  62  IT.  mit  seiner  AulTassung. 
Bischof  Werners  und  Lanzelins  als  Verwandter  bloss  mütterlicherseits  der  Habsburger, 
wie  er  das  parens  im  Diplom  Kaiser  Heinrichs  V.  vom  Jahre  1114,  oben  S.  273,  deutet. 

Die  Acta  Muronsia  berichten,  ed.  Kiem,  p.  19,  weiler:  (Gratin  Ila  und  Bischof 
Werner)  ad  hoc  (zur  Ausführung  der  Stiftung  von  Muri)  comilem  Clmno.  fratrem 
suum  de,  matre,  palrcm  Dondolìi  regis  elegerunt.  Graf  Kuno  kann  nach  dem  Bis- 
herigen nur  der  Bruder  Ita’s  oder  Werners,  nicht  beider  zugleich  gewesen  sein.  Die 
Aellern  fassten  ihn  als  Bruder  der  Ita  auf,  zuerst  so  die  den  Ada  vorangeschick te 
Genealogie  der  Stifterfamilie  bis  auf  König  Rudolf  I.,  der  sogen.  Muri  - Genealogus,  ed. 
Kiem,  p.  3:  Theodricus  dux  Lotharingorum  et  Chono,  cornes  de  Rhinfelden,  fralres 
hiermit.  Horum  soror  Ila,  comitissa  de  Habsburg,  reperalrix  huius  Murensis  coenohii. 
Und  zwar  erklärten  Graf  Cuno  liber  Heremi,  Geschichlsfreund  1, 126,  für  den  Sohn  einer 
frühem  Ehe  der  Beatrix  Gapct  : Iiabuit  (Ita)  etiam  fratrem  utcrinum  Chuonem  Cornitela 
de  Rheinfelden,  quem  mater  eorum  primo  suo  marito  genuerat;  hinwieder  fasste  Eccard. 
Orig.  Habsburg.,  p.  77,  Cimo  als  den  Sohn  einer  zweiten  Ehe  der  Beatrix  auf.  Ebenso 
dann  Gfrürer,  Papst  Gregor  VIL,  Bd.  1,  S.  320,  und  zwar  mit  dem  Grafen  Rudolf  I. 
von  Rheinfelden,  welchen  er  richtig  als  Vater  des  Grafen  Cuno  vermulhet  halle.  Vergi. 
Anzeiger  1886.  S.  88,  und  1887,  S.  31,  und  danach  Grund,  Die  Wahl  Rudolfs  von 
Rheinfelden  zum  Gegenkönig.  Leipzig  1876,  S.  48,  und  Kiem,  Das  Kloster  Mun,  S.  8. 
Beides  ist  unmöglich,  da  Herzog  Friedrich  I.,  vermählt  954.  — Dümmler,  Otto,  S.  88, 
Nr.  2 — jedenfalls  der  erste  Gemahl  der  Beatrix,  diese  aber  984  seine  Willwe,  vidu- 
ala,  war,  Willmanns,  Otto  HL,  S.  22  ; sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt , ohne  Berech- 
tigung nennt  als  solches  984  Cohn,  Stammtafeln,  Nr.  28.  l'ebrigens  ist  von  Herzog 
Theuderich  nur  ein  Bruder,  Bischof  Adalbero,  bezeugt,  oben  S.  273,  und  irrt  der  Muri- 
üenealogus  auch  sonst.  So  ist  Gerhardus  dux,  1048  — 1070.  nicht  ein  Sohn  von 
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Theoduricus  du\,  sondern  ein  Kruder  von  Theodoricus  comes  und  Sohn  von  Gerhardus 
cornes  et  marchio  und  Gisela.  Vergi.  Charte  de  Bousonville  bei  Jérôme  Vignier,  La 
véritable  origine  des  maisons  d’Alsace,  de  Lorraine,  d’Autriche,  de  Bade  ....  Paris 
1649.  p.  99,  dazu  Schöpflin,  Alsalia  Illustrata,  2.  493.  Es  ist  daher  auch  irrig,  wenn 
(Jrandidier,  Histoire  de  l'Eglise  de  Strasbourg  1,  418,  sagt:  Ila  soror  germana  Ger- 
hardi  ducis,  uterina  Cunonis  comitis.  Dagegen  fiielt  Schöpflin  a.  a.  ü.  2,  468  den 
Grafen  Cune  für  den  fraler  uterinus  von  Bischof  Werner,  für  den  Sohn  einer  frühem 
oder  spätem  Ehe  von  Graf  Lanzelins  Gemahlin.  Auch  diese  Annahme  ist  unmöglich. 
Graf  Cune  hatte  zur  Mutter  die  zweite  Tochter  des  Grafen  Cuno  von  Oehningen, 
wie  daraus  erhellt,  dass  sein  Urenkel,  Herzog  Konrad  von  Zähringen,  Sohn  der 
Agnes  von  Rheinfelden,  gest.  1152,  Erbgüter  in  Oehningen  besass  — JalTé,  Regesta 
Pontilìcum  Romanorum,  5755,  Anzeiger  1887,  S.  26,  — der  Weingartner  Mönch  aber 
nennt  als  ihren  Gemahl  einzig  «quidam  de  Rinfeldin,  parens  Zaringiorum*  — Pertz  SS.21, 
460,  Anzeiger  1887,  S.  26,  — und  dieser  (Graf  Rudolf  I.)  erscheint  noch  1018  als  Für- 
bitter  in  Hidber  1253,  Anzeiger  1887,  S.  31.  Graf  Cuno  kann  also  frater  de  maire 
weder  der  Ila,  noch  Werners  gewesen  sein.  Aber  ein  Zusammenhang  der  Häuser 
Rheinfelden  und  llabshurg  folgt  aus  jener  Angabe  unzweifelhaft  und  zu  einem  solchen 
passt,  dass  Graf  Lancelin  auch  einen  Sohn  Rudolf  hat,  den  Stifter  von  Ottmarsheini. 
Eine  Schwester  des  Grafen  Rudolf  I.  von  Rheinfelden.  eine  Tochter  Herzog  Rudolfs 
von  Burgund,  wird  die  Gemahlin  des  Grafen  Lancelin  gewesen  sein,  vielleicht  die 
Bertha,  soror  comitis  Redolii,  gest.  an  einem  2.  Oktober,  im  Nekrolog  von  Merseburg 
oben  S.  132.  Dann  war  Graf  Cuno  für  Bischof  Werner  und  Graf  Radebolo  fratruelis 
de  maire,  ihr  Vetter  von  Seile  ihrer  Mutter.  Das  vermuthlich  abbrevirte  fralruelem 
seiner  Vorlage  nahm  ein  unkundiger  Abschreiber  für  fralrem,  und  dieses  wurde  dann 
die  Quelle  jenes  doppelten  Missverständnisses.  Neben  Herzog  Theodrich  schrieben  irrig 
die  Acta,  ed.  Kiem,  p.  19,  auch  Bischof  Werner,  der  Genealogia  aber  auch  Graf  Cuno 
der  Ha  als  Bruder  zu.  Herzog  Rudolf,  geh.  938,  (oben  S.  128,  136)  kann  975  eine 
mannbare  Tochter  gehabt  haben,  Werner  kann  ihr  erster  Sohn  gewesen,  er  kann  976 
geboren  sein.  Gebar  doch  Godila,  Gemahlin  des  Grafen  Liulhar  III.  von  Walbeck  bei 
Merseburg,  Markgrafen  der  sächsischen  Nordmark,  jetzt  sog.  Altmark,  im  Regierungs- 
bezirk Magdeburg,  preuss.  Provinz.  Sachsen,  gest.  1003,  ihren  Erstgeborenen,  den 
spätem  Markgrafen  Werner,  gest.  1014  — oben  S.  130  — schon  im  13.  Jahre. 
Thietmar  Chron.  4,  26,  Pertz  SS.  3,  779.  So  erklärt  es  sich,  dass  gerade  Bischof 
Werner  den  deutschen  Feldzug  nach  Burgund  vom  Jahre  1020  leitet,  der  wesentlich 
auch  der  Sache  der  beiden  Stiefsöhne  König  Rudolfs  III.  von  Burgund,  der  Grafen 
Rudolf  I.  >on  Rheinfelden  und  Berthold  von  Talloires,  denen  der  Kaiser  Heinrich  II. 
die  Otto  Wilhelm,  Erzgrafen  von  Burgund,  abgesprochenen  Reichslehen  zuerkannl  hatte, 
galt,  gemeinsam  mit  dem  Grafen  Welf  II.  von  Allorf.  dem  Schweslersolin  der  Gemahlin  des 
Grafen  Rudolf  führte.  Hirsch,  Jahrbücher  Kaiser  Heinrich  II.,  3,  80,  vergi.  Anzeiger  1887, 
S.  33.  Vielleicht,  dass  auch  Tschudi’s  Nachricht  von  der  Theilnahme  Graf  Radebotos  an 
jenem  Feldzuge,  welche  Müller,  Schweizergcschichtc  Buch  I,  c.  12,  acceptirte,  auf  gutem 
Grunde  ruht.  Die  Verniutliungen  von  Wanner.  Forschungen,  S.  32  f.  über  einen  Zu- 
sammenhang des  Baues  der  llabslmrg  und  des  Klosters  Muri  mit  der  burguudischen 
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Politik  Kaiser  Heinrichs  H.  mögen  dahingestellt  bleiben.  Ferner  erklärt  sich  auch  die 
Stellungnahme  des  Grafen  Werner  von  Habsburg,  gesl.  iO'.Hi.  für  den  Gegenkönig 
Rudolf,  welche  aus  seiner  Freundschaft  mit  den  Aeblen  Wilhelm  von  Hirschau  und  Sieg- 
fried von  Allerheiligen  bei  Schaffhausen  und  mit  Graf  Ilurchard  von  Nellenburg,  die 
entschieden  auf  päpstlicher  Seile  standen,  sowie  aus  seiner  Fehde  mit  den  Grafen  von 
Lenzburg,  seinen  Schwestersöhnen,  welche  auf  Seite  Heinrichs  IV.  standen,  zu  ent- 
nehmen ist.  Ada,  ed.  Kien),  p.  32  f.,  dazu  Th.  von  Liebenau  im  Jahrbuch  des  «Adler» 
1882,  S.  137.  Jetzt  fällt  endlich  auch  Licht  auf  die  Jugendfreundschaft  zwischen  Kaiser 
Heinrich  11.  und  Bischof  Werner,  welche  bisher,  so  weit  ich  sehe,  nur  Hirsch,  Jahr- 
bücher Kaiser  Heinrichs  11.  1,  230  beachtete:  Velus  inter  nos  a ptteris  propagata  fami- 
liaritas  heisst  es  in  seinem  Diplom  für  die  bischöfliche  Kirche  in  Slrassburg  von 
1003.  Stumpf  1341,  Schüpflin,  Alsatia  dipi.  Nr.  182  = 1.  145,  jetzt  auch  bei  Wiegand. 
Slrassburger  l'rkundenhuch  il879)  Nr.  80.  Heinrich,  der  Enkel  König  Konrads,  durci) 
dessen  älteste  Tochter  Gisela,  und  Werner,  der  Enkel  Herzog  Rudolfs,  waren  arriére- 
cousins-germains.  Herzogin  Gisela  wird  mit  Heinrich  gelegentlich  auch  in  der  Heimalli 
verweilt  haben,  wie  er  mit  den  Grafen  Rudolf  I.  von  Rheinfelden  und  Berthold  von 
Talloires,  den  beiden  Stiefsöhnen  König  Rudolfs  III. , welche  das  burgundische  Königs- 
paar, nach  dein  Chronisten  Bischof  Thietmar  von  Merseburg,  gest.  1019,  chron.  7,  20 
und  8,  5,  Perlz  SS.  3,  845,  863,  1016  nach  Strassburg  und  1018  nach  Mainz  an  sein 
lloflager  begleiteten,  Anzeiger  1887,  S.  31.  so  wird  er  auch  mit  der  Stieftochter  und 
ihron  Kindern  persönlich  bekannt  geworden  sein,  von  daher  dessen  so  frühe  Ver- 
bindung mit  Werner,  geh.  c.  976.  Ilienach  war  Graf  Lantlmld-Lancelin  von  Allenburg 
ein  Zeitgenosse  des  Zähringer  Thurgaugrafen  Lanlhold,  gesl.  991,  und  ist  sein  eigener 
Vater  Gunlramnus  dives  um  950  anzusetzen. 

3.  Identität  Gnntramn’s  des  Reichen  mit  dem  952  vcrurtheilten  Breis- 
gangrnfen  G uut nun»,  drittem  8ohti  des  elsässischen  Nordgaugrafen  Hugo  und 
der  Hildegarde  und  Enkel  des  Nordgaugrafen  Eberhard  und  der  Adelimie. 
Durch  Akte  vom  9.  August  952  und  6.  Januar  958  vergabte  König  Otto  I.  ans  dein 
durch  Konfiskation  an  ihn  gelangten  Besitze  eines  Gunlramnus  an  Kloster  Einsiedeln 
den  Ort  Liei  im  Breisgau  und  Güter  zu  Eschenz  im  Thurgau  und  weiter  in  nicht  be- 
kannten Jahren  den  Huf  Riegel  mit  allen  seinen  Zubehören  in  Endigen.  Kenzingen, 
Burgheini  und  andern  12  Orten  im  llreisgan.  Ilidber  1043,  1053  (mit  der  irrigen 
Jahreszahl  959),  1099,  1137.  Im  Breisgau  erhielt  weiter  Bischof  Konrad  von  Konstanz 
am  21.  Februar  962  Güter  zu  Buggingen,  Biringen,  Maurnch.  Stumpf  301  (ìuntramn's 
Besitz  im  Eisass,  den  Grafennamen  in  den  spätem  Bestätigungen  zufolge  im  Nordgau. 
mit  Ausnahme  von  Bruinpl,  verlieh  Gito  nebst  Andern  am  lì.  April  959  cuidani 
lideli  nostro  Riiodolfo  = Herzog  Rudolf  von  Burgund,  oben  S.  129.  Hidber  1054. 
Doch  halle  er  bereits  am  II.  Augusl  953  30  Huben  zu  Bnimpl,  Gries,  Manuenheim 
ii.  s.  w,  an  Kloster  Lorch  geschenkt.  Stumpf  227.  In  den  Erlassen  belr.  Eschenz 
und  für  Bischof  Konrad  heisst  Gunlramn  contes.  Er  ist  oline  Frage  der  Guntraimt 
comes  zun)  26.  März  in  einem  Nekrolog  von  Einsicdeln  bei  Böhmer,  Fontes  IV,  144. 
Grund  der  Konfiskation  war  Hochverrath.  Sie  wurde  durch  öffentliches  Urlheil  auf 
dem  Reichstag  zu  Augsburg  im  August  952  erkannt,  doch  ist  Näheres  nicht  bekannt. 


Digitized  by  Google 


277 


Nun  ist  aus  dieser  Zeit  und  Gegend  ein  Graf  Guntramn  anderweitig  bekannt. 
Nach  der  anonymen  Vita  s.  Deicidi,  gest.  G15,  Genossen  des  s.  Colurabanus,  des 
Stifters  von  Kloster  Lure,  deutsch  Kuders,  am  Oignon.  I.  Zufluss  der  Sartne,  im  allen 
burgundisehen  Eisgau,  jetzt  Arondiss.  Lure,  Dept.  tlaul-Saùne,  Diözese  Besançon,  ge- 
schrieben um  965.  c.  21  = Pertz  SS.  15.  977  IT.,  nämlich  hatte  ein  Graf  Hugo,  Gemahl 
einer  Hildegarde  im  Eisass.  Sohn  eines  Grafen  Eberhard,  Gemahls  einer  Adelinde,  ohne 
Zweifel  der  anderweitig  bezeugte  damalige  Nordgaugraf  Hugo,  drei  Söhne,  welche  jenes 
Kloster,  in  dessen  Dösitz  sich  der  Grossvater  Graf  Eberhard  widerrechtlich  gesetzt,  an 
König  Otto  fiherliessen,  welcher  es  dann  durch  Akt  vom  6.  April  959  — Mommi.  Germ. 
Diplomata  1, 279,  Stumpf  260  — , dem  elsässischen  Einsiedler  Ballrainnus  überwies.  Diesen 
Guntramn  vermulhete  zuerst  Viguier  1649  als  den  Guntramnus  dives  der  Acta  Murensia, 
und  ebenso  dann  1721  Eccard.  Hingegen  sprach  sich  mit  ganz  nichtigen  Gründen 
1737  Herrgott  aus,  welcher  Guntramn  vielmehr  als  einen  Enkel  des  Sundgaugrafen 
Litiifried  um  900  erklärte,  worin  ihm  SchöpOin  und  Grandidier  folgten.  Ebenso  1830 
Leichtlen,  welcher  dagegen  Guntramn  für  den  Sohn  des  Pfalzgrafen  Erchanger,  gest. 
917,  eines  Nachkommen  der  748  gestürzten  allalamannischen  Ynlksherzoge,  der  Slifter- 
familie  des  Klosters  Marchlhal  an  der  Donau,  wiirtteinb.  Oberamts  Ehingen,  der  von 
Daumann  nach  ihrem  ältesten  bekannten  Gliede  Alahnlf  so  genannten  Alaholllngcr 
erklärte,  was  dann  Eickler  1857  dabin  mudiflzirte,  dass  er  Guntramn  als  den  Sohn  von 
Erchangers  Bruder  Berthold  aulTasste.  Seither  hat  die  Kritik  sowohl  das  ethiconischc 
System  Herrgotts  als  das  schwäbische  Leichtlens  als  haltlos  erkannt.  Hinwieder  ist 
durch  meinen  Aufsatz:  Guntramnus  cornes  in  den  Forschungen  der  deutschen  Ge- 
schichte, Bd.  26.  1886,  S.  287  IT.,  auf  welchen  hier  verwiesen  wird,  Guntramn  der 
dritte  Sohn  des  Nordgaugrafen  Hugo  und  der  Hildegarde,  jetzt  abschliessend  als  der 
952  verurlheilte  Graf  Guntramn  nachgewiesen,  wie  jetzt  allgemein  angenommen  ist, 
vergi,  vorläufig  (neben  vielen  Briefen  von  Fachmännern)  E.  Krüger,  Zur  Herkunft  der 
Habsburger  im  Jahrbuch  für  Schweizergeschichle  13,  512  IT.,  dann  Wiener  Allgemeine 
Zeitung  vom  4.  Juni  1888,  Nr.  2971,  und  Beilage  zur  Zürcher  Post,  Nr.  147,  vom  24. 
Juni  1888,  sowie  später  auch  u.  A.  das  von  Herrn  Privatdozent  Dr.  Heyk  in  Freiburg 
für  die  badische  historische  Kommission  bearbeitete  mul  wohl  noch  1890  erscheinende 
Werk  über  die  Zähringer. 

Die  Identität  von  Guulramnus  cornes  und  Gunlranmus  dives  wurde  bis  in  die  neuere 
Zeit  allgemein  angenommen.  Vergi.  Eccard,  Orig.  Habsburg,  Lipsiae  1721,  pag.  60, 
welcher  zuerst  die  drei  Schenkungsakle  König  Otto  s für  das  Kloster  Einsiedeln  bclr. 
Gunlramn’srhe  Güter,  die  einzigen  damals  bekannten,  verwertete.  Galmei,  Histoire 
ecclésiastique  el  civile  de  Lorraine.  Nouv.  éd.  tome  I.  Nancy  1745.  Introduction 
p.  GLXXIX,  Herrgott,  Geneai.  llabsburg.  1,  78  f.,  148  f.,  Schöpflin,  Alsalia  illustrala  2, 
466,  475,  Grandidier,  unter  «Grafen  des  Elsasses-  in  Ari.  de  vérifier  les  dates,  Band  3. 
Paris  1787,  p.  75,  bezvv.  Bd.  17.  Paris  1817,  p.  5,  Neugarl,  Episc.  Constant.  1.  247, 
Müller,  Schweizer  -Geschichte,  Buch  1,  cap.  12,  Leichtlen,  Die  Zähringer,  S.  12 — 16, 
IKiinge,  Hegesta  Badensia,  p.  88,  Urk.  Nr.  26h,  Note  3,  Fickler,  Quellen  und  Forschungen 
zur  Geschichte  Schwabens  und  der  Ostschweiz,  p.  XCVI1I,  Hopf.  Historisch-genealogischer 
Alias  1,340.  Kiem,  im  Jahrbuch  des  -Adler».  1884  S.  9,  vergi.  Das  Kloster  Muri,  S.  6. 
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Herrgott  versuchte  eine  Beweisführung  : Gunlramnus  comes  war  Thurgaugraf, 
(danach  Pipitz,  Grafen  von  Kyburg,  Leipzig  1839,  S.  11,  und  Th.  von  Liebenau  im 
Jahrbuch  des  «Adler»  1882.  S.  121),  er  war  reicli  begütert,  auch  im  Eisass.  Der  Gun- 
tramn  der  Acta  heisst  dives.  sein  Sohn  Lanlhold  war  Thurgaugraf,  sein  Enkel  Kudolf, 
der  Stifter  von  Kloster  Olhmarshcim  bei  Mühlhausen,  Grossgrundbesilzer  int  Sundgau. 
Nun  lässt  sich  aber  Graf  Gunlramn  als  Inhaber  eines  bestimmten  Gomitata  nicht  nach- 
weisen.  Jene  Annahme  Herrgotts  beruht  nur  darauf,  dass  zu  seiner  Zeit  König  OUo's 
Schenkungsakt  belr.  Eschenz  im  Thurgau  für  Einsiedeln  von  958,  oben  S.  276,  die 
einzige  bekannte  Erkunde  war,  in  welcher  Guntramn  comes  heisst.  Dieser  Grund,  an 
sich  nichtig,  ist  seither  dadurch  hinfällig  geworden,  dass  Gunlramn  auch  in  dem  von 
Eeiclillen  gefundenen  Diplom  für  Bischof  Konrad  von  Konstanz  belr.  Buggingen  n. 
s.  w.  im  Breisgau,  oben  S.  276,  so  bezeichnet  ist.  Die  beiden  andern  Argumente 
Herrgotts  sind  nicht  coucludent.  Uebrigens  erscheint  949  und  950  in  Itidber  1035, 
1036,  wohl  direkt  vor  dein  Nellenburger  Eberhard,  oben  S.  268,  ein  Peringer  von 
nicht  bekanntem  Stamme  als  Thurgaugraf.  Indem  Hoppelt,  S.  48,  den  von  Herrgott 
versuchten  Nachweis  als  haltlos  nachwies,  constatine  er,  dass  die  Identität  von  Gun- 
tramnus  comes  und  Guntramuus  dives  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  sei,  und  sprach  er 
sich  selbst  gegen  dieselbe  aus,  worin  ihm  Th.  von  Liebenau  im  Jahrbuch  des  «Adler« 
1882,  S.  121,  und  1883,  S.  108  f.  und  Wanner,  Forschungen,  S.  28,  folgen.  Dieser 
Ansicht  ist  auch  A.  Huber,  ltudolf  von  Habsburg  vor  seiner  Thronbesteigung,  Wien 
1873,  S.  3,  indem  er  sagt:  «Das  Geschlecht,  aus  welchem  Rudolf  stammte,  gehörte  nicht 
zu  jenen,  welche  durch  hohes  Alter  und  ausgedehnte  Besitzungen  hervorragten.  Die 
Stamm besilzungen,  welche  an  der  untern  Aare  und  Keuss  lagen,  waren  wenig  ausge- 
dehnt«. Ebenso  Geschichte  Oesterreichs,  Bd.  1,  Gol  ha  1885,  S.  584. 

Nachdem  nun  die  Persönlichkeit  von  Guntramnus  comes  festgestellt,  indem  er 
als  ein  Glied  des  Hauses  Egisheim  nachgewiesen  ist,  und  nachdem  anderseits  Gun- 
tramn’s  des  Reichen  Sohn,  Graf  Lanzelin  von  Altenburg,  als  Eidam  Herzog  Rudolfs 
erkannt  ist,  so  ist  die  Identität  von  Guntramnus  comes  und  Gnnlramnus  dives  von 
vornherein  zu  präsumiren.  Weit  entfernt,  Herzog  Rudolf  in  eine  schiefe  Stellung  zu 
Graf  Guntramn’s  Brüdern,  den  Grafen  Eberhard  und  Hugo  II.  von  Egisheim  zu  bringen, 
begründete  König  Otto's  Verleihung  der  elsässischen  Güter  Graf  Guntramn's  an  ihn 
vom  Jahr  959  ein  nahes  und  inniges  Yerhältniss  zu  denselben,  zumal  damit  der  Anlheil 
an  der  Kastv oglei  über  Kloster  Eure  verbunden  war  (Vita  s.  Deicoli  c.  28  = Portz. 
SS.  15,  678)  und  er  sich  jener  Güter  bald  zu  Gunsten  des  Klosters  Payerne  entäusserte. 
Herzog  Rudolfs  Söhne,  die  Bischöfe  von  Genf  und  Eberhard  von  Sitten,  sind  sicher 
nach  jenen  beiden  Grafen  benannt,  und  vermuthlich  gehörte  ihre  Mutter  deren  Hause 
an.  Dieses  Freuudschaflsverhällniss  bestand  auch  unter  den  Nachkommen  fort.  Richarda, 
die  Tochter  von  Herzog  Rudolfs  Sohn  Berthold,  Grafen  von  Aosta  und  Maurienne,  mit 
Residenz  in  Talloires  hei  Annecy,  wurde  um  1020  die  Gemahlin  des  Grafen  Gerhard  I. 
von  Egisheim,  Urenkels  des  Grafen  Eberhard  II.  und  Bruders  von  Pahst  Leo  IX,  oben 
S.  148,  151  f.  Sicher  kam  Herzog  Rudolf  auch  in  Beziehung  zum  dritten  Bruder, 
Grafen  Gunlramn  und  dessen  Familie.  Die  Identität  Guntramn's  tles  Reichen,  des 
Vaters  von  Herzog  Rudolfs  Eidam  Graf  Lanzelin  von  Altonbiirg,  mil  dem  Grafen 
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Guntramn  ist  also  von  vornherein  wahrscheinlich.  Dazu  kommt  aber  nun  noch  als 
ge  wichtigere  res  und  ausschlaggebendes  Moment  der  Güterbesiu  Guntramn’s  des 
Reichen,  bezw.  dessen  nächster  Descendenten.  Alle  bisherigen  genealogischen  Unter- 
suchungen über  die  Habsburger  gingen  davon  aus,  dass  diese  ursprünglich  ein  schwei- 
zerisches Geschlecht  seien.  Man  lieble  es,  das  Stammgut  der  Habsburger  als  ein  sehr 
massiges  zu  bezeichnen  und  es  vornehmlich  in  der  Schweiz  zu  suchen.  Vergi,  neben 
Rüppell,  Th.  von  l.iebenau  a.  a.  O.  u.  A.  auch  A.  Huber,  Rudolf  von  Habsburg  vor  seiner 
Thronbesteigung.  S.  i:  -Die  Stammbesitzungen,  welche  an  der  untern  Aare  und  Reuss 
lagen,  waren  wenig  ausgedehnt.  Den  Hauptbestandlheil  bildete  jedenfalls  das  •Eigen-, 
wie  es  noch  im  habsburgisch  - österreichischen  Urbarbuch  heisst,  wo  die  Habsburg, 
Altenburg.  Windisch  und  andere  Orte  lagen,  dann  Brugg  und  andere  benachbarte 
Ortschaften,  weiter  an  der  Reuss  aufwärts,  wo  das  Kloster  Muri  begründet  wurde». 
Danach  Geschichte  Oesterreichs,  Band  1.  Gotha  1885,  S.  581  f.  Man  ging  dabei  vom 
ersten  Gülerverzeichniss,  enthalten  im  ältesten  Sliftungsbrief  von  Muri  aus,  Acta  ed. 
Kiem  p.  28.  wonach  dessen  Grundbesitz  bis  auf  einen  Ort  im  Rreisgau,  Ballingen, 
Amts  Emmendingen,  ganz  im  Unteraar-  Zürich-  und  Thurgau  liegt  und  Hess  die  Stiftung 
der  Frauenabtei  Othmarsheim  im  Eisiss,  im  Winkel  zwischen  III  und  Rhein,  durch 
Rudolf,  Sohn  des  Grafen  Lanzelin,  welchen  doch  die  Acta  Murensia  ed.  Kiem,  p.  18, 
erwähnen,  oben  S.  272,  um  das  Jahr  1045  unbeachtet.  Die  zweite,  erstmals  1884  von 
Oswald  Redlich  in  Innsbruck  aus  dem  dortigen  Stallhalterarchiv  publizirtc  und  188ö 
von  A.  Schulte  in  Karlsruhe  sachkundig  erläuterte  Bestätigung  Kaiser  Heinrichs  IV.  für 
dieses  Kloster  vom  1.  März  1064  (die  erste  d.  d.  20.  Januar  1063,  Stumpf,  Reichs- 
kanzler 2618),  welche  dessen  Güterausslatlung  vollständig  reproduzirt  und  neben  den 
Acta  Murensia  das  wichtigste  Dokument  für  die  älteste  Geschichte  der  Habsburger  ist, 
gibt  nun  aber  einen  ganz  andern  BegrilT  vom  Stammgut  der  Letzern.  Vergi.  Schulte. 
Die  ersten  Habsburger,  Innsbruck  1887  (aus  Mitlheilungen  des  Instituts  für  öster- 
reichische Geschichtsforschung,  Bände  7 und  8).  Danach  liegt  der  Grundbesitz  von  Olhmars- 
heim  in  drei  von  einander  getrennten  Gebieten  : das  Hauplgehiet  zu  beiden  Seiten 
des  Rheins  im  Breisgau  (und  Ortenau)  und  ohern  und  mitllern  Eisass,  das  kleinere  auf 
der  schwäbischen  Alp  um  Ebingen,  das  zersplitterste  und  kleinste  im  Frick-  und  Kielgau, 
in  den  Theilen  des  schweizerisch-schwäbischen  Juras  am  Rheindurchbruch.  Schulte 
S.  10,  11,  17,  20,  21.  Die  breisgauischen  Besitzungen  lagen  in  zwei  Theile  getrennt: 
i ) am  Kaiserstuhl  gegen  das  damals  noch  auf  linksrheinischem  Boden  liegende  Alt- 
breisach. das  zum  Reichsgul  gehörte,  zu;  2)  aus  Ortschaften  zu  beiden  Seiten  der 
Strasse  von  Olfenburg  nach  Basel  im  südlichen  T heil  des  Schwarzwaldes,  im  sogenannten 
Markgräderland,  wo  sie  unmittelbar  mit  dem  überrheinischen  Besitz  von  Othmarsheim 
zusaminensliessen.  Dieser  liegt  in  der  oberen  Grafschaft  Eisass,  grösstenlheils  um  den 
Hardtwald.  Man  könnte  nun  vermuthen,  dass  Graf  Radeboto  und  Rudolf,  welche  bei 
der  Erbtheilung  in  Streit  geriethen.  sich  schliesslich  dahin  verständigten,  dass  jener 
die  Güter  im  Aar-  Zürich-  und  Thurgau,  dieser  die  im  Kiel-  Frick-  Breisgau,  Ortenau 
und  Eisass  erhielt.  Aber  in  ganz  dieselben  Quartiere,  zum  Theil  aus  denselben  Orlen 
bestehend,  zerfallen  die  Besitzungen  von  Muri,  im  Breisgau,  die  freilich  nicht  alle 
direkt  von  den  llabsburgern  herstammen.  die  aber  diesem  Kloster  nur  desshalh  zu- 
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fielen,  weil  seine  Stifter  dort  begütert  waren.  Schulte  S.  11,  12,  13.  Ebenso  zeigt 
der  spätere  habsburgische  Grundbesitz  im  Eisass,  dass  die  \on  Kudolf  dort  an  Ollimars- 
heini  geschenkten  (ïiiter  nur  ein  Tlieil  der  habsburgischen  Güter  in  dieser  Gegend 
waren.  Graf  Radebotos  Sohn  Adalbert  stirbt  zu  Rüningen,  unterhalb  Hasel,  Graf  Otto  II.. 
der  Sohn  des  Grafen  Werner  II.,  wird  1111  bei  Olhinarslieini  erschlagen.  Die  Habsburger 
waren  mit  dieser  Gegend  aufs  Engste  \ erwachsen,  lange  bevor  sie  die  Grafschaft  im 
oltcrn  Eisass  erhielten.  «Sie  erhielten  ihre  Macht  im  Eisass  nicht  durch  die  Ueber- 
tragung  der  Grafschaft,  sondern  die  Grafschaft  wurde  ihnen  übertragen,  weil  sie  ein 
mächtiges  Geschlecht  dieser  Gegend  waren*.  Schulte,  S.  17  IT.  26.  Hält  man  nun  das 
erste  Güten erzeichniss  von  Muri  und  den  Slil'tuugsbrief  von  Olhmarsheim  zusammen, 
und  vergleicht  man  damit  den  spätem  Besitz  der  Habsburger  in  der  Schweiz,  im  Breisgau 
und  im  Eisass,  so  erscheint  ihr  Stammgul  als  ein  sehr  bedeutendes  und  ihr  Stamm- 
vater Gunlramn  als  dives  im  vollsten  Sinne  des  Wortes.  Insbesondere  ergibt  sich 
durch  jenen  Sliftnngshrief  und  durch  Schulles  Nachweisungen  über  die  späteren  Er- 
werbungen von  Muri  im  Breisgau,  S.  13  f.,  ein  bisher  nicht  bekanntes,  alles  Macht- 
gebiet  der  Habsburger,  welches  ungleich  grosser  als  das  «Eigen*  im  Winkel  zwischen 
Aare  und  Reuss  und  die  Gegend  um  Muri  und  die  Güter  im  Frickgau  war.  Im  Thurgau, 
Breisgau  und  im  Eisass  ist  nun  den  Schenkungsakten  König  Ottos  zufolge  auch  Graf 
Gunlramn  hegülerl  und  ebenfalls  in  reichem  Maasse.  Nun  ist  dodi  kaum  zu  glauben, 
dass  es  um  950,  wo  Gunlramn  der  Reiche  als  Grossvaler  Werners  I.,  1001 — 1028 
Bischof  von  Strassbnrg.  gelebt  haben  muss,  neben  dem  Grafen  Gunlramn  noch  einen 
zweiten  Gunlramn  gab.  einen  Freien,  der  in  den  nämlichen  Gegenden  begütert  war. 
und  zwar  reicher  als  der  Graf,  so  reich,  dass  er  kurzweg  der  Reiche  hiess.  Die  Identität 
von  Gunlramnus  cornes  und  Giinlramnus  dives  ist  evident. 

Es  isl  nun  bisher  gegen  diese  Identität  folgendes  eingewendet  worden:  I)  Von 
Rüppcll,  Die  Grafen  von  llahsburg.  S.  64:  Der  Habsburger  Rudolf,  welcher  1045  das 
Kloster  Olhmarsheim  stiftet,  kann  zeitlich  nicht  wohl  ein  Enkel  des  Grafen  Gunlramn 
sein,  der  bereits  926  erscheint,  unten  S.  286.  Sodann  von  Th.  von  Liebenau  im  Jahrbuch 
des  -Adler*  1882,  S.  121  f.  und  1885,  S.  108  f:  2)  Die  Nachkommen  eines  geächteten 
Rebellen  hätte  man  am  kaiserlichen  Hofe  nicht  so  rasch  wieder  zu  den  höchsten  Stellen 
befördert.  3,1  Den  llabsburgern  stand  nie  die  Advokatie  des  Klosters  Moulier-Grandval 
zu.  4)  Die  ersten  Habsburger  waren  nicht  Grafen.  I.anrelin  und  Radebolo.  in  den 
Acta  so  bezeichnet,  sind  als  solche  ipiellenmässig  nicht  bezeugt,  sondern  erst  Radebotos 
Sohn,  Werner  II.,  gest.  1096.  durch  die  Bullen  der  Kardinale  von  1091  (?)  und  von 
Pabsl  Innocenz  II.  von  1139,  und  dessen  eigener  Sohn  Olio  II.,  gest.  1111,  durch  den 
Sliflungsbrief  für  Kloster  Marbach  im  Eisass  von  1091,  oben  S.  273  und  ebenda 
Note  1.  Bischof  Werner  bezeichnet  in  dein  Akt  von  1027  seinen  Bruder  l.aiiceliu 
als  militic  eingulo  preditus.  Und  Rudolf,  der  Slifter  von  Olhmarsheim,  welcher  in 
Kaiser  Heinrichs  IV.  erstem  Diplom  für  dieses  Gotteshaus  von  1063,  oben  S.  279,  vir 
illustrés  genannt  wird,  isl.  weil  diese  Bezeichnung  nur  auf  Grafengeschlechter  Anwendung 
lindel.  welch’  eines  die  Habsburger  nicht  waren,  als  solcher  zu  streichen.  Aeltere 
Chroniken  wissen  von  hoher  Abkunft  der  Habsburger  nichts.  Wahrscheinlich  um  1080 
bis  1082  erhielten  diese  für  die  im  Kampfe  für  Rudolf  von  Rheinfelden  geleisteten 
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Dienste,  gleich  den  Staufen  auf  der  Gegenpartei,  Grafschaftsrechte  ‘1.  Hierauf  ist  zu 
erwiedern:  ad  1.)  Graf  Lancclin  kann  sich  mit  einer  Tochter  Herzug  lludolfs  nicht 
vor  975  \ emiähll  haben,  oben  S.  275,  also  in  schon  vorgerückterem  Aller.  Es  war 
übrigens  dies  seine  zweite  Ehe,  worüber  hiernach  4.  Rudolf  selbst  stiftete  das  Kloster 
Othniarsheim  bereits  in  höltertn  Aller,  wie  er  denn  dem  1.  Diplom  Kaiser  Heinrichs  IV. 
zufolge  1063  schon  gestorben  war.  ad  2)  Theodorich,  aus  dem  sog.  Hause  Haldens- 
leben, Markgraf  der  sächsischen  Nordmark,  der  jetzigen  Allmark,  die  Gegend  um 
Stendal.  Gardelegen.  Salzwedel,  im  Regierungsbezirk  Magdeburg,  preussische  Provinz 
Sachsen,  hiernach  zu  berichtigen  Anzeiger  1887,  S.  27,  129.  wurde  um  990  vom  Kaiser 
Dito  Hl.  in  schimpflicher  Weise  seines  Amtes  entsetzt  und  dieses  dem  Grafen  Eiiilhar  III. 
von  Walbeck  bei  Merseburg,  gest.  1003,  übertragen,  welchem  dann  sein  Sohn  Werner 
folgte.  Nach  des  Letztem  Entlassung  1009  wurde  Theodorichs  Sohn  wieder  Markgraf. 
Vergi.  Colin,  Stammtafeln  Nr.  56,  dazu  Hirsch,  Jahrbücher  Heinrichs  II.  1,  473.  Ferner: 
Ernst,  Sohn  Liutpolds,  des  ersten  liabenhergischen  Markgrafen  in  Oesterreich,  hatte 
sich  1003  mit  seinem  Vetter,  dem  Markgrafen  Heinrich  von  Schweinfurt.  Sohn  ßerllmlds. 
des  ersten  habenhcrgischen  Markgrafen  im  hajerischen  Nordgau,  gegen  Kaiser  Heinrich  II. 
auf  eine  Weise  aufgelehnl , die  er  mit  dem  Leben  hätte  Missen  müssen,  wenn 
nicht  Erzbischof  Villiger  von  Mainz  Fürbitte  für  ihn  gelltan  hätte.  1012  erhielt  er 
von  Heinrich  das  Herzoglhum  Schwaben.  Stalin,  Württemberg.  Geschichte  1,  473. 
ad  3)  Th.  von  Liebeiiaii  fasst  Graf  Gnnlramn  nach  Herrgott  und  Schüpllin.  oben  S.  277, 
als  ein  Glied  der  wegen  Vorwallens  dos  Namens  Liutfrid  Littlfridigenae  genannten 
Linie  der  Elhieoniden  auf,  Grafen  vom  elsässisrhen  Sundgan  und  vom  bernischen  Sorne- 
gau.  beide  Diözese  Basel,  welchen  jene  Advokalie  zustand.  Dann  hätte  hei  dem  Er- 

')  Dafür,  wie  die  Acta  dazu  kamen.  Lunedili  mul  Radeboto  als  Grafen  zu  bezeichnen,  wird 
S.  109  folgende  Erklärung  versucht:  Im  alten  Necrolog  des  Stiftes  Niedermünster  bei  Regensburg  (zuerst 
gedruckt  in  M.  Gerbert,  Monom,  veteris  Margine  Allemanniae,  I,  499—500.  Auszüge  bei  Böhmer, 
Fontes  111,  483),  das  im  Kloster  Muri  aufbewahrt  wurde,  erscheinen  zu  VIII.  Kal.  Junii  (95.  Mai) 
Landeloh  Comes.  Zu  X.  Kal.  Julii  (99.  Jaul)  Ratpoto  Comes.  Zu  XVII.  Kal.  Nov.  (10.  Okt.)  Da 
Comitissa.  Zu  V.  Kal.  Nov.  (28.  Okt.)  Werinher  Episcopus.  Der  letztere  ist  der  mehrfach  anderweitig 
als  der  an  einem  98.  Oktober  gestorben  bezeugte  Habsburger  Bischof  Werner  I.  von  Strassburg.  So 
Necrol.  Argentin.  (Böhmer,  Fontes  IV,  310),  Neerol.  Fuldense  (Forschungen  znr  deutschen  Geschichte 
XVI,  17G),  Necrol.  Murcnse  (Herrgott,  Gencal.  Habsbnrg.  III,  prob.  838),  Necrol.  des  zu  Muri  gehören- 
den Frauenklosters  Hermetsehwil  (Grandidier,  Oeuvres  inédites  I.  617  Nr.  5,  und  Kiem,  Dus  Kloster 
Muri,  S.  161 1,  Necrol.  Weissenburg.  (Böhmer,  Fontes  IV,  313)  gibt  30.  Oktober.  Vergi.  Bresslau, 
Jahrbücher  Kaiser  Konrads  II.,  1.  273,  Nr.  1.  Nun  erscheint  im  Necrol.  Itermetswi laouni  aneli  ein 
Radeboto  comes,  zu  It.  Kai.  Junii  (30.  Mai)  Kiem  a.  a.  0.,  S.  152.  Trotz  der  Differenz  der  Daten 
betreffend  Radeboto  erklärte  mau  doch  nun  in  Muri  wegen  der  Concordanz  betr.  Bischof  Werner  den 
Ratpoto  Comes  im  Necrolog  von  Niederiuünster  fiir  den  Habsburger,  und  ebenso  den  Landetoh  Comes 
und  die  Da  Comitissa  daselbst,  die  im  Neerul.  Hermetschwil  nicht  stehen,  für  den  Vater  und  die 
Gemahlin  Radebotos,  und  bezeichnete  danach  alle  drei  in  den  Acta,  und  den  Radeboto  auch  im  Neerol. 
Hermetswil.  als  Grafen.  Jener  Landeloh  Comes  und  Da  Comitissa  sind  uua  allerdings  kaum  die 
Habsburger  und  der  Ratpoto  Comes  ist  es  bei  der  Verschiedenheit  des  Todesdatums  entschieden  nicht, 
wie  denn  auch  dieser  Name  nach  den  Nachwi  isnngen  von  Th.  von  Liebenan  in  jener  Gegend  häufig 
ist;  zu  ermitteln  bleibt  freilich  noch,  wie  Bischof  Werner  in  das  Necrolog  von  Niedermünster  kam. 
Aber  ein  solcher  Erklärungsversuch  ist  auch  gar  nicht  nüthig,  da  die  Habsburger  sieh  weiterhin  als 
Ethiconideo,  also  als  ein  von  Anfang  an  gräfliches  Geschlecht  ergeben  werden. 
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jöscHeri  der  Hauptlinie  um  1000  mit  dem  Grafen  Liutfried  Vili.,  welcher  letztlich  am 
20.  Mai  999  begegnet  — Stumpf,  Reirhskanzler  1192,  vergi.  Schöpflin,  Alsatia  Illustrata 
2,  465  —,  die  Vogtei  über  Münster  an  das  Haus  Habsburg  als  jüngere  Linio  übergehen 
Sellen.  Graf  Giinlramn  ist  aber  nunmehr  als  Glied  der  «egen  Yorwaltens  des  Namens 
Eberhard  Eberhardlgenae  genannten  Linie  der  Elhiconiden . Grafen  vom  Nordgau. 
Diözese  Strassburg,  erkannt,  oben  S.  277,  als  der  dritte  Sohn  des  Nordgaugrafen  Hugo  I. 
tmd  IlHuder  des  lira  Ten  Eberhard  II.,  Stifters  des  Klosters  Allorf  bei  Slrassburg,  gest.  966. 
Vaters  und  Grossvaters  der  Grafen  Hugo  III.  u.  IV.,  und  Urgrossvaters  von  Graf  Gerhard  I., 
gest.  1042,  und  von  Papst  Leo  IX.,  1049 — 1054.  oben  S.  148').  Nach  dem  Erlöschen  der 
Liutfridigenae  ging  dann  jene  Advnkalie  wirklich  an  die  Khrrhardigenae  über,  aber  an  das 
Haus  Egisheim  bei  Colmar  im  Sundgau,  welches  eben  von  obigem  Eberhard,  Ganlramn's 
älterem  Hruder,  abslammte.  Nach  dem  Aussterben  dieses  letztem  selbst  aber,  mit  dem 
Grafen  Ulrich,  Stifter  der  Abtei  Paris  oder  Pairis,  ord.  Cist.,  Diözese  Slrassburg  (früher 
Hasel),  Kreis  Rappallsweiler,  Gemeinde  l'rbeis  (früher  Hep.  Oberrhein,  Kreis  Colmar. 
Kanton  Pontroye),  vom  Jahre  1138.  und  Mitslifter  der  Abtei  Beinwil,  ord.  Bened.,  Kanton 
Solothurn,  im  Sisgau  der  Diözese  Basel,  an  der  Grenze  des  Sornogaus,  im  Jahre  1146 
kam  sie  mit  dessen  ganzem  Nachlass  durch  die  Hand  seiner  Schwester  Stephanie,  Ge- 
mahlin des  Grafen  Friedrich  1.  von  Pfirt,  au  dieses  Haus  im  Sundgau.  Grafen  vom 
Sornegau,  einer  Nebenlinie  des  Hauses  Mömpelgard.  Vergi.  Trouillat,  Monuments  de 
Bäle,  tome  2,  Introduction,  p.  XXXVI,  und  Quiipierez,  im  Berner  histor.  Archiv  5,  395  IT.. 
446  ff.  und  über  Haus  Pflrl  Art.  de  vérifier  les  dates,  Band  2,  Paris  1787,  S.  543. 
bezw.  Band  11,  Paris  1818,  S.  188,  und  Schöpflin,  Alsatia  Illustrala  2.  609. 

ad.  4i  Nachdem  sich  Lancelin  von  Altenburg,  oben  S.  275,  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit als  Eidam  Herzog  Rudolfs  von  Burgund  ergeben  hat,  ist  sein  gräflicher  Stand 
von  vornherein  zu  präsumiren.  Jeden  Zweifel  aber  hebt  die  von  Kaiser  Heinrich  II  selbst 
in  dem  Diplom  von  1003,  (dien  S.  276,  für  Bischof  Werner  bezeugte  velus  inter  nos 
a pueris  propagata  familiaritas,  da  von  dem  Jugendfreunde  jenes.  Sohnes  Herzog  Hein- 
richs II.,  des  Zänkers,  von  Bayern,  und  der  Gisela,  Tochter  König  Konrads  von  Burgund, 
doch  sicher  gräflicher  Stand  anzunehmen  ist.  Wirklich  werden  sich  mit  höchster 
Wahrscheinlichkeit  Lancelin  von  Altenburg,  liienarh  S.  285,  als  der  Thurgaugraf  Lantholt 
von  976  und  981.  und  sein  Sohn  Radebolo.  liienach  S.  288,  als  der  Kletgaugraf  Ra- 
deboto  zu  1023  ergeben.  Als  Inhaber  eines  Coinilals  (des  Oberelsasses)  erweisen 
lässt  sich  freilich  erst  1135  Werner  III. , gesl.  1167.  Sohn  Ullo’s  II.  (Lanlgravius  de 
Habensburg),  mit  Wahrscheinlichkeit  aber  schon  1124  vermulhon  Albrecbt  IL.  Otto's  II. 
Bruder  (Adelbertus  romcs  de  Habesburc).  Doch  war  vielleicht  schon  der  1003  — 1025 
urkundlich  erwähnte  elsässische  Landgraf  Otto  I.  ein  Habsburger,  aber  nicht  der  Bruder 
Werners  IL,  gesl.  1196.  Schulte.  Die  ersten  Habsburger,  S.  77—79.  Dass  von  Lan- 
celins Söhnen  nur  Radebolo  in  Muri  als  Graf  bezeichnet  wurde,  erklärt  sich  daraus, 
dass,  falls  er  auch  nicht  der  Kletgaugraf  von  1023  gewesen  sein  sollte,  er.  der  Chef  de» 
Hauses,  eines  gräflichen,  war,  als  welcher  auch  der  Solai  Werner  II.,  der  als  Inhaber 
eines  bestimmten  Comitals  nicht  einmal  wie  jener  sich  vermuthen  lässt,  cornes  heisst. 

*)  Vergi,  über  Haus  Egisheim  Schöpflin,  Alsatia  Illustrata.  S,  474  ff.,  und  jetzt  insbesondere 
E.  Krüger  im  Jahrbuch  für  Schweizergeschichte,  13,  501  ff. 
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vie  ja  auch  dio  Grafen  von  Neuenbürg  im  Breisgau,  jetzt  Ximhurg.  badischen  Amis 
Emmendingon,  zuerst  ein  Graf  Erlawin,  Gemahl  einer  Mathilde,  Vater  eines  Grafen 
Berthold  und  eines  Erlaw  in,  zuerst  1087  (noch  als  Erlavinus  de  Nuimburcj.  zuletzt  1091 
(auch  als  Erlevinus  comesi  in  llidber  1436.  1449,  und  im  Freiburger  Diözesanarrhiv 
10,73,  Graf  Berthold,  zuerst  1100  in  llidber  1481  (mit  falscher  iahi'zahl  1 094 1,  den 
gräflichen  Titel  führen,  ohne  sich  als  Inhaber  eines  Gomitai*  riachweisen  zu  lassen,  als 
Nebenlinie  der  Grafen  von  Neuenburg  am  See,  welche  den  Gomitai  von  Bargen  = ndi'il-’ 
östliche,  deutsche  Hälfte  der  Diözese  Lausanne  inne  halten.  Anzeiger  1886.  S.  89  ff. 
Und  Rudolfs,  des  Stifters  von  llihmarsheim,  des  \ ir  illustrés,  habsburgische  Zugehörig- 
keit hat  Schulte  a.  a 0..  S.  22,  abschliessend  dargethan.  Endlich  redet  Ghronicon 
Xovientense  (—  Ebersheimmünster  bei  Strassburg)  bei  Pertz,  SS.  23,  444,  welches  auf 
Bischof  Werner  wegen  angeblich  widerrechtlicher  Zuwendung  von  Gütern  der  Strass- 
burger  Kirche  an  seinen  Bruder  Grafen  Radelmto  nicht  gut  zu  sprechen  ist,  doch  von 
der  magnitudo  stirpi*  desselben.  Die  Bezeichnung  Bischof  Werners  in  Wippe,  vita 
Chuonradi  imperatori*,  G.  XI.  (Pertz  SS.  11,  264)  als  generosus,  welche  Th.  xon  Eichenau 
S.  122,  gegen  den  gräflichen  Stand  der  Habsburger  noch  gellend  macht,  beweist  gegen 
diesen  nichts,  da  aus  Du  Gange  nicht  nothwendig  sich  ergibt,  da-s  generosus  im 
mittelalterlichen  Latein  nicht  auch  * hochedel-  bedeuten  kann,  wie  es  dies  nach  gef.  Aus- 
kunft eines  kompetenten  Fachmannes  auch  im  klassischen  bedeuten  kann.  Alles  weist 
also  darauf  hin,  dass  die  Habsburger  schon  bei  ihrem  ersten  Auftreten  ein  hochadeliges 
Geschlecht  waren.  Ein  solches  war  aber  das  Haus  des  elsässischen  Nordgaugrafen 
Hugo  l.  und  der  Hildegarde,  Vater  des  952  ventri  heilten  Grafen  Guntramn,  welches 
sich  zwar  nicht  über  den  Vater  Grafen  Eberhard  l„  Gemahl  der  Adelinde,  um  900,  hin- 
auf verfolgen  lässt,  aber  sicher  auf  den  elsässischen  Herzog  Ethico.  gest.  um  700,  Vater 
von  s.  Olilia,  zurückgeht.  Vergi.  Schnpllin.  Alsatia  Illustrala  IL.  474  IT.  und  jetzt  ins- 
besondere E.  Krüger,  im  Jahrbuch  für  Schweizergeschichle  13.  501  IT.  Wenn,  wie 
Tlt.  von  Liebenau,  S.  122,  ferner  bemerkt,  Herzog  Rudolf  von  Oesterreich,  gesl.  17. 
Juli  1365,  der  erste  Habsburger,  der  sich  mit  der  Geschichtsforschung  abgab  und  die 
Reihe  seiner  Ahnen  verfolgte  sagte,  dass  s.  Morandus  ^Heiliger  des  Sundgaus  und  der 
Diözese  Basel)  um  1104,  gebildet  in  Worms  und  Glugny.  zu  dessen  Ehren  er  am  3. 
März  1365  eine  Kapelle  stiftete,  dass  er  unseres  Geschlechtes  gewesen,  so  sieht  dies 
der  Annahme  ethiconisclmr  Abstammung  nicht  entgegen,  könnte  ihr  eher  günstig 
sein,  übrigens  ist  dessen  nähere  Abkunft  selbst  noch  nicht  erwiesen.  Vergi,  über  ihn 
Trouillat,  Monuments  de  Bäte,  1,218  f . . Pnlihasl,  Bibliotheca  S.  822.  End  wenn  Kaiser 
Maximilian  jene  Abstammung  acccptirte,  Herzog  Kudolf  I V.  aber  bei  Ausstellung  von  Reliquien 
der  aus  dem  Eisass  und  dem  Breisgau  stammenden  Heiligen,  so  von  s.  Ottilia,  von  den- 
selben nicht  bemerkte,  das*  sie  aus  seiner  Verwandtschaft  abslammen.  so  war  eben 
Kaiser  Max  nicht  der  Einzige,  welchem  die  wiederauflehende  Wissenschaft  zur  Erkenntnis* 
der  Abkunft  seines  Geschlechtes  verhalf. 

Nach  seiner  Yernrlheilnng  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  im 7 August^  952 
scheint  sich  Graf  Gunlratnu  auf  seine  Güter  im  L'nteraargau,  im  Königreich  Burgund, 
zurückgezogen  zu  haben,  wo  er  nach  der  Heimkehr  Herzog  Rudolfs  ca.  960  sicher 
auch  mit  diesem  noch  in  Beziehung  kain;  er  heisst  in  den  Antiipiitales  Einsidl.  hei 
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G.  von  Wyss  ira  Jahrliucti  fiir  Schweizergeschirhte  10,  297  Guntramnus  cornes  de  Yin- 
donissa.  Ganz  irrig  sagt  Riera  im  Jahrbuch  des  -Adler-,  1884,  S.  9,  vergi,  das  Kloster 
.Muri,  S.  6,  Nr.  1.  es  seien  ihm  zu  Augsburg  seine  Allode  im  Aargau  belassen  worden, 
er  weiss  nicht,  dass  dieser  zu  liurgund  gehörte  — Herrgott,  Geneal.  Habsburg.,  Hd.  1, 
l’rolegom.  p.  VII  — «dass  also  dem  Reichstag  ein  Yerfiigungsrechl  über  jene  Güter, 
nicht  zusland.  Nun  berichten  die  Acta  Murensia,  ed.  Riem  p.  68:  In  \Yolen  habitas  it 
quondam  secularis  ac  prepolo  ns  vir,  nomine  Guntramuus,  hnbens  raullas  possessione» 
et  ibi  et  alibi  vicinorumque  suorum  rebus  iuhians.  Wegen  Unterdrückung  der  dortigen 
Freien  wollten  diese  heim  Könige,  als  er  einmal  nach  Solothurn  kam.  Beschwerde 
gegen  ihn  führen,  vermochten  aber  nicht  vor  ihn  zu  gelangen  und  kehrten  unver- 
richteter Hinge  wieder  heim.  Seine  Zeit  fallt  in  die  ersle  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts, 
ila  er  von  einer  Tochter  KulTemia  einen  Enkel  Rudolf  halte,  welcher  1106  den  Mönchen 
von  Muri  Güter  in  Wolen  verkaufte,  und  zwar  in  den  Anfang,  da  bei  jenem  Aufenthalt 
des  Königs  in  Solothurn  wohl  an  einen  der  beiden  lleerzüge  Kaiser  Heinrichs  11.  von 
1016  und  1018  nach  Burgund  zu  denken  ist,  deren  zweiter  Ins  zur  Rhone  ging. 
Hirsch,  Jahrbücher  Kaiser  Heinrichs  II.  3.  38  f.  80;  vergi.  Anzeiger  1887,  S.  33.  Tschudi 
hielt  nun  fiir  wahrscheinlich,  der  Graf  Gunlramn  von  952,  den  er  mit  Gunlramn  dives 
identilizirle,  habe  seinen  Sturz  durch  Unterdrückung  freier  Leute  des  Dorfes  Muri  sich 
z u gezogen.  Dies  beruht  jedoch,  wie  Röppell  a.  a.  ().,  S.  16  zeigte,  auf  Yerwechsliing 
und  Vermischung  obigen  Berichts  mit  einem  solchen  der  Acta,  ed.  Kieni.  p.  16,  17. 
über  Gunlramns  des  Reichen,  der  jetzt  zugleich  auch  als  Graf  Gunlramn  von  952 
nachgewiesen  ist,  Sohn  Lancelilt,  nach  welchem  diesen  die  freien  Leute  des  Dorfes 
Muri  zum  Schulzherrn  gegen  einen  gewissen  Zins  annahmen.  er  sie  dann  aber  ver- 
trieb, sich  selbst  zum  Herrn  des  Ortes  machte,  und  sein  Sohn  Radebolo  sich  im  Be- 
sitze derselben  gegen  die  Vertriebenen  behauptete.  Mil  Unrecht  dagegen  identilizirle 
Röppell,  S.  16,  danach  Wanner,  Forschungen,  S.  28,  Guntramnus  comes  mit  einem  Gun- 
train nus  miles,  welchem  als  seinem  von  Kaiser  Otto  mit  Verlust  seiner  Allode  bestraften 
Anhänger  der  939  allgefallene,  verbannte  und  950  gestorbene  Bischof  Rudhard  von 
Strassburg  laut  einem  spätem  Akt  von  1004  die  Dörfer  llugswiler  und  Karspach  zu 
Lehen  gab.  Schöpflin,  Alsatia  dipi.  1,  143,  vergi.  Dümmler,  Jahrbücher  Ottos  des 
Grossen,  S.  20,  93  — 94,  und  vermengten  andere  diesen  Guntramnus  miles  noch 
mit  Guntramuus  dives,  den  sie  mit  dem  Grafen  idenlilizirten.  weil  die  Habsburger 
später  iin  Klsass  Slrassburger  Lehen  hesassen.  Vergi,  auch  Th.  von  Lieheiiau,  S.  109. 

4.  Identität  der  Grafen  Lantliold  und  Lunedili.  — Die  Söhne.  Also  zwei 
Grafen  Lantliold,  der  eine  ein  Zähringer,  der  andere  ein  Habsburger,  der  eine  vom 
Thurgau,  der  andere  mit  Residenz  in  Altenburg  hei  Brugg  im  Unteraargau,  der  eine 
Gemahl  der  Luitgarde  von  Nellenhurg,  der  andere  Gemahl  einer  Prinzessin  von  Burgund, 
aber  beide  Zeitgenossen,  der  eine  gest.  991.  der  andere  vermählt  sich  ca.  975,  beide 
in  Beziehung  zum  Breisgau.  der  eine  Grossvaler  des  Breisgaugrafen  Berthold  - Bezelin 
und  durch  ihn  Ahnherr  der  spätem,  der  andere  Sohn  des  Breisgaugrafen  Gunlramn, 
worüber  hienach,  beide  in  Verwandtschaft  mit  dem  Hause  Rheinfelden  : Graf  Rudolf  !.. 
der  quidam  de  Rinfeldin,  ist  nach  der  Historia  Welforum  = Pertz  SS.  4,  460  parens 
Zaringiorum,  Anzeiger  1887,  S.  26,  sein  Sohn.  Graf  Cimo,  aber  ist  ein  Vetter  der 
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Habsburger  (ìraf  Radeboi»,  Bischof  Werner  I.  von  Strassburg  u.  s.  w.  Die  Identität 
der  beiden  Oralen  ist  denn  auch  \ un  vornherein  wahrsdiefnlich,  wie  sie  denn  schon 
Herrgott,  Oeneal.  Habshurg.  1, 147.  verrauthete,  dann  bestimmt  Ruslem-Heer.  Anonymus 
Murensis  denutatus,  Krciburgi.  Breisg.  1755,  pag.  336.  Schöpflin,  Alsalia  Illustrata  2, 
466,  llisloria  Zaringo-Badensis  1,31,  Orandidier  in  Art.  de  vérifier  les  Dates,  tome  3, 
Paris  1787,  p.  336.  tome  15,  Paris  1819,  p.  405,  und  Neiigart,  Episcop.  Constant.  1,250 
ausspracheu.  Wirklich  bezeichnen  denn  auch  die  Jahrbücher  der  Dominikaner  zu  Colmar, 
welche  bis  1305  reichen,  zu  1218  und  1299  König  Rudolf  als  «de  stirpe*  und  «de 
progenie*  Zaringiorum.  Perlz,  SS.  17,  225,  240.  Röppell.  Die  Grafen  von  Habsburg, 
S.  38  f.,  deutet  dies  gegen  Leichtlen  S.  32,  darauf,  dass  König  Rudolfs  Mutter  Hcilwig 
die  Gemahlin  des  Grafen  Albrecht  IV.  des  Weisen,  eine  Tochter  der  Anna  von  Zähringen, 
einer  der  beiden  Erbtöchter  Herzog  Bcrlholds  V.,  der  Gemahlin  Graf  Ulrichs  von  Kyburg 
war.  Es  liegen  nun  zwar  viele  Beispiele  für  den  Gebrauch  von  slirps  und  progenie» 
auch  für  Abkunft  weiblicherseils  vor,  wie  denn  auch  die  spätem  Zähringer  Herzoge 
sich  als  de  stirpe  regimi  Burgundiae  bezeirhnelen  — Schöpflin,  Hisloria  Zaringo-Badensis 
1,39  ff.  — . was  sich  nur  auf  ihre  Abstammung  von  Agnes  von  Rheinfelden  beziehen 
kann.  Nachdem  nun  aber  aus  jener  Nachricht  der  Hisloria  Welforuni  sich  ergibt,  dass 
auch  die  Habsburger  als  Zaringii  galten,  indem  der  quidam  de  Rhinfeldin  Graf  Rudolf  I., 
parens  Zaringiorum  heisst,  was  sich  nur  auf  seine  Eigenschaft  als  Bruder  der  Mutter 
Bischof  Werners  beziehen  kann,  so  wird  man  jene  Colmarer  Nachricht  bestimmt  auf 
Abkunft  König  Rudolfs  von  den  Zaringii  ini  Mannsstamm  deuten  dürfen.  Zähringer  und 
Habsburger  sind  Eines  Stammes,  wie  fast  alle  Genealogen  vom  Wiederaufleben  der 
Wissenschaften  an  bis  auf  Leichtlen  vermulhelen.  Damit  ist  der  höchste  Adel  auch  des 
Hauses  Zähringen  gegeben.  Aber  nicht  Gunlramn  ist  der  letzte  gemeinsame  Ahne  durch 
seine  Söhne:  Lanzeliu  und  Bezelin  nach  Yignicr,  Lanzelin  und  Pirchtilo  nach  Herrgott, 
Lanzelin  und  Gebizo  nach  Leichtlen,  Die  Zähringer,  S.  21.  Sein  Sohn  Lanthold  ist  es. 
wie  bereits  Schüpdin,  Grandidier  und  Neugart  annahnien,  nur  dass  Schöpflin  und  Grandidier 
Lanthold  neben  Radebolo  als  Sohn  irrig  Berthold  (Bezelin)  von  Yillingen,  stall  dessen  Vater, 
N.  N.,  Gemahl  der  Bertha  von  Büren,  zuschreiben,  und  Grandidier  mit  Berthold  den  Breis- 
ga u grafen  Pirthilo,  dessen  vermulhliclien  Vater  (Neugart)  vermengte,  welchen  hinwieder 
Schöpflin  als  Agnaten  von  der  direkten  Ahnenreihe  ausschied,  l'nd  er  ist  es  in  Folge  seiner 
beiden  Ehen.  Seine  erste  Gemahlin.  Liutgardn  von  Nellenburg,  ist  die  Stamm-Mutter  der 
Zähringer,  die  zweite,  eine  Tochter  Herzog  Rudolfs  von  Burgund,  ist  die  Stamm-Mutter 
der  Habsburger.  Nicht  Habsburg  also  ist  das  Stammhaus  und  Zähringen  die  Nebenlinie, 
wie  die  Vertreter  der  Stammeseinheil  bis  auf  Leichtlen  herab  annahmen,  sondern  um- 
gekehrt, wie  dieser  zuerst  erkannte.  Die  Zähringer,  S.  11.  Da  das  Geschlecht  nach 
seinem  elsässischen  Ursprung  im  Breisgau  erwuchs,  worüber  hienach  S.  286,  und  der 
ältere  Ast  dort  verblieb  und  auch  bis  1218  von  ungleich  grösserer  Bedeutung  war,  so 
wurde  Zähringen,  als  der  ältere  Ast  sich  so  zu  nennen  anfing,  im  Volksmunde  die 
Bezeichnung  auch  für  das  Gesammlhaus  und  blieb  es  auch  über  zwei  Jahrhunderte. 
So  ist  Graf  Rudolf  I.  von  Rheinfelden,  Bruder  der  zweiten  Gemahlin  des  Grafen  Lan- 
thold, Mutterbruder  Graf  Radebotos,  also  nicht  Bliitsfrcund  der  Zaringii  im  engern  Sinne, 
doch  parens  Zaringiorum.  Der  Weingartner  Mönch  greift  dann  freilich  zeitlich  vor  und 
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ohenso  Liber  Heremi  : Landohlus  cornes  de  Zähringen,  oben  S.  268,  denn  liurg  Zähringen, 
Iiei  dem  gleichnamigen  Dorfe  im  Dreisgau,  zuerst  erwähnt  in  Ami.  Einsidl.  a.  1078 
bei  Perl/.  SS.  3,  146.  ward  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  erbaut. 

(traf  Guntramn  lässt  sich  als  Inhaber  eines  bestimmten  Comitats  nicht  erweisen. 
Die  Annahme  Herrgotts,  (ìeneal.  Habsburg.  1.  148,  dass  er  Thurgaugraf  gewesen,  wurde 
oben  S.  278  als  haltlos  nachgewiesen.  Da  er  den  Vergabungen  König  Ottos  zufolge  vor- 
nehmlich itn  Breisgau  begütert  war,  aus  welchem  zwischen  Adalbero  im  Jahre  909, 
Xeugarl.  Codex  dipi.  No.  672  = 1,  553,  und  Herzog  Liudolf  9.  August  952.  Diplomata  1, 
236  ein  Graf  namentlich  nicht  bekannt  ist,  so  darf  er  wohl  als  Breisgaugraf  zwischen 
jenen  beiden  vermulhel,  und  darf  zugleich  angenommen  werden,  dass  Herzog  Liudolf 
den  Comilal  infolge  (ìunlramns  Yerurtheilung  erhielt.  Es  ist  jenes  jetzt,  nachdem  (ìraf 
(ìunlramn  als  identisch  mit  Contraimi  dein  Reichen.  Stammvater  des  Hauses  Habsburg, 
und  zugleich  auch  des  Hauses  Zähringen,  erkannt  ist,  um  so  wahrscheinlicher,  als  beide 
Häuser  vorzugsweise  auch  im  Breisgau  begülert  und  die  Zähringer  bald  nach  Guntramn 
auch  im  Besitz  dieses  Comitats  erscheinen.  Nun  erscheint  926  in  einer  Verhandlung 
Herzog  Rurchards  I.  zu  Kinsdorf  bei  OfTenburg  über  einen  Streit  belr.  Hörige  der 
Klöster  Waldkirch  im  Breisgau  und  Etlenheim  in  der  Orlenau,  welcher  auch  die  Grenzen 
dieser  beiden  Gaue  betraf  — Neugart  No.  714  = 1.  580  — ein  Graf  Guntramn:  S. 
ipse  Burchardus  cum  caeleris  cornili  bus,  qui  ibi  tum  aderanl  ...  S.  Bernolt,  S.  Adalbero, 
S.  Uodalrich,  8.  Adalbero  (in  dem  bessern  Text  bei  Dümge,  Regesta  Badeusia  No.  23,  S.  6, 
steht  dieser  Adalbero  nicht).  S.  Gundramn,  S.  Wachari  advocati.  Neugart  erwies  Ber- 
nold als  den  Grafen  von  der  Orlenau,  und  (den  ersten)  Adalbero,  den  er  mit  demjenigen 
von  909  identiflzirle.  als  den  Breisgaugrafen.  Gundraum  kann  aber  gleichwohl  der 
unsrige  gewesen  sein. 

Auf  die  Frage  eines  verwandtschaftlichen  Zusammenhanges  Graf  Guntramns  und 
seiner  Nachkommen  mit  diesem  Grafen  Adalbero,  sowie  mit  dem  Nachkommen  der  748 
gestürzten  altallemannischen  Volksherzoge,  der  Stifterfamilie  von  Kloster  Marchthal  an 
der  Donau.  Württemberg.  Oberamts  Ehingen,  den  von  F.  L.  Baumann  nach  ihrem  ältesten 
bekannten  Gliede  Alaholf  sogenannten  Alahnlflngern,  dem  durch  Abstammung  vornehmsten 
und  auch  dem  Besitze  nach  ersten  Geschlechte  Schwabens,  das  bald  nach  950  im 
Mannesslamme  erlosch  — Württemberg.  Jahrbücher  1878,  Heft  4,  S.  25  IT.  — , auf 
welchen  u.  A.  die  Namen  Adalbero,  Berthold,  Pirchlilo,  Hecelin  hinweisen,  wird  hier, 
mangels  spezieller  Indizien,  nicht  eingegangen.  Baumann  selbst  nimmt  nur  einen  sehr 
mittelbaren  Zusammenhang  zwischen  Zähringern  und  Alaholtingeru  an,  indem  er  alalioi- 
lingisches  Gut,  das  er  im  spätem  zähringischen  Besitz  nachweist,  von  Richwara,  erster 
Gemahlin  Herzog  Bertholds  I.,  welche  es  ihm  von  ihrer  Mutter  Mathilde,  Tochter  Herzog 
Hermanns  II.  von  Schwaben,  gest.  1003.  zugebracht,  und  mit  ihrem  reichen  Gute  die 
Macht  des  anfangs  in  recht  bescheidenen  Verhältnissen  sich  bewegenden  Hauses  des 
Beeelin  von  Yillingen,  welches  keineswegs  dem  hohen  allemannischen  Adel  angehörte, 
begründete.  Vergi,  bei  G.  Meyer  von  Knonau  in  St.  Galler  Miltheilungen  zur  \ater- 
ländisrhen  Geschichte,  lieft  17,  S.  79  — 82,  Note  213.  Neuerlich  (in  Quellen  zur 
Schweizergeschichle,  Band  3,  lieft  1,  Basel  1883,  S.  11.  No.  16)  acceptirt  Baumann 
die  «verbesserte»  Nachricht  des  liber  Heremi  zu  970,  oben  S.  268,  belr.  den  Grafen  l.nn- 
lliold  als  den  avus  Herzog  Bertholds  I. 
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Ein  allerer  Sohn  Gunlramns  war  wohl  der  Breisgaugraf  Pirhlilo,  erweislich  962  und  968. 
oben  S.  267.  welcher  hier  wohl  957  auf  Herzog  Liudolf  folgte,  wie  Lanlhold  971 — 976 
im  Thurgau  auf  den  Schwäher,  Eberhard  von  Nellenburg.  Nach  Lanlholds  Tode.  cesi. 
991,  erhielt  sein  älterer  Sohn  N.  N.,  (ìeinahl  der  Bertha  von  Büren,  verinulldich  der 
Breisgaugraf  Pirhlilo  von  990  — 995,  oben  S.  266.  ohne  Zweifel  den  Gomitai  des 
Thurgau,  in  welchem  zwischen  Lanthold  selbst,  letztlich  981,  und  Bezelin  998  — llidber 
1117,  1180  — , ein  Graf  urkundlich  nicht  verkömmt.  Der  Enkel  llezelin  erscheint 
bereits  als  Inhaber  von  3,  der  Urenkel  Berthold  I.  als  Inhaber  von  4 Gomitateti. 
Dieser  war,  nach  Enthebung  vom  Duk.il  von  Kärnthen,  1073,  bereits  mächtig  genug, 
um  den  herzoglichen  Titel  weiterzuführen  und  auf  den  Erstgebornen  zu  vererben. 

Lanlholds  Söhne  zweiter  Ehe  waren  bei  seinem  Tode  noch  minderjährig.  Werner, 
wohl  der  älteste,  geb.  ca.  976,  wurde  früh  canonicus  zu  Slrassbttrg,  in  dessen  Nähe  in 
ihrer  Stiftung  Sels  damals  die  Kaiserin  Adelheid,  seit  973  Willwe  Ottos  des  Grossen,  die 
Schwester  seines  Grossvaters  Herzog  Budolf,  weilte  und  am  17.  Dezember  999  starb, 
und  erhielt  dann  1001,  noch  ganz  jung,  von  Kaiser  Otto  III.,  seinem  arrière-cousin- 
germain  (beide  Enkel  König  Konrads  von  Burgund)  dieses  wichtige  Bislhum  selbst. 
Im  nämlichen  Grade  und  ebenfalls  von  König  Konrad  her  mütterlicherseits  Kaiser 
Heinrich  II.,  oben  S.  276,  und  der  Kaiserin  Gisela,  geb.  ca.  982,  gosl.  1043,  Gemahlin 
Konrads  II.,  durch  ihre  Mutter  Herberge,  Gemahlin  Herzog  Hermanns  II.  von  Schwaben, 
Enkelin  König  Konrads,  vergi.  Anzeiger  1887,  S.  28.  148,  verwandt,  stand  er  bei  jenem, 
wie  auch  bei  dessen  Nachfolger  Konrad  II.,  in  besonderni  Ansehen  und  wird  in  ihren 
Jahrbüchern  viel  genannt,  wie  ihm  auch  die  Strassburger  Kirche  als  einem  ihrer  bedeu- 
tendsten Vorsteher  eine  dankbare  Erinnerung  bewahrt.  1027  ging  er  als  Brautwerber 
fiir  den  jungen  Heinrich  III.  nach  Byzanz,  wo  er  am  28.  Oktober  1028  starb.  Vergi, 
über  Bischof  Werner  neben  Hirsch,  Bresslau  und  Gallia  christ.  5,  792.  besonders  Röppell, 
Grafen  von  Habsburg.  S.  49  IT.,  und  Grandidier,  Oeuvres  choisies  inédites  = tome  3.  Histoire 
de  l’église  de  Strasbourg,  Bd.  1,  Colmar  1865,  p.  409.  Nachdem  die  Abkunft  des  Hauses 
nun  festgestellt  ist,  erscheint  es  als  zu  weitgehend,  wenn  Th.  von  Liebenau  im  Jahrbuch 
des  -Adler»,  1882,  S.  121,  und  Schulte,  Die  ersten  Habsburger,  S.  22,  26,  sagen,  dass 
Bischof  Werner  es  war,  der  den  Grund  zum  spätem  Gedeihen  seiner  Familie  legte. 

Badeboto  schloss  eine  vornehme  Heirath.  Zwar  ist  Ita  als  Schwester  Herzog 
Theoderichs  I.,  gest.  1027,  also  Tochter  der  Herzogin  Beatrix  von  Oberlothringen, 
oben  S.  272  f.,  nirgends  als  durch  die  Acta  Murensia  bezeugt,  doch  ist  diese  Angabe, 
welche  bis  auf  Th.  von  Liebenau  im  Jahrbuch  des  -Adler-,  1882,  S.  119.  und  1885, 
S.  109,  und  seither  mit  Recht  auch  wieder  von  Schulte,  S.  138,  unbeanstandet  accep- 
tirt  wurde,  darum  nicht  unwahrscheinlich,  weil  Beatrix  die  vertraute  Freundin  der 
Kaiserin  Adelheid  war — Willemanns,  Jahrbücher  Ottos  HL,  S.  29— 31  — und  es  nicht 
unmöglich  ist,  dass  sie,  welche  wegen  ihrer  Einmischung  in  die  Regierungsgeschäfte 
von  ihrem  Sohne  Herzog  Theuderich  I.  zu  leiden  halle  — Jean  de  Hayon  (Canton  et 
arrondis».  Lunéville,  dépt.  Meurlhe)  — Bajonus,  1.  Hälfte,  XV.  Jahrh.,  in  seinem  Ghronicon 
Mediani  Monaslerii  — Moyen-Moiitiers  (Dépt.  Vosges,  arrondis».  St -Die,  canton  Senones, 
Diözese  Toul)  mil  der  wohl  irrigen  Jahrzahl  1011  bei  Galmet.  Histoire  ...  de  Lorraine, 
tome  2,  Preuves,  No.  66  — sirh  mit  der  Tochter  ausser  Landes  begab,  zu  ihrer  Base 
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Mathilde,  seit  ca.  963  /.weile  Gemahlin  König  Konrads,  Tochter  König  Ludwigs  IV.  M>n 
Westfrankreich  und  der  Gerberge,  einer  andern  Schwester  Ottos  des  Grossen,  und  zu 
ihrer  Freundin  Adelheid,  welche  während  ihrer  Zerwürfnisse  mit  ihrem  Enkel,  Kaiser 
Otto  III.,  öfters  auch  in  Burgund  verweilte.  Er  erhielt  vermuthlich  noch  von  Otto  III., 
nach  welchem  sein  Sohn  benannt  sein  wird,  den  Comital  des  Kletgaues,  in  welchem 
1023  in  einer  Erkunde  Kaiser  Heinrichs  II.  für  Kloster  Rheinau  ein  Radeboto  als  Graf 
begegnet,  wohl  gerade  er  — llidber  1266,  Stumpf  1814,  jetzt  auch  in  Quellen  zur 
Schweizergeschichle  111,2,43  — : Wizzinbure,  sitimi  in  p3go  (’.hlegeuwc,  in  comitati)  vero 
Radeholonis  romitis.  Der  Name  Radeboto  findet  sich  freilich  im  Register  zu  llidber  nur 
einmal,  anderwärts  aber  nach  Th.  von  Liebenau  im  Jahrbuch  des  «Adler*,  1885,  S.  109 
(gegen  Schulte,  Die  ersten  Habsburger.  S.  20)  häufig.  Zuerst  Ruslein-lleer,  Ano- 
nymus  Murensis  donutalus.  Frib.  Rrisg.  1755,  pag.  331,  fasste  diesen  Comes  Radeboto 
als  den  Habsburger  auf  — danach  dann  auch  Huber.  Rudolf  von  Habsburg  vor  seiner 
Thronbesteigung,  S.  13,  Wanner,  Forschungen.  S.  32.  Kiem.  im  Jahrbuch  des  ■Adler«, 
1884,  S.  9.  Schulte,  Die  ersten  Habsburger,  S.  20  — wobei  er  sich  wesentlich  auf  des 
letztem  und  des  Vaters  Grafen  Lanzelin  Bezeichnung  als  cornes  de  Allenburg,  oben 
S.  272.  berief,  indem  er  Allenburg,  Amts  Waldshul,  im  badischen  Seekreis,  im  Kielgau 
aus  Hidber  854  (jetzt  auch  in  Quellen  zur  Schweizergeschichte  III.  2,  31)  a.  892  als 
Gerichtsställe  desKletgaus  nach  wies  (hingegen  Wanner,  Forschungen.  S.  33  f.)  und  glaubte, 
dass  dieses  unter  jonein  Allenburg  verstanden  sei.  Wenn  das  nun  auch  nach  oben 
S.  272  unwahrscheinlich  ist,  so  kommt  hinwieder  nun  als  weiterer  Grund  für  jene 
Annahme  hinzu,  dass  die  Habsburger  wirklich  im  Kielgau  begütert  waren,  indem  zur 
Ausstattung  von  Olhmarsheim  laut  Kaiser  Heinrichs  IV.  zweiter  Bestätigung  vom  I.März 
1064,  oben  S.  279,  auch  Güter  zu  Hallau  gehörten.  Schulte  a.  a.  ()..  S.  20.  Dagegen 
sind  die  folgenden  Kletgaugrafen,  der  Ulrich  von  1045  — llidber  1332,  jetzt  auch  in 
Baumann,  Quellen  zur  Schweizergeschichte  Hl,  1.4,  — der  Liuthold  von  1064  in  Kaiser 
Heinrichs  II.  zweiter  Bestätigung  für  Olhmarsheim,  oben  S.  279.  und  der  Gerung  von 
1067,  1087,  bei  Baumann,  Quellen  III,  1.  13,  16,  keine  Habsburger.  Die  Landgraf- 
schaft im  Kielgau  ging  erst  1294  durch  Kauf  vom  Hause  Regenshurg  an  den  Grafen 
Rudolf  von  Habsburg-Laufenburg  über.  Vergi.  Frank,  Landgrafschaflen  des  heil.  röm. 
Reichs,  S.  77.  Graf  Radelmio  starb  nach  dem  Nekrolog  von  llermelschwil  bei  Kiem, 
S.  152,  an  einem  30.  Mai.  nach  Kiem,  S.  7.  Nr.  3,  angeblich  1035,  für  welche 
Jahresangabe  aber  kein  Grund  vorliegt.  Von  Ila  isl  weder  das  Todesjahr  nodi  der 
Todestag  bekannt,  vergi.  Kiem,  S.  6,  Nr.  3.  Der  Ehe  entsprossen  3 Söhne:  Otto  I. 
Adalbert  I.  und  Werner  IL,  Gemahl  einer  Reginlinde,  der  das  Kloster  Muri  reformirte, 
11.  Oktober  1064  durch  den  Bischof  Rumohl  von  Konstanz  einweihen  liess  und  dann 
der  römischen  Kirche  schenkte  und  am  11.  November  1096  starb,  letzterer,  der  Forl- 
selzer  des  Stammes,  nach  Herrgott  der  proavus  Graf  Adalberts  des  Reichen,  also  tritavus 
König  Rudolfs,  und  eine  Tochter  Rirhenza,  spätere  Gemahlin  Graf  Ulrichs  von  Lenz- 
burg-Baden. gesl.  1081,  Kiem  p.  25,  69. 

Die  beiden  andern  Söhne  des  Grafen  Laut  hold  gelangten  nicht  zu  (Imitaten, 
wohl  aber  zu  reichem  Grundbesitz.  Von  Rudolf  berichten  die  Acta.  ed.  Kiem  18.  19, 
dass  er  mit  seinem  Bruder  Radeboto  wegen  der  in  der  Schweiz  liegenden  Besitzungen 
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in  Slreil  gerieth  und  die  Besitzungen  um  Muri  plünderte,  olmo  seinen  Zweck  zu  er- 
reichen. Unrichtig  fasste  man  seil  Herrgott  1,  147  den  Rudolf  cornes,  dritten  Zeugen 
im  Stift ungsbrief  für  Kloster  Sulzburg  im  Breisgau,  d.  d.  Basel  28.  März  1008,  — 
llidber  1223  — als  den  Habsburger  Rudolf  auf;  so  noch  Kiem,  S.  3,  und  erklärten 
ihn  danach  die  Mauriner  und  Leichlien  fiir  den  damaligen  Sundgaugrafen.  Art  de 
vérifier  les  dates  unter  •Grafen  des  Elsasses»,  Bd.  3,  Paris  1787,  S.  75,  oder  Bd.  14. 
Paris  1819.  S.  57,  und  Die  Zähringer,  Karlsruhe  1831,  S.  23,  es  ist  Graf  Rudolf  I. 
von  Rheinfelden,  vergi.  Anzeiger  1887,  S 34.  Weiter  weiss  man  von  ihm  nur  noch, 
dass  er  ca.  1045  die  Frauenabtei  Olhmarsheim  im  Winkel  zwischen  III  und  Rhein  stiftete, 
für  welches  aus  dieser  altern  Zeit  nodi  die  beiden  Bestätigungen  Heinrichs  IV.  vom 
29.  Januar  1063  — Stumpf,  Reichskanzler  2618  — und  1.  März  1064,  Anzeiger  1887, 
S.  37,  laut  denen  Rudolf  damals  bereits  verstorben  war  und  in  denen  daher  die 
Witlwe  Kunigunde  in  den  Vordergrund  tritt,  sowie  die  Bulle  von  Pabst  Eugen  III. 
vom  21.  Mai  1153,  Jaffé,  Regesla  Pont  dietim  No.  6723,  enthalten,  deren  erste  und 
dritte  sich  auf  eine  leider  nicht  erhaltene,  von  Papst  Leo  IX.  stützen,  welch'  letzterer 
das  Kloster  wohl  1052  persönlich  einweihtc  und  in  den  Schutz  des  heiligen  Stuhles 
nahm,  wodurch  es  Freiheit  vom  Diözesan  - Bischof,  freit1  Aebtissinnenwah)  und  den 
mächtigen  Schutz  von  Rom  erhielt,  und  wofür  es  jährlich  eine  Alba  und  ein  Super- 
humerale  nach  Rom  liefern  musste.  Trotz  dieses  Verhältnisses  zu  Rom  organisirtc  der 
Stifter  doch  eine  Voglei,  die  er  nach  seinem  Tode  zunächst  der  Witlwe,  dann  einem 
der  Söhne  und  männlichen  Nachkommen  nach  der  Wahl  der  Aebtissin,  und  schliesslich 
einer  der  Töchter  und  deren  Erben  vorbehiell,  wonach  er  damals  noch  Hoffnung  auf 
Nachkommen  halte,  wrelche  aber  nicht  in  Erfüllung  ging,  da  die  Vogtei  später  dem 
Hause  Habsburg  zusland.  welches  er  durch  Anerkennung  selbst  der  weiblichen  Erbfolge 
in  der  Vogtei  von  dieser  hatte  ausschliessen  wollen.  Die  heute  noch  erhalltmen 
prächtigen  Bauten  des  Klosters,  insbesondere  der  Kirche,  jetzt  Pfarrkirche  von  Oth- 
ninrsheim,  einer  Nachbildung  der  Aachener  Pfalzkapelle,  sowie  der  reiche  Grundbesitz 
der  Ausstattung  beweisen  die  Macht  und  das  Ansehen  des  Stiftes  und  den  Reichthum 
des  Hauses  überhaupt.  Vergi.  Schulte,  Die  ersten  Habsburger,  S.  1—6. 

Ueber  den  vierten  Sohn  Lanzelin  s.  oben  S.  274. 

Solothurn,  ilen  l.~>.  Oktober.  Dr.  Wilhelm  Gisi. 


Anmerkung.  Die  oben  S.  277,  282,  N.  1.  und  283  erwähnte,  mir  damals  nur 
dem  Titel  nach  als  in  dein  in  Vorbereitung  befindlichen  Bande  13  des  Jahrbuch  für 
Schweizergeschichte  erscheinende  Arbeit  von  E.  Krüger:  Zur  Herkunft  der  Habsburger, 
welche  mir  dann  durch  die  Güte  des  Verfassers  noch  vor  Ausgabe  des  Bandes  durch 
einen  Sonderabzug  im  Wortlaute  bekannt  wurde,  konnte,  da  dies  erst  nach  Abschluss 
der  Korrektur  der  eigenen  Arbeit  geschah,  für  diese,  wie  eine  Vergleichung  zeigt,  in 
Einzelheiten  nicht  mehr  verwerlhct  werden,  ohne  starke  Veränderungen  im  Tevte  zu 
veranlassen.  Wir  stimmen  in  Vielem  überein,  in  dem  Uebrigen  anerkenne  ich  freudig 
die  reiche  Förderung,  welche  die  Frage  durch  E.  Krüger  erfahren  hat. 
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100.  Wo  ist  der  Platz  der  Burg  Alt-Rapperswil? 

Nachdem  in  der  äusscrsi  reichliall igen  und  belehrenden  neuesten  Studie  zur 
Einsiedler  Kloster-Geschichte  in  dein  kürzlich  erschienenen  Hände  XLIU  des  «Ge- 
schichtsfreundes»  (1888),  Geschichte  des  fürstlichen  Henediklinersliftes  U.  L.  F.  zu 
Einsiedeln  unter  Ahi  Johannes  I.  von  Schwauden,  1298— 1327,  von  I*.  Odilo  Ringholz 
0.  S.  H.,  int  Vorübergehen,  S.  I6S),  n.  128,  auch  der  Lage  der  Burg  Alt- Rappers« il 
gedacht  worden  ist,  halle  ich  es  für  meine  Pflicht,  meine  nächstens  in  Bd.  II  des 
«Allen  Zürich»,  S.  281,  n.  3,  kurz  zu  Tage  tretende,  abweichende  Ansicht  zu  ver- 
fechten, zumal  da  der  erwähnte  gelehrte  Verfasser  mit  den  Worten:  »wie  neuerding' 
behauptet  wurde»,  ohne  Zweifel  eben  auf  diese  von  mir,  so  viel  ich  mich  zu  erinnern 
glaube,  bisher  nur  mündlich  ausgesprochene  anders  lautende  Erklärung  Bezug  nimmt. 

Es  ist  schon  einmal  hier  im  «Anzeiger»  iBd.  IV,  S.  181,  im  Jahrgang  1883, 
Xr.  ri)  darauf  hingewiesen  worden,  dass  bei  den  Excursionen  der  zürcherischen  anti- 
i|uarischen  Gesellschaft  zuweilen  topographische  und  localgeschichUiche  Conlroversen  an 
tiri  und  Stelle  erörtert  uud  durchgenommen  werden,  und  etwas  der  Art  hat  schon 
zwei  Male,  besonders  am  8,  Juni  1873,  dann  nochmals,  aber  flüchtiger,  am  8.  Mai  1881. 
hinsichtlich  der  Burg  Alt-Rapperswil  staltgefunden.  An  der  ersten  Excursion  nahm 
insbesondere  noch  der  188U  verstorbene,  um  die  Gesellschaft  viel  verdiente  Herr 
Oberstlieulcnant  1 inali  Tlieil,  der  auf  zahlreichen,  einzeln  oder  mit  ähnlich  sachver- 
ständigen Freunden  unternommenen  Excursionen  die  Burgen  lind  Burgstälten  unseres 
Landes  besucht,  besichtigt,  aufgenommen  bat,  wie  seine,  im  Besitze  seines  Sohnes. 
Herrn  Professor  l)r.  med.  Haab,  liegenden  Skizzenbücher  beweisen,  und  der  durch 
vergleichende  Autopsie  solcher  Gestalt  sich  ein  scharfes  und  sicheres  Uriheil  zu  bilden 
im  Stande  war.  Es  ist  also  das  mm  zunächst  Folgende  eigentlich  nur  eine  Wieder- 
gabe der  Ansicht  unseres  zu  frühe  uns  entrissenen,  treuen  Freundes  und  .Mitgliedes 
unserer  Gesellschaft. 

Die  Schrift  unseres  Ehrenpräsidenten,  Dr.  Ferdinand  Keller,  der  damals  noch 
rüstig  lebte,  doch  nicht  mitgekommen  war,  ■ Beschreibung  der  Burgen  All-  und  Neu- 
Kapperswil»  (.Neujahrsblatt  für  18411,  im  Bande  VI  der  Miltheilungen  der  antiquarischen 
Gesellschaft i mit  uns  führend,  kamen  wir  von  Feusislicrg  her  an  den  dem  Etzel  vor- 
gelagerten Hügeln  der  March  gegen  AI  tende  iT  uud  Lachen  hinauf,  Punkt  für  Punkt 
nach  keller’s  Beschreibung  vernehmend.  Denn  dieser  selbst  sagt,  Seile  9,  dass  er  an 
fünf  verschiedenen  Stellen  llieils  noch  in  ihrem  Unterbaue  bestehende,  llieils  von  vier 
Erde  bedeckte  Ueberreslc  ehemaliger  Burgen  gefunden  habe.  Wir  besichtigten  ins- 
besondere den  Platz  »Auf  Burg«  bei  den  Häusern  »Im  Thal  » , dann  das  von  Keller 
selbst  zwar  ahgelchntc  -Im  Schloss»,  dann  Muschelberg,  um  schliesslich  die  Johannis- 
berg zu  erreichen,  wo  wir  nun  allerdings  einstimmig  waren,  nur  dieser  Platz  habe 
die  ansehnliche  freiherrlicbe,  nachher  gräfliche  Burg  tragen  können.  Vorzüglich  erschien 
uns  der  von  Keller  genannte  Platz  -Auf  Burg-  viel  zu  klein  und  unansehnlich.  Herr 
II, iah  und  Andere  wiesen  alsbald  auf  die  Analogie  von  kiburg  hin,  wo  sich  um  die 
grosse  gräfliche  Burg  herum  nicht  wenige  kleinere  Häuser  von  Ministerialen  befanden, 
die  natürlich  an  Grösse  jener  nachslanden  ; ganz  gleich  werde  es  liier  gewesen  sein, 
so  dass  «Auf  Burg«  ein  solcher  Dienslmann  sass. 
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Die  Chronikslelle.  die  von  All-Rapperswil,  nämlich  \on  der  Zerstörung  durch  die 
Zürcher  1350,  redet,  gibt  allerdings  gar  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung 
der  Lage;  es  ist  die  bei  Keller,  Seile  10,  abgedruckle  Notiz  Mülner's.  Aber  es  ist 
doch  sehr  zu  beachten,  dass  nach  zwei  Jahrhunderten  Tschudi  diese  Angabe  des  Zürcher 
Chronisten  ganz  ausdrücklich  einzig  und  allein  auf  Juhannisburg  bezieht,  «liechst  ob 
Lachen,  ulT  einem  buchet,  da  jetz  ein  kilchlin  stai,  ze  St.  Johansen  genant,  da  man 
noch  die  alten  gebrochnen  inumi  und  ein  gwalligen  graben  sicht,  tauch  bei  Keller, 
S.  10.  abgedruckl).  Tschudi  war  also  an  Ort  und  Stelle  und  hörte  sicher  von  alten  Leuten, 
dass  auf  Johannisburg  All-Rapperswil  gewesen  sei. 

Die  U rkundenstello  von  LI08.  welche  nach  Keller  und  nach  1’.  Odilo  Ringholz 
•die  Lage  des  nun  gänzlich  verschwundenen  Schlosses  bestimmen«  soll,  lautet  nach 
dem  Letztem:  «ac  ho  mines  residentes  in  Hürden  a cornu  laci  Thuricensis,  ipiod  vulgo 
dicitur  Roshorn,  usque  ad  locum,  qui  dicitur  in  dem  Winchel,  versus  castrum  auliquuni 
in  Raprechtsw  ile«  ; diese  nämlich  sollen  bei  der  geschehenen  Theilung  der  Pfarrei 
l’fenau  *)  bei  der  Ufenau  bleiben  und  nicht  der  neu  erhobenen  Pfarrkirche  Freienbach 
zugelheilt  werden.  Zu  Freienbach  fallen  neben  Lugeten  und  andern  Plätzen  an  der 
Nordseite  des  Etzel  u.  A.  auch  die  Leute  «lui  Thal«  selbst,  so  dass  eben  an  der  Süd- 
seite des  Sees  bloss  Hürden  mit  seiner  Halbinsel  bei  Ufenau  bleiben  soll.  «Winkel« 
muss  also  die  Stelle  des  Ufers  des  Obersees ’)  heissen,  wo  sich  dio  Halbinsel  vom 
Festlande  abzulösen  anfängt.  Wie  ist  nun  da  All-Rapperswil  in  die  («renzbeschreibung 
hineingezogen  1 Mit  den  Worten:  •neuen  der  allen  Burg  in  Rapperswil  hin-  (aber 
keineswegs  «gegenüber»,  was  versus  nicht  bedeuten  kann).  Es  soll  eben  Winkel  als 
der  südöstliche  Grenzpunkt  durch  diese  Hinweisung  auf  das  südöstlich,  seeaufwärls 
liegende  All-Rapperswil,  bezeichnet  werden.  Ob  nun  dieser  mit  versus  verbundene  Ort 
etwa  nur  einen  halben  Kilometer  oder  drei  Mal  so  weil  von  Winkel  entfernt  liege, 
ist  ganz  gleichgültig.  Man  sieht,  dieses  «versus«  ist  nicht  im  Entferntesten  ein  Ar- 
gument gegen  Johannisburg. 

Noch  ein  Umstand  kommt  jedoch  hinzu.  Die  Johannisburger  Rappelle  ist,  wie  schon 
ihr  Name  zeigt,  St.  Johannes  dom  Täufer  geweiht.  Die  Kirche  des  von  Alt-Rapperswil 
neu  gegründeten  Neu-Rapperswil  hat  als  Patrone  St.  Johannes  Baptista  und  St.  Johannes 
Evangelista3).  Doch  wohl  nicht  zufällig!  Die  Kappelle  ist  die  erhallen  gebliebene 
Burgkappelle. 

Aber  ganz  besonders  spricht  eben  für  Johannisburg  die  ganze  beherrschende  Lage, 
die  für  einen  ansehnlichen  Silz  wie  geschaffen  ist.  Denn  durchaus  nicht  bloss  die  auf 
der  äusserslen  Ostspitze  des  lang  hingezogenen  Hügels  stehende  Kappelle  bezeichnet 
den  Platz  der  allen  Burg  : sondern  der  von  der  Kuranstalt  her  kommende  Besucher 


*)  Keller  redet,  Seite  11,  von  einer  Urkunde,  „welche  die  G re  nee  zwischen  den  sogenannten 
Höfen  nml  der  March  bezeichnet“.  Der  oberhalb  der  Hauser  „Im  Thal*  stehende  alte  Grenzstein 
hätte,  wäre  das  richtig,  allerdings  seiner  Verlegung  der  Burg  nach  „Auf  Burg“  sehr  gedient. 

’)  Irrig  spricht  Keller,  Seite  11,  von  Winkel  als  der  Bucht  „auf  der  westlichen  Seite  der 
Landznuge  Hürden“.  Doch  ist  dies  wohl  nnr  ein  Druckfehler,  statt  „östlich“. 

‘j  N iische  1er,  Gotteshäuser,  Bisthum  Constane,  2.  Abtheilung,  S.  620  nnd  183. 
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sieht,  schon  ehe  er  die  Kappelln  erreicht,  vor  dem  Sigristenhause,  die  noch  denllicli  in 
die  Augen  fallenden  Einkerbungen  der  Oberüächc,  jenen  -gewaltigen  (iraben-,  den 
schon  Tschudfs  geübtes  Auge  sich  nicht  entgehen  liess.  Vielleicht  veranlassen  diese 
Zeilen  eine  langst  erwünschte  genauere  IManaufnahme  der  ganzen  örtlichen  tage. 

Wie  Johannisburg  einer  der  schönsten  Plätze  am  Zürichsee  ist,  so  war  bis  jetzt 
die  Kappelle  eines  der  iirhlnten,  unhtriihrtestrn  Denkmäler  unter  den  katholischen  Gottes- 
häusern der  innern  Schweiz.  So  mag  hier,  da  neuerdings  die  Rede  davon  sein  soll, 
auch  dort  eine  natürlich  eine  sogenannte  -stilgeinässe-  --  Restauration  cinlrelen 
zu  lassen,  das  Bedauern  ausgesprochen  werden,  wenn  über  diesen  eigenartigen  kleinen 
Bau  mit  seiner  einheitlichen  innern  Ausrüstung  ein  solches  Verhängnis»  käme.  Möge 
der  St.  Johanniskappelle  das  nicht  geschehen!  Nicht  jedes  Gotteshaus,  dem  eine  Aenderung 
/.»gedacht  werden  soll,  hat  das  Glück,  dass  die  beralhenden  Persönlichkeiten  einen 
Rath  ihrerseits  gewinnen  und  auch  anhören,  wie  das  hei  der  allerdings  einer  spätem 
Stilgallung  angehörenden  Kirche  des  nahen  Lachen  zur  Freude  der  Besucher  der  Fall 
war.  Charakterlose  modernste  Dnlzendfahricate  ohne  Werth  an  Stelle  älterer  historisch 
berechtigter  kirchlicher  Zierden  bei  einem  spätem  Besuche  zu  linden,  nachdem  in 
pietätloser  Weise  ausgcrämn!  worden  ist.  gereicht  stets  zur  peinlichen  Ueberraschung. 

M.  r.  K. 


101.  Regesten  zur  Geschichte  des  Eschenthaler  Krieges  von  1425. 

Von  den  beiden  Feldzügen,  welche  die  Kidgenossen  im  Jahre  1423  unternahmen, 
verlief  der  eine  im  Juli  und  August  resullatlos  und  endigte  mit  einem  schleunigen 
Rückzüge  über  den  St.  Gotthard,  während  der  andere  die  Eroberung  des  EschenlhaN 
zur  Folge  halle.  Leber  den  erstem  sind  nur  wenige  '),  über  den  letztem  dagegen 
viele  Akten  und  Chronikberichte  vorhanden,  l'ngedruckle  Documente  über  den  Kschen- 
thaler  Zug  von  142‘i  linden  sich  namentlich  in  den  Archiven  von  Basel,  Bern  und 
Slrassbu  rg. 

Wir  (heilen  hier  zunächst  die  uns  zur  Zeit  von  Herrn  Slaatsschreiber  Dr.  Moritz 
v.  Slürler  übersendeten  Regesten  über  den  kriegszug  der  Eidgenossen  gegen  den 
Herzog  von  Mailand  aus  dem  allen  Missivenburh  Nr.  1 im  Staatsarchiv  Bern  mit. 


')  Luzern  hatte  schon  am  Snmstag  vor  Johann  Baptist  10(1  Mann  nach  Airolo  geschielt 
Appenzell  hatte  ÿoo  Mann,  St.  ((allen  eine  nicht  näher  hezeiehnete  Zahl  zu  stellen  versprochen. 
Zürich  dagegen  lehnte  am  Donnerstag  nach  Jakobi  die  Hilfe  ab:  Schwyz  verschob  die  Antwort.  In 
Faido  verliessen  die  Truppen  von  Luzern  das  Panner  und  dadurch  wird  wohl  der  schleunige  Rückzug 
des  ganzen,  jedenfalls  nicht  sehr  zahlreichen  Heeres  nothwendig  geworden  sein. 
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1î23.  Muiilag  Mir  aller  Heiligen  Tag.  Emen  (Ober »valli*)  Orbili.  29. 

Heinrich  zu  Beroldingen,  Amtmann  von  Urseren,  melde!  den  Ständen  Lncern 
und  Obwalden,  dass  der  Gewallhaufe  der  Eidgenossen  narb  Domo  d’Ossola  im 
Esrltenthal  gekommen,  und  der  • Walclien  < 7 erstochen  habe,  jetzt  aber  in  der 
Hurg  belegen  siut  mit  grossem  Yolek  und  schleunigen  Entsatzes  bedürfen'.  Non 
35  nachgezogenen  knechten  der  Eidgenossen  seien  bei  einem  Gefecht  zu  Sleinen- 
stegen  .30  erstochen  und  5 gefangen  genommen  worden.  Wallis  wolle  »elwivil» 

Schützen  von  Lucent  und  Obwalden  durch  sein  Land  ziehen  lassen.  iXr.  45). 

1423.  Fritag  (ohne  weiteres  Dalum).  Hasle  (Meiringen).  Novemb.  2 fi). 

Die  solothurn.  Ilauptleule  berichten  au  Hern,  dass  sie.  da  ihr  Kriegsvolk 
schwer  gewappnet  sei.  auf  den  Abend  (hinnarh!)  nicht  beim  beni.  Ilanner  ein- 
iretTen  können,  bitten  aber,  sie  ennet  dem  llerg  (Grimself)  zu  erwarten,  wo  sie 
sich  Sonntag  mit  demselben  zu  vereinigen  hoffen.  (Nr.  35). 

1425.  Montag  vor  sani  .Martinslag.  — Münster  im  Wallis.  — Novemb.  5. 

Die  Ilauptleule  von  Luzern  und  Unterwalden  an  Bern.  Der  Stand  Wallis, 
auf  die  Kunde  hin,  dass  die  Berner  mit  Macht  durch  sein  Land  detteti  von 
Schweiz  «ze  Hilf  und  ze  Trost-  ziehen  wollen,  bitte  und  begehre,  dass  sie  •frünlliclt 
wellenl  dur  ir  Land  ziichen  und  si  nicht  vviistent  - ; er  sei  bereit,  sie  gegen 
haare  Bezahlung  mit  Proviant  zu  versehen  Sie  haben  ferner  -gen  Bornait» 
geschickt  und  dortigen  Leuten  enhotlen.  mit  ihren  Ochsen  »an  daz  Gries  den 
Berg»  zu  fahren  und  diesen  durehznbrcchcn  und  wegsam  zu  machen.  (Nr.  3t». ) 

1425.  Zislag  nach  aller  Heiligen  Tag.  — Grad  int  Eschenthal.  — Novemb.  ti. 

Die  von  Uri,  Schweiz  und  Zug  verdanken  denen  von  Bern  ihren  Zuzug: 
melden,  »dass  sie  und  ihre  Knecht,  so  ze  Tunt  ligenl»,  frisch  und  gesund  seien, 
dass  jedoch  »denselben  Knechten  die  Kik  und  l.elzene  verzogen  syen,  daz  sy 
nil  wol  dannen  körnen  mügen  an  (ohne)  Hilf».  Sie  bitten  die  Leute  von  Boutai, 
welche  hilfreiche  Hand  geboten  haben,  und  * die  Tril  und  Letzene  ufgelan  Itami  ». 
sowie  die  »Walclien».  die  sie  «untz  ulf  die  steinin  Siegen  gesichert  an  Lib  und 
Gut»  nicht  feindselig,  sondern  mit  Schonung  zu  behandeln.  (Nr.  37.) 

1423.  Ohne  Datum:  wahrscheinlich  um  November  7. 

Anton  Gugla  berichtet  an  Venner  lud  llelzel  (seinen  Oheim),  dass  im  Lande 
keine  Saumlhiere  mehr  zu  haben  seien,  und  bittet  solche,  10  an  der  Zahl,  mit 
Brodladungen  bis  nach  Gullanuen  nachfiihren  zu  lassen,  wo  er  sie  reichen  lassen 
wolle:  Begehrt  ferner  um  Ausstellung  von  Scheinen  («Wortzeichen»),  damit 
inan  wisse,  »weller  Gesellschaft  older  welem  Tal  man  es  (das  Brod)  geben  sul». 

(Nr.  38.) 

1425.  Ohne  Dalum,  ebenfalls  um  November  7. 

Anton  Gugla  meldet  den  berti.  Hauplleulen,  dass  er  ihrem  Auftrag  zufolge 
mit  dem  Ammann  den  Sulolliurnern  entgegen  geritten  sei  und  sie  ermahnt  habe, 
ihren  Marsch  zu  beschleunigen;  das  Kussvolk  sei  aber  «wol  gewännet  und  müd». 
wolle  daher  nidil  weiter  als  bis  Meiringen  ziehen,  werde  dagegen  folgenden 
Tags  früh  aufbrechen;  es  sei  aber  zu  besorgen,  dass  sie  nielli  weiter  als  bis 
Gultannen  vorrücken  werden.  (Nr.  41.) 
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1425.  Die  Veneris  aille  Marlini  hyemalis.  — November  9. 

Bern  schreibt  an  seine  Hanptleule  im  Zug  iiber's  Gebirge  nach  Mailand,  sie 
sollen  öfters  berichten,  welchen  Weg  sie  genommen,  oh  sie  noch  mehr  Kriegs- 
volk und  Proviant  nöthig  haben  n.  s.  \v.  (Nr.  39.) 

1425.  Die  nona  Novembris.  — November  9. 

Der  Herzog  von  Savoyen.  \on  den  Bernern  wegen  ihres  Kriegszuges  uni 
gelreues  Aufsehen  angesprochen,  erklärt  ihnen,  er  sei  zu  jeder  Hiilfeleislung 
bereit,  und  habe  desshalh  seinem  Landvogl  in  der  Waadl  das  Nöthige  anbe- 
fohlen.  (Nr.  55>. 

1425.  Frilag  vor  sant  Martis  Tag.  — November  fl. 

Schultheiss  und  Rath  zu  Lenzburg  erbieten  sich  der  Stadt  Bern  bei  Anlass 
ihres  Kriegszuges  -den  von  Swilz  und  von  Lulzern  ze  Hilf  wider  den  Herren 
von  Meiland«  zu  jeglicher  Hiilfeleislung,  «es  sye  mit  Reisen  oder  andern  Sachen, 
wie  dick  oder  wie  III.  sie  dess  begehre,  «ze  Mitternacht  als  ze  milioni  Tag-. 
(Nr.  57.) 

1425.  (Cra)stina  Martini.  — November  12. 

Die  Stadt  Bern  ersucht  ihre  Heerführer  im  Kriegszuge  gegen  Mailand 
abermals,  ihr  fleissig  Bericht  zu  senden  über  den  Fortgang  ihres  Marsches  und 
ihre  Handlungen  «im  Veld«,  da  sie  bisher  hierüber  noch  keine  Nachrichten 
erhalten  habe.  (Nr.  34.) 

1425.  Montag  nach  Sani  Martislag.  — November  12. 

Schultheiss  und  Rath  zu  Lucern  berichten  an  Bern,  sie  haben  Tags  vorher 
von  den  Ihrigen  Bericht  erhallen.  Demzufolge  hätten  sich  die  von  Tri,  Schwylz, 
Unterwalden,  Zug  und  Lucern  «uf  Frilag  vor  sant  Martislag«  (d.  i.  November  9.) 
«ze  Grat«  vereinigt,  geordnet  und  «die  Sach  für  Hand-  genommen.  Von  hier 
seien  * sechszehnhundert  Söldner  an  den  Berg,  da  man  vorzilen  über  den  Dafeder 
zoch,  den  Berg  inzenemen,  und  gen  Greuel  hiuder  die  Letzi  ze  ziehen«  geschickt 
worden,  und  haben  «dry  Stund  an  dem  Berg  (auf  welchem  zwo  starck  vest 
Letzinen  liegen)  gefuchten,  den  Berg  unsero  Yigenden  angewunnen«.  letztere  in 
die  Flucht  geschlagen  und  von  diesen  «sechs  erstochen".  «Morndes  uf  den 
Samstag  (d.  i.  Nov.  10.)  sind  dieselben  1000  frü  den  Greuelberg  abgezogen  binden 
wider  die  Sleinenbrugg  zu  der  Lelzin  zuhin»,  wohin  der  übrige  Heerhaufe  der 
Eidgenossen  von  Gral  aus  «uf  den  selben  Tag  frü«  gezogen  war.  Nachdem  sie 
auch  hier  die  Feinde  geschlagen,  welche  mit  Verlust  an  Leuten  und  Waffen 
(«vii  Schiiten,  vii  Armbveslen  und  ir  Schornyen  und  Werinen«)  die  Flucht  er- 
griffen. — seien  sie  die  Eidgenossen)  -durch  die  Letzi  gezogon  ungenöl  und 
unbekümmert  gen  Thum  in  die  Statt,  und  haut  die  (hier  eingeschlossenen'  Knecht 
erlöset;  und  siiti  all  frisch  und  gesunt.  und  ist  ihnen  wol  ergangen,  und  wurden 
die  Knecht  noch  nie  genöligot  dann  uf  den  selben  Frilag  und  uf  Donrstag  davor 
(d.  i.  Nov.  9.  und  8.).  Weiters  berichtet  Lucern,  laut  neuerer  Botschaft  haben 
die  Ihrigen  «alle  sament  genug  ze  essen  und  ze  trinken,  nüws  und  allz  Wins. 
Fleisch.  Keslinen  und  anders  essigs  Dings«.  Auch  seien  -Bolen  des  Bischofs 
von  Wallis  eingetroffen,  und  -redenl  under  die  Sach,  ob  sie  können  ein  Richtung 
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gemachen«.  Laut  neuesten  Berichten  endlirh  seien  -alle  im  Volt  gesunl«  mul 
• die  Uewern-  Cd.  i.  das  beri).  Banner,»  • uf  Milwuchen  liechst  zu  inen  gen  Thum 
komen  • (also  am  7.  No\ einher  in  Domo  d'Ossola  angekommen),  — • und  wellenl 
• alle  sament  einandren  Kat  haben,  und  uf  Saut  Thomans  Abend  (d.  i.  Nov.  13.) 
nieindenl  si  fiirer  hinab  ze  ziehen.  (Nr.  44.) 

I 445.  Die  decima  lercia  niensis  Novembri«.  Melduni  (Moudmi)  Nov.  I:t. 

Der  Landvogl  in  der  Waadt  zeigt  der  Stadl  Bern  an.  er  habe  von  seinem 
Herrn,  dem  Herzog  von  Savoyen,  den  Befehl  erhalten,  ihr  und  den  Ihrigen  mit 
Ballt  und  Thal  wirksame  Hülfe  zu  leisten,  und  wolle  diesem  Befehl  nach  heslcm 
Vermögen  nachkoniuien.  ; Nr.  VH.) 

1425.  Die  Marlis  post  .Martini.  — November  13. 

Bern  schreibt  seinen  llauptleuten  im  Mailänder  Feldzug:  Von  -ellwen  mengen 
Boten»,  die  ihnen  nachgesandt  worden,  um  sich  nach  ihrer  Marschrichtung  und 
ihrem  dermaligen  Aufenthalt  zu  erkundigen,  sei  noch  keiner  nach  Hause  zurürk- 
gekommen,  was  den  Angehörigen  zu  Dause  viol  »kumbcr  und  Noi»  verursache: 
fordert  sie  abermals  ernstlich  auf.  da  sie  -doch  vii  rilender  und  laufender  Bden» 
bei  sich  haben,  sie  durch  fleissigen  Bericht  ihrer  -geschöpften  und  fürgewanler 
Sachen  cigenlirh  wiissen  • zu  lassen,  auch  darüber,  ob  ihnen  Brod  oder  Mehl  zu- 
geschickt  werden  solle;  -wand  ein  gemein  Volk  ein  gründlich  Belangen*  nach 
Berichten  über  die  Angehörigen  im  Felde  habe.  (Nr.  40.) 

1425.  Milt« neh  vor  Sani  Ottmars  Tag.  — November  14. 

Die  Stadt  Zolingen  bittet  Bern  um  Nachricht  von  den  Ihrigen,  welche  jetzt 
auf  der  «Keys  sinl  gen  l.amparteii -,  von  welchen  sie  bisher  noch  gar  nichts 
vernommen  habe.  (Nr.  32.) 

1423.  Dornstag  nach  Martini.  Thum  (Domo  d'Ossola).  November  15. 

Die  beni.  Ilauptleute  berichten  nach  Bern:  «uf  gester  ze  Vesper*  id.  i. 
14.  Abends),  seien  sie  mit  den  Ihrigen  »gesunt  und  frisch»  zu  den  andern  Kid- 
genossen (denen  von  Zürich.  Fri,  Lucern,  Schweiz,  Unterwalden,  Zug  und  -der 
Walliser  ein  Teil  mit  der  Bauer- i,  ze  Thum  gestossen.  Heutigen  Tags  (d.  i.  13.) 
sei  auch  der  Bischof  von  Sitten  mit  den  andern  Wallisern  eingelroffen  : die  von 
Freiburg  haben  ihre  Vermittlung  zwischen  dem  Herzog  von  Mailand  und  den 
Eidgenossen  anerbolen  : -also  haben  wir  zu  beiden  Silen  Frid  uf  lull  und  morn  * 
(d.  i.  Novemb.  13.  und  16.)  — Der  Feinde  wegen  haben  sie  keine  Bolen  nach 
Hause  senden  können,  da  erstore  »bi  einem  Vierteil  Mil  Wegs  bi  uns  ligenl*  : 
zu  Domo  haben  sie  «an  keinerlei  Gebreslen-,  und  seien  alle  -frisch,  gesunt  und 
wolgemut*.  (Nr.  36.) 

1425.  Fritag  na  San  Martins  Tag.  — Novemb.  16. 

Meier  und  Rath  zu  Neuenstadt  berichten  an  Bern,  sie  seien  • frisch  und 
gesunt  wieder  heimkommen  usser  der  Keise  von  Ericnrt«  ( Héricourl).  auf  welcher 
sie  ihrem  Herrn,  dem  Bischof  von  Basel,  und  seinen  Helfern  zugezogen  und  die 
Stadl  mit  dein  Schloss  Héricourl  -gewonnen,  gesiedet  und  verwüstet-  haben. 
Den  Bernern  wünschen  sie  den  besten  Erfolg  für  ihren  Feldzug  gegen  den 
Herzog  von  Mailand  und  wollen  ihnen  auf  erste  Mahnung  hin  zuziehen.  (Nr.  54.) 
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1 425.  XVII.  die  mensis  Novembris.  — November  17, 

Freiburg  billet  Hern  uni  Mitlheilung  von  Nachrichten  von  den  Eidgenossen, 
■die  jetz  jinin  gen  Tliurn  reysenl»,  und  wünscht,  dass  es  'inen  ergange  nach 
allem  Gliigh  und  nach  ir  Meynung»,  (Nr.  50.) 

I 425.  XV.  Kalendas  Decembris.  — November  17. 

Gleicherweise  ersuch!  Burgdorf  — welches  vor  acht  Tagen  einen  Holen 
ausgesandt  habe,  der  von  den  ausgewogenen  Angehörigen  Botschaft  bringen  solile, 
•der  aber  noch  mit  komen  ist-,  — die  Stadl  Bern  um  Berichte  von  denselben. 
• wie  es  inen  gange».  (Nr.  51,) 

I 425.  XVIII.  die  inensis  Novembris.  — November  IN. 

Freiburg  verdankt  den  Bernern  ihre  Millheilung,  laut  welcher  die  »l'eweru» 
td.  i.  die  Herneri  uf  Mitwuehen  yelz  vergangen  (d.  i.  14.  Nov.)  in  das  Sloss 
Thum  komen  sind»;  meldet,  es  habe  durch  seine  eigenen  Holen  »nntzl  eigenlich 
\ ernomcn • noch  »niilzil  das  gewiss  wer»,  was  es  sonst  forderlich  berichtet 
haben  würde.  (Nr.  49.4 

1425.  Am  Sani  Eisbeten  Abend.  — November  IN. 

Anton  Gngla  zeigt  den  bern.  Hanptleulen  im  Felde  an,  er  habe  durch 
einen  auf  ihr  Schreiben  hin  nach  Bern  gesandten  Boten  die  verlangte  Geldsumme 
(«EX  riuscii  Gulden  und  an  Blapliarlen  XCV  libr.  daz  gebiert  libr. - 1 empfangen 
und  -in  der  Kilcherern  Ibis  ze  Münster»  (Ober wallis  1 mit  seinen  • Puzet  ver- 
siegelt» niedergelegt.  Meldet  ferner,  dass  man  in  Bern  sehnlich  Bericht  von 
ihnen  erwarte,  und  dass  -ein  Bot  von  Eurem  mit  der  Stadl  Büchsen,  der  scheid 
an  Milwoch  friie  von  Tum  und  ist  durch  Simpollen  (Simplon)  har  uskomen». 
ihm  gute  Nachricht  gehrachl  habe  von  den  Eidgenossen,  welche  alle  zu  Donni 
seien  und  dort  »Kost  genug»  haben.  Den  Eucerner  Bolen  habe  er  ersucht,  seine 
Herren  zu  lütten,  dass  sie  dieses  nach  Bern  berichten  möchten.  (Nr.  42.1 

1425.  Die  Marlis  post  Elizabelhe  virginis.  — November  20. 

Schultheiss  und  Ilatli  von  Bern  begehren  von  Anton  Gugla.  ihrem  Burger 
zu  wissen,  ob  er  den  Brief  »abgebrochen»  habe,  welchen  sie  von  den  beni. 
Heerführern  auf  dem  mailändisclien  Feldzuge  •offen,  ane  Hesliessen  mit  de* 
Schultheissen  Insigel  (»das  nil  volkomenlieh,  sondern  etwas  geletzet  und  ver- 
endert  war»)  erhalten  habe;  oder  ob  er  »susl  in  ander  Wys  davon  vernomen» 
habe,  von  wem  das  bescliechen  oder  in  weler  Wys  das  Zugängen  ist.  (Von 
diesem  Schreiben  hatte  Gugla  von  seinen  Obern  eine  Abschrift  verlangt,  was 
sie  nicht  wenig  befremdete.  (Nr.  35.) 

1423.  XX.  Die  Novembris.  — November  20. 

Freiburg  verdankt  der  Stadt  Bern  die  Miltheilung  der  Berichte  von  den 
Ihrigen,  -die  jetz  ze  Tum  wider  den  Herren  von  Mciland  liegent»  ; »begercnl 
fürbasser  ir  Gelük  nach  ir  Wünsch  und  Begirl».  Von  seinen  eigenen  Boten  habe 
es  »kein  eigen  Mér»  vernommen.  (Nr.  47.) 

1425.  XXI.  Die  mensis  Novembris.  — November  21. 

Die  Freiburger  melden  an  Bern,  an  diesem  Tage  sei  ihr  Laufbole  eiugc- 
Iroflen,  den  sie  mit  den  bernischen  Hanptleulen  -in  die  Reis  gen  Thum-  geschickt 


Digitized  by  Google 


297 


haben;  derselbe  habe  kein  Brief  bracht,  demie  mundllich  ane  ltrief  «reell  alle 
die  Handlung  so  ergangen  ist,  welcher  Bericht  ganz  mit  dem  übereinstimme, 
was  Bern  ihnen  geschrieben  habe.  Ihr  SclmUheiss,  von  dem  sie  -kein  Mör 
vernommen  haben*,  sei  vermulhlicli  bei  dem  Markgrafen  von  Montferrat.  Was 
sie  ferner  vernehmen  werden,  wollen  sie  -an  statt  lassen  w tissent*,  und  wünschen 
den  bern.  Heerführern  weitern  Erfolg.  (Nr.  iti.) 

1425.  XXII.  Tag  diss  Monelli.  — November  22. 

Graf  Hans  von  Freiburg,  Graf  und  Herr  zu  .Neuenburg,  ersucht  Bern  um 
Mittheilung  der  Berichte  \on  den  gegen  Mailand  gezogenen  Eidgenossen  und 
bittet,  wenn  man  seiner  bedürfe,  es  ihn  wissen  zu  lassen. 

II. 

Die  Basler  Akten  aber  den  Eschentbaler  Krieg. 

I'ii'i.  31.  October  (vigilia  omnium  sanclorum). 

Schnlllieiss  und  Halb  von  Bern  melden  Bürgermeister  und  Batti  von  Basel  ’), 
dass  sie  ihren  Biichsenmeister  jetzt  nicht  senden  können,  da  dieser  *in  fröniden 
landen*  sei.  Staatsarchiv  Basel,  Briefe  III,  N.  112. 

1425.  Donstag  nach  aller  Helgen  ili.  Nov.). 

Freiherr  Hans  von  Falkenstein  au  Bürgermeister  und  Balli  von  Basel.  <Uech 
wiisseud.  dz  die  eigtissen  \on  Luzern  ingmiomen  Innd  Tum.  vnd  hat  der  Iler 
von  Meylan  sy  besessen  vnd  züchcnd  nvs  all  eignossen  zu,  wie  dz  sy  dien  Iren 
ze  hiilf  körnend*.  Briefe  III.  N.  II 3. 

1425.  lì.  Nov.  (die  Jovis  post  Martini). 

Sehultheiss  und  Balli  von  Bern  an  Bürgermeister  und  Balli  von  Basel  u.  a. 

• als  ir  in  iiwerm  santbrief  liant  begriffen,  üeh  ze  wüssene  lassen,  wie  es  vm  die 
vnseren,  so  vff  das  zil  wider  den  Herren  von  Meiland  ze  uelde  liegend  vnd 
vsgezogen  sinl,  stende  etc.,  Sunder  guten  fründ.  begeren  wir  iicli  ze  wüssen, 
das  die  vnsren  für  sich  selber  nier  denn  mit  dritlhalbtusing  v echtbar  mannen 
von  vus  vsgeuertigel,  durch  das  land  Wallis  gezogen  vnd  an  den  lezinen,  so 
Miser  vigend  jnnhallend.  arbeitende  sinl.  vnsren  guten  allen  friinden  vnd  ge- 
triiwen  eilgeuossen  von  Swytz.  so  in  dem  Sloss  Thum  sinl  begriffen,  zu  einer 
entschüttung.  die  Si  mit  iiilffe  des  Almechtigen  bald  erlösen  vnd  Si  mit  ander 
vnser  guten  friinden  vnd  eilgen.  liilff  vnd  zutun  von  dannen  mit  heil  bringen  süllent. 

Wie  es  aber  Inen  allda  in  sölliclien  Iren  geschöpften  vff  dis  zil  gange,  mögen 
wir  der  vvarheit  nit  eigenlieh  wüssen,  Als  bald  aber  wir  der  eigenschafl  vnder- 
wisel  werden,  wellen  wir  iicli  lütrung  davon  senden.  Briefe  III.  HD. 

1425.  15.  November. 

Unsern  willigen  friiutlichen  dienst  vnd  was  wir  ereil  vnd  gutes  vermögen, 
sye  üwer  guten  friinlsrhafl  allzil  vor  hekant.  Liehen  guten  fründ,  üwer  friintlich 

')  Aach  älter  den  Feldzug  gegcu  Bcllenz  besitzt  Basel  zwei  Berichte  vom  Jahre  1425.  Die 
Scbwyzcr  melden  unter  dem  23.  August,  es  gehe  den  Eidgenossen  „wol  ze  haut4,  sie  haben  berichtet,  dass 
sie  „etwe  vii  lantz  verbrünnt  und  verwüst,  und  inen  kein  leid  von  ir  vygenden  beseheehen  sige  und 
gesund  nnd  frisch  all  lierwiderumb  komin  in  unser  land1-.  Am  gleichen  Tage  melden  die  Lnzerner, 

„ir  sond  wüssen,  das  die  nnsern  auf  sant  Bartholomäus  tag  wider  herbei ni,  alle  mit  gesuntheit  komeu, 
aber  was  sie  geschadet  haben,  wüssen  wir  ait. 
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getriiw  achrihen  wir  wol  gemerket  vnil  sagen  üwer  liebe  frünllich  vnd  llissenllicli 
mit  gantzem  ernsl  dankbar  keil.  Vnd  als  ir  vns  da  bi  verkündet  ItabenL  wie  li- 
die Statt  vnd  vesti  ze  Kllikurt  mit  grossen  arbeiten  gewannen  haben,  vnd  die 
statt  verbrand.  vnd  ander  ere  da  heiaget  hant.  des  wir  von  gantzem  jnnerliclien 
liertzen  mit  ganzen  froiden  fröw  si  nt,  des  vnd  alles  guten  ir  vns  sunder  w»| 
gotrüwenl  sollen L,  vnd  want  nu  üwer  wisheit  van  vns  begerl  ze  wissen,  wie  die 
■inserii  nnigent,  wie  stark  vnd  für  welches  slnssz  si  gezogen  syent.  Sol  üwer 
gelrüw  frünlschafl  wüssen.  das  etwas  gesellen  von  vnser  eitgnosschaft,  sunder 
von  Ure.  von  Switz  vnd  vsser  vnsren  gebieten  ein  freyheil  gemacht  vnd  zusamen 
getragen  liant  vnd  mit  einandren  in  fischi  tal  gezogen  vnd  gen  Tum  für  das 
slossz  gezogen  siiti,  vnd  das  mit  grossen  sorgen  und  arbeiten  redlich  in  genotnen 
habenl,  und  als  si  die  Statt  in  genantem,  vnd  darju  kontent,  da  kam  ein  grossi 
mechtig  volk  der  walchen  für  die  Statt,  meint  und  srhetzl  man  das  ir  additisi# 
warent.  lind  belatigenl  die  knecht  in  der  Statt,  vnd  als  vnser  eitgnossen  vnd 
wir  das  vernameli,  so  zogen  wir  ussz,  nemlich  die  von  Zürich,  von  Bern,  von 
Sololurn,  von  L're,  von  Switz,  von  Ynderwald.  von  Zug.  von  filants  und  vnser 
guten  fründ  die  von  Walis  vnd  wir  mit  einer  grossen  macht.  Wir  wissen  aber 
nit  mit  wie  vii  yekliclt  Siali  vnd  lami  gezogen  ist  etc.,  vnd  als  wir  alle  also  vf. 
gezogen,  da  sint  vnser  lieben  eilgenossen  von  l’re,  von  Switz  vnd  wir  zeui 
ersten  über  den  Iterg,  dem  man  spricht  goltliard  vnd  durch  Wallis  Stiel  gezogen 
vnd  wollen!  die  knecht  entschütlen.  Vnd  da  sie  gen  Gr.it  kamen!,  so  Itami 
vnser  vigemlo  ufT  den  bergen  gar  gut  vest  lelzinen  gemacht,  vnd  lägent  mit 
grossem  starken  volk  an  den  lelzinen.  Nu  süllenl  ir  wissen,  als  vnser  eilge- 
tiüssen  von  Ure.  von  Switz,  von  Ynlerwalden  vnd  von  Zug  vnd  vnser  volk  uff 
disen  nechsten  vergangnen  frilag  vor  sani  Marlistag  gen  Griil  kotuen  siiti,  da 
liant  ’ si  alle  die  Sachen  fiir  hand  genommen  vnd  hanl  uff  den  selben  tag  von 
irem  here  von  Grat  sechszechen  hundert  Soldner  uss  geschickt  an  den  berg,  da 
man  vor  zilen  über  gen  Dafeder  zoclt,  den  berg  inzenemen,  vnd  gen  Greuel' 
Itinder  die  lelzi  ze  zielten.  Wan  uff  demselben  berg  sinl  zwo  stark  vest  lelzinen 
gewesen  und  ist  ein  gross  mechtig  volk  mit  zfig  dagesin.  Also  sinl  die  vnsern. 
nemlich  XVIe  man  an  den  Berg  menlich  gezogen  mit  grossen  sorgen  vnd  vii  arbeiten, 
und  liant  mit  gotles  hilf  den  Berg  vnsern  vigenden  angew  uniteti,  vnd  sinl  da 
vnser  vigende  flüchtig  worden  vnd  gellochen  vom  Berg,  vnd  liant  die  vnsern 
irer  VI  erstochen,  vnd  ist  den  vnsern  daselbs  wol  ergangen,  und  also  zurlien 
vnser  eilgenossen  vnd  vnser  volk  mit  ihren  panern  tnanlich  ouch  zu  der  letzi 
zuchen  vnd  ee  si  dar  kantcnl.  da  sinl  die  vigend  flüchtig  von  der  letzi  worden, 
vnd  sunderlich  liessenl  die  vigend  uff  dem  herg  ligen  vil  schillen,  vii  arm- 
brüsten  vnd  ir  schornyen  vnd  werinen,  vnd  fluchend  dar  von.  Wan  die  vnsern 
inen  so  tnanlich  nachilten,  vnd  ouch  da  brandeut  etc.,  also  sinl  die  vnsern  dur 
die  lelzinen  uff  saut  Marlis  attend  redlich  gezogen  vnd  genöl  vnd  unbeküinbert 
gen  Thum  in  die  statt  vnd  liant  die  knecht  erlöset  vnd  gelidget  vnd  ist  Inen 
vnd  vns  allen  wol  ergangen,  vnd  sinl  alle  gesunt  vnd  frisch  vnd  waren!  die 
knecht  in  der  Statt  noch  nie  genötgel,  dann  erst  uff  frilag.  Vnd  Bonstag  kantend 
Soldner  vnd  volk  für  Thum.  Da  orstachent  die  knecht  der  vigenden  zweit. 
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Also  slanl  vnser  Sachen  all  wnl,  vnd  sinl  die  vnsern  noch  all  ze  Thum.  Was 
si  fürer  tun  wellen , dz  wissen  wir  noch  nil.  Dis  lassen  wir  uwer  guten 
friinlschafl  wissen.  Wan  wir  wol  wissen,  dz  ir  \hs  gutes  gönnen.  Geben  an 
Donslag  nach  sani  Martis  lag  anno  MCCCCXXY  °. 

Schultheis  vnd  Rai  ze  Lucern. 

Den  wisen  rursichtigen,  dem  Burger  meiste  r vnd  ltal  der  Stall  Hasel,  vnsrn 
sondern  guten  vnd  liehen  fründen. 

Staalsarchiv  Basel,  Briefe,  T.  Hi,  Nr.  102. 

1 '»25.  24.  Decomber. 

Wisen  fiirsiehligen  lieben  gelrüwen  guten  friinde.  Vnser  gewillig  frünllich 
dienst  vnd  was  wir  ereil  \nd  gutes  vermögen,  Sy  öwer  guten  frünlschaft  vorge- 
schritten. Wir  begeren  öwer  lieben  wisheit  ze  wissende,  das  der  Krwirdig  Her 
Byschoff  von  Wallis  vnd  vnser  lieben  frönt  von  Friburg  zwischen!  dem  Herzogen 
von  Meylant.  vnserni  vigenden  vnd  vns  vmb  den  krieg,  so  wir  samend  haut,  in 
dem  zil,  da  wir  ze  lesten  uff  In  gezogen  waren,  einen  lag  angeselzl  vnd 
beredt  haut  ze  loyslende  v nd  ze  Sitten  in  Wallis  uff  Sani  Hylarien  lag  ze  hallende, 
daselbs  darunder  ze  redende  vnd  ze  besuchende  lassen,  das  also  ordnen  vnd  ver- 
hängende wirt.  Daruff  wir  uns  bcrolen  vnd  so  ver  verdacht  haben,  das  wir  den 
selben  angeseizden  lag  mit  vnsern  erbarn  treffenlichen  hotten  suchen  vnd  ge- 
meinlich  von  Sielten  vnd  lendern  ze  Sitten  hallen  vnd  daselbs  sin  wellen  vff 
sant  Hilarien  abend,  das  ist  uf  den  zwölften  tag  des  Monatz  Januarii.  Wir  haben 
ouch  geordnet  vnd  öberkomen,  das  wir  uf  Mentag  nechst  der  beigen  dry  klingen 
tag  ze  nacht  zu  Bern  au  der  Herberg  bv  unsern  lieben  gelrüwen  nidgnossen 
von  Bern  sin  vnd  mit  irem  vnd  vnserni  täte  mit  einander  ze  rat  werden  wellen 
wie  vnd  in  welcher  masse  wir  die  sache  vnsern  gliinpf  vnd  recht  uf  dem  lag 
nach  vnserni  nutz  vnd  eren  fürwenden  Süllen,  vnd  darnach  denn  werden  wir  uf 
Milwuchen  nach  der  Helgen  dry  küugen  lag  von  Bern  mit  einandern  gen  Sitten 
riten  ; zu  sölichcn  vnsern  anligenden  grossen  Sachen  wjr  üwers  gelrüwen  rätes, 
hilff  vnd  botlschaffl  liegern.  Wond  wir  in  allen  vnsern  Sachen  ganlz  gut  ge- 
trüwen  zu  öwer  lieben  frünlschaft  haben.  Darumh  wir  öwer  wisheit  mit  frünt- 
lichem  ernste  bitten,  Ir  wellent  vmb  vnsern  willen  iiwor  orbare  wisen  Botschafft 
mil  vns  uff  den  vorgenenlen  tag  gen  Sitten  schicken,  die  vns  da  nach  vnserni 
nutze  vnd  eren  zem  besten  bislendig,  behülfen  und  berolen  syn.  als  wir  der 
öwer  guten  frünlschaft  vnd  oucli  öwer  Botschaft  sunder  wol  gelrüwen.  Ze  welchen 
ziten  wir  das  gegen  üch  vnd  den  Öwern  verdienen  mögen,  So  söllcnl  Ir  uns 
ouch  wüllig  vinden.  Geben  und  versigelt  zu  Lucerne  uf  den  Helgen  abend  ze 
wienachlen  anno  MGCGGXXY  °. 

Der  Eidgnossen  Botten  von  Zürich,  von  Luzern,  von  Ure.  von 
Svvilz,  von  Ynderwaldcu  vnd  von  Zug,  als  wir  by  einander 
gewesen  syn  etc. 

Den  wisen  fürsichtigeii,  dem  Bürgermeister  vnd  Kate  der  Stau  ze  Basel, 
vnsern  sundern  guten  liehen  vnd  gelrüwen  fründen. 

Staalsarchiv  Basel,  Briefe  Hl.  Nr.  130. 

Dr.  Th.  voti  Liebemu. 
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102.  Sur  quelques  affirmations  de  Frédéric-César  de  la  Harpe.'1 

i. 

Un  sait  que  lo  10  frimaire  an  VI  (O  décembre  1707),  vingt-un  Suisses  - de  bonne 
volonté»  (Fonlaine-Horgel.  p.  20i  adressèrent  au  Directoire  exécutif  uno  pétition . rédigée 
par  F.-tî.  do  la  Harpe,  patir  lui  demander  de  remplir,  eu  faveur  du  Pays  de  Yaud,  les 
obligations  que  la  France,  suivant  eux,  avait  contractées  par  F - acte  de  garantie-  du  26 
avril  1568. 

Le  texte  de  celle  pièce  n’a  point  encore  été  publié;  niais,  d’après  une  lettre  de 
Laharpe  à son  ami  le  peintre  L.-A.  Brun  tp.  26).  nous  en  possédons  -à  peu  de  chose 
lires-  le  double  dans  le  -modèle  de  pétition*  qui  fut  expédié,  quelques  jours  plus  tard, 
de  Paris  pour  être  répandu  dans  les  communes  vaudoises.  et  nous  pouvons  y voir  de  quelle 
façon  les  pétitionnaires  sollicitaient,  en  celle  circonstance,  les  lions  offices  du  Directoire. 

■ . . . <>  n’est,  disaient-ils.  qu’a  près  avoir  vainement  attendu  qu’il  plût  à MM. 
de  Iterile  et  de  Fribourg  de  se  montrer  justes  de  bonne  grâce,  que  nous  recourons  an 
juge  étranger  que  d’anciens  trait -s  ont  désigné:  et  ce  juge.  (Uloyens  Directeurs,  est  le 
gouvernement  de  la  République  française. 

•Les  faits  suivants  justifieront  notre  démarche: 

«La  République  française  ayant  succédé  à tous  les  droits  du  roi  Sarde,  comme 
ihn-  tir  Stuoie,  est  tenue  à remplir  avec  fidélité  ses  engagements  ; or,  ce  prince  était 
autorisé  à écouler  les  réclamations  du  Peuple  vaudois  relativement  à ses  privilèges,  en 
vérin  du  trailé  de  Lausanne  du  30  octobre  1501.  dans  lequel  les  privilèges  du  Pay> 
de  Yaud  se  trouvent  réservés,  et  conformément  au  trait1*  de  Saint -Julien  du  11)  dé- 
cembre 1530,  qui  porte  expressément  que  les  Républiques  de  Herne  et  de  Fribourg 
I mnêderonl  te  jutyt  tel  que  le  dur  le  possédait  lui-même.*) 

• La  République  française  est,  de  plus,  garante  de  ces  traités  et  de  la  (Constitution 
vaudoise  par  un  arte  de  garantie  du  26  avril  1365,  rappelé  le  10  novembre  1382. 
réservé  en  1777  par  le  premier  article  du  traité  de  Soleure  et  confirmé  depuis  par 
l’Assemblée  nationale  le  20  août  1702. 

-Les  violences  exercées  en  1388  sur  Ishrand  Datix,  Bouvier,  D'Ilens.  Dorlanx  cl 
autres  notables,  qui  s’étaient  adressés  à la  cour  de  Turin  (!),  furent  un  avertissement 
pour  leur  postérité.  Il  eût  même  élé  dangereux  pour  les  habitants  du  Pays  de  Yaud 

•l  Les  fragment«  île  Laharpe  cités  dans  cette  étude  sont  tirés  delà  notice  que  Mr.  Cl.  Funtaino- 
Borgel  a publiée  en  18H1  sur  Louis  - Auguste  Brun , bourgeois  de  Bolle  au  Pays  de  Vuud,  artiste- 
peintre  attaché  à la  cour  de  Louis  XVI,  ancien  maire  de  Vcnoir  uu  département  de  l’Ain , I75S — 1815 

*)  Je  note  dès  à présent,  pour  n’avoir  plus  à y revenir,  que  Laharpe  s’est  trompé  tout  ensemble 
dans  la  date  qu’il  a assignée  au  traite  de  Saint -Julien  (c’est  le  19  octobre  1530  qu’il  anrait  dù  dire 
et  dans  la  citation  qn'il  en  a faite.  Le  duc  Charles  III,  qni  s'engage  par  ee  traité  à ne  pins  inquiéter 
Genève,  donne,  pour  garantie  de  sa  promesse,  aux  den x villes  de  Berne  et  de  Fribourg  l'hypothèque  do 
Pays  do  Vaud  -avec  tous  les  droits  qu'il  y possède,  et  tous  ceux  que  lui  et  les  siens  pourraient  y 
acquérir  ultérieurement,  sans  exception  ni  réserve  (mit  allem  dem  rechten,  so  er  jetet  daran  hat,  oder 
er  und  die  sinen  in  künftig  eyt  überkommen  und  gehoben  möchten,  nüt*it  u »genommen  noch  ror- 
bchnltcn )•.  Abschiede,  IV,  I b,  1503. 
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de  s'adresser  a»  cabinet  de  Versailles  qui  a\ ait  promis  aux  aristocrates  de  la  Suisse  de 
garantir  leur  autorité  et  de  leur  fournir  des  troupes  pour  asservir  leurs  sujets,  (les 
circonstances  ont  changé  par  l'effet  de  la  Révolution,  et  voilà  pourquoi  MM.  de  Reme 
et  de  Fribourg  redoutent  tant  une  discussion  franche  et  ouverte  par-devant  le  gouverne- 
ment de  la  France  libre  et  républicaine. 

• Citoyens  Directeurs,  vous  ne  dédaignerez  sûrement  pas  les  engagements  sacrés 
auxquels  la  France  voulut  bien  s'astreindre  en  faveur  des  habitants  du  Pays  de  Vaud. 
engagements  qui  sont  aujourd'hui  leur  seule  ressource  légale  pour  se  soustraire  à l'oppres- 
sion, et  la  République  française  ne  repoussera  pas  un  petit  peuple  qui  s’adresse  à son 
gouvernement  par  des  moyens  constitutionnels,  et  qui,  loin  de  craindre  une  discussion 
publique,  la  sollicite  à grands  cris  par-devant  le  juge  que  les  traités  lui  ont  désigné. 

• A ce  litre,  respectables  Citoyens  Directeurs,  veuillez  déclarer  que  mm  exercerez 
les  fonctions  île  garants  gui  mus  aiqiartiennent  et  exiger  que  les  élus  de  toutes  les 
communes  mudili  ses  se  réunissent  sans  délai  à Lausanne  pour  y délibérer  en  toute 
liberté  sur  les  réformes  nécessaires,  sous  la  dénomination  d'Etats  du  Pays  de  Vaud. 

• Daignes  protéger  cette  Assemblée,  éclairer  ses  travaux,  lui  envoyer  enfin  un  Commis- 
saire qui  l'aide  à prévenir  le  retour  des  abus  par  l' établissement  d’une  Constitution 
basée  sur  la  liberté,  l'égalité,  la  garantie  des  propriétés  et  l'indépendance  (p.  24 — 25)«. 

II. 

Il  laul,  en  vérité,  que  la  passion  politique  soit  bien  aveugle,  car  il  est  difficile 
d'imaginer  quelque  chose  de  plus  faible  que  le  raisonnement  de  l'auteur  de  celte  pétition, 
ou  de  plus  boiteux  que  les  textes  sur  lesquels  il  prétend  l’appuyer.*) 

1°.  «La  République  française  ayant  succédé  à tous  les  droits  du  roi  Sarde,  comme 
duc  de  Savoie,  est  tenue  à remplir  avec  fidélité  ses  engagements..  — Mais  qui  ne 
voit  qu’il  n’y  avait,  en  ceci,  pour  la  France  ni  succession  réelle  ni  charge  successorale; 
qu'à  prendre  les  faits  tels  que  Laharpe  les  présente,  les  obligations  contractées  en 
faveur  du  Pays  de  Vaud  ne  pouvaient  strictement  lier  que  la  République  de  Berne,  et 
que,  si  te  duc  de  Savoie  avait  été  «autorisé  à écouler  les  réclamations  du  peuple  vaudois 
relativement  à ses  privilèges«,  celte  •autorisation»,  dont  l'histoire  ne  sait  rien,  aurait  con- 
stitué pour  lui  un  droit,  sans  impliquer  en  aucune  façon  un  devoir?  L’article  VIII  de 
l'accord  de  Lausanne  stipulait  simplement  que  les  clauses  convenues  au  sujet  des  biens 
d’Eglise  ne  devaient  en  rien  léser  «les  particuliers,  nobles  ou  non  nobles,  non  plus 
que  les  villes,  villages  et  communautés,  dans  leurs  biens  respectifs,  propriétés,  fiefs, 
pâquis,  pâturages,  bois,  champs,  bonnes  coutumes,  usances  et  justices  actuellement  en 
cours  et  en  usage». *)  Nous  voilà  loin,  quoi  qu’en  disent  nos  patriotes,  des  assurances 
politiques  dont  ils  feront,  jusqu'à  la  fin.  tant  de  bruit  ! 

*)  Sur  les  écrits  antérieurs  de  Laharpe,  et  notamment  sur  les  trois  on  quatre  brochures  qu'il  fit 
paraître  en  1797,  voir  la  biographie  du  chancelier  .Mousson  par  M.  A.  de  Oonzenbach  (Berner 
Taschenbuch  auf  das  Jahr  1864),  p.  86  sq. 

*)  Abschiede.  IV,  2,  p.  1501.  «Das  mit  der  nechsten  tagenden  Lütrung  allen  sonderbaren 
Personen,  Ëleln  und  Unedeln,  ouch  Stetten,  Dörflern  and  Comunen,  an  allen  Iren  sonderbaren  gütern, 
Eigenthumbeu,  Leehnen,  Weidtgengen,  Velldferten,  Ilolltzern,  Velldern,  guten  gewonheiten,  priiehen 
und  gerechtigkeyten,  wie  die  jetziger  Zytt  in  gang  und  uebung  sind,  nützit  benommen  noch  vertbediget 
sin,  Sondern  das  mengklicber,  der  Oberkeyt  halb  unverändert,  bv  siner  hergebrachten  gereehtigkeyt, 
gevrerd  und  besitzung,  ouch  by  sinem  Brief!  und  Siglen,  beliben  solle». 
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2°.  < La  République  française  est,  de  plus,  garante  de  ces  traités  (les  traites  de  1530 
et  l .VU)  et  de  la  Constitution  vaudoise  par  un  acte  de  garantie  du  2(5  avril  15(53. 
rappelé  le  10  novembre  1582,  réservé  en  1777  par  le  premier  article  du  traité  de 
Soleure  et  confirmé  depuis  par  l’Assemblée  nationale  le  20  août  1702».  — (5e  sérail  ici 
la  partie  spécieuse  de  l'argumentation,  si.  par  malheur,  elle  ne  contenait  à peu  près  autant 
de  contre-sens  que  de  mots.  J’ai  beau  chercher  dans  le  Recueil  officiel  des  andern 
Itérés  fédéraux,  je  n’y  trouve,  à la  date  du  2(i  avril  1363,  qu’une  très  courte  pièce 
par  laquelle  le  roi  de  France  Charles  IX  ratifie,  sur  la  demande  des  intéressés, 
le  traité  ménagé  entre  eux  à Lausanne  par  les  soins  des  onze  cantons  neutres.1)  Le 
soi-disant  -rappel»  do  1582  se  réduit  à ceci  qu’en  accordant,  le  20  décembre,  au 
Pays  de  Yaud  la  faveur  d’ôlre  compris  dans  la  paix  perpétuelle  de  1316  au  même  titre 
et  aux  mêmes  conditions  que  les  autres  possessions  de  la  République  de  Berne. 
Henri  111  mentionnait  incidemment  I alliance  qu’il  avait  conclue  en  15711  arec  Rem- 
et Soleure  /iour  la  défense  de  Genève,  et  qui  devait,  disait-il  »demeurer  en  sa  force  et 
vigueur».“)  L’article  premier  du  traité  de  Soleure  (28  mai  1777)  était  ainsi  conçu: 
-La  paix  perpétuelle,  conclue  en  l'année  15 JG  entre  le  Roi  François  I de  glorieuse 
mémoire  et  les  Louables  Cantons  et  leurs  alliés,  devant  être  regardée  comme  le 
fondement  précieux  de  l’amitié  qui  a existé  si  heureusement  depuis  entre  la  (Couronne 
de  France  et  les  Ligues  helvétiques,  ainsi  que  des  Traités  d’alliance  qui  ont  été  conclus 
en  différents  temps  par  la  ditti*  Couronne  soit  avec,  le  Corps  helvétique,  soit  avec  plusieurs 
Cantons,  — la  ditte  paix  perpétuelle . qui  sert  également  de  base  à la  présente  alliance, 
csl  rappelée  et  réservée  ici  de  la  façon  la  plus  expresse  par  les  parties  contractantes, 
comme  devant  subsister  toujours  indépendamment  du  présent  Traité,  à l’exception  néan- 
moins des  articles  auxquels  ou  aura  dérogé  par  les  stipulations  du  présent  Traité»/ 
Enfin,  la  prétendue  «confirmation»  que  l’Assemblée  nationale  aurait  faite,  le  20  août 

■•)  Abschiede,  IV,  2,  1508:  «Charles,  par  la  grâce  de  Dieu  Roy  de  France,  A tous  présents  « 
advenir  Salut.  Comme  sur  les  différends,  estons  cydevant  Entre  nostre  très  cher  et  amé  oncle  le  d«e 
de  Savoie  et  nos  très  chers  et  grands  amis  les  Seigneurs  du  Canton  de  Berne,  après  plusieurs  assem- 
blées faictes  entre  mis,  En  présence  des  médiateurs  & ce  convenus,  Entre  Icelles  partyes  Mesmes  art- 
intervention  de  nostre  ambassadeur  ordinaire  Résident  près  nostres  chers  et  grands  amys,  alliés  et  con- 
fédérés, les  Seigneurs  des  Ligues  de  Suisse,  Enfin  aurait  esté  passé  accord  et  traicté,  selon  les  forcie- 
rt articles  contenus  en  leelluv,  dont  le  translat  deuement  collationné  est  attaché  sous  le  contrescel  de 
notre  chancellerve  ; Nous  requerans  les  dictes  partyes  approuver  et  anctoriser  le  diet  accord,  Nous,  apn> 
l’avoir  fait  veoir  en  nostre  conseil,  désirans  le  repos  et  tranquillité  des  dictes  deux  partyes,  Avoas. 
par  l’advis  de  nostre  diet  conseil,  deelairé  et  déclairons  par  ces  présentes  avoir  Icclluy  traicté  pour  agr 
able.  En  tesmoing  de  ce,  avons  à Icelluy  faict  mettre  et  apposer  nostre  scel.  Donné  à Bourdeaulx,  le 
XXVI  jour  d’avril,  en  fan  de  grâce  mil  cinq  cens  soixante  cinq,  et  de  nostre  regne  le  cinquiesœ*. 
Hoiries.  Par  le  Roy  sen  on  conseil,  de  Lanbespine».  - Voir,  an  meme  endroit,  nne  déclaration  am- 
bigue du  roi  d’Espagne  Philippe  II,  en  date  du  22  août  1505. 

*)  Abschiede,  IV,  2,  1584  et  1557. 

!)  Abschiede , Vit,  2,  1327.  — La  lettre  annexe  adressée,  le  7 juin  1777,  aux  cantons  protestant- 
(ib.,  1343)  ajoute,  il  est  vrai,  que  «le  traité  fait  en  1561  entre  le  duc  de  Savoye  et  la  ville  de  Berne 
par  l’entremise  et  sous  la  garantie  du  roi  Charles  IX,  le  traité  de  Soleure  conclu  en  1579  et  confiné 
par  Henry  le  Grand,  celui  conclu  entre  le  même  Roy  et  Charles  Emmanuel,  duc  de  Savoye,  en  MOI. 
ainsi  que  la  déclaration  donnée  par  lo  Conseil  de  Henry  IV  le  19  août  1604,  subsistent  selon  leur 
forme  et  teneur». 
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175)2,  de  «l'acle  de  garantie*  de  130“»  doit,  selon  tonte  vraisemblance,  avoir  été  lue 
par  Laharpe  entre  les  lignes  du  décret  qui.  le  même  jour,  licenciait  les  régiments 
suisses  au  service  »le  la  France!®) 

C’est  pourtant  sur  un  exposé  de  motifs  aussi  informe,  auquel  le  ministre  des 
affaires  étrangères  Talleyrand  avait  d’abord  refusé  toute  créance,*)  que,  le  8 nivôse  an 
VI  (28  décembre  17517),  le  Directoire  exécutif  ordonnait  à son  ministre  près  les  Can- 
tons helvétiques  -de  déclarer  aux  gouvernements  de  Herne  et  de  Fribourg  que  les 
membres  de  ces  gouvernements  répondraient  personnellement  de  la  sûreté  individuelle 
et  des  propriétés  des  habitants  du  Pays  de  Yaud  qui  se  seraient  adressés  et  pourraient 
s’adresser  encore  à la  H qmblique  française  pour  réclamer,  en  exécution  îles  anciens 
truites,  sa  médiation  à l’effet  d’étre  maintenus  ou  réintigrés  dans  leurs  droits*.  Le 
prétexte  tiré  des  anciens  traites  était  grossier  sans  doute;  mais  il  faisait  trop  bien  le 
jeu  des  • respectables  Citoyens  Directeurs»  pour  que  ceux-ci  résistassent  longtemps  au 
désir  d’en  profiter.  P.  Voucher. 


103.  Kleine  Mittheilungen. 

Zwei  Fragen. 

I. 

Am  là.  October  1361  versetzt  Ulrich  von  Sclmuenstein  dem  Simon  Benagad  oder 
Pani  gada  den  grossen  Zehnten  zu  Katz  oder  Cazzis  im  Domlescltg  mit  «körn  und  leuberm* 
Was  ist  hier  unter  «leubern»  zu  verstehen? 

Sprachlich  hat  man  es  oline  Zweifel  mit  dem  Plural  von  «Laub»  zu  thun  und  könnte 
auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  unter  den  «leubern»  die  Haumfriichte  im  Gegensatz 
zu  den  Feldfriiehten  zn  verstehen  wären. 

Herr  Dr.  Staub  in  Zürich,  der  darüber  angefragt  wurde,  denkt  in  erster  Linie  au 
das  «Gemüse»  gegenüber  deu  Halmfrüchten,  namentlich  an  die  Scbotenfrüchte,  die  aus- 
drücklich zum  grossen  Zehnten  gezogen  werden,  und  lässt  daneben  auch  Baumfrüchte  und 
die  Weinreben  in  Betracht  kommen. 

Herr  Kegierungsratli  Plattner  in  Chur  schreibt:  «Korn  und  Leuber  = Koni  und 
Streue  « ; wobei  der  Wechsel  der  Bedeutung  allenfalls  daraus  zu  erklären  wäre,  dass  in  Berg- 
gegenden, also  auch  im  Bündnerland,  vielfach  Laub  statt  Stroh  als  Streue  verwendet  wird. 

Zu  der  Vermuthung  des  Herrn  Dr.  Staub  würde  setir  gut  passen,  was  Campeil  von 
dem  Zehnten  des  Bischofs  von  Como  in  Sondrio  sagt,  dass  nämlich  dieser  Zehnten  bezogen 
wurde  «de  omni  frumenti  genere  vel  iiladae,  quam  vocant,  et  legnini  mim,  veluti  de  pisis, 
faba,  canabe,  lino». 

Dennoch  wäre  es  sehr  erwünscht,  ganz  sichern  Aufschluss  über  den  wohl  auch 
anderwärts  vorkommenden  Ausdruck  körn  und  leuber»  zu  erhalten. 

*)  Mortimer-Ternaux,  Histoire  de  la  Terreur , Ili,  405  (Pièces  justificatives!. 

*)  Voir,  là  - dessus,  H.  de  Sybel,  Histoire  de  l'Europe  pendent  la  Révolution,  trad.  Dosquet, 
V,  192  — 193,  et  la  lettre  de  Laharpe  (Fontaine  - Borgel,  p.  28)  où  il  est  dit,  sans  périphrase,  le  10 
nivôse:  «C'est  la  Staël  (Madame  de  Staël  J qui,  par  ses  intrigues,  a empêché  que  le  rapport  ne  fût  fait 
pins  tôt;  elle  part;  je  voudrais  que  le  feu  commençât  par  leur  château  de  Coppet,  car  c’est  une  infer- 
nale gueuse«. 
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Unter  dem  15.  Oktober  1572  theilen  die  Brüder  Kg’lolf  und  Friedrich  von  Juvalt  ihr 
bisher  gemeinsam  besessenes  väterliches  Erbe.  Dabei  wird  unter  anderm  bestimmt:  dass 
- alles  husgesebierr,  daz  sii  hand,  es  si  velie,  bettgwand  oder  ratomuex,  wie  es  genant  ist. 
es  si  in  lius,  in  hoff  oder  under  beslossem  kalt»  zu  drei  Theilen  dem  einen,  zu  zwei 
Theilen  dem  andern  Bruder  zufallen  solle. 

Das  auf  den  ersten  Blick  befremdliche  »kalt»  wird  schon  von  Lexer  fiir  «Gehalt  — 
Gewahrsam»  aufgeführt.  Dazu  stimmt  auch  der  «Kalter  — Gehälter»,  als  die' in  der  Stadt 
St.  Gallen  heutzutage  noch  allgemein  gebräuchliche  Bezeichnung  für  die  Waaren-Niederlage 
eines  auswärtigen  Fabrikanten. 

Was  bedeutet  aber  der  Ausdruck  «vassmues»?  Ist  das  ein  Collectivbegriff  von  Fass 
= der  sog.  «Fassung»,  und  wenn  ja:  ist  es  «Fassung»  mit  oder  ohne  Inhalt? 

Um  gefällige  Auskunft  wird  gebeten.  ff.  W. 


Das  Gefecht  bei  Balzers  am  5.  Januar  1289. 

Eine  der  interessantesten  Eintragungen  in  den  Nekrologien  der  Kirche  Chur  ist  die- 
jenige über  das  Gefecht  bei  Balzers  am  5.  Januar  1280.  Iler  Gefälligkeit  des  bischöf- 
lichen Archivars,  Herrn  Tuor,  verdanken  wir  die  Ergänzung  und  stellenweise  Berichtigung 
der  Wiedergabe  dieser  Eintragung  im  Nccrologium  Curiense,  bearbeitet  von  Wolfgang  von 
Juvalt,  S.  2.  Nach  Tuor  ist  zu  lesen  : 

«Anno  Dom.  MCCLXXXVI1II  occisns  est  Ilenricus  dct.  Carammamtna  in  conflictn 
facto  subtus  Hui  . . .,  ex  parte  una  exniente  (!)  Fridr/co  ili.  gratin  de  Monteforti  epigeo/»« 
Curiensi,  qui  ibidem  captus  fuit  cum  aliquibus  baronibus  snis;  o.r  parti-  rero  adversa  ex- 
istente Httgone  comite  de  Werdenberg,  consanguineo  predirti  domini  episcopi;  a imi  ternari  um 
vero  ipsius  Henrici  peragi  débet,  quia  pater  suus  dominus  Walterus  dedit  capitolo  pro  se 
et  suis  sarressorihu* sol.  mercedi»  amiuatim  persolvendis  (!)  in  villa  Sarns. 

Vergi,  dazu  den  neuen  Abdruck  L.  Baumann’s  iu  Band  1 der  «Necrologia  Germanise  . 
S.  l>20,  und  G.  Meyer’s  v.  Knonau  Ausgabe  des  Christian  Kuehimeister,  S.  2 Hi.  fl.  IF. 


Rédaction  : Dr.  (J.  Tnlder  in  Bern.  Druck  und  Expedition  von  K. ./.  li'yss  in  Bern. 
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Zwanzigster  Jahrgang. 

X*  1 und  2,  (Neue  Folge.)  1889. 


Abonnementspreis:  Jährlich  Fr.  2.  60  für  circa  5 — 6 Bogen  Text  in  5 — 6 Nummern. 

Man  abonnirt  bei  den  Fostburcanx,  sowie  direct  bei  der  Expedition,  Buchdmckerei  K.  J.  Wyss  in  Bern. 


INHALT:  104.  Noch  «intuii  ilio  Grenze  zwischen  dem  Thurgau  und  dem  Rheingau,  von  Dr.  H.  Wartmann.  — 105.  Letzt- 
willige  Verfügung  des  Dominien«  za  Gönnten  seiner  Gattin  Siaa  und  Minor  Kinder  und  des  Kloster«  Sehen  nia,  vou 
Prof.  G.  v.  Wyss.  — 10t».  Der  Tuggencraee,  von  Prof.  G.  v.  Wyas.  — 107  Kleine  Chronik  von  Schünnls,  von  Dr. 
Th.  v.  Liebenau.  — 108-  Der  Mönch  von  Hasel  und  die  Schlacht  beH'ncy,  von  Prof.  H.  Boos.  — 100.  Zar  Schlacht 
von  Sempach,  von  Prof.  G.  v.  Wyss.  — 110.  Geber  Justingers  Relation  betreffend  den  projektirten  Feldzug  Kftnig 
Sigismunds  gegen  Mailand  v.  J.  1413,  von  Dr.  Th.  v.  Liebenau.  — Ul.  Albert  von  Bonstetten’s  Hora«  canonicae 
von  1133.  von  Dr.  Ludwig  Sieber.  — 112.  Woher  die  grosse  Aufregung  der  Unterwaldner  im  Glamerhandel  î von 
Ani.  K Hehler,  Pfarrholfer  — 113.  Kleine  Mittheilungen.  — Todtenschan  schweizerischer  Historiker.  1867,  von  W.  F. 
v.  Millinen. 


104.  Noch  einmal  die  Grenze  zwischen  dem  Thurgau  und  Rheingau. 

(Vgl.  Anzeiger  dir  Schweiz.  Geschichte  1*74,  Nr.  2.) 

Angesichts  der  ganzen  Literatur,  welche  über  diese  Frage  schon  vorhanden  ist 
mul  sich  am  breitesten  in  llefl  V und  VI  der  Schriften  des  Bodenseevereins  abgelagert 
liai,  bedarf  es  eines  gewissen  .Mutlies,  um  noch  einmal  an  sie  heranzulrelen.  Wenn 
wir  indess  das  wohl  unbestrittene  Recht  für  uns  in  Anspruch  nehmen,  Alles  hei  Seile 
zu  lassen,  was  nielli  zur  Sache  gehört  und  nur  ganz  ungehöriger  Weise  mit  ihr  in 
Verbindung  gebracht  worden  ist.  so  gestaltet  sich  die  anscheinend  so  verwickelte  Frage 
ziemlich  einfach.  F.s  will  uns  sogar  Vorkommen,  als  ob  die  Schwierigkeiten,  welche 
man  in  ihr  gefunden  hai,  zum  weitaus  grössten  Tlieile  gar  nicht  wirklich  in  ihr  selbst 
liegen,  sondern  erst  in  sie  hinein  gelegt  worden  seien. 

Vorerst  ist  zu  wiederholen,  was  von  misera  Vorgängern  schon  W.  v.  Juvalt  und 
G.  Meyer  von  Knonau  herv orgehoben  haben:  dass  hei  der  Stelle,  um  deren  Auslegung 
es  sich  handelt,  von  der  rliiitisrlirn  Grenze  in  keiner  Beziehung  die  Hede  ist.  Damit 
fallen  für  uns  dit*  weitläufigen  Ausführungen  Pupikofers  in  Heft  V und  VI  der  Schriften 
des  Bodenseevereins  zum  vornehereiu  völlig  dahin.  Sodann  ist  feslzuslellcn,  dass  es 
sich  ganz  ebenso  wenig  um  eine  Gronzhestimmung  zwischen  dem  Arjcwgau  und  dem 
Kheingau  handelt,  und  damit  füllt  für  uns  auch  die  Mooser’sche  Abhandlung  in  Heft  VI 
der  gleichen  Schriften  zum  vornehereiu  ausser  Retrachl.  Dass  der  Thurgau  niemals 
auf  die  rechte  Kheinseile  hinühergegrilTen  hat,  sieht  ausser  allem  Zweifel. 

Wir  haben  uns  daher  im  Wesentlichen  nur  noch  mit  der  Ansicht  auseinanderzu- 
setzen, welche  Herr  Prof.  G.  Meyer  v.  Knonau  zuerst  in  dem  Irefflichen  Excurs  11  zu 
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Ita  Iper ( im  XIII  I lt*fl  der  SI.  Gallcr  M illhutlun^oii  und  nachher  — gegen  Pupihofer 
auch  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Gosch..  IS74,  S.  17 — 20  M.  niedergelegl  und  begründet 
hai.  Es  wird  sich  dahei  heraussiellen,  dass  wir  in  einem  einzigen  Punkte  von  ihm 
abw  eichen,  aber  allerdings  in  einem  entscheidenden.  * 

Bevor  wir  zu  unserer  kurzen  Erörterung  übergehen,  wird  es  zweckmässig 
sein,  die  zu  erläuternde  Stelle  der  Erkunde  vom  30.  August  800  (Erk ,-Iiuch  der 
Abtei  St.  Gallen  II.  281.  n.  lino)  noch  einmal  zum  Abdruck  und  damit  jedem  Leser 
vor  Augen  zu  bringen.  Sie  lautet: 

• Eodcm  quippe  jurament«  et  comilalus  divisermil  : terminimi  inter  Üurgenve  et 
Ringeuve  asserentes  de  Scliwarziincgka.  ubi  aquae  adirne  ad  nos  vergimi,  usipie  ad 
Manen  in  medium  gurgitem  ltlieni  et  inde  usque  ad  lacum  Podaniiciim  * . — Gegeben 
ist  dieser  Eutscheid  'in  loco,  ubi  Klienus  lacum  influii  Podaniicum». 

Das  ist  das  ganze  Material,  welches  wirklich  in  Betracht  kommt  und  um  dessen 
richtige  Auslegung  es  sich  handelt. 

Gibt  es  ein  auf  der  Wasserscheide  gelegenes  Sdiwarzenegg,  welches  als  Aus- 
gangspunkt der  Grenzlinie  zwischen  Thurgau  und  Rheingau  passt?  Gibt  es  ein  unmittelbar 
am  Rhein  gelegenes  Manen,  bis  zu  welchem  die  \on  Sdiwarzenegg  ausgehende  Grenz- 
linie vernünftiger  Weise  forlgeführt  werden  kann?  Das  sind  die  zwei  Fragen,  die  wir 
zu  beantworten  haben  und  deren  Beantwortung  bei  unbefangener  Betrachtung  der  Dinge 
doch  förmlich  auf  der  Hand  zu  liegen  scheint.  Denn  wir  finden  ein  Sdiwarzenegg  am 
nordwestlichen  Abhänge  des  appcnzellischen  Vorberges  Kaien  zwischen  Heiden  und 
Grub,  und  sozusagen  genau  von  diesem  Sdiwarzenegg  aus  lliesst  einerseits  der  Leze- 
oder  Sieinlibarli  *)  nach  N’ordosien  dem  KItcine  zu.  anderseits  der  l.audgrahen  na<h 
Westen  zur  Goldacli.  Wir  linden  unmittelbar  in  den  Rhein  abfallend  den  Monstein, 
der  noch  bis  zum  Jahre  1345  unter  der  einfachen  Bezeichnung  «der  Man  urkundlich 
nachweisbar  ist  (Erk. -Ilitch  der  Abtei  St.  Gallen  III.  550  n.  1423*). 

End  fragt  man  weiter:  ob  die  Linie  von  Sdiwarzenegg  bis  zum  Monstein  wirklich 
eine  natiirgeinässe  und  vernünftige  Grenzlinie  sei  ? so  darf  man  ohne  jedes  Bedenken 
mit  «Ja«  antworten,  wenn  man  diese  Linie  über  Heiden,  über  die  hinter  Walzenbausen 
liegenden  Höhen  und  über  die  Meldegg  hinunter  zieht.  Der  grösste  Tlieil  dieser  Linie 
ist  wieder  die  natürliche  Wasserscheide  zwischen  den  damaligen  Höfen  oder  jetzigeu 
Gemeinden  unterhalb  und  denjenigen  oberhalb  des  Moiisleins;  wie  aber  im  Mittelalter 
für  die  Grenzbesliinmungen  unserer  bergigen  Gebiete  mit  besonderer,  übrigens  ganz 
begreiflicher  Vorliebe  die  Wasserscheiden  oder  •Scliiieeschleillneii«  verwendet  wurden, 
ist  hinreichend  bekannt.  Dazu  kommt,  dass  gerade  für  eine  Versammlung  beim  Em- 
flusse  des  Rheins  in  den  Bodensee  sich  kaum  ein  besserer  Ausgangspunkt  für  die  zu 
bestimmende  Grenzlinie  denken  lässt,  als  da>  an  der  Wasserscheide  auf  der  Höhe 

')  Auch  in  Heft  VI  der  Schriften  des  Bodens  eevereius  abgedruckt. 

*)  * Lezebach»  — im  Siegfried-Atlas,  Blatt  80,  jetzt  «Matteubach»  heisst  der  Steinlibaeh  io 
seinem  obero  Laufe,  wo  er  die  Grenze  zwischen  St.  Güllen  und  Appenzell  A.-Rb.  bildet. 

*)  Der  gleiche  Name  blieb  unter  der  Form  >Mon<  wenigstens  bis  zum  Jahre  1775  an  einem 
Gut  beim  Monstein  hatten,  weun  er  nicht  beute  noci»  gebräuchlich  ist  (vgl.  Hof  Widnau-Haslach, 
S.  or,o.  Sr.  'JS(J'). 
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gelegene  Sehwarzenegg.  von  dem  auch  in  wenigen  Sliimlen  dio  ganze  Unie  Ins  zum 
Monslein  begangen  werden  Umide,  l ud  eine  sulche  llegehung  wird  doch  fast  nolh wendig 
gewesen  sein;  denn  dass  die  •principes-  mhi  diesseits  und  jenseits  des  Bodensec’s 
und  aus  Ithälien  eine  so  genaue  Kenntniss  der  territorialen  Verhältnisse  des  betreffenden 
Orenzgebiels  mit  sich  gebracht  hallen,  um  ohne  Augenschein  au  Ort  und  Stelle  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden,  lässt  sich  durchaus  nicht  annehmen.  Zum  allerwenigsten 
mussten  die  (ìrenzpuuktc  in  Sicht  liegen. 

l-s  dürfte  gewiss  wenige  Orenzbestiininungen  aus  dem  frühem  Mittelalter  gehen« 
die  genauer  und  verständlicher  bezeichnet  wären,  als  diese  (ìrenzliuie  zwischen  dfin 


Thurgau  und  Itheingau  von  Schwarzenegg  nach  dem  Monstern  und  von  da  an  den 
llodensee. 

Was  hat  nun  gleichwohl  den  mit  vollster  Orts-  und  Sachkennlniss  ausgerüsteten 
Herrn  l’rof.  Meyer  \.  k minali  abgehallen,  diese  Orenzlinie  aiiziinehmen  ? Was  hai  ihn 
veranlasst,  den  -Manen  von  h'.io  nicht  in  dem  zum  Oren/punki  wie  eigens  geschaffenen 
■ Mau*  \ou  134ü  oder  dem  jetzigen  Monsieiu.  sondern  in  dem  nördlich  von  Thal  und 
Kheinegg  gelegenen  lluchberg  zu  suchen;  obschon  dessen  Name  nicht  den  geringsten 
Anhaltspunkt  dafür  bietet,  ohschiin  dieser  llühenzug  gar  nicht  unmittelbar  in  den 
Ithein  abfällt,  dafür  aber  vor  1000  Jahren  so  nahe  hei  der  Itheinuiiindung  seihst  lag. 
dsas  kaum  noch  Raum  gewesen  wäre  für  eine  Orenzlinie  von  dort  bis  zum  llodensee? 
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Kinzig  dio  allerdings  schwerwiegende  Tliatsache,  dass  der  auf  beiden  Ufern  des 
Hindus  unterhalb  des  Monsleins  gelegene  Hof  II Hebst  durch  ganz  iinanferlilhare  Zeugnisse 
besonders  durch  eine  Urkunde  Otlo's  II.  vom  29.  Oktober  980  (Urk.-Buch  der  Ahle 
St.  Gallen  III.  31,  Nr.  816),  dem  Itlieingau  zugeschieden  wird.  Wenn  aber  der  links- 
rheinische Theil  dieses  Hofes  — das  spätere  St.  Margreten  - Höchst  im  Gegensatz  zu 
dem  rechtsufrigen  St.  Johann-\\w\v*i.  — dem  Kheingau  zugehürlo,  kann  — so  wurde 
gefolgert  — der  oberhalb  oder  südlich  davon  gelegene  Monslein  nicht  den  Kheingau 
von  dem  Thurgau  abgegrenzt  haben. 

Ganz  genau  genommen,  gibt  es  gegen  diese  Folgerung  keine  Einwendung.  Be- 
denkt man  jedoch,  dass  es  der  rechtsrheinische  Theil  des  Höchster  Hofes  war.  von 
welchem  der  Name  des  Hofes  ausging  und  an  dein  er  schliesslich  allein  haften  blieb, 
dass  also  das  Schwergewicht  des  Hofes  von  jeher  auf  jenem  Kheinufer  lag.  welches  auch 
durch  die  Greuzhestiuummg  von  890  gänzlich  dem  Kheingau  zugewiesen  wurde,  so  das- 
der  linksrheinische  iloftheil  gewissennassen  nur  als  ein  Anhängsel  des  rechtsrheinischen, 
namen-  und  massgebenden  Hoflheils  erscheint,  so  wird  man  die  Versetzung  von  Höchst 
in  den  Kheingau  — neben  Dorenbüren  — nicht  mehr  als  durchaus  unvereinlar 
erachten  mit  der  Abgrenzung  des  liuksufrigen  Kheingnus  durch  den  oberhalb  von  St 
Margreten  gelegenen  Monslein,  auf  welchen  die  Angaben  der  Urkunde  von  890  *t 
deutlich  als  möglich  hinweisen.  Es  lallt  dabei  überdies  in  Betracht,  dass  gerade 
unterhalb  von  St.  Margreten  ein  Ausläufer  der  appenzellischcn  Vorberge  ganz  ebenso 
unmittelbar  an  den  Rhein  herantritt.  wie  oberhalb  der  Monslein,  wodurch  das  links- 
rheinische St.  Margrelen-Höchsl  zwischen  der  dortigen  Ausbiegung  des  Rheins  und 
den  Vorbergen  durch  die  natürliche  Bodengestaltung  gewissermassen  etwas  für  sich 
Abgesondertes  bildet.  Schliesslich  mag  daran  erinnert  werden,  wie  später  l.ustnau 
immer  als  hoheuemsiseher,  Kricssern  immer  als  schweizerischer  Hof  gegolten  hat,  ob- 
schon erhebliche  Theilc  dieser  beiden  Höfe  je  auf  dem  andern  Kheinufer  lagen. 

Wir  halten  daher  mit  voller  Uoberzeugung  an  der  Grenzlinie  Schwaraenegg- 
Monsteiu  fest,  wie  sie  schon  von  Arx  (Gesell,  d.  Kant.  St.  Gallen,  I.  87)  angenommen 
hai  ’)  und  die  ihm  so  selbstverständlich  erschien,  dass  er  offenbar  gar  nicht  an  die 
Möglichkeit  einer  andern  Erklärung  dachte. 

Der  Anschluss  des  Hofes  Thal  und  der  aus  ihm  hervorgegangenen  Voglei  Rheinegg 
an  das  vom  Kheingau  abgelöste  Rheinthal  im  allen  Sinne  des  Worts,  d.  h.  an  die  vier 
Höfe  Altställen,  Marbach,  Balgach.  Bernang,  dalirt  erst  aus  viel  späterer  Zeit  und  wurde 
dadurch  eingeleitet,  dass  die  Vogtei  Rheinegg  und  die  Vogtei  Kheinlhal  sich  1317  in 
den  Händen  der  Grafen  von  Werdenberg-Heiligenberg  als  Pfandschaft  vom  Reiche 
zusammen  fanden. 


*)  Gegen  v.  Arx  batten  wir  mit  Meyer  v.  Knonao  (8t.  Galt.  Mittheilungeu  XIII.  93,  Note  30' 
dafür,  dass  unter  den  «nos»,’  zu  welchen  die  Bäche  von  Schwarzenegg  ihren  Lauf  nehmen,  nach  dem 
Sprachgebrauch  der  ganzen  Urkunde  nur  die  «Brüder  von  St.  Gallen»  gemeint  sein  können.  Doch  ist 
diese  untergeordnete  Differenz  für  den  Entscheid  der  von  uns  behandelten  Frage  weiter  von  keiner 
Bedeutung. 
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Was  wir  über  die  Grenzbestimmnng  zwischen  dem  Thurgau  und  Rheingau  nach  der 
Urkunde  vom  30.  August  890  zu  sagen  hatten,  wäre  hieinit  erledigt.  Da  indess  gerade 
von  dieser  Urkunde  die  Rede  ist,  benutzen  wir  den  Anlass  zur  Richtigstellung  eines  ärger- 
lichen Versehens,  welches  uns  bei  Yerwerthung  dieses  Stückes  in  Anmerkung  1 der  geschicht- 
lichen Einleitung  zum  Hof  Widnau-Haslach  begegnet  ist.  Es  ist  uns  nämlich  damals  jene 
Stelle  der  Urkunde  auf  S.  382  des  Urkundenbuchs  der  Abtei  St.  Gallen  entgangen,  durch 
welche  die  Anwesenheit  des  Grafen  Ulrich  vom  I.inzgau  bei  den  Verhandlungen  ausdrücklich 
bezeugt  wird.  Es  gibt  dalter  bei  Dümmler,  Ostfräukisches  Reich  II.  343,  nichts  zu  modiflclren: 
vielmehr  liât  sich  die  ausserordentliche  Zuverlässigkeit  seiner  Darstellung  bis  in’s  Kleinste 
auch  hier  wieder  bewährt.  II.  W. 


105.  Letztwillige  Verfügung  des  Dominicus  zu  Gunsten  seiner  Gattin 
Sisa  und  Kinder  und  des  Klosters  Schennis. 

Vinona  (Rankwil).  Im  Februar  1127. 

Im  ersten  liaiide  der  Urschrift  von  Tsclindi's  Chronik,  welche  die  Stadtbibliothek 
Zürich  besitzt  (Msc.  A.  57),  lindet  sich  zmn  Jahre  1127  eine  bisher  nicht  bekannt 
gewesene  Urkunde  des  Klosters  Schennis  abschriftlich  eingetragen,  von  Tschudi’s  eigener 
Hand,  unter  der  Ueberschrifl  : • Littern  Saimlrntis • und  mit  den  Heisälzen:  • ml  fortumi • 
und  • fiuto  in  Walgœtf. 

Das  •ml  formimi • will  wohl  nur  besagen,  dass  Tschudi  die  Konti  der  Urkunde 
so  getreu  als  möglich  wiedergibl,  nämlich  ohne  jegliche  Aullosung  der  zahlreichen,  von 
ihm  iiachgebildelen  Abkürzungen.  Dass  seine  Yermuthung  •in  Wnlgcetr • richtig,  d.  h. 
dass  die  Urkunde  daselbst  gegeben  ist,  zeigender  Ort  ihrer  Entstehung:  Vinona  — 
ll.mkwil  hei  Feldkirch  und  die  übrigen  in  ihr  erwähnten  Ortsnamen.  In  der  Gegend 
von  Rank«  il  hatte  das  Kloster  Schennis  (Kloster  des  heiligen  Sebastian)  auch  schon 
Mille  des  eilften  Jahrhunderts  reichen  Hesilz.  den  die  Urkunde  König  Heinrichs  III. 
wun  30.  Januar  1045  für  Schennis  aufzähll.  (Hidber  Seltw.  Urk.  R.  1.  Nr.  1331:  Ab- 
druck: llerrgolt  Gen.  dipi.  Ilabsb.  2,  117). 

Der  Text  der  Urkunde  lautet  (mil  lleibehaltiing  der  Abkürzungen)  wie  folgt: 

In  Xri  nomine.  Degnante  Rege  nostro  Lulhem  An.  11. 

Ego  itaipie  Honig“"  omne  prediti m quod  ege  liabco  in  Uinoua,  in  Muiilhilo,  in 

Fraxnaxra.  in  Solames,  in  agris  et  pralis,  cum  eruo  et  folio,  in  monte  et  in  plano 

" et  ubicumpie  illiquid  habco.  cum  licentia  comitis  Rodulli  do  et  dono  libi  Sisani 
uxori  meae  et  meis  infantibus  in  poteslale  Sancii  Sebastiani.  El  hoc  laudo  post 
menni  disccssuni.  Et  lali  conditione  ul  infantes  ilici  nullo  consLriiigaiitur  ad  ali- 
quot! beneficimi)  itisi  eoruin  rogato  et  siili  subititi  ecelesiac  Sancii  Sebastiani  et 
vocato  ejus  ad  omne  placilum.  Et  hoc  recepii  Sisa  et  sui  infantes  manu  vocali 

sui  Huberli  et  fai.  uiisit.  1111  oli  ad  Annarubhia  eli  in  Saucta  Maria.  El  II  on 

ad  Maningus  Hi  in  Fruza.  Il  on  in  Rurgune  eli  in  Via.  RII  on  in  Fnssadalla 
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cfi  in  Via.  II!  on  in  Campolongo  cfi  in  Duce  Ìleiurico.  Ili  on  ad  Fruzola  dì  in 

Sancto  Gallo.  \l  un  in  Fuldiuc  idi  in  Alberili.  Il  mi  ad  Kuncalepedni  eli  in 

Gaila.  El  omnia  sine  censo.  Trac.  fac.  car.  ad  Yinona,  mense  febrnario.  Sii;. 

I.  Hopertiis.  Balfridus.  Leu.  l’elrns.  i.  Pelrus.  Odalricns.  Frsinus  t.  el  vican. 

El  elio  Vitalis  in  vice  Mondili  cancellarii  liane  cartaio  scripsi. 

Die  Vergleichung  dieses  Dokiiiiientes  mit  den  zahlreich  aus  Kankwil  slauunendeit 
Urkunden  des  Klosters  St.  Gallen  hei  Warliuanii  illrk.-liuch  der  Abtei  St.  Gallen) 
kann  darüber  keinen  Zweifel  lassen,  dass  dasselbe  sich  auf  die  nämliche  Gegend  »li- 
die letztem  bezieht,  und  gibt  über  einen  Theil  der  genannten  Ortsnamen,  sowie  über 
die  Bedeutung  der  abgekürzten  Worte  \iifsehliiss. 

Uinmia  ist  die  alle  .Malslällc  von  Itankwil;  Fraxnaxra  ist  das  unweit  davon  liegend- 
heutige  Dorf  Fraxern;  Fruza,  der  Frulzhach,  der  ans  dem  Lalernserlhal  kömmt  und  an 
Bankwil  vorbeifliessend.  hei  Au  in  die  III  mündet;  Bnrgune,  die  in  der  Gegend  liegende 
(unbekannte)  Oerllichkcil.  welche  unter  dem  Namen  licrgime  in  den  St.  Galler  t rkiiiiden 
bei  Warlmann  I.  Nr.  285,  ‘24A,  2Ô4.  als  Bergiiuasra  ebendaselbst  II.  Nr.  verkommt. 
Frulzola  wird  ein  N'obenhach  der  Frulz  t kleine  Fruì/.,  der  von  Fraxern  herkommendi 
Bach?)  sein,  welcher  Name  auch  in  dem  unsichern  Frugala  bei  Warlmann  I.  Nr.  ‘2»>4. 
stecken  möchte;  Itmicalepedrn  wird  ein  zu  der  allen  Kirche  St.  Peter  bei  Itankwil  io 
Beziehung  stehendes  oder  von  einem  Petrus  angelegtes  Itoncale  (vergi.  Warlmann  II 
Nr.  707)  bezeichnen. 

Unbekannt  sind  uns  dagegen  Munlhile,  Subîmes.  Fussadalta.  Eampiislongiis, 
Fiildinc.  Annaruhbia  — Aipiaruboa  wird  der  Name  eines  Itöthenbnclis  iBacb  bei  Ibuhis? 
ebenfalls  Zufluss  der  Frulz)  sein.  (Vgl.  Warlmann  II.  Nr.  OKA.) 

Das  Wort  fai.  bezeichnet  die  in  den  rälischen  Urkunden  so  häutig  erwähnte 
falsici»  (—  falcidiai,  d.  h.  den  nach  der  Lex  falcidia  von  jeder  Vergällung  den  recht- 
mässigen Erhen  zu  kommenden  Viertheil.  Vergi,  z.  li.  Mohr  God.  dipi.  raet.  I.  N'r 
117 — 110  und  Anzeiger  f.  Schw.  Gescliichle  und  Allerllnipiskiinde  |N01.  S.  ;>5. 

Du  ist  onera,  wie  schon  Tscliudi  in  einer  Glosse  cmijeciurirl,  s.  \.  □.  Fuder, 
Wageulast;  di  ist  soviel  als  rmilinil  oder  cmilinanle,  d.  Ii.  der  Ausdruck,  mit  welchem 
nach  Erwähnung  jeden  Grundstückes  die  Nennung  dm-  Anslösser  eingeleitel  wird: 
w uni  Ilei'  die  v oralbergisdien  l'rkiuulen  hei  Warlmann  keinen  Zweifel  lassen. 

- Gum  ervo  et  folio-  ist  wohl  gesetzt  für:  cum  < li-crha  et  folio;  trac.,  fac..  car. 
-=  tracta,  fada,  caria  (»ufgeselz!  und  aiisgeferliglf),  vergi,  die  ölten  erwähnten  St. 
Galler  Urkunden. 

Am  Schlüsse  der  Urkunde  sind  nach  den  Zeugen  noch  die  (übrigen)  tinnii.  Be- 
wohner des  Dorfes,  erwähnl. 

Das  Gepräge  der  vorliegenden  Aufzeichnung  i>l  übrigens  den  het reffenden  St 
Galler  Urkunden  so  ähnlich  und  so  »llerlhdmlichcr  Art,  dass  man  versucht  sein  könnte, 
sie  in  eine  ebensoweit  zurückliegende  Epoche  zu  setzen,  wie  jene  Sl.  Galler  I rhumlcii 
ans  Itankwil.  d.  h.  ins  0.  Jahrhundert,  und  ui  dein  rex  Lutlienis,  nach  welchem  di>- 
I rk nude  dal irl  ist,  nicht  König  Lothar  den  Sachsen,  sondern  Kaiser  Lothar  I zu  sehen 
von  welchem  K40 — s):t  rälisdie  Urkiuiden  gegeln'ii  sind  und  andere  «latiren. 
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Allein  einerseits  würde  dann  doch  -wohl  Imperante  und  Imperatore  nostro  gesagt 
sein;  anderseits  wird  Tschndi,  der  das  Original  sah,  in  der  Schatzung  der  Schrift  nicht 
so  sehr  geirrt,  vielleicht  auch  eine  archivalische  Notiz  auf  dein  Pergamon  gesehen  haben, 
die  ihn  zur  Angabe  des  Jahres  1127  bestimmte.  Ganz  besonders  aber  deutet  mit  Ge- 
wissheit auf  die  Zeit  König  Lothars,  des  Sachsen,  «1er  Nante  des  •üux  ll<‘inriaiti * hin. 
der  als  Aiislösser  an  das  Gut  des  Hominiens  in  Campolongo  bezeichnet  wird.  Denn 
wahrend  aus  Kaiser  Lothars  Zeit  ein  solcher  .Xante  für  unsere  Gegend  ganz  unbekannt 
wäre,  ist  im  zweiten  Jahr  König  Lothars  (1127  ohne  Zweifel  an  seinen  Schwieger- 
sohn Herzog  Heinrich  von  Bayern,  den  Welfen,  zu  denken,  der  in  den  Bodensee-  und 
r.disi  hen  Gegenden  Grundbesitz  halli'. 

l uter  dem  Lomes  Itudolfus  ist  entweder  der  letzte  Graf  dieses  Namens  aus  dem 
alten  Bregenzerslamin  zu  \ erstellen,  der  als  Graf  in  Unlerrälicn  dem  Landgerichte  in 
Yinoima  vorsass,  vor  welchem  Diuninicus  seine  Verfügung  traf,  insofern  Hominiens 
persönlich  frei  und  nur  seine  Gattin  und  Kinder  Hörige  des  Gotteshauses  Schennis 
waren,  und  hierauf  scheint  der  Wortlaut  der  I rkumle  hinzudeutel).  Oder  es  ist  Graf 
Ktidoir  I.  von  Lenzburg  gemeint,  Kaslvogi  von  Schennis,  mit  dessen  Einwilligung  Ho- 
miniens im  Interesse  seiner  Familie  und  des  Gotteshauses,  dein  sie  angeliiirt.  über 
seine  Güter  Verfügung  trifft.  Sorgfältig  bestimmt  er  ja  auch,  dass  seine  Frau  und 
Kinder  mit  ihrem  Hesilztliinn  nicht  vom  Kloster  entfremdet  und  irgend  Jemand 
anderin  zu  Lehen  gegeben  oder  zu  Leistungen  verpflichtet  werden  sollen. 

Her  Kanzler  .Meroaldus  ist  der  Schreiber  des  Landgerichtes.  Den  Namen  Mero- 
ablus  s.  auch  u.  A.  bei  Warlmann  II,  Nr.  t>81  und  707.  G.  r.  Wysx. 


106.  Der  Tuggenersee. 

hu  •Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  und  Alterllunnskuude- . 14.  Jahrgang 
(ISijH).  S.  140.  machte  Herr  Professor  .Meyer  von  Knouau  darauf  aufmerksam,  dass  der 
Ausdruck  der  Vita  Salirli  Galli,  die  villa  Tiiccinia  (Tuggen.  Kanton  Schwyz)  liege  »in 
capite  ipsius  taci  Turegiitensis»  auf  das  einstige  Bestellen  einer  grossem  Wasserfläche 
m der  Nähe  \<>u  Tuggeil  liin/.uvv eisen  scheine  und  dass  in  der  Thal  noch  im  Jahre 
1220  urkimdirli  ein  • 77/ip/r/or.\rr.  erwähnt  werde. 

Diese  Erwähnung  findet  sii  li  nämlich  in  einer  Marclienbeschreibung  des  Twinges. 
den  die  Grafen  Ulrich  von  Lenzburg  und  Arnold  von  Baden  (im  12.  Jahrhundert*  an 
das  Kloster  Schennis  schenkten,  von  welcher  Beschreibung  eine  deutsche  l'eberselzung 
muh  Jahr  1220  aus  dem  einstigen  Archive  von  Schennis  -.irli  im  Aulograplum  von 
Tsclmdi's  Ghrouik  (Stadtbild.  Zürich,  Msc.  A.  .78)  vorllmlel  und  nach  Tschndi  von 
Herrgott  Goneal.  dipi.  Ilahsb.  II.  pag.  228  sowie  nach  Diesem  in  von  Ar\‘  Geschichte 
von  St.  Gallen  I,  247  ahgedrilckt  wurde. 

Tschudi  in  seinem  ervvahiilen  Mamiscriple  fiilirl  das  Aktenstück  mit  folgender 
I eberschrift  ein  (die  Herrgott  abg<'kiir/.t  und  in  Latein  vviedergah);  «Der  gelwing  und 
relitti  so  vorzilen  Grave  Folrich  von  Lenzeburg  und  Grave  Vrnnld  von  Baden  an  das 
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Gutesluis  Schenuis  gigeben  «ss  Latine  ze  Tiiilse  gescriben  in  dein  Jare  du  von  Göttis 
giburle  waren  zwelfhundert  und  zweiziche  Jaren».  Dieser  Wortlaut  schon  zeugt  für 
die  wirkliche  Vorlage  des  zeitgenössischen  Textes  von  1220,  als  Tschudi  denselben 
copi  rie.  Seine  Abschrift  ist  aber  auch  gleich  am  Kingauge  deutlicher  und  besser,  als 
die  nach  ihr  gemachten  Abdrücke  hei  Herrgott  und  von  Arx.  Denn  dieser  Eingang 
lautet  nicht  wie  in  letztem:  «Der  getwinc  . . . der  sol  von  alleine  rehte  gan  in  den 
hove  ze  Bebinkoii  in  dem  Sewe.  So  sol  der  Hove  von  Tuggeno  einlrahte  han« 
u.  s.  f.,  sondern:  «Der  getwinc  . . . der  sol  von  alleine  rehte  gan  in  den  Hove  ze 
Hebinkon.  ln  dem  Sewe  so  sol  der  lime  von  Tuggeno  ein  trachte  han«.  Der  Jtri 
Tuggen  liegende  See  mit  den  darauf  bezüglichen  Fischenzeu  ist  der  erste  Gegenstand, 
dem  sich  die  Marchenbeschrcibung  zu  wendet. 

Das  Autographon  von  Tschudi  theill  aber  ein  noch  viel  umfänglicheres  und  mn 
ein  volles  Jahrhundert  späteres  Aktenstück  mit.  worin  der  Tuggenersee  wiederum 
erscheint.  Zum  Jahr  i.722  nämlich  ist  daselbst  eine  ausführliche  Öffnung  des  Hofes 
zu  Henken  gesetzt,  unter  dem  Titel:  -Dis  sind  die  Fryheilen  und  Gnaden,  so  die 
Holjünger  haben!  in  dem  Hof  zu  Hencken  in  Gaslern«,  die  also  beginnt;  «Item  des 
ersten  sind  sie  koincn  aus  eines  Grafen  von  l'.hurwalchen  Hand  an  die  Grafen  von 
Lentzburg,  und  uss  eins  Grafen  liaud  von  Lcnlzburg  au  die  Grafen  von  kiburg.  und 
iiss  eines  Grafen  zu  kiburg  band  in  Mius  Herren  band  von  Ocslerrich  und  der  Hof 
hat  das  Hecht«  u.  s.  f.  Im  Texte  der  Öffnung  kommt  u.  A.  folgende  Stelle  vor: 
«Das  Golzhus  ze  Schäuuis  und  mine  Herren  sollend  ze  Vischerhüsern  han  zwo  Trachten 
und  soud  die  im  Tugkentee  vischen«.  Also  noch  J.CJ’J  bestand  ein  «Tuggenersee«. 
Den  Schluss  der  Öffnung  von  welcher  nur  Titel  und  Eingang  sich  bei  Herrgott,  Gen. 
dipi,  llabsb.  Ili,  S.  («25  abgedruckt  linden  I bildet  eine  Marchenheschreibung  des  Hofes 
zu  Benkeii.  deren  Vergleichung  mit  derjenigen  von  1221)  letztere  noch  näher  er- 
läutert. Sie  lautet  wie  folgt:  «fluch  sprechend  si  i «lie  Hofjiinger).  das  ir  twiug  und 
bau  auvachind  an  Röleubach,  und  uidt  sich  gaiigiud  milzil  au  Moigrispach.  von  Meigris- 
pacli  nieder  nutz  gen  Butlickon  an  d«*n  Biiel.  Von  demselben  linei  uutzil  an  Xarlis- 
büel.  Von  Martisbüel  nider  nutz  an  das  nidrist  ragens  (d.  h.  ragende)  Kor  an  Tugken- 
aee,  von  dem  Ror  nider  unl/.it  an  Eglofslms,  von  Eglofshiis  tif  ze  bergwert  nutz  ze 
Tattigkon  an  den  bacii,  von  Tatligkon  uf  unlzit  an  Allenbach,  vom  Attenbach  ufhin 
untzil  an  Crützlenslein.  vom  Crützlensleiu  hin  unlzit  an  Häglenslein,  vom  Räglenstein 
hin  unlzit  an  Witenkänel,  vom  Wilenkänel  hin  unlzit  an  Sant  l’elersgrund,  von  Sani 
I’etersgrund  unlzit  an  Sperkambseck.  von  Sperkambseck  hin  unlzit  an  Beckeiirunss. 
denn  ze  Talwert  unlzit  an  Kiicmecklunsicin,  vom  Ktiemecklunslein  hin  wider  ze  tal  unlz 
in  den  Rotenbach«.  Hierauf  schliesst  die  Öffnung  mit  den  Worten:  «Diese  twing  und 
ban  sind  von  einem  Herren  an  den  andern  körnen  und  sol  die  ein  Herrschaft  schirmen 
getrülich  nach  Iren  gnaden.  Were  ouch  ob  ze  vii  oder  ze  lützel  geschrieben  wäre,  «u 
gevärd.  das  sol  minen  Herren,  milieu  Frowen.  den  Hofjüngern,  dehainen  sidiaden 
bringen«.  Noch  sei  die  Hemerkimg  gesialtet.  dass,  wenn  der  Tuggenersee,  wie  wahr- 
scheinlich, seinen  Auslluss  gegen  das  östliche  Ende  des  Buchhergs,  wo  jetzt  Grynau 
steht,  und  die  suuiplige  Tiefebene  von  dort  bis  zum  heutigen  obern  Züriclisee  hin  hatte, 
der  Ausdruck  des  Biographen  des  h.  Gail:  «in  capile  laci  Turegiuensis«  auch  bueh- 
släblich  genommen  wohl  auf  jene  Wasserfläche  passen  mochte.  G.  r.  Wyss. 
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107.  Kleine  Chronik  von  Schännis. 

Vom  tiottabaun  vniul  Closter  NcbAnnl». 

Nimbi  sein  Ursprung  v um  heiligen  Creütz  A°  K08.  Carolus  Magnus,  ein  überauss 
i grosser)  Liebhaber  der  kirrhen  Mimi  Gotlssheüsrrn  bai  27  Stiflk irchon  in  1+  iahren 
seines  keisertumbss  vnnd  70  iahr  seines  allers  erbau  wen. 

Disen  keiser  zu  sehen  ist  kiinig  Azan  auss  dem  heiligen  land  auf  Koni  gereisel, 
ist  aber  krankheil  halber  nur  in  die  Insel  Corsica  gelanget,  dahär  hat  der  keiser  den 
abt  der  Reichenauv,  Waldus  ge  na  m bl,  sambt  dem  graf  llunfrid  auss  Isiria  als  gsante  zu 
(ihm')  gesehikl. 

Der  kiinig  hai  under  vilen  heillumen  dem  keiser  ein  kreiitz  mit  gnld  vnd  edel- 
geslein  übersetzt,  in  welchem  ein  gross  stuck  vom  heiligen  Creütz,  zugeschickl.  Abt 
Waldus  hat  für  sein  légation  vom  keiser  \ il  frei  heilen  erhalten,  Graf  Hunfried,  ein  aller 
herr,  allein  diss  II.  Creütz,  welchem  er  zu  ehren  ein  schönes  \nd  herrliches  Golts- 
liauss  zu  Schöniss  in  der  landschalTl  Castra  Melica  genambl,  adelichen  frouwen  erbauen, 
welche  nach  S.  Aiiguslinss  regel  Gol  dienen  mit  singen  und  läsen  vnd  S.  Sebastian 
alss  patrone  samt  dem  heiligen  Creütz. 

Die  weil  aber  nach  ableiben  grafen  llunfrid  dess  eilern  der  sühn  Adelberlus  die 
grafschaft  bekommen,  hai  graf  Rupertus  ein  einziger  Leheman  künig  Ludwigss  Adcl- 
bertum  durch  kriegsmacht  von  der  grafTschalTl  abgelrieben,  welcher  in  Isiria  mit  seinem 
brader  geslerkl.  aber  sich  \il  mehr  aufs  heilig  Creütz  verlassen,  Ruperlnm  auss  Cizers 
verjagt,  welcher  im  fliehen  von  einem  pferl  geschlagen,  sich  auf  sein  schilt  gesenckl, 
und  eilend  gestorben.  Ligi  zu  Lindouw  begraben.  Ymb  diesen  sig.  Goll  zu  danck, 
gibt  graf  Adelberlus,  aiissgenommeu  den  bischöflichen  Hof,  das  ganze  dorf  Cizers  mit 
aller  zugehörl  dom  neuen  fürstlichen  Stilli  Schänniss. 

Adelberlus  verliess  einen  solin  Adelricum  Mid  diser  eine  (luchter  Hemma,  an  welche 
Schänniss  kommen,  sy  nimlit  grafen  Viridi  von  Lenzburg,  vnd  frouw  Schwanhildin 
(deren  tochler  er)  zur  eh  bekommen,  verehrt  er  der  goltsäligen  Schwägerin  Swanhildin 
das  heilige  Criilz.  Cnd  oli  sy  das  heilig  Creütz  liimler  ein  anders  Creiiz  hinder  der 
schloss  Capellen  wolle  verbergen  und  aus  andachl  verehren,  ist  doch  das  h.  Creütz  alwägen 
wider  am  morgen  zu  vorderst  öffentlich  vor  dem  andern  Creütz  wuiiderharlich  gehangel. 

Als  919  graf  Walthert  von  herzog  Hurkhanl  stark  belagert  ward,  vnd  schier  ge- 
schlagen, isl  durch  anrufen  dess  h.  Creütz  dem  feind,  welcher  schon  zu  olierai  auf  den 
felsen  kommen,  ein  stein  auf  den  köpf  aus  dem  schloss  geworfen  worden,  welcher  hin- 
ab dotli  gefallen,  den  feind  erschreckt  und  alle  in  die  fluclil  sieb  begehen.  Auf  solches 
ist  das  li.  Creiiz  gen  Reiehenouvv  herr  Viridi.  Convenutemi,  fr.  Schwanhildin  brader, 
ziikoinmeu. 

95*>  vnder  Bischof  Herbert  (llarlperl)  isl  Cizers  dem  bislum  zukommen1). 

1045  Graf  Viridi  von  Lenzlmrg,  der  reiche,  er  hielt  by  künig  Heinrichen  zu  Zürich, 
welcher  ein  slifl  Schänniss  ewig  in  schulz  vnd  schirm  genommen  vnd  ewig  gfrevel, 
wie  alle  kiiuigkliche  C.losler  mit  künigklichcn  diplomalihus  vnd  gwaltbriefen  die  geben 
sind  a°  1045*). 

')  Vgl.  Hidbor:  Urkunden- Register  I,  Nr.  1047. 

*)  Ibidem  Nr.  1331. 
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1032  sind  duri  li  krieg  im  Argauw  vil  giieler  von  Schiin niss  kommen. 

1091  (ìraf  Arnold  zu  l.en/lnirg  vnd  Baden,  disen  schaden  zìi  erseizen,  eignel  sein 
llieil  giieler  zìi  Masellrang.  lirug  \ud  Pillen  dein  Gollsshauss  zu  '). 

lìraf  Arnold  gali  auch  sein  lheil  Vnder  Wouen  (Nieder  I meni  gon  Schenniss*). 
Fr.  Gräfin  Ydelliildin.  geborne  von  Kibnrg.  gab  saml  vilen  giietern  Si.  Lorenzen  heil- 
tiiinb  mil  gold  vnd  edelgeslein  eingefassel.  Copirl  Anno  1636,  3.  Jan. 

Handschrift  hei  Herrn  (»bersi  Wallher  am  Rliyn  in  Luzern. 

Die  Geschichle  des  heiligen  Kreuzes  stimmi  fasi  wörtlich  mil  jener  Keicheiiaiier 
Helation  überein,  die  Mabillou  in  den  annal.  S.  Benedici.  III.  699.  Waiiz  in  den  Mon. 
German.  VI.  146,  und  Mone  in  der  (.»uellensammluiig  zur  badischen  Landesgeschichte  I 
67  ff.  veröffenllichl  hai.  Die  übrigen  Nachrichten  slaminen  llieils  aus  l'rkundeii,  tlieils 
aus  einer  seither  verlorenen  llamlschrilï  des  Slifles  Schännis.  C.opien  dieser  Schänniser- 
Glironik  linden  sich  auch  anderwärts  mehrfach.  Dr.  Th.  r.  IJebeaa«. 


108.  Der  Mönch  von  Basel  und  die  Schlacht  bei  Crécy. 

Als  die  todesimiden  Kidgenosscu  hinter  der  Mauer  des  Siecheiihauses  zu  St.  Jakob 
an  der  Birs  ihr  Kode  erwarlelen,  eui|ifauden  die  Sieger  eine  Scheu  \or  ihrer  todes- 
v erachtenden  Tapferkeil  und  der  Dellin  schickte  daher  einen  Unterhändler  zu  ihnen. 
Allein  Burkhard  Mönch  war  kaum  der  geeignete  Vermittler.  Nach  dem  Berichte  Appen- 
wilers  sah  er  in  den  Garten  und  sprach:  «Ich  siche  in  ein  rossegarlen,  den  min  fonlrcn 
gerel  liaiul  vor  KM)  joreil  ! - Diese  hölinenden  Worte  hat  Herr  Professor  Vischer : 

seiner  Zeit  in  einem  Vortrag  in  der  historischen  Gesellschaft  zu  Basel  als  eine  An- 
spielung auf  die  Schlacht  bei  Crée),  26.  August  1346.  aufgefasst.  wo  laut  Fruissan 
ein  Mönch  voll  Basel  an  der  Seile  des  blinden  Böhmen königs  Johann  für  Frankreichs 
Sache  gefallen  ist.  Froissarl  erzählt  nach  der  ersten  Rédaction*):  •Nachdem  der  König 
von  Abbeville  aufgebrochen  war,  um  mit  dem  Feind  ztisainmenznslossen.  schickte  er 
einige  Ritter,  darunter  le  Monne  de  Itasele,  voraus,  die  Lage  der  Feinde  ausziikund- 
schaflen  Nach  ihrer  Rückkunft  fragte  sie  der  König:  -Seigneurs,  was  habt  ihr  fiir 
Nachrichten?*  Sie  sahen  sich  einander  au.  denn  keiner  wollte  vor  seinen  Gelahrten 
antworten,  und  sie  sagten  zu  einander:  -Sire,  sprechi  zum  König,  ich  mag  vor  euch 
nicht  reden*.  Sehliesslich befahl  der  König  dem  Monne  de  Itasele,  den  man  seit 

')  Vgl.  Hiilber:  Urkunden-llegistor  1,  Nr.  Ilôt. 

*)  Vgl.  Rlumer  : Urknnden-Sammlung  von  Glums  |>.  14 — 1*  : Urkunde  von  1127,  tt.  Auga-U. 
Halber  Nr.  1667. 

*1  Siehe  A.  Bernoulli,  Die  Schlacht  hei  St.  Jukok  un  der  Birs.  Basel  1S77,  |>.  35  f. 

*)  Cbrouiipies  de  .tenu  Froissait  publiées  ]iour  lu  société  de  l'histoire  de  France  par  Simeon 
Luce.  Paris.  8 Bünde  (1869—18*8).  Baud  III,  png.  171  fl'.'  «Ces  pitrolles  plnisirent  bien  au  dit  roy, 
et  V envoia  quatre  monlt  vailluns  el.evalîers,  le  Monne  de  Itasele*  etc. 

;'i  III,  1 72.  Fiualdcimiit  de  le  boute  don  roy  issi  li  onlenanee  que  il  roimnanda  an  Mounv  de 
Bus.de,  que  on  tenait  és  ro  jour  pour  l'un  des  plus  elievnlervus  et  vailluns  chevaliers  don  inonde,  et  qui 
plus  avoit  travillict  de  son  corps,  que  il  en  ilcsist  sen  entente  eie. 
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diesem  Tage  als  pinoti  der  tapfersten  Ritter  der  Welt  schützte  und  der  in  der  Um- 
gehung des  Bülmienkönigs  sich  befand,  zu  reden.  «Sire,  antwortete  der  Monne  de 
Basel«,  ich  rede,  da  es  euch  so  gefällt.  Wir  sind  geritten  und  haben  die  Situation  der 
Feinde  beobachtet.  Wisst,  dass  sie  sich  in  drei  Srhlarhlhaufen  aufgeslelll  haben  ; sie 
machen  nicht  den  Anschein  zu  llielion.  sondern  erwarten  euch.  Meinerseits  rallie  ich 
euch,  immerhin  euren  bessern  Italh  \orbebnlten.  dass  ihr  eure  Leute  diesen  Tag  rasten 
lässt.  Denn  bevor  die  Letzten  kämen  und  eine  Schlachtordnung  aufgeslelll  wäre,  würde 
es  zu  spät.  Denn  eure  Leute  sind  müde  und  abgearbeilel  und  ohne  Ordnung,  eure 
Feinde  aber  findet  ihr  frisch  und  sie  haben  alles  vorgesehen.  .Morgen  könnt  ihr  mit 
Musse  die  Schlachtordnung  nufslellen  und  euren  Feinden  anzcigen,  wo  ihr  sie  bekämpfen 
wollet;  denn  seid  gewiss,  sie  erwarten  euch*.  Dieser  Italh  gelici  dem  König  sehr 
wohl  und  er  befahl,  dass  also  gelhan  würde,  allein  die  andern  Ritter  drängten  zum 
Kampfe.  Froissart  fügt  in  der  II.  Rédaction  hinzu,  dass  die  Schlacht  einen  andern 
Ausgang  genommen  hätte,  wenn  man  dem  Rath  des  guten  Ritters  le  Monne  de  Rasóio 
gefolgt  wäre. 

Dann  erzählt  Froissart  weiter:  Der  blinde  König  von  Rühmen  habe  sich  nach 
dem  Verlaufe  der  Schlacht  erkundigt;  als  er  die  schlimme  Lage  der  Franzosen  ver- 
nahm. verlangte  er  in  das  Schlachtgetümmei  geführt  zu  werden.  Sein  Gefolge,  darunter 
wieder  li  Mennes  de  Itasele,  knüpfte  die  Leitseile  »1er  Pferde  zusammen  und  sie  fanden 
mit  ihrem  König  den  gewünschten  Tod.  Nach  der  111.  Rédaction  rief  li  Momies  de 
Itasele  aus:  •Ach!  man  hat  meinem  Rath  nicht  gefolgt,  nun  verlieren  wir  alles.»  Der 
tapfere  König  hörte  diese  Worte  und  fragte:  • Monne,  wie  spät  ist  es  und  wie 

stellt  unser  Feind  ?»  «Sire,  antwortete  der  Ritter,  es  ist  spät  Ahend  und  wir  haben 
die  Sonne  im  Gesiebt.  Die  Uusrigeu  sind  ohne  Ordnung,  sie  mimen  in  die  Geschütze 
hinein  und  gehen  sinnlos  zu  Grunde«.  Wenn  eine  Sache  schief  angefaugen  ist,  kann 
man  sie  nicht  mehr  verbessern 1 ) - . Darauf  hat  der  blinde  König,  ihn  in  die  Schiarili 
zu  führen.  Der  Monne  de  itasele,  der  einer  der  vvalTengeiibleslens)  war.  liess  das 
Ramier  des  Königs  wehen  und  führte  den  König  in  die  Schlacht,  wo  alle  mit  Ausnahme 
von  zwei  stachen.  So  Froissart.  — Schon  Sinnet-5)  hat  im  Jahre  1770  die  Vermuthimg 
ausgesprochen,  dass  dieser  Monne  de  Itasele  der  bekannten  Rasier  Minislcrialenfamilic 
iler  Mönche  angeliöre.  mul  W.  Yischer  hat.  wie  wir  gesehen  haben,  dieser  Meinung 
he  i gesti  inni  I.  Allein  der  Herausgeber  der  Histoire  de  France  des  P.  Daniel  (1755  Ins 
17GO)  hat  diesen  lapfern  Hitler  einer  Familie  in  der  Ghampagne  zugevvieseii.  bekannt 
unter  dem  Naiiiou  le  Itasele  d’Argcnleiiillo.  In  der  Thal  schreiben  circa  10  Hand- 
schriften Itasele.  S.  Luce1)  dagegen  will  den  Beweis  führen,  dass  dieser  Monne  einer 

*)  I.  c.  1-0.  «Ha!  ilist  li  Monnes  de  Basìdi',  liquels  estoit  datés  li  et  à sou  traili,  on'n'u  point 
tenu  ne  cren  non  ordcnuiiee.  Si  sommes  sus  nu  parti  que  de  tout  perdre».  Li  gentils  rois  euteudi 
la  parole  don  chevalier;  se  li  demanda:  »Monncs.  quel  licore  est  il,  et  rommeut  sont  nostre  ennemi?»  — 

• Sire,  respondi  li  chevaliers,  il  est  tout  bus  vespres,  et  si  avons  le  solel  en  t’oel.  Jit  sont  li  nostre 
de  povre  nrroi,  car  il  entrèrent  nu  tret  des  urehiers  et  s’en  vont  perdre  sans  raison  et,  puis  que  In 
ei»se  est  comneneie,  on  n’i  puét  remediier». 

*)  I.  r\  420.  Li  Moli  nés  de  Itasele,  qui  estoit  li  plus  usés  d’armes. 

*)  Catalogua  milieu  tu  mss.  Iiitilintheene  Iternensis  II,  2 20  -241. 

0 I.  e.  lit,  pag.  LIV,  not.  3. 
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luxemburgischen  Familie  angehöre  uml  zwar  der  du  Bazeilles  bei  Sedan  fiat.  • </«■ 
Btisellix ■).  Auch  Kervyn  de  Lelteulmve  ist  dieser  Meinung  und  er  macht  darauf  auf- 

merksam, dass  die  Bazeilles  in  ihrem  Wappenschild  einen  Mönch  oder  Fremiteli  mil 
einem  Rosenkranz  in  der  Hand  zeigten,  daher  ihr  Name  Mönch.  Da  nun  der  luxem- 
burgische Adel*)  lebhaft  an  dem  Kampfe  Frankreichs  gegen  England  Theil  nahm  und  da 
andererseits  von  einer  fheilnahme  oberländischer  Herren  sonst  nichts  bekannt  ist  * i. 
so  erscheint  die  Zuweisung  des  Monne  de  Basèle  zu  der  Familie  du  Bazeilles  wohl 
begründet.  Nichtsdestoweniger  neige  ich  mich  doch  der  Ansicht  zu,  dass  dieser 
Mönch  wirklich  ein  Basler  ist.  Einmal  ist  mir,  beziehungsweise  S.  Luce  und  Kervyn, 
keine  Erkunde  bekannt,  worin  die  Bazeilles  als  Mönche  bezeichnet  werden,  denn  die 
Angaben  von  Kervyn  und  Luce  darüber  sind  ganz  unsicher.  Dann  aber  besitzt  Froissart 
so  grosse  Kenntnisse  von  dem  Adel  der  sein  Heimatland  umgebenden  Landschaften, 
dass  er  höchst  wahrscheinlich,  wenn  der  tapfere  Ritter  w i: klich  dem  Luxemburger 
Adel  angehörte,  denselben  nicht  bloss  so  vage  als  le  Monne  de  Basèle  bezeichnet, 
sondern  auch  seinen  vollen  richtigen  Namen,  wie  er  sonst  immer  lind,  angegeben 
hätte.  Erinnern  wir  uns  nur,  dass  Froissart  lange  in  der  Eingehung  Wenzels  \on 
Luxemburg  weilte  und  dass  er  hier  leicht  Näheres  über  den  Mönch  de  Basèle  erfahren 
konnte;  allein  in  der  II.  Rédaction  bezeichnet  er  ihn  dennoch  nie  anders  als  le  Monne 
de  Risele.  Dagegen  waren  Froissarls  Kenntnisse  der  deutschen  Verhältnisse  sehr 
gering:  das  erkennt  man  klar  aus  seiner  sehr  ungenauen  und  unrichtigen  Schilderung 
des  Zuges  Engerrands  de  Coiicy  in  das  Flsass  und  die  Schweiz;  mit  keinem  Worte 
berührt  er  die  Niederlage  der  Guglcr  bei  Büttislmlz  und  Fraubrunnen.  Oder  sollte 
hiebei  schönfiirbender  Patriotismus  Anllieil  haben?  Schliesslich  schreibt  Mathias  von 
Neuenburg  (Böhmer,  Fontes  IV.  235):  «et  eeciderunl  inler  alios  Johannes  rex  Bohemie 

cocus item  (Heinrirus)  Monachi  di  Basilea«  etc.,  woraus  zweifellos  hervorgeht. 

dass  der  Moine  bei  Froissart  identisch  ist  mit  dem  Monachus  bei  Mathias.  Kurz,  wenn 
man  all  dieses  erwägt,  so  scheint  der  Schluss  nicht  allzu  gewagt,  dass  der  ruhmvoll 
ausgezeichnete  Monne  de  Basèle  wirklich  ein  Mönch  von  Basel  ist  und  dass  Burkhard 
Mönch  mit  seinen  höhnenden  Worten  in  der  Thal  an  den  Opfertod  erinnern  wollte, 
den  sein  Vorahn  am  Jahrestag  der  Schlacht  bei  St.  Jakob,  bei  Cröcy,  erlitten  hatte  und 
zwar  unter  den  Streichen  des  bürgerlichen  Fussvolkes  der  Engländer.  Der  Garten 
hinter  der  Mauer  des  Siechenhauses.  wo  die  Schweizer  Bauern  ihr  Ende  erwarteten, 
war  für  ihn  wirklich  ein  Rosengarten  und  dieser  Tag  ein  Tag  langersehnter  Rache. 

Basel.  H . Boos. 


')  In  «einer  Ausgabe  Froissarts  V,  p.  475  f. 

*)  Froissart  ed.  Luce  111,  p.  178:  «et  ossi  eussent  pi  itisi  tur  bon  chevalier  de  le  conté  de  Lussent- 
bourc,  p.  420:  «et  le  bons  chevaliers  de  son  pays  de  Behayngue  et  de  Luxembouroh». 

s)  Doch  siehe  Froissart  Manuacript  in  Kom  I.  e.  pag.  421  : «La  furent  chil  Behagnon  et  Alemant • 
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109.  Zur  Schlacht  von  Sempach. 

hie  erhebende  fünfte  Siicnlarfeier  «1er  Schlacht  von  Sempach  rief  in  den  ielzlen 
Jahren  eine  Reihe  von  historischen  Untersuchungen  und  Schriften  über  das  denkwürdige 
Ereigniss  hervor,  die  dasselbe  von  den  verschiedensten  Seilen  aus  behandeln.  Neben 
dem  verdienstlichen  offiziellen  ■Gedenk buche*,  in  welchem  Herr  Dr.  Th.  \.  Liebenau  den 
Sempacherkrieg  darstellle  und  die  Berichte  der  Quellen  und  Denkmäler  der  Schlacht 
in  erschöpfendster  Weise  sammelte,  erschienen  andere  theils  populäre,  theils  fach- 
männische Schilderungen  der  Schlacht  und  es  fehlte  auch  nicht  an  Phantasieschriflen 
über  dieselbe,  die,  mil  leichtem  Muthe  über  die  Quellcnberichte  sich  hinwegsetzend' 
bis  dahin  gelangten,  die  Waffen  und  Rollen  der  streitenden  Heere  völlig  umzulnuschnn. 

Die  Dürftigkeit  der  ältesten  Berichte  lässt  aber,  ungeachtet  aller  Forschungen, 
über  den  wirklichen  Verlauf  der  Schlacht  und  insbesondere  über  die  einleitenden  Vor- 
gänge derselben,  welche  Manches  erklären  könnten,  noch  immer  ein  gewisses  Dunkel 
schweben.  Insbesondere  sind  wir  über  die  Bewegungen  Herzog  Leopolds  vom  Augen- 
blicke an,  wo  der  Waffenstillstand  zwischen  Oesterreich  und  den  Eidgenossen  ablief 
t'  17.  Juni  1386)  und  der  Herzog  (noch  am  22.  Juni)  in  Brugg  weilte,  bis  zum  Momente 
seines  Ausmarsches  aus  Sursee  am  9.  Juli  früh,  sowie  über  das  eigentliche  Ziel  dieses 
Marsches  nur  ungenügend  unterrichtet. 

In  Bezug  auf  Ersleres  verdankt  man  Herrn  Moritz  \on  Stürler  die  einzigen  bis- 
herigen Angaben.  Aus  Urkunden  des  Staatsarchiven  von  .Neuenburg  wies  er  im  - Anzeiger 
für  schweizerische  Geschichte*  Jahrg.  1862,  Nr.  2,  S.  25  u.  ff.  und  — berichtigend  — 
im  Jahrgang  1864,  Nr.  2,  S.  21  ii.  ff.  nach1),  dass  der  Herzog  am  HO.  Juni  in  Zoftngen 
mit  der  Besitzerin  der  Stadt  Willisau,  Gräfin  Malia  von  Valangin,  einen  durch  seinen 
Hofmeister  Reinhard  von  Wähingen  vermittelten  Vertrag  abschloss,  wonach  ihm  die 
Gräfin  die  Stadt  (nebst  den  darin  gelegenen  zwei  Burgen  *)  unler  bestimmten  Be- 
dingungen einräumte,  und  dass  der  Herzog  am  folgenden  Tage.  Sonntags  den  1.  Juli 
mit  seinem  Kriegsvolke  daselbst  einrückte,  dass  die  Gräfin  auch  ihre  nahe  bei  Willisau 
gelegene  Veste  Hasenburg  des  Herzogs  Hofmeister  Matthias  von  Biitlikon  einräiunte 
und  dass  beim  Abzüge  der  Oosterreicher  am  folgenden  Sonntag,  am  8.  Juli,  die  Stadl 
Willisau  und  die  Veste  Hasehburg  von  ihnen  in  Brand  gesteckt  wurden.  Hierauf  be- 
schränkt sich  aber  auch  Alles,  was  über  Herzog  Leopolds  Schritte  zwischen  dem 
22.  Juni  und  9.  Juli  früh  bisher  bekannt  war  oder  wenigstens  angegeben  wurde.  Noch 
weniger  sind  wir  über  die  kriegerischen  Anstalten  der  Eidgenossen  während  dieser 
Tage  unterrichtet.  Nur  dass  Sempach  von  Luzern  besetzt  war  und  dass  Luzern  und 
die  NValdslälte.  als  die  Gefahr  ihnen  näher  trat,  ihre  Zusälzer  aus  Zürich  abriefen  — 
an  welchem  Tage  wird  von  den  Quellen  nicht  berichtet  — weiss  man  mit  Bestimmtheit. 

Ueber  das  eigentliche  Ziel  Herzog  Leopolds  beim  Ausmarsche  aus  Sempach  besieht 
nur  die  Vermulhung  der  neuern  militärischen  oder  historischen  Schriftsteller,  der 
Herzog  halte  über  die  Höhen  über  Sempach  nach  llildisrieden  und  von  da  auf  Rothen- 
burg und  Luzern  marschiren  wollen. 


l)  Vergi,  dazu  auch  Th.  v.  Liebenau  im  «Anzeiger  f.  schvv.  Geschichte*  1882.  Nr.  4,  8.  73. 

*)  Vergi.  Segcsser  * Rechtsgeachichte  der  Stadt  und  Republik  Luzern*  (1861).  Band  I,  S.  622, 
Anmerk.  3. 
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fu  diesen  bisherigen  Annahmen  liegt  aber  doch  n i»*l  l'nwahrsiheiiiliclikoil.  Dass 
der  Herzog  sich  mil  seiner  llan|iliuachl.  um  den  Krieg  gegen  Luzern  zu  führen,  zuerst 
nach  Willisau  gewandt.  dort  persönlich  adii  Mille  Tage  gelegen  und  endlich  sich  in  dem 
weiten  Bogen  über  Sursee,  llildisrieden  und  Itothcnburg  gegen  Luzern  gewendel  habe 
ist  kaum  zu  begreifen.  Denn  auf  möglichst  schleunige  Erfolge  in  dem  Feldzuge,  zu 
welchem  ja  nach  damaliger  Sille  die  Kontingente  nur  auf  kurze  Zeii  xusanuuenzuhalleu 
waren,  musste  es  ilun  unter  allen  Umstanden  ankomiuen. 

Auch  um  Sursee  aus  wäre  doch  Luzern  auf  kiirzerm  Wege,  als  über  llildisrieden 
und  Koiheuburg,  zu  erreichen  gewesen  und  dein  in  Willisau  zusammengezogeueu  öster- 
reichischen Heere  gegenüber  hätten  die  Kidgenossen  sich  jedenfalls  nicht  zunächst  nach 
Sempach  gewandl. 

Jede  Spur,  welche  die  Vorgänge  jener  Tage  näher  zu  erhellen  geeignet  ist.  mus> 
daher  dem  Geschichtsforscher  von  Werth  sein,  und  auf  eine  solche,  die  noch  nicht 
benutzt  wurde,  möchten  die  nachfolgenden  Zeilen  aufmerksam  machen. 

Anfangs  Mai  14til  (75  Jahre  nach  der  Schlacht  von  Sempach)  nach  Eroberung  de» 
Thurgau  durch  die  Eidgenossen  fanden  in  Konstanz  lauge  Verhandlungen  zwischen 
den  Eidgenossen  und  Bev olliiiäcltliglen  Herzog  Sigismunds  von  Oesterreich  behufs  voller 
gegenseitiger  Aussöhnung  stall,  wobei  alle  gegenseitigen  Klagepunktc  der  Parteien  seil 
ältester  Zeit  zur  Erörterung  in  Hede  und  Gegenrede  kamen.  Hiebei  drückte  sich  de* 
Herzogs  Bevollmächtigter,  Manpiard  Brisarher.  über  den  Sempacherkrieg  u.  A.  aus  wie 
folgt:  «Consideraiulum  est,  quod  cum  illi  de  Swilz,  Lucern  et  alti  siibdili  (doininormn 
Auslriae)  oppidum  dil  li  «Iuris  (Liipoldi)  nomine  Swxr  obsiderunl  el  prefalus  du\  illmi 
redimere  volons  el  ibidem  iiii/ilimit  el  inimici  prcfali  recedei  iint  ah  eodem  nsque  <ul 
Sem/tach,  quod  eliam  ducis  ipsius  erat  el  jam  proxime  rebellaveral.  el  (duxi  se  objeeil 
illis  sic  facienlibus,  venerimi  suhditi  sui  de  Willixuir  roga  nies,  quod  ad  eos  venire 
d ignare  tur  et  oppidum  smini  dictum  volerei,  quod  propier  rogai  um  hujiismodi  ferii  el 
cum  eis  pernartarit  ne  minti1  furto  recedens  ab  eisdem  ml  Surxe  referti  videos  non  ea 
inlenlione,  quod  cum  inimicis  ea  die  concertare  velie!,  eo  quod  majorem  partein  sm- 
armate  cimi  eo  non  habuit,  sed  ad  alia  loca  desliiiavii,  u mxu  inimicos  cum  exlen*' 
bannerio  respirions  ar.  ipsum  et  silos  invasuros  arbilrans.  conflictuin  iniit  cum  eisdeui. 
ubi  occiibuil  in  domino.  - ‘| 

Im  letztem  Theil  dieser  Aussage  ist  zunächst  die  mit  allen  frühem  Berichten 
übereinstimmende  Angabe  bemerkenswert!)  und  ohne  Zweifel  richtig,  dass  das  Zu- 
sammentreffen des  Herzogs  mil  den  Eidgenossen  «o  man-  erfolgte,  d.  h.  ihm  ein 
unerwartetes  war.  Auch  die  Thalsache,  dass  Leopold  nicht  ulle  seine  Truppen  bei- 
sammen halle,  wenn  dies  auch  kein  Motiv  für  ihn  bildete,  seinen  Marsch  zu  verschieben, 
isl  richtig;  Besatzungen  slanden  ja,  abgesehen  vom  Heere  Bonsleltens  in  Baden,  da- 
gegen Zürich  sich  richtete,  in  manchen  andern  Plätzen  und  die  vielen  schwäbischen 
Edeln,  die  ersi  nach  der  Schlacht  den  Eidgenossen  ahsagten.  waren  unzweifelhaft  schon 
früher  vom  Herzoge  gemalmt  worden,  aber  am  9.  Juli  noch  nicht  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz. eingelrolTen.  Auch  Geschütz  war  noch  nicht  da.  Irrig  isl  dagegen  die  An- 

')  Amtl.  Sammlung  der  Eidg.  Abschiede,  IM.  2,  Xr.  493,  S.  313/314. 
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g.ihe,  dass  der  Herzog  am  Tage  seines  Aufbruches  von  Willisau  die  Schlacht  geliefert 
und  den  Tod  gefunden  habe;  denn  da  nach  den  frühem  zeitgenössischen  Akten  bei 
Stiirler  die  (testerreicher  am  Sonntag  den  K.  Juli  aus  Willisau  abzogen  und  die  Schlacht 
erst  am  9.  erfolgte,  muss  der  Herzog  die  Nacht  vor  seinem  Tode,  vom  8.  auf  den 
9.  Juli,  in  Sursee  zugebrachl  haben. 

Aber  ungemein  beaclileiisirrrth  sind  die  vorangehenden  Aeusserungen  von  Un- 
sicher, wonach  der  Herzog  seine  Aktion  damit  begonnen  habe,  die  vor  Sursee  als 
Belagerer  liegenden  Eidgenossen  bis  nach  Sempach  zurückzudrängen,  dann  von  Sursee 
aus  -auf  Bitte  der  Seinigen«  nach  Willisau  gegangen  sei.  dort  eine  Nacht  zugebrachl 
habe  und,  am  folgenden  Tage  von  dort  ausziehend,  nach  Sursee  zuriiekgegangen  und  in 
das  Treffen  verwickelt  worden  sei. 

Die  Aussage,  dass  Herzog  Leopold  « von  Sursee  aux  nach  Willisau  auf  Billen  der 
Seinigen*  gegangen  sei,  kann  unmöglich  Brisachers  Erlindung  sein,  sondern  muss  au 
erhalten  gebliebenen  Erinnerungen  beruhen. 

Allerdings  lässt  sich  dabei  ein  Zwiefaches  denken.  Entweder  beziehen  sich  Brisachers 
Worte  auf  das  erste  Erscheinen  des  Herzogs  in  Willisau  am  1.  Juli  188t;,  welches  von 
Zolingen  aus  erfolgte  {wie  die  Aktenstücke  aus  Neuen  bürg  bezeugen),  und  der  Herzog 
wäre  von  Sursee  auf  dem  langen  Umwege  über  Zolingen  nach  Willisau  gegangen  und  dann 
bis  zum  8,  Juli  dort  geblieben.  Oder  er  wäre  nach  dem  1.  Juli  von  Willisau,  nur  eine  Be- 
satzung daselbst  zurücklassend,  direkt  nach  Sursee  zurückgekehrt,  dann  aber  «auf  Mite  der 
Seinigen * am  Samstag  den  7.  Juli  nochmals  nach  Willisau  gegangen,  und  nach  dort  zu- 
gebrachter Nacht  mit  seinen  Besatzungstruppen  (die  Willisau  und  Hasenburg  beim  Ab- 
züge in  Brand  steckten)  abgezogen.  Die  Unwahrschcinlichkeit  eines  achttägigen  Auf- 
enthaltes des  Herzogs  in  Willisau,  ilie  Wahrnehmung,  dass  die  Klageschrift  des  Grafen 
Wilhelm  von  Yalangin  («Anzeiger»  1884,  S.  28i  nur  sagt  ; «Dos  folk  blieb  da  (in  Willisau) 
liegen  untz  uff  den  andern  sunnen tag.  (nicht  aber:  -der  Herzog.),  das  prägnante  «/«v- 
nortnril  ur  ma  ne  facto  » Brisachers  und  dessen  Angabe  «auf  Bitte  der  Seinigen»  (d.  h. 
der  Bürger,  oder  wenigstens  der  österreichisch  gesinnten  .Minderheit  in  Willisau,  die 
von  seinem  Kriegsvolke  litten),  scheinen  für  die  zweite  Alternative  zu  entscheiden.1) 

Wie  dem  aber  auch  sei,  soviel  gehl  mit  Gewissheit  ans  Brisachers  Aeusserungen 
hervor,  dass  Herzog  Leopold  in  der  Zeit  vom  22.  Juni  bis  zum  9.  Juli  seine  Hauptsorge 
zuerst  auf  Sursee  richtete,  dass  er  /imlinHcli  zuerst  dort  erschien  die  Eidgenossen 
aus  der  Umgebung  des  Städtchens  vertrieb  und  nach  Sempach  zurückdrängle  und  dass 
somit  Sursee,  und  nicht  Willisau,  der  Punkt  war,  um  den  sich  die  ersten  wirklichen 
Kriegsaktionen  ton  der  dritten  Woche  des  Juni  nn  bewegten.  Unzweifelhaft  dorthin 
hatte  der  Herzog  seine  Contingente  berufen  und  sammelte  sie  dort. 

Daraus  wird  mit  Gewissheit  zu  folgern  sein,  dass  schon  um  diese  Zeit  auch 
Luzern  und  die  Waldstülle  ihre  Kräfte  nach  derselben  Dichtung  hin  zusammenzogen 

')  Im  erstem  obiger  Fülle  wäre  Brisachers  « subititi  sui  . . . rogontes » bloss  rednerische  Ver- 
hüllung der  Tliatsnche,  dass  die  (irätin  von  Valangin  erst  nach  vorheriger  Weigerung  sich  herbeiliess, 
dem  Herzoge  Willisau  einzurüuuieu.  — Für  den  zweiten  mag  zeugen,  was  die  Gräfin  Maha  von  der 
Plünderung  sagt,  welche  herzogliche  Lente  von  Zolingen  und  ton  Sursee  noch  vor  Abzug  der  Oesterreicher 
in  Hasenburg  verübten.  (Anzeiger  f.  schw.  Geschichte  und  Alterthumskunde,  .labrg.  186g,  S.  S6.)  Die 
kurze  Entfernung  von  3—3'/*  Stunden  zwischen  Willisau  uud  Sursee  konnte  dem  Herzoge  sehr  wohl 
die  zweimalige  Bewegung  gestatten. 
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und  dass  eben  Sciuparli  schon  jetzt  zu  ihrem  eigentlichen  Stützpunkt  und  Vorwerk 
wurde.  Zu  ihren  in  Luzern  sich  sammelnden  Bannern  riefen  sie  auch  jetzt  schon,  nicht 
erst  um  8.  Juli,  ihre  nach  Zürich  gesandten  llilfslruppen  heim.  Dass  dieselben  wirklich 
schon  einige  Zeit  r or  diesem  Tage  Zürich  verliessen,  bezeugt  zum  Ueberfluss  ein  Beschluss 
des  Rallies  in  Zürich  vom  7.  Juli  1380.  Durch  denselben  werden  vier  benannte  Männer 
zur  Busse  von  je  50  Pfund  oder  Verlust  der  Hand  und  zur  Ausstellung  von  brieflicher 
Verpflichtung  (auf  deren  nachträgliche  Verletzung  Strafe  der  Enthauptung  gesetzt  bleibt i 
verurtheill,  die,  -als  die  von  Luzern.  Tri,  Schwyz  und  Unterwalden  in  unser  Statt 
Zürich  lagni,  zu  ihnen  gingen  und  sie  baten,  mit  ihnen  in  die  Häuser  zu  gehen  und  der 
Feinde  Gut  zu  nehmen  in  der  Statt  und  davor*.  Offenbar  wurde  dieser  Beschluss 
nicht  vor  dem  Abzüge  der  eidgenössischen  Zusätzer  gefasst  '). 

Bei  Sursee  und  bei  Sempach  I ■ an  der  Letzi-,  wo  Ulrich  Walker,  nachmals  Schult- 
heiss  zu  Luzern,  und  Künlzli  Probst  zusammen  sich  gegen  die  Feinde  halfen*)  stand 
mau  sich  also  in  den  Tagen  von  Ende  Juni  bis  zum  Tage  des  Treffens  gegenüber.  Das» 
aber  bei  Herzog  Leopolds  Ausmarsche  aus  Sursee  allein  die  Wiedercrnherung  von  Sem/mrh 
— nicht  ein  Marsch  auf  Luzern  — seine  ndebsle  Absicht  gebildet  habe,  dürfte,  wie 
aus  der  damaligen  Kriegführung  überhaupt,  auch  schon  aus  der  Ausdrucksweise  der 
ältesten  österreichischen  und  schweizerischen  Chroniken  hervorgehen:  -Herzog  Leopold 
zog  gen  Sempach»  oder:  • vor  das  slelllin  Sempach-,  wozu  Königshofen  (1386)  noch 
hinzusetzl:  «Und  were  es  das  der  Herzoge  das  selb  sletlelin  nifi  gewinnen  mochte,  so 
wolle  er  aber,  als  man  Seite,  das  körn  und  die  fruchte  do  umh  verberget  und  abe 
megen  geton  den  Swilzern  zu  leide. . Während  das  Fitssvolk  und  die  leichten  Truppen 
das  Städllein  am  See  umschlossen  und  bedrängten,  sollte  das  Hillerheer,  mit  dem  Fürsten 
auf  beherrschender  Höhe  lagernd,  die  Belagerer  gegen  jeden  nahenden  Entsalz  ver- 
theidigen.  So  war  einst  Laupen  belagert  worden,  aber  welchem  auf  der  hohen  Terrasse 
von  Wyden,  hinter  dem  -Laupenwalde-.  die  Ritter  des  Grafen  von  Nidau  und  anderer 
Herren  zum  Schulze  der  Belagerer,  die  unten  am  Flusse  standen,  ihre  Lagerstätte  ge- 
wählt hallen  und  geschlagen  wurden. 

Und  wie  dort  (nicht  unter  Laupen  's  Mauern)  die  Berner  und  ihre»  Bundesgenossen 
den  entscheidenden  Sieg  erstritten,  so  die  Eidgenossen  auf  der  lliilie  über  Sempach, 
nur  unvermutheler,  als  Jene,  mit  ihrem  Gegner  zusammenslossend. 

Zürich,  21.  Januar  1889.  G.  v.  Wyss. 


’)  Amtl.  Sommi,  der  Eidg.  Absih.  Fand  I (1874).  Nr.  175,  S.  72  (unten).  Der  angeblich» 
Marsch  der  eidgenössischen  Zusätzer  dureh  feindliches  Gebiet  in  der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  Joli, 
von  Zürich  nach  Sempach,  gehört,  wie  andere  Dinge,  in’s  Reich  der  Phantasie. 

’)  Vergi.  Segesser  Rechtsgesehi dite  etc.  Band  I,  S.  271.  2.  Anmerk.  8. 
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110.  Ueber  Justingers  Relation  betreffend  den  projektirten  Feldzug 
König  Sigismunds  gegen  Mailand  v.  J.  1413. 

Welch'  reiche  Schütze  das  Staatsarchiv  Hasel  zur  Heichsgeschichte  des  15.  Jahr- 
hunderts birgt,  ist  in  weitern  Kreisen  wohl  noch  zu  wenig  bekannt.  Die  Frage  z.  B., 
wann  der  römische  König  Sigismund  im  Jahre  1413  mit  dem  Plane  aulirai,  den  Herzog 
von  Mailand  zu  bekriegen,  lässt  sich,  wie  mir  scheint,  nur  an  der  Hand  der  Basler 
Akten  genauer  \ erfolgen. 

Mau  war  bis  anhin  der  Meinung,  die  erste  feindselige  Absicht  König  Sigismunds 
sei  in  dem  von  Gon  rad  Juslinger  erwähnten  Hilfegesucho  an  die  Kidgenossen  vom 
24.  August  zu  suchen,  da  laut  dieser  Chronik  Sigismund  am  25.  Juli  in  Meran  seines 
projektirten  Krieges  gegen  Mailand  noch  nicht  gedacht  habe.  Da  anderweitige  zuver- 
lässige Berichte  über  dieses  Projekt  nicht  \ erlagen,  hat  man  selbst  die  feindselige 
Absicht  des  Königs  gegen  Mailand,  sowie  die  Zuverlässigkeit  der  daherigen  noch  von 
Aschbach,  Droyseu  und  Lenz  feslgehaltenen  Angaben  der  Berner  Chronik  Justingers 
in  Zweifel  gezogen  und  dagegen  die  These  aufgeslellt,  der  Zug  König  Sigismunds  nach 
Italien  sei  hauptsächlich  auf  das  Zustandekommen  des  Concila  gerichtet  gewesen  (Kagel- 
macher,  Filippo  Maria  Visconti  und  König  Sigismund,  Berlin,  1885,  2 — 5). 

Aus  den  Basler  Akten  geht  nun  allerdings  klar  hervor,  dass  Justingers  Relation 
nicht  vollkommen  den  Thalsachen  entspricht,  wenn  die  Sendung  eidgenössischer  Boten 
nach  Meran  als  Akt  eigener  Initiative  hingestellt  wird.  Demi  schon  vor  dem  29.  Juni 
haltte  der  König  das  Gesuch  gestellt,  die  Kidgenossen  möchten  ihm  zum  Kriege  gegen 
Mailand  Hilfe  senden,  wie  die  etwas  unklare  Instruktion  für  die  Gesandten  Zürichs  zeigt. 

Am  4.  Juli  wurde  hierüber  in  Gegenwart  königlicher  Gesandten  auf  der  Tagsatzung 
in  Luzern  beraihen  i Abschiede  I,  137).  Kine  ablehnende  Antwort  war  damals  schon 
von  der  Tagsatzung  beschlossen,  die  von  den  Gesandten  von  Zürich,  Bern  und  Solothurn, 
wie  das  Schreiben  vom  12.  Juli  zeigt,  dem  Kaiser  anlässlich  des  Gesuchs  um  Be- 
stätigung der  Privilegien  sollte  eröffnet  werden.  Zur  weitern  Besprechung  der  Ange- 
legenheit fand  in  Zürich  am  St.  Jakobslage  ein  nochmaliger  Zusammentritt  der  Tag- 
satzung statt. 

L'ngenau  ist  desshalb  die  Relation  Justingers  insofern  auch,  als  er  behauptet,  die 
Gesandten  der  Eidgenossen  seien  schon  am  25.  Juli  in  Meran  vor  König  Sigismund 
erschienen  und  haben  «ze  sinnt,  die  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  erlangt.  Thatsache 
ist  vielmehr,  dass  die  Diplome  für  Bern,  Zürich  und  Solothurn  in  Meran,  nach  den 
Akten  des  Reichsarchivs  in  Wien,  ersi  am  3.  August  (Abschiede  1.  138),  nach  dem 
Wortlaute  der  Pergamente  dagegen  am  Montag  vor  St.  Laurenz  (Tillier  II,  19)  ausgestellt 
wurden.  Dagegen  mag  die  Angabe  Justingers  richtig  sein,  dass  die  von  Meran  heini- 
kehrenden  Gesandten  Bern’s  am  14.  August  in  Zürich  sich  befunden  haben.  Als  in 
Chur  am  24.  August  der  König  mit  den  Eidgenossen  nochmals  wegen  der  Hilfeleistung 
gegen  Mailand  unterhandelte,  gelang  es  ihm  ebenso  wenig  als  in  Meran,  die  Hilfe- 
leistung zu  erwirken  — man  gestaltete  ihm  nur  die  Werbung  von  Freiwilligen  — 
doch  bestätigte  er  den  eidgenössischen  Orten,  z.  B.  Luzern  den  30.  August,  die  Privi- 
legien. Damals  erst  erlangte  auch  der  Handel  um  die  Kanzleitaxen,  von  welchem 
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Juslinger  spricht,  seinen  Abschluss,  wie  der  Bericht  der  (ìesandlen  \ ou  Basel  vom 
1.  September  zeigt.  — Justingers  Itelation  ist  also  in  der  Hauptsache  richtig  und 
nur  in  Nebensachen  der  Berichtigung  bedürftig. 

Hie  beiden  Akten  lauten  also: 

1413.  12.  Juli. 

Ynser  willig  dienst  allzit  vor.  Besundern  guten  fründ  vnd  lieben  getriiwen  Kit- 
genossen. Ks  liatt  sich  gefiigel,  daz  Miser  gnediger  Herr  der  Romsch  kiing  vnseru 
gemeinen  Eitgenossen  vnd  vns  verschriben  vnd  sin  erberen  Botschaft  bi  \ns  gehabt 
halt,  nemlich  einen  von  Zürich,  von  Luzern,  von  Solotron,  von  Vre.  von  Switz,  von 
Ynderwalden  vnd  vns.  Vnd  halt  an  vns  alle  gar  ernstlich  geuordert.  des  wir  Inn* 
förderlichen  vnser  liilfTe  mit  macht  senden  vnd  tun  wellen  wider  lamparlen  In  wider 
den  Herren  von  Meylanl.  Nu  haben  wir  alle  vnser  Bottschaft  by  einandren  gebebt, 
vnd  lit  vns  die  sach  swer  oben.  Doch  sint  wir  ze  Rate  worden,  da/,  die  von  Zürich, 
die  von  Solotron  vnd  wir  vnser  erberen  Botschaft  tun  wellen  zu  vnserem  Herren  dem 
kiing,  vnd  vns  da  gnedenklich  entschuldigen,  vnd  sin  gnad  ze  vnderwiesen  wie  sorg- 
lich vnd  wie  vnkoinlich  vns  an  semliche  ende  ze  Reisen  were,  und  sunderlich,  were 
das  die  Bolton  den  vorgenanleu  unsern  herren  den  küng  in  gutem  willen  funden.  das 
si  donne  werben,  ob  vnser  friheiten  vns  von  sinen  gnaden  conflrmirt  mögen  werden. 
Nu  ist  die  sach  alls  schnell  ulT  vns  gefallen,  das  wir  vnser  Bottschaft  uf  diesen  künftigen 
sant  Jacobslag  Zürich  haben  müssen  ze  nacht,  nemlich  Anlhonien  tìngimi,  vnser □ lieben 
Riitzgeselleit,  derselb  mit  dem  Meisen  von  Zürich  vnd  mit  der  von  Soloturn  Botschaft 
zu  vnserem  Herren  dem  kiing  hin  in  Riten  wirdet.  Lieben  friind,  bedüuke  üch  da. 
dem  vorgenanlen  vnserent  burger  von  iiweren  wegen  üt/.it  ze  empfelen.  das  nidgein 
Ir  Im  gan  Zürich  uft  den  ohgenanlcn  sant  Jacobs  tag  entbieten.  So  haben  wir  Im. 
ernstlich  enpfolen.  sie,  daz  Ir  line  iitzil  cnpfelen  werdent,  das  er  dar  lime  sin  aller 
bestes  werbe  vnd  tu,  vnd  wissen  auch  wol,  das  er  des  mit  ganzen  trüwen  tun  wirdet. 

Dalum  feria  quinta  post  Aiexii,  anno  etc.  CCCC*  XIII  (12.  Juli  1413). 

Scliullheis  vnd  Rät  zu  Berne. 

Den  frommen  wiseu  vnsereu  besunderen  guten  fründen  und  gelrüwen  Eilgenossene 
dem  Bürgermeister  vnd  dem  Rat  der  Statt  zu  Basel. 

Staatsarchiv  Basel,  Briefe  I,  Nr.  93. 


1413,  1.  September. 

Heu  Ersameii,  fiirsicliligeu  vnd  wiseu,  dem  Bürgermeister  vnd  dem  Kate  zu  Basel, 
vnsern  lieben  Herren  vnd  fründen,  Embielen  wir  vnseru  frünllichen  gewilligen  Dienst 
Lieben  Herren,  als  wir  üch  vor  verschriben  liant,  wie  gnedidichcn  vnser  lierre  der 
küng  vns  empfangeu  lieti  vnd  wie  früntlich  er  vns  an  vnsern  friheiten  gelassen  het 
hiss  an  die  Canzely,  das  ist  euch  noch  also.  Vnd  als  wir  üch  vürbass  auch  geschriben 
haut,  wie  herticlichen  man  yederman  hallet  in  der  Canzely,  daz  ist  mich  noch  als- 
Vnd  tund  uw  er  fürsichtickeit  zu  wissende,  daz  man  von  vnsern  guten  fründen  von 
Slrossburg  dez  ersten  gefordert  hat  drü  tusent  Dukaten  in  die  Canzely  und  drü  hundert 
Dukaten  den  Schribern  vnd  mit  grossem  kuiner  hr  och  teil  wir  darzu,  daz  man  von  vns 
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glieli  das  liait)  vorder!.  lias  waz  XV“  Dukaten  iu  die  Lanzely  vnd  1 */=* c Bukalen  den 
Schribern  vnd  nach  grossem  kutner,  niiige  \nd  arbeit.  so  die  selben  vnsere  frónde 
von  Slrosshurg  vnd  wir  darumb  geworben  vnd  geliebt  liant,  ez  sy  durch  unsern  Ilern 
den  kiing  oder  durili  andere  vnsere  guten  Herren  und  friinde,  So  kunneii  wir  ez 
noch  by  tage  nit  lieber  bringen,  dann  Miser  friinde  von  Strossburg  XXII“  Dukaten  vnd 
wir  XIe  Dukaten.  Doch  so  sien  wir  noch  alz.u  an  einem  triben  vnd  werben,  ob  wir 
die  sacli  noch  neher  bringen  oder  geteidingen  möchten,  darzu  wir  euch  allen  Misern 
ernste  vnd  bestes  kehren  vnd  tun  wellen.  0(uch,  so  sellent  l)r  wissent,  als  wir  iteli 
wir  geschriben  haut,  wie  vnser  lierre  (der  kün)g  vber  den  Herren  von  Maylon  meinte 
ze  ziehende  vnd  wir  iicli  ondi  l da  b>  \ erschribent.  wie  alle  Eitgenossen  by  vnserm 
Herrn  dem  kiing  alhie  mich  legenl  Mid  uil  anders  wüslent,  dann  daz  die  vorgenanten 
Eitgenossen  dez  zoges  vnserm  Herren  dem  kiing  hillTIirh  woltent  sin,  die  liillT  sie  Im 

nu  aber  abgeslagen  haut,  darumb  der  fiirst  \ast  betrübet  Mid  beswert  ist,  daz  wir  be- 

sorgen, daz  wir  Mid  andere  daz  nu  ze  mal  engellcn  müssen.  Doch  wie  dem  allem  sy, 
so  verslan  wir  noch  nit  anders,  denn  das  der  fiirst  den  zog  nit  vnderwegen  lassen 
wil,  wie  sorglich  er  ziehen  wirt,  vnd  kau  hn  daz  mich  noch  nieinan  erleiden,  weder 
fürsten,  Herren,  Ritter  vnd  knechte,  noch  stette,  der  Rot  er  aller  darumb  geliebt  hat. 
Lieben  Herren,  wir  verstau  ouch  wul,  daz  Ir  vast  verlangen  nach  vus  mügent  haben, 
da/,  fieli  der  kosl  durel,  daz  ouch  billiclt  ist.  Da  wissent,  daz  vns  daz  glich  durch  da/, 
kosten  ouch  dut.  So  kuniicn  noch  mögen  wir  nit  anders  darzu  tun,  denn  wir  ja  den 
Sachen  müssen  nach  galt,  als  siili  das  dann  geheiscliet.  als  wir  iicli  das  vnd  anders 
vollirliche  sagen  wollen,  so  wir  heim  körnen  vnd  wissen  nit  anders,  denn  das  wir  vf 
1 1 i’i t friiag,  oder  morn  Samstag  ussgeridit  sollen  werden.  Denn  wir  verstanden  haben, 
daz  Miser  lierre  der  kiing  ouch  \ IT  dieselbe  zit  ufflirechen  wirdel.  Ouch,  lieben  Herren, 
als  die  Eitgenossen  dem  klinge  Iren  liillT  abgeslagen  liant,  da  haben  wir  von  vnserm 

Herren  dem  klinge  wol  verstanden,  daz  er  bollen  usssenden  wil  in  alle  laut,  allen 

fiirslen,  Herren,  rillern  und  knechten  und  allen  sielten,  vnd  wil  alle  die  aurufïeu,  zu 
den  er  daun  ein  getruwen  hat,  daz  Ime  die  hilfTlich  sieut  vnd  besorgent  vast  und  vii. 
daz  er  üch  darumb  schriben  werde.  Resigelt  mit  Herr  Reinheit  Musselins  Ingesigel. 

Dalum  feria  se\ta  que  fuit  dies  beali  Egidii  anno  eie.  XIII0. 

(îünther  Marschalk,  filler,  und 
('.laus  Murer. 

Den  Ersamen,  fürsichtigen  vnd  wisen.  dem  Bürgermeister  vnd  dem  Raie  ze  Basel, 
vusern  lieben  Herren  vnd  friinden. 

Staatsarchiv  Basel.  Briefe  I,  Nr.  101. 

Die  Lücken  im  Original  sind  in  ( ) ergänzt.  l)i'.  Th.  r.  iÀcbmiltH. 
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111.  Albert  von  Bonstetten’s  Horae  canonicae  von  1493. 

l'nler  den  zahlreichen  und  werlhvollcn  Büchern  des  Karlhäuserklosters  zu  Basel, 
welche  nach  der  Reformation  in  den  Besitz  der  Basler  l.'niversiläls-Bibliothek  tiber- 
giengen,  befindet  sich  ein  handschriftlicher  Sammelband.  A.  IX.  34  bezeichnet,  dem  ein 
bis  jetzt,  wie  es  scheint,  unbeachteter  Druck  des  15.  Jahrhunderts  vorgebunden  ist. 
Dieser  umfasst  zwar  nur  28  Blätter  in  klein  8°  (15  X 10  Zentimeter)  ; da  er  aber 
keinen  Geringeren  zum  Verfasser  und  Herausgeber  hat  als  den  berühmten  Kinsiedler- 
Decan  Albert  von  Bonsletten  (1445 — 1509),  den  Comes  Palatinos  und  Hofcaplan  Kaiser 
Friedrichs  III.,  dem  wir  eine  Reihe  historischer  Arbeiten  verdanken,  so  darfeine  kurze 
Beschreibung  und  Inhaltsangabe  bei  den  schweizerischen  Geschichtsforschern  auf  einiges 
Interesse  rechnen. 

Auf  dem  ersten  Blatt  des  Büchleins  steht  rolli  gedruckt  folgender  Titel: 

Septem  Höre  canonire  | rirginee  ma  tris  Marie,  j Hierauf  folgt  ein  aus  fünf  Distichen 
bestehendes  Gedicht,  worin  Jacob  Locher,  genannt  Philomusus,  (1471 — 1528)  das  Er- 
bauungsbuch Bonstettens  zumal  der  Jugend  eindringlich  zu  fleissiger  Lecture  empfiehlt. 
Diese  Empfehlung  lautet  also: 

Ad  lectores  Epigramma  i J (troia  Locher  Pltilomttsi.  j (rotli) 

Quos  amor  angelicus  Christi  genitricis  ad  aras 
Provocat  : et  si  quos  virgo  Maria  iuvat  : 

Hec  devota  legant  precibus  diclata  refartis  : 

Que  pangunt  animi  verba  sacrata  pii. 

Hic  est  psalmorum  dulcis  medilatio:  laudes 
Hic  suut  etheree,  sacriticumque  melos. 

Hic  genitrix  sommi  laudatili'  rite  lonanlis 

Atque  prophetiaco  cantica  more  sonanl. 

Perlegite  hune  juvenes  purgata  fronte  lihellum 
Si  vos  oblectal  relligionis  amor. 

Was  in  dem  Epigramm  unter  dem  Titel  in  wenigen  Versen  ausgesprochen  ist,  wird 
auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  in  Prosa,  w ie  folgt,  weiter  ausgeführl  : 

Epistola  Pltilomusi  (roth). 

Horas  canonicas  beatissime  virginis  Marie  novo  quodam  et  non  inamabili  diclamine 
prompsil  Nobili»  et  devotus  pater  Albertus  de  Bonstetten  ex  Baronum  familia  edilus: 
quas  sludiosus  quisque  juvenis:  cuius  mens  et  animus  sacris  conlemplationibus  divinisque 
meditalionibus  est  deditus  : addiscere  debel.  Quid  enim  magis  ad  elernam  bonorum  ac 
salutis  possessionem  conducere  potesl:  quam  devota  meditalio:  que  ad  colorimi  Keginam 
pudicissimam:  animarnmque  noslrarum  salvatricem  porrigitur.  Hane  ante  omnia  venerari: 
colere:  observare  debemus:  buio  laudes  omnes  tribuamus:  ad  liuius  presentem  nutuni 
semper  llexo  poplité  supplices  curramus.  Nihil  enim  a rerum  scriploribus  elllngi  ac 
exeogitari  polest  : quod  laudes  atque  preconia  dignissima  venerandissime  genitricis  Marie 
exuperel.  Devotus  igitur  chorus  juvenum:  senectutisque  devota  caterva  has  horas 

canonicas  lectitent  approbent:  redament  ut  gloriosam  reginam  cunctis  mortalibus  favora- 
bilem  facianl.  Amen. 
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Einen  weil  grösseren  Werlh  als  die  beiden  Empfehlungen  Lochers,  sowohl  die 
poetische.  als  die  prosaische,  dürfte  nun  aber  in  den  Augen  des  Historikers  das  Vor- 
wort Bonsleltens  beanspruchen,  das  in  22  Zeilen  die  Vorderseite  des  zweiten  Blattes 
a 2)  füllt;  es  lautet  also: 

Prolnr/ux  in  septem  ho  ras  canonica»  viryinee  — matris  Marie  (roth). 

Divo  Federico  Roinanorum  Imperatori  lercio  et  regnalissimo  semper  augusto. 
Albertus  ex  Bonstellen  decanus  insignis  loci  heremilarum:  imperatorieque  aule  me 
huinilis  ta pellanus  se  dedii  atqne  commendai.  Scripsi  superiori  anno  (maxime  cesar) 
maioruni  tuoruin  res  heroicas  ac  mire  voluta  las:  nunc  autem  de  iis  calamum  comprimo: 
illniuquc  in  virginee  malris  Marie  laudes  et  seplem  horas  eius  canonica*  converto:  me 
enim  maiestali  tue  in  nullo  nempe  opero  magis  magisque  complaciturum  iri  posse  credo: 
quant  ipsius  laudes  premere:  que  celesliuni,  vino  et  terrestrium  fatetur  nosciturque 
summa  gubernalrix:  nec  item  indignum  tanto  cesaci  res  divinas,  iuxta  Dionis  instilutionem. 
ceteris  preferre.  Valeal  sacra  maiestas  tua.  et  sii  superum  cura  eius.  Ex  bercino.  XV. 
kls.  Augusta*  Anno  salulis  etc  LXXXXIII0.  [18.  Juli  1493.] 

Die  Rückseite  des  zweiten  Blattes  füllt  ein  zierlicher  Holzschnitt,  zu  dem  ein 
gewiss  nicht  unbegabter  Künstler  die  Zeichnung  lieferte.  Rechts  sieht  der  Beschauer 
eine  gekrönte,  mit  Nimbus  versehene  Maria,  das  Jesuskind  auf  dem  rechten  Arm.  Das 
lange,  über  den  Rücken  hinunlerwallende  Haar  bildet  eine  Art  von  Strahlenglorie,  ähn- 
lich derjenigen  auf  dem  Siegel  der  Basler  Universität.  Links  kniet  zu  den  Füssen  der 
Himmelskönigin  mit  gefalteten  Händen  und  im  Benedictinergewand  Albert  v.  Bonstetlen, 
dessen  Züge  so  characterislisch,  so  wenig  convenlionell  gegeben  sind,  dass  man  fast 
versucht  ist,  an  Porträlähnlichkeit  zu  denken.  Zwischen  der  stehenden  und  der  knieen- 
den Gestalt  sieht  man  das  Wappen  der  Bonstetten  (3  Rauten  im  schwarzen  Feld).  Ueber 
dem  betenden  Decan  von  Einsiedeln  ist  der  leere  Raum  durch  ein  flatterndes  Spruch- 
band ohne  Inschrift  ausgefüllt. 

Auf  dem  dritten  Blatt,  zunächst  hinter  dem  soeben  beschriebenen  Holzschnitt,  be- 
ginnt der  eigentliche  Text  von  Bonsteilens  kleinem  Andachlsbuch.  Dasselbe  setzt  sich 
aus  einer  längeren  Reihe  von  Gebeten,  Psalmen,  Leclionen,  Antiphonen  und  Psalmodien 
zusammen,  die  sämmtlich  auf  die  Jungfrau  Maria  Bezug  haben  und  in  immer  neuen 
Variationen  deren  Loh  singen.  Eine  eingehendere  Würdigung  dieser  Zusammenstellung 
und  ihres  Verhältnisses  zu  anderen  ähnlichen  Horenbüchern  (Livres  d'heures)  muss  ich  den 
Theologen  überlassen  und  denen,  welche  mit  den  liturgischen  Schriften  und  den  Gebet- 
büchern der  katholischen  Kirche  vertrauter  sind  als  ich.  Ich  beschränke  mich  darauf, 
hervorzuheben,  dass  neben  den  prosaischen  Stücken,  welche  den  Hauptbestandteil 
des  Buches  ausmachen,  auch  rhythmische  und  gereimte  Verse  (freilich  nicht  immer 
als  solche  abgeselzli  mehrfach  Vorkommen,  (so  z.  B.  in  den  Schlussworten!  und  füge  um 
der  bibliographischen  Vollständigkeit  willen  diejenigen  Zeilen  wörtlich  bei,  mit  denen 
Bonsleltens  Upusculum  beginnt  und  schliesst. 

Der  Anfang  (Bl.  3a)  lautet  so: 

Domine  labia  mea  aperies  ut  os  menni  annuncici  landein  malris  tue.  Diva  mater 
et  virgo  Maria  in  adiulorium  menni  intende:  domina  ad  adiuvandum  me  festina.  Gloria 
libi  sponse  eterni  palris:  et  mairi  incarnali  filii:  et  labernaculum  spirito*  sancii.  Sicut 
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orai  ordinatimi  in  principio:  et  mine:  el  seraper:  et  in  sedila  seculorum  Amen.  In- 
vitatoriuni.  Ave  Maria  grada  piena,  lociiis  castilatis  vena:  el  sancte  trinilatis  nobile 
domicilium 

Der  Schluss  des  Ganzen  (Ul.  28h)  isl  folgender: 

Mine  circa  completoriuin  traditili'  sépulture.  Est  valde  ainatoriuni  hoc  recordare  pure. 
Et  sequi  miteni  dominant  cum  illa  mestimi  esse.  Ach  eondolenles  sitis  iam  buie  radici 
iesse.  Voce  et  corde  pariler  iam  ululale  seenni.  Uni  sic  \i\isti  vaniter  ac  redempti 
mecum.  Petenles  eins  gratinili  que  nunc  est  in  dolore.  Accipielis  veniam  dominilo 
amore. 

1‘nter  den  letzten  Worten  befindet  sich  ein  kleiner  Holzschnitt  (3.5  X 4.5  Centi- 
meter).  der  das  von  zwei  Lewen  gehaltene  Wappen  von  Consta  uz  (ein  rolhes  Kreuz  im 
weissen  Feld  i zeigt.  Kür  das  Vorhandensein  gerade  dieses  Wappens  vermag  ich  keinen 
andern  Grund  anzuführen  als  den.  dass  die  lienedictinerablei  Eiusiedeln . deren  Decan 
Konstetlen  schon  1470  wurde,  noch  ehe  er  die  Priesterweihe  erhalten  halle,  in  der 
Diücese  Constali/,  lag. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  in  dem  Huche,  weder  der  Drucker,  noch  der  Druckuri 
irgendwo  genannt  ist.  Die  kräftigen,  deutlichen  Leitern,  mit  denen  es  überaus  sauber 
und  sorgfältig  gedruckt  ist,  scheinen  mir  auf  die  onici n des  Basler  Buchdruckers  Amer- 
bach hinzuweisen,  der  zur  Kurthnus,  wie  sattsam  bekannt  ist,  in  den  freundlichsten  Be- 
ziehungen stand  und  ihr  seine  Druckwerke  freigebig  zu  schenken  pflegte.  Audi  an 
den  Basler  Drucker  Michael  Furier  konnte  gedacht  werden,  denselben,  aus  dessen  Presse 
unter  anderm  die  Legende  von  St.  Meinrad  deutsch  und  lateinisch  hervorging.  Vielleicht 
gelingt  es,  mit  Hilfe  der  in  dem  Drucke  an  vier  Stellen  verkommenden,  grossen  und 
stark  verschnörkelten,  rolli  gedruckten  llolzschniltiuilialon  (II.  I).  L.)  die  Presse  mit 
einiger  Sicherheit  zu  bestimmen,  aus  der  die  seltene  hicunabel  liervorgegangen  isl.  h 

Fragt  man  nun  nach  dem  Gewinn,  den  die  Auniiidmig  des  bisher  nicht  beachteten 
Werkeliens  in  historischer  oder  biographischer  Beziehung  gebracht  hat,  so  muss  der- 
selbe allerdings  als  ein  recht  bescheidener  bezeichnet  werden.  Das  einzige,  was  wir 
aus  dem  alten  Druck  mit  Sicherheit  entnehmen  können,  ist  die  unbestreitbare  Tliat- 
sacbe,  dass  Albert  von  Bonstetten  mit  seinem  um  26  Jahre  jüngeren  Zeitgenossen 
Jacob  Locher  von  Ehingen,  später  einem  hervorragenden  Humanisten,  in  freundlichen 
Beziehungen  muss  gestanden  haben,  wovon  bis  jetzt  die  Biographen  beider  Männer 
keine  Kunde  gehabt  zu  haben  scheinen.  Immerhin  darf  es  aber  aufTallen,  dass  Uon- 
stelten.  der  im  Jahre  1493  fast  50  Jahre  all  und  bereits  ein  weitbekannter  Schriftsteller 
war,  sich  der  besondern  Gunst  zahlreicher  Fürsten  — ich  nenne  ausser  Kaiser  Friedrich  III. 
nur  den  Papst  Innocenz  Vili.,  die  Könige  Ludwig  XI.  und  Karl  VIII.  von  Frankreich, 
den  Dogen  Moncenigo  von  Venedig  und  den  Grafen  Eberhard  von  Württemberg  zu 
erfreuen  batte  und  wahrlich  keiner  Empfehlungen  mehr  bedurfte,  sein  anspruchloses 
Werk  durch  einen  noch  wenig  bekannten,  erst  22  Jahre  alten  Mann  mochte  eiiifiihren 
lassen.  Bonstetten  und  Locher  — es  ist  derselbe  Locher,  der  1497  dem  Narrenschiff 


‘)  Laut  freundlichen  Mittlieilongen  des  Hrn.  Alb.  Biichi  vom  l!l.  Sept.  18HH  besitzt  auch  dir 
K.  Hof.-  und  Staatsbibliothek  zu  München  ein  Exemplar. 
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Sebastian  Brani*  durch  seine  lateinische  Ueberselzung  zu  einer  ganz  erstaunlichen 
Verbreitung  verhalf  — haben  freilich  das  mit  einander  gemein,  dass  sie  beide  in  Basel 
studierten:  während  sich  aber  der  Convenlual  von  Einsiedeln  im  Wintersemester  14ßfi 
unter  dem  Heclorat  des  Stephan  Mistral  immatriculierle.  wurde  Jacob  Locher  erst  1487 
int  Sommersemester  unter  Johann  Ulrich  Surgant  inscribiert,  und  es  hält  schwer  zu 
sagen,  wo  und  wann  die  beiden  Männer  einander  freundschaftlich  näher  getreten  sind. 
Im  Juli  des  Jahres  141)3,  als  Bonstetten  die  oben  mitgetheilte  Dedicatimi  an  Kaiser 
Friedrich  III.  niederschrieb,  befand  sich  Locher  als  Student  in  Italien.  Sollte  er  etwa 
auf  dem  Wege  dabin  in  Kinsiedeln  angekehrt  sein?  Nachdem  er  Pavia,  Ferrara,  Florenz 
und  Rom  besucht  halte,  kehrte  er  gegen  Knde  des  genanntem  Jahres  über  Bologna  in 
die  Heimalh  zurück  und  liess  sich  dann  zunächst  in  Ulm  nieder.  Soviel  ist  jedenfalls 
sicher,  dass  das  Kpigramm,  welches  das  Titelblatt  der  Septem  borao  canonicae  schmückt, 
zu  Lochers  frühesten  dichterischen  Krzeugnissen  gehören  muss.  Beweis  hiefiir  ist  ein 
noch  erhaltener  Brief  aus  dem  Jahre  1495,  worin  Locher  seinem  früheren  Lehrer 
Hans  Vetter,  der  den  aus  Italien  zuriickgekehrlen  jungen  Scholar  zum  sofortigen  Beginn 
seiner  schriftstellerischen  Heiligkeit  ermunterte,  unter  bescheidener  Hinweisung  auf 
die  Unzulänglichkeit  seiner  geistigen  Begabung  antwortet,  er  werde  sich  zunächst  auf 
kleine,  kunstlose  Kpigramme  beschränken  : tenui  (ilo  con  texani  epigrammala.  non  ipiae 
artifìcio,  sed  naturar  tinnitale  facililaleipie  constali.1) 

In  Bonslellens  schriftstellerischer  Thäligkeit,  die  sich  über  die  Jahre  1477 — 1505 
erstreckt,  lassen  sich  zwei  Richtungen  unterscheiden,  die  sich  zum  Tlieil  auch  zeitlich 
ause  inan  derlegen.  In  seinen  früheren  Arbeiten  behandelte  er  vorzugsweise  historische 
und  geographische  Gegenstände,  während  die  späteren  Schriften  einen  mehr  oder  weniger 
geistlichen  Charakter  haben.  Zur  ersten  Kategorie  gehören  die  lateinisch  und  deutsch 
abgefasste  Geschichte  des  Burgunderkrieges  < 1477),  die  Beschreibung  der  Schweiz  und 
ihrer  Kantone  (1478)  und  die  Geschichte  Oesterreichs  (14911.  auf  welche  in  dem  oben 
ahgedrucklen  Vorwort  Bonstettens  zu  den  llorac  canonicae  angespiell  ist  ; auch  das  Leben 
des  Niclaus  von  Flüe  (1479)  und  die  Schilderung  eines  Besuches  beim  Umsiedler  im 
Ranft  (1485)  mögen  noch  hielter  gezählt  werden.  Die  zweite,  geistliche  Gattung  um- 
fasst drei  Heiligenleben,  nämlich  die  Legende  der  h.  Idda.  die  in  lateinischer  und  in 
deutscher  Bearbeitung  (1431  und  8fii  vorliegl.  die  Legende  des  h.  Meinrad  (1494)  und 
die  Legende  des  h.  Gerold  (1504);  am  ausgesprochensten  aber  ist  sie  durch  die  •Septem 
liorae  canonicae  virgineac  matris  Mariae»  vertreten,  welcher  Schrift  diese  MilLheihing 
gewidmet  ist. 

P.  S.  Ich  benütze  die  Gelegenheit,  die  schweizerischen  Geschichtsforscher  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Universitäts-Bibliothek  in  Basel  von  Bonstettens  «Hisloria 
ducis  Burgundiae-  (auch  • (Hades  Rurgundiana»  betitelt)  eine  Handschrift  besitzt,  deren 
Schriftzüge  auf  [das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hinweisen.  Sie  trägt  die  Signatur 
A.  A.  VI.  3(1  und  besteht  aus  9 Blättern  in  klein  4°.  Leider  bricht  der  Test  auf  Blatt  9b 
plötzlich  ab  bei  [den  Worten:  0 infortunala  Burgundia,  Brahandia  luctuosa,  Lutzelburga 

l)  Vgl.  Hehle,  Der  sch  »'«bische  Humanist  Jakob  kontier  Philomtisns,  Ebingen  1873,  4".  S.  15. 
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mesta,  Flandria  . . es  fehlt  also  ungefähr  «in  Drittel  des  Ganzen.  Trotz  dieser  L'n- 
vollständigkeit  darl  die  Basler  Handschrift  auf  einigen  Werth  Anspruch  machen;  denn 
der  Abdruck  der  Beschreibung  des  liurgtinderkriegs  im  Archi\  für  schweizerische  Ge- 
schichte Bd.  13,  S.  283  fgg.  beruht  lediglich  auf  einer  \on  G.  E.  von  Haller  angeferligleu 
Copie  der  Pariser  Handschrift  No.  6221,  und  die  Schweiz  scheint  sonst  keine  alten 
Handschriften  von  Bonslettens  Arbeit  zu  besitzen.  Eine  Vergleichung  der  Basler  Hand- 
schrift mit  dem  Abdruck  im  Archiv  ergibt,  dass  jene  hie  und  da  abweichende  Lesarten 
aufweist,  und  darunter  auch  solche,  die  vor  dem  gedruckten  Text  den  Vorzug  verdienen. 

Der  vorstehenden  Miltheilung  lasse  ich  noch  eine  weitere  Notiz  folgen,  welche  sich 
höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  auf  Bonstettens  Schrift  über  den  Burgunderkrieg  bezieht, 
daneben  aber  auch  ein  kunstgeschichtliches  Interesse  darbielet.  insofern  daraus  hervor- 
geht, dass  der  Deean  von  Einsiedeln  bemüht  war.  die  Kirche  oder  sonst  einen  Raum 
seines  Klosters  mit  Glasgemälden  zu  schmücken. 

In  demjenigen  Missivenbande  des  Basler  Staatsarchivs,  der  die  Briefconcepte  de> 
Rallies  aus  den  Jahren  1491  —1495  enthält,  ist  auf  S.  286  ein  Schreiben  enthalten, 
das  Karl  Styger  nach  einer  Copie  Theodor  v.  Liebenau's  in  seinem  Aufsatze  «filier 
Glasmaler  und  Glasgemälde  im  Lande  Schwylz  (1405 — 1680)»,  freilich  nicht  ganz  fehler- 
los abgedruckt  hat  (Millheilungen  des  liistor.  Vereins  von  Schwyz,  lieft  4,  S.  39).  Es 
lautet  in  genauer  Wiedergabe  wie  folgt: 

Dem  würdigen  herru  Albrecht  von  Bunstetten.  dechan  des 
stiffls  vnser  lieben  frowen  zu  den  Einsidlcn. 

•Vnnser  etc.  [d.  h.  l'nser  fruntlich  willig  dienst  zuvor]  Würdiger  in  sonders 
lieber  herr.  Vwer  schrillen  mit  hisenduug  Burguiidischcs  Handels  zu  Elikort,  Grannsen. 
Murten  vnd  Nansen,  durch  vch  zu  latin  vergriffen  vnd  gedictierl  zierlichen,  haben  wir 
gelesen  vnd  darin  wol  können  ermessen  vvver  sonder  liebe  vnd  geneigten  willen,  den 
ir  zu  vnns  tragen,  des  wir  vch  mit  vliss  danck  sagen  mit  begirden.  das,  wa  es  zìi 
schulden  kompt,  wellen  verdienen.  Eurer  des  venslers  halb,  vwer  beger  nach,  vch 
vier  ffl  ze  schicken  etc.,  werden  wir  von  olllichcn  vnser  ratzfrunden  bericht,  wie  s> 
inn  v neriengten  tagen  in  willen  syen  zil  vnser  lieben  frowen  gen  Einsidlen  ze  wall- 
farlen  : denselben  wir  des  fensters  halb  vnnser  meynung  empfellen  geben  wellent. 
darin  gen  uch  zehanndlen.  Bitten  wir  im  besten  von  vnns  dissmol  anzenemmen,  dann 
warinn  wir  vch  gefallen  konnden  erzeigen,  warent  wir  nach  vermögen  geneigt.  Geben 
\ff  mitwochen  nach  quasimodo  LXXXXIIII  |9.  April  1494]. 

II.  von  Herrn f eh. 

Dass  die  in  diesem  Briefe  des  Bürgermeisters  von  Hisel  zugesiclterle  Schenkung 
von  4 Gulden  an  die  Herstellung  eines  Fensters  wirklich  zur  Ausführung  gelangte,  darf 
nicht  bezweifelt  werden;  denn  die  Frohnfaslenrechnung  des  Raths  von  1494  weist  laut 
freundlicher  Miliheilung  des  Herrn  Staatsarchivars  Dr.  R.  Wnrkernagel  zwischen  Joh. 
Ha  plis  ta  und  Herbst  folgenden  Posten  auf: 

«Item  5 ÏÏ  1 sch.  s du.  dem  dechan  zu  den  Einsidlen  für  ein  vensler  geschenkt.« 

Man  wird  wohl  nicht  irre  gelten,  wenn  man  annimmt,  dass  Albert  von  Bonsletien 
den  Rath  von  Basel  nach  einer  schon  damals  verbreiteten  Sitte  um  die  Stiftung  einer 
Glasscheibe  für  das  Kloster,  beziehungsweise  um  die  Verabfolgung  des  hiezu  nöthigen 
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Betrages  ersucht  und  dieses  Gesuch  durch  die  Uebersendung  einer  lillerarischcn  (Iahe, 
nämlich  seiner  schon  1-477  \ erfassten  lateinischen  Schrift  iiher  den  Burgunderkrieg 
unterstützt  liai.  Wer  sich  fiir  Bettstellen  interessiert,  wird  es  gewiss  bedauern,  dass 
bis  jetzt  weder  sein  Bittgesuch  an  den  Balli  von  Basel,  noch  auch  die  heigelegle  histo- 
rische Arbeit  wieder  aufgefundeu  werden  konnte,  und  dass  im  Basler  Archiv  kein 
Protokoll  mehr  existiert,  welches  von  der  bezüglichen  Berathung  und  Beschlussfassung 
Kennlniss  gibt.  Leider  sieht  es  in  Kinsiedeln  nicht  besser  als  hier  in  Basel.  Nach 
einer  gefälligen  Millheilung  des  Hi  n.  Stiftsardiivar  P.  Odilo  Ringholz  ist  dort  weder  der 
Brief  an  Bonstelten,  noch  auch  ein  von  Basel  gestiftetes  Glasgemälde  zur  Zeit  noch 
vorhanden:  um  si  erfreulicher  ist  es.  dass  hier  wenigstens  das  bezügliche  Uriefronrepl 
sanimi  der  erwähnten  Rechnimgsnoliz  erhallen  ist.  Höchst  wahrscheinlich  war  es  der 
Brand  des  Klosters  Kinsiedeln  im  Jahre  1577.  der  die  Basler  Scheibe  zu  Grunde  richtete  ; 
sin  theilte  dieses  Schicksal  mit  einem  vom  Luzerner  Glasmaler  Wolfgang  Intaler  für 
S S'  hergeslellten  Glasgemiilde,  welches  der  Rath  von  Luzern  im  Jahr  1495  dem  Ein- 
siedler Decan  Albert  \on  Bonslteten  \erehrl  halle.  (Slyg-r,  a.  a.  O.  S.  40.) 

Basel,  im  Oclobcr  1888. 

Dr.  Ludwig  Sieber. 


112.  Woher  die  grosse  Aufregung  derUnterwaldner  im  Glarnerhande!  ? 

Von  dem  Geist  des  Aufruhrs  und  der  Aullehnung  gegen  die  weltliche  Obrigkeit, 
der  sich  in  den  s.  g.  Bauernkriegen  kuudgegnhou,  wurde  auch  Unterwalden  mehr  oder 
weniger  angesleckt.  Dazu  kamen  noch  besondere  Umstände,  welche  die  Unzufriedenheit 
genährt. 

Schon  im  Jahre  1550  war  m Nidwalden  ein  Aufruhr').  An  der  Spitze  desselben 
stund  Vogl  von  Kggenlmrg.  der  sich  rühmte,  -er  wäre  der  man.  der  zungcnn  vom 
loch  lliäle  vnd  ein  ding  dürfte  vssägen«.  Man  beklagte  sich  vorzüglich  -das  die  rät 
letz  so  lil  gewall  helend.  dan  sy  handlelteu  etilici)  stuck,  vor  dem  rat.  der  für  die 
Lanndtlül  borite  des  die  rät  uil  gewall  hellen..  Ein  anderer  klagepunkl  waren  die 
geheimen  Pensionen.  Jakob  Weher  bezeugt,  dass  Vogt  Kggciilnirg  zu  ihm  gesagt,  es 
seien  «ir  eltlich  dry  oder  lier,  die  handlend  mit  dein  peutzioneuseckel.  das  in  diinckle 
vndziinlich«  . . .,  sie  haben  miteinander  Geld  gelheill  •sigeiiu  ettlichen  llll  Kronnenn 
worden das  helle  in  der  Landllütlen  seckel  gehörrl".  Bs  wurde  auch  der  nach- 

malige Lamlaiumanu  Nik laus  von  Kliie  auf  dem  Ululili  in  Sächseln  eiugeladen,  zu  einer 
Verabredung  nach  Knnetinoos  zu  kommen.  Kr  ist  aber  nicht  gegangen.  Man  beschloss 
eine  Gemeinde  ahzuhalten.  Vogt  Kggenlmrg  sagte  zu  -Jacob  vomì  wyll  » : -Kr  seilt 

dapfer  darann  sin  vm  Gmeind,  der  Aman  schöuber  (Bruder  Scheubor,  Grosssohn  des 
sei.  Br.  Klausi  war  auch  daran.-  Jost  Zumhühl  redete  zu  Peter  Barmetllnr:  «Das  iro 


Vgl.  Im  Anzeiger  1888  Nr.  :l  8.  : Bin  Uuterwuldner  Wiltielm  Teil.  11-m  Verfasser  dieser 

Abhandlung  verdanken  wir  es,  dass  wir  über  den  Handel  nnehgefnrscht  lind  dass  uns  Mehre  res  klar 
geworden,  wns  uns  vorher  unverstiindlieli  war. 
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lil  wärrenn,  dir  wellend  man  non  vin  oin  gomoiml  vnnd  reite,  ira  warn  ini  Lannd  by 
Zweyhunderlt  vnnd  nampto  elllirli  mil  namen  melcher  knslor,  vugt  vonn  vre,  raspar 
barriti.  slolTel  noyer*.  An  dieser  Gemeinde  wollte  man  Artikel  verlesen.  • Aerni  amstuck 
zügelt  das  er  mich  in  rysers  der  grosenu  Stuben  gesin  darin,  wie  der  vogt  vonn 
egenburg  inenn  die  arlickel  verläse,  vnnd  rette  zu  inen  oh  inenii  die  artickel  gefiele 
ob  sy  by  im  staun  wellen.»  Hie  Killen  wollten  •inoren*  eine  Gemeinde  halten  und 
die  Artikel  verlesen,  die  Andern  wollten  das  erst  hei  der  gewöhnlichen  Landesgemeinde 
im  Mai  tliun,  weil  sie  nicht  berechtiget  seien  heim  Kid  oder  hei  10  iZ  Busse  zum 
Besuch  der  Gemeinde  anfzufordern.  Der  weitere  Verlauf  des  Aufruhres  ist  uns  nicht 
bekannt.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  durch  das  Verhör,  welches  die  Kegiening  von 
Obwalden  mit  1K  Männern  aulgenummen.  worunter  Joachim  Wyrsch,  Vogt  Vokiger.  Heim 
von  Uri.  später  Landainmami  und  llaupLnann  in  französischen  Dienst,  sich  helanden,  unler- 
driickl  worden.  Oh  und  wie  dann  die  Aufrührer  gestraft  worden,  wissen  wir  nicht. 
Die  Yerhöraklcn  sind  im  Staatsarchiv  Obwalden  und  geschrieben  vom  damaligen  Laiul- 
sclireiber,  Heinrich  Omlin.  Sie  umfassen  12  Koliohlätler  und  führen,  von  späterer 
Hand  geschrieben,  die  Aufschrift:  *A  1550,  Kingeimmne  klmiidlschaflen,  etlicher  Yf- 
wykhlern  halhen  Nid  dem  Khernwald.» 

1557  zog  Kitter  Lussi  als  Oberst  von  3000  Mann  aus  den  Kantonen  L’ri. 
Unterwalden  und  Zug  Palisi  Pani  IV.  zu  Hülfe.  Die  übrigen  katholischen  Orte 
wollten  nicht  mitzielien.  (Aliseli.  4.  2,  37).  Nidwalden  halle  zwei  Fahnen  dabei,  von 
denen  die  eine  Kitter  Lussi  und  die  andere^Ritler  Job.  Waser  gehörte.  Vor  der  Ab- 
reise ging  Kitter  Lussi  noch  zu  Bruder  Scheubor,  um  sich  mit  ihm  zu  berathon.  Kr 
wusste  wohl,  dass  derselbe,  wie  sein  Grossvater,  den  fremden  Kriegsdiensten  nicht 
günstig  sei.  liofTle  aber,  er  werde  ihm  diesen  Kriegszug  gullieissen,  weil  es  den  Pabst 
angehe.  Bruder  Scheuher  misshilligle  dieses  Vorhaben,  »weil  es  den  wahren  Glauben, 
noch  der  Kirchen  Notliturfft  nichts  angeht,  sondern  mehr  muh  eigene  und  eilele  Ding 
zu  (hun  ist.  und  prophezeite  ihm  einen  unglücklichen  Ausgang. 

Nachdem  sie  zu  Koni  angelangt.  zogen  sie  mit  Franzosen  und  Welschen  gegen 
den  Feind,  welcher  «Palian»  belagerte.  Dori  wurden  sie  von  den  Franzosen  und  Welschen 
im  Stich  gelassen  und  mussten,  von  einem  übermächtigen  Feind  umringt,  sich  ergeben- 
Da  bei  Palian  viele  Nidwaldner  iimgekoinmen,  so  herrschte  desswegeii  unter  ihren 
Verwandten  grosse  Erbitterung.  -Sonst  ist  gewiss»,  schreibt  Dr.  F.  J.  an  der  Malt  in 
Bruder  Scheubers  Lehen,  Ansg.  1075  S.  100,  -dass  nachdem  Herr  Obrisl  wider  heimh 
kommen,  der  erschlagnen  Ynderwaldnern  Ehe- Weiber  ihne  eines  Tags  zu  Slanlz  underni 
Vorwand,  als  hätte  er  ihre  Männer  verführt,  mil  gezuckten  Messeren  so  iingeslünim 
überfallen,  dass  man  ilime  zu  llilff  kommen,  und  von  diser  Vndorwaldnerisclten  Amazonen 
oder  Furien  Grimmigkeit  erretten  müssen.  Und  hieniit  ist  ilime  dess  Br.  ('.onrads 
Weissagung  nur  gar  zu  vii  wahr  worden».  Dieser  unglückliche.  Pahstzug  war  eine 
zweite  Quelle  der  Unzufriedenheit  gegen  die  Kegiening. 

Im  Mösli,  Gemeinde  Kerns,  etwa  5 Minuten  vom  Kanfl  entfernt,  lebte  eine  alle 
ehrwürdige jWaldschwesler  I Beghine),  mil  Namen  Käcilia  Bergmann  ein  stilles  und  zurück- 
gezogenes Lehen.  Die  Kineu  sagen,  sie  sei  von  Wallis,  die  Andern,  sie  sei  von  Unter- 
walden. Wahrscheinlich  ist  ihr  Valer  aus  Wallis  nach  Obwalden  gekommen,  hat  das 
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Landrecht  gekauft  und  sich  in  Giswil  niedergelassen,  vu»  um  diese  Zeit  ein  Bergmann 
das  Kilcherrecht  gekauft.  Als  sie  int  Jahre  1561  gestorben,  wurde  sie  im  lieinhaus 
zu  Kerns  liegraben.  Gegenwärtig  ruhen  ihre  Gebeine  hinter  einer  schwarzen  Marmor- 
tafel in  einer  .Mauernische  des  Kirchenchores.  Vor  Weihnacht  im  Jahre  1559  hörte 
sie  eine  Stimme,  welche  «Wo-  rief  über  die  Beförderer  der  fremden  Kriegsdienste  und 
über  die  schlechten  Geistlichen.  Als  sie  im  folgenden  Jahre  am  Mittwoch  vor  Advent 
1560  am  Morgen  früh  in  die  gegenwärtige  Kapelle  im  Mosti  ging,  welche  Bruder  Ulrich 
1484  gebaut,  da  seien  der  sei.  Bruder  Klaus  ■>  und  Bruder  Ulrich  zu  ihr  gekommen 
und  mit  ihr  in  die  Kapelle  gegangen.  Bruder  Klaus  habe  sie  wohl  gekannt  und  den 
llruder  Ulrich  später  auch.  Als  man  sie  trug.  was  Bruder  Klaus  gesprochen,  sagte  sie. 

• dz  er  lvter  vnd  heiter  zvo  ir  gsproehen  liabi;  si  soli  der  wäll  kuiil  tvon  \nd  ofen- 
baren.  das  man  Ivogi  vnd  dank  vnd  man  absteli  die  grossen  sünt,  nämlichen  den  ee- 
hrvch  vnd  füleri  vnd  gotz  lesimi  vnd  die  großen  überschwänglichen  hoflarl,  nid  sol 
mau  der  fremden  fürsten  vnd  bereu  müsig  gen,  vnd  sol  man  das  sehnet  für  fliirht 
blvot  galt  abstelen,  vnd  für  hin  da  jvsen  lan.  vnd  nil  aber  zvo  Höchsten  wider  nän, 
als  mau  vor  mais  dau  lieigi. 

Dar  nach  lient  wir  si  eiglich  (eidlich?')  erfraget,  oh  brünier  klavs  ir  nit  Idolen 
halt  zvo  ofenbaren,  wie  wir  vus  halten  seien  der  krieges  iütifen  halben,  so  jetz  vor 

ovgen  schwäben.  von  wägen  der  zwildracltl  wägen  des  glovhes.  Do  heb  si  grel.  das 

>i  klarlieh  vnd  wol  von  im  fiirstanden  lieig.  man  soli  Dogen  vnd  denken  vnd  sol  man 

zv m glovben  dvn.  es  si  zit.  vnd  solili  vus  drülich  zvosäinen  hau.  vnd  ein  andren  drü 

sin.  vvan  es  wärt  vus  nil  fiirschwigeu,  vnd  sol  man  die  Sachen  livrnen  tapfer  zvr  haut 

nän,  vnd  ob  es  schon  etwas  kosten  vvurd;  so  wärd  vus  doch  glücklich  vnd  wol  ergan, 

vini  so)  mau  nit  dvon,  wie  im  kapei  krieg,  das  man  (il  fürheisi  vnd  wenig  halte;1) 

wen  was  man  gott  fürheisi,  das  sol  man  hallen,  vnd  sol  man  die  sach  mit  gutes  forchi 

zvo  banden  nän,  vnd  mit  der  hilf  gutes  vnd  silier  wirdigen  mvoter  und  den  liehen 
beigen.-  Dadurch  wollte  Bruder  Klaus  sagen:  Man  solle  vor  Allem  die  inneren  Feinde 
des  Glaubens  d.  i.  seine  Leidenschaften  bekämpfen.  (Ihne  dieses  sei  der  katholische 
Glaube  ein  todler  und  unnützer  Glaube.  Sie  haben  im  eigenen  Lande,  im  eigenen 
Herzen  Arbeit  genug  und  müssten  eigentlich  nicht  nach  fremden  Ländern  schweifen. 
Was  er  weiter  gesprochen  kann  allerdings  auf  den  Glarnerhandel  bezogen  werden  und 
ist  bei  der  damaligen  Aufregung  ohne  Zweifel  auf  denselben  bezogen  worden.  Dessen- 
ungeachtet ist  es  nicht  wohl  denkbar,  dass  Bruder  Klaus  bei  seiner  grossen  Liebe  zum 
Frieden  unter  den  Kidgenossen,  zum  Krieg  gegen  die  Andersgläubigen  ermahnen 
wollte,  sondern  höchstens  zur  Abwehr,  wenn  die  Altgläubigen  angegriffen  werden. 
Seit  1555  galt  der  Grundsatz:  -('.ujus  regio,  illius  et  religio«  und  es  war  darum  viel  daran 
gelegen,  teer  regiere.  Diese  Stimmen,  welche  Schwester  Cäcilia  gehört,  machten  grosses 
Aufsehen  und  die  Landesgemeinde  von  Montag  vor  Weihnacht  1560  hat  berat  lisch  lagt  : 

• Das  wir  söllich  gschichlen  wellen  lau  in  allen  kilclien  läsen  ondi  den  übrigen  fiinlT 

■)  Bruder  Klaus  starb  den  gl.  März  14S7  mul  Bruder  Ulrieh  den  Ï.  Juni  1491. 

Man  hatte  versprochen,  das  Keislanfen  abzustellen,  alle  Frauentage  zu  heiligen  und  an  den 
Vigilien  zu  fasten,  und  alle  diese  GeliiMe  nicht  gehalten. 
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«rien  ziischreiben • . Dio  Kegierung  von  Nidwalden  beklagte  sich,  dass  etliche  0l>- 
waldner  hinahkoininen  *vnd  sich  Etwas  unruwen  hinderrugs  ych  vnd  ins  der  rächten 
Oberkeil  anznrichlen  vnterstandt».  Cacilia  wurde  bald  nach  dieser  Erscheinung  krank 
Der  damalige  Pfarrer  von  Kerns  \ ersah  sie  mit  den  Sterbesakramenten  und  forderte  sie 
auf,  im  Angesicht  des  Todes  in  Gegenwart  \on  8 angesehenen  Männern  von  Kerns  noch 
einmal  zu  erzählen,  was  sie  gehört  und  gesehen  und  dasselbe  mit  einem  Eidschwur  zu 
bekräftigen.  Eine  Abschrift  oder  das  Original  von  dem.  was  sie  damals  gesagt,  befindet 
sich  ini  Staatsarchiv  Obwalden  und  ist  ahgedruckt  bei  Ming:  Bruder  Niklaus  \on  Flüe 
11.  495  ii.  ff.  Bald  nachher  starb  Schwester  Cacilia.  Diejenigen,  die  sich  durch  diese 
ernste  Bede  gegen  die  damalige  Sillenverderbniss  getroffen  fühlten,  suchten,  da  sie  nicht 
wagten,  gegen  Bruder  Klaus  zu  reden,  wenigstens  das  Ansehen  der  Schwester  Cacilia 
herabzusetzen.  Da  stellte  ihr  die  Landesgeineiiide  \nm  23.  April  1561  folgendes  Zeug- 
niss  aus:  •Anzogen  von  wägen  schwesler  Zilly  im  miissly  mlli/jfit.  ist  beralhschlagt, 
das  mau  ir  fründon  gab  ein  schin.  das  mine  herren  nitl  anders  wiissen,  den  das  sy 
sich  fromklich  vnd  ehrlich  ghallen,  die  wyl  sy  by  ininen  Herren  gewonet».  Vgl.  meine 
Chronik  von  Kerns  S.  107  u.  ff. 

Auch  die  Confcreuzeu  der  5 katholischen  Kantone  beschäftigten  sich  mit  den 
Stimmen,  welche  die  Schwester  Cäcilia  gehört,  und  Bruder  Klaus  musste  Manches  gesagt 
haben,  das  er  nicht  gesagt.  An  der  Conferenz  vom  21.  November  1560  berichtete 
Amami  von  FIcie  «was  seiner  Obrigkeit  durch  ein  Frauenbild  begegnet.»  (Abseh.  4,  2- 
157.1  Nachdem  sie  die  Stimme  des  seligen  Bruder  Klaus  gehört,  hat  sich  die  Conferenz 
vom  31.  Dezember  1560  neuerdings  damit  beschäftiget.  Es  wurde  beschlossen:  « Jedem 
Boten  wird  eine  Abschrift  dessen  mitgelheill,  was  eine  Frau  von  Unterwalden  geredet 
hat,  um  es  ihren  Geistlichen  zuzustellen,  und  damit  diese  die  Leute  noch  zu  rechter 
Zeit  belehren.»  (Absidi.  4,  2,  158.)  Wie  es  scheint,  haben  Entstellungen  und  Miss- 
deutungen. wie  z.  B..  dass  man  sofort  aufbrechen  müsse,  ohne  die  Verständigung  der 
katholischen  Kantone  abzuwarlen.  stai  (gefunden  und  man  glaubte  desshalh.  dass  es  gut 
und  heilsam  sei.  noch  zur  rechten  Zeit  das  Volk  zu  belehren,  bevor  ein  solcher  Auf- 
bruch geschehe.  Anderseits  sollten  sie  das  Volk  ermahnen,  dass  sie  die  Sünden  und 
Lasier  ahstcllen,  bevor  die  Strafen  Gottes  hereinhrechen.  Eine  solche  Strafe  für  die 
Sünden  des  Fleisches  scheint  die  Pest  \on  1565.  1566  und  1629  gewesen  zu  sein. 
Gleich  einem  Propheten  des  allen  Bundes  erscheint  da  Bruder  Klaus  als  ernster  und 
strenger  Sittenprediger.  Sogar  die  Tagsalzung  vom  13.  Jan.  1561  hat  von  den  Reden, 
die  in  Folge  dessen  entstanden.  Notiz  gen  mimen.  Die  Boten  von  Bern  brachten  vor. 
dass  Bern  jenem  Beschluss,  gemäss  welchem  jedes  Ort  die  leichtfertigen  und  unnützen 
Reden,  die  mehr  Unruhen  als  Frieden  und  Einigkeit  pllauzen,  streng  verbieten  soll, 
nachgekommen  sei.  dass  sie  aber  vernehmen  müssen,  wie  solche  leichtfertige  Reden 
in  einigen  Orten  immer  noch  Vorkommen  und  von  den  Obrigkeiten  geduldet  und  nicht 
gestraft  werden.  Am  andern  Tag  verlangen  die  5 katholischen  Orte  die  Namen  dieser 
I nruheslifler  zu  vernehmen,  damit  sie  dieselben  bestrafen  können.  Die  Bolen  von 
Bern  nehmen  das  Begehren  in  den  Abschied.  (Aliseli.  4.  2,  160  und  1631.  Auf  die 
Belehrungen  und  Mahnungen  der  Geistlichen,  besonders  des  Pabsles.  auf  die  Drohungen 
der  Regierungen,  dass  sie  aufrührerische  Reden  bestrafen  werden,  und  nach  der  Landes- 
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gemeinde.  dit;  gemäss  «Anzeiger-  18HK  S.  227  don  fi.  März  lòtti  gehalten  worden,  scheint 
elwas  Huho  eingelrelen  zu  sein.  Die  Unzufriedenheit  glimmt«-  aber  unter  «1er  Ascile  fori. 

Auf  einmal  verbreitete  sich  das  Gerücht:  Die  Berner  haben  auf  dem  Driinig 

Wachen  aufgesielll.  Ohne  eine  Mahnung  der  Kegiernng  abziiwarlen,  eilten  die  Land- 
leute, um  nachzusrhauen.  Der  Halb  von  -Sancii  Johannes  dess  thöuflers  lag  lòtti-  be- 
schloss : -Wytter  ist  gemacht  worden  der  landliitlen  ')  halb,  die  vfT  denn  Brüneg  ge- 
lauffen  vnnd  \ermeindl  die  wacht  zu  fynden  da.«  Aber  nyll,  \ fl'  Sülichs  \ misere  Triiwe 
lieb  landllütl  jre  srhriben  vcrenndt,  dz  Sömiichs  mit  mer  gesrhärhin  Sülle.  Ist  zu 
mer  wurden  dz  die  gsellen  So  den  vITIoulT  gelhan.  Sömiichs  Ann  Iren  Eren  niilt 
schaden.  Sünders  Sych  wol  verantwurtell  han,  Vnd  Solle  man  Sy  gegen  Misere  landt- 
liillen  veranlwurlen».  Wie  es  scheint,  verlangle  die  Regierung  von  Nidwalden  die 
Bestrafung  dieser  Gesellen,  mit  denen  sie  wahrscheinlich  noch  wegen  anderer  Dinge 
unzufrieden  war.  Am  gleichen  Kalhstag  wurde  auch  beschlossen  : ■ Es  ist  gemacht  des 

vffloufTs  halb  So  zwiischen  der  wacht  vnnd  \nseren  lantlütlen  vnnd  der  botten  halb 
So  gan  Bern  verurnetl  des  wachts  halb,  So  sye  gebruchl  haben,  zu  veranlwurlen  vnnd 
zu  vnbillicheu  Mimi  Bist  gemacht  dz  man  Ein  gmeindl  nil  Sülle  halten  vnz  ibis)  dz 
der  Aman  von  Dii  körne  vnnd  dau  Miseren  Lieben  Laminiteli  dan  kiindt  tinnì  würde. - 
Er  war  an  der  Tagsalzung.  -Es  Ihst  gemacht  dz  man  söliche  Verantwortung  Miseren 
Eidgnossen  von  beni  zuschriben  vnnd  inen  Ersllichen  Anzeigen  wie  dz  vss  ihren 
wachen  Einn  Sömiichs  Ersprungen  Syge.  • (Slaalspr.  II.  S.  517  und  520.) 

Im  Herbst  lòtti  entbrannte  das  Feuer  neuerdings.  «VfT Samstag  vor  Sancte  Croce» 
beschloss  der  Hath  : -Von  wägen  des  heimlichen  lagens  vnd  handlens  so  elllich  hinder- 

rucks  der  oberkeil  thund  vnd  Bist  hariiber  beratschlagt,  das  maus  vfT  dem  tag  zu  Eyn- 

sidlen  anziiche  was  ander  orli  gsinnel  vnd  dan  an  ein  gsessnen  rati  körne.» 

An  S.  L'rsulalag  wurde  im  Balli  gemeldet,  -wie  dan  lians  wollf  Claus  innrer  Jacob 
am  biill  Claus  Zyby  Jacob  rorer  Caspar  Jost  dem  amano  anzeigt,  wie  sy  im  vor  Haben 
wan  denen  von  glariss  nitl  ghullTeii  werde  vnnd  es  nilt  gange,  werden  sy  die  glitten 

gsellen  so  hy  ein  andern  gsin  nilt  lenger  heilten  dan  acht  lag  nach  sancì  galten  lag 

so  werden  sv  ein  gmeind  inanen  vnd  hollen,  es  werde  Ein  gtneind  ein  rat  feilen  der 

inen  ouch  gfellig  und  Ist  Hartiber  beratschlagt  das  es  anslan  solle  biss  an  ein  ganze 

gmeindt  vnd  denen  für  anltwurt  gin.  vnd  ein  frag  zu  inen  thun  ob  sy  minen  herren 
wellen  verlrüwen  old  nil.  wo  sy  vertrüweu  sy  miti  beili,  wo  nitl  solle  inen  das  ganz 

Kegenient  vebergäben  werden  vnd  weiten  die  rält  sich  das  mit  mer  beladen  vnd  niil 

ln  Zwey  regierungeil  histhan.»  (Slaalspr.  11.  542.) 

Donnerstag  narb  S.  l'rsula  wurde  Landesgemeinde  gehalten  und  Folgendes  «au- 
gesachen»  : -Harum  dan  disse  gmeind  angesächen  vss  beger  der  drven  orllen  gsandlen 
l-ucern.  L’ry  vnd,  Zug  nämlich  von  Lucern  vogt  ahnend,  von  vry  Seckelineisler  zum 
hruneii  von  Ztig  aman  Lütter  miti  auzeiguiig  als  Ein  Instruction  Inhalt  vnd  vns  gemailt 
nilt  wider  die  glarner  Krieg  anzefachen  und  Biss  zu  fücklicher  Zvtt  gemeiner  ffinfT 
orten  und  Isl  hariiber  von  einer  gandzen  gmeinde  beratschlagt  Das  inen  anzeigt  werde 

')  Unter  „landlütten“  sind  die  Nidwaldntr  zu  verstehen.  Diejenigen,  welche  vor  1570  Landleiite 
von  Nidwalden  waren,  waren  zugleich  auch  Landleute  von  Obwalden  und  umgekehrt. 
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Erstlich  wir  hallen  söllicheii  fiirlrajj  von  inen  null  versächen  uni  halle  vus  bas> 
gfriiwell  sy  hätten  uis  Ermanl  das  wir  an  den  allglüübigen  von  glariss  vnser  Zusagen 
Irüiirh  Hallen  ghalleu  vnd  sy  \nd  wir  darum  mil  abgslanden  wären  simders  stillici)* 
hellen  ghalten.  Zum  andern  die  will  dau  Elt  lieh  gut  gsellen  sich  inilt  Einandern 
vnderrell  \ud  ihnen  söllichen  Handel  ohglägen  uill  vnhillidier  Wjss  syge  sollichs  doch 
Keiner  hössen  nieiuug  beschächen  suuders  das  sy  \ud  wir  all  gsinelt  an  inen  den  gut- 
herzigen alles  das  zollatiteli  und  erstatten  das  wir  inen  Zugseil  vnd  darum  briefT  vnd 
sygel  gäben  vnd  Sygennt  doch  uit  gsinell  gsyn  Einichen  gfarlichen  vffbrncli  Zethunn 
an  vorwiissen  der  Merlheill  der  fünfT  orllen  synd  oueh  hisshar  vnd  noch  für  hin  gsynnet 
by  vnsren  vorgebnen  ralhsddegen  zu  hüben  sy  uul  der  Merenlheill  der  fünlT  orlteu 
werden  Ellwas  Dilllechs  anfachen,  werden  wir  vus  nill  siinderen  vnd  Helten  woll  ver- 
meint sy  vini  ire  herren  hellen  sich  von  vnser  wägen  nill  so  vili  sollen  bemüyen. 
die  wvll  wir  doch  nill  liier  In  l'neinvkeit  oueh  niemen  nii/.il  gsinel  Tur  Zunemen  an 
vorwüssen  Einer  ordenllichen  oberkeil  euch  der  Merenlheill  der  5 orllen.  Derhalb 
wir  vermeint  das  es  söllirher  manung  by  den  geschworncn  piiiulen  nill  helle  bedörfTen 
dan  wir  so  wällten  Garnit  andergsoneu  dan  die  irüiirh  vnd  Erlich  zu  hallen  vnd  Er- 
statten Als  oueh  ire  vnd  vnser  all  vordren  llian  haben. 

Von  wägen  der  gutleu  gsellen  so  villieh  Etwas  hinterrücks  Einer  Oherkeil  mochten 
anfachen  vnd  Isl  herathschlagei  das  man  sollichs  lians  Wollten  vnd  hans  winmau  an- 
zeige  was  die  von  schwiz  an  min  herren  bringen*  SI.  II,  543  und  544.  Schon 
vor  dieser  Landesgemeinde  wurden  die  Obwaldner  von  den  Regierungen  in  I n und 
Schwyz  ermahnt,  nicht  so  hitzig  zu  sein.  Eri  ermahnt  den  I!).  Oktober  1560  zu  be- 
Iraclileu.  -was  zu  Einsidlen  v erabscheidet  isl.  Nülzilt  Tliädliclis  an  die  liand  zeiiemmeii. 
vnnd  das  Soliciter  hocligewichliger  handel  vch  nil  allein  sonder  vnns  gemeinen  fiinff 
ortt  mu  h all  vnser  lib.  eer  vnnd  gut.  was  wir  haben  aulriltl  ....  das  ein  Ding  ballt 
angefangeii  aber  nil  so  geschwiudt  vssgemacht  isl,  vnnd  ob  Etwas  hilzigs  bi  veb  vor- 
handen löschen,  die  vITrurigen  gütlichen  ableineu  vnnd  diss  vnser  schribeu  gulter 
gelrüwer  Eidgenosiscber  meynung  talls  es  beschicht)  verstau  vnnd  vfnomen  dan  vnser 
aller  Wulfart,  imlz,  loh  vnnd  eer  zu  fördern  sindl  wir  sonders  wol  vnnd  ganlz  geneigt-. 
In  älinlichein  Sinn  schreibt  ein  Jahr  nachher  den  21.  Oktober  1501  kurz  vor  der  ob- 
geiiannten  Landesgemeinde  die  Regierung  von  Schwyz. 

Sultzer,  der  an  die  Regierung  in  Hern  die  Berichte  geschrieben,  welche  wir  im 
Anzeiger  1888,  S.  227 — 230  gelesen,  war  mit  dem  Verhalten  der  Regierung  von  oh  und  md 
dem  Wald  wohl  zufrieden.  Als  den  11.  November  schon  wieder  eine  Landesgemeinde 
gehalten  wurde,  da  wurde  au  derselben  vorgebracht:  »Von  wägen  wie  sloffel  bürgv 

gret  das  schriller  sultzer  stille  gerel  haben  der  gvvalt  oh  vnnd  nill  dem  Kernwald  syge 
gw unnen  wan  nun  die  gmeirnl  nun  möchte  gwunuen  werden  darum  wüsse  er  ein  an- 
sagen  vnd  Ist  berallischlagl*  ....  Das  Uebrige  ist  leider  in  der  Feder  geblieben.  Wie 
es  scheint,  hat  Jiürgi  das  gesagt,  um  neuerdings  zu  heizen  und  gleichsam  zu  sagen  : 
• Sehet,  die  Regierung  von  Unterwalden  steht  auf  Seile  der  Neugläubigen!* 

Aber  nicht  bloss  in  Obwalden,  sondern  auch  zu  Nidwalden  und  Uri  haben  in  dieser 
Zeit  heimliche  Versammlungen  slattgefundeu.  1561,  12.  September  sandten  Landammaun 
und  «heimliche*  Rälhe  an  die  Regierung  von  Obwalden  folgendes  Schreiben: 
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Unser  friintllidi  willig  Dienst  Sampl  aller  friin Ischl  Ereil  lielis  vnd  gut/,  vermögen 
zu  vor  from  fiirsichlig  Krsani  Wiss  insonders  glitten  fründen  vnd  gethrüwcn  lieben 
Landtliitt  nach  dem  wir  verstanden  dz  norlimalen  gsellen  by  veli  vnd  \ns  sigen  die 
lieimlicli  zesamen  Wandien  wmd  ycli  vnd  vns  liinderrtigs  lagen,  wid  Sachen  fürnemeu. 
die  letstlich  vns  allen  zu  nachleill  mögen  khomen  fleh  der  cunlscht  So  wir  \ (Tgenommen 
mit  copieen  als  ir  hierin  gelegt  säclien  mögen  tlieilhaflig  zemaclieii.  ir  vweren  gefallen 
nach  hierin  wüssen  Zuliaiidlen  Das  ir  mich  von  mis  bester  woll  uieinuug  als  es  he- 
schechen  Verstau  Wellen  hiemitt  üch  \nd  vns  (ioti  Dem  Allmächtigen  in  sin  schirm 
lliriiwlichen  Helalchend.  Dalum  den  12.  lag  Seplembris  Anno  1561 

Landammann  vnd  heimliche  rätli  nil  Dem  Kliärn  Wald. 

Witter  Lieber  bruder  Landschriber  wie  ir  mit  lierren  Landammann  rilter  Lussy 
gret  den  Abscheidt  \IT  Mäntlag  zu  verrhörren,  So  hendt  mine  berrei!  so  vili  vit  Sölligen 
lag  zetlmndt  dz  inen  dz  nil  möglich  ist  wellens  Bester  ineinung  oucli  verslan. 

Ulrich  Langenstein. 

Die  Adresse  lautet:  •Denn  fromen  fürsichtigen  Ersamen  vnnd  wysen  Landammann 

mhI  •geheimen-  räthen  ob  dem  Khernwald  Miseren  insonders  glitten  friindon  muI  gc- 
thrüwen  Lieben  Landtliillen.» 

Dasselbe  ist  mit  dem  Landessigill  besiegelt  und  folgende  Kundschaft  in  dasselbe 
hineingelegt  : 

Es  halt  Herr  Landlainan  Ritter  Melchior  Lussy  \ IT  Reliilcli  miner  lierren  geschworne 
Cunlscht  von  Hans  Zälgeren  des  Raths  \ff  vnd  ingenonien  im  Bysin  Landtschriher  vnd 
Land  weibeis  vff  Verene  Anno  1561. 

Zügelt  Hans  Zeiger  \ff  VerolTnen  lierren  Landtanimann  Lussis  dz  Es  sich  begeben 
habe,  dz  er  Zi'ig  jüngst  vff  vnser  frawen  tag  zü  mit  tenu  Augsten  gan  Ury  in  die  Jagmatt 
gefaren,  nach  dem  Sig  Er  Zug  vff  Sewlisbäig  khomen  da  dan  sich  Ktlich  von  ortten 
zesamen  ze  khomen  veranlasset  vnd  als  er  züg  mich  vff  Sewlissbärg  khomen  Sigen 
iren  by  Sächss  old  sibnen  zesamen  khomen  nämlichen  Zwen  von  schwitz  Einer  heisse 
Hans  thryp,  der  ander  heisse  polier  Rathheller.  Casper  zum  throg  \ff  Sewlisbärg,  ob 
dem  Wald  Hans  Wiiiiuanii  vnd  Jacob  Släldy  ')  meine  sy  all  Chrüslenlütt  vnd  biderb  Lütt 
Sigen  Da  beigen  Sy  mit  einandreu  gret  wie  es  leider  stände  in  der  Christenheit  vnd  wie 
sich  manche  saclt  sidt  zwey  dry  old  thryssig  jaren  har  verluden  \nd  Die  helig  Cristenlich 
Kilcli  von  lag  zu  tag  sich  schwer  bere  vnd  der  alt  gloub  abgange  vnd  sich  mindere 
Das  sy  als  billich  höchlich  Erbarmen  In  söllichem  leischlich  ir  beschluss  vnd  Rathschlag 
gsin  vnd  beigen  einanderen  by  iren  llirüwen  verheissen  vnd  glopl  all  daruff  vnd  Daran 
zu  sin  So  will  ir  vermögen  glangen  möge  dz  der  Christenheit  gloub  wie  der  an  im 
seih  gerächt  Mid  eilt  Arguirens  bedarff  wider  \ ffgricht  wärde  vnd  nill  gsinnetl  Darin 
mit  ieman  zu  Lhädigen  noch  zu  rächten  Sünder  weicherden  allten  glauben  Migeargti  ieri 
wider  aniiäme  den  wellen  sy  für  ein  fründl  hau  wo  nil  khönnen  sy  in  für  khein  fründt 
Erkhennen,  wellen  mich  die  beigen  siben  Sacramenti  wie  die  von  der  mutter  Der  beigen 
Cristenlichen  Küchen  vffgeselzl  in  Suina  hälffen  schützen  vnd  schirmen  vnd  erhallten. 
Witter  sigen  sy  des  \ herein  khomen  vnd  einandren  glopt  das  ieder  soll  heimfaren, 

')  Hans  Wimnunn  war  155:3  geschworner  Richter  für  Sarneu  auü  Jakob  StSldi  war  1553  und 
1572  Richter  für  Kerne.  Beide  begegnen  uus  öfters  in  den  Stuutsprotokolien. 
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vml  milieu  gsellmi  iläneu  sy  lôriïcn  Lriiwi'ii  darvun  selllon  sabini,  wie  sy  l*y  einamlern 
gsin  wären,  \ml  was  ir  fumameli,  vnd  wievill  ieder  funde  soit  er  viïsrtiriben,  ' u«i 
wären  der  ineinig  dz  ieder  \ fT  des  lielgen  Crüzlag  (Engelweihfesl)  nudisi  gan  einsiedleii 
solle  kliomen  vnnd  da  sigen  sy  gsinuet  was  sy  w illcr  wellen  fürnämen  vnd  siilll  ieder 
das  so  will  im  inüglirli  in  grosser  gheiinb  behalten  \nd  doch  sig  ir  meinig  was  s>  211 
Einsiedlen  sorglich  sich  beralhschlagen  dz  >>  das  iren  oberkeitlen  wellen  anzeigen. 
ob  sy  daran  sin  wellendl  dz  der  glonb  gefördert  ward  vnd  mil  inen  die  sacli  zhand 
nän  sig  mit  beili,  wo  nill  wellen  sj  die  giueind  inanen  vnd  s>  den  bande!  zhanden 
nun  doch  beigen  sy  ouclt  angsen  mit  Kl liclien  von  andren  ori ten  ondi  zreden.  Doch 
als  in  gheimb  zu  behalten  biss  vir  Die  simuli  Das  dan  bald  sin  müsse,  er  habe  mich 
miti  etlichen  grell  \ud  sig  noch  mil  etlichen  zu  reden  gsinuet.  beige  nudi  Kigenlich 
mit  einanderen  abgrell  wid  einander  Ermancl  dz  ieder  (ioti  bille  vni  sin  göttliche 
gnade  vnd  mil  irem  Volili  verscharren,  dz  sy  dz  mich  tinnì,  damit  er  vns  stäg  vnd  wäg 
zeige  dz  dz  aller  fruchbarisi  wurde  fürgnomen  Mid  sigen  Er  vnd  die  so  hie  im  Landl 
Silier  meinig  gsinnel  dz  sy  \IT  nächsten  fr v lag  all  mil  einander  gan  Brüder  glausen 
(Sächseln)  wellen,  doch  sig  nudi  Iheinen  zwungen  Sfavili  sig  ime  zögen  izemalen  zu 
wiissen  hals  mit  dein  Eidt  bestell. - 

Es  sind  demnach  die  Berichte  von  Hans  Sullzer  im  - Anzeiger»  18HH  S.  227-230  nicht 
vollständig  richtig.  Im  II.  Bericht  wird  der  Anführer  ein  Zeiger  und  im  III.  Bericht 
U.  Yokchinger  genannl.  Sehr  wahrscheinlich  war  der  Anführer  jener  Hans  Zeiger,  de- 
Haitis,  den  die  Regierung  von  Nidwalden  in's  Verhör  genommen.  Die  Kundschaft,  die 
er  abgelegt,  gibt  keinen  Anlass  zur  Yeriuiithung,  dass  er  -zu  jeder  Schlechtigkeit  bereit- 
gewesen  sei.  Wie  es  scheint,  wurden  den  6 Männern,  die  auf  dem  Seelisberg  \ersamroelt 
waren  2 Null  angehängl.  Durch  unwahre  und  entstellte  Gerücht#  wurde  das  Volk 
ganz  in  Verwirrung  gebracht. 

Wir  haben  nun  gesellen,  dass  schon  1550  wegen  1'ebergrilTen  der  Hegierung  in 
die  Rechte  der  Landesgeineiude  grosse  Unzufriedenheit  geherrscht.  Diese  l'iiziifrieden- 
heil  wurde  im  Jahre  1557  gesteigert  durch  den  unglücklichen  Pabslzug.  bei  dem  viel 
Volk  von  Oh-  und  Nidwalden  belheiligl  war.  Nun  kam  der  Glarnerliandel.  Das  war 
den  vielen  Unzufriedenen  ein  willkommener  Anlass,  um  sich  mit  den  Unzufriedenen 
im  Glarnerliandel  zu  vereinigen  und  unter  dem  Deckmantel  des  Religionseifers  gegen 
die  Regierung  loszuziehen  und  sie  zu  beschuldigen,  dass  sie  in  der  Bescliiitzung  der 
Allgläubigen  in  Glarus  zu  wenig  eifrig  sei.  Die  Stimmen,  welche  die  Schwester  Cäcilia 
gehörl.  wurden  vom  aufgeregten  Volk  entstellt  mul  nach  seinem  Wohlgefallen  gedeulei 
Dadurch  erreichte  die  Aufregung  einen  solchen  Grati,  dass  die  Behörden  Mühe  hatten, 
dasselbe  von  Thällichkeiten  zurückzuhallen,  und  dass  es  ihnen  erst  nach  Monalen  und 
mit  Hülfe  der  Regierungen  benachbarter  Kantone  gelang,  dasselbe  zu  beschwichtigen. 
Es  war  klug,  dass  die  Regierung  von  Obwalden  die  Aufwiegler  als  -gute  Gesellen-  be- 
handelte. Die  Bestrafung  eines  Einzigen  würde  die  Erbitterung  leicht  bis  zu  Thätlich- 
keilen  gesteigert  haben.  Vielleicht  hat  sie  die  benachbarten  Orto  ersucht,  Gesandte  an 
die  Uandesgemeinde  zu  senden,  obsclmn  sie  sich  den  Schein  gab.  als  ob  ihre  Anträge 
ihr  nicht  gefielen.  Das  sind  nach  unserer  Ansicht  die  Ursachen,  warum  die  Unter- 
waldner  im  Glarnerliandel  so  hitzig  waren. 

Kerns.  A nt.  K Hehler,  Pfarrhelfer. 
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113.  Kleine  Mitteilungen. 


Amortisation  ein«»  üieK*>I». 

Iu  dem  iar  als  man  zall  ion  Christi  gebürt  MCCCCLXXX  und  dry  iar  11IT  fritag 
\or  sancì  Lucien  lag  umb  vcsperzit  zu  Basel  in  der  herberg  zu  dem  Kosgarten  und 
der  obern  Stuben  hat  der  edel  tesi  juuckhcr  Heinrich  von  Schünow  vor  mir  notariell 
und  den  nachgeschribnen  gezügen  eröffnet,  wie  er  umb  sancì  Lux.  lag  sin  ingesigel.  so 
er  dazumal  liai  und  sich  des  gebrücltle,  Verloni  und  silhar  emsigiich  gesucht  und  doch 
nit  funden,  daruinb  er  im  ein  ander  ingesigel  uff  lu'it  den  ersamen  Heinrich  Schachen 
den  gollschmit  und  burger  zu  Basel,  so  zugegen  was  und  im  des  gestund,  machen  losseu 
bet,  das  er  mir  notariell  hienarhgeschriheii  überanlwiirlet,  das  ich  zìi  oberst  iu  disen 
brieff  getrückl  hab,  des  er  sich  nun  hynnaiitliin  als  sins  ingesigels  weit  geheuchen,  des,  und 
ob  iitzit  sii  sollichem  sins  vorderigen  ingesigels  vertust  mit  demselben  sinem  vorderigen 
ingesigel  versiglet  wen:  oder  würde  in  nit  binden,  im  euch  keinen  schaden  noch  inlrag 
bringen  solle,  er  sich  imi  der  besten  form  beziigte  und  mich  notarien  ervorderle,  im 
des  gloiplich  urkiind  ze  geben.  Und  wareml  hie  by  und  sint  gezügen  der  edel  und 
streng  herr  Jacob  von  Schünow  riller  und  Heinrich  Schach  obgenant,  zìi  gezügen  ohge- 
schribner  dingen  en  ordert  und  gebeilen. 

Jo.  Saltzman  notarius 

curie  busiliensis  hec  s. 

[Concept  Pap.  im  Staatsarchiv  Basel-Stadt,  uusignierle  Acten  15.  Jlis.] 

Dr.  R.  Wackernugel. 


Poetische  Stadtschreiber  aus  Willisau. 

Hans  Kraft  von  Zotingen,  1559  bis  September  1565  Stadtschreiber,  1566  Schnltheiss 
in  Willisau,  resignirt  1566  Nicolai  und  wird  l'ntersckreiber  in  Luzern'),  beginnt  das  älteste 
Kathsbuch  den  27.  April  1559.  Er  schrieb  innen  am  Deckel  des  Rathsbuches  von  1559 
bis  1567  : 

Pallida  mors  aequo  pulsat  pede  pauperuni  tabernas  regumque  tnrres 
Vitae  summa  brevis  spem  nos  vetat  inclinare  lougam 
Jam  te  premet  nox  fabulaeque  maues. 

Joseph  Pfyffer  von  Luzern,  1565  Nicolai  bis  1597  Stadtschreiber,  schrieb  im  Raths- 
Imche,  umfassend  die  Jahre  1567  1576,  auf  das  erste  Blatt: 

Sum  Josepho  Pfiffer  secretarlo  Willisowiensis  y?)  Imins  tempori« 
anno  salutis  humauae  1574. 

Criste,  tibi  vivam  moriar,  precor,  atque  resnrgam! 
und  anf  das  zweite  Blatt: 

Homo  respice  flnem  et  non  peribis  in  Eternum. 

‘)  Die  Zahlen  in  (Jschfr.  29,  249,  Note  67,  sind  falsch. 
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Hans  Rudolf  Sonnenberg  von  Luzern.  1597  Montag  nach  S.  Andreas  bis  11105  Sudt- 
schreiber,  schreibt  1508  Neujalir  in’s  Protokoll  folgende  Distichen: 

Hie  annns  Pastore  uouo'i,  Praetore  recente’) 

Atipie  uouo  Scriba*)  roepit:  Adesto  Dens 
Et  fac  ut  exuta  peccati  pelle  (?)  vetusta 
Inferuente  tui  simus  amore  noui. 

Hans  Ulrich  Kraft  von  Zotingen,  1811  — 1620  Stadtschreiber  in  Willisan,  schreibt 
innen  am  Deckel  des  Rathsprotokolls  von  1611: 

Dicite  qui  sapitis  quid  prodest  tempore  lungo  vivere, 
quid  multos  consenuisse  dies? 

Serins  aut  citius  tumulis  inclndimur  atris,  nam 
omne  semet  mors  rapit. 

Adams  ripp  vndt  räbensafft  ist  mir  die  höchste  Bnolschaft. 

Virginia  ainplexus  durissima  pectora  lenit 
Tristitiam  pellit,  cor  ad  astra  levât. 

Welcher  sich  förcht  vor  sinem  blossen  schwürt. 

Vndt  rit  nit  gern  sin  wachers  pfärdt 

Derselbig  hat  kliein  manlichs  Hertz  im  Lib. 

Omnia  transibnnt,  sic  ibimus,  ibitis,  ibnnt, 

Alter  post  alium,  postea  nnllus  erit. 

Joannes  Vdalricus  Craflft,  Archigrammatens. 
Ludwig  Cysat  von  Luzern,  5.  Jänner  1635  — 1648  Stadtschreiber,  schrieb  innen  am 
zweiten  Deckel  des  Rathsbuchs  von  1635: 

Qui  caret  nnmmis,  ist  nit  schuld,  dass  er  fromb  ist, 

Sed  qui  dat  summis,  macht  grad,  dass  kram  ist. 

Juste  indicate,  filii  hoininum,  audiatur  et  altera  pars 

Dan  der  Teuffel  ist  ganz  schwarz.  11.  II. 


Vsnunne«  nnd  I.Hnber. 

I. 

Als  Beitrag  zur  Lösung  der  in  der  letzten  Nummer  des  «Anzeigers»  aufgestellten 
Kragen  betreffend  Vassmues  und  Läuber»  theile  ich  folgende,  meist  den  Papieren  des 
Schweiz.  Idiotikons  entnommene  Erklftrnngcn  nnd  urkundliche  Belege  mit: 

Faalmue »,  ist  *=  Fastenspeise;  Mues  bedeutet  Brei,  Speise  überhaupt,  Fass  ist  ent- 
stellt aus  dem  im  XIII./XIV.  noch  belegten  Fast;  vgl.  Fas(s)nacht  aus  Fastnacht. 

Beweise:  Swenne  die  bruoder  fastent,  so  sullen  sii  fastmuese  essen.  1314/21,  fifd.  4,122. 
In  einer  Surseer  LTrknnde  vom  Jahre  1405  wird  es  deutlich  erklärt:  Ein  Malter 

Fassmues  besteht  aus  1 Mütt  Erbsen,  1 Mütt  Bohnen,  1 Mütt  Hirs  und  1 Mütt  (feilten. 
Im  Luzcrner  Ansehenbuch  wird  ähnlich  aufgezählt:  das  Fassions  als  Hirs,  Fänch,  Bohnen. 

')  Jakob  Widmer,  1698—1601  Pfarrer  in  Willisan. 

*)  Gallus  Zehnder,  neuer  Schultheis»  1598.  f 30.  April  1609. 

•)  Sonnenberg  selbst. 
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Der  Luzerner  Propsteirodel  us  dem  XIV.  erklärt:  Das  vazmess  ze  kriens  sond  syn 

14  quart  bone».  Pastume»  erscheint  daher  begreiflicherweise  häutig  auch  unter  den  kirch- 
lichen Abgaben,  besonders  Zehnden  ; ein  Beispiel  ans  den  Monumenta  Boica  XI,  42,  ad 
saec.  X1J1.:  Hoc  est  vastmuos  quod  datur  ecclesiae  de  prediis.  Ebenda  XVIII.  501  findet 
sieh  zum  Jahr  1459:  Rüben.  Oele  und  andere  Fastmüser. 

Das  Wort  ist  sehr  reichlich  belegt;  die  am  meisten  verstümmelte  Form  ist  Fussmis. 
Der  Zusammenhang  an  der  vorliegenden  Stelle  vom  Jahr  1372  ist  nnn  allerdings  eigen- 
thümlich,  aber  durchaus  nicht  unserer  Erklärung  im  Wege  stehend:  es  sind  eben  die  Vor- 
rätlic  an  nbgenannten  Früchten,  die  auch  vertheilt  werden;  so  werden  die  Bettstücke,  das  Vieh 
und  die  Hausgerätbe  vertheilt.  Eine  andere  Bedeutuug  für  Fassmues  (ein  Fehler  wird 
wohl  nicht  vorliegen)  lässt  sich  nicht  belegen. 

Betreft'end  Uiuber  theile  ich  Herrn  Staub’»  Ansicht,  wenn  wirklich  der  grosse  Zehnten 
gemeint  ist.  Der  kleine  Zehnten  (Obst,  Kraut,  Rüben,  Flachs,  Hirse,  Hopfen,  Heu,  Erd- 
äpfel, Tabak)  heisst  auch  Grünzehnten  und  hiezu  würde  das  «Laub»  passen.  Zu  1492  wird 
bei  Sehmeller,  bair.  Wörterbuch  erwähnt:  Decimae  lignornm,  arborum  ac  carbonnm;  ähnlich 
ebenda:  Wer  Holzwachs  hat  (Zinsbuch  von  1500),  so  er  das  Abholz  oder  sonst  verkauft, 
ist  er  uns  den  zehenten  Pfenning  von  zu  entrichten  schuldig  : s.  Monumenta  boica  XXV.  345. 
486.  569. 

Vielleicht  leitet  aber  auf  die  richtige  Spur,  was  Ducange  in  seinem  Lexikon  aufiihrt: 
Folium,  jus  ramo»  arborum  exscindendi,  ut  opinor,»  wozu  eine  .Stelle  aus  Reg.  forest,  de  Broton.  : 
Haec  est  consuetudo  Brotonniae  per  terram  Abbati»  Fiscanensis  Asiacum:  15  solidos  de  brochon. 
et  15  sol.  de  Folio.  Er  fährt  fort:  Huc  etiam  spedare  videtur  Reg.  (Jam.  Ooniput.  Paris, 
ad  aun.  1287  ; ubi  de  Redit,  terrae  Brain  : Item  les  faeuilles  d’  Aoust  pour  tout  l’an, 
6 solz  12  den.  Vgl.  noch  ebenda:  Folliacerium.  Ramorum  caesio.  Stat.  Perus,  in 
Pedemont.  : Si  quis  fecerlt  Folliacerium  in  alieno  nemore,  solvat  pro  hanno  sol.  5 et  perdat 
Folliacerium.  Zweifelhaft,  d.  h.  nicht  erklärbar  sind  folgende  in  ültern  Quellen  genannte 
Abgaben:  im  habsb.-österr.  Urbar  130,  18  werden  Laubschafe  angeführt;  ähnlich  kommen 
Laubhühner  vor.  Dr.  Itwloif  Schoch. 

II. 

Fussions,  Fusi  ni  nos.  Früchte  von  Oelpflanzen,  Bohnen,  Erbsen  und  andere  Hülsenfrüchte 
und  Gemüse,  Fastenspeise.  Abschiede  4,  Abth.  2,  B,  »p.  1598. 

1290,  26.  August  »Item  duo  modij  ordei,  unus  modius  milij,  unus  modius  fabarum  custodi 
debentnr,  aliisque  omnibus  legnminibns  in  omnibus  decimi»,  quod  vulgo  sonat  Vastmuose, 
villico  debiti»  pro  labore  et  impensis  granuli),  tritnrandi,  purgami]  seti  ventilando 
Geschichtsfreund  19,  151. 

1443,  31.  Oktober.  «Was  in  Sempach  zu  Korn,  Hafer  oder  Vasmus  angesäet  ist  oder  wird, 
zehntet  nach  Lucern.»  Geschichtsfreund  27,  123. 

1430,  6.  Brachmonat.  «Der  Besitzer  soll  verzehnden,  es  sve  das  man  es  mit  der  Sichlen 

snide,  von  Korn,  Haber,  Vasinis,  ops  und  ander  geweehs,  vsgenommen  Höw  und  Emde.» 

Geschichtsfreund  27,  116. 

1465,  16.  Herbstuionat.  «Von  des  von  hinwils  wegen  sin  innemen  gewesen  an  Kernen 

VII11CXVIII  Milt  I Viertel.  Il  Immi:  An  Roggen  XXVII  müt,  an  vasmuess  vnd  Gersten 

LXXXIIII  1 fs,  an  välen  11  müt,  an  haber  LXXXXVIII  Malter  III  Köpf  vnd  an  gelt 
IICXXIIII  ft  XVI  sch.  Vili  den.'.  Geschichtsfreund  22,  307. 
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Daraus  geht  nach  unserer  Ansicht  hervor,  dass  unter  «vassmnes»  vorzüglich  jene 
Hülsent'riichte  zu  verstellen  sind,  die  an  den  Fasttagen,  an  denen  nicht  nur  der  Genuss  von 
Fleisch,  sondern  auch  von  Eiern  und  Milchspeisen')  verboten  war,  zu  einem  Mus  gekocht  und 
genossen  wurden;  daher  der  Name  Fastenmus.  .1.  Küchln-, 


Snrhtrng  an  einer  neuen  Deutung  des  Siameli*  der  Alwmnnncn. 

I nter  Nr.  6 Jahrg.  188“  S.  11!)  dieses  Anzeigers  hat  Hr.  Dr.  Wartmann  aus  einer 
St.  Galler  Hs.  eine  Deutung  des  Namens  der  Alamannen  drucken  lassen,  die  er  zwar  nicht 
für  richtig,  aber  für  nen  hielt.  Sie  ist  indessen  auch  dies  nicht.  S.  Isidor.  Etymol.  IX. 
2,  98:  Dirti  autem  Suevi  putantur  a monte  Suevo  . . . cuins  loca  incoluerunt;  p.  94:  populi 
inhabitantes  iuxta  Lemannum  Huvium  Alemanni  vocantur.  K.  I Hl  mittler. 


Berichtigung. 

Auf  S.  28T  sind  in  Zeile  Iti  von  oben  die  Worte:  .beide  Enkel  König  Konrads  von 
Burgund*  und  in  Zeile  17  von  oben  die  Worte:  «und  ebenfalls  von  König  Konrad  her’  zu 
streichen. 


Todtensehau  schweizerischer  Historiker 

1887. 


IS.  Februar.  Alois  Müller.  Mitglied  des  historischen  Vereins  der  V Orte  1847,  geboren 
Juli  1825  in  Hospenthal,  gebildet  in  der  Schule  von  Andennatt,  Fürsprech,  Geraeinde- 
beamter  in  Hospenthal,  BezirksgericlitsprSsident.  Beliebter  Beamter.  — Schriften:  Ein 

Hexenprozess  aus  dem  Urserenthal,  Geschichtsfreund  VI.  244 — 248,  1849  und  X.  266,  1854. 

Altes  Strafrecht  im  Thaïe  I'rseren,  Geschichtsfreund  VII.  141  143,  1851.  — Erkunden 

des  Urserenthales  (in  Verbindung  mit  J.  Schneller),  Geschichtsfreund  VIII.  121  — 144,  1852. 

Landrecht  zwischen  Eri  nnd  Urseren,  Geschichtsfreund  XL  187—190,  1855.  — Das 
Testament  Earls  Franz  Stanghi,  des  Helden  von  Giornico,  Oeschichtsfrennd  XIX.  229 — 231. 
1803.  — Bcchtsquellen  von  Eri,  Gesehiclitsfrennd  XXI.  30(1  344,  1866. 

27.  Februar.  Dr.  Eduard  Hornstein,  geboren  Mai  1826  in  Villars-sur-Fontenais  (bem. 
dural,  gebildet,  in  l’runtrut,  Freiburg,  stndirte  Philosophie  nnd  Physik  iin  Jesnitencolleg  in 
Paris,  im  Priesterseminar  in  I.angres  und  im  Idoli  cgi  um  gerninuicum  in  Rom,  daseihst  Priester. 
Director  der  französischen  Ahtheilung  im  Priesterseminar  in  Solothurn,  von  Pins  IX.  1879 
zum  Dr.  theoi.  ernannt.  Schriften:  Biographie  des  Bischofs  Lacliat  1863  und  Theologische.. 

')  Der  Genuss  von  Milchspeisen  an  Festtagen  wird  ?..  B.  Enterwalden  den  16.  Angnst  147:1 
gestattet,  (if.  ?0  270. 
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27.  Februar.  Franz  von  Lerber-von  Werdt,  geboren  17.  April  1827,  gebildet  in  Bern, 
Karlsruhe  und  Wien,  Ingenieur  und  Geometer,  Zeughaus  Verwalter  in  Bern.  Schriften:  Kilian 
Kesselring  (Biographie)  Bern  1884.  - Iler  Brudermord  des  Grafen  Hartmann  von  Kyburg 
auf  Schloss  Thun  : Die  Freiherrn  von  Weissenburg  (historische  Erzählungen). 

2.  März.  François-Marie -Etienne  Forel,  Mitglied  der  allg.  gesch.-forseh.  Ges.  der 
Schweiz,  der  société  d’hist  de  la  Suisse  romande  1842,  Ehrenmitglied  der  société  d’hist.  et 
d’archéologie  de  Genève,  de  l’Institut  national  Genevois,  der  société  florimontane  d’Annecy, 
der  société  archéologique  de  Montpellier,  Kitter  der  Orden  von  St.  Moritz  und  Lazarus  und 
der  Krone  von  Italien.  — Geboren  3.  April  1813  in  Morges,  gebildet  in  Lausanne  und  Paris, 
Fürsprecher  1845,  Substitut  des  Gene.rnlprocurators,  Bezirksgerichtspräsident  von  Morges. 
Schriften:  Recueil  de  Chartes,  Statuts  et  Documents  concernant  l’évêché  de  Lausanne  in 
den  Mém.  et  doc.  de  la  Suisse  romande  VII.  1 —802,  Lausanne  1847  (in  Verbindung  mit 
F.  v.  Gingins  herausgegeben  1.  Régeste  soit  répertoire  chronologique  de  documents  re- 
latifs ä l’histoire  de  la  Suisse  romande,  I.  série:  Dès  les  premiers  temps  jusqu’en  1316  in 
den  Mém.  et  doc.  XIX.  Lausanne  1862.  — Chartes  communales  du  Pays  de  Vaud  dès  l’an 
1214  à l’an  1527  in  den  Méni.et  doc.  XXVII.  Lausanne  1872.  — Dichter  des  «Drapeau». 
Archäologe  und  .Sammler  von  Pfahlhautengegenständen.  — Notice  sur  les  instruments  en 
silex  et  les  ossements  trouvés  dans  les  cavernes  de  Menton,  Lausanne  1860.  — - Coup  d’ieil 
historique  sur  certaines  conditions  d'équilibre  dans  les  relations  fédérales  des  Etats  suisses 
in  der  Revue  suisse  1843,  VI.  197 — 218,  317 — 338. 

17.  April.  Jehan-Henri  Jullien  von  Genf,  Mitglied  der  société  d’histoire  et  d’archéologie 
de  Genève  1879.  — Geboren  3.  November  1818.  — Schriften  : L’Escalade,  précis  historique, 
notices  sur  la  fête  et  sur  les  chansons,  recueil  îles  chansons,  Genf  1845.  — Histoire  de 
Genève,  racontée  aux  jeunes  Genevois,  Genf  1843,  1848,  1863,  1865. 

12.  Mai.  Alexander  Balletta,  Mitglied  der  historisch  antiquarischen  Gesellschaft  von 
Graubünden.  — Geboren  in  Brigels  1842,  gebildet  in  Disentis  und  Chur,  studirte  in  Deutsch- 
land die  Rechte,  Redactor  des  «Patriot  und  «Sursilvan  >,  Mitglied  des  grossen  Käthes, 
Kantonsriehter,  Kegierungsstatthalter. 

20.  Mai.  Joseph  von  Sury  von  Bussy,  geboren  1817,  10.  August.  Mitglied  des  solo- 
thurnischen  historischen  Vereins,  gebildet  in  Solothurn  nnd  Freiburg  i.  t\,  studirte  in  München 
und  Paris  Geschichte,  Philosophie  und  Cameralla,  Gemeinderath  1844,  Bürgerammann  1875  — 1 886. 
Kantonsrath  1856 — 1866,  1868  1881,  Suppleant  des  Regiernngsrathes  nnd  des  Obergerichtes, 

Amtsrichter.  Hervorragender,  conservati  ver  vielseitiger  Staatsmann. 

2Ü.  Mai.  Alexandre-Etienne  Lombard  von  Genf,  Mitglied  der  société  de  l’histoire  et 
d’archéologie  de  Genève  1847.  — Geboren  28.  Mai  1810.  — Schriften:  De  Tortorella  à 

Genève,  Les  Lombardi  de  Naples  et  de  Genève,  Genf  1884  (nicht  im  Buchhandel).  — Les 
martyrs  de  Calabre,  Lausanne  1865.  Jean-Louis  Paschale  et  les  martyrs  de  Calabre, 
Genf  und  Basel  1881.  — Panliciens,  Bulgares  et  Bons  Hommes  en  Orient  et  en  Occident. 
Oenf,  Basel,  Paris  1879.  — Pierre  Valdo  et  les  Vaudois  du  Briançonnais,  Genf  1880. 
Isabeau  Menet,  prisonnière  à la  Tour  de  Constance  1735  1750,  Genf  1873.  Verschiedene 

Artikel  in  Le  Globe  der  société  géographique  de  Genève.  Manuskripte  über  die  italienische 
Kirche  in  Genf,  in  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Genf. 

SO.  Mai.  Dr.  Josua  Örtli,  Mitglied  der  schweizerischen  geschiehtforschendenGesellschaft 
und  des  Glarner  historischen  Vereins  1863.  — Geboren  1830,  Dr.  med.  in  Glarus,  neben 
seinem  Berufe  vielfach  mit  literarischen  Studien  beschäftigt.  — Schriften  : Der  Kriminal- 

process  des  Kirchenvogts  Georg  Egli  von  Glarus  (1746  1750)  im  Jahrbuch  des  historischen 

Vereins  des  Kantens  Glarus  III.  13—58.  Zürich  und  Glarus  1867. 

ti.  Juni.  Ignaz  Staffelbach,  Mitglied  des  historischen  Vereins  der  V Orte  1872.  — 
Geboren  I.  Juli  1795  in  Snrsee,  gebildet  in  Luzern,  1818  Priester  in  Freiburg,  1829  Pfarrer 
in  Snrsee.  1848  in  Fislisbach,  1864  Chorherr  in  Beromünster.  Senior  des  Capitela  und  der 
Diöcesangeistliehkeit.  Schriften:  Geschichte  der  Pfarrei  Fislisbach,  Reiseskizzen  beim 
('tiergang  des  XVTT1.  in’s  XIX.  Jahrhundert,  Zur  Heimathkunde  des  Kantons  Luzern  in 
Bezug  auf  Snrsee.  Luzern  1882. 
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H>.  Juni.  Bonifacius  Staub,  Mitgrüiider  und  Mitglied  des  historischen  Vereins  der  V 
Orte.  — Geboren  23.  Mürz  1816  in  Hinterburg  (Canton  Zug),  machte  seine  Gymnasial-  und 
philosophischen  Studien  zu  Innsbruck,  seine  theologischen  zu  Freiburg  i.  f\,  zum  Priester  ge- 
weiht 1841,  Khrencaplan  bei  St.  Carl  und  Prot',  der  Syntax  am  Gymnasium  von  Zug,  Ehren- 
caplan  bei  St.  Conrad  im  Hof  und  Prof,  der  Khetorik,  Präfeet  der  Stadtschulen,  Stadtbiblio- 
thekar, Präfeet  der  cantonalen  Lehrerconferenz.  - Schriften  : Schloss,  Capelle  und  Caplanei 
St.  Andreas  im  Geschichtsfrennd  V.  22  58,  1848.  — Stadt  und  Amt  Zug  im  Jahre  1352. 

Geschichtsfreund  Vili.  163 — 181,  1852.  — Aufnahme  von  Stadt  und  Amt  Zug  in  den  ewigen 
Bund  der  Eidgenossen.  Zng  1852.  — Urkunde  von  858  über  den  Winerhof  in  Cham.  Ge- 
schichtsfreund  X.  158 — 163,  1854.  Hauptmann  Heinrich  Schiiubrunner  von  Zug  und  sein 
Tagebuch.  Geschichtsfrennd  XVIII.  205  225,  1862.  Catalog  der  Stadtbibliothek  von 

Zug.  Zug  1858  mit  Xachtrag  von  1867.  — Das  ehemalige  Bad  Walterschwyl  in  der  Ge- 
meinde liaar.  Im  neuen  Hauskalender  Zug  1856.  — Altstadt  Zug.  Im  neueu  Hauskalender 
1857.  Der  Kanton  Zng,  historische,  geographische  und  statistische  Notizen,  Beitrag  zur 
Karte  von  Weiss  und  Keiser.  Zug  1804.  — Zugerisehe  Dichter  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 
Programm  zum  Jahresbericht  der  Kantonsschule  1865.  Die  Bnchdruckcrknnst,  historisch- 
technische Skizze  mit.  Rücksicht  auf  die  Schweiz.  Programm  zum  Jahresbericht  der  kantonalen 
Industrieschule  und  des  Gymnasiums  Zug  1868/1870.  Eine  zugerische  Vermögenssteuer  aus 
dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  im  Geschichtsfrennd  XXXI.  279—  231,  1876.  — Nekrolog: 
Neue  Zuger  Zeitg.v  No.  50 — 52,  1887. 

sili.  Juli.  Dr.  August  Feierabend,  geboren  15.  August  1812  zu  Stans,  gebildet  in 
Luzern,  Freiburg,  Würzburg,  München,  Zürich.  Arzt,  Herausgeber  des  Schweiz.  National- 
kalenders,  Verfasser  von  Volksdrameu  und  volksthmnlichen  Erzithlungen  in  Zeitschriften. 

Schriften  : Geschichte  der  eidgenössischen  Schützenfeste.  Aarau  1875.  — Die  klima- 

tischen Kurorte  der  Schweiz. 

IO.  Auyust.  Arnold  Morel  Fatio,  Mitglied  der  société  d’histoire  de  la  Suisse  Romande- 
correspond.  Mitglied  der  société  des  Antiquaires  de  France,  de  Numismatique  de  Belgique, 
d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève,  der  société  suisse  de  Numismatique.  — Geboren  in 
Rouen’  15.  August  1813,  liegt  classischen  Studien  oh  in  Paris  und  Lausanne,  tritt  in  die 
Hank  seines  Vaters  in  Paris,  deren  Director,  1849 — 1859,  Conservato!-  des  Medaillencabinets 
in  Lausanne  1864,  des  archäologischen  Jinseums  IS66.  Ausgezeichneter  Numismatiker. 
Schriften:  Uber  einzelne  Münzen  in  der  Revue  numismatique  1849,  p.  378 — 391,  465 — 475. 

1865,  72-  114,  269-284,  347  374,  442-  460,  194-  204.  1866,  49—57,  856—366,  im  An- 

zeiger für  schweizerische  Geschichte  und  Alterthumskunde  1862.  20  — 21,  74 — 78,  80,  1864. 
51—52,  1865,  64—66,  1866,  10,  68—65,  1872,  365,  in  der  lievue  de  la  numismatique  belg. 
1863,  44  -46,  1864.  140  144.  1865,  427  442,  1866,  190  - 199,  1867,  328—331,  499—502. 

1869,  252—268,  1871,  164 — 168.  Mémoires  et  documents  publiés  par  la  société  d’histoire  et 
d’archéologie  de  Genève  1867,  65 — 81,  192  193.  Musée  neiichâtelois  1869,  296 — 299.  Re- 
vue savoisienne  1870,  77  — 82,  1871,  33  38.  Mémoires  et  documents  publiés  par  la  société 

de  la  Suisse  romande  1879,  359—465,  1881,  1 Ils,  243  251,  1882,  879-  414  im  Bulletin 
de  la  Société  suisse  de  numismatique  1885,  32,  48  49,  II!-  117.  1886,  54  -55.  Davon 
erschien  auch  einzeln  ('aus  den  Mémoires  et  documents  de  la  Snisse  romande)  : Histoire 

monétaire  de  Lausanne.  Lausanne  1879,  1881,  1882.  Manuscript  blieben  Mittheilnngen. 
die  er  in  der  société  d'histoire  de  la  Suisse  romande  machte.  — Nekrologe:  «Gazette  de 

Lausanne-  No.  189.  — Revue  beige  de  Numismatiqne,  livr.  i.  1888,  von  E.  Deraóle. 

IH.  AiujiikI.  Dr.  Egbert  Friedrich  von  Mülinen-Mutach  in  Hern,  1840  Mitglied  der 
allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  1846  korrespondirendes  Mitglied 
des  V örtlichen  historischen  Vereins,  1857  Ehrenmitglied  der  Société  d’histoire  de  la  Snisse 
Romande,  1861  korrespondirendes  Mitglied  der  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève. 
1858  Ehrenmitglied  der  Société  jurassienne  d’émulation,  1863  Mitglied  des  historischen  Ver- 
eins des  Kantons  Bern,  1865  Ehrenmitglied  der  Assemblea  di  Storia  Patria  in  Palermo,  1872 
korrespondirendes  Mitglied  der  historischen  Gesellschaft  zu  Basel,  1866  Ehrenmitglied  der 
Société  d’histoire  de  Neuchâtel,  Mitglied  des  Musée  historique  von  Mülhausen  i.  E.  — Ge- 
boren 14.  Januar  1817  in  Bern,  gebildet  in  Niilan,  Gottstatt,  Zürich,  Neueuburg  und  Stutt- 
gart, studine  in  Berlin  und  Leipzig,  bereiste  fast  ganz  Europa,  lebte  geschichtlichen  Studien 
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in  Beni,  1884  Ehrendoctor  der  Universität  Bern.  Brosser  .Sammler  und  Genealoge. 
Schriften:  impr.  Helvetia  Sacra,  oder  Keilient'olge  «1er  kirchlichen  Obern  und  Oberinnen 

etc.  2 Bände.  Bern  1851  und  1861.  1 »ie  kirchlichen  Zustände  in  den  alten  Bernerlanden 

unter  der  zähringischen  Herrschaft  mit  einem  Überblick  bis  zur  Reformation  1 1528),  bildet 
das  Schlnsskapitel  zu  .1.  L.  Wnrstembergers  Geschichte  der  alten  Landschaft  Bern  II. 
410—444.  Bern  1862.  Kauracia  Sacra,  ou  Dictionnaire  historique  du  clergé  catholique 
Jurassien,  in  den  Actes  de  la  Société  Jurassienne  d’émulation  de  1863.  Notice  historique 
sur  le  Chapitre  de  St.  Imier  dans  l’Ergnel,  in  denselben  Actes  1867.  Der  Johanniter-  oder 
Malteserorden,  seine  Schicksale,  Verfassung  und  seine  Niederlassungen  in  der  Schweiz,  speciell 
das  Johanniterhaus  Buchsee  ( Münchenbnchsee),  im  Archiv  des  historischen  Vereins  von  Bern 
VIT.  Bern  1868.  — Die  weltlichen  und  geistlichen  Herren  des  Emmenthaies  im  Mittelalter, 
im  gleichen  Archiv  VIII.  65—140.  Bern  1871  und  1872.  — ('her  Glasmalereien  in  der 
Schweiz,  in  den  Alpenrosen.»  Decomber  1872  Bern.  — I’rodromus  einer  schweizerischen 
Historiographie.  Bern  1874.  — Beiträge  zur  Heimathkunde  des  Kantons  Bern  deutschen 
Theils  (Oberland,  Emmenthal  und  Mittelland)  4 Bände.  Bern  1870 — 1883.  — Bemerkungen 
zu  den  von  P.  G.  Morell  gesammelten  vaticanischen  Urkunden,  die  Schweiz.  Diücesen  betreffend, 
Archiv  für  Schweiz.  Geschichte  XIII.  Zürich  1862.  — Handschriftliches:  Wilhelm  Teil  1838, 
Joh.  Parricida  1830,  .Sammlung  von  Wiener-Urkunden  1841/1842,  Schloss  und  Geschichte 
der  Freiherren  von  Brandis  1840,  Codex  diplomaticus  des  edeln  Geschlechtes  von  Bonstetten 
1849,  Lexikon  der  Schweiz.  Welt-  und  Klostergeistliehkeit  1861  — 1866,  Geschichte  der  6 
alten  Domcapitel  der  Schweiz  1863—1866,  der  Karthäuserorden  in  der  Schweiz  1865—1866, 
schweizerische  Historiographie.  — Nekrologe:  (Intelligenzblatt  der  Stadt  Bern  1887, 

No.  228.  — «Gazette  de  Lausanne»  1887,  No.  197. 

27.  September.  Jean-Jacques  Faure,  Mitglied  der  Société  d’histoire  de  la  yuisse  Ro- 
mande 1851.  - Geboren  1.  September  1817  in  Lausanne,  Pfarrer,  Prof,  der  Theologie, 
Philologe,  Mitherausgeber  der  Lansanner  Bibel,  Verfasser  der  Biographie  des  François  Tessier, 
premier  martyr  des  assemblées  du  désert. 

2.9.  September.  Dr.  August  von  Gonzenbach  in  Bern,  Mitglied  der  allgemeinen  ge* 
schichtforschenden  Gesellschaft,  Präsident  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern,  Bitter 
des  niederländischen  Löwenordens,  des  badischen  Zähringer-Löwenordens,  Commandeur  des 
Ordens  von  St.  Moritz  und  Lazarus,  des  Ordens  der  würtembergischen  Krone,  Oflicier  der 
Ehrenlegion.  — Geboren  in  St.  Gallen  16.  Mai  1808,  gebildet  im  Institut  von  Hofwyl  und 
in  St.  Gallen,  studine  die  Rechte  in  Basel  und  Jena.  1831  Dr.  juris,  1833  Staatsanwalt  in 
St.  Gallen,  Mitglied  des  grossen  Käthes,  zweiter  St.  Galler  Gesandter  an  der  Tagsatzung, 
eidgenössischer  Staatsschreiber  bis  1847,  Mitglied  des  heimischen  grossen  Käthes  1850—1875, 
des  Nationalrathes  1854  1875.  — Ehrendoctor  pliil.  der  Universität  Basel  1885.  — Schriften 

(politische  und  historische  nebst  gedruckten  Reden):  Gedanken  über  die  Aufstellung  eines 
schweizerischen  Schutzzollsystems.  Zürich  1840.  Darstellung  der  Handelsverträge  zwischen 
der  Schweiz  nnd  Frankreich  im  Jahre  1840.  Bern  1842.  — ( her  die  Handelsverhältnisse 
zwischen  der  Schweiz  und  den  Zollvereinsstaaten  im  Jahre  1840.  Luzern  1845.  — Uber 
die  englische  Tarifreform  nnd  ihre  muthmasslichen  Folgen  für  den  schweizerischen  Handel. 
Zürich  1846.  Darstellung  der  Handelsverhältnisse  zwischen  der  Schweiz  und  Österreich 
in  den  Jahren  1840  und  1845.  Bern  1847.  — Rede  über  die  Aufhebung  des  kantonalen 
Werbeverbots  für  den  eapitulirten  Militärdienst  1850.  Rede  über  die  Salzfrage  (gehalten 
im  bernischen  grossen  Rathe).  Essai  sur  un  système  des  Douanes  suisses.  Beiträge  zur 
Erklärung  der  Einverleibung  eines  Theils  von  Savoyen  in  die  schweizerische  Neutralität 
1859,  1860  auch  französisch.  — Das  Leben  und  Wirken  des  gewesenen  eidgenössischen 
Kanzlers  Marens  Mousson,  im  Bernertaschenbuch  1864.  — Der  10.  August  1792,  im  Berner- 
taschenbnch  1866.  Plier  die  Rechtsbeständigkeit  des  Schiedsspruchs  von  Lausanne  von 
1564,  im  Archiv  des  hernisch-historischeu  Vereins  XL  475—501.  — Die  schweizerische  Ab- 
ordnung an  den  Friedenscongress  in  Münster  und  Osnabrück  1646  1648,  im  Archiv  IX. 

436 — 612.  — Rückblick  auf  die  Lostrennung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  vom 
Reichsverbande  durch  den  Friedenscongress  in  Osnabrück  und  Münster  1643 — 1648,  1880 
nnd  1885,  im  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte,  X,  129—251,  1885.  — Der  General 
Hans  Ludwig  von  Erlach  von  Castelen,  Bern  1880 — 1882,  3 Bände.  Im  Jahrbuch  für 
schweizerische  Geschichte,  3 Bände.  — Nikolaus  Znrkinden,  Staatsschreiber,  im  bernischen 
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Taschenbuch  1877.  — Lebens-  uml  Leidensgeschichte  de»  jungen  Tankred  von  Kohan. 
Hern  1881.  Gedenk blütter  an  Wilhelm  Vischer,  Moritz  von  Stnrler,  Friedrich  von 

Ponrtalès,  Keccn»ionen  im  -Göttinger  Gelehrtenanzeiger  . — Nekrologe:  «Allg.  Schw. 
/Ctg.»  No.  23(1—231)  1887  von  Segesser;  «Journal  de  Genève-  No.  233  f.,  «Oberländer  Yolks- 
blatt»  von  l>r.  G.  Wvss;  Alpenrosen  , Heilage  zum  «Intelligeuzblatt  der  Stadt  Bern  . 
1887  S.  32(1  ff.  von  J.  S torchi  ; Hiltv,  L’olit.  Jahrbuch  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  . 
111,  884  ft'. 

11.  November.  André- Jacob  Duval,  Mitglied  der  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de 
Genève.  — Geboren  II.  April  1828,  Dr.  med.  — Schriften:  Notice  historique  snr  les  So- 
ciétés de  médecine  à Genève  de  1713  h nos  jours.  — Etude  historique  sur  l’état  delà  médecine 
il  Genève  avant  156!l  (auch  im  Bulletin  de  la  Société  de  médecine  de  la  Suisse  romande). 
Lausanne  1868. 

7.  Norember.  Alexandre-Jules  Martin,  Mitglied  der  Société  d’histoire  et  d’archéologie 
île  Genève.  — Geboren  7.  Jnni  1822,  Fürsprecher,  Verfassungsrath  1862,  Grossrath  1848  — 18411. 
1862 — 1870,  1878 — 1880,  Professor  der  Hechte  an  der  L’niversitHt  Genf  1872 — 1886. 

!).  November.  P.  Paulus  Am-Herd.  Geboren  in  Obergestelen  in  Wallis  am  8.  Mai 
1825,  gebildet  im  Collegium  in  Brieg,  Ordensbruder  der  Ligurnianer,  spitterder  Kapuziner. 
1870  Vikar  in  Solothurn,  Subprior  der  Schwestern  vom  heiligen  Kreuz  in  Ingenbohl,  1872 
Professor  der  Dogmatik  am  bischöfticlien  Seminar  iu  Sitten,  Pl'arr ver weser  in  l’lriehen,  1880. 
im  Kloster  Rapperswvl,  Subprior  in  Hospenthai  1881,  und  1883  auf  Rigiklüsterli.  — l'nter- 
nehmender,  unruhiger  Charakter,  Dichter.  Schrift:  Denkwürdigkeiten  von  l'lricheii. 
Bern  1871). 

10.  December.  Dr.  Rudolf  von  W allier  von  Wendelstorf,  der  letzte  seines  Geschlechtes 
Mitglied  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  1840  und  des  solo- 
thnrnischeu-historischen  Vereines.  — Geboren  18.  October  1808  in  Solothurn,  studine  in 
Heidelberg  und  Paris,  Dr.  jur.  M',  F.  r.  Miilinen. 


Rédaction  : Dr.  tì.  'l'obler  ln  Bern.  — Druck  und  Expedition  von  K.  J.  IFyw  in  Bern. 
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114.  Die  Lage  der  ehemaligen  Burg  Alt-Rapperswil. 

Ks  sei  mir  gestaltet,  in  Beantwortung  des  in  No.  5 und  li,  S.  290  bis  292  des 
lelztjährigen  Anzeigers  erschienenen  Aufsatzes  < Wo  ist  der  Platz  der  liurrj  Alt-Rappersiril ?» 
von  Herrn  Prof.  I)r.  Gerold  Meyer  von  Knonau  billiges  zu  erwiedern. 

Vorerst  möchte  idi  bei  dieser  Gelegenheit  dem  \erehrlen  Herrn  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  aussprechen  für  die  Aufmerksamkeit,  der  er  meine  bescheidene  Studie 
über  Abt  Johannes  I.  gewürdigt  hat.  Beweise  dieser  wohlwollenden  Aufmerksamkeit 
sind  nicht  blos  die  Bemerkungen  in  betreff  meiner  in  genannter  Studie  ausgesprochenen 
Ansicht  über  den  Standoli  der  ehemaligen  Burg  Alt-Happerswil,  sondern  auch  seine 
Recension  meiner  Schrift  in  No.  52  der  «Deutschen  Litteraturzcitung«  vom  Jahre  1888. 

Die  Ansicht  des  verehrten  Herrn  über  den  Platz  der  Burg  Alt-Rapperswil  erfuhr 
ich  erst  durch  dessen  eigene,  schriftliche  Miltheihmgen  vom  2.  October  und  29.  De- 
zember v.  J.,  die  Grunde  für  diese  Ansicht  erst  durch  den  ., Anzeiger“  zu  Anfang 
dieses  Jahres.  Meine  Geschichte  des  Stiftes  Kinsiedclu  unter  Abt  Johannes  I.  wurde 
aber  sowohl  im  43.  Band  des  Geschichtsfreundes,  als  in  der  Separat-Ausgabe  im  Monat 
September  v.  J.  herausgegeben.  Ich  kann  also  mit  der  Bemerkung  «wie  neuerdings 
behauptet  wurde,  nicht  die  Ansicht  des  verehrten  Herrn  gemeint  haben.  Meine  Be- 
merkung richtet  sich  gegen  die  Ansicht,  die  mein  hocliwiirdiger  Herr  Gonfraler  P.  Justus 
bandoli  sei.  zuerst  nur  unbestimmt  in  seinem  Ursprünge  des  Stiftes  Kinsiedeln  S.  03. 
dann  aber  bestimmter  in  seiner  Chrislianisirung  des  binili-  und  Limmatgebietes  S.  93 
und  in  der  Geschichte  von  Wollerau,  Gesehichlsfreund  29,  18  und  endlich  im  Jahre 
1870  in  seiner  Geschichte  der  Kirchgemeinde  bachen,  Geschichtsfreund  31,  14  mit 
Tscliudi's  Worten  ausgesprochen  bat.  Diese  Stellen  halte  auch  P.  Anselm  Sclmbiger  sei. 
im  Auge,  als  er  in  seinem  Heinrich  III. , S.  75  die  Anmerkung  2 schrieb,  ohne  aber, 
wie  auch  ich,  auf  sie  ausdrücklich  hinzuweisen. 
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Ha  mich  die  Gründe,  die  Herr  Prof.  Mover  von  Knonau  für  seine  Ansicht  verbrachte, 
nicht  überzeugen  konnten,  so  ansprechend  sie  auch  sind,  und  da  mich  die  angeregte 
Krage  auch  an  und  fiir  sich  interessici  (das  Stift  Kinsiedeln  halte  bereits  i.  J.  972  Be- 
sitz in  All-Kapperswil,  Urk.  v.  Otto  II.  972,  Ang.  14,  und  die  Herren  und  Grafen  von 
Rapperswil  waren  seil  unvordenklichen  Zeiten  Vögle  unseres  Gotteshauses,  Gesell,  des 
Stiftes  Kinsiedeln  unter  Abt  Johannes  !..  Anni.  287,  Vergi.  Urk.  v.  1261,  Jan.  10,  im 
Geschfrd.  42.  119  und  120)  beschäftigte  ich  mich  eingehender  mit  der  Lage  der  ehe- 
maligen Burg  All-Rapperswil. 

Zuerst  erlaube  ich  mir,  über  meine  eigenen  Wahrnehmungen,  die  ich  an  Ort  und 
Stelle  gemacht  habe,  unter  Zuhiilfenahme  geschichtlicher  Aufzeichnungen  zu  berichten, 
dann  die  Gründe,  die  der  \erehrte  Herr  für  seine  Ansicht  vorgebracht,  zu  prüfen  und 
zuletzt  die  Ergebnisse  meiner  eigenen  Forschungen  darzulegen.  Zu  besserer  Orientirung 
möge  sich  der  Leser  des  hier  beigedruckten  Kärtchens  bedienen. 


I.  Am  24.  Juni  1880  habe  ich  in  Begleitung  des  hochwürdigen  Herrn  Pfarrers  Fuchs 
von  AltendorC  die  St.  Johanniskapelle  und  die  Oertlichkeil  «Burg«  oberhalb  der  Häuser 
•im  Thal»,  westlich  von  AILendorf  besucht.  Am  ti.  Januar  dieses  Jahres  1889  besichtigte  ich 
unter  der  kundigen  Führung  des  Herrn  Landainmann  Wind  von  Altendorf  eingehend 
dio  vier  Stellen:  St.  Johannisberg,  Muschelberg,  Schloss  und  Burg.  Letztere  Oertlich- 
keil besah  ich  zum  drillen  Male  am  nächsten  Tage.  7.  Januar,  in  der  Begleitung  ihres 
Eigenlhümers,  des  Herrn  Dominik  Friedlos1».  Für  spätere  Leser  wollen  wir  gleich  hier 

Iler  Triijfer  dieses  Namens  wird  es  nielli  Übel  nnl'nehmen.  wenn  wir  bemerken,  «lass  die 
älteste  uns  bekunnle  Form  seines  Namens  in  miseriti  Frinir  v.  1331  «Friüvs»  lautet.  H(einrich)  liiess 
dieser  erste  bekunnle  Träger  dieses  Nuuicns.  A.  a.  0.  Bl.  20,  u. 
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feslslellen,  dass  am  6.  und  7.  Januar  1889  nicht  der  geringste  Schnee  lag.  und  dass 
die  Besichtigung  der  genannten  Stellen  leichter  als  im  Summer  geschehen  konnte,  da 
kein  hohes  (iras,  keine  helaublen  Gesträuche!-  und  Bäume  den  Blick  hemmten.  Wir 
fanden  die  Beschreibung  von  Ferdinand  Keller  im  Ganzen  richtig,  nur  haben  wir  noch 
Einiges  beizufiigen. 

Bei  der  St.  Johiinniska/ielle  halle  ursprünglich  unzweifelhaft  eine  Burg  gestanden. 

Bas  geht  sowohl  aus  den  an  Ort  und  Stelle  noch  vorhandenen  Mauerresten,  als  auch 
aus  dem  Vorhandensein  des  Grabens  hervor  und  wurde  auch  nie  in  Abredo  gestellt. 

Die  St.  Johanniskapello  selbst  bestand  ursprünglich  nur  aus  dem  noch  jetzt  vorhandenen, 
kreisrunden  Chore,  an  den  später  im  15.  Jahrhundert  das  jetzige  Schiff  und  der  jetzige 
Thurm  angebaut  wurden.  Beweis  hiefiir  ist  die  Urkunde  v.  1476,  August  12.  (Pfarr- 
lade  Aliendorf),  wonach  der  Weihbischof  Burrhard  von  Constanz  die  beiden,  im  Schiff 
sich  belindlichen.Seilenaltäre  weihte,  aber  nicht  den  Hochaltar  im  Chore.  Ferner  stellt 
auf  der  steinernen  Thüreinfassung  des  Thurmes  die  Jahrzahl  1483,  in  diesem  Jahre 
wurde  also  der  Thurm  gebaut.  Auf  der  Thüreinfassung  des  Schiffes  steht  nur  auf  dem 
rechten  Bogenstück  in  modernen  Ziffern  die  Zahl  6 4;  das  entsprechende  Tauseud  und 
Hundert  konnte  ich  auf  dem  linken,  freilich  mit  Tünche  stark  übcrslrichcnen  Bogon- 
slück  nicht  entdecken.  Die  Thüreinfassung  des  Schilfes  ist  jedenfalls  \ iel  später  als 
die  am  Therme  gemacht  worden,  dafür  spricht,  ausser  den  modernen  Ziffern,  der 
gute  Zustand  derselben,  indem  die  Ecken  und  Kanten  weil  besser  erhallen  sind,  als 
bei  der  Tlüireinfassung  des  Thurmes.  Darnach  könnte  man  die  Zahl  in  1664  oder  gar 
in  1764  ergänzen.  Wenn  die  viereckige,  für  Aufnahme  der  Messkänntchen  etc.  be- 
stimmte Nische  an  der  Episielseite  des  Chores  schon  ursprünglich  bestand,  wie  es  den 
Anschein  hat,  und  nicht  erst  später  ausgebrochen  wurde,  dann  ist  der  thurmartige 
Chor  schon  als  Kapelle  gebaut  und  nicht  erst  später  für  diesen  Zweck  eingerichtet 
worden.  Zudem  ist  das  Mauerwerk  des  Chores  zu  wenig  dick,  um  für  einen  ehemaligen 
Burgthunn  gelten  zu  können.  Der  Chor  scheint  also  sehr  all  und  der  ursprüngliche 
Kapellbau  zu  sein.  Wir  wollen  damit  aber  nicht  sagen,  dass  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
Veränderungen  daran  vorgenommen  wurden,  besonders  an  dem  östlichen  und  südlichen 
Fenster.  Auch  im  Schiffe  kamen  nach  dem  Jahre  1476  noch  Veränderungen  vor,  wenigstens 
trägt  der  südliche  Seilenaltar  die  Jahrzahl  1603  mit  dem  Monogramm  des  Malers1). 

Ein  eigener  Priester  war  an  der  Kapelle  wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  nicht  angeslellt“);  der  im  .lahrzeilenbuch  von  Altendorf  so  oft  erwähnte 
Kaplan  zu  -St.  Julians-  halle  den  St.  Johannisallar  in  der  Pfarrkirche  zu  Altendorf  und 
dessen  Pfründe  inne,  die  aber  zur  Zeit  der  Anlegung  des  Jahrzeilenbuches,  worüber  unten 
das  Nähere  gesagt  werden  soll,  unbesetzt  war.  Jahrzeitenbuch  von  Altendorf  S.  26, 

34.  35,  45,  63,  67,  60  u.  s.  w.  Wohl  aber  wird  das  «St.  Johansen  hus-  öfters,  z.  B. 
auf  S.  43,  und  die  «Sani  Johans  pfrund  ult  dem  berg-  in  der  Urkunde  von  1535, 

Juli  12,  erwähnt.  Es  ist  dies  das  Pfründe-Haus  bei  der  St.  Johanniskapelle  und  mag 
schon  früher,  wie  noch  jetzt,  von  einem  «Sigrist»  bewohnt  worden  sein. 

')  S.  Dr.  A.  Küscheler,  Die  (ioltcshiiuser  der  Schweiz,  3.  Heft,  i.  Abili.,  S.  Wl'i. 

*j  Auch  später  nicht,  wie  aus  der  Urkunde  v.  1535,  Juli  IS,  folgt.  Gesrhichlsfreund  31.  33  f., 
wo  aber  Amu.  i gerade  das  Gcgentheil  daraus  gefolgert  wird. 

+ 
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Uebrigens  Irtll  die  SL  Johanniskapelle  unseres  Wissens  ersi  im  15.  Jahrhunderl 
urkundlich  auf. 

Auf  Mtischelbery  belinden  sich  noch  wenige  Mauerüberresle,  die  von  den  Anwohnern 
«Burg»  oder  nach  dem  Besitzer  Diethelm  «Dielhellen-Burg»  genannt  werden.  Trotzdem 
die  Oerllii  likeit  Musclielberg  im  angerufenen  Jahrzeitenbuch  und  in  unssrn  Urbarien 
aus  dem  16.  Jahrhunderl  oft  genannt  wird,  geschieht  einer  Burg  daselbst  keine  Er- 
wähnung. 

Bei  dem  Hause  •im  Schlags»  linden  sich  weder  Spuren  von  alten  Mauern,  noch 
von  einem  (ìrabcn.  Diese  üertlichkeit  haben  wir  mit  diesem  Namen  weder  in  dein 
Jahrzeitenbuch  noch  in  unsern  Urbarien  gefunden. 

Nordwestlich  davon,  nicht  nördlich,  wie  F.  Keller  in  seiner  Beschreibung  der 
Burgen  Alt-  und  Neu-Rapperswil,  S.  10  sagt,  ist  die  Stelle,  die  Keller  •auf  Burg». 
welche  aber  die  Anwohner  einfach  •Burg»  und  «Burgli»  nennen.  Dpr  Besitzer  dieser 
Üertlichkeit,  der  schon  genannte  Dominik  Friedlos,  der  seit  1856  die  obere  Hälfte  des 
früher  von  der  Familie  Hunger  bewohnten  Hauses  in  der  Nähe  und  die  dazu  gehörenden 
Grundstücke  besitzt,  hat  selbst  den  Südabhang  des  Berghügels  urbar  gemacht  und  mit 
Beben  bepflanzt  und  ist  bei  dieser  Arbeit  auf  die  Grundmauern  der  frühem  Burg  ge- 
slossen.  Nach  seinen  Angaben  und  den  wenigen  jetzt  noch  sichtbaren  Mauerüberreslen. 
besonders  auf  der  mit  Wald  besetzten  Nordseile  des  Hügels,  bezw.  Felsendammes,  muss 
die  früher  dort  stehende  Burg  gar  nicht  so  unbedeutend  gewesen  sein.  Die  Oberfläche 
des  Platzes  war  früher  jedenfalls  breiter,  oder  es  war  auf  der  Südseite  eine  Terrasse 
aufgcbaut,  da  die  südliche  Grundmauer  sich  bereits  im  Abhange  befindet  und  jetzt  mit 
Reben  überwachsen  ist.  Wenn  Keller  a.  a.  0.  S.  12  sagt:  «Die  Grundmauern  das 

Baues,  welche  jetzt  noch  vorhanden  sind,  folgen  genau  dem  Rande  des  Plateaus»  so  ist 
das  entweder  unrichtig  oder  der  Platz  wurde  seither  durch  die  Urbarmachung  schmäler 
Wir  konnten  leider  an  Ort  und  Stelle  keine  Messung  vornehmen,  um  den  jetzigen 
Flächeninhalt  mit  dem  von  Keller  angegebenen  vergleichen  zu  können.  Wie  man  mir 
erzählte,  seien  vor  ungefähr  40  Jahren  noch  Mauerüberresle  von  ziemlicher  Aus- 
dehnung und  Höhe  uirhanden  gewesen,  am  Mauerwerk  hätte  man  noch  Spuren  \on 
Fenstern  bemerkt.  Leider  konnte  ich  nichts  Näheres  über  die  Beschaffenheit  der  letztem 
erfahren.  Das  Bild  der  Burgruine,  das  sich  in  P.  Marian  Herzog’s1)  Büchlein  »Kurzgefassle 
Geschichte  der  uralten  Familie,  Stadt  und  Grafschaft  Rapperswill»,  Einsiedeln.  1821.  be- 
findet, ist  demnach  richtig,  mit  Ausnahme  der  unter  No.  2 und  8 dort  im  Grundrisse 
gezeichneten  Residenz  und  Stadt,  die  schon  aus  dem  Grunde  dort  nicht  bestanden  haben 
können,  weil  der  Boden  an  jener  Stelle  Quell-  oder  Riedboden  ist  und  nicht  die  ge- 
ringsten Spuren  von  Mauerwerk  aufweist.  Dagegen  fand  I).  Friedlos  unmittelbar  südlich 
und  oberhalb  von  seinem  Hause  Gemäuer  im  Boden,  das,  weil  mit  Rasen  bedeckt.  \»n 
den  Besuchern  jener  Stelle  gewöhnlich  nicht  beachtet  wird.  Bei  der  Bepflanzung  de- 
südlichen  Abhanges  des  Burghiigels  wurde  eine  Masse  Steine.  Ziegel,  besonders  Hohl- 
ziegel, und  Bauschutt  gefunden.  «Die  Burg  im  Thal»,  wie  wir  sie  von  nun  au  nennen 


1 j Dieser,  aber  nicht  Basilius  ltrïgger  in  ltapperswil  wie  Keller  a.  a.  O.  S.  11  sagt,  hat  da» 
Büchlein  berausgegebcu. 
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wollen,  kommt  öfters  im  Jahrzeitenbuch  von  Altendorf  und  in  unsern  Urbarien  aus 
der  .Milte  des  Iß.  Jahrhunderts  vor;  doch  davon  werden  wir  unten  mehr  sagen. 

Im  Vergleiche  zu  dem  Platze  hei  der  St.  Johanniskapelle  ist  die  Stelle  der  Burg 
im  Thal  freilich  enger,  ohne  aber,  nach  unserer  Ansicht,  für  einen  Herrensitz  ganz 
ungeeignet  zu  sein.  Gerade  aus  dem  Grunde,  weil  hier  die  Lage  nicht  so  viele  Yor- 
iheilc  bietet,  wie  die  hei  der  St.  Johanniskapcllc  (S.  Geschfrd.  12,  128),  wäre  man  vor- 
suchl,  hier  die  Hurg  Alt-Rapperswil  sich  zu  denken.  Durch  diese  Annahme  liesse  sich 
auch  die  l'obersiedelung  der  Burgherren  nach  Neu-Rapperswil  leichter  erklären,  als  wenn 
man  ihren  Sitz  auf  dem.  freilich  im  Vergleich  zur  Burgstelle  in  Neu-Rapperswil  auch 
beschränkten  Platze  bei  der  herrlich  gelegenen  St.  Johanniskapello  annimmt. 

Doch  geben  diese  Wahrnehmungen  keine  Sicherheit  über  den  Standort  der  ehe- 
maligen Burg  Alt-Rapperswil;  es  müssen  geschichtliche  Zeugnisse dalür  angerufen  werden. 
Prüfen  wir  zuerst  die  von  Herrn  Prof.  Meyer  von  Knonau  angeführten. 

II.  Dem  Zeugnisse  Tschudi's,  Ghronik  1,  40  a und  388  b steht  das  dos  altern  Stumpf, 
Chronik  2.  137  b (Zürich  1548),  der  ja  eine  Zeit  lang  nicht  weit  von  den  in  Frage 
stehenden  Oertlichkeitcn  sich  aufhielt,  direkt  entgegen.  Stumpf  sagt:  * Vieler  Lachen 
am  See  ligi  ein  alle  pfarrkirch,  genennt  zum  alten  DorlT.  Mid  gloyrh  darnehcnd  im  tat 
aulT  einem  bühel  erscheint  das  verfallen  getneür  der  vestiti  Alten  Rapperszwyl,  ist  vor- 
zeyten  ein  sitz  dcrsolbigen  Grauen  vnd  ein  gilt  liausz  gewesen*.  Diese  Äusserung  macht 
den  Eindruck,  als  ob  Stumpf  selbst  an  Ort  und  Stelle  gewesen. 

Der  Grund,  don  der  verehrte  Herr  Professor  Dr.  Meyer  v.  knonau  aus  dem  Um- 
stande, dass  die  St.  Johanniskapello  und  die  Pfarrkirche  zu  Neu-Rapperswil  die  gleichen 
Kirch-Palrone  haben,  für  seine  Ansicht  lierleilel,  würde  wirklich  sehr  zu  beachten  sein, 
wenn  inan  urkundlich  nacliweisen  könnte,  dass  dio  St.  Johanniskapello  ihren  Patron 
schon  gehabt  hätte,  bevor  die  Kirche  zu  Neu-Rapperswil  gegründet  war.  Aber  die 
Patrone  beider  Gotteshäuser  werden  erst  iui  15.  Jahrhundert  genannt.  Uebrigens  hat 
die  St.  Johanniskapello  laut  der  schon  erwähnten  Urkunde  v.  147ß.  August  12.  nur 
St.  Johannes  den  Täufer  als  Patron,  erst  auf  der,  wie  uns  scheint,  spätem  bildlichen 
Ausstattung  des  Chorallarcs  erscheint  neben  diesem  auch  St.  Johannes  der  Evangelist. 
Ebenfalls  wird  nur  das  Johannisfest  im  Sommer,  24.  Juni,  in  der  Kapelle  feierlich  be- 
gangen. Bezüglich  der  beiden  St.  Johannes,  der  Patrone  der  Kirche  zu  Neu-Rappers- 
wil, sagt  Rolhenflue  in  seiner  Chronik,  S.  420  (Stadtarchiv  Rapperswil),  diese  Kirche 
sei  i.  J.  1253  zu  Ehren  der  hl.  Johannes  des  Täufers  und  des  Evangelisten  eingeweiht 
worden.  Woher  der  i.  J.  1099  gestorbene  Rolhenllue  diese  Nachricht  hat,  kann,  laut 
gell.  Millheilung  von  Herrn  Xaver  Rickenmann  in  Rapperswil,  nicht  nachgewiesen  werden; 
erst  in  der  Ablassbullc  für  Neu-Rapperswil  v.  J.  1492  linden  sich  die  Patrone  an- 
gegeben. 

Nun  kommen  wir  an  die  zuerst  von  P.  Marian  Herzog  a.  a.  0.  S.  7,  Anmerkung 
e.,  dann  von  Keller  a.  a.  0.  S.  11,  hierauf  von  Herrn  Xaver  Rickenmann,  «Geschichte 
der  Stadl  Raperswil»,  2.  Aull.,  S.  2 und  zuletzt  von  uns  angeführte  Stelle  der  Ur- 
kunde v.  1308. 

Der  Wortlaut  der  betr.  Stelle  und  die  richtige  Uebersetznng  der  entscheidenden 
Bestimmung  sind  den  Lesern  des  Anzeigers  bekannt.  Im  Jahre  1308  wurde  die  Lage 
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des  Winkels  nach  der  damals  noch  stehenden  Burg  All-Rapperswi)  bestimmt  : man  sollte 
meinen,  man  könne  umgekehrt  die  Lage  der  jetzt  zu  suchenden  Burg  nach  dein  Winkel 
bestimmen.  Wir  wollen  sehen! 

ln  jener  Gegend  gibt  es  am  Zürichsee  zw  ei  Winkel.  Der  erste,  * Frauen  Winkel» 
genannt,  weil  dem  Stifte  -Unserer  Lieben  Frauen-  von  Einsiedeln  seil  dein  10.  Jahr- 
hundert zugehörend,  erstreckt  sich  westlich  von  der  Landzunge  Hürden  bis  unterhalb 
Freienbach.  Der  zweite  Winkel  bellndet  sich  östlich  von  genannter  Landzunge  gegen 
Allendorf  hin.  Nicht  blos  dieser  Theil  des  Sees  sondern  auch  die  Güter  am  Ufer  hiessen 
«im  Winkel-,  wie  aus  miserili  Urbar  v.  J.  1331  hervorgeht,  wo  unter  der  Aufschrill 
«Ze  dem  Allen  Rapreswile-,  Bl.  20,  a,  Güter  «in  dem  winke) > aufgeführt  werden.  In 
neuerer  Zeit  heisst  nur  der  zwischen  Lidwil  und  Seestad  in  das  Land  hineinragende 
Zopf  des  Sees  «Winkel».  Beim  Bau  der  linksufrigen  Zürichsee-Bahn  wurde  dieser  Winkel, 
der  noch  deutlicher  auf  der  Dufour-Karte  zu  sehen  ist,  zum  grossen  Theil  aufgefüllt  und 
wird  seither  öfters  nach  dem  Unternehmer  jener  Bauslrecke  «Böscheloch*  genannt.  Der 
Winkel  östlich  von  Hürden,  dessen  Ausdehnung  aber  im  Urbar  nicht  angegeben  ist.  ist 
in  der  Urkunde  von  1308  gemeint,  und,  mn  ihn  von  dem  jenseits  der  Landzunge  Hürden 
liegenden  ■ Frauenwinkel-  zu  unterscheiden,  wurde  in  genannter  Urkunde  die  nähere 
Bestimmung  «versus  caslrum  antiquum  in  Raprechtswile-  «gegen  der  alten  Burg  in 
Rapperswil  hin*  beigesetzt.  Mit  dieser  Ortsbestimmung  ist  aber  nur  im  Allgemeinen 
gesagt,  dass  der  Winkel  gegen  Altendorf  hin  gemeint  sei  und  nicht  der  Frauenwinkei. 
Da  nun  sowohl  die  Burg  bei  der  St.  Johanniskapelle,  als  auch  die  Burg  im  Thal  auf 
dieser  Seite  liegen,  kann  obige  Bestimmung  auf  beide  bezogen  werden. 

Hierin  stimme  ich  nun  vollständig  mit  Herrn  Prof.  Meyer  v.  Knonau  überein. 

Was  die  in  der  Nähe  der  Burg  im  Thal  vorbeigehende  Grenze  zwischen  den  Pfarreien 
Allendorf  und  Freienbach  belrilTl,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  dieselbe  w irklich  zugleich 
auch  Beziëcs-Grenze  ist.  (Siehe  die  Karte  !)  In  dem  Thal  stehen  noch  jetzt  die  schönen, 
grossen  Marchsteine,  auf  der  Seile  gegen  Altendorf  tragen  sie  das  Wappen  der  March- 
auf  der  Seite  gegen  PfäfTlkon  das  stifl-einsiedeln’scbe  Wappen.  Auf  dem  schon  erwähnten 
Bilde  in  P.  llerzog's  Geschichte  ist  unten  rechts  der  hart  am  Wege  stehende  .March- 
stein abgebildet.  Man  muss  aber  wohl  beachten,  dass  es  sich  in  der  angeführten  Stelle 
der  Urkunde  von  1308  nicht  um  dir  se.  Pfarrei-Grenze,  sondern  nur  um  die  Angehörig- 
keit der  Leute  auf  Hürden  zur  Pfarrei  Freienbach  handelt/ 

Ein  Beweis  für  die  Lage  der  Burg  All-Rapperwil  ergibt  sich  auch  aus  Obigem 
nicht.  Wir  versuchen  desshalb  aus  Örtlichen  Quellen  die  Lage  der  Burg  festzustellen 
und  beratlien  vorerst  eine  solche,  die  aus  der  Zeit  vor  der  Zerstörung  derselben  stammt. 

III.  Eine  solche  Quelle  ist  unser  Urbar,  das  der  einsiedeln'sche  Abt  Johannes  II.  von 
Hasenburg  i.  J.  1331  erstellen  liess.  Hier  wird  nun  in  der  Thal  «die  bürg»  genannt 
und  zwar  in  folgender  Verbindung:  *llem  ülr.  Trolhover  gii  von  eim  acker,  lit  en  milz 
an  dem  velde  vnder  der  littnj,  l1/*  viertel  kernen*.  Bl.  20,  a.  Da  keine  örtliche  Auf- 
einanderfolge der  einzelnen  im  Urbare  verzeichneten  Güter,  wenigstens  unter  der  Rubrik 
«Ze  dem  Alten  Rapreswile»,  unter  welcher  der  obige  und  der  folgende  Eintrag  stehen, 
nachgewiesen  werden  kann,  müssen  wir  uns  an  den  Eintrag  selbst  halten.  Als  Anhalls- 
dunkt  für  die  Bestimmung  der  Lage  der  Burg  haben  wir  hier  nur  die  Oerllichkeit  «an 
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dem  velde«.  Wirklich  wird  in  der  Urkunde  v.  1498,  Mai  8.  (Genossenlade  zu  Alten- 
dorf) das  •Feld-  erwähnt,  das  dieser  Urkunde  zu  Folge  zwischen  Allendorf  in  Lachen 
liegt  und  u.  a.  an  die  Laudstrasse  und  das  ■Werdlhiirli»  slüssl1).  Nach  der  Lago  des 

■ Feldes*  (beztigl.  des  • WerdtluirJis»  unten  mehr)  muss  die  Burg  östlich  von  Altendorf 

gestanden  haben,  in  der  Richtung  gegen  Lachen. 

Lin  anderer  Eintrag,  Bl.  16.  a,  gibt  noch  mehr  Licht.  Es  heisst  dort:  «Item  die 
knaben  ab  Tritinoti  geni  von  eim  acker  ennent  dem  Burgwege  an  der  gebreiten  köpf 
kernen*.  Beide  Oertlich keilen  -Burgweg*  und  «Gebreiten»  lassen  sich  lieulo  noch 
nacli weisen.  Der  Weg,  der  von  der  St.  Johanniskapelle  nordwärts  hinab  bis  an  den 
See  gellt,  heisst  heute  noch  «Burggasse*.  «Die  Gebreiten«  sind  identisch  mit  der  westlich 
von  der  Burggasse  oberhalb  der  heutigen  Laudstrasse  liegenden  Breiten  wiese.  Durch 
die  Bestimmung  «an  der  gebreiten«  wird  der  Burgweg  unterschieden  von  der  «burg- 
slrass  jm  lall«,  die  in  unsern  aus  der  Mille  des  16.  Jahrhunderts  stammenden  Urbarien 

(sign.  R.  M.  1 und  2)  einige  Male  genannt  wird. 

Wenn  nun  dieser  Burgweg  zu  der  oben  erwähnten  Burg  in  Beziehung  steht,  was 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  da  im  Urbar  v.  1331  im  Gebiet  von  All-Rapperswil  nur  eine 
Burg  und  ein  Burgweg  genannt  werden,  dann  ist  mit  der  Lage  des  Burgweges  auch 
die  der  Burg  ausgesprochen,  die  demnach  in  der  Nähe  der  St.  Johanniskapelle  zu  suchen 
ist.  Damit  ist  aber  noch  nicht  sicher  nachgewiesen,  dass  diese  «Burg«  identisch  ist 
mit  der  Burg  All-Rapperswil.  Wir  müssen  uns  desshalh  um  andere  Zeugnisse  Hinsehen 
und  solche  finden  wir  in  dem  schon  angerufenen  allen  Jahrzeitenbuche  von  Allendorf, 
auf  das  uns  Herr  Dr.  A.  Nüschcler  gütigst  aufmerksam  gemacht  hat,  und  in  andern 
Quellen. 

Allen  Anzeichen  nach  ist  dieses  Jahrzeitenbuch  in  seinem  Grundstöcke  unter  dem 
Pfarrherrn  von  Allendorf,  Meister  Oswald  Furrer,  der  von  1462 — 1480  urkundlich  er- 
scheint (Geschfrd.  31,  21  und  22  und  Reg.  v.  Eins.  1004)  und  zwar  \or  der  Einweihung 
der  neuen  Kirche,  1464,  noch  während  des  Baues  derselben  geschrieben  worden.  Das 
Jahrzeitenbuch  erwähnt  nämlich  den  Meister  Oswald  als  einen  noch  lebenden  a.  a.  O.  S.  85, 
zählt  viele  an  den  «kilchen  huw«  gemachte  Stiftungen  auf,  z.  B.  S.  77,  80,  90,  108,  116, 
120,  124  und  127;  die  Einweihungsurkunde  v.  1464,  Juli  1,  ist  bereits  von  zweiter  Hand 
nacligelragen,  S.  60.  Die  jüngsten  dalirlen  Einträge  stammen  aus  dou  Jahren  1541  und 
1542,  S.  157,  158  und  148.  Dein  ersten  Schreiber  des  Jahrzeitenbuches  hat  aber  ohne 
Zweifel  ein  älteres  Exemplar  Vorgelegen,  aus  dem  er  manche  Einträge  aufnahm.  So  z.  B. 
bringt  er  eine  Stiftung  des  Albrecht  von  Ucrikon,  der  in  den  Jahren  1314  und  1321 
urkundlich  als  Pfarrherr  von  Allendorf  erscheint  (Geschfrd.  43,  140,  141,  162,  315  und 
317);  er  führt  die  in  Glarus  i.  J.  1388  und  die  bei  Ragaz  i.  J.  1446  gefallenen  Pfarrei- 
Angehörigen  auf,  S.  39  und  25;  bringt  ferner  Tlialsachcn  und  Personen  aus  den  Jahren 
1419,  1436  u.  s.  w.  S.  151  und  76. 


■)  Es  gibt  im  Gebiete  von  Alteiidorf  noch  ein  «Feld»,  das  aber  zum  Unterschied  vom  obigen 
ausdrücklich  «laifehl  vieler  dem  rein«  genannt  wird.  Jahrxeitcnburli,  S.  IC.  Dieser  «rein«  ist  wohl 
identisch  mit  dem  • burgstat  rein»  im  Thal.  8.  u.  gegen  Kode. 


Digitized  by  Godgle 


352 


Dieses  Jahrzeilenbuch  ist  also  ein  durchaus  glaubwürdiges  Beweisstück,  besonders 
für  örtliche  Verhältnisse  vor  und  nach  dem  Jahre  1350  und  für  die  ältesten  örtlichen 
Ueborlieferungen.  Es  führt  die  Güter,  auf  denen  Zinse  und  Vermächtnisse  für  Jahrzeilen 
ruhten,  mit  ihren  Namen  und  ihren  Anstüssern  auf,  nennt  sehr  oft  «die  Burg»,  »das 
Burgslai»  und  einigemale  auch  andere  Burgen.  Einige  Stellen,  welche  die  Lage  «der 
Burg«  deutlich  angeben,  wollen  wir  ihrem  beweisenden  Inhalte  nach  hier  wörtlich 
bringen  : 

1.  . . . «uff  den  bomgarlhen  zum  türly,  da  man  gat  zft  der  buri),  stossei  an  die 
kilchslras,  nit  sich  gen  dem  selhlelz».  S.  22. 

2.  . . . *uf  h.  spisers  bus  vnd  lief  vnd  huswisen  vnd  die  reben,  stessei  an  eim 
ort  an  den  sempach,  am  andren  an  des  fuslz  huswisen.  an  dritten  an  das  burgstal  vnd 
an  vierden  an  detz  gugelbergs  holden».  S.  28. 

bansen  gilliars  bus  vnd  ImlT  vnd  huswisen  am  word,  stessei  an  die 

bunjijiwi,  am  andren  an  den  tiergarlen.  am  dritten  an  H.  gütiars  huswisen».  S.  48. 

4.  ...  «uff  sin  boingarten  ztl  dem  türly,  da  man  gat  z()  der  barg,  stessei  nid- 
sich  an  die  kilchslras  gegen  dem  seilen  bletz  vnd  nebend  an  den  hurgweg ».  S.  62. 
Vergi,  oben  No.  1. 

5.  . . . «ab  eim  güt  gnannt  die  breylen,  Stessei  an  einez  an  die  kilchwiss,  ain 
andern  an  die  strass,  die  gen  Sant  Johann  gali,  obsich  an  hans  fusts  acher,  am  vierden 
an  die  gorüt  strass».  S.  76. 

Während  die  Einträge  No.  1 — 4 von  der  ersten  Hand,  also  aus  der  Zeit  vor  1464 
stammen,  ist  der  Eintrag  No.  5 von  einer  spätem,  aber  wohl  noch  dem  15.  Jahrhundert 
zugehörenden  Hand  geschrieben. 

Mit  den  oben  vorkommenden  Oertlichkcilen  lässt  sich  die  Lage  der  «Burg»  sicher  be- 
stimmen. Nach  dem  Jahrzeilenbuch  liegt  der  «seilen  bletz«,  «selonblelz»  auch  «selhlelz» 
bei  der  Kirchgasse,  S.  95.  Sempach  oder  senbach  liegt  in  der  Nähe  des  Burgweges,  S.  113. 
des  Thiergartens,  S.  72,  und  des  »langen  Ackers»  S.  60.  Letzterer  trägt  noch  jetzt 
seinen  Namen  und  liegt  bei  der  St.  Johanniskapelle  in  südöstlicher  Richtung.  Die  Lage 
der  «brcylen»  kennen  wir  schon,  übereinstimmend  damit  führt  das  Jahrzeilenbuch,  S.  37. 
«die  broillen  jm  dorf«  an.  «Thiergarten»  liegt  in  nördlicher  Richtung  unmittelbar  unter 
dor  St.  Johanniskapelle.  Türly  ist  das  in  den  Urkunden  v,  1498,  Mai  8,  und  1534. 
Sept.  1 9 *),  ebenfalfs  im  ältesten  Rodel  der  Genossame  Lachen  (v.  1506 — ca.  1540) 
genannte  «Werdlhürli»  östlich  von  dem  Thiergarten,  das  die  Allmcind  von  Altendorf  und 
Lachen  scheidet  und  das  uns  noch  begegnen  wird3).  Die  Lage  vom  W erd.  später  Gwerd 
genannt,  von  dem  auch  ein  Fussweg  auf  die  «Burg»  führt,  ist  in  eben  Gesagtem  schon 
erklärt  und  auf  unsenn  Kärtchen  angegeben;  die  Lage  der  andern  genannten  Oerllich- 
kcilcn  lässt  sich  aus  Obigem  leicht  erkennen. 

Alle  diese  Oerllielikeilen  weisen  der  « Burg » ihre  Luge  bei  der  Sl.  Johnnniskaiielle  an. 


!)  Beide  Urkunden  liegen  im  Original  in  der  (ïenosseniadô  Altendorf.  Dio  Auszüge  dieser  Ur- 
kunden. sowie*  einige  Mit  timi  I untren  Ober  Oerllielikeilen.  die  hier  in  Betracht  kommen,  verdanken  wir 
der  Oute  dos  Herrn  Kanzleidireklors  4.  B.  Kulin  in  Schwyz. 

*)  Gegen  Plaflikon  hin  befand  sich  das  «Thnlthürli». 
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Dazu  kommt  noch  Folgendes.  Don  Weg,  den  das  Urbar  vom  Jahre  1331  • km rg- 
weg  an  der  gebrcilcn«  nennt,  bezeichnet  der  spätere  Schreiber  im  Jahrzeilonbuch 
oben  No.  5 geradezu  als  die  «strass,  die  gen  St.  Johans  galt«').  Zur  St.  Johannis- 
kapelle und  zu  der  Burg  führt  also  dieselbe  Strasse,  beide  (iebäude  müssen  also  in 
einer  Richtung  gestanden  haben.  Bis  zur  Evidenz  geht  das  aus  allen  Stellen  des  Jahr- 
zeitenbuches hervor,  wo  von  der  St.  Johanniskapelle  die  Rede  ist;  es  sind,  ziemlich 
genau  gezählt,  43  Stellen.  Da  wird  nun  überall  mit  peinlicher  Regelmässigkeit  die  St. 
Johanniskapelle  immer  genannt:  «Sänt  Johans  by  der  bürg«.  So  nennen  auch  die 
wenigen  alleni  Urkunden,  die  von  ihr  noch  vorhanden  sind,  z.  B.  1482,  April  22, 
im  Geschfrd.,  31,  23  die  genannte  Kapelle. 

Klar  spricht  sich  ebenfalls  über  die  Lage  der  «Burg«  das  Urbar  der  Genossame 
Lachen  (Urk.  No.  4,  ca.  1520 — 1530.  Fol.  11)  aus,  wo  es  die  Märchen  derselben  Genossame 
beschreibt:  «Item  von  dem  se  dem  graben  nach  by  hidwig  gügelbergs  gilt  hin  vIT  an 
das  werdthürly  vnd  vom  werdlhürly  grad  hin  vff  an  burggass  vff  die  höcliy  an  die 
grossen  Eich,  die  in  hans  funslen  weidly  stai  ; da  riint  das  wasser  bed  weg.  Item 
von  derselben  Eich  der  bürg  nach  vlf  bis  an  die  slepffen,  da  der  kilehweg  vber  gal 
zü  dem  Altendortf«  etc. 

Jetzt  erhebt  sich  die  Frage:  Ist  die  «Burg«,  welche  in  obigen  Quellen  so  häufig 
genannt  wird  und  welche  nach  diesen  unzweifelhaft  bei  der  St.  Johanniskapelle  stand, 
wirklich  die  Burg  All-Rapperswil  1 

Diese  Frage  glauben  wir  unbedingt  bejahen  zu  müssen. 

Obige  örtliche  Quellen,  ganz  besonders  das  Jahrzeilenbuch  von  Allendorf  nennen 
die  andern  Burgen  mit  ihren  Eigennamen,  z.  B.  die  Burg  im  Thal,  Burgien  und  Ysen- 
burg;  die  -Burg«,  das  «Burgstal«  bei  der  St.  Johanniskapelle,  die  unvergleichlich  öfter 
als  die  andern  in  den  Quellen  erscheint,  wird  hier  nie  mit  ihrem  Eigennamen,  sondern 
immer  vorzugsweise  *die  Burg».  •das  Hurgstal » genannt.  Gerade  wie  die  Bewohner 
von  Einsiedeln  und  der  Umgebung  nie  vom  Kloster  Einsiedeln,  sondern  nur  vom  « Kloster » 
vorzugsweise  reden,  so  ist  den  Bewohnern  von  Altendorf,  der  «velus  villa  Raprechlswile», 
die  alle  Burg  Bn/giersteU  vorzugsweise  •die  Burg». 

Die  andern  Quellen,  die  nicht  streng  örtlicher  Natur  sind  — die  Urkunden  der 
Grafen  von  Habsburg-Laufenburg-Rapperswil  und  anderer,  welche  die  alte  Burg  betreffen 
oder  erwähnen  — nennen  den  Namen  der  Burg,  z.  B.:  «die  alle  Raprehlswile«,  «di 
purch,  di  all  Raprehlswile«,  «die  vesti  ze  der  alten  Rapreswile«3)  geben  aber  ihre  Lago 
nicht  näher  an.  Nur  in  einer  dieser  Urkunden  glauben  wir  einen  positiven  Beweis  für 
die  Identität  der  «Burg«  mit  «der  alten  Raprehlswile«  gefunden  zu  haben. 

Unterm  22.  August  134!),  also  ein  volles  Jahr  ror  der  Zerstörung  der  Burg  All- 
Rapperswil,  gestattete  und  beurkundete  Graf  Johannes  II.  von  llabsburg-Laufenburg-Rap- 
perswil,  dass  der  rapperswiler  Bürger,  Berchtold  v.  Wittikon,  genannt  Kal,  dem  Präwon- 


')  hu  l’rliar  v.  1549  (sign.  11.  M.  1.  ) stellt  von  einer  Munii  des  Jahres  1551  die  Notiz:  «. . . die 
strass,  so  zur  .Uten  bürg  hin  vff  gat«.  Du,  wie  sogleich  narhgewiesen  wird,  mit  dem  Ausdruck 
die  «alte  Burg«  wirklich  die  chnnnlige  Burg  Alt-Rapperswil  zu  verstehen  ist.  ist  die  «strass«  identisch 
mit  obiger  «Strass«  und  dein  «liurg  weg«. 

*)  A.  Münch.  Regesten  (Argo  via  !<).)  Nu.  334.  335,  392,  398,  423.  573,  574  etc. 
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stralenser  Kloster  Riiti  einen  Itliilt  Kernen  rapperswiler  Ma.ss  ewigen  Geldes  vergäbe 
von  einem  Gute,  das  -lit,  in  dor  March  by  iter  allen  lla/i/irrsc/urile  und  heisset  die  llolT- 
slatt,  und  stosset  obrenthalb  an  Heinrichs  gilt  von  Elsässe.  niderthalben  an  Heinrichs 
Yischmunds  gül  und  gen  des  Pfrumlers  lins  über  die  Strassen« *).  Den  besten  Anhaits- 
liunkl  bietet  uns  «des  Pfründers  hus«.  Pfründer  ist  kein  Gesrhlechtsname ; denn  es 
fehlt  sowohl  der  Vorname  der,  analog  mit  den  beiden  andern,  auch  hier  stellen  müsste; 
dann  lässt  sich  Pfrunder  als  Geschlechtsname  in  Altendorf  nicht  nachweisen.  während 
• H.  v.  Elsas«  und  «Vischmund*  wirklich  in  Allendorf  Vorkommen.  So  z.  B.  ersterer 
im  Jahrzeilenbucli  S.  46.  Pfrunder  ist  ein  Pfründeinhaber.  ein  verpfründeter  Priester. 
Wie  viele  icrpfriindele  Geistliche  um  das  Jahr  1349  zu  Altendorf  waren,  können  w ir  nicht 
streng  urkundlich  nachweisen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  waren  an 
iler  Pfarrkirche  vier  Pfründen,  nämlich  die  Pfarrpfründe,  die  der  jeweilige  Pfarrherr 
inné  halle,  und  dann  noch  die  Pfründen  der  Altäre  St.  Georg,  St.  Johannes  und  St. 
Katharina’).  Bei  der  St.  Johanniskapelle  auf  dem  Berge  war  auch  eine  Pfründe,  -die 
sani  Johans  pfrund  uff  dem  borg«,  und  ein  Haus,  das  «santi  bansen  hus«  das  aber, 
wie  bereits  oben  nachgewiesen  wurde,  damals  und  noch  später  nicht  von  einem  Priester 
bewohnt  wurde.  Mit  Ausnahme  des  letzteren  Hauses  standen  die  übrigen  vier  Pfriind- 
liäuser  in  der  Nähe  der  Pfarrkirche5).  Wenn  man  auch  nicht  ohne  weiteres  die  Pfarrei- 
Verhältnisse  des  15.  Jahrhunderts  auf  das  14.  übertragen  darf,  so  dürfen  wir  dindi  an« 
nelimen,  dass  um  das  Jahr  1349  mindestens  ebensoviele  Seelsorgspriester  bezw.  Pfründen 
in  Altendorf  waren,  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  da  es  constalirl  ist, 
dass  seil  dem  14.  Jahrhundert  die  Bevölkerung  Altendorfs  zu  Gunsten  der  von  Lachen 
ahgenominen  hat*).  Jedenfalls  waren  ausser  dem  Pfarrer  mindestens  noch  ein  oder  zwei 
Kapläne  oder  Pfründner  vorhanden5). 

Mag  nun  unter  obigem  «des  Pfründers  hus«  der  Urkunde  von  1349  eines  der  bei 
der  Pfarrkirche  gelegenen  Pfründehäuser  oder,  was  uns  viel  wahrscheinlicher  dünkt 
da  die  Urkunde  das  Pfriindehaus  nicht  von  einem  andern  unterscheidet  und  auf  ein 
solches  hinweist,  das  nicht  mit  einem  andern  leicht  zu  verwechseln  ist,  das  «santi  hansen 
hus«  zu  verstehen  sein*),  jedenfalls  deutet  diese  Ortsbestimmung  des  Gutes  auf  die  Lage 
bei  der  Pfarrkirche  oder  bei  der  St.  Johanniskapelle.  Ba  nun  auch  anderseits  die  ür- 


')  Cartolar  v.  tinti  im  Staatsarchiv  Zürich,  (icilr.  bei  Herrgott.  Genrnl.  3.  No.  79 S. 

’)  Jahrzeitculmrli.  Auf  S.  Ö7  werden  i.  J.  147H  «die  Her  kilchhrren«  genannt.  Jetzt  verschon 
nur  zwei  Priester,  der  Pfarrer  und  ein  Kaplan,  die  Seelsorge  zu  Allendorf. 

*)  Noch  jetzt  stehen  das  Pfarrhaus  und  das  alle  Knplanci-Ilaus  ganz  nahe  bei  der  Kirche. 

4)  Gesehichlsfreuml  81,  15,  27,  Anni.  1. 

s j Schon  der  Leutpriester  Alhreclit  v.  Perikon.  s.  o.  machie  eine  Stillung  an  die  St.  Georgs- 
pfrüude.  Jahrzeitenbuch  S.  100.  Schon  aus  diesem  Grande  ist  die  Annahme,  dass  die  Kaplaneipfrflmlen 
etwa  zu  Anfang  des  lf>.  Jahrhunderts  gegründet  wurden,  weil  in  jene  Zeit  ihre  erste  Erwähnung 
falle,  unstatthaft. 

*)  Kin  Eintrag  ans  dem  End«  des  15.  oder  Anfang  des  llj.  Jahrhundert»  im  Jahrzeilenburh 
besagt:  .Jtem  die  IJ  lib.  gellz.  die  gestanden  sind  jm  jnl’ang  by  dem  kreaaich  hrunen.  sind  abkolf 

vnd  bat  man  santi  bansen  bus  da  mit  gebuwen«.  Da  diese  Pfründe  schon  in  den  ursprünglichen 
Einträgen  so  oft  genannt  wird,  tint  sie  action  früher  esistici,  (tinger  Eintrag  bezieht  sieh  also  nicht 
auf  den  ersten  iiuu  dieses  Hauses. 
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künde  klar  sagl.  dass  das  (ìul  «by  der  allen  Rappreseli wile»  liegt,  muss  demnach  diese 
Burg  auf  jeden  Kall  ihre  Stelle  in  der  Nähe  der  Pfarrkirche  oder  der  St.  Johanniskapelle 
gehabt  haben  und  es  kann  also  kein  anderer  Ort  gemeint  sein,  als  die  Burgslelle  bei 
der  St.  Johanniskapelle,  da  diese  unvergleichlich  näher  bei  der  Pfarrkirche  liegt  als  die 
Burg  im  Thal.  Muschelberg  und  das  Haus  im  Schloss  können  gar  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Hinnit  int  nun  auch  positiv  bewiesen,  dass  die  in  den  örtlichen  Quellen  so  oft  ye- 
nannte  Burg  hei  der  St.  Johiinniskupelle  wirklich  die  Burg  Att-Rapperswil  ist.  Oer  Chor 
der  St.  Johanniskapelle  ist  also  höchst  wahrscheinlich  die  ehemalige  ßurgkapellc,  und 
wäre  das  einzige  Gebäude,  das  die  alte  Burg  überdauert  hat.  Die  neuern  Urbarien 
\on  Allendorf.  welche  die  «Burg»  geradezu  • Johannisburg«  nennen,  enthalten  also  die 
echte,  örtliche  Ueberlieferung. 

Das  sind  die  Gründe,  die  uns  von  der  Aufstellung  des  verohrten  Herrn  Professors 
Or.  G.  Meyer  v.  Knonau  überzeugt  haben. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  andern  Burgen  in  der  Nähe.  Diese,  die  meist  nur  im 
Jahrzeitenbuch  und  in  den  Urbarien  des  lß.  Jahrhunderts  genannt  werden,  standen  sicher 
in  naher  Beziehung  zu  der  llauplburg  Alt-Happerswil  und  sind  wohl  die  mehr  oder 
minder  festen  Wohnungen  der  Ministerialen  der  Herren  und  Grafen  von  Rapperswil 
gewesen.  Diese  nach  der  Zerstörung  der  Hauptburg  ihrem  Schicksale  überlassenen 
•Burgen«  zerfielen  allmählig  und  wurden  von  den  benachbarten  Leuten  als  Steinbrüche 
benützt.  So  bauten  die  Leute  im  Thal  einige  Häuser  mit  den  Steinen  der  dortigen 
Burg.  Diese  muss  aber  zur  Hauptburg  in  besonderer  Beziehung  gestanden  haben.  Schon 
im  Urbar  v.  1331,  Bl.  2 a.,  wird  im  Thal  das  obere  und  niedere  «Gravental«  erwähnt, 
ein  Zetigniss  des  öftern  Aufenthaltes  der  Grafen  von  Rapperswil  gerade  in  der  Nähe 
dieser  Burg,  die  ihnen  im  13.  und  14.  Jahrhundert  auch  als  Jagdschloss  gedient  haben 
mag.  Ferner  führte  vom  «word»  bis  hierher  eine  «her  slros»  (Jahrzeilenburh,  S.  142), 
dio  in  unsern  l'rbarien  aus  dem  lß.  Jahrhundert  «burgslrass  jm  lall«  genannt  wird, 
wie  wir  bereits  erwähnt  haben.  Ein  interessanter  Eintrag  aus  dem  Jahre  150ß  in  dem 
schon  oft  citinoti  Jahrzeilenbuch.  S.  144  lautet:  «Jtem  fridly  swendiböl  im  Dal  sol  iiij 
sol.  vom  gilt  vor  dem  burgstal  rein,  vnd  das  burgsla!  vnd  das  selb  gilt  hinder  ein  burg- 
slal  git  ein  halben  nuit  kernen  fur  allen  zenden«.  Allem  zufolge  war  diese  Burg  nach 
der  llauplburg  die  bedeutendste  und  jetzt  können  wir  es  uns  auch  erklären,  warum 
schon  Stumpf  hier  die  eigentliche  Burg  Alt-Rapperswil  suchte  und  zu  linden  glaubte. 

l’eber  • Muschelberg*  und  das  Haus  «im  Schloss * haben  wir  schon  oben  berichtet. 

* Steinegg «,  südöstlich  von  der  St.  Johanniskapelle  wird  von  J.  L.  Aebi,  der  als 
Pfarrer  von  Altendorf  (Geschichtsfreund  37,  S.  XIII)  die  dortige  Gegend  und  die  Orts- 
Traditionen  wohl  kennen  konnte,  als  Burg  aufgeführt,  Geschichtsfreund  12,  179.  Auch 
Herr  Landammann  Wind  bezeiclmete  mir  die  Sleinegg  als  ehemalige  Burgstelle,  an  der, 
wenigstens  noch  früher,  alles  Gemäuer  gestanden  habe.  In  dem  Jahrzeitenbuch  erscheint 
die  Steinegg  oft,  z.  B.  S.  13,  14,  28,  34.  48  u.  s.  w\,  aber  nie  als  Burg.  Wohl  von 
diesem  Orte  stammt  das  in  jener  Gegend  so  zahlreiche  Geschlecht  der  Steinegger,  die 
auch  im  Jahrzeitenbuch  so  liäulig  auflrelen.  Von  « Seestad «,  nördlich  von  Altendorf  am 
See,  glaubt  Aebi,  Geschichtsfreund  12,  178  f.,  wo  er  «Seestadt»  schreibt,  dass  es  ein 
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durch  Mauern  befestigter  Ori  gewesen  sei.  Herr  Kanzleidirector  J.  B.  Kälin  in  Schwyz 
llieille  mir  dagegen  mil:  Unter  Seestadt  in  Allendurf  ist  natürlich  nur  Scesimi,  das 
Gestade,  ein  SchilTslandungspIatz,  zu  verstehen1). 

« Bürgten ».  jenseits  des  Spreilenbaches,  in  der  Gemeinde  und  Pfarrei  Galgenen, 
wird  sehr  oft  im  Jahrzeitenbuch  erwähnt,  aber  auch  nicht  als  Burg.  Doch  der  Name 
und  der  Umstand,  dass  auch  eine  Strasse  oder  Gasse  (a.  a.  0.  S.  154  und  159)  dorthin 
führte,  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  dort  eine  Minislcrialen-Wuhnung  stand. 
Herr  Kälin  schrieb  mir  hierüber:  «Ich  vermuthe.  dass  auf  diesem  Hügel  einst  eine 

kleine  Burg  stand,  von  der  die  Bitter  von  Galgenen.  Ministerialen  der  Grafen  und  Herren 
von  Kapperswil,  hcrslammlen.  Diese  Familie  ist  urkundlich  nachweisbar  bis  gegen  1300». 

Ueber  die  « Ysenhurg »,  auf  der  neuen  topographischen  Karle,  Linthkanal,  Bl.  246, 
• Eisenburg»  genannt,  oberhalb  Siebnen,  am  rechten  Ufer  der  Aa  gelegen,  ist  uns  Näheres 
nicht  bekannt.  Das  Jahrzeilenbuch  nennt  einige  Male  z.  B.  S.  156  und  157  diesen 
Namen. 

Am  Nordabhange  des  Etzels,  östlich  von  der  Kirche  in  Feusisberg.  liegt  das  schon 
im  Urbar  von  1331,  Bl.  2b  und  3b  genannte  Gut  • Sneggenburg ».  Ob  hier  ehedem 
wirklich  eine  Burg  stand,  können  wir  aus  Mangel  an  diesbezüglichen  Nachrichten  nicht 
sagen.  Falls  eine  solche  ehedem  hier  bestanden  hätte,  wäre  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  sie  als  Schutzwehr  des  Klosters  gegen  dessen  eigene  Vögle,  eben  die  Herren 
und  Grafen  von  Happerswil,  die  sich  öfters  dem  Gotteshaus  feindlich  erzeigten  (vergi. 
Geschichlsfreund  43,  239  und  264)  erbaut  worden  wäre. 

Weil  der  verehrte  Herr  Professor  Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau  zu  Ende  seines  Auf- 
satzes der  geplanten  Restauration  der  St.  Johanniskapelle  ausführlicher  Erwähnung  ge- 
than  hat,  wurde  ich  dadurch  veranlasst,  mich  darnach  an  Ort  und  Stelle  zu  erkundigen 
und  auch  der  inumi  Ausrüstung  dieser  Kapelle  meine  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
widmen.  Demnach  kann  ich  versichern,  dass  man  durchaus  nicht  die  Absicht  hat.  die 
altern,  historisch  berechtigten,  kirchlichen  Zierden  dieser  Kapelle  zu  entfernen.  Es  sind 
aber  manche  kirchliche  Gegenstände  in  der  Kapelle,  wie  ?..  B.  Crucifixe,  Leuchlerslöcke, 
hölzerne  Vasen  für  künstliche  Blumenslräusse,  die  nur  insofern  zur  Kapelle  in  Beziehung 
stehen,  dass  sie  als  wirklich  moderne  und  werthlose  Fabrikwaare  ohne  jeglichen 
Charakter  vor  einigen  Jahren  aus  der  Pfarrkirche  entfernt  und  in  die  entlegenere  St. 
Johanniskapelle  verbracht  wurden.  Es  ist  auch  ein  Gegenstand  dort,  der  nichts  weniger 
als  eine  kirchliche  Zierde  ist  und  in  dieser  Form  eine  historische  Berechtigung  nicht 
hat.  Es  ist  dies  das  hölzerne  Gitter,  das  den  Chor  vom  Schiff  abschliessl  und  vor  nicht 
zu  langer  Zeit  nach  dem  Muster  der  in  jener  Gegend  gebräuchlichen  Gilterlhüren  der 
Käsegaden  verfertigt  worden  ist,  wenn  es  nicht  gerade  aus  einem  solchen  in  die  Kapelle 
versetzt  wurde,  was  auch  nicht  unmöglich  wäre.  Wenn  solche  Gegenstände  aus  einem 
uralten  Golleshause  entfernt  und  durch  verständige  Nachahmungen  älterer  mit  der  sonstigen 
Ausstattung  der  Kapelle  übereinstimmender  Muster  ersetzt  werden,  so  kann  das  keim* 
Versündigung  gegen  die  dem  Alterlhume  gebührende  Pietät  sein. 

')  Dit  Vollständigkeit  ballier  erwähnen  wir  hier  noch  die  dem  Winkel  (Böscheloch)  gegenüber 
liegende  Letzi  zu  Altendorf,  die  im  Jahrzeilenbuch  auch  öfters  erwähnt  und  jöngern  Ursprungs  als  dir 
Burgen  ist.  Vergi.  A.  Nüseheler,  Die  Letzinen  in  der  Schweiz,  S.  26  und  27. 
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Schliesslich  sage  ich  allen  den  Herren,  dio  mich  hei  dieser  Arbeit  gefördert  haben 
und  die  üben  genannt  sind,  meinen  besten  Dank.  Ganz  besonders  wiederhole  ich  meinen 
verbindlichsten  Dank  dem  verehrten  Herrn  Professor  Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau,  dass  er 
mich  durch  seinen  Aufsatz  zu  dieser  Untersuchung  veranlasst,  die  es  mir  ermöglichte, 
nun  seiner  Aufstellung  beislimmen  zu  können. 

Stift  Einsiedeln  im  Februar  1889.  P.  Odilo  Riiiyholz  O.  S.  B. 


115.  Die  Basler  Bischöfe  LUtold  I.  und  Lütold  II. 

Bei  Trouillat  monuments  de  l'histoire  de  l’ancien  évêché  de  Bâle  I,  555  n"  277, 
ist  aus  dem  codex  diplomaticus  der  Kirche  Basel  eine  datumlose  Urkunde  eines  Bischofs 
Liilold  von  Basel  mitgetheilt.  Diese  Urkunde,  welche  besagt,  dass  der  Bischof  durch 
die  Hand  seines  Bruders,  des  Herrn  Cono  von  Arburg,  seinen  Diener  Berthold  von 
Schös  (so  ist  zu  lesen,  nicht  Schög)  der  Kirche  Basel  übergeben  habe,  steht  im  codex 
zwischen  den  Abschriften  zweier  Urkunden  von  1190  und  1131;  von  Trouillat  ist  sie 
•vers  1240*  angesetzt  worden. 

Eine  genauere  Prüfung  der  Zetigenreihe  ergibt  aber , dass  diese  Ansetzung 
unrichtig  ist.  Wernherus  Scalarius  ist  nachweisbar  1207,  1226,  1227;  Kudolfus  Dives 
1207.  1212,  1241,  1248;  Ulricus  Magister  coquine  1210.  1212;  Heinricus  f.amerarius 
1200.  1210,  1223.  1226;  Hugo  de  Yesenerke  1169,  1193;  Hugo  Fleke  1202.  1210. 
1223,  1226;  Heinricus  de  Talsperg  1210.  1221,  1223,  1226,  1236;  Hugo  de  Gundolz- 
dorr  1243,  1255. 

Eine  Betrachtung  dieser  Daten  zeigt,  dass  die  Mehrzahl  der  Zeugen  dem  Anfänge 
des  Jahrhunderts  näher  steht,  als  der  Mitte,  sie  macht  wahrscheinlich,  dass  die  Urkunde 
früher  als  1240  anzusetzen  sei.  sie  beweist  dies  aber  freilich  keineswegs.  Ein  solcher 
Beweis  wird  einzig  geliefert  durch  den  Namen  des  ersten  Zeugen:  M.  prepositus  Leonardi. 

Propst  des  S.  Leonhardsstifles  zu  Basel  war  um  das  Jahr  1240  ein  Olio,  welcher 
in  beinahe  ununterbrochener  Folge  von  Daten  für  die  Zeit  von  1210  — 1258  nach- 
weisbar ist.  Ein  Propst  M.  also  ist  ausgeschlossen  für  das  Jahr  1240,  ist  auch  aus- 
geschlossen für  die  ganze  Zeit  des  Bischofs  Liilold  II.  (1238 — 1249),  und  es  ist  somit 
die  vorliegende  Urkunde  Bischof  Lütold  I.  (1191  — 1213)  zuzuweisen.  Damit  steht  im 
besten  Einklänge,  dass  1175  als  Propst  von  St.  Leonhard  ein  Marcohardus  (Trouillat  I. 
359),  und  noch  1208  als  solcher  wiederum  ein  M.  (Neugart,  codex  diplomaticus  Ale- 
■nanniae  2,  125  n°  893'  erscheint.  Die  Thatsache  ist  darum  von  Belang,  weil  sie 
zu  einer  wesentlichen  Gorrectur  des  bisher  angenommenen  Basler  Bischofskalaloges 
veranlasst. 
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In  der  vorliegenden  Urkunde  redet  Bischof  Liilold  von  Herrn  Cuno  von  Arburg 
als  seinem  Bruder;  daraus  leihen  Trouillat  und  alle  Spülern  ')  gefolgert,  dass  Liilold  II. 
dem  Hause  Arhurg  angehürt  habe. 

Stütze  dieser  Annahme  war  lediglich  die  vorliegende  undalirte  Urkunde;  da  nun 
diese  nachweislich  älter  ist  als  1210.  so  ist  nicht  Liilold  II.,  sondern  Lütold  1.  ein 
Arburger,  und  dessen,  nicht  Lütold  II , Bruder  ist  Cuno  von  Arburg,  welcher  ja  auch 
schon  in  den  Jahren  1200  und  1207  angetrofTen  wird  (Trouillat  I,  441  und  433). 

Hinwiederum  aber  ist  auch  der  in  den  Nekrologen  erwähnte  Lutoldus  de  Rolenlein 
nicht  der  erste,  sondern  der  zweite  Liilold  auf  der  Basler  Kathedra,  was  auch  die  annales 
argenlinensis  bezeugen  (Böhmer  fontes  3,  111). 

Damit  lösen  sich  die  Schwierigkeiten,  welche  bisher  aus  den  Angaben  der  soeben 
erwähnten  Nekrologien  sich  ergaben.  Der  liber  vitae  Basil,  enthält  zum  17.  Januar 
den  Eintrag  vom  Tode  des  Lutoldus  de  Rolenlein  episc.  Basil.,  zum  7.  Juni  vom  Tode 
des  Lutoldus  de  Arburg  episc.  Basil,  (gedruckt  Trouillat  II,  53  note). 

Bei  der  Annahme,  dass  der  1213  gestorbene  Bischof  Lütold  der  von  Röteln 
gewesen  sei.  war  die  Angabe  seines  Todes  zum  17.  Januar  allerdings  schwer*)  zu 
vereinigen  mit  einer  von  ihm  noch  im  März  d.  J.  ausgestellten  Urkunde  (Trouillat  I. 
4G2).  Jetzt  ist  klar  ersichtlich,  dass  der  Eintrag  des  7.  Juni  Lütold  I.  betrifft,  und 
dass  der  am  17.  Januar  gestorbene  Bischof  Liilold  II.  war.  Das  letztere  bezeugt  auch 
ausdrücklich  das  Jahrzeitbuch  der  Propstei  Zürich  mit  dem  von  Trouillat  (11.  53  note) 
ungenügend  gewürdigten,  von  Vaulrey  (I,  214)  unrichtig  erklärten  Einträge:  1249, 
Hi.  kal.  febr.  obiit  Lutoldus  de  Rötenlein  episcopus  Basiliensis  et  canonicus  huius  ecclesie*). 

Basel.  Rudolf  Wackernaycl. 


116.  Der  Tuggenersee. 

Im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  von  1889,  S.  310  macht  Herr  Professor 
Dr.  G.  von  Wyss  aufmerksam  auf  zwei  im  Aulographon  von  Gilg  Tsclmdi’s  Chronik 
enthalten  Urkunden  aus  den  Jahren  1220  und  1322,  aus  denen  hervorgehl,  dass  damals 
noch  ein  Tuggenersee  bestanden  hat.  Die  urkundlichen  Nachrichten  über  diesen  Tuggener- 
see reichen  indess  noch  weit  in  die  Zeit  des  spätesten  Mittelalters  hinein,  wie  die  nach- 
folgende Ausführung  ergänzend  darllmn  soll. 

')  So  namentlich  .Muover  in  seiner  Abhandlung  über  die  Reihenfolge  der  tiltem  Bischöfe  ran 
Basel  in  den  Busirr  Beitrügen  \TI.  30  f..  unit  dünn  natürlich  Vaulrey,  histoire  des  évèt|ues  de  Bàie 
I.  207.  Trouillat  sellisi  seheiul  später  au  der  Annahme  nicht  mehr  feslgeballen  zu  haben  (s.  monu- 
ments II.  iutrml.  134  und  53).  Auf  Trnuillnts  fehlerhafter  Dalirung  beruhen  auch  die  Angaben  lai 
Grote,  Stammtafeln  S.  430,  l'utlhast  S.  270,  Gams  S.  231. 

’J  Vgl.  hierüber  Trouillat  II.  introdurtiou  133.  Mooyer  a.  a.  O.  S.  30.  Menati,  die 
Bischöfe  von  Basel  S.  Hl.  und  Vaulrey  I,  194. 

*)  Wie  mir  Herr  Bihlinlheknr  Dr.  Ksrher  in  Zürich  milthcilt.  stammt  die  Jahreszahl  1249  von 
der  Hund  desjenigen  ersten  Schreibers,  der  das  Jnlirzcithuch  im  Jahre  133H  aus  einem  älteren 
Buche  herstellte. 
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Johaiis  Siimber  von  Jonen,  Keller  des  Ables  Burkhard  von  Wolfurt  zu  Pfäfers  in 
dessen  Kelnhof  zu  Tuggen,  ferligl  im  Jahre  1392  mil  gerichtlichem  Uriheil  dem  Heinrich 
Vader  von  Tuggen  die  um  40  Pfund  Pfennige  Züricher  Münze  von  Wilhelm  Widuier 
erkauften  Fache  «von  dem  Stumpen,  gelegen  ennet  dem  Tuggensee  nid  sich  bis  an  den 
obern  «Seewadel»,  und  alle  die  Fache,  welche  innerhalb  des  genannten  Seewadels  «um 
und  um  liegen«,  als  Eigenlhum  zu1). 

Dieser  Tuggenersee  erstreckte  sich  von  Tuggen  in  der  Richtung  gegen  Grinau  hin, 
und  war  einerseits,  nach  Norden,  begrenzt  durch  die  gemeinsame  Allmeind  deren  von 
l'lznach,  Kallbrunn  und  Benken  und  ab  dem  obern  Buchberg,  und  anderseits  in  östlicher 
Richtung  von  dem  grossen  SlalTelrielh. 

Am  22,  Mai  1452  standen  zu  Tuggen  in  dem  Dorf  an  der  offenen  freien  Reichs- 
strasse in  Betreff  dieses  Staffelriethes  die  Gemeinden  und  Genossen  von  Benken  und 
ab  dem  Buchberg  «ennend  dem  Wasser»,  sodann  die  von  Tuggen  und  Wangen  »hie 
dieshalb  dem  Wasser»,  und  auch  die  aus  der  obern  und  niedern  March  und  die  von 
Wägi  als  eine  Partei  im  Rechte  vor  dem  schwyzerischen  Neunergericht  gegen  Abt 
Johannes  und  den  Convent  von  Riiti.  Dieses  Gotteshaus  bestritt  den  genannten  Gemeinden 
und  Genossen  das  seit  Jahren  ausgeübte  Weide-  und  Atzungsrecht  auf  seinem  Hofe  Hir- 
sindau,  genannt  Staffelrielh,  welcher  von  den  Grafen  von  Toggenburg  zu  unbeschränktem 
Eigeilthum  dem  Kloster  vergabt  worden  sei.  Das  Gericht  schützte  jedoch  die  Ansprecher 
in  ihrem  Besitze*). 

Am  folgenden  Tage  erklärte  das  nämliche  Gericht  auf  der  Gerichlsslälle  zu  Lachen 
hinter  dem  Dorf  unter  den  Weidstöcken,  dass  den  Leuten  von  Wangen  und  aus  der 
obern  March  (also  denen  von  Siebnen,  Schübelbach  und  Bultikou)  in  und  auf  den  Gütern 
auf  Turschen  im  Staffelrielh  «ennet  dem  Tuggenersee»  keinerlei  Rechtsamen  zuslehen, 
soweit  nicht  Einzelne  daselbst  eigene  Güter  besitzen*). 

Im  Jahre  1453  waltete  Streit  zwischen  Johannes  Vader,  der  Zeit  Ammann  in  der 
March,  als  Vogt  der  Kinder  seines  verstorbenen  Bruders  Konrad  Vader,  und  den  Doif- 
leuten  und  Genossen  zu  Tuggen  wegen  einer  Fischenz  am  «Tuggenersee  in  der  Rollen 
in  den  Scheiben  hinauf  bis  an  den  Widstock » . Den  Kindern  Vader  wurde  mittelst  güt- 
lichen Spruches  vom  24.  Juli  1453  jährlich  vom  1.  Juni  an  während  18  Tagen  die  aus- 
schliessliche Benützung  dieser  Fischenz  zugesprochen4). 

Ein  Urtheil  des  Johann  Amberg,  Landweibels,  und  der  Sieben  des  gesrhwnrnen 
Gerichts  der  March  von  14 (il  setzt  fest,  dass  in  der  Fischenz  des  Johannes  Vader.  der 
Zeit  Ammanns  in  der  March,  gelegen  «ennet  dem  Tuggensee  und  daselbst  um  zering 
in  dem  Seewadel»,  welche  sein  Vater  »von  dem  Stumpen  hinab  bis  in  den  obern  See- 
wadel»  (1392)  erkauft  halte,  Niemand  zu  fischen  berechtigt  sei,  ausser  mit  ziehendem 
Garne  jährlich  im  Brachsmenlaich  »mit  Netzen  auf  dem  Krab  zwischen  den  Fachen  ausser 
den  Schäuben,  doch  allweg  als  fern  den  Fachen  und  Schäuben  eines  Schiffs  und  einer 


*)  Oriti-  Perg.  l’rk..  Archiv  des  llc/.irks  March  in  Lachen. 
’)  Orig.  Peru.  l’rk.  Ebenda. 

*)  Orig,  l’erg,  l'rk.  A.  a.  O.  » 

* ) Orig.  Perg.  l’rk.  Archiv  der  (ienussanic  Tuggen. 
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Schaltern  lang  davon,  dass  man  die  Netze  also  von  den  Fachen  und  Schäuben  nicht  er- 
langen möchte,  und  sonst  über  Jahr  daheiuest1)». 

Der  spalerò  Inhaber  dieser  Fischenz  ■ennent  Tuggensee  im  Seewadel-,  Hans  Vader 
klagte  den  28.  Mai  14TI5  vor  Albrecht  Hündin,  Ammann,  und  dem  geschworneu  Neuner- 
gericht der  March,  dass  ihm  l'li  Zwifel  von  Tuggen  darin  Eintrag  time  und  behaupte, 
dieses  Gewässer  sei  »freier  See»  und  für  Jedermann  zugänglich.  Das  Gericht  schützte 
den  Inhaber  des  Fischereirechtes  insoweit,  dass  Zwifel  »soll  deu  tiefsten  Furt  und  den 
besten  Zug  offen  lassen  eines  Weidschiffes  lang»*). 

Landammann  und  Käthe  von  Schwyz  freien  am  Samstag  vor  Oculi  1488  (4.  Marzi 
den  Genossen  von  Tuggen  den  Seewadel  zu  ihrer  eigenen  Benützung,  so  dass  sie  darin 
Niemand  mit  Fischen,  Fachen  oder  andern  Dingen  irren  und  bekümmern  solle9). 

Abermals  am  22.  Mai  1500  beschwerte  sich  Uli  Vader  von  Tuggen  vor  dem  auf 
dem  • Tuggensee  in  dem  Stumpen»  versammelten  Gericht  der  March,  dass  ihm  an  seiner 
an  dieser  Stelle  des  Tuggensees  gelegenen  Fischeuz  Uli  Zwifel  von  Tuggen  mit  Ein- 
end Ausfahren  und  mit  Setzen  Eintrag  Urne.  Das  Gericht  urlheille,  Uli  Zwifel  soll  den 
Vader  mit  Ein-  und  Ausfahren  zu  seinem,  Zwifels,  Slreuegul  von  Mille  März  bis  aus- 
gehenden Mai  ungesäumt  lassen,  das  Setzen  in  dem  Stumpen  aber  solle  laut  allen  Ur- 
(heilen  gänzlich  verboten  sein*). 

Von  dieser  Zeit  an  lassen  verschiedene  Rechtssprüche  und  Verträge  über  Benutzung 
der  Fischenzen  in  dem  oben  und  untern  Seewadel  und  in  andern  Fischereigewässeru 
bei  und  oberhalb  Tuggen  erkennen,  dass  die  von  der  Linth  angeschwemmlen  Geschieb- 
uud  Erdmassen  die  unter  sich  durch  Gräben  und  Giessen  zusammenhängenden  Seebeckcn 
und  Wasserstränge  in  der  weilen  Kiethebenc  vor  der  Bucht  zu  Tuggen  im  Laufe  der 
Zeit  mehr  und  mehr  auffülllen  und  einengten.  So  klagten  vor  Landammann  und  Rath 
zu  Schwyz  am  25.  Februar  1504  Heini  und  Uli  Vader  von  Tuggen,  sin  seien  nicht  mehr 
im  Stande,  den  Convenlfrauen  des  Gotteshauses  zu  Zürich  am  Ottenbach  den  jährlichen 
Zins  von  4 Goldgulden,  ebenso  der  Kirchherrenpfründe  zu  Tuggeu  die  jährlichen  60 
Albelen,  auch  andere  Zinse  zu  entrichten,  da  die  hierum  verschriebene  Uulerpfande  und 
Güter  theils  unnütz  und  verwüstet,  theils  gar  verschinen  seien,  wenn  anders  ihnen 
nicht  die  Fischenz  im  Erlenwinkel,  welche  die  genannten  Klosterfrauen  als  Eigenthuiu 
beanspruchten,  zu  ihrer  ausschliesslichen  Benutzung  zuerkannl  werde.  Dieses  Begehren 
befürwortete  denn  auch  der  Vogl  und  Pfleger  des  Klosters  Ottenbach  persönlich  vor 
dem  Käthe  in  Schwyz,  welcher  dann  demselben  Folge  gab9).  In  einem  Streite 
zwischen  den  Genossen  zu  Tuggen  und  dem  jungen  Hans  Vader  wegen  eines  Grabens 
ob  Grinau,  der  aus  der  Linth  in  einen  Seewadel  gehl,  erklärte  im  Namen  der  Obrig- 
keit von  Schwyz  Hans  Schoren,  all  Landvogl  zu  Ulznach  und  Gaster,  mittelst  gütlichen 
Spruches  vom  9.  Mai  1554,  die  Genossen  mögen  wohl  den  obern  Graben  aus-  und  ent- 
fahren in  den  Seewadel,  sofern  sie  Wasser  haben,  dass  sie  da  fahren  können;  den 

*)  Orig,  t’erg.  l’rk.  Archiv  des  Bez.  Marcii. 

*)  Orig.  l’erg,  l’rk.  Archiv  des  Bez.  Marcii. 

*)  Orig,  l’erg,  l’rk.  Ebenda  Archiv  der  (ienussame  Tuggen. 

*)  Orig.  Perg.  l’rk.  Archiv  des  Bez.  March.  . 

‘j  Orig.  l’rk.  Archiv  der  (Jenoasaiue  Tuggeu. 
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untern  Graben  îles  Yaders  dagegen  dürfen  sie  nur  benützen,  wenn  sie  im  obern  Graben 
kein  Wasser  haben.  Diesen  letztem  Graben  mag  Yader  auch  in  seinen  Kosten  «schurren 
und  Aufheben >.  wenn  er  darin  Netze  setzen  will1).  Diese  Urkunde  deutet  mit  Bestimmt- 
heit an.  dass  damals  einzelne  Wasserläufe  schon  zeitweilig  wasserarm  und  verschlammt 
waren. 

In  einer  obrigkeitlichen  Untersuchung  über  die  den  Genossen  von  Tuggen  zu- 
slehenden  Fischenzen  \oni  5.  Juni  1621)  wird  eines  pergamentenen,  (nicht  mehr  vor- 
handenen! Briefes  von  1524  erwähnt,  demzufolge  die  von  Tnggen  in  dem  «See  ob 
Grinau  gelegen»  von  einem  Seewadel  bis  zum  andern,  auch  in.  vor  und  um  die  Rohre 
zu  (Ischen  und  zu  fachen  befugt  sind*). 

In  den  Jahren  1537  und  1538  rechteten  die  Gemeinde  Kalthrunn  und  die  Stadt 
rtznarh  mit  der  Gemeinde  am  (obern)  Buchberg  und  zu  Benken,  indem  sie  die  letztem 
von  der  Mitbenutzung  der  Allineimi  und  des  Weidganges  zwischen  Utznach,  dem  Buch- 
berg und  dem  «Tuggensee»  ausztischlicssen  versuchten.  Durch  Hathsabgeordnete  von 
Schwyz  und  Glarus  wurde  das  Mitbenutzungsrecht  deren  von  Benken  aufrechlcrhalten1’) 

Die  Obrigkeiten  von  Schwyz  und  Glarus  ralillzirlen  den  1.  April  1563  den  auf 
ihre  Veranlassung  von  den  Leuten  der  March,  von  Rapperswyl  und  Schmerikon  auf- 
gestellten  Einungsbrief  über  die  Fischerei  im  obern  Zürichsee.  Mit  Bezugnahme  hier- 
auf wurde  am  12.  Mai  gl.  Jahres  mit  den  Fischern  von  Tuggen  vereinbart,  dass  die 
polizeilichen  Vorschriften  des  Fischereinuugs  auch  für  sie  massgebend  sein  sollen.  Unter 
Aiulcrm  wurde  auch  feslgestelll,  dass  die  Fischer  von  Tuggen  in  ihren  Fischenzen, 
nämlich  in  ihren  «See«,  soweit  diese  reichen,  die  Fische  auch  ini  Laich  und  mit  den 
Garnen  fangen  mögen,  u.  s.  w.4) 

Im  XVII.  Jahrhundert  verloren  die  Fischeuz.cn  in  den  Linlhgewässern  um  Tuggen 
stetig  au  Ausdehnung  und  Werth,  weil  der  schrankenlose  Lauf  der  Linlli  in  der  Rieth- 
ebene  vor  Tuggen  ungehemmt  Jahr  für  Jahr  grosse  Massen  Erde  und  Gerülle  ablagerte, 
und  die  Seewadel  ausfüllle.  Mathias  Pfister,  Vogl  auf  dem  Schloss  Grinau,  hatte  eine 
Fischenz  oder  einen  Graben  erkauft,  der  aus  der  Linlli  in  den  Seewadel  der  Genossen 
von  Tnggen  ging.  Die  Genossen  machten  nun  die  Wahrnehmung,  dass  durch  das  in 
diesen  Graben  aus  der  Linlli  eindringende  Wasser  der  Seewadel  stetig  ausgefüllt  und 
ihr  See  je  länger,  je  kleiner  wurde,  während  der  Einlaufgraben  an  Ausdehnung  zunahm. 
Es  veranlasst!«  sie  dieser  Umstand,  den  3.  September  1658  durch  einen  Grenzpfahl  die 
Stelle  feslzuselzen,  wo  der  Graben  an  den  Seewadel  stessi.  Bis  zu  diesem  Grenzzeichen 
mag  Vogl  Pfister  in  dem  Graben  fischen;  wenn  er  «besetzt«  würde,  darf  er  auch  dem 
Wasser  wieder  nachgraben,  damit  ihm  die  Fischenz  erhallen  bleibe5'. 

Ein  Jahrhundert  später  waren  diese  Seewadel  und  Seegebiete  theils  bereits  aus- 
getrocknet.  theils  zu  kleinen  vereinzelten  Wassertümpeln  ziisammengeschriimpfl.  wie  sich 


*)  Orig.  l'rk.  Archiv  der  Guuossanio  Tuggeu. 

Orig.  l’rk.  A.  a.  O. 

SJ  Zwei  Orig.  L'rk.  vom  7.  März  1537  und  21.  J ou.  1538  im  Stadtarchiv  ITznacIl. 
*)  Orig.  Urk.  Archiv  der  Ueiiossiuiie  Tnggen. 
b)  Orig.  Urk.  Ebendaselbst. 
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dies  aus  einer  im  Jahr  175!)  von  Hauplinann  Jost  Rudolf  von  Niderösl  von  Schwyz  er- 
stellten Karle  über  das  Lmthgebiel  von  Reichenburg  bis  nach  Grinau  ergibt1). 

In  Folge  der  Linlhcorrection  sind  seither  in  der  (iegend  von  Grinau  auch  die 
letzten  Beste  des  ehemaligen  Tuggenersees  verschwunden. 

Schwyz.  Joh.  B.  Kiilin. 


117.  Archiv  der  Zigeuner  in  Sursee. 

Stadtschreiber  Johann  Tegerfeld  in  Sursee  schrieb  in  sein  Copienbuch  unter 
andern  auch  alle  Akten  zusammen,  welche  eine  wandernde  Zigeuner-Bande  dem  Rallie 
von  Sursee  mit  ihren  Kostbarkeiten  zur  Verwahrung  übergeben  hatte.  Diese  Doku- 
mente reichen  bis  in  die  Zeit  zurück,  wo  die  Zigeuner  zum  ersten  Male  in  der  Schweiz 
au  Breien.  (Vgl.  Anzeiger  für  schweizer.  Geschichte  lind  Allerlhumskunde  1803,  pag.  38.) 

Sie  zeigen  uns  auch  den  Unfug,  welchen  die  Zigeuner  mit  der  von  ihnen  unter 
der  falschen  Vorgabe,  sie  wollen  das  heilige  Grab  erobern,  von  Papst  Eugen  er- 
schlichenen Ablassbulle  triebon.  Die  Geduld  der  Regierungen  mit  diesen  wandernden 
Bottlern,  die  sich  Herzoge  und  Grafen  von  Klein-Egypten  zu  nennen  beliebten,  war 
lange  Zeit  unerschöpflich.  Der  Rath  von  l.uzern  verfiel  allerdings  zur  Zeit  auf  ein 
ganz  probates  Mittel,  diese  Banden  los  zu  werden.  Wir  fügen  dasselbe  in  unsrer  von 
llumaniliil  triefenden  Epoche  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  als  Ergänzung  zum  Archiv 
der  Zigeuner  zur  Kennlnissnahme  bei. 

lf>29,  18.  Oclober  (Montag  nach  St.  Gail.). 

Graf  Gregorius  und  seine  Frau  Margrclh,  Junker  Georg  und  seine  Gemahlin  Lucia. 
Junker  Jacob  und  seine  Hausfrau  Maria,  Graf  Caspar  und  seine  Schwester  Barbara. 
Hans  und  Jakob.  Vettern  der  beiden  Grafen,  alle  aus  Egy  pten,  bekennen  vor  Schultheis« 
mul  Rath  von  Sursee,  ihren  geliebten  Herrn.  « alle  die  kleinot,  silbergefas,  pater  nosler 
mit  edlen  steinen  und  andern  gallungen  befasset,  oueh  alle  andern  güler  von  Silber 
und  gold,  sampl  den  briefen  in  der  pulgen  begriffen,  wie  denn  das  alles  hinder  si 
in  triiws  banden  ze  behalten  geleit  vnd  Inen  ingeantwurl  worden  ist,  gar  mit  \s«ge- 
nomen,  on  alle  mindrung.  schaden  und  absrhlag,  ganlz  unversert  und  unverwüsl  von 
Tuen  widerum  zu  unsern  Bauden  empfangen  vnd  jngenommen  . . . zu  haben*.  Siegler: 
Herr  Peter  zu  K;is.  alt  Schnllheiss  und  Statthalter  zn  Luzern. 

Die  «Briefe»,  welche  die  Zigeuner  in  Sursee  deponirt  hallen,  waren  folgende: 

1)  1417,  19.  Juni  (Samhslag  nach  S.  Vilh).  Ruprecht  Tugler,  Landrichter,  und 
Lienhard  Prascli.  Urbarrichter  zu  Salvelden,  bezeugen,  dass  sich  -der  erhar  Graf  Georg 
us  klein  Egiplen  . . . mit  sainbl  sinon  underlhnnen  aline  zu  Salvelden  gants  redlich, 
erharlich,  gebiirlich,  gebrechlich  und  meniglieli  unbeschwerlich  gehalten  hat». 

’j  Kautmisarctiiv  Schwyz. 
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2)  1417,  14.  Juli  (Mittwoch  nach  S.  Margaretha).  Wörtlich  gleiches  Zeugniss  für 
Obige  von  Georg  Peckh,  Marklrichler  zu  Slras-Wolheiiu. 

3)  1508.  Graf  Bastian  linplisl,  Graf  Peter  von  Wolfslein.  Johann  sein  Sohn, 
Niklaus  Guro  und  Jörg  Jankow  bekennen,  dass  sie  Lorenzen  von  Owen,  Hansen  Oalern 
und  Hansen  Joliaii,  den  zegynern  •an  der  sinn  und  costung  von  dem  wolgepornen 
Ilern  Johansen  G raufen  zu  Werdenberg,  imsenn  gnädigen  Herrn,  vmb  vnser  Verhandlung 
als  ein  slrauff  inbehallen  recht  uml  redlich  schuldig  syon  und  gelten  sollen  neiulich 
Sechs  und  zweintzig  guidili  rinisch  und  vier  und  dryssig  krülzcr  ♦ ; zahlen  sie  diese 
Hesse  nicht  bis  Dienstag  nach  Jubilate  über  ein  Jahr,  su  darf  sie  der  Graf  mit  geist- 
lichem und  weltlichem  Gerichle  angreifen.  Siegler:  Graf  Haslian  Haplist. 

4)  1510,  15.  .Mai  (Mittwoch  vor  Pfingsten).  Jörg  Brackhendorfer  zum  Hofe 
Landrichter  in  Vietaci),  bezeugt,  dass  der  auf  päpstlichen  Befehl  auf  der  Fahrt  zum 
heiligen  Grabe  begriffene  •wolgeborne  Graf  Georg  von  Clein  Egipplen  samt  seinen 
verwanlen  . . .,  die  zigeiner»,  sich  acht  Tage  in  Violach  »züchliglich  und  erbarlich 
gehalten«. 

5)  1510,  18.  Mai  (Samstag  vor  Pfingsten,).  Gleiches  Zeugniss  fiir  Obige  von 
Sebastian  Prugkner  zum  Pottenhof,  Landrichter  zu  »Chamb»,  wo  sich  die  Zigeuner 
8 Tage  aufhiellen. 

6)  1511,  10.  August  (Sonntag  Lorenz).  Bartlime  Angst,  Stall-  und  Landrichter 
zu  Kalenberg,  stellt  «dem  edlen  Grafen  Georg  vss  klein  Egiplen  mit  sambt  sinen  ver- 
wandten' ein  Zeugniss  über  Wohlverhalten  aus. 

7)  1511,  21.  Decomber  (samhslag  sand  Thomastag  abenl  apostoli).  Hans  Zynner 
liichler  im  Aniienberger  Eisenerlz  bezengl.  dass  sich  der  «edel  Junckherr  Hanns,  Graf 
Georg  vs  klein  Egiplen  eelicher  Sun.  mit  seiner  geselschaft  liier  im  Eisennerlzl  erbar 
— vnd  frunlklich  gehallen,  mich  niemants  kein  beswer  von  Inen  empfunden.» 

8)  1512,  5.  Januar  (Montag  der  heiligen  dry  kiinig  abenl).  Alex  Rutlensleiner, 
Marklrichler  der  Herren  Hans  und  Wolfgang  von  Slubenwcg  zu  Ghapfenberg,  empllelill 
den  edlen  Grafen  •Georg  von  Klern-  zur  Unterstützung  behufs  Besuch  des  heiligen 
Grabes,  mit  Hinweis  auf  die  Ablassbulle  von  Papst  Eugcnius. 

9)  1512,  11.  Januar  (Sonntag  nach  S.  Erhard).  Wolfgang,  ChrislolT  und  Andren, 
Gebrüder,  die  von  Windischgrez,  empfehlen  den  edlen  Grafen  Georg  von  Kleren  und 
dessen  Mitgesellen,  welche  das  heilige  Grab  besuchen  wollen,  zur  Unterstützung  und 
■ als  ir  dann  so  gol  will  vorgedachts  ablas  darmnb  teilhaftig  werden,  sy  mich  vor  Irer 
Widerwärtigkeit  schützet  und  schirmet». 

10)  1513.  30.  Januar  (Sonntag  nach  Conversili  Pauli).  Aehnliche  Empfehlung  für 
die  Zigeuner,  ausgestellt  von  Hans  und  «Wallheser»  von  Nuslorf  zu  Tilling.  Erbmar- 
schällen  des  Erzbislhums. 

11)  1513,  6.  Ortober  (PUnlzlag  nach  Francisci).  Wolfgang  Pfersfelder,  Land- 
richter zu  Aichnch.  urkundet,  er  habe  auf  Bille  des  •edeln  gralf  Georig  von  Klern  von 
klein  Egipplen»  auf  offener  Kanzel  am  letzten  Sonntag  den  Ablass  zu  Gunsten  der 
Zigeuner  verkünden  lassen,  die  or  hiemil  zur  Duldung  und  Unterstützung  empfehle. 
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12)  1513,  29.  Decomber  (an  sand  Thomas  von  C.andolbergtag).  Engelraar  llundt 
zu  Laulerbach  bezeugt,  dass  Junker  Hans  «vss  deinen  egypten  mit  siner  geselsclufl 
ellich  tag  in  der  Hofmarch  Lautterbarh  erbarlich  und  redlich  gehall.  nyemant  . . . 
beswert,  wie  denn  vor  nierrnalen  durch  ander  Zyginer  bescherhen*. 

13)  1514,  21.  März.  Moritz  von  Serbaci!  zu  SandelLzhaiisen,  Pfleger  der  Herzoge 
von  Bayern  in  Mainbnrg,  empflehlt  die  Zigeuner  zur  freundlichen  Aufnahme  und  Duldung. 

14)  1514.  12.  April  (Mittwoch  in  der  Charwoche).  Graf  Ulrich  zu  Ortenberg. 
Pfleger  der  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  von  Baieru  in  Abenspurg.  empflehlt  «den 
edlen  Oraf  Georig  vss  kleinen  egiplen*  und  dessen  Gesellen,  die  ■umb  besuchunc 
lleyliger  stet  mit  dein  almusen  in  christlichen  Landen  ziechen  müssen*  zur  l'nler- 
stiilzung,  «damit  sy  irs  buszs  statt  Ihnen  mögen  . . . von  unserm  heiligen  valter  dem 
Baiasi  Egonio  mit  mercklichem  und  grossem  ablas  begalmng  geschickt*.  Der  Graf  bittet 
«umb  gottes,  unser  lieben  frouwen,  der  mutier  golles,  und  unser  fiirbille  willen«,  die 
Zigeuner  freundlich  aufzunehmen,  ihnen  sichern  Frieden  und  Geleit  zu  geben  und  Al- 
mosen zu  verabfolgen,  um  des  den  Zigeunern  verliehenen  Ablasses  theilhaflig  zu  werden. 

15)  1514,  31.  Mai  (Mittwoch  nach  Exaudi).  Ghristoffel  von  Hasslang,  Pfleger  und 
Landrichter  zu  Pfaflcnhoven  urkundet,  die  Zygeyner  in  der  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig. 
Pfalzgrafen  bei  Ulmin,  Landen  zu  Bidlzawsen,  im  Landgericht  Pfaffenhoven,  seien  in 
Unwillen  gekommen  mit  den  Zygeynern  zu  Stambach,  Meyberger  Gerichts;  bei  diesem 
Aufruhr  sei  in  Hudlszhusen  ein  gewisser  Georg  Teymhouer  entleibt  und  erschossen 
worden;  dcsshalb  seien  die  Zygeyner  von  Stambach  geflohen.  Den  Zygeynern  in  Uiidl- 
zaitsen  habe  der  Pfleger  5 Bosse  und  «etllichen  plunder*  genommen.  Da  selb**  aber 
an  der  «Entlibung*  nicht  schuldig  befunden  worden,  haben  die  Herzoge  Begnadigte 
einlrelen  lassen  und  die  Restitution  der  Habe  verfügt,  sowie  eine  Abzugsvergüliing 
bewilligt.  Iliefiir  seien  den  Zygeynern  gegeben  worden:  9 Gulden  und  ein  kleines 
Ross  im  Werlhe  von  3 oder  4 Gulden. 

16)  Sclmllheiss  und  Halli  der  Stal  Lucent. 

Unsern  günstigen  gruss  Ersamen,  orbaren,  sonders  lieben  und  gelhrüwen.  Nach- 
dem und  dan  wir  bericht,  wie  das  sich  die  Heiden  allenlhalhen  in  unseren  gerichtet! 
und  gebieten  ynlassent.  Inderben  liilten  allenthalben,  wo  sy  das  (Inden,  das  Ir  mit  gwall 
und  sonst  sielend  und  nement,  ouch  etliche  under  Inen  sich  mit  brennen,  iröuweat. 
Dem  fürzekoinmen,  so  ist  unser  ganlz  ernstlich  bevelch,  will  und  meynnng,  dass  Ir 
solche  Heiden,  wo  Ir  die  in  unseren  gerichlen  und  gepieten  betreten,  gfenklich  an- 
nemmen  und  uns  iiherant werten:  werden  wir  die  menner  henken  und  die  wiber  er- 
trenken  lassen.  So  aber  etliche  sich  zu  wer  stellent,  sonderlich  die,  so  biiehsen  haben, 
die  söllenl  Ir  erschlossen  oder  sonst  ombringeu  wie  Ir  können  und  mögen,  und  sy 
entlieh  nil  gedulden;  dem  ihiiml  stand,  daran  beschicht  unser  will.  Dalum  uss  unser 
Rath  Zinslag  nach  Evamli  A°  1536.  Dr.  Th.  c.  iAebennu . 
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Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend.'* 

mit  Nachträgen  für  1887. 

I.  Vereins-  und  Sammelschriftcn. 

Antiqua,  Untcrhaltungsblatt  für  Freunde  der  Altertumskunde.  Rédaction  : R.  Forrer,  Zürich. 

Daraus:  Dr.  J.  Nane,  Bronzehelm  gefunden  am  Ufer  des  Sempaehersecs.  — R.  Forrer, 

Tène-Grab  von  Biel.  — A.  Vouga,  Nouvelles  fouilles  de  la  Tene.  — Dr.  R.  Hotz,  Frühes 
La-Tène-Grab  bei  Basel.  — H.  Messikouimer,  Grabfund  auf  der  «Burg-,  im  Robank  bei 
Wetzikon. 

V.  Anshelm’s  Berner  Chronik.  Herausgegeben  vom  Historischen  Verein  des  Kantons  Bern. 

Dritter  Band.  (1507 — 1513)  Gr.  8l,  408  S.  Bern,  K.  J.  Wyss. 

Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde.  Indicateur  d’antiquités  suisses.  Redactor  : 

Drof.  Dr.  J.  R.  Rahn.  Jahrgang  1888.  4 Nrn.  gr.  in-8u.  Zürich,  .1.  Herzog. 

Daraus:  Bibliographische  Exkurse  zu  den  «Inscriptiones  Oonfiederationis  Helveticæ  la- 

ttaie* von  S.  Vögelin.  — Aus  dem  Nachlass  des  sei.  Niklaus  von  Flüe,  von  A.  Küchler. 

— Vorrömische  Gräber  im  Kanton  Zürich,  von  J.  Heierli,  — Die  Portalinschrift  der 
.Stiftskirche  in  Nenenburg,  von  G.  v.  Wyss.  — J.  M.  Veith’s  Gemälde  zur  Erinnerung 
an  die  Oonferenz  der  evangelischen  Orte  im  März  1608,  von  P.  Schweizer.  — Die  Wappen 
an  der  Saaldecke  des  Schlosses  Arhon,  von  Zeller- Werdmiiller.  — Zur  Statistik  schweize- 
rischer Kunstdenkmäler  (X.  Canton  Neuenbürg,  Fortsetzung  und  Schluss.  NI.  Canton 
Soli  affilatiseli),  von  J.  R.  Ralm.  — Über  Ivo  Striegel  und  die  Seinen,  von  R.  Viecher.  — 

Kleiuere  Nachrichten,  von  C.  Brun.  — Literatur. 

Archiv  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern.  Bd.  XII,  Heft  2,  8°,  XVII.  S.  163—307 
Bern,  Stämpfli. 

Inhalt:  G.  Kettig,  die  Beziehungen  Mülhausens  zur  Schweiz.  Eidgenossenschaft  bis  zn 

den  Burgunderkriegen.  — Dr.  Th.  von  Liebenau,  die  Ursachen  des  Irniserkriegcs  von 
1478.  — W.  F.  von  Mülinen,  Waadtländische  Kriegsberichte  des  Hans  Franz  Nägcli. 

Dr.  E.  Blösch,  zur  Geschichte  der  Wiedertäufer  (1621) 

Archives  de  la  Société  d’histoire  du  canton  de  Fribourg.  Tome  IV,  2o  livraison.  Gr.  in-8”, 
p.  235  ä 506.  Fribourg,  imprimerie  Fragniére  frères.  En  vente  à la  Bibliothèque 
cantonale. 

Sommaire  : Les  troubles  de.  1709  dans  le  canton  de  Fribourg,  par  Max  de  Diesbach. 

Correspondance  «le  Frédéric-César  Laharpc  et  Jean  De  Bry,  publiée  par  L.  Pingaud. 

Documents  inédits  relatifs  A l’insurrection  de  Chenaux,  publiés  par  J.  Gremaud.  — 

Notice  biographique  sur  le  général  de  Gady  et  ses  souvenirs  écrits  en  1838,  recueillis 
et  mis  en  ordre  par  L.  («rangier. 

Argovia.  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  XIX.  Bd.  8°,  137  8. 

Aarau,  Sauerländer. 

Inhalt:  A.  Münch,  Regesten  der  Grafen  von  Habsburg  der  Laufenburger  Linie,  1198 
bis  1408,  2.  Theil.  — Hans  Herzog,  die  Beziehungen  des  Chronisten  .vgidius  Tscliudi 
zum  Aargau.  — E.  Faller,  die  St.  Mauritiuskircho  in  Zotingen.  — A.  Schumann,  Lite- 
ratnr  1888. 

Beiträge,  Thurgauisclie,  zur  vaterländischen  Geschichte,  herausgegeben  vom  historischen 
Verein  Thurgau.  28.  Heft.  8',  138  S.  Frauenfeld,  Gromaun’s  Druckerei. 

Inhalt:  Dr.  Joli.  Meyer,  die  Burgen  bei  Weiufelden  (Thurberg,  Baehtobel,  Straussberg, 

Schneckenburg.  Neu-  oder  Neuenburg,  Bogenstein  oder  Sckerbenliof,  Weiufelden,  Su  Jo- 
liannskircbe,  Gasthaus  zur  Traube).  — Öffnung  des  Hauses  Tobel  (I486  und  1586). 

J.  .1.  Kurz,  das  landwirthschaftlich-gewcrbliche  Leben  in  Liebenfels  und  «leu  lieben- 
felsischen  Höfen  zu  Nttfren,  Ammenbausen,  Eggmülile,  Hörte,  Weirsholz,  Wylen,  Kobelts- 
hofen nebst  «lein  Schwaikhof.  — Stähelin,  Thurgauerchronik  1887.  — Biichi,  Thurgauisclie 
Literatur  1887. 

*)  Unter  bester  Wrilimkuiig  «1er  werlliviillcn  lli'ilräge  «1er  IUI.  Dr.  Tb.  voll  IJclicnaii  und 

Prof.  Brandstetter  in  Luzern.  Slirtsarclmnr  0.  ilingbnlz  in  Kinsiedeln.  Prof.  Dierauer  in  SI.  Gulli'ii. 

Prnf.  Vauciier  in  Oeuf,  Dr.  11.  Tlionimcii  in  Hasel, M.  v.  Diesbach  in  Freiburg  und  Obcrh'lin-r  Slerrlii  in  Hern. 
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Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  Herausgegeben  von  der  Hist,  und  Antiq.  Gesell- 
schaft zu  Hasel.  Neue  Folge.  Hand  III,  Heft  1.  Her  ganzen  Reihe  XIII.  Hand.  ln-8", 
S.  1 — 139.  Hasel,  H.  Georg- 

Inhalt  : Andreas  Rvff,  Der  Stadt  Hasel  Regiment  und  Ordnung  1597.  Herausgegeben 

durch  Rudolf  Wackernagel.  — Oberstzunftmeister  Henedict  Socin  1594 — 1664,  von  Th. 
Rurckhardt-Piguet.  — Das  Kirchen-  uud  Schälgut  des  Kantons  Hasel-Stadt,  von  Rudolf 
Wackernagel. 

Bollettino  storico  della  Svizzera  italiana.  Redazione  Kmilio  Motta.  Anno  X,  1888.  12  Nri 
gr.  in-8“.  Bellinzona,  Carlo  Colombi. 

Daraus  : Di  Anton  Maria  Horga,  da  A.  tì.  Spinelli.  — Battista  e Gian  Antonio  Verda 

architetti  della  corte  di  Savoja  ed  in  Sardegna.  — Una  lettera  dell’  arcivescovo  di  Milane 
per  il  Collegio  d’Ascona.  — L’inondazione  in  Valleinaggia  nell’  anno  1648.  — Cappellani 
scolastiche  nelle  Tre  Valli.  — Per  la  storia  del  collegio  dei  Benedettini  di  Bellinzona. 

— Curiosità  di  storia  italiana  del  secolo  XV  tratte  dagli  Archivi  milanesi.  — I documenti 
svizzeri  del  periodo  Visconteo  nell’  Archivio  di  Stato  di  Milano.  — 1 Sax  Signori  c conti 
di  Mesocco,  dal  Dr.  Th.  di  Liebenau.  — Gli  statuti  di  Brissago  (1289 — 1385)  con  aggiunte 
posteriori  tino  al  1470.  — Progetto  di  una  Università  svizzera  in  Lugano,  dal  Dr.  Th. 
di  Liebenau.  — Inimicizie  tra  Busca  e Muralto.  — 1 Prevosti  di  Bianca  dal  1663  al 
1983  e una  lettera  autografa  di  S.  Franscini,  da  .Isidoro  Rossetti.  — L’architetto  Aris- 
totile da  Bologna  ai  castelli  di  Bellinzona.  Cronaca  e Bibliografia.  — Un  documento 
per  l’ing.  Pietro  Moretlini,  dal  Dr.  Th.  di  Liebenau.  — Sul  giuramento  repubblicano  nel 
1798.  (Lettera  inedita  del  vescovo  Tosi).  — Un  documento  per  la  battaglia  di  Nancy 
(1477).  — Alcune  lettere  di  Giocondo  Albertolli. 

Bulletin  de  l’Association  pro  Aventico.  Lausanne,  G.  Bridel. 

No.  I : Coup  d'udl  historique  par  E.  Secretali.  — Les  fouilles,  par  W.  Cart.  8",  p. 
40,  1887.  — No.  II:  A.  Caspari,  par  W.  Cart.  — Le  pian  d’Aventieum,  par  E.  Secrctan. 
Les  fouilles,  par  W.  Cart.  8°,  p.  63,  1888. 

Bulletin  de  l’Institut  national  genevois,  Tome  XXVIII.  8',  p.  469.  Genève,  Georg. 
Daraus  : Roumieux,  Description  d’une  4mc  série  de  cent  médailles  genevoises. 

Fontaine-Borgel,  Exposé  des  rapports  entre  Genève  et  Berne  au  sujet  du  mouvement 
insurrectionnel  et  de  l’exécution  du  major  Darei.  — Karcher,  Notice  sur  .Isaac  Cornuaud. 
Epistola  seculi  XIII.  eum  regestis  pontiticnm  romanornm  selectae  per  O.  II.  Pertz.  Edidit 
C.  Hodenberg,  toni.  IL  Rerolini.  (Enhftlt  u.  A.  päpstliche  Breven  von  1243—1249  für 
Schweiz.  Orte,  Klöster,  Dynasten.) 

Escher,  Dr.  .1.  und  Schweizer,  Dr.  P.  Urkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich, 
lleransgegeben  im  Auftrag  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  I.  Band,  erste 
Hälfte  (741 — 1149).  Gr.  4°  XXV,  und  176  8.  Zürich,  S.  Höhr.  (Bespr.  «N.  Z.  Z.»Xo. 
328  tf.  von  K.  Fnrrer,  -Bund»  No.  336,  »Allg.  Scliw.  Ztg.»  Nr.  302). 

Fontes  rerum  Bernensinm.  Berns  Geschichtsquellen.  4.  Band,  umfassend  die  Zeit  von 
1300 — 1317.  Lex.-8°,  48  S.  Reg.  und  768  S.  Bern,  Schmid,  Francke  & Cie. 
Geschichtsfreund.  Mittheilungen  des  Hist.  Vereins  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz. 
Unterwalden  unit  Zug.  Bd.  XLIIL  8“,  XXIII.  und  416  S.  Einsiedeln,  Benziger. 
Inhalt:  Jahresbericht.  — Urkunden  aus  Uri,  3.  Abtheilnng,  gesammelt -von  A.  Denier 
Geschichte  des  fürstlichen  Benediktinerstiftes  U.  L.  F.  zu  Eiusiedeln  unter  Abt  Jo- 
hannes I.  von  Schwanden,  von  P.  Odilo  Ringholz.  (Erschien  auch  als  Separatabdruck. 
Bespr.  «Deutsche  I.it.-Zeit.»  1888,  No.  52.)  — Literatur  der  V Orte  von  1887.  Zusammen- 
gestellt von  J.  L.  Brandstetter. 

Gletschermann,  Der.  Familienblatt  für  Grindelwald,  von  G.  Strasser.  Jahrg.  1888. 

Daraus:  Aufzeichnungen  über  die  Pest  in  Grindelwald.  — Der  Thaleinignngsbrief 
von  1538.  — Ober  die  l’est,  von  Prof.  Valentin.  Spruchbrief  gemeiner  Bcrgtheile  an 
Scheidegg  gegen  die  an  Grindel,  von  1559.  — Woher  kommt  der  Name  Grindelwald ) 

— Streit  der  Grindelwaldner  mit  dem  Landvogt  von  lntcrlaken  1657. 

Hergenröther,  Kardinal,  Leonis  X.  pont.  max.  Regesta,  fase.  V.-VL  (29.  April  1514  — 31. 

Dezember  1514).  Gr.  4“,  S.  521  808.  Freiburg  i./B.,  Herder. 

Jaffé  Phil.  Regesta  Pontiticnm  Romanornm.  2.  Auflage.  Unter  Aufsicht  von  W.  Wattenbach 
herausgegeben  von  S.  Löwenfeld,  F.  Knltenbrunner,  P.  Ewald,  (ir.  4”.  Leipzig,  Veit. 
Bd.  I,  919  S.  (Regesten  bis  zum  Jahr  1143).  Bd.  11,822  8.  (Regesten  von  1143-11981- 
Jahrbuch  der  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  Adler»  in  Wien.  Wien,  Selbstverlag  der 
Gesellschaft.  15.  Jahrg.  1888. 
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Darin  : Beigabe  zur  Abhandlung  «Zur  Frage  über  die  Anfänge  des  Hauses  Habsburg», 
von  P.  Martin  Kicm.  — ('ber  Adelsverhültnisse  im  alten  Freistaate  Bern,  von  A.  Frei- 
herr von  Steiger.  — Die  letzten  Ausläufer  des  Hauses  Neuenburg  in  der  Schweiz,  von 
Jean  (irellet. 

Jahrbuch,  Basler,  1888.  Herausgegeben  von  Albert  Burckhardt  und  Rudolf  Wackernagel. 
8'’  299  S.  Basel,  Detloff. 

Inhalt  : Carl  Wieland,  Erinnerungen  an  Carl  Felix  Burckhardt  und  Gottlieb  Bischoff. 
— J.  Keller,  Zinzendorfs  Aufnahme  in  der  Schweiz.  — M.  Birmann,  der  3.  August  1833. 

K.  Lnginbiihl,  die  Basler  Hochschule  während  der  Helvetlk.  — Albert  Burckhardt, 
Aus  dein  Basler  Zunftwesen.  — A.  Gessler,  der  Name  «Schol».  — J.  M.,  Aus  einer 
Basler  Familienchronik  von  1822.  F.  Thomä,  die  in  Tübingen  inunatrikulirtcn  Basler 
von  1477 — 1832.  — R.  Wackernagel,  die  Erhaltung  vaterländischer  Alterthümer  in  Basel. 

A.  Burckhardt,  die  Glasgemälde  aus  der  Kirche  zu  Läufeltingen.  - Verzeichnis  von 
Fr.  Webers  Stichen,  Nachtrag.  F.  Battr,  Basler  Chronik. 

Jahrbuch  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Glarus.  Heft  24.  8",  XVIII,  258  S.  Glarus, 
Bäschlins  Buchhandlung. 

Inhalt:  Protokolle  (mit  Einschluss  einer  biographischen  Skizze  über  Generalmajor  Job. 

Heinrich  König  von  Glarus).  — Dr.  Joh.  Strickler,  Valentin  Tschndi’s  Chronik  der 
Reformationsjahre  1521—1533.  (Erschien  auch  separat  bei  K.  .1.  Wyss  in  Bern.) 

Jahrbuch,  politisches,  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  herausgegeben  von  Dr.  Carl 
HUty,  Prof.  III.  Jahrgang.  8°,  ‘.(42  S.  Bern,  K.  J.  Wvss. 

Inhalt:  Vor  hundert  Jahren,  von  Hilty.  — Come  rimanesse  svizzero  il  Ticino  nel 
1 7i)8,  von  E.  Motta.  — Les  assurances  ouvrières,  von  C.  Bodenheimer.  — Eidgenössische 
Geschichten,  Dritte:  Die  Restauration  (20.  März  — 31.  August  1815),  mit  Beilagen,  von 
Hilty.  — Eidgenössische  Politik,  Gesetzgebung  und  politische  Literatur,  von  Hilty.  (Bcspr. 
in  cAllg.  Scliw.  Ztg.»  No.  244  f.,  «Bunds  No.  2821. 

Jahrbuch  für  Schweiz.  Geschichte,  herausgegeben  auf  Veranstaltung  der  allgemeinen  gesell icht- 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  XIII.  Bd.  Gr.  8,  XXXII  und  554  8.  Zürich, 
S.  Höhr. 

Inhalt:  Wilhelm  Ochsll,  Orte  und  Zugewandte..  — Emil  Krüger,  die  Herkunft  der 

Habsburger. 

Jahrbücher,  Appenzellische.  Herausgegeben  von  der  appenz.  gemeinnützigen  Gesellschaft 
und  redigirt  von  Dekan  Heim  in  Gais.  Dritte  Folge,  2.  Heft.  In-8”,  177  S.  Trogen, 
Schlüpfer  1887. 

Daraus:  Der  Kanton  Appenzell  im  Zeitraum  von  1815 — 1830.  Von  alt  Lehrer  Tanner 

(Forts.).  — Auszüge  aus  den  Protokollen  im  Landesarchiv  von  Appenzell  A.-Rh.  Ge- 
sammelt von  Landammann  Gebhard  Zürcher  von  Teufen.  — Verzeichniss  der  vom  Gr.  Rath 
bewilligten  Steuernjund  Geschenke  von  1616  — 1789.  Der  sogenannte  Klosterbruch  vor 
400  Jahren.  — Nekrologe:  1.  Dekan  Kaspar  Melchior  Wirth  von  St.  Gallen.  2.  Statt- 
halter J.  Georg  Nef  von  Herisan,  von  Dekan  Heim.  — Literatur. 

Jahresbericht  XVII.  der  histor.-antiq.  Gesellschaft  von  Graubünden  1887.  8°,  72  S.  Chur, 
Sprecher  und  Blattner. 

Inhalt:  Copie  eines  Briefes  von  J.  Angelus  de  Baldo  an  Ludovico  Moro  vom  4.  .T ani 
1499.  — Ungedruckte  päpstliche  Urkunden,  die  Diöcese  Chur  betreffend,  ans  dem  13,  14. 
und  15.  Jahrhundert,  von  J.  G.  Mayer.  — Das  Duell  G.  Jenatsch’s  mit  Oberst  .1.  von 
Kuinelli  1627,  von  C.  v.  Jecklin. 

Jahresberichte  der  historischen  Vereins  des  Kantons  Solothurn,  1882  1887,  von  Bernhard 

Wyss.  8°,  113  S.  Solothurn,  Burkhard  und  Fröhlicher. 

Jahresberichte  des  Geschichtswissenschaft,  im  Aufträge  der  historischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.  Herausgegeben  von  .1.  Jastrow.  Berlin,  Mittler. 

Bd.  VI:  Besprechung  der  historischen  Literatur  der  Schweiz  des  Jahres  1883,  Mittel- 
aller , von  B.  Hidber;  Neuzeit,  von  K.  Dändliker. 

Bd.  VII:  Dasselbe  1884,  Mittelalter,  von  B.  Hidber;  Neuzeit,  von  R.  Thommen. 

Bd.  Vili  : Dasselbe  1885,  Neuzeit,  von  R.  Thommen. 

Inventare  des  Frankfurter  Stadtarchivs.  I.  Band,  cingeleitet  von  Grotefend.  Gr.  8°,  X, 
322  S.  Frankfurt,  Völcker. 

Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  et  archéologie  de  Genève.  Tom.  XX. 
8“,  583  p.  Genève,  J.  Jullieu.  1879 — 1888. 
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Sommaire  : Genève  et  la  colonie  de  Vienne  sons  les  Romains,  par  Charles  Morel.  (Er- 

schien auch  als  Sonderubdrnck).  Une  Société  de  Jésus  au  XVe  siècle,  par  Ch.  Le  Fort. 

— Notes  sur  le  couvent  de  Sainte  Claire  â Genève,  par  Th.  Dufour.  — Huit  jours  il 
Genève  en  1535  (Thomas  Platter  jim.).  — Pierre  Mouclion  et  l’Emile  de  Rousseau,  par 
Ch.  Dardier.  — Ouvrages  sur  l’histoire  de  Genève  antérieure  h 1 798,  publiés  de  1875  — 137, s. 

— Industrie  et  état  social  de  Genève  an  XVIII*  siècle,  par  L.  Dufour.  — Restitution  de 
l’écrit  intitulé  «La  guerre  et  deslivrance  de  la  villo  de  Gouèsve»  (1536),  par  A.  Rilliet. 

— Le  complot  des  iügitivs  en  1503,  par  Fr.  Pernio. 

Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève.  Nouvelle 
série,  tome  111,  livr.  I.  8“,  236  p. 

Inhalt:  L.  Gantier,  la  dernière  peste  de  Genève  (1636 — 1640).  — A.  de  Candolle, 

Sismondi  considéré  comme  citoyen  Genevois.  — A.  Blondel,  le  conteur  Louis  Garon. 

Ch.  le  Fort,  les  derniers  comtes  de  Genevois,  avec  documents  inédits.  — Ch.  le  Fort. 
Théodore.  Claparède. 

Mittheilungen  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Schwyz.  5.  Heft,  ln-tì®,  106  S.  Einsiedeln, 
Benziger. 

Inhalt  : Wasserbaupolizei  und  Waldschutz  im  alten  Lande  Schwyz,  von  B.  Aufder- 
maur.  - Pas  Fahr  zu  Widen,  von  .Toh.  B.  Killin.  Bundes-Erneuerung  zwischen 
den  sieben  katholischen  Orten  der  Eidgenossenschaft  einerseits  und  dem  Bischof  Franz 
Joseph  Supersax,  dem  Pomkapitel  zu  Sitten  und  den  sieben  Zehnten  der  Republik  Wallis 
anderseits,  den  25.,  26.  und  27.  October  1728  in  Schwyz,  von  C.  Styger. 

Monumenta  Germania:  historien.  Necrologia  Germani*  I.  Phecescs  Augustensis,  Constantiensis, 
Curiensis.  Ed.  F.  L.  Banmanu.  Pars  IL  In-4",  Vili  und  S.  345 — 708.  Berlin,  Weid- 
mann. ( Bespr.  von  Th.  von  Liebenau  in  «Kath.  Scliw.  Bl.».  S.  586  tf.). 

Musée  nenchâtelois.  Recueil  d’histoire  nationale  et  d’archéologie.  Organe  de  la  Société 
d'histoire  du  canton  de  Neuchâtel.  25*  année,  1888.  12  N°*  gr.  in-8°,  avec  planches. 

Neuchâtel,  H.  Wolfrath  & Cie. 

Daraus:  Charles  Prince,  1808— 8U,  par  Victor  Humbert.  Echos  du  18  août  1702. 
Peux  lettres  de  Madame  de  Charrière,  pnr  Pli.  Godet.  — Pierre-Frédéric  Proz,  horloger, 
voyageur  et  métallurgiste  au  XVIII*  siècle,  par  Aug.  Jaccard  (suite).  - K. -S.  de  Len- 
tulus, gouverneur  de  Neuchâtel,  par  A.  Bacheliti  (suite  et  lin).  - Foires,  marchés  et 
fêtes  au  Val  de  Travers,  par  Philippe  Godet.  — Mémoires  de  plusieurs  choses  remarquées 
par  moi  Abraham  Chaüliet,  dempuis  l’au  1614  (suite).  — Fouilles  faites  au  château  de 
Neuchâtel  eu  1887,  par  A.  Godet.  Les  comtes  de  Nidau,  par  Jean  Grollet.  — L’élection 
des  évêques  de  Lausanne,  depuis  le  XVIe  siècle  jusqu’au  commencement  du  XlXm*.  Notes 
d’un  laïque,  par  A.  Daguet.  — Le  château  de  Jotix  sous  les  comtes  de  Neuchâtel,  par 
Ch.  Châtelain.  — Neuchâtel  et  le  lac  de  Bienne,  par  Philippe  Godet.  — L'ile  de  St.-Fierre 
au  point  de  vue  archéologique,  par  le  Pr.  V.  Gross.  — Béroehanx  et  Staviacois,  par 
Fritz  Chabloz.  — Découverte  d’une  sépulture  antique  â Bevaix.  Une  lettre  de  l’avover 
Frédéric  de  Steiger  â propos  des  événements  de  1767,  par  Jeau  Grellet.  Maison  de 
Ferdinand  Bcrthoud,  par  A.  Bacheliti.  Le  butin  île  Graudson  et  le  diamant  du  duc 
Charles,  pardi. Châtelain.  Etudes  étymologiques:  Sar-nuit,  Mar-seul,  SomiiUon,  Chmiiereux, 

Joliuiont,  par  A.  Godet. 

Neujahrsblätter  für  1888:  Per  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Guten  uml  Gemeinnützigen 
in  Basel  (No.  66):  Pie  Einrichtungen  deutscher  Stämme  auf  dem  Boden  Helvetiens,  von 
M.  Birmann.  4°,  41  S. 

vom  historischen  Verein  in  St.  Gallen:  Pie  Grafen  von  Werdenberg  (Heiligenberg  und 
Sargans),  von  Hermann  Wartmanu.  In-fol.,  52  S.,  mit  1 Karte, 
der  Hilfsgesellschaft  von  Winterthur  zum  Besten  der  Waisenanstalt:  Joseph  Schmid, 
von  H.  Morf,  Waisen vater.  L Tlieil.  8°,  93  S. 

von  der  Stadtbibliothek  Winterthur  : Ergänzungen  zur  Geschichte  der  Stadtbibliothek 

in  Winterthur  (als  Fortsetzung  der  Neujalirsblätter  derselben  von  1885,  1875  uml  1874> 
von  Pr.  A.  Hafner. 

— von  der  Hiilfsgosellschaft  in  Ziiricli  : (No.  88).  Pie  woliltliätigcu  Anstalten  Genfs.  Ii. 

Tlieil.  Pie  Privatanstalten.  2.  Abschnitt.  Bevvahrungs-  uml  Rettungsanstalten.  ln 
4°,  46.  S. 

— von  der  Knnstlergcsellschaft  in  Ziiricli:  (No.  48).  Lehensgcschichte  des  schweizerischen 
Malers  C.  Bosshardt,  geboreu  den  1.  April  1823,  gestorben  den  9.  Februar  1887.  Be- 
schrieben von  Br.  11.  Eduard  Suter.  In  toi.,  38  S. 
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Neujahrsblätter  für  1888  von  der  Stadtbibliotliek  in  Zürich  : Göthes  Beziehungen  zu  Zürich  und 
zn  Bewohnern  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich,  von  Ludwig  llirzol.  In  foL,  56  S.i  Vgl.  Beilage 
Xo.  35  iler  Allg.  Zeitung  München.  Revue  critique  p.  324,  Lit.  Centr.  Blatt  No.  22). 
vom  Waisenhaus  Zürich:  Lebensskizze  des  Oberbibliothekars  Dr.  Jakob  Horner.  Oie 
zürcherischen  Neujahrsblätter  von  1801  — 1887,  von  Prof.  G.  Meyer  von  Knonau. 

— von  der  Fenerwerkergesellschaft  in  Zürich:  Aufzeichnungen  des  Generalmajors  König 

von  Glarus  ans  den  belgischeu  Hevolutionsjahren,  von  A.  Bürkli.  — Chronik  des  zweiten 
Jubiläums  der  Gesellschaft,  von  U.  Meister. 

— von  der  antiquarischen  Gesellschaft  'in  Zürich:  Beschreibung  des  Schlosses  Chillon  I, 

von  Prof.  Kahn.  4”,  28  S. 

— von  Zug:  Hans  Waldniann’s  Geburtshaus,  von  A.  Weber  (mit  1 Tafel).  — Zugerischer 
Sagenkreis,  von  A.  Wiekart.  ATI.  — l'rknndcnlese.  — Chronik  des  Kantons  Zug  für  das 
Jahr  1886.  Kleinere  historische  Nachrichten,  zusammengestellt  von  A.  Wickart.  ln 
4”,  32  S. 

Nouvelles  étrennes  fribotirgeolses  pour  1888  publiées  sous  le  patronage  de  la  Société  éco- 
nomique et  d’utilité  publique  de  Fribourg,  par  L.  (»rangier.  22°  année.  Fribourg,  Impr. 
du  Chroniqueur  suisse. 

Daraus  : Ch.  Knapp,  des  langues  parlées  dans  le  canton  de  Fribourg,  p.  9.  B.  Gottrau, 
Histoire  de  l’imprimeric  à Fribourg,  p.  18.  — L’avoyer  Joseph  de  Diesimeli  1772  1838, 

p.  53.  J.  Schneuwli,  Introduction  de  la  pomme  do  terre  dans  le  canton  de  Fribourg, 
p.  87.  — L.  Grangier,  Archéologie.  Fin  de  l’âge  de  la  corne.  Ruines  romaines  â Pensier, 
p.  1)8.  — P.  Apollinaire,  l’u  astronome  fribourgeois,  Dletschi,  1584,  p.  116. 

Pais,  Hector:  Corporis  inscriptìonnm  latinorum  supplemento  italica.  Koma,  1.  Fase.  Acca- 
demia dei  Lincei  (Tessiner  Inschriften). 

Prou,  M.  M.  Les  registres  d’Honorius  IV,  recueil  des  bulles  de  ce  pape,  publiées  ou  ana- 
lysées d’après  le  manuscript  original  des  archives  du  Vatican.  4°,  CXI,  1)42  p.  Paris, 
Thorin. 

Publikationen  aus  den  K.  preussischen  Staatsarchiven.  34.  Band  : J.  Hansen,  Westphalen 
und  Rheinland  im  löten  Jahrhundert.  l,w  Band,  Gr.  8 , S.  484.  Leipzig,  Hirzel. 

(Wichtig  für  die  Schweiz  sind  die  Abschnitte  über  das  Basler  Konzil,  Philipp  von  Burgund, 
Nikolaus  von  Cusa). 

Repertorio  di  giurisprudenza  patria.  Anno  Vili.  Serie  II.  Bellinzona,  Colombi.  Pag. 
1048.  Urkunden  der  Patriziate  von  Semione.  Buttino,  Olivone  von  1404—1771. 

Revue  savoisienne.  Publication  mensuelle  de  la  Société  dnriniontane.  21)  année.  1 2 N >'». 
Annecy,  Abry. 

Daraus:  Olivier  et  Keuier,  comtes  île  Genève,  par  K.  Ritter.  — Notes  et  documents 

sur  l’évêché  do  Genève  ( suite  i,  par  Mugnier. 

Revue  de  la  Suisse  Catholique.  Vol.  XVIII.  Fribourg  1887. 

Daraus:  Chèvre,  Le  pape  Eugène  III  à Lausanne  et  â St.  Maurice.  L’abbaye  et 

le  chapitre  de  Moutier-Grand-val.  Dupraz,  Bonivard.  Genoud,  Hau  tori  ve.  - Jeunet, 
Les  erreurs  de  Kueliat.  — Riedlé,  Notice  sur  l’entrée  de  Fribourg  dans  la  confédération. 

Schalter,  Institutions  politiques  de  la  ville  et  république  de  Fribourg  sous  l’ancien 
régime.  — Verax,  La  dispute  de  religion  ü Lausanne  en  1536.  — Vonderweid,  Loysa 
Rieh.  (Eine  Erzählung). 

— vol.  XIX.  Fribourg  1888. 

Daraus:  H.  Schaller,  Institutions  politiques  de  la  ville  et  république  de  Fribourg  sous 

l’ancien  régime.  — H.  Schaller,  Souvenirs  d’un  officier  fribourgeois.  - J.  Genoud,  Le 
passage  de  quelques  papes  dans  le  diocèse  de  Lausanne.  Jeunet,  Notice  biographique 
sur  H.  Thorin.  — C.  Folletête,  Un  négociateur  suisse  du  comte  d’Artois  peudaut  la  cam- 
pagne de  France  (mars  1814).  Episode  des  origines  do  la  restauration. 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensee’s  und  seiner  Umgebungen.  17.  Heft. 
Lindau,  Stettner. 

Daraus:  E.  Götzinger,  Geschichte  des  Schlosses  Luxburg.  — A.  Hardogger,  Zur  Bau- 

geschichte des  Münsters  in  St.  Gallen  mit  Beilagen.  — Jloss,  Beiträge  zur  Kriegsgeschichte 
von  Lindau.  Rupert,  Beiträge  zur  Geschichte  von  Überlingen. 

Schweizer-Blätter,  katholische,  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Leben.  Neue  Folge.  Her- 
ansgegeben  von  einer  Rednctionskommission  (Prof.  .1.  Schmid,  Dr.  Th.  von  IJehcnau,  Pfr. 
Jgn.  v.  Ali,  Prof.  Dr  F.  Segesser,  Prof  X.  Kaufmann).  4.  Jahrg.  1888.  12  Hefte.  Gr. 
in-8°,  Luzern,  Gehr.  Räber. 
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Daraus  : Abriss  einer  Geschichte  der  Lehr-  nnd  Waisenschwestern  der  deutschen 

Schweiz,  von  M.  Esterinann.  Magister  Johannes  Malier  von  Baden,  von  J.  Dalmer. 
— • Oberst  Joseph  Amrhyn  und  der  Fall  von  Turin,  von  Dr.  Th.  von  Liebenau.  Der  Widein- 
hof  (dos  cccleshe),  seine  Grösse,  von  M.  Esterinann.  Über,  die  Autographensammlnng 
des  Herrn  Bovet,  von  Dr.  Th.  von  Liebenau.  - Die  Ermordung  des  Knaben  Rudolf  von 
Bern  durch  die  Juden  11288"),  von  Jak.  Stammler.  — Die  drei  Tellen.  Göthe,  Schiller, 
Uhland  und  die  Teilsage,  von  J.  Stöckle.  Die  Entwerfer  der  Pläne  für  die  Stiftskirche 
in  St.  Gallen,  von  Dr.  A.  Fäh.  - Aus  den  Pariser  Schreckenstagen  (10.  August  1792), 
von  Dr.  Th.  von  Liebenau.  — Eine  Huldignngsreise  des  Abtes  von  St.  Urban  (1752t, 
von  Dr.  Th.  von  Liebenan.  Znr  Ehrenrettung  des  Franziskaners  Dr.  Th.  Murner,  von 
Dr.  Th.  von  Liebenau.  Das  Kirchengesetz  des  Kantons  Tessin,  von  Tanner.  — Zur 
Geschichte  der  Studienordnungen  am  Lyceum,  von  Schmid. 

Taschenbuch,  Berner,  auf  das  Jahr  1888.  Herausgegcben  von  Dr.  Hans  Balmcr.  37.  Jahr- 
gang. ln  8",  VIII  und  328  S.  Bern,  Nydegger  und  Baumgart. 

Daraus:  Der  sog.  Feldaltar  des  Herzogs  Karl  des  Kühnen  von  Burgund  im  hist. 
Museum  zu  Bern,  von  Jakob  Stammler.  — Aus  F.  L.  Jenner’s  Briefen  an  Isaak  Iselin, 
aus  dem  Familienarchive  des  Herrn  J.  Iselin-Bischoff  in  Basel,  mitgetheilt  von  J.  Keller. 
— Bernhard  Studer,  ein  Abriss  seines  Wirkens,  vom  Herausgeber.  — Berner  Chronik 
für  das  Jahr  1886. 

Taschenbuch,  Zürcher,  auf  das  Jahr  1888.  Herausgegeben  von  einer  Gesellschaft  zürche- 
rischer Geschichtsfreunde.  Neue  Folge,  II.  Band.  In  8",  S.  261.  Zürich,  S.  Höhr. 

Inhalt:  Ulrich  Hegner  zum  Frieden  im  Hauskftppeben.  Von  Dr.  G.  Geilfus.  (Mit 

Portrait).  — Die  Reformation  im  Bezirke  Atfoltem.  Von  Dr.  E.  Egli,  Pfr.  (Mit  Helio- 
gravüre!. — Die  Anfänge  der  zürcherischen  Politik.  Rathhausvortrag,  gehalten  am  6. 
Dezember  1886.  Von  P.  Schweizer.  — Ein  Conlilct  zwischen  der  Censur  der  helvetischen 
Republik  und  der  zürcherischen  Hiilfsgesellschaft  über  das  Xeujahrsblatt  auf  das  Jahr 
1803.  Von  G.  Meyer  von  Knonau.  — Eine  schweizerische  Gesandtschaft  an  den  fran- 
zösischen Hof  in  den  Jahren  1687  nnd  1688.  Von  Dr.  Ed.  Escher.  — Die  Belagerung 
und  der  Fall  vou  Rhodos  im  Jahr  1522.  Brief  dos  Jerusalempilgers  Peter  Fiissli  an 
seinen  Bruder  Hans  aus  Venedig  vom  24.  Juni  1523.  Mitgetheilt  von  H.  Zeller- Wcrd* 
miiller.  — Zürcher  Chronik  fiir  das  Jahr  1886.  Zusammengestellt  von  R.  H.  Beiträge 
und  Materialien  zur  Geschichte  von  Stadt  und  Kanton  Zürich.  Zusammcngestellt  von  J.  S. 

Thommen,  Rud.,  Dr.  Schriftproben,  aus  Handschriften  des  XIV.-  XVI.  Jahrhunderts  zusammen- 
gestellt. 20  Tafeln  Facsimile  in-foi.,  nebst  VI  und  18  S.  Text  in-4“.  Basel,  C.  Detloff. 
(Bespr.  «Allg.  Schw.  Ztg.-*  No.  284). 

Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  Vili.  Theil,  2.  Heft. 

Daraus:  J.  Kollmann,  Das  Grabfeld  von  Elisried  und  die  Beziehungen  der  Ethnologie 
zu  den  Resultaten  der  Anthropologie.  Mit  5 Abbildungen.  — J.  Kollmann,  Schädel  ans 
jenem  Hügel  bei  Genf,  auf  dem  einst  der  Matronenstein,  Pierre  aux  Dames,  gestanden 
hat.  — .1.  Kollmann,  Schädel  von  Genthod  und  Lully  bei  Genf. 

Vom  Jura  zum  Schwarzwald.  Geschichte,  Sage,  Land  und  Leute.  Herausgegcben  von  F. 
A.  Stocker.  V.  Bd.  1888.  (4  Hefte).  Gr.  in-8°.  Aarau,  Sauerländer. 

Daraus:  Ans  Alt-Hanracieu,  von  0.  Schenker.  Dorf  und  Schloss  Blotzheim  int  Eisass, 
von  F.  A.  Stocker.  — Die  Schule  des  Klosters  St.  Gallen.  — Politischer  und  bürgerlicher 
Zustand  des  Frickthales  vor  100  Jahren,  vou  K.  Fetzer.  J.  R.  Wettstein’s  Sitten- 
mandat,  von  Kelterhorn.  Bellelay  und  seine  Geschichte,  von  Frank.  - Die  ältesten 
Kirchen  im  aarg.  Jura  und  die  hl.  Gvsula,  von  R.  Birrcher.  — Brandschatzung,  welche 
an  den  Rheingrafen  Otto  Ludwig  zu  znhleu  war,  von  K.  Schröter.  — Ordonnanz  über 
die  kaiserlichen  Soldaten  in  Rheinfelden  (1632),  von  K.  Schröter. 

Würtembergische  Vierteljahrshefte.  X. 

Inhalt:  Schneider,  Codex  Hirsaugiensis.  — Paulus,  Dr.,  Die  Heerstrasse  der  Peutinger- 
tafcl  von  Vindonissa  bis  Abnsina.  — Buck,  Dr.,  Zu  den  Ortsnamen  der  Peutingcrschcn  Tafel. 
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II.  Schweizerische  und  kantonale  Geschichte. 

Abel,  Sigurd.  Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches  unter  Karl  dem ' «"»“•  ■ 

768—788,  2.  Auflage  von  Bernhard  Slmaon.  Br.  8 , X\  1 und  bJ8  . . Leipz  g, 

Adank  Hü.',,lUesc!iichte  und  Sagen  der  Burg  Wartau  («Tagblatt  der  Stadt  St.  CJalle.n  1887. 

Alberti! ïioaïmo,  Antichità  di  Bormio.  Dispensa  1.,  gr.  8«,  p.  80.  Como,  « . 
Aynard,  Theod.  Voyages  au  temps  jadis  en  France,  en  Angleterre,  en  A*1«“1“*  , 

en  Italie,  en  Sicile,  de  1787  a 1844.  Dr.  in-»“,  219  P-  Lyon,  impr  Mougin-R.sand. 

B.  und  L.  Der  HerdUpfelkrawall  in  Bern  1846  (Sonntagsbl.  d.  «Bund»  No.  4o  u.  48). 
BattisteUa,  Ant.  Il  conte  Carmagnola.  — Genova,  1889,  \XUl,  aio  . ~ , (;1, 

Baumann,  F.  L.  Zur  Geschichte  des  königl.  Hofgerichte,  1290—1309.  (ln.  Zeitechr.  I escn. 

- Tbcr^dìe  ^Todte  i!  b ii  cher  '«1er  Bisthilmer  Augsburg,  Constanz  und  Cur.  (In  : Neues  Archiv 
der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtekunde  XIII,  3).  Kösel 

_ Geschichte  des  Allgäus.  17.  und  18.  Heft.  Gr  8.  (2.  Bd  h.  685-412).  Kempten,  Kosel. 
Baumgarten,  Herrn.  Geschiclite  Karls  \ . 2.  Bd.  »,  1 1 > • • ‘ ”1  .ul-  o1  «*>  s 

iBenteli,  Quartieraufseher  in  Bern).  Meine  militärischen  Erlebnisse  im  Jahre  1847.  8 , 8Z  • 

Interlaken,  K.  J.  Wyss.  1887. 

Berne  et  les  Vandois  en  1686.  ....  ... , ioH7  i Torre 

(In:  «Bulletin  de  la  Société  d’histoire  vaudoise»,  No.  3,  Décernée  1887.  |1 
l’ellioe,  tip.  Alpina |.  Zu  vergi,  die  Abhandlung  von  Dr.  E.  Blosch:  Bern  und  • 
im  Jahre  1686  in  den  «Alpenrosen»,  Beilage  zum  «luteUigenzblatt  der  Stadt  Bern»  l»8b, 

Bernoulli,  August.  Die  älteste  deutsche  Chronik  von  Colmar  (bis  1426).  XIX  (deutsch 

und  französisch)  und  42  S.  Colmar,  J.  C.  Jung.  „ r,  Alemannia . 

Birlinger,  Dr.  A.  Leben  der  Nonnen  von  St.  Katharinouthal  bei  Diessenhoten  ( 

XV,  löO  184,  1887). 

Blœsch,  Bmil,  Dr.  Der  politische  Zustand  der  Schweiz. 

(In:  «Unsere  Zeit.  Deutsche  Revue  der  Gegenwart».) 

Bögli,  Hans.  Der  beruischc  Bauernkrieg  in  den  Jahren  1641  und  K>58.  Nach  • 
im  bemischcn  Archiv.  Berner-Dissertation.  Kl.  8“,  105  S.  Langnau,  Wyss  Auch  Im 

Verlag  von  Nydegger-Bauingart,  Bern.  8°,  137  S.  (Rez.  -Bernei  ag  ‘ ' 7,  .j  ti 
Böhringer,  Pfr.  Festrede  auf  dem  Schlachtfelde  von  St.  Jacob,  2b.  August  ( 

v.  Weber  XII,  S.  37 — 40 ).  i,-,, 

Boillot,  capitaine.  Essais  de  levée  et  d’organisation  d’une  torce  nationale  en  Suisse,  novera 
1798  ä mars  1800.  8",  p.  191  et  12  tabi.  Berne,  Imprimerie  Jent ,et s H 

Bonnet,  Abraham.  Poeme  sur  l’incendie  arrivé  il  Genève,  sur  le  ont  « u v > ■ , ' 

nuit  du  lundy  17  jusque  au  jour  du  ruardy  18  Janvier  16i0.  ln-1-  , P-  - P 1 

Genève,  imprimerie  J.-G.  Fick.  i..i,,n  von 

Boos,  Dr.  H.  Zur  schweizerischen  Geschichtschreibung.  (Besprechung  der  Geschieht. 

Däudliker  und  Dieraner,  in  der  «Helvetia  von  R.  Weber,  XL  Band). 

Bossert,  G.  Die  Anfänge  des  Christenthums  in  Wurtemberg.  Stuttgart,  Greiner  u 
(Vgl.  «Schwflb.  Merkur»  No.  226,  Beilage;  «Theol.  Lit.  Zeit.  No.  21). 

Brügger,  Ch.  G.  Beiträge  zur  Xatnrclironik  der  Schweiz,  insbesondere  der  ratisc  • 1 • 

VI  Folge.  Zweite  Hälfte  des  XVI 11.  Jahrhunderts.  In-4\  67  S.  Chur,  Comm.-Verlag 
v.  Jul.  Rieh.  I Beilage  zum  Programm  der  Clmrer  Kantonsschule). 

Buchheister,  J.  Hannibal’s  Zug  über  die  Alpen.  Vortrag.  Gr.  in-8 , .28  S.  tiamourg, 

(In:  «Sammlung  gemeinverständlicher,  wissenschaftlicher  Vorträge,  heransgegeben 

R.  Virchow  und  F.  v.  Holtzendorff».  Neue  Folge.  2.  Serie.  Heft  17.) 

Burckhardt,  Dr.  A.  Schweizerische  Alpenstrassen  in  früheren  Jahrhunderten.  \ oi  t . g.  i 

«Scliw.  Morgeiizeitung»  No.  79  ff.).  ...i.nt't 

Bürkli,  A.  über  militärische  Ausbildung  der  Offiziere  in  der  alten  tidgen.es 
(«Aligera.  Schweiz.  Militärzeitung»  No.  34  und  36.1  „ ..  , 

Catastrophe,  die,  von  Zug,  5.  Juli  1887.  Gutachten  der  Experten  A.  Heim,  ‘ ’ 

Biirkli-Ziegler.  Geschichtliche  Notizen  von  A.  Wikart.  Gr.-ni-8°,  b‘ , ^ nn<l  J“"’ 
Herausgegeben  auf  Veranlassung  der  Tit.  Behörden  von  Zug.  Zürich,  llotcr  mi  urg 


Digitized  by  Google 


372 


Ceberg,  Dom.  Biindeserneuerung  zwischen  den  sieben  kath.  Orten,  dem  Bischof  von  Sitten 
und  den  sieben  Zehnten  von  Wallis  den  25.-  27.  Oktober  1728  in  Schwyz.  (Sonntags- 
blatt  des  « Bunds  S.  333  ff.). 

Chabloz,  M.  F.  Nos  communes  rurales  dans  le  passé.  10".  Lausanne,  Jaunin. 

Daguet,  A.  Schweizergeschichte  für  Mittelschulen.  4.  Aull.  Gr.  in -8°,  XII  u.  101  S.  Aarau, 
li.  K.  Sauerlknder. 

Dändliker,  Dr.  K.  Geschichte  der  Schweiz.  Mit  kulturhistorischen  Illustrationen  und  rinnen. 

III.  Bd.  Licfg.  0 — 12  (Schluss  des  Werkes).  Gr.  8 . S.  513 — 800.  Zürich,  Schulthess. 
Dellion,  P.  Apollinaire.  Dictionnaire  historique  et  statistique  des  paroisses  catholiques  du 
Canton  de  Fribourg.  0°  voi.  Fribourg,  Imp.  du  Chroniqueur  suisse. 

Dionisotti,  Carlo.  Le  famiglie  celebri  mediœvali  dell’  Italia  superiore.  Torino,  2.  Rontti, 

1887.  8°,  p.  IH — 183.  U.  a.:  3 marchesi  di  Romagnann  e i conti  di  Biondrate,  I conti 

di  Lecco;  1 conti  di  Soprio;  I conti  di  Staziona  (Aligera);  Il  contado  di  l’ombria. 

Dübi,  Dr.  H.  Die  alten  Berner  und  die  römischen  Altertümer.  Gr.  8,  42  S.  Bern,  Huber. 

(Beilage  zum  Programm  des  städt.  Gymnasiums  in  Bern). 

Du  Lucs  Denkschrift  über  die  Schweiz  1715.  («Zürcher  Post»  Nr.  193—199.) 

Dümmler,  Ernst.  Geschichte  des  ostfrSnk.  Reiches.  2.  Aull.  3ter  Bd.  (I)ie  letzten  Karolinger. 

Konrad  L).  8",  X,  722  S.  Leipzig,  Dnncker  u.  II umblot. 

Eggler,  F.  A.  .1  oliami  Heinrich  Wasers  Prozess  und  Hinrichtung.  ( Monatsbl.  d. -Studenten- 
verbindung «Helvetia»  VII.  Jahrg.  No.  9 ff.). 

Entwicklung,  die,  der  schweizerischen,  politischen  Zustände  seit  1830.  Basel,  Expedition  der 
Basler  Nachrichten».  (Sep.-Abdr.  aus  den  «Basler  Nachrichten».  Nr.  253 — 256,  1887). 
Festreden,  gehalten  am  5.  April  1888  zur  Erinnerung  an  die  500jfthrige  Gcdächtntssfeier 
der  Schlacht  bei  NSfels,  von  Landammann  E.  ßlnmer,  Pfarrer  P.  H.  Kind,  Landesstatt- 
halter Ch.  Pli.  Mercier,  Bundes-Vicepräsideut  B.  Hammer,  Regierungsrath  E.  Schropp, 
Landrathspräsident  E.  Zweifel.  2.  AuH.  Gr.  in-8”,  42  S.  Glarus,  Bäschlin. 

Folletête,  Casimir,  avocat.  Les  origines  du  Jura  bernois.  Recueil  de  pièces  et  documents 
relatifs  ü l’histoire  de  la  réunion  de  l’ancien  évêché  de  Bâle  au  canton  de  Berne.  lre 
partie,  décembre  1813  an  23  août  1815.  ln-8",  XI  et  413  p.,  Porrentrny,  Prêtre. 

Fontaine-Borgel,  A.  Journal  historique  des  communes  genevoises.  Nr.  I,  llermance.  120  p. 
in  8°.  Genève,  Georg. 

Fragments  tirés  du  journal  de  Charles  de  Constant  (1762 — 17961.  («Journal  de  Genève- 
No.  255  ff.  l. 

Franken.  Die  Räto-Romanen  der  Schweizer  Alpen.  (In:  «Neuphilologisches  Centralblatt-, 

1888,  No.  6). 

Friedrich  Wilhelm  IV.  und  die  Neuenburgerfrage  1856.  (In  : Alls  meinem  Leben,  Denkwürdig- 

keiten v.  Herzog  Ernst  II.  von  Sachsen-Coburg,»  Band  11.  Berlin,  Hertz.  Vgl.  «X.  Z.  Z. 
No.  314  f.,  Berner  Ztg.»  No.  266.) 

Gay,  Hilaire.  Histoire  du  Valais  depuis  les  temps  les  pins  anciens  jusqu’à  nos  jours.  2 Bände. 
In-8“,  203  et  183  p.  Genève,  J.  Jnllion. 

Geiger,  L.  Eine  lateinische  Rede  über  die  Schlacht  bei  Pavia  1525.  t Zeitsehr.  f.  vergi. 

Literaturgesch.  und  Renaissance.  X.  F.  1,  fase.  5 6.  Berlin). 

Geres,  C.  Peter  von  Hagenbach.  (In  «Schau-ins-Land»,  Freiburg  i.  Br.  Jahrg.  14). 
Giesebrecht,  Wilhelm  von.  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit.  V,  2:  Friedrich’s  I.  Kampf 
gegen  Alexander  III.,  den  Lombardenbund  und  Heinrich  den  Löwen.  Gr.  8,  S.  449 — 779. 
Leipzig,  Duncker  und  Humblot. 

Gouvenain,  L.  de.  Les  ambassadeurs  des  eantons  suisses  â Dijon  1582,  1602,  1663.  (Annuaire 
de  la  Côte-d’Or.  1887.  Dijon.) 

Grandpierre,  L.  Mémoires  politiques,  ln  8",  6390.  Neuchâtel,  Borei.  Ohne  Jahreszahl. 
Grenat,  Chorherr  in  Sitten.  Vorgescliichtlü-hc  Ucbcrrcstc  auf  dem  Mont-ä-Tsehuai. 

(In:  «Allg.  Sehw.  Ztg.--  1887,  No.  232). 

Gross,  V.  La  paléontologie  en  Suisse.  (Dans  ln  Revue  d’ Anthropologie».  17°  année.  3“  série. 
Tome  111.  1888.  Paris,  G.  Massoni. 

Gundling,  H.  Vorlesung  über:  Grundtliche  Vorstellung  des  Staats  von  der  Schweiz  1715. 
(Feuilleton  der  «N.  Z.  Z.»  No.  246  ff.). 

Guye,  Eug.  Armements  des  étudiants  genevois  cu  1830 — 1831  et  en  1838.  (ln  Central- 
blatt  des  Zotingervereins  1888,  p.  436). 

H.-S.  Bilder  aus  der  Geschichte  der  Stadt  Frauenfeld.  («Thurg.  Zeit.»  No  273  ff.). 


Digitized  by  Google 


878 


Haller,  B.  Gelegentliche  Notizen  aus  den  Iterner-Kathsniauualen  1586—1570.  (In  Alpen- 
rosen?, Beilage  z.  «Intellbl.  der  Stadt  Bern»  No.  24  ff. i. 

Heer,  Gottfried.  Die  Befreiung  des  Landes  Glarus  n.  die  Schlacht  hei  NRI'els,  1388 — 1H8H. 

Volks-  und  .Tugendschrift,  im  Aufträge  der  h.  Regierung  des  Kantons  Glarus  verfasst. 

Mit  40  Illustrationen  von  Maler  Karl  .Tanslin.  In-8“,  56  S.  Zürich,  .T.  R.  Müller  zur 
Leutpriesterei. 

— Zur  500jährigen  Gedächtnisfeier  der  Schlacht  hei  Näfels.  Festschrift,  im  Aufträge  der 
Regierung  des  Kantons  Glarus  verfasst.  Mit  einein  Plan  der  Schlacht  von  F.  Becker 
In-H°,  VI,  231  S.  Glarus,  Bäschlin.  (Vgl.  Idiiidliktr,  die  Schlaeht  bei  Näfels  nnd  die 
Festschrift  zu  deren  fünfter  Säkularfeier,  in  «N.  Z.  Z.  No.  00  n.  02.  Woher,  die  Schlacht 
bei  Näfels,  im  Sonntagsblatt  des  «.Bund»  No.  8 f.). 

Heierli,  J.  Vortrag  über  die  ältesten  Gräber  in  unserem  Land. 

tln:  «Neue  Zürcher  Zeitung»  1887,  No.  317). 

— Der  Ursprung  Zürichs.  (Tn  «Berliner  Zeitschrift  für  Ethnologie»  1888,  Heft  3). 

Heigel,  K.  Tb.  Besprechung  von  Bourgeois,  Neuchâtel  et  la  Politique  Prussienne  en  Franche- 

Comté.  («Giitt.  Gel.  Anz.»  1888.  No.  23.) 

Hidber,  B.  Dr.  Prof.  Schweizergeschichte  für  Schule  und  Volk.  Zweiter  Theil.  (Von  den 
ital.  Feldzügen  bis  zum  Untergänge  der  alten  Eidgenossenschaft).  8“,  S.  205.  Bern,  K.  J. 

Wyss.  (Bespr.  «Intellbl.  d.  Stadt  Bern»  No.  200,  «Revue  hist.»  39,  S.  466.) 

Humbert,  Aimé.  Alexis-Marie  Piaget  d’après  sa  correspondance  et  la  République  nenchfi- 
teloise  de  1848  à 1858.  Histoire  documentaire  complèto  jusqu'au  traité  de  Paris  et  à 
la  promulgation  de  la  seconde  constitution  neuchâteloise.  lre  partie:  Histoire  des  cinq 

premières  années  de  la  république.  In-8°,  638  p.  Neuchâtel,  Attinger  frères. 

Humbert,  Jean.  Proclamation  adressée  au  peuple  Genevois  le  1er  octobre  1838.  («Central- 
blatt  des  Zotinger- Vereins»  XXIX). 

Hungerbühler,  H.  Geschichtliche  Entwicklung  der  Heeresorgauisationen  und  der  Infanterie- 
Taktik  seit  dem  Mittelalter.  12°,  30  S.  St.  Gallen,  Kälin.  1887. 

Hunziker,  J.  Über  traditionelle  Haustypen  als  Gegenstand  ethnologischer  Forschung.  (In 
«Fernschau»  II.  Bd.,  180—184.  Aarau,  Sauerländer). 

Kaulek,  J.  Papiers  de  Barthélemy,  ambassadeur  de  France  en  Suisse  1792 — 1797.  II. 
et  III.  (1793  — mars  1794).  Tn-8°.  Paris,  F.  Alcan.  (In  «Inventaire  analytique,  des 
archives  des  affaires  étrangères».  Bespr.  Revue  crit.»  1889,  No.  6.) 

Keller  J.  In  Kampf  und  Noti).  (Zschokke  in  den  Waldstätten),  im  Feuilleton  der  «N.  Z.  Z». 

No.  130  ff.  Fortsetzung  unter  dem  Titel:  Heinrich  Zschokke’s  Berichte  ans  den  Wald- 

stätten, ebd.  No.  225  ff. 

Kollbrunner,  E.  Thurgauische  Ortschaftsstatistik.  Bearb.  v.  d.  thurg.  Staatskanzlei.  211' 

Aull.  8°,  86  S.  Krenzlingen,  Hauser.  1887. 

Krüger,  Emil.  Zur  Ehrenrettung  des  Gründers  von  Bern.  ( In  «Zürich.  Post»,  Beilage  zu  No.  225 1. 

Lackner,  G.  De  incnrsionibns  a Gallis  in  Italiani  factis.  In-4°,  Pars  I,  26  p.,  Pars  II,  15  p. 
(Programm  des  K.  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Gumbinnen.) 

Ladame.  Dr.  Procès  criminel  de  la  dernière  sorcière  brûlée  li  Genève  le  6 avril  1652, 
publié  d’après  des  documents  inédits  et  originaux  conservés  aux  archives  de  Genève 
(No.  3465).  In-8",  52  p.  Paris,  Delahaye. 

Ladewig,  W.  P.  Anwesenheit  Bischof  Konrads  II.  von  Constanz  in  Rom  im  Jahre  1215. 

(In:  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  Neue  Folge  III,  p.  3741. 

Lavorei,  J.-M.,  abbé.  Cluses  et  le  Faucigny,  étude  historique.  Première  partie:  Depuis 

les  origines  jusqu’à  la  Révolution  française.  In-8°,  IV  et  266  p.  av.  planche.  Annecy, 
Imprimerie  Niérat. 

( Extrait  du  Tome  11  des  Mémoires  et  Documents  publiés  par  l’Académie  salésienno  .) 

Leben  des  heiligen  Gallus  und  des  Abtes  Otmar  von  St.  Gallen,  l’ebersetzt  von  A.  Pott- 
hast. 2.  AuH.,  neu  bearbeitet  von  W.  Wattenbach.  In-8“,  X n.  86  S.  Leibzig,  Dyk’sche 
Buchhandlung. 

(In  «Die  Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit».  2.  Gesammtausgabe.  12.  Bd.). 

Legier,  A.  Cb.  Ambiilil  im  Sclmeisigeu  nnd  Alt  - Weesen.  Kriegsgeschichtliche  .Studie 
als  Beitrag  zur  500jälirigen  Jubiläums-Festschrift  der  Schlacht  bei  Näfels.  8",  31  S. 

Glarus,  Bäschlin. 

Lettres  de  Louis  XI,  roi  de  France,  publiées  d’après  les  originaux  pour  la  soe.  de  l’hist.  de 
France,  par  J.  Væsen  et  E.  Charavay,  t.  111.  8”,  389  p.  Paris  1887.  (Brief  No.  429 

an  die  Schweizer). 

Digitized  by  Gtfogle 


374 


v.  Liobenau,  Th.  Hans  Holbein  des  J.  Fresken  am  Hertenstein  - Hause  in  Luzern  nebst 
einer  Geschichte  der  Familie  Hertenstein.  Luzern,  I'rell,  8",  236  S.  (Kesp.  Itasi.  Narli. 
188!»,  No.  108.1 

Maag,  Dr.  A.  I>ie  Republik  Hern  als  Hescbiitzeriu  englischer  Flüchtlinge  wahrend  und 
nach  der  englischen  Revolution.  (Im  »Intelligenzblatt  der  Stadt  Hern»  No.  93  ff.). 
Mähly,  J.  Der  Ursprung  der  Teilsage. 

(In:  »Pr cussi. sehe  Jahrbücher»,  lieransgegeben  von  H.  v.  Treitscbke  u.  FI.  Delbrück, 
Itd.  62,  S.  280—294.) 

Markwart.  Willibald  Pirckheimer  als  Geschichtschreiber.  In  8°,  X und  174  S.  Zürich. 
Meyer  nnd  Zeller.  1887. 

Martin-Franklin,  J.  et  L.  Vaccarone.  Notice  historique  sur  l’ancienne  Route  de  Charles- 
Emmanuel  II  et  les  Grottes  de.s  Echelles.  Avec  pièces  justificatives  et  documents.  In-8°. 
XVI  et  235  p.  Chambéry,  A.  Perrin,  et  Aix-les-Bains,  A.  liolliet. 

Messikommer,  Rob.  Antiquarisches.  (In  »Neue  Zürcher  Ztg.»  1887,  No.  281  n.  293). 
Metternich  über  die  Neuenburgisehe  Frage. 

(In:  «Historische  Zeitschrift»,  herausgegeben  von  H.  v.  Svbel.  1888.  Heft  7 und  8.) 

Meyer  von  Knonau,  Oerold.  Der  Schmollwinkel  eines  mittelalterlichen  Kircheufiirsten 
(Nikolaus  von  Cusa)  in  den  Dolomiten  (Brixen). 

(In:  «Jahrbuch  des  S.  A.  C.»  XXIII). 

Meyer,  J.  Le  percement  des  grands  tunnels  sous  les  Alpes.  Notice  historique.  8°.  Lausanne. 
0.  Bridel. 

Mittendorf,  E.  Les  institutions  philautropiques  genevoises,  leur  origine,  leur  développement 
et  leur  état  actuel.  8°.  Genève,  Schuchardt. 

Moosmann  X.  Les  suites  d’un  coup  de  main  contre  de  jeunes  Français  A Bâle  (1537). 

(In:  Bulletin  du  Musée  historique  de  Mulhouse.  1887). 

Morsolin,  B.  Les  Allemands  dans  les  sept  communes  du  Vicentin. 

(In:  Archivio  veneto,  vol.  XXXIII,  309 — 30.  1887). 

Motta,  Emilio.  Nove  letteci  di  Vescovi  di  Como  dirette,  in  Isvizzera  (1688—1793). 

(In:  »-Periodico  storico  della  Società  Uomense».  Fase.  21  e 22). 

— Tre  lettere  inedite  di  S.  Franscini. 

(In:  «Dovere  di  Locamo»,  1887,  No.  190). 

Mugnier  Fr.  Notes  et  documents  inédits  sur  les  évêques  de  Genève-Annecy  (1535—1879), 
2“e  éd.  revue  et  augmentée.  8°,  369  p.  Paris,  libr.  Champion. 

Müller  Wilh.,  Prof.  Politische  Geschichte  der  Gegenwart,.  XXL  I las  Jahr  1887.  Nebst 
einer  Chronik  der  Ereignisse  des  Jahres  1887  und  einem  alphabetischen  Verzeichniss  der 
hervorragenden  Personen.  In-8,  XV  n.  316  S.  Berlin,  Julius  Springer. 

(Darin:  Die  Schweiz,  S.  288 — 292). 

Nationalsympathien  der  Schweizer  (In  «die  Nation»  von  Th.  Barth,  Berlin,  V.  Jahrg. 
S.  348). 

Näher,  J.  Die  römischen  Militärstrassen  und  flandelswege  in  der  Schweiz  und  in  Snd- 
deutschland,  insbesondere  in  Elsass-Lothringen.  2te  And.  mit  2 Karten.  4“,  33  S.  Strass- 
burg, J.  Noiriel. 

Nüscheler,  A.  Zur  Heimatsknnde  von  Riffersweil  vor  der  Reformation.  8°  31  S.  Zürich. 
Zürcher  <H  Fnrrer. 

Oesch.  J.  Die  Heilquelle  nnd  das  Bad  PW  vers.  Eine  geschichtliche  Studie.  3.  unveränderte 
Andage.  8",  32  S.  Freibnrg,  Buchdrnckerei  des  Werkes  vom  hl.  Panlns.  1887. 

Perrens,  F.-T.  Histoire  de  Florence.  1434—1531.  Tome  I.  Paris,  Qnantin. 

Pometta,  D.  La  rivoluzione  del  1839  nel  Ticino  (- Monatrosen»  XXXIII). 

Prutz,  Dr.  Hans.  Staatengeschichte  des  Abendlands  im  Mittelalter  von  Karl  d.  Gr.  bis  auf 
Maximilian.  II1»'  Bd.  (1300—1516).  Gr.  8°,  855  S.  Berlin,  Grote.  1887. 

(In:  «Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldarstellungen»,  von  Wilh.  Oneken). 

Pupikofer,  J.  A.  und  Sulzberger,  G.  Geschichte  des  Tlmrgaus.  2.  And.  Lfg.  11  n.  12. 
Gr.  in-8“.  Franenfeld,  J.  Huber. 

(Enthält:  Pupikofer,  Geschichte  des  Tlmrgaus.  S.  641 — 886,  (Sehlnss)  und  Sulzberger, 
G.,  Geschichte  des  Thurgaus  von  179h — 1830.  Seite  1—64. 

Reise  eines  Generals  der  Kapuziner  durch  die  Schweiz  1731. 

(Im  «Vaterland»  No.  201). 
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Richard,  A.  Wiedervereinigung  der  Hasel-Stadt,  (ranz  oder  tlieilweiscV!  Kine  Studie.  In-120, 
:iti  s.  Basel,  Buehdruckerei  Wackernagel  (4 Basler  Nachrichten'.). 

Rochholz,  E.  I».  Dr.  Terrakutten-Tüpferei  in  rumiseli  Helvetien. 

(In:  «Fernselian»,  Bd.  II,  lìti  179.  Aarau,  SauerlÄnderi. 

Rödiger,  Fritz.  Geachichte  der  schweizerischen  Landwirthschaft. 

(In:  «Furrer,  Volkswirthschafts-Lexikon  der  Schweiz»  111,  S.  228—247). 

Röhricht,  R.  Deutsche  Pilgerreisen  nach  dem  Heiligen  Laude.  X.  352  S.  Gotha,  Perthes. 
(Bespr.  von  Lielr'nau  in  «Kath.  Schw.  Bl.»  1888,  S.  084). 

Röthelin,  E.  Schweizerische  Jernsalenipilgerfahrten  ini  XVI.  Jahrhundert,  (ln  : Üiihlmann, 
Praxis  der  Schweiz.  Volks-  und  Mittelschule  Vili,  128—140). 

Rott,  Ed.  Inventaire  sommaire  des  documents  relatifs  h l’histoire  de  Suisse,  conservés  dans 
les  archives  et  bibliothèques  de  Paris.  lllrae  partie.  1048 — 1084.  Publié  par  ordre  du 
haut  conseil  fédéral  suisse,  Lex.  824  p.  Bern,  Collin. 

(Bespr.  v.  A.  Stern  in  «Deutsch.  Lit.  Zeit.»  No.  44). 

Rflegg,  Heinrich.  Bilder  aus  der  Schweizergeschichte  für  die  Mittelstufe  der  Volksschule. 
Nene  Bearbeitung  von  .1.  ,T.  Sclmeebeli.  Zürich,  Fr.  Schulthess. 

Sander,  Hermann.  Die  Krwerbung  der  vorarlbergisrhen  Grafschaft  Sonnenberg  durch  Oester- 
reich. (Sonderabdruck  aus  dem  Programme  der  k.  k.  Oberrealschule  in  Innsbruck  für 
1887/88),  81.  S.  Innsbruck,  Wagner. 

Scalabrini,  Angelo.  Liber  Comanvs  (sive  de  bello  mediolanensium  adversus  comenses)  Ver- 
sione. — Manuale  della  Provincia  di  Como.  Como,  Ostinelli. 

Scheffer-Boichorst,  Paul.  Über  einige  Kaiserurknndeu  in  der  Schweiz:  al  Drei  Crknnden 

Friedrichs  I.  vom  Jahre  1152;  b)  die  Freiheitsbriefe  für  Hiieggisberg. 

(In:  tMittheiinngen  des  Instituts  f.  iisterr.  Geschichtsforschung»,  IX,  S.  191—208). 

Secrètan,  Eugène.  Les  nécropoles  d’Aventicum. 

(In:  «Le  Semeur».  Paris.  N°*  22  et  23). 

Spazier,  K.  Wanderungen  durch  die  Schweiz  im  Jahre  1789.  («Züricher  Post.»  No.  258  fl'.). 

Stajessti,  Aperçu  sur  l’ancienne  artillerie  fribourgeoise.  («La  Liberté»,  No.  191  193). 

Stephens,  H.  M.  Relation  de  Monsieur  de  Durler,  capitaine  au  régiment  dns  Gardes-Suisses 
et  commandant  environ  500  hommes,  qui  se  sont  défendus  sur  l’escalier  de  la  Chapelle 
et  dans  l'interieur  du  château,  le  10  Août  1792. 

(In  : «The  Englisli  Historical  Review»,  vol.  II,  p.  350 — 357.  1887).. 

Strasser,  G.  Der  Übergang  des  alten  Bern  im  Jahre  1798.  In-8',  62  S Bern,  Huber. 
(«Berner  Volksschriften»  No.  23). 

Styger,  Martin.  Die  Schweizer-Regimenter  in  kgl.  neapolitanischen  Diensten  in  den  Jahren 
1848/49.  (Feuilleton  der  «Seliwyzerzeitnng».  No.  51  und  folgende,  und  separat.) 

Sulzberger,  H.  G.  Die  Geschichte  der  Kirchgemeinden  am  Untersee  und  Rhein;  Gescliichte 
der  Kirchgemeinden  am  Bergrücken  des  Untersee’s.  (Beilagen  zum  «Anzeiger  am  Rhein», 
Diessenhofen  1887). 

Tobler,  Dr.  G.  Die  projektirte  Jnbilfiuinsfeier  in  Bern  vom  Jahre  1791. 

(In:  «Berner  Zeitung»  No.  295  ff.). 

Tobler-Meyer,  Wilhelm.  Deutsche  Familiennamen  nach  ihrer  Entstehung  und  Bedeutung 
mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  Zürich  und  die  Ostschweiz.  (Im  Feuilleton  der  «X.  Z.  Z.» 
1887:  No.  168,  164  108.  1886:  Xo.  158,  IGO  - 162,  164-168,  260,  262—267.) 

Toggenburger  Chronik.  Urkundliche  Nachrichten  sämtlicher  katli.  und  evang.  Kirchgemeinden 
der  Landschaft  Toggenbnrg.  Aus  arrlilvisebcn  Quellen  gesammelt  von  A.  Riidliger,  und 
H.  G.  Sulzberger.  Bearbeitet  von  Pfr.  Fr.  Rotlienflue.  8”,  VII,  398  und  LXXXII  S. 
Bütschwil,  Sproll-Mettler.  1887. 

Ursprung  der  llüuser  Habsburg  und  ZJihringen,  in  «Wiener  Allg.  Zeitung  No.  2971  (4.  Juni); 
Beilage  zur  «Züricher  Post«  No.  147  (24.  Juni). 

Valær,  Mich.  Johann  von  Planta.  Ein  Beitrag  zur  politischen  Geschichte  Rhiitiens  im 
XVI.  Jahrli.  Zürcher-Dissertation.  8',  X und  118  S.  Zürich,  Schulthess.  (Bespr.  im 
«Freien  Rlifttier»  No.  276  f.). 

Valentin-Smith.  J.-E.  Fouilles  dans  la  vallée  du  Formans  (Ain)  en  1862.  Documents  pour 
servir  h l’histoire  de  la  eampagne  de  Jnles  César  contre  les  Helvètes.  Recueillis  et  an- 
notés; aceompagnés  de  eartes  et  de  ligures  par  A.  Steyert,  d’après  MM.  Gnige,  Cadot, 
Martin-Dnnssigny,  ete.  In-s”,  VII  et  156  p.  Lyon,  librairie  Brun. 

Vaucher,  Pierre.  Grandson,  Munit,  Nancy. 

(In  der  Mürznummer  der  «Bibliothèque  populaire  de  la  Suisse  romande»). 
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Vaucher,  Pierre.  Wahl  ile  (ìlari«  (la  poésie  et  l’histolrei.  In:  Bibl.  pop.  Juin  1888. 

Vigezzi,  Pietro,  canonico.  11  borgo  e la  collegiata  ili  Agno.  Monografìa.  In-16",  Ili.  Lugano, 

tipografia  Traversa  Fabrizio. 

Vischer,  Adolf.  Die  (ìescliiclite  des  il.  Augnai  Irtilil.  Mit  urkundlichen  Belegen  und  drei 
Karten,  ln-8“,  80  S.  Basel,  Schneider,  (liespr.  im  ■»Bund  Nr.  184  lì'.). 

Vochezer,  J.  Geschichte  des  filrstl.  Hauses  Waldburg  in  Schwaben.  I.  Bd.  8°,  VIII  n. 

994  S.  Kempten,  Kiisel.  i liespr.  «Deutsche  Lit.  Zeit.»  No.  50). 

Vögelin,  Salomon.  Das  alte  Zürich.  Zweiter  Band.  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Stadl 
Zürich  und  ihrer  Nachbargemeinden.  Ileransgegeben  von  einer  Vereinigung  zürcherischer 
Geschichtstreunde.  1-  4 Liefg.  Gr.  ln-8",  S.  1 — 256.  Zürich,  Grell  Fiissli  & Cie.  (IV- 
spr.  von  C.  Dündliker  in  *N.  Z.  Z.»  No.  204  und  358). 

Vuy,  Jules.  Adémar  Labri,  prince-évéqne  de  Genève.  (In:  Miscellanea  di  Storia  Italiana. 
Tomo  XXVI,  Tnrln.  Auch  als  Separatabdruck.  Gr.  8°,  35  S.) 

— Esquisses  et  souvenirs.  (Le  sept  Octobre  1846).  8°,  19  S.  Genf,  ßnchdrnekerei 

J.  Carey.  1 886. 

Wackernagel,  K.  Der  Antheil  Basels  an  der  Bnrgunderhente. 

(In:  «Basler  Nachrichten»  No.  42  n.  43.  Auch  separat.) 

Wattelet,  Dr.  in  Murten.  Die  Schlacht  bei  Murten.  Bericht  an  den  freiburgischeu  Offiziers- 
verein. Kl.  8",  S.  38.  Ohne  Druckort. 

Wind,  Al.  Die  Kapelle  .lononthal,  geschichtlich  beleuchtet.  8',  1 1 S.  Bremgarten,  Weiasenbarh. 

Wipo.  Das  Leben  Kaiser  Konrads  IL,  nebst  Auszügen  ans  den  Jahrbüchern  von  St.  Gallen 
und  der  Schwäbischen  Weltchronik.  Nach  der  Ausgabe  der  Monumenta  Germania-  über- 
setzt von  W.  I’fUiger.  2.  Anti,  von  W.  Wattenbach.  Iu-8“,  XI  n.  100  S.  Leipzig. 
Dyk’sehe  Buchhandlung.  («Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit»,  Lief.  53). 

(Schluss  folgt.) 


Zum  Testamente  des  Dominions. 

( S.  Nr.  105  auf  Seile  309  hievor.) 

Zu  den  unerklärt  gelassenen  Ortsnamen  in  der  lelzlwilligen  Verfügung  des  Dominien« 
(S.  310)  wird  mir  von  den  Herren  Dr.  Warlmann  in  St.  Gallen  und  Dr.  F.  L.  Banniann 
in  Dnnauesrhingeii  dio  berichtigende  Bemerkung  initgelheilt.  dass  das  Wort  Solarne* 
nicht  einen  Eigennamen,  sondern  das  Appellalivmn  : Solnnim  — = Hofs  lalle,  llufreile 

enthält.  Vergi.  Warlmann,  Urkdb.  St.  Gallen  HL  11  Nr.  790  und  III.  29,  Nr.  814. 

Im  Fernern  fügt  Herr  Dr.  Haumann  folgende  Orlsnamenerklärungcn  bpi  : 

//t«7/«Hc  ==■  Hmjnne  ==  Itllrflix.  ein  Weiler  bei  llankwil. 

Miminifiix  — Mrininijm.  am  Rlnün;  grenzt  nordwärts  an  die  Frntz. 

Muniti  ile  = Mnnlli.r  oder  Monili x zwischen  llankwil  und  Fra  vorn. 

G.  r.  1 Vif  ss. 


Hcriclttig-iiiig. 

Oben  Seite  317,  Zeile  7,  v.  ii.  soll  es  heissen:  lieber  das  eigentliche  Ziel  Herzog 

Leopolds  heim  Ansmarsche  ans  Sttrxrr  u.  s.  w. 


Bedaction  : Dr.  O.  Tobler  in  Bern.  — L'ruck  und  Expedition  von  K.  J.  il'i/xs  in  Bern. 
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für 

Schweizerische  Geschieh  te. 

Hcrausgegeben 

von  der 

allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Zwanzigster  Jahrgang. 

4 und  5.  (Neue  Folge.)  1880. 


Almnnemenfspreis  : Jiihrlieh  Fr.  2.  50  für  circa  5 — G Bogen  Text  in  5 — G Nummern. 

Man  abonnirt  bei  den  Postbnreanx,  sowie  direct  bei  der  Kxpedition,  Bnehdrnekerei  K.  J.  ir*/ss  in  Bern. 


INHALT:  118.  Nochmals  leur  Fiaçe  dus  8t.  Fridolin,  von  Prof.  Meyer  v.  Knonau.  — 110.  Aua  der  Chronik  doa  Minuritun 
Heinrich,  von  Dr.  Th.  von  Liebcnan..  — 120.  Oriço  dnenm  Austrie  nunc  temporis  exUt<*ntiurn  1 47/i,  von  Dr.  Th 
v.  Llebunau.  — 121.  Da*  Lied  vom  Ursprung  dor  Eidgenossenschaft,  von  \V.  Quittier.  — 122.  Zwei  vergessene  Tag 
aatzangen,  von  11.11,  von  Dr.  H.  Wartmann.  — Todtrnschao  schweizerischer  nistortkor,  1 '88,  von  W.  P.  v.  MRIinen.  — 
Historische  Literatur  die  Schwei*  betreffend,  1888.  — Zur  Noti*.  — Zur  Beachtung. 


118.  Nochmals  zur  Frage  des  St.  Fridolin. 

Im  llerbsl  1H8H  Hess  der  um  die  Geschichtsforschung  und  Geschichtsschreibung 
seines  engern  Vaterlandes  schon  vielfach  verdiente  Herr  Pfarrer  Gottfried  Heer  in  Hel- 
schwanden, Kanton  Glarus,  eine  kleine  Schrift  erscheinen,  betitelt  : St.  Fridolin,  der 
Apostel  Alamanniens  (Zürich,  Fr.  Sehullhess,  1889),  in  welcher  die  geschirhllicho 
Existenz  dos  l.andespatrons  von  Glarus  wieder  mit  grosser  Bestimmtheit  behauptet  wird. 

Da  nun  dor  Herr  Verfasser  seine  Ausführungen  ganz  besonders  gegen  einige  hei 
ihm  S.  31  und  32  abgedruckle  Thesen  des  Unterzeichneten  richtet,  welche  seiner  Zeit 
allerdings  nicht  zum  Zwecke  einer  einfachen  derartigen  Drucklegung  demselben  mil- 
getlieilt  worden  waren,  so  ist  es  wohl  am  Platze,  nachträglich  gegen  den  geehrten 
Herrn  Adversarius  hier  noch  einige  Bemerkungen  zu  richten. 

Indessen  ist  Herr  Dr.  Albert  Burckhardt,  noch  ohne  Heer’s  Schrift  zu  kennen, 
in  einer  überhaupt  sehr  beaclitenswerthen  Studie  im  Basler  Jahrbuch,  1889  — bo- 
titeli: Die  Heiligen  des  Bislhums  Basel  — speciell  auf  Seite  1(10 — 167  dem  Kritiker 
zu  Hülfe  gekommen.  Besonders  zwei  Argumente  sind  hervorzuheben.  Die  Kirche 
begeht  am  (5.  März,  wo  sie  Fridolin's  Tod  feiert,  auch  denjenigen  eines  angelsächsischen 
Heiligen  Ballher,  mit  andern  Worten,  eines  Heiligen,  dessen  Name  dem  sogenannten 
allen  Verfasser  der  Vita  des  heiligen  Fridolin,  dem  Balther,  zugelheill  worden  sein 
mag.  Ferner  liebt  Burckhardt  hervor,  dass  möglicher  Weise  der  Pscudo-Ballher  zwei 
zeitlich  und  örtlich  weit  auseinander  liegende  Personen  in  eine  einzige  Persönlichkeit 
zusainmenlegle  : erstlich  don  zu  Poitiers  nach  Petrus  Damiani's  Zeugniss  wirksam  ge- 
wesenen Fridolin,  der  sich  um  den  heiligen  Hilarius  verdient  machte,  zweitens  den 
Fridoald,  welcher,  ein  Franke,  unter  dem  Schutze  des  merovingischcn  Königthunis  für 
die  Bekehrung  der  Alamannen  arbeitete,  welcher  wohl  nach  Ankunft  des  heiligen  Ger- 
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ilianus  das  Birslhal,  dea  Platz  seiner  iiislierigen  Thätigkoil.  verliess  und  in  Aufsuchung 
eines  neuen  Wirkungskreises  am  Rheine  Stifter  um  Säekingen  geworden  sein  mag. 
Als  später  Säekingen  einen  erlauchtem  Patron  haben  wollte,  verschmolz  man  die  noch 
vorhandenen  Fridoald-L’eberlieferungen  mit  der  Vita  des  heiligen  Fridolin;  ganz  be- 
sonders galt  es  dabei,  den  Heiligen  so  reisen  zu  lassen,  dass  er  die  Hilarius-Kirchen, 
um  deren  willen  die  Pseudo-Ballher'sche  Vita  mit  allen  ihren  eomplicirlen  Reisen  so 
zurecht  geschmiedet  wurde,  sänuntlich  berührte. 

Doch  ich  wende  mich  zu  einzelnen  meiner  früher  vorgebrachten,  durch  meinen 
Herrn  Adversarius  beleuchteten  Thesen. 

Zu  I,  II,  IV  habe  ich,  da  sie  mir  ganz  unenlkrällel  erscheinen  und  auch  keiner 
weitern  BeiAigung  bedürfen,  nichts  zuzuselzen. 

Wegen  Belerà  (These  III)  sei  nur  bemerkt,  dass  mir  die  Existenz  eines  Dorfes 
Eller  an  der  unteren  Mosel,  auf  deren  linkem  Ufer,  oberhalb  Coehem,  von  eigener 
mehrmaliger  Anwesenheit  an  jenem  schönen  Strome,  sehr  wohl  bekannt  war.  Aber 
nicht  eine  Spur  eines  dort  einst  vorhandenen  Klosters  ist  vorhanden.  Man  vergleiche 
Eltesler’s  sehr  eingehende  historisch-topographische  Einleitung  zu  Bd.  II  des  l'rkunden- 
buchs  zur  Geschichte  der  jetzt  die  preussischen  Regierungsbezirke  Koblenz  und  Trier 
bildenden  iniltelrheiuischen  Territorien.  Doch  ist  wohl  eher  an  St.  Avoid  zu  denken. 

Gegen  These  V betont  Herr  Pfarrer  Heer,  die  Nichtnennung  des  Patrons  von 
Säekingen  durch  König  Karl,  in  Nr.  134  des  Zürcher  Urkundenbuchs,  habe  nichts  zu 
bedeuten;  ich  gebe  eine  gewisse  Berechtigung  seiner  Einwendung  zu,  linde  aber,  da 
ja  nach  seiner  Auffassung  der  stete  grosse  Ruhm  des  »Apostels  Alamanniens»  mit  dessen 
Kloster  Säekingen  stets  identisch  und  \on  demselben  unabtrennbar  ist,  die  einfache, 
nackte  Nennung  des  • uionaslerium  unum  guod  dicilur  Seckinga  • gegenüber  der  so 
nachdrücklichen  Betonung  der  Abtei  Zürich  geradezu  ehrabschneidend  mager. 

Wenn  hingegen  mein  Opponent  gegen  These  VH  mit  meinen  eigenen  Argumenten 
fechten  will,  dass  Ekkehart’s  IV  Erwähnung  des  » Secchingensis  sancUe  crucis  locus  » 
nicht  in’s  Gewicht  falle,  da  ja  nach  meiner  Ausführung  Ekkeharl  IV.  keinen  Glauben 
verdiene,  so  verwechselt  er  hier  sehr  bestimmt  den  allerdings  unglaubwürdigen,  viel- 
fach ganz  fabelnden  Verfasser  der  «Casus  sancii  Galli»,  der  über  allere  Dinge  berichten 
wollte,  und  den  gelehrten,  ja  pedantischen  Kloslerlehrer  Ekkeharl  IV.  des  elften  Jahr- 
hunderts, der  von  Dingen  der  eigenen  Zeit  redet.  Jene  Nennung  Säckingen’s  als  Kloster 
• Heiligkreuz*,  stall  St.  Fridolin,  schreibt  Ekkeharl  IV.,  allerdings  bei  Erwähnung  einer  in 
frühere  Zeit  fallenden  Thalsache,  dennoch  aus  seiner  eigenen  Gegenwart  heraus  ; er 
spricht  ja  von  einem  bestehenden  Kloster,  dessen  Vorhandensein  ihm  durchaus  bekannt 
sein  musste  und  bekannt  war.  Wäre  nun  zu  seiner  Zeit,  als  er  schrieb,  Säekingen 
ihm  als  St.  Fridolins-Kloster  bekannt  gewesen,  also  gewissermassen  als  eine  Stiftung 
des  Rivalen  des  heiligen  Gallus  — auch  dieser  wird  ja  als  Apostel  Alamannien's  ge- 
priesen —,  so  nähme  es  sich  sehr  sonderbar  aus,  wenn  er  dieses  Kloster  nicht  auch 
so  bezeichnen  würde.  Von  einem  »Irrlhuui»  Ekkeharl's  — so  S.  42  — ist  hier  ge- 
wiss nicht  zu  sprechen. 

Auf  Seile  44,  n.2,  scheine  ich  von  meinem  Hm.  Adversarius  missverstanden  worden 
zu  sein.  Ich  sagte  nämlich  in  meiner  frühem  Zusammenfassung,  dass  Pseudo-Rallher 
wohl  den  Zweck  halte,  »das  Recht  Säckingen’s  auf  die  Stätte,  wo  sich  das  Kloster 
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befand,  auf  eine  seil  unvordenklicher  Zeit  bestandene  königliche  Schenkung  zu  stützen». 
Herr  Pfr.  Heer  hält  diese  Ansicht  für  unbegreiflich,  weil  eine  solche  Fälschung  total 
überflüssig  gewesen  sei,  da  das  Kloster  ja  schon  seil  längerer  Zeit  bestand  ; er  glaubt, 
dass  mau  zu  diesem  Zweck  eher  eine  königliche  Urkunde  \erferligl.  als  eine  Legende 
aufgestellt  hätte.  Allerdings  ist  diese  letztere  Bemerkung  gewiss  nicht  ausser  Platze. 
Allein  eine  Analogie,  aus  welcher  heraus  ich  jene  Bemerkung  geschrieben  habe,  spricht 
weit  eher  für  meine  Auffassung.  Das  ist  St.  Gallen. 

Nicht  etwa  durch  Fälschung  von  Diplomen,  sondern  durch  Schönfärberei  und  Er- 
lindung der  klösterlichen  Geschichtsschreibung  hat  St.  Gallen  sich  eine  mit  den  frän- 
kischen Königen  in  engem  Zusammenhang  stehende  ältere  Vergangenheit  künstlich 
zurecht  gemacht,  und  zwar  fangt  das  schon  in  den  Lebensbeschreibungen  der  Kloster- 
heiligen  an,  wird  aber  erst  durch  Ralpert  im  ersten  Theile  der  Casus  sancii  Galli  in 
systematischer  Weise  zu  Ende  geführt.  Die  Anfänge  St.  Gallen's  sollten  mit  den  Königen, 
mit  Verfügungen  von  solchen  in  Verbindung  gewesen  sein.  Diese  Fictionen  sind  zwar 
anfangs  schwankend  und  widersprechen  sich  noch  vielfach;  erst  Ralpert  schildert  in 
breiter  Erzählung  die  ersten  Enlwicklungsstadien  des  nach  seinem  Wunsche  ganz  von 
Anfang  an  als  königlich  dargestelllen  Klosters,  nachdem  er  jeno  Unebenheiten  aus- 
geglichen hat.  Schon  in  einem  historischen  Werke  des  achten  Jahrhunderts  ist  Gallus 
in  Beziehungen  zu  einem  Merovinger  dargestellt  ; im  neunten  können  der  Diakon 
Gozpert  und  Iso  nicht  genug  den  engen  Verkehr  des  Klosters  schon  mit  den  ersten 
Arnulllngern  betonen;  Ralpert  sah  seine  Hauptaufgabe  darin  gegeben,  die  altern  Conslanzer 
Bischöfe  zu  verunglimpfen  und  die  Eigenschaft  seines  Klosters  als  eines  königlichen 
in’s  hellste  Licht  zu  rücken.  Auch  die  Behauptung,  das  Kloster  habe  eine  eigene 
Schutzherrnfamilie  gehabt,  die  Erstellung  der  Geschlechtsfolge  einer  solchen  gehören 
hieher.  Alle  diese  Dinge  aber  vollzogen  sich  auf  hisloriographischem  Boden,  nicht 
auf  dem  der  Urkundenfälschung  ■). 

Endlich  aber  ging  der  Herr  Opponent  zu  leicht  über  These  VI  hinweg,  auf  welche 
hier  nachdrücklich  noch  eingelreten  werden  muss. 

Der  Codex  Nr.  456  der  Sliftsbihliothek  von  St.  Gallen  enthält  ein  Martyrologium, 
welches  allerdings  nicht  den  Namen  des  Verfassers  in  der  Handschrift  aufwreisl,  das 
aber  auch  wieder  nach  der  Ansicht  Diiminler’s,  welcher  in  seinem  Aufsätze  in  den  'For- 
schungen zur  deutschen  Geschichte»,  Bd.  XXV  (1885),  von  demselben  handelt  (S.  204), 
Notker  Balbulus  in  Uebereinslimmung  mit  der  bezüglichen  Ueberlieferung  zugeschrieben 
worden  darf.  Es  muss  also  r or  912,  dem  Todesjahre  Notker’s,  verfasst  worden  sein. 
Dass  nun  dieses  Martyrologium,  das  aber  gar  nicht  bloss  «martyres»,  sondern  auch  «eon- 
fessores»  — so  zum  16.  Octoher  den  heiligen  Gallus,  sowio  viele  Andere  mehr  — 
enthält,  den  Namen  Fridolin’s  nicht  kennt,  ist  nach  der  Ansicht  meines  Herrn  Adver- 
sarius,  S.  41,  «kaum  etwas  beweisend«,  und  er  zieht  da,  n.  1,  die  St.  Galler  Hand- 
schriften Nr.  339  und  342  herbei,  deren  Marlyrologien  beide  Male  zum  Tage:  II  Non. 
Marl,  den  Abt  und  Bekenner  Fridolin  nennen,  ebenso  wie  in  der  Allerheiligen- 
Litanei,  S.  21,  der  heilige  Fridolin  in  der  drillen  Reihe  — sancii  confessores  — als 
fünfzehnter  Name,  nach  Gallus,  Magnus,  Otmar,  angerufen  wird.  Ueberall  ist  es  ganz  richtig. 

■)  Viel,  meine  Einteilungen  zu  lien  I.  unit  11  der  «Geschirlilsquellen»,  Mitteilungen  dea  St.  Galler 
liislorisclieu  Vereins,  Bd.  Ml  und  XI II. 
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dass  schon  die  erste  Schreiberhand  im  zehnten  Jahrhundert  in  den  zwei  Marlyrologien 
und  in  der  Litanei  auch  den  Namen  Fridolins  eintrug. 

Doch  eine  durchgängige  Vergleichung  des  altern  Codex  Nr.  456  und  der  jüngeren, 
wenn  auch  nicht  viel  nachher  anzusetzenden  Codices  Nr.  839  und  Nr.  342  auf  der 
andern  Seile  beweist,  dass  das  Nichterscheinen  Fridolin’s  bei  Notker  doch  nicht  so 
gleichgültig  für  die  ganze  Frage  ist.  wie  Herr  Pf.  Heer  annahm.  Es  mag  zu  diesem 
Ende  der  Inhalt  der  zum  Monat  März  gegebenen  Namen  und  biographischen  Notizen 
bei  Notker  auf  der  einen  Seile  mit  dem  der  zwei  andern  kiirzern  Mart)  rologien  andern- 
theils  verglichen  werden.  Dabei  ist  angegeben,  was  aus  dem  weil  reichern  Inhalte 
Notkers  auch  in  Codex  Nr.  339  und  Codex  Nr.  342  steht1). 

Notker’s  Martyrologium  (456).  Codex  339.  Codex  342. 


1. 

März. 

Rornæ  sancii  martyres  CCLX  (gleich  an  enter 
Stello) 

4. 

J» 

Romas  via  Appia  sancii  martyres  DCCCC  (an 
zweiter  Stelle) 

6. 

’• 

[Heilige  von  Nikomedia,  Nikopolis,  aus  Italien] 
Fridolin  nicht  erwähnt  . . . . 

7. 

9. 

10. 

ff 

Perpetua  et  Felicitas  (an  erster  Stelle) 

ff 

IT 

Aliala  (an  fünfter  Stelle)  .... 

11. 

>> 

Apud  Sebasten  Armenia1  minori»  milites  XL. 
(an  erster  Stelle) 

12. 

ff 

Gregorius  papa  (an  erster  Stelle) 

14. 

ff 

XLYII  martyres  a beato  Pelro  baptizati  (an 
erster  Stolle)  ...... 

16. 

ff 

Cyriacus  (an  erster  Stelle)  .... 

17. 

ff 

Patricias  — Gerdriid  (an  dritter,  bzw.  fünfter 
Stelle)  

1«. 

ff 

Alexander,  Narcissus  (an  erster  Stolle) 

21. 

ff 

Serapion  — Benediclus  — Lupicinus  (an 
enter,  dritter,  vierter  Stelle) 

25. 

ff 

Conreptio  sanrtie  Mariae  — Crucifixio  Domini 
— lmmolatio  Isaac  prophétie  — Passio  Jarobi 
(an  enter,  zweiter,  dritter,  titrier  Stelle)  . 

26. 

ff 

Castolus  (an  erster  Stelle)  .... 

27. 

ff 

Resurreclio  Domini  — Johannes  eremita  (an 
enter,  bzw.  vierter  Stelle) 

29. 

ff 

Eustasius  (an  dritter  Stelle) 

30. 

ff 

— 

31. 

ff 

Balbina  (an  erster  Stelle)  .... 

J Fridolinus  ab- 
bas et  confessor.  : 

In  Armenia  XL 
milites, 
ebenso. 

[vrgl.  zum 
9.  März], 
ebenso. 

Leo  papa  et 
monachus. 

ebenso. 

Benediclus 
[allein]. 
Adnunlialio 
s.  Marne 
[allein]. 


ebenso. 

ebenso. 

Fridolinus  con- 
fessor, 
ebenso. 


ebonso. 

ebenso. 

ebenso, 
gleich  Codex 
456. 
ebenso. 

ebenso. 

ebenso, 
ebenso, 
[alle  drei], 
ebenso  |alle 
vier],  dazu  noch 
Job. 
ebenso. 

ebenso. 

ebenso. 

Columbanus. 

ebenso. 


' ) Ks  verstellt  sich,  dass  nur  diejenigen  Monnlsliige  herniisgeholien  werden,  wo  die  weit  dürftigeren 
Marlyrulogien  von  Codices  und  1 1 C Qlierlimi|d  ein  ns  bringen.  Ilei  Cod.  iòti  werden  nur  die- 
jenigen Namen  nngcinerkl,  welche  in  den  andern  zwei  oder  wenigstens  in  einem  derselheu  wieder- 
ehren. 
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Es  wird  ersichtlich,  ditss  einzig  zum  6.  März  die  zwei  jiingern  Martgrologien 
gegen  Notker  ganz  int  gleichen  Funkte  iibereiuslimmen  : jener  kennt  Fridolin  nicht,  während 
diese  ihn  bringen').  Solile  das  wirklich  ein  blosser  Zufall  seinf  Oder  überging  nicht 
vielmehr  das  so  viel  reichere  Notker’ sehe  Martyrologimn  den  Fridolin,  weil  man  eben 
zu  Nolker's  Zeiten  von  diesem  Patron  des  unweit  gelegenen  Klosters  Säckiugen  noch 
nichts  wusste? 

Dass  nun  aber  Petrus  Damiani  im  elften  Jahrhundert  bei  Anlass  der  Translation 
von  Hilarius-Reliquien  zu  Poitiers  eine  «beati  Freddici  vita«  sah,  gab  ich  ja  schon  früher 
im  Schlüsse  nach  meinen  Thesen  völlig  zu.  Ich  wiederhole  das  und  mache  nochmals 
auf  Burckhardl’s  Yennulltung  aufmerksam  ; doch  kann  ich  Pseudo-Balther  nicht  mit  dieser 
«Vita»  iden tifici ren. 

Wenn  ich  also  auch  meinem  geehrten  Freunde  in  Betschwanden  abermals  nicht 
folgen  kann,  so  versäume  ich  doch  nicht,  insbesondere  auch  auf  seine  Erörterung  von 
S.  50,  wie  Fridolin  mit  Glarus  zusammeugekommen,  in  die  Rolle  des  Landespatrons  hinein- 
gehrachl  worden  sei,  hinzuweisen,  wo  namentlich  bestimmt  anerkannt  ist.  dass,  nach  den 
reichlich  bekannten  Taufnamen  der  Glarner  des  vierzehnten  Jahrhunderls  zu  schliessen, 
eine  intensive  Verehrung  des  heiligen  Fridolin  jedenfalls  erst  recht  spät,  nach  1888, 
eingelrelen  ist.  Das  ist  jedenfalls  ein  Ilauplargument,  das  die  Kritiker  gegen  Fridolin 
dem  Herrn  Yertheidiger  desselben  nicht  genug  verdanken  können. 

M.  v.  /{. 


119.  Aus  der  Chronik  des  Minoriten  Heinrich. 

Die  Universitäts-Bibliothek  in  Hasel  besitz!  eine  1449  geschriebene  Chronik.  Codex 
D,  IY,  10,  welche  den  Titel  trägt:  Chronica  ruiusdam  fralris  Minorimi  Heinrich  Der 
grössere  Theil  derselben  ist  eino  Copie  der  Flores  temperimi  nach  der  Redaktion  A 
(Monumenta  Germaniae,  Scriptores  XXIV,  280 — 250).  an  welche  sich  eine  mehr  oder 
weniger  selbständige  Fortsetzung  anschliesst,  welche  die  Jahre  1292 — 1475  umfasst. 
Der  Autor  hat  für  dieselbe  verschiedene  Chroniken  benutzt,  welche  er  indess  nicht 
näher  bezeichnet.  Wir  heben  aus  dieser  von  Mono  (ljucllensaminlung  11.  146)  schon 
benutzten  Geschichtsquelle  einige  für  die  Schweizergeschichte  interessante  Stellen 
hervor.  Folio  CCXII  findet  sich  ein  Einschiebsel  zur  Geschichte  Rudolfs  von  Rhein- 
felden  mit  der  [Jebersch rifl  : 

Nunc  sequuntur  ex  aliis  cronicis. 

Faclus  igitur  lleinricus  XX.  annerimi  se  opposuit  contra  ecclesiam,  et  ideo  papa 
mandai  il  principibus  eleeloribus,  ul  oligoceni  Imperatoren),  co  quod  lleinricus  sententias 

1 ) In  der  schon  oruiihnten  h.  1 zu  S.  Il  bozidit  sit  h itici n llrrr  Opponent  nodi  auf  <*in 
(liilrmlnriuin  von  Beiershausen  Simili  IX  (aher  Beiershausen  ini  jn orsi  98:!  iluirh  Bischof  Gebhard  II. 
tfcKriiinlrl  worilon?!jj  sowie  auf  r ii  «Calondarium  von  Zürich*.  «Ins  nher  s i tilljrcnidn  olino  jede 
Amplilo  rior  Zugehörigkeit  oilirl  isl.  class  ioli  dasselbe  auf  unsc»ni  Bibliotheken,  trotz  tiiohrmaligor  Vor- 
suclie,  nicht  linden  kann. 
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excomraunicalionis  contra  se  latas  cunletnpnerel;  principibus  Raque  in  Phortzheim  con- 
venientibus  clegorunt  chicem  Rudolfum,  ul  prescribilnr.  ('.ni  papa  misil  coronani  aureani 
gemmis  ornalam,  in  qua  sculptas  fuit  versus  iste:  Petrus  dedii  Petro,  Petrus  djadcma 
Hudnlfo.  IsIam  Kudolfuin  Gregorius  VII“*  papa  prediclus  contra  lleinricum,  nec  cnnfessutu 
nec  conviclum,  fovit.  Ideo  lleinricus  Imperator  strenuus  et  imperlerrilus  bello  Hudidfuiu 
agressus,  superavi!  et  fugavil.  Item  de  progenie  dirli  H mini  fi  post,0  annoti  alititi  ter 
eiutnl cm  milioni.!  de  Ihthspurtj  elerlwt.  ut  potslea  puteliil.  ‘j 

llem  dictus  Imperator  principibus  regni  eum  cogontibus  Komam  pergens,  pro  ab- 
solulione  obtinenda  a papa  et  deposilis  regalibus  in  signum  bumilitatis  papaia  visitai, 
qui,  post  absolulionis  benclìcium,  ei  coronalo  imperii  imponil  et  versus  Alcmaniam  ro|ie- 
davit,  sud  interim  principes  regni  11.,  ut  prescribilnr,  olegerunt.  Quo  vieto  et  occis» 
in  bello,  ul  sequilur  post,  lleinricus  Imperator  Imbuii  papaia  suspeclum  de  clcctionc 
Kudolfl,  fecit  congregari  post  interinali  prius  R.  apud  Brixam  concilium  \\.\  episcoporuni, 
qui  omnes  liildebrandum,  alias  (ìregorium  VII,  iudicabanl  lainquam  berelicum  dcpel- 
lenduin.  Kt  deinde  Imperator  procédons  in  Italiani  Romani  obsedil,  et  tandem  datis  siiti 
XX  obsidibus  a Romanis  urbem  ingreditur  et  papa  ab  urbe  fugiens  Salernum  pervenil 
et  ibidem  tandem  dcfunctus  est.  Inter  hec  principes  regni  Swevio  et  Saxones  elegcrunt 
liennanum  Luczelinburch  in  regem,  qui  ab  episcopo  Magunlino  coronalus  est. 

Werllivoller  werden  die  Nachrichten  erst  für  die  Zeit  von  1275  an.  So  lesen 
wir  im  Kapitel  von  den  Päpsten  Fol.  LXXXYIII,  b: 

llonorius  V.,  nalione  romanus,  de  domo  Sabellorum,  annis  Y.  Hic  mente  fuit 
expeditus  sed  corpore  tolus  contrarius.  Ilic  misil  in  Theuloniam  legatimi  a latere  epis- 
copum  cardi nalem  dominum  Tusculanum,  qui  in  llerhipoli  presente  rege  rouianoruui 
Rodolfo  concilium  sollcmpiie  convocavil  et  quarlam  parlem  ouiniuni  proventuum  ecclesiarum 
et  monachorum  ab  omnibus  prelalis  per  MI'*  annos  postulai  it,  mullis  ergo  episcopis  et 
archiepiscopis,  abbalibus  aliisque  prelalis  treraentibus  et  conlradicere  formidanlibus. 
surrexil  dominus  Probus  episeopus  Tullensis,  ordinis  fratrum  minoruin,  quondam  leclur 
Constati liensis  de  Thüwingen  ')  nalione  oriundus  et  slans  super  medium  baplisteriuiu 
novi  1er  in  medio  ecclesie  Merbipolensiis  edifleatum,  pro  omnibus  audacter  appellavi!. 


•)  Bevor  ich  nochmals  die  schönen  KarteuhSuschen  umblnse,  die  über  den  Ursprung  des  Hauses 
Hahslturg  von  verschiedenen  Händen  in  ueuesler  Zeit  so  kunstvoll  aufgrlimit  wurden,  nirtl  es  am 
Platze  sein,  neues  Mxlerial  Iteri loizufflhren.  tlas  zur  Stütze  der  verschiedenen  Hypothesen  dient.  Midi 
halten  die  Ausführungen  meiner  tiegner  ilurchaus  nicht  ülter/.cugl.  Warum  halten  diese  Herren  z.  B. 
tlie  Beziehungen  zwischen  Bischof  Wenter  von  Slrnssliurg  unti  Xindermfluster  in  Itegenshurg  ignoriti, 
wo  allein  Werner  mit  Kaiser  Heinrich  dir  J li  geliti  fecund  seti  a fl  am  Hofe  Bischof  Wolfgang*  geschlossen 
hallen  kann  1 Warum  halten  diese  Forscher,  denen  ausnahmsweise  jedes  Wort  der  verlogensten 
Klostcrchronik  einmal  höchst  wichtig  mol  durchaus  richtig  erscheint,  nicht  auch  ilio  tirabsclirifl  ani" 
die  Itcitlen  Habsburger  l'ilo  und  llcrmaiin  aus  dem  Jahre  l(KK)  producili,  die  als  Illustres  Heroes  in 
Alsassen  meliores  gepriesen  werden?  Wir  stellen  nielli  am  Einte,  soutient  am  Anfänge  iter  Studien 
filier  das  Haus  Haltslmrg.  hei  denen  die  Träumereien  der  Humanisten  wie  ivillkti riii-li  iuterprelirtc 
Stellen  aus  Jahrzeilhüchern  gleich  wenig  Beachtung  verdienen.  Leiter  den  Werth  gewisser  von  Huma- 
nisten puhlizirteu  Beiträge  zur  Genealogie  des  Hauses  Haltshurg,  z.  H.  die  ,'t  Briefe  von  Trilhemias 
an  K.  Maximilian  I tlhmel  : Handschriften  I,  318 — 3;!t i)  sprach  sich  schon  Staliius  nus.  Vgl.  F.  X. 
v.  W egelc : Historiographie  83. 
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De  ImperatoribuH. 

Fol.  LXXXIX. 

Riidolfus  Comes  de  llabspurg  genere  Alomannus  post  longam  vaealionem  liuperii 
facies  el  elcclus  est  rc\  romanoruin  per  principes  electores  anno  domini  MCCLXXIIl0 
a Cregorio  X°  in  favorem  terre  sancle  in  regem  confirmalus  in  civitale  Tliolosa,  uhi 
ipsc  papa  cimi  prelatis  et  terre  principibus  convellerai  et  ipsum  R.  regem  cruce  signant 
et  sacrari!  eucliaristiam  sibi  dedit.  Non  tarnen  ad  Imperium  asrendil.  Regnavil  anno»  X Vili. 
Hic  fuit  vir  prudens  in  agendis,  strenuus  in  armis,  deum  limens,  civilis  et  parcus,  nun- 
(|iiam  visitavi!  Italiani.  Implicalus  miiltum  in  agendis  in  regno  Germanie.  Natu  regem 
U iliemie  Odakarum  divitein  et  potentem  dedignanlein  obedire  sibi  prelio  durissimo  vieil, 
quo  occiso  dedii  lilio  pacem  el  flliam  suain  in  uxorem.  Item  limitas  et  magnas  terras 
sibi  el  imperio  manu  forte  subegil  el  non  tantum  illas,  quas  nunc  duces  Austrie  pos- 
sident,  quas  pro  lune  rc\  Bohemie  doiuinabalur  omnibus  illis.  Kt  ipse  romanoruin  rex 
suis  (lliis  et  filiabiis  IX.  in  numero  providil  de  illis  terris,  Austria,  Stiria,  Alhesi  eie. 
et  fecit  cos  duces  et  principes  illarum  terrarum.  Ex  quo  constat  duces  Austrie  habere 
originel»  ab  ilio  R.  rege  et  suis  filiis,  quos  creavi!  in  duces.  Anno  Y°  regni  sui  fuit 
tanta  fertililas,  quoti  modins  siliginis  videlicel  sexlarius  IIIIor  rinfeldensium  vcndobalur 
pr»  ll.y  llallensiuin.  Modius  spelle  |iro  XX  ballen.,  mensura  vini  pro  ’/*  modio  siliginis. 

Anno  domini  MCCXC  primo  R.  rex  rum  regnassel  annis  XYIII  idus  iulii  obiil 
el  sepullus  est  in  Spira. 

Adulfus  cornes  de  Nassow  anno  domini  MCC.XCII  prima  die  mensis  Maii  in  Franck- 
forl  ab  omnibus  principibus  unanimiter  electus  est.  Hic  regnavil  annis  YI.  valde  lìdelis 
Imperio.  In  nullo  suos  liberos  de  rebus  Imperii  ditavil,  sed  imperium  ampliare  Loto 
conalu  disposuil.  Ipse  euim  totani  .Missenam  emi l et  Imperio  incorporavil,  quem  polenti 
manu  usquo  ad  obitiim  suo  in  quiete  tenuil.  sed  successor  suus  rex  Albertus  totani  per- 
didil.  Ipse  quoque  Colunibariam  in  Alsacia  obsedii  el  repil,  caplivans  baronem  de 
Hapoltzstein,  euius  liberos  pro  ipso  obsides  accepil  el  Nassow  posuil  usque  ad  debilum 
simili.  Et  scullelum  de  Colmnbaria  secum  per  terras  in  ciirru  seden  lem  super  rotain 
du  vit  captiv  alimi.  Rune  occidit  Alberchtus  dtix  Austrie  bello  ipsum  agressus  in  campo, 
qui  dicitur  Turnsperg,  duo  miliaria  dislans  a Wormacia.  l’nde  versus  : 

Annis  millenis  tricentis  bis  minus  annis 
In  Julio  mense  rex  Adolfns  cadi!  ense 
Per  mamis  Austriaci  processi  martiniaci. 

Causa  belli  fuit  quod  rex  Adolfns  tainquam  solda  lus  a rege  Anglie  conira  regem 
Francie  per  quoti  principes  electores  dicehant  Adolfum  roman  imi  imperium  miiltum  de- 
lioneslasse  per  hoc  quod  se  lecissel  servimi  illius,  euius  ipse  dominus  esset,  ipsum 
deposueruiil,  et  Albertum  ducem  Austrie  in  regem  romanoruin  elegerunl. 

Alberchtus  dux  Austrie,  Rudolfi  regis  filins,  electus  est  in  roiuauoruui  regem  ab 
elecloribus ; regnavil  annis  X.  Mie  a Bonifacio  YIII"  papa  excommunicatus  co  ipiod 
occideral  regem  Adolfum.  Sed  statini  post  ea  lauten  papa  reconeilialus  confirmât  eum, 


*)  Vgl  flher  dviigt'lbon  1‘.  Kunniil  Kubrl  : Kniinul  l’rohus,  Kischuf  von  Toul.  Jahrbuch  der 
Görres-Gesellschaft  1888,  IJöO— C73. 


Digitized  by  Gtiogle 


ut  suo  adiuloriu  resisterò  possel  regi  Francie,  qui  lune  adversarius  pape  fuit.  Mir  Al- 
berelli!» rupidus  fuit  diviliaruin,  ut  suis  liberis,  quorum  in  numero  crant  XXI,  previ- 
dero!, prout  et  providil,  quorum  XII  farti  sont  principes  et  principile.  Item  ipsc 
principatum  Missenensem,  (pieni  Adolfus  rex  onerai  puro  argento,  lotaliter  pcrdidil.  Ipse 
et  Imperium  non  auxit,  sed  diminuii,  diversa  oppida,  villas  et  castra  Ini  perii  obligans 
et  vendons,  et  suis  liberis  appropriai».  Ipse  Johanni  duci  Auslrie,  lilio  fralris  sui, 
nolens  dividere  heridalem  palernam.  (Juare  ipsum  orcidii  prope  oppidum  lirugg  in  loco 
ubi  mine  est  summum  aitare  monasterii  Kùngsvelden  situili,  die  aposlolonun  l'hilippi  et 
Jacobi  anno  domini  Mt'GdVIII,  dum  ipsc  rex  in  castro  Baden  sollempne  festum  celeb- 
rasse!, et  deindo  in  Brugg  equilare  velici  et  transfrolans  lluvium  Hiiss.  (Jui  fuit  primo 
sepultus  in  monasterio  Welligen,  et  deinde  post  aunos  translatus  ad  Spiram  ad  alios 
romanorum  reges  ibidem  sepullos.  Ad  honorem  igitur  omnipotentis  dei,  gloriose  Vir- 
ginia Marie,  salutoni  animi  interferii  régis  Alberelli!  et  perpetuali)  huius  detestabili- 
actus  memoriam  inclita  regina  Elizabeth  conlhoralis  ipsius  Alberi-liti  conslrui  ferii  et 
construxit  in  loro  inlerfectionis  sollempne  monasterium  inonialium  et  ecclesiam  fralrum 
sul)  regutis  et  observanliis  sanclorum  Giare  et  Francis«,  iptod  nominatur  Kùngsvelden 
el  illud  predi»  et  possessionibus  eliam  reliquiis,  ornamentis  et  clenodiis  preriosissimis 
opulentissime  dolavit  et  fundavit.  Sibi  etiam  in  eodein  monasterio  habitationein  et  domuiii 
propriam,  non  regalem,  sed  humilem  (Ieri  ferii,  que  omnia  el  singula  liodie  in  re  ap- 
parent. Et  licei  ipsa  in  Austria  obieril,  lauten  mandavil  se  Kùngsvelden  sepeliri,  quod 
el  factum  fuit.  Item  Kiing  Andreas  von  Vngarn  starb,  kam  die  künigin  frow  Alignes, 
de/,  kiinig  AlbrechU  docliler,  von  Vngarn  mit  grossem  gut  gen  Kiingsfelden,  vnd  dient 
do  gol  dem  lierru  ir  leblag  vs,  starb  do  vnd  lit  do  begraben  : von  der  ward  dem 
dosier  auch  gross  gut  vnd  kleinel.  Anno  domini  MGGCXX.  hius  Februarii  fuit  ecclesia 
ronsecrala  per  Jo  hau  nein  episenpum  Argenlinensem  in  presentia  predirle  regine  Eli/abet 
et  duci»  Lupoldi  fralris  sui.  El  anno  X°  sequenli  fuit  chorus  dediratus  II.  Idus  Feb- 
ruarii  per  lludolfum  de  Monlfort  episcopum  Gonslaiiticnseiu. 

Luzern.  Dr.  Th.  V.  Liebenatt. 


120.  Origo  ducum  Austrie  nunc  temporis  existentium  1475. 

Anno  domini  MCCLXXIII0.  el  ante  pluribi»  ami»  vacante  linpcrii  solio  bella  iuler 
principes,  depredalioncs,  devaslationes  et  inulla  mala  in  romano  Imperio  exorla  fuerunl, 
ipiia  pastore  deficiente,  ovns  de  facili  dispergenlur.  Principes  igitur  dcoporluno  remedio 
salngenlcs  ronvencrunt  ad  elcgcndmn  romanorum  regem  el  concorditer  elegcrunl  nohilem 
couiilem  Budolfum  de  llap.-hurg,  qui  tune  temporis  prudenlia,  jmlustria  et  militari  armatura 
pro  celcris  famosi»  habcbatiir.  quod  eventi»  rcriim  edoeuil,  quia  pliircs  terras  sibi  virinas, 
ul  pula  Sabaudiam,  Burgiindiaiii,  Ergów,  Turgôw.  Kpisropos  liasilieuses  et  Argenlineiises. 
Eisass  et  Brissgów  ferne  italo  gladii,  sue  volunlali  suhegil.  Tempore  enim  sue  élec- 
tion», i idelicet  vigilia  S.  Milialielis  anno  presrripto  obsedil  minorem  Basileaiu.  ubi 
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inlimationem  sue  elertonis  cu  ni  ea  qua1  decnit  reverenlia  recopia,  dedil  pacem  el  ab 
obsidione  recossit.  Ilabuil  lune  de  nobili  domina  Agnela  comi  lissa  de  Hohenburg,  conllio- 
rali  sua,  1res  lilios,  videlicet  Rudolfum,  Hartmannum,  elAlberlum;  liabuil  el  VI  lilias.  que 
principibus  magnis  maritate  fuerunt.  una  regi  Bohemorum,  due  duoluis  ducibus  Bavarie, 
qui  tune  Alhasim  vulgariler  die  Blsch  possidebanl,  de  quibus  Athasis  devoluta  est  ad 
Australes.  Alie  duo  lllic  duci  Saxonie  el  marchiani  Brandenburgensi.  Rudolf,)  iiaquc 
electo  et  Aquisgrani  una  cum  prenominata  conthnrali  sua  in  regimi  romanorum  coronalo 
el  a papa  Gregorio  X°.  conlirmato,  benedirlo  et  eukarislia  communicalo  in  concilio  Lug- 
dunensi,  sagacilale  sua  solila  superbes  humiliavil,  feroces  edoinavit  et  rebelles  ad  obe- 
dienliam  coegit,  ita  quod  Almania  (ali  pace  fruerelur,  quali  a tempore  Octaviani  Augusti 
simili  non  hahehalur  nec  visa  fuit.  Nani  Odakarum  divitem  el  potentem  regem  Bohemic, 
qui  lune  totani  Austriam  possidebat,  rebellem  Imperio  romano  bello  vieil  et  occidil  et 
per  hoc  lolam  Austriam  et  Karinthiam  sue  (licioni  subegit.  Postea  cum  Bohemis  paci- 
llcatus,  tllium  suoni  Rfldolfum  supradictum  tllie  régis  Rohemie  uccisi  matrimonio  copulavit 
[ex  qua  tllium  Johannem  ducein  genuil,  qui  actum  execrabilem  perfecit,  ut  infra  palebil] 
et  regem  Bohemic  preferii.  Secondes  filins  llarlmanuiis  supradictus,  elalis  Vili  annoruni 
in  Reno  am  var  zu  Kobollz  prope  Zurzach  intérêt,  qui  sepiillus  est  in  elioni  ecclesie 
Basiliensis.  Alberchlus  III'“"  lìlius  supradictus  elTIcitur  dux  Austrie.  Rudolfus  itaque 
ronianum  Imperium  in  Almania  XVIII  annos  féliciter  regnante  el  abliac  vita  migrante, 
sepultiis  est  in  Spira  cum  aliis  regibus.  Quo  mortilo  Adolfus  de  Nasse  w eligilur  in 
regem  romanorum.  qui  regnavi!  annis  Illlor  vel  VI  secundum  aliquos.  Hic  ex  eo,  quod 
adhesil  regi  Alighe  contra  regem  Francie  fuit  per  cleclores  Imperii  depositus,  et  contra 
ouin  Alberchlus  dux  Austrie  predidus,  régis  romanorum  Riidolli  filius  in  regem  eleclus, 
qui  congregans  exercilum  per  Bavariani  el  Sweviain  ad  partes  Reni  pro  corona  regali 
Aquisgrani  adipiscenda  properavit.  Cui  Adolfus  rex  depositus  cum  exercilu  valido  prope 
Wormaciam  obviavit,  simulque  conflicliini  inierunl.  Albertus  triumptiavit,  Adolfmn  cum 
niaiori  parte  sui  exercilus  occidil,  et  sic  manu  forti  et  armata  coronam  Imperii  oblinuil 
et  X.  annos  in  Almania  regnavi!.  IH  ex  ducissa  Karinthio  Elizabeth  sua  coniuge  VI 
mares,  videlicet  Rudolfum,  Fridericum,  Lupoldum,  lleinriciim,  Alberlum  el  Oltonem,  et 
XV  femellas.  numero  XXI  pueros  genuit,  de  quorum  numero  XII  farli  sont  principes 
el  principésse;  de  femellis  maritati»  regibus  el  principibus  scribere  supersedeo  causa 
brevitatis.  HÙdolfus  igitur  primus  filius  faclus  rex  Bohemie  nupsil  regine  Francie. 
Fridericus  II"*  filius  eleclus  in  regem  romanorum  posi  Heinricum  successorem  patri»  sui, 
nupsil  regine  Aragonie.  Lùpoldus  III“5  filius  nupsit  comilisse  Sabaudie.  Ileinricus  Ilil"* 
filius  nupsit  comilisse  de  Firnburg.  Albertus  V"*  filius  nupsit  Virici  comités  Phirrelarum 
unire  lilie,  ex  quo  comilalus  Pliirrelarum  devolulus  est  ad  Australes,  laiiieu  via  farli, 
quia  de  jure  devolulus  fuit  ad  ecclesiali!  Basilienscui.  Olio  VI10*  filius  nupsit  F.lizabetli 
ducisse  Bavarie.  Albertus  rex  pater  iain  dictorum  VI  principimi  nioram  frequenter  traxit 
in  Ergów  el  nolaiiler  in  oppido  Brugg  super  Aram  el  die  aposlolorum  Philippi  et  Jacobi 
Anno  domini  MCCCVIll0  in  castro  Baden  cum  multi»  imbilihus  solcmpni  feste  celebrato 
dux  Jo.,  filius  Riidolfi  régis  Bohemie  fratris  sui  in  delimitate  vepriuin  et  arborum,  ipio 
tune  erat  in  eo  loco  ubi  nunc  inonasleriuiu  Kùngfeldoii  «*st  situili,  cum  armalis  latitabal, 
et  posbpiam  rex  Alberclus  fluviuiu  Rùss  transfretavit,  dux  Jo.  cuui  suis  in  ipsum  regem 
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irniit  el  interferii,  causa  urgente,  quia  dirottai  regem  paternali)  hereditalem  siiti  débitant 
non  velie  dare.  Dux  tarnen  a patria  fngalus  et  pliires  do  adiuloribus  rotali,  derollali, 
interferii  et  cxulali.  Item  Aberclus  dux,  lilius  Albereti  regis  predirli,  ex  coinilissa 
l’birrclaruin  gcnuil  llllor  (llios:  Rudolfum,  Kridericum,  Albercium  el  Lupoldum.  Rudolfus 
priimtgenilus  nupsil  lilie  Iinperaloris  Karoli  IMI.,  qui  orai  paler  Sigisuiundi  Imperatori.' 
qui  fuit  in  concilio  Basilionsi,  quo  tempore  Alhasis,  die  Klsch.  devoluta  fuil  ad  Australe'. 
Fridericus  II“  lilius  Jnvenis  morluus  est.  Lùpoldus  III“  fHius  nupsil  ducisse  Mediolanensi. 
Alborrtus  1111“  lilius  liabuil  uxorem  nomine  Johanna.  Hic  fuit  contrarius  et  tarnen  lotus 
litigiöses,  obsedil  eniin  Tliureguni  una  rum  fralre  suo  Lupoldo  et  luiperalore  Karoht 
prodiclo,  anno  domini  MCCCLiii0,  sed  non  vicerunl. 

Item  iam  dirli  duo  fratres  omnibus  inasculini  sex  us  de  genocilia  durum  Austrie 
mortuis  diviserunl  terras  Auslralium  inler  se  anno  domini  MCCCLXXIX;  dux  Alberctus 
obliami  lo  la  in  Aiislriam,  dux  Lùpoldus  Sliriam,  Karinlbiain,  Krayn,  Tyrol  el  Sweviaiu. 
Idem  Lupoldus  in  condirlo  liabilo  rum  Swilensibus  IX*  die  mensis  Julii  anno  domini 
MCCCLXXXYI0  ante  oppidum  Semparli  cum  multis  nobilibus  oreisus  fuit.  qui  reliquit  IIII oc 
lilios  duces  : Wilhelmuni,  Lupoldum.  Erneslum  el  Heinricum.  Ernestus  genuit  duos 

lilius  Kriderirum,  qui  hodie  festo  Assumplionis  Marie  anno  MCCCCLXXY0  est  et  per  XXIII. 
annos  precedentes  fuit  Imperator  romanns,  Indiens  liiiiim  ex  regina  Portigalie  nomine 
Maxiiniiianum.  Alius  lilius  Lüpoldi  interferii  eliain  nomine  Lupoldus  nupsis  durissc  Bur- 
gundic  nomine  Katherine,  i|iii  residebal  in  Ensisheim,  mortuus  est  sine  liberis,  et  ipsa 
ducissa  rexil  palriam  adiutorio  civitatis  Basiliensis  multuni  bene  usque  ad  ipsius  mortem- 
Wilhelmus  autem  x el  Heilirirus  genuit  Kriderirum  dimeni,  qui  nupsil  ducisse  de  Bruns- 
wig, que  genuit  sibi  lilium  Sigisuiundum  hodie  x ivonlem,  liabens  conllioralem  regitiaui 
Schocie  et  nullos  liboros.  Ex  prescriplis  recto  calcule  constat,  dominum  Imperatoren) 
Kridericutn  et  patroni  Sigisuiundi,  ducein  Kridericum,  fore  (Bios  fratrum,  vulgariler  ge- 
swisler  kind,  (ilioruin  Lüpoldi  occisi  prope  Sempach,  el  eundeni  Lupoldum  fore  (ilium 
ducis  Alberti  et  conlhoralis  rom  il  isso  Phirrclarum. 

El  eundeiu  Albertmn  foro  (ilium  regis  Alberelli!  zu  Kiiiigsfelden  interferii.  Et 
eundeni  regem  AlbcrriiUnn  fore  filium  régis  Kiidolfi,  comitis  de  llabsburg.  Ex  quibus 
omnibus  dare  habetur  omnes  duces  Austrie  qui  fuerunl  in  CLXXX  annis  Imbuisse  originrni 
a rege  BUdulfo,  qui  fuit  Comes  de  llapsburg  nalus. 


Liber  domus  vallis  beate  Margarclho  ordinis  Carlusieiisimii  ante  Basileam  minorera, 
quem  donavil  dominus  Nicolaus  Blaxvslein,  quondam  ecclesie  Basiliensis  t.apellanus.  Ini- 
versiUitsbihliothek  Basel.  Cod.  I),  IY,  10. 

Luzern.  /?;•.  Th.  ».  Liebe  nati. 
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121.  Das  Lied  vom  Ursprung  der  Eidgenossenschaft. 

Auf  den  im  folgenden  milgolheilten  Text,  der  meines  Wissens  noch  nicht  bekannt 
ist,  machte  mich  mein  Freund  Hans  Schnorr  von  Karnisfeld,  Sekretär  an  der  Münchner 
Staatsbibliothek  aufmerksam.  Kr  befindet  sich  im  lateinischen  Kodex,  Klm.  14668  fui., 
für  welchen  auf  den  Kalalogus  codiemn  latinorum  bibliothecae  regiae  monacensis  loin. 
II  pars  II  S.  122  und  213 — 14  hingewiesen  sei.  Das  Lied  steht  bei  Litiencron.  die 
historischen  Volkslieder  der  Deutschen  Bd.  II,  Nr.  147,  S.  109 — 115  unter  dem  Titel  : 
Vom  Ursprung  der  Eidgenossenschaft;  die  9 ersten  Strophen,  das  Lied  von  Teil,  sind 
bei  Tabler,  schweizerische  Volkslieder,  Bd.  1 (1884),  S.3--.r>,  vgl.  ebenda  in  der  Ein- 
leitung, S.  XVI — X VIII,  wieder  abgedruckl.  Unsere  Fassung  ist  von  der  Mimerons 
verschieden,  stall  29  finden  sich  33  Strophen.  Strophe  1 — 11  = Liliencron  1 — 9; 
der  Ueberschuss  von  Strophen  entsteht  dadurch,  dass  stall  der  6.  Strophe  bei  Liliencron 
hier  */a  erscheinen,  ferner  8,  der  bei  Liliencron  nichts  entspricht.  Im  zweiten  Theile 
sind  beiden  Fassungen  gemeinsam  19  Strophen,  12 — 30  = Liliencron  10—25  ; 27 — 29. 
Unser  Text  hat  3 Strophen  (31 — 33)  allein,  Liliencron  eine  (26).  In  den  Phisstrophen 
unseres  Textes  sind  jedenfalls  keine  blossen  Zusätze  anzunehmen,  vielmehr  stellt  sich 
die  Ueberlieferung,  welche  von  1 499 dalirt  ist,  derjenigen  Sternen,  die  Liliencron  zu  Krümle 
legt  und  die  löOl  geschrieben  wurde,  wohl  ziemlich  gleichberechtigt  zur  Seile  und  ist 
jedenfalls  für  die  Geschichte  des  Liedes  von  Belang.  Offenbare  Schreibfehler  liegen 
\or  12.2  Zucht  statt  Zürich.  13,1  .4 ruer  statt  Tiner.  13,2  ilen  statt  die,  14,3  die  »eil 
stall  lliel.  20,4  Kölner  statt  Colmar.  30.6  Latt/fn  statt  Name.  Was  die  Entstehung 
des  Liedes  anlangt,  so  wurdo  bereits  1600  von  Wyssenhacli  und  dann  genauer  von 
Liliencron  und  Tohler  erkannt,  dass  sich  verschiedene  Elemente  ausscheiden  lassen,  mit 
Sicherheit  Strophe  1 — 11  das  alle  Tellenlied,  das  weit  zurückgehen  kann  und  ursprünglich 
in  ausführlicherer  Weise  die  Sage  von  Teil  allein  behandelte.  In  den  wenigen  Strophen 
liegen  demnach  Ueberresle  der  ältesten  dichterischen  Behandlung  der  Teilsage  vor. 

Nach  Liliencron  a.  a.  O.  S.  11(1  wären  dazu  nach  und  nach  die  übrigen  Strophen  hin- 

zugedichtet worden.  Die  Aufzählung  der  Orte  und  der  3 verbündeten  Herzoge  (12 — 20) 
dürfte  um  1474,  nicht  später  entstanden  sein.  Ich  glaube,  dass  in  1 — 11  und  12—20 
sich  zwei  ursprünglich  gänzlich  verschiedene  Lieder  erkennen  lassen;  das  zweite  stammt 
aus  der  Zeit,  wo  die  Streitigkeiten  mit  Karl  von  Burgund  begannen,  und  enthielt  eine 
übersichtliche  Aufzählung  der  Streitmacht  des  Bundes.  Erst  nach  Beendigung  des  Krieges 
und  nach  Karls  Tod  1477  verfiel  ein  Dichter  auf  den  Gedanken,  eine  kurze  Uebersichl 

der  Kämpfe  zu  geben  (21 — 33)  und  stellte  als  Einleitung  die  Lieder  vom  Ursprung 

der  Eidgenossenschaft  und  von  Teil  und  von  der  kräftig  erstarkten  lleeresmachl.  wie 
sie  zu  Beginn  auP.rat,  voran.  Das  Aller  des  Tellenliedes  ist  für  uns  nicht  mehr  zu  be- 
stimmen. das  zweite  Lied  entstand  1476;  das  ganze  uns  nun  vorliegende  Lied  fällt  in 
die  Zeit  kurz  nach  1477. 

München,  Mai  1889.  Wolfgang  ( initiier . 
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Ain  gedieht  gesangB  weis  wie  sich  der  pnndt  der  Schweitzer  erhebet  hat 

xxxiij  gesetz. 

1.  Miti  der  aygnoschafft  so  heb  iclis  an  [ 137 
îles  gelcichen  hörlt  noch  nie  kain  man 
mir  ist  nodi  wol  gelungen 

si  liaben  ein  weisen  veslen  [turni 
ich  wil  euch  singen  den  rechten  grund 
wie  die  aidnoschafTt  ist  entsprungen. 

2.  Nu  inerckl  lieben  herren  gnlt 

wie  sich  der  pund  zum  ersten  orhub 
uid  lass  euchs  nill  verdriossen 
einer  must  sein  aller  liebsten  sun 
ein  appfell  ob  der  scliaittl  schon 
miti  seinen  henden  schiessen. 

3.  Cs  leyl  aio  laudi  ist  gut  als  der  kern 
es  leyl  woschlossen  zwischen  pergen 
vii  vesler  dan  mitt  mauren 

do  liub  sich  der  pundl  zum  ersten  an 
sic  haben  den  Sachen  gar  weislich  getan 
in  einem  landt  das  hayssel  vre. 

4.  Der  laudi  vogt  sprach  zu  Wilhelm  tholl 
nu  lug  das  dir  dein  kunst  nilt  feil 
vernini  mein  red  gar  eben 

Irifst  du  ine  nil  des  ersten  sclitis 
furwar  es  pringt  dir  ckleinen  nutz 
Mid  kost  dich  deines  lebeu. 

5.  Das  geluck  das  er  von  nu  hell 
er  sehest  dem  kind  den  apfl  ab 
das  doit  sy  ser  verdriossen 

das  geluck  hall  er  von  goltes  kralTt 
vnd  auch  von  seiner  maisler  sr.hafTI 
das  er  so  wol  kund  schissen. 

G.  Den  ersten  sclius  den  er  del 

ein  anderen  pfeil  er  in  seinem  golder  hell 

der  landt  vogt  sprach  : vernini  mein  red  gar  eben 

vnd  sag  du  mir  die  warhait  gutl 

was  liestu  in  deinem  muH 

oder  was  liest  dich  \ erbegen. 

7 Wilhelm  lliell  der  was  ain  zornig  man 
er  sag  den  landt  vogt  [137  b]  vltel  an 
hei  ich  mein  kind  zu  lod  erschossen 
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so  sag  ich  dir  die  warhail  gutl 
furwar  ich  hett  in  meinem  muH 
ich  weit  dich  aneli  hau  getrolTen. 

8.  Der  landtvogl  thel  di  red  vergagen 

er  sprach  nu  nempl  mir  den  pösen  pauren  gefangen 

vnd  pindet  in  mit  slarckcn  rimeu 

vnd  werfenll  in  vrner  see 

die  red  del  Wilhelm  Hielten  am  herlzen  we 

noch  dem  nach  so  luillT  nyemanLz. 

9.  Ito  mitt  macht  sich  ein  grosser  sloss 
dauon  entsprang  der  erst  aidgenos 
sie  wollen  die  landt  voglen  straffen 
wo  einem  geviel  weib  oder  kindt 

sy  schonten  weder  geschlecht  oder  frenndt 
sy  wollen  pev  ine  schlaffen. 

10.  Vbermuft  triben  si  in  dem  landt 
pösser  ge  wall  wert  inen  nit  zulang 
also  vindt  man  wol  gcscliriben 

das  haben  der  fürsten  landt  vogl  getlian 
si  sindt  vmb  ir  herschaffl  körnen 
vnd  auss  dem  landt  vertriben. 

11.  Ich  w il  euch  singen  den  rechten  grondi 
sy  schwuren  miti  treuen  in  einen  pundl 
die  iungen  vnd  die  allen 

goti  lass  sy  lang  in  eren  besten 
furhas  liinn  als  noch  piss  her 
so  wollen  wirs  goti  lan  wallen. 

12.  hie  aignoschafft  ist  eren  voi 
zucht  man  pillici)  loben  sol 
vor  fürsten  vnd  vor  horren 

des  gleichen  lob  ich  dy  von  beni 
vnd  auch  dy  frummen  von  lucern 
die  leichten  in  grossen  eren. 

13.  hy  weisen  arner  sind  vor  genandt 
den  edlen  Schweitzer  wol  bekanl 
die  vesten  vnd  vnderen  wählen 

auch  zug  vnd  glaris  mit  eren  ich  preiss 
di  ach  orlt  sind  alle  vosi  vnd  weiss 
goti  widss  in  eren  hallen. 

14.  Solnlurn  ein  aller  staun  1138 

von  freilmrg  ich  nie  kain  püss  vornam 
die  weil  ich  loben  miti  schale 


v __ 
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appenzell  hat  ein  giillen  grumi 

scha  ffhauscn  gehörll  auch  in  pnndt 

vnd  ain  gcfurslcr  abble  von  sanll  gallen. 

15.  Hiss  isi  die  aydgnossrhaffl 

dar  an  der  pnndt  mag  haben  kram 
goti  hall/,  in  glitten  ereil 
das  wünsch  ich  euch  auss  freiem  mut 
vnnd  freudt  euch  lieben  herren  gut 
der  pund  der  sol  sich  meren. 

16.  So  ich  dy  warhaitt  reden  sol 
der  pundt  gefeit  den  leulen  wot 
das  mugct  ir  wol  erkennen 

die  edlen  fürsten  ausserbeldl 

die  haben  sich  selber  in  pundt  gesteh 

drey  herlzog  dy  wil  ich  nennen. 

17.  Herlzog  Sigmund  von  Österreich 

der  thut  einem  frutnen  fürsten  geleich 
der  hat  si  wol  angelassen 
landt  vnd  leult  bürg  vnsl  sielt 
vnd  alles  das  was  er  vermocht  vnd  hell 
hat  er  in  den  pundt  verschlossen. 

18.  Herlzog  Reinhart  von  hilringen 

der  seilte  thut  auch  nach  eren  ringen 
dem  ist  gross  gewalt  gesehen 
man  heit  ime  bürg  vnd  sielt  genommen 
er  woltz  nicht  vngerochen  lan 
das  halt  man  wol  gesehen. 

19.  Ein  eedler  hertzog  auss  maylandt 
der  halt  gelobet  mit  seiner  handt 
er  thet  sich  in  pundt  verschreiben 
als  sein  Vordren  haben  gelhon 

do  miti  wil  er  sein  hcrschalTl  behan 
dar  pei  so  lan  ichs  beleihen. 

20.  Ich  getraue  es  hah  ein  glitten  grumi 
strassburg  gehört!  auch  [138b|  in  den  pumi 
die  Hielten  als  di  weisen 

kölner  vnd  sclilcttslal  des  selben  geleich 
vnd  umiliatiseli  im  Römischen  reich 
die  Ili!  stet  die  wil  ich  preissen. 

21.  Dar  miti  macht  sich  ein  grosser  pundt 
das  schaffet  hertzog  Karl  von  Hurgund 
sein  vngluck  weit  sich  machen 
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der  anfanck  ist  gull  gesien 
vor  elegurl  vnd  punterlein 
das  soll  er  pillici)  haben  betracht. 

22.  Zu  orbcn  bcschach  ein  raucher  sturm 
ir  freundl  wurffen  auss  dem  thurn 
plamund  war  gantz  zerprochen 
solTeyer  landt  wart  gantz  zerslortl 

des  gleichen  nie  kain  mau  hott  gehörll 
der  schaden  stell  noch  vngerochen. 

23.  Das  vernain  ein  hertzog  von  Burgund 
er  sprach  zum  grauen  von  remund 
den  schaden  wellen  wir  rechen 

alls  pald  ich  es  gcfugen  kau 
soit  ich  verliren  was  ich  han 
die  wort  herl  man  ine  sprechen. 

24.  Zu  gransse  heit  ein  morii  gelhan 
goll  woltz  nil  vngerochen  lau 
des  ist  ein  slreit  gesehen 

da  verlor  ein  herr  von  zieltigcti 
sein  liebsten  herren  dass  sag  ich  euch 
das  hat  man  wol  gesehen. 

25.  Das  sacramenl  vnd  heillum  rain 
silber  vnd  golt  vnd  edel  geslein 
das  musi  er  hintler  ime  lassen 

tzellt  vnd  puckssen  das  thet  imo  zorn 
sigel  vnd  paner  hell  er  verlom 
dass  claget  er  auss  der  massen. 

26.  Der  spot  dui  ime  pillici)  wee  (139) 
zu  murlten  weil  er  versuchen  me 
darnach  in  werden  suinmer 

das  haben  dy  puntgenossen  verneinen 
sie  sind  gar  tröstlich  zamen  körnen 
des  kam  er  in  grossen  komer. 

27.  Si  zugen  durch  ein  grünen  wall 
sy  waren  frolich  iung  vnd  all 
die  panner  dollen  sy  schwingen 

auf  einer  grünen  hauten  die  was  heil 
si  zugen  frolich  an  den  slreilt 
als  wollen  si  zum  lantz  springen. 

28.  Der  bischolT  von  eitlen  ein  tröstlich  man 
er  hat  sein  aller  best  getan 

wol  zu  den  selbigen  Izeitlen 
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auch  die  frullimeli  walliser  gut 
die  haben  gewunen  er  vnd  gut 
min  sturmen  vnd  miti  streilten. 

2!).  Ich  lob  die  leid  im  grossen  puiidl 
sie  han  den  hortzog  von  Hiirgund 
von  mortton  waidlich  gelriben 
gewalliglich  auss  weilten  feld 
han  im  erschlagen  grosse  weit 
XX  tausenl  sind  verschriben. 

30.  Dar  miti  weil  er  nil  haben  rue 

er  meint  es  her  nog  ninderl  genug 
wau  er  woll  wider  priiigen 
so  mag  ich  mit  freuden  iehen 
er  ist  im  feld  zu  dot  erschlagen 
vor  lauRen  in  lulringen. 

31.  Er  hall  verloren  leib  vnd  gutt 
das  schafft  sein  grosser  vbermut 
den  er  trib  in  den  raisen 

das  klagt  sich  manches  muter  kiudl 
die  Midi  ir  valer  kiimen  sind 
er  mach  vii  wiltwen  vnd  waysen. 

32.  Vnd  auch  der  welischen  herren  vii 
die  ich  nit  allsament  nennen  wil 
die  sind  miti  im  erschlagen 

sy  müssen  den  spot  zum  schaden  hau 
ein  tail  hat  man  gefangen  genumen 
dy  haben  von  gluck  zu  sagen. 

33.  Die  aydgnoschafTl  ist  eren  werd 
sy  han  es  oITt  in  kriegen  bewert 
an  elwan  manchen  endlen  (139  b) 
miti  mancher  ritterlichen  thal 

das  man  dar  von  zu  sagen  halt 
in  leutschen  vnd  welischen  landen. 

Anno  domini  M.  i X ('.  IX. 
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122.  Zwei  vergessene  Tagsatzungen  von  1431. 

Bei  Durchgeliung  der  Korrespondenz  der  Stadi  St.  Gallen  im  XV.  Jahrhundert 
Onde  ich  zwei  Briefe  von  den  Boten  der  Eidgenossen,  die  am  31.  Januar  1431  in 
l.uzern  und  am  14.  Marz  in  Zürich  beieinander  waren,  wegen  des  Handels  der  Appen- 
zeller mit  Rudolf  und  Egli  von  Korschach,  Bürgern  zu  St.  Gallen.  Die  beiden  Herren 
hallen  die  Appenzeller  bei  dem  König  verklagt,  weil  diese  ihnen  ihre  Leute  und  ihr  Gut 
mit  Gewalt  „entwert“  hätten,  und  der  König  hatte  die  Appenzeller  angewiesen,  den 
Herrn  von  Rorschach  bis  zur  nächsten  Lichtmess  „Bekehrung  zu  lliun“.  Dieser  Termin 
war  den  Appenzellern  zu  kurz,  um  sich  zu  verantworten.  „Der  Eydgnossen  holten, 
als  wir  uff  hüll  ze  Lulzern  byeinandern  gewesen  sind“,  schreiben  daher  an  „millwuchcn 
vor  unser  frowen  tag  purificalionis“  an  Bürgermeister  und  Rath  von  St.  Gallen,  ihre 
Burger,  die  von  Rorschach,  um  einen  freundlichen  Aufschub  zu  ersuchen,  damit  jemand 
so  weil  in  die  Sache  reden  und  liidingen  könne,  dass  sie  zu  gutem  End  und  Aitslrag 
gebracht  werden  möge. 

„Mitwuchen  nach  millerfasten“  bitten,  sodann  „der  von  Zürich,  von  Luzern, 
von  Ure,  von  Swilz,  von  Underwalden,  von  Zug  und  von  Glarus  betten,  als  wir  ufT  dis 
zit  Zürich  by  einander  gewesen  sint,“  Bürgermeister  und  Rath  von  St.  Gallen,  in  den 
„Slöss  und  Spemi“  zwischen  denen  von  Appenzell  und  von  Rorschach  einen  freund- 
lichen Tag  nach  St.  Gallen  zu  setzen,  wozu  sie  jetzt  auch  eine  Botschaft  „geschiben“ 
haben. 

Von  diesen  beiden  Tagen  in  Luzern  und  Zürich  ist  in  der  amtlichen  Sammlung 
der  eidgenössischen  Abschiede  nichts  zu  finden.  Ich  hielt  daher  eine  Notiz  darüber 
als  kleine  Ergänzung  zu  jener  Sammlung  für  nicht  ganz  überflüssig. 

II.  W. 


Todtensehau  schweizerischer  Historiker 

1888. 

Iß.  Januar.  Amedèe -Pierre- Jules  Pietel  de  Sergy,  Mitglied  der  société  d’hist.  et 
d’archéologie  de  Genève,  geboren  29.  Juni  1T95,  stndirt  die  Rechte  in  Heidelberg,  Jena 
und  Edinbtirg,  doktorirt  in  Heidelberg,  Auditor  in  Genf  1823,  1826,  1835,  Mitglied  des 
Conseil  représentatif  1825,  1839,  1841,  Tagsatznngsgesandter  1835,  Staatsrath  183U  1839. 

Zog  sich  1842  vom  politischen  Leben  zurück.  Schriften  : Introduction  dans  l’histoire  de  Genève. 
Genf  1840.  Genève,  origine  et  développement  de  cette  République,  de  ses  lois,  de  ses 
mœurs  et  de  son  industrie,  Genf  1845 — 1847.  Lettre  sur  la  Révolution  de  Genève  du 
22  novembre  1841  in  der  Chronique  Suisse  1846,  p.309-  317,  339 — 350,369—379,  408  41-4. 

Relation  des  événements  survenus  5 Genève  en  octobre  1846,  in  der  Chronique  Suisse, 
p.  9 — 18,  41 — 51,  73—88,  100 — 110,  145 — 163,  auch  separat.  — Les  Eidgnots  ou  Genève 
sauvée  en  1526.  Poème  dramatique,  Genf  1850.  — Justice  pour  tous.  Résumé  et  conclusions 
dn  cours  donné  en  1855  sur  l’histoire  de  la  restauration  de  Genève  de  1813 — 1838,  Genf 
1855.  — Genève  ancienne  et  nouvelle.  Etude  d'histoire  nationale.  Genf  1864— 1865.  — Genève 
ressuscitée  le  31  décembre  1813.  Récits  d’un  vieux  Genevois.  Genf  und  Basel  1869. 
Notice  biographique  sur  feu  Mare  Rietet  de  Sergy.  Genf  und  Basel  1879.  — Le  bas-relief 
du  Collège  fl  Genève  in  den  Mémoires  der  Soc.  d’hist.  et  d’areli.  do  Genève  I 13  18, 

Genf  1872. 
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20.  Januar.  Jean-Moïse  Paris,  Mitglied  der  Soc.  d’kist.  et  d'arc  h.  de  Genève  seit  18(14. 
Vorstandsmitglied  seit  1867,  geboren  3.  April  1818,  Mitglied  des  Genfer  Coiudstoriums  von 
18(17  1875  und  1879  1888.  Schriften:  Recherches  historiques  sur  trois  fondation» 

ecclésiastiques  dont  les  fonds  ont  été  réunis  il  la  Caisse  hypothécaire.  Genf  1872.  — Ca  rouge 
et  son  temple  iji  den  Etrennes  ridigieusos  187(1.  — Le  jubilé  de  la  Information  célébré  h 
Genève  le  21  août  1735,  Genf  1870.  — Honneurs  publics  rendus  à la  mémoire  de  J.-J. 
Rousseau,  Genf  1878.  — Lettre  inédite  d’Etienne  Dumont  sur  quelques  séances  du  Tiers- 
Etat  (mai  1789)  in  den  Méandres  de  la  société  etc.  XIX  296 — 317,  auch  separat  1877. 

13  Februar.  Louis  Micheli,  Mitglied  der  Soc.  d'hist.  et  d'arch.  de  Genève,  1857,  ge- 
boren 30.  Juni  183(1.  Mitglied  des  Grossen  Käthes  1866 — 1874,  1878  — 1880,  1882  — 1888. 
Maire  der  Gemeinde  Bardonnex  seit  1882,  Mitglied  des  Consistoriums  von  1871 — 1875, 
Viceprftsident  der  Société  des  arts  und  des  Comité  international  de  la  Croix -Rouge,  Präsi- 
dent der  Fédération  des  sociétés  d’agriculture  de  la  Suisse  romande. 

15.  Februar.  Antoine-Théodore  Claparède,  Mitglied  der  Soc.  d’hist.  et  d’arch.  de 
Genève  1851,  ihr  Präsident  1871,  1875,  1879,  der  Soc.  d’hist.  de  la  Suisse  romande  1849 
und  der  allg.  gesell,  forsch.  Gesellschaft  der  Schweiz  18113,  geb.  18.  Juni  1828,  studirt 
Theologie  in  Genf,  consecrirt  1850,  evangellsirt  in  Frankreich,  Pfarrer  in  Chancv  1856. 
Chapelain  de  prison  in  Genf  1872,  Secretar  der  Société  des  publications  religieuses,  Präsi- 
dent des  Comité  des  protestants  disséminés.  — Schriften:  Recherches  historiques  sur  la 
réaction  catholique  pendant  la  seconde  partie  du  XVI.  siècle  et  les  premières  années  du 
XVII.  siècle,  étudiée  particulièrement  en  Suisse  1850.  — Histoire  des  Eglises  reformé« -s 
du  Pays  de  Gex  185(1.  Sur  la  responsabilité  de  la  révocation  de  l’Edit  de  Nantes  in  der 
Semaine  religieuse,  Artikel  vom  25.  September  und  2.  October  1886.  — Zuschriften  an  das 
Bulletin  de  la  Société  de  l’histoire  du  protestantisme  français  II.  14,  XII.  73,  XIII.  123. 
120,  XV.  511,  577,  XV11I.  113  und  in  die  France  protestante  I coi.  8(1,  1086,  li.  867. 
916.  III.  1094.  V.  899.  — L«'s  mémoires  de  Bianche  Gamond,  1867.  — Deux  héroïnes  de 
la  foi,  1880.  — Artikel  in  den  Etrennes  religieuses  : Les  galériens  pour  la  foi  s«>us  Louis  XIV. 
(1878.)  — Les  prisons  de  Belley  (1887).--  Les  protestants  étrangers  en  Franco  et  l'édit  dis* 
1685  (1886).  — La  Suisse  allemande  et  les  réfugiés  protestants  français  (18651.  — Les 
réfugiés  protestants  du  pays  de  Gex  (1875)  — Les  protestants  dauphinois  et  la  Suisse 
romande  (1885).  — La  famille  Giraud  (186(1).  Genealog.  Forschungen  über  die  Herren 
von  Alinge  (1874).  — La  nouvelle  chapelle  de  Veyrier  et  l’ancienne  paroisse  de  Bossey- Veyrier 
(1882).  — Les  pasteurs  genevois  d'origine  lucquoisc  (1879).  — l'n  livre  de  famille  (1884.  — 
Epliémérides  genevoises  (1881). — Mémoire  sur  Emmanuel-Philibert  duc  do  Savoye  et  l’amirale 
de  Coligny,  in  don  Mém.  et  l)oc.  (4 en.  XVII  349 — 377.  — Théodore  de  Bèze  (Biographie) 
im  l.  Bd. der  Galerie  suisse  (1873).  — A propos  d'un  anniversaire  (Niederlassung  der  religions- 
Hnchtigen  Familie  Claparède  in  Gpnf.  ) — Nachruf  an  Théophile  Heyer  und  Paul  Lullin  in 
d«'ii  Mém.  et  Doc.  Gen.  XVII.  378—390,  391 — 397. 

34.  März.  Jules  Philippe,  Corresp.  Mitglied  der  Soc.  hist,  et  d’arch.  de  Genève  1861. 
Préfet  von  Haute-Savoie,  dann  Abgeordneter  der  Haute-Savoie.  — Schriften:  Manuel  chrono- 
logique contenant  les  principales  «lates  de  l’histoire  politique,  municipale,  ecclésiastique  et 
littéraire  de  la  Savoie  jusqu’  à la  tin  de  1849,  Annecy  1858.  — Notice  historique  sur  l’Ab- 
baye de  Talloires  im  Band  V.  der  Mém.  et  doc.  de  la  soc.  savoisienne  d’hist.  et  d'arch- 
auch  separat  Chambéry  1861.  — Les  gloires  de  la  Savoie,  Paris,  Annecy,  Chambéry  1863. 

Les  poètes  de  la  Savane,  Annecy  1865.  — Manuel  biographique  de  ia  Haute-Savoie  et 
de  la  Savoie,  Annecy  1863.  — Origine  de  l'imprimerie  à Paris,  Paris  1885. 

30.  März.  Ferdinand  Beverdin,  Vereinsmitglied  seit  1864  und  Vorstandsmitglied 
(1873 — 1875 1 der  Soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève,  geb.  18.  Juli  1844.  — Schriften:  Mit- 
arbeiter der  Notices  généalogiqui's  sur  les  familles  genevoises.  Band  V.  (1884),  la  Bour- 
geoisie genevoise  de  la  famille  Say  und  eine  Erzählung  von  1724  in  «1er  Tribune  de  Genève 
vom  II.  nnd  12.  Dezember  1887  und  6.  Januar  1888.  Mss:  Genealog.  Notizen  von  Genf. 

24.  Mai.  Dr.  Friedrich  Xaver  Odo  Fiala  in  Solothurn,  Bischof  von  Basel,  Mitglied 
«1er  allg.  scliw.  gesell,  forsch,  lies.  1851,  Mitgrttnder  und  Präsident  des  histor.  Vereins  von 
Solothurn  1850 — 1885,  Viceprftsident  der  allg».  scliw.  gesell.  Ges.  1860.  Redaktor  des  An- 
zeigers für  schweizerische  Geschichte  1878  1885,  Ehrenmitglied  des  hist.  Vereins  der  V 
Ort«'  1882,  Ehrenmitglied  «l«'s  hist.  Vereins  von  Bern  (1883,  17.  Juni)  nnd  Basel  (1884. 
Nov.  13),  Ehrenpräsident  des  Schweiz.  Kunstvereins  1881.  Ehrendoctor  der  Philos.  1884, 
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Bürger  von  Elay  (Kanton  Bern),  Ehrenbürger  von  Herbetswil  (Soloth.)  und  Solothurn. 
Ueb.  21.  .Tuli  IH  1 7 in  Nydau,  gebildet  in  Xydau,  Büren,  Solothurn,  studine  Theologie, 
Philologie  und  deutsche  Literatur  in  Freiburg  und  Tübingen.  1841  Priester,  \ icar  in 
Biberist  und  Seenndarlehrer  in  Laufen,  1843  Pfarrer  in  Herbetswil,  Schulinspektor,  1856 
Mitglied  und  Präsident  der  Prüfungskommission  für  Geistliche  zur  Befähigung  auf  Pfründen, 
1857  — 1871  Direktor  des  Schullehrersominars  in  Solothurn.  18fi0  Professor  der  Dogmatik, 
später  der  Kirchengeschichte  und  dos  Kirchenrechts  an  der  theolog.  Lehranstalt  Solothurn, 
1862  Domherr,  1864  Mitglied  der  Maturitätsprüfungskonimission,  1870  Douipropst,  1872 
Präfekt  der  Kautonsschule,  1872 — 1885  Mitglied  der  Prüfungskommission  für  angehende 
Geistliche,  Generalvikar.  1885  Bischof  von  Basel.  — Gedruckte  Schriften  : Im  Urkundio 
(Solothurn  1857),  dessen  Mitherausgeber  Fiala  war,  Biographieen  des  Doktor  Urkundin 
(Peter  Ignaz  Scherer),  Urs.  Jos  Lüthy.  Dr.  Felix  llemmerlin  als  Probst  des  St.  Urseu- 
stiftes  zu  Solothurn,  — Chronologisches  Verzeichnis  der  abgedruckten  Urkunden  1096 — 1537. 
Chronologicnm  der  Urkunden  und  Regesten  desSolothurner  Wochenblattes  1810 — 1834  und 
1845 — 1847.  Beilage  zu  den  Statuta  Capitoli  eccl.  Basil.  Solothurn  1867.-  Das  St.  I'rsus- 
pauner,  Amlenken  an  die  Belagerung  von  Solothurn,  Solothurn  1869. — P.  Urban  Winistörfer, 
Solothurn  1860.  - Das  Frauziskanerkloster  und  der  letzte  Franziskaner  in  Solothurn  1873. 
Die  Grafen  von  Froburg  von  P.  Urban  Winistörfer,  herausgegeben  von  Fiala  1863.  — 15 
Biographieen  von  Fiala  in  „Geschichte  der  schweizerischen  Volksschule“  von  Dr.  O.  Hun- 
ziker  1881.  — 8 Necrologe  in  der  „schweizerischen  Kirchenzeitung'“  (1876 — 1878.)  Biogra- 
phien ira  St.  Urseukaleuder.  9 Biographien  in  „allgemeine  deutsche  Biographie“  von  Lilien- 
cron,  München  1881.  — Schweizerischer  Todtonkalender  1850  — 1888  Mai  18.  Todtenschau 
schweizerischer  Historiker  1873  1885.  — In  Wetzer  und  Welte’s  Kirchenlexikon,  1 1.  Asti. : 

Das  Uisthnm  Hasel,  Bischof  Blarer,  Burchard  von  Fenis  (1.  n.  11.  Bd.)  — Im  Rcformations- 
areliiv  (II.  Bd.):  Die  letzten  Chorherren  von  St.  Immer;  Die  Wiederherstellung  des  Frau- 
ziskanerklosterg  Solothurn  ; Reformation  und  Gegenreformation.  — Die  Arbeiten  im  Solo- 
thurner  „Wochenblatt“  1845 — 1847,  dessen  Mitherausgeber  er  war.  — Die  historischen  Arbeiten 
im  „Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte“  1870—1884.  — Zmti  Andenken  an  Peter 
Hänggi,  Domherrn  und  Stadtbibliothekar  in  Solothurn,  Solotlmrn  1873.  — Geschichtliches 
über  die  Schulen  von  Solothurn,  Solothurn  1875.  — Die  Jubelfeier  zum  Andenken  des  sei. 
Niclaits  von  Fliie  1881.  Predigt  zu  derselben  in  Solothurn  1881.  Predigt  zum  Oonrads- 
jiibiiäum,  Konstanz  1876.  — Worte  bei  der  Schlussfeier  der  Stadtschulen,  Solothurn  1870. 
— Referat  über  Waisenhäuser  (42  Octavseiten  ) 1860.  — Bemerkungen  zur  Vertbeidigiing 
des  Kapitels  Huclisgaii  gegen  di.  Denkschrift,  der  Gemeinde  Fulenbach,  1849.  — Worte  am 
Grabe  J.  Amiet’s,  Fürsprechs.  1883.  — P.  Cyrill  Fluri,  ord.  cap.  gest.  1882.  — Das 
Pfrumlliaus  St.  Katharinen  in  Solothurn  (St.  Ursenkal.  1879).  — Solothurnische  Wander- 
bilder. — Jahresberichte  des  historischen  Vereins  Solotlmrn  1880—1883.  — Erzählungen 
in  Kalendern  und  Zeitschriften.  — Verschiedene  Petitionen  an  Staatsbehörden,  Hirtenbriefe, 
Gedichte,  herausgegeben  von  LRS.  Solotlmrn  1889.  — Manuseripte,  von  denen  viele  auch 
gedruckt  nnd  unter  otiigcn  genannten  Schriften  inbegriffen  sind:  22  Quartbände  historischen 

und  biographischen  Inhalts.  13  Bändchen  Gedichtsammlung  und  4 Bändchen  Anthologie 
deutscher  und  schweizerischer  Dichter.  Viele  noneingebundenc  Manuseripte  in  Mappen  ; 
unter  denseihon  ein  Urberblick  über  die  solothnrner  Literaturgeschichte  sammt  c.  400  Bio- 
grapliicn  aller  solothurner  Schriftsteller  sammt  Verzeichniss  ihrer  Schriften  vom  10.  Jahr- 
hundert bis  auf  unsere  Tage.  Xebstdem  über  200  Biographien  berühmter  Schweizer  vom 
17.  19.  Jahrhundert.  3 Bände  Klrchengesehicht«  (Dictât).  Biographien  deutscher  Dichter. 

Xekrologe:  Scltweiz.  Kirchenzeitung  Xr.  23 — 34  1888  von  Pfr.  Gisiger;  Vaterland, 
26.  Mai  1888;  Solothurner  Anzeiger  26.  Mai;  Gazette  de  Lausanne  25.  Mai;  Allgemeine 
Zeitung  (München)  Xr.  218  von  Prof.  Bächtold;  Solothurner  Tagldatt  26./27.  Mai,  Jahres- 
bericht der  Kantonssclmle  Solotlmrn,  Centralblatt  des  Zolinger-Vereins  1888,  Seite  464, 
letztere  3 von  Prof.  Gisi:  Revue  historique,  Bd.  38,  238  und  Mélanges  d’histoire  nationale 
von  P.  Vancher;  St.  Ursenkalender  1889  von  Pfr.  Hchmidlin. 

SO.  Juni.  Philipp  Anton  von  Segesser,  Mitglied  der  allg.  gesclt.-forscli.  Gesellsclmft, 
der  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève,  des  Institut  national  Genevois.  — Geboren 
3.  April  1817  in  Imzern,  gebildet  im  Gymnasium  zu  Luzern,  studirte  die  Rechte  in  Bonn 
nml  Berlin,  Heidelberg  nnd  Paris,  1841  Rathschreiber  in  Lnzern  bis  1847,  1845  Sekretär 
des  Erzielmngsrathes,  1848  1888  Xationalrnth,  luzemischer  Grossrath  1851 — 1860,  1861  — 


!8li3.  1867 — 1871,  luzemiseher  Regierungsrath  1863—1865,  1871  — 1888,  Präsident  des 
Erziehungsrathes,  Polizeidirector,  Schultheiss  1872.  — Schriften  : Luzern  unter  Murbach. 

Geschichtsfrennd  I 218 — 288,  Einsiedeln  1844.  — Beiträge  zur  Beschichte  des  innem  Krieges  in 
der  Schweiz  im  November  1847.  Von  einem  lnzernischcn  Mllizofttzier  (anonym)  Basel  1848. 

— Rechtsgesehichte  der  Stadt  und  Republik  Luzern,  4 Bände,  Luzern  1851  — 1858.  — Bei- 
träge znr  Geschichte  des  Stanser  Vorkommnisses  in  Kopps  Geschichtsblättern  aus  der  Schweiz 
II — 9,85 — 104,194 — 213,249—262,357 — 368,  Luzern  1854.  Nene  Bearbeitung,  Separat- 
abdrnck  aus  dem  II.  Band  der  Sammlung  kleiner  Schriften  1877.  — Zur  Geschichte  des 
lnzernischen  Propstes  Nikolaus  Bruder,  im  Geschichtsfreund  XI,  109—126,  Einsiedeln  1855. 

— Johann  Baptist  Ludwig  Göldli  von  Tiefenau,  königlich  niederländischer  General-Major. 

— i ber  das  bürgerliche  Gesetzbuch  (von  Luzern)  von  1812  in  Band  3 der  jurid.  Zeitschrift 

des  Kantons  Luzern.  — Die  Beziehungen  der  Schweizer  zu  Matthias  Corvinus,  König  von 
Ungarn  1476 — 1490,  Luzern  1860.  — Nenn  Jahre  im  Grossen  Käthe  des  Kantons  Luzern 
1851 — 1860,  Schaffhausen  1860.  — Rede  gegen  das  Verbot  fremder  Kriegsdienste,  gehalten 
im  Nationalrath  25.  Juli  1859.  — Rede  betreffend  die  französisch-schweizerischen  Verträge, 
gehalten  im  Nationalrathe  21.  September  1864.  — Siegwart  Müller.  — Nekrolog  über  Herrn 
Landammann  Karl  Emanuel  Müller,  Altdorf  1870  (anonym).  — Ludwig  Pfyffer  und  seine 
Zeit.  Ein  Stück  französischer  und  schweizerischer  Geschichte  im  XVI.  Jahrhundert 
Band  I:  Die  Schweizer  in  den  3 ersten  französischen  Religionskriegen  1567 — 1570.  Band 
II:  Vierzehn  Jahre  schweizerische  und  französische  Geschichte  1571 — 1584.  Band  III: 

Die  Zeit  der  Liga  in  Frankreich  und  der  Schweiz  1584 — 1594.  Bern  bei  Wy ss  1880 — 1882. 

— Die  Segesser  zu  Mellingen,  Aarau  und  Brugg,  als  Mss.  gedruckt.  Bern  1884.  — Die 

Segesser  in  Luzern  und  im  deutschen  Reiche,  Bern  1885.  — Amtliche  Sammlung  der  ältern 
Eidgenössischen  Abschiede,  Band  I,  Luzern  1874,  Band  II,  Luzern  1863,  Band  III,  1,  Zürich 
1858,  Band  III,  2,  Luzern  1869.  — Sammlung  kleiner  Schriften:  Band  I:  Studien  und 

Glossen  zur  Tagesgeschichte  1859 — 1875.  — Band  II:  Monographien,  Recensionen,  Nekro- 
loge 1847 — 1877.  (Beiträge  zur  Geschichte,  des  Stanser-Verkommnisses,  die  Beziehungen 
der  Schweizer  zu  Corvinus  s.  o.,  zur  Geschichte  des  luzernischen  Propstes  N.  Bruder  s.  o., 
Recensionen:  1.  Augustin  Theiner  und  Burkhard  Leu  über  Clemens  XIV.  2.  Zeitgenössische 
Geschichten  von  Dr.  Adolf  Schmidt.  3.  Über  die  Broschüre:  Papst  und  Congress  1860. 
4.  Bern  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert.  5.  Das  Leben  eines  Gelehrten.  Nekrologe  von 
Zeitgenossen:  1.  Vincenz  Rüttimann.  2.  Ludwig  v.  Sonnenberg.  3.  Joh.  Ludwig  Göldlin 

v.  Tiefenau.  4.  Franz  v.  Elgger.  5.  Franz  Joseph  Schiffmann.  6.  Franz  Joseph  Hürlimann. 
7.  Joseph  Mohr.  8.  P.  Theodosius  Fiorentini.  9.  Nazar  v.  Keding  Biberegg.  10.  Constantin 
Siegwart.  11.  Carl  Emanuel  Müller.  12.  Eduard  v.  Wattenwyl  v.  Diesbach.  — Beiträge 
zur  Geschichte  des  Souderbundskrieges  1847).  — III.  Band:  Reden  im  schweizerischen 

Nationalrathe  und  staatsrechtliche  Abhandlungen  1848 — 1878.  — Die  Savoyerfrage  „AUg. 
Schw.  Zeitg.“  1883,  Nr.  256  - 258.  — „Die  Berichte  des  P.  Philipp  Segesser  aus  der  Ge- 
sellschaft Jesu  über  seine  Mission  in  Sonora“  in  den  Sehweizerblättern  1886.  — Nachruf  an 
Dr.  A.  von  Gonzenbacli  1887.  — Fünf  und  vierzig  Jahre  im  luzernischen  Staatsdienste. 

— Historische  Recensionen  in  den  Schweizerblättern  für  Kunst  und  Wissenschaft:  „Eidg. 

Zeitung  in  Kern“,  Roths  „Sonntagspost*,  Schwyzer-,  Schweizer-,  Luzornerzeitung,  in  den 
„Monatrosen“  des  Schweiz.  Studentenvereins.  — Nekrologe  über  Segesser:  im  „Vaterland- 
Nr.  153 — 159,  164 — 173  von  1888  von  Propst  Dr.  Tanner,  in  der  „AUg.  Schweizerzeitung“ 
Nr.  156  und  157  und  Beilage  zu  293  von  1888,  im  „Vaterland“  195 — 198  von  1888,  im 
„Obwaldner  Volksfreund“  Nr.  27  von  1888,  in  den  „Monatrosen“,  im  „Oberländischen  Volks- 
blatt* Nr.  80  von  Dr.  G.  Wyss,  „Revue  historique*  Band  38  und  Mélanges  d’histoire  nationale 
von  P.  Vaucher,im  „deutschen  Merkur“  Nr.  39,  inder  „deutschen  Reichszeitung“,  in  den  „katho- 
lischen .Schweizerblättern“  von  Dr.  A.  Tanner. 

30.  Auyiisl.  Charles  Le  Fort,  Mitglied  der  Allgemeinen  geschicht-forschenden  Gesell- 
schaft der  Schweiz  1845,  der  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève  1848,  der  Société  de 
la  suisse  Romande  1848,  geboren  1821,  Prof,  des  römischen  Rechts  in  Genf  1854 — 1872,  Sup- 
pleant am  Gerichtshof  1 852 — 1860,  Richteram  Cassationshof  1876 — 1884,  Mitglied  der  Bibliothek- 
commission 1860 — 1888,  Verfassungsrath  1862,  Mitglied  des  Grossen  Käthes  1862 — 1870. 

— Schriften:  Esgai  historique  sur  la  Tutelle  en  droit  romain  1850.  — Livre  dn  Recteur 

ou  catalogne  des  étudiants  de  l’Académie  de  Genève  de  1559 — 1859  (in  Verbindung  mit 
E.  Fick).  — Le  Régeste  genevois,  ou  Répertoire  chronologique  et  analytique  des  documents 
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imprimé«  relatifs  à l’histoire  de  la  ville  et  du  diocèse  de  Genève  avant  1312  (in  Ver- 
bindung mit  P.  Lullin).  — In  den  Mémoires  de  la  Société  d’histoire  et  d'archéologie 
de  Genève  (in  Verbindung  mit  P.  Lullin):  Kecueil  des  franchises  et  lois  municipales 

des  principales  villes  de  l’ancien  de  Genève,  Band  XIII.  — Chartes  inédites  relatives 

à l’histoire  de  la  ville  et  du  diocèse  de  Genève  antérieurement  A l’année  1312,  Bande 
XIV,  XV.  — Documenta  inédits  relatifs  à l’histoire  de  Genève  de  1312  A 1378.  — 
Les  Franchises  de  Flumet  de  1228  et  les  chartes  communales  des  Zæringen,  Band  XIX. 

— l’ne  .Société  de  Jésus  au  XV.  siècle,  Band  XX.  — Les  derniers  Comtes  genevois,  Band 

XX111.  — Mémoires  sur  le  Traité  d’alliances  au  XIV  siècle.  — Etude  sur  l’Emancipation 

politique  de  Genève  et  ses  premières  relations  avec,  les  cités  suisses  1883.  — Notices  sur 
d’anciens  membres  de  la  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève  1887.  — Mss.  In- 
troduction A l’histoire  politico-juridique  des  trois  évêchés  de  Genève,  Lausanne  et  Sion.  — 
Observations  sur  les  Chartes  communales  du  Pays  de  Vand  et  sur  leurs  rapports  avec  les 
franchises  des  contrées  voisines  (1872)  in  Band  XXVII  der  Mémoires  et  documents  de  la 
.Société  d’histoire  de  la  suisse  Romande.  — Adhémar  Fabri  im  Anzeiger  für  schweizerische 
Geschichte.  — L’Otage  conventionnel  au  moyen  âge,  Nouvelles  recherches  sur  la  saisine 
1877.  — Catalogue  des  thèses  de  la  faculté  de  droit  de  Genève  de  1821  A 1877.  — Les 
Sarrasins  dans  les  Alpes  im  Echo  des  Alpes.  — Nekrologe:  .Revue  historique“  Band  38, 

Seite  468,  Mélanges  d’histoire  nationale  und  im  Centralblatt  des  Zotingervercins,  von 
P.  Vauclier.  „Journal  de  Genève“  vom  31.  August. 

?2.  Oetober.  Huldreich  Gustav  Sulzberger,  Mitglied  des  historischen  Vereins  des 
Kantons  Thurgau,  geboren  1819.  Virar  in  Frauenfeld  und  Dicssenhofen  1843—1845,  Pfarrer 
in  Sitterdorf  bei  Bischofszell  bis  1866,  in  Sevelen  bis  1882,  zuletzt  in  Felben.  — Schriften: 
1.  Beiträge  zur  toggenburgischcn  evangelischen  Kirchengeschichte.  (St.  Galler  Mitteilungen 
zur  vaterländischen  Geschichte  III  (1888).  Geschichte  des  Capitela  St.  Gallen  von  seiner 
Entstehung  bis  zur  Lostrenuung  der  oberthurgauischen  und  rheinthalischen  Geistlichkeit 
anno  1589.  (St.  Galler  Mitteilungen  IV  (1885).  — Die  erste  und  zweite  Reformation  der 
ehemaligen  Freiherrschaft  Hohensax-Forsteck.  (St.  Galler  Mitteilungen  XIV  1872).  — 
Biographisches  Verzeichnis«  der  Geistlichen  aller  evangelischen  Gemeinden  des  Kantons  Thurgau 
von  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart.  (Thurgauische  Beiträge  zur  vaterländischen 
Geschichte  IY/Y.  Frauenfeld  1863).  — Stiftungsbrief  der  Kaplaneipfründc  Amrisweil  anno 
1455,  mitgetheilt  von  Pfr.  Sulzberger  in  Sevelen  (mit  „Bemerkungen“  dazu).  (Thurgauische 
Beiträge  IX  (1868).  — l’ebereinkunft  zwischen  dem  Collator  von  Sitterdorf  und  dem  dortigen 
Leutpriester  betreffend  Abtreten  von  Pfrundeinkommen  an  erstem  1352.  (Mitgetheilt  von 
Demselben  in  Thnrgaolsche  Beiträge  XI,  1870).  — Sammlung  aller  tlmrganischen  Glocken- 
insehriften  summt  einer  einleitenden  Abhandlung  über  die  Kirchenglocken.  (Thurgauische 
Beiträge  XII,  1872).  — Geschichte  der  Gegenreformation  der  Landgrafschaft  Thurgau  seit 
dem  Abschluss  des  zweiten  Landfriedens  bis  zum  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 
(Thurgauische.  Beiträge  XIV,  1874).  — Geschichte  der  Gegenreformation  der  Landgrafschaft 
Thurgau.  II.  Thcil.  Vom  17.  bis  19.  Jahrhundert.  (Thurgauische  Beiträge  XV,  1875). 

— (Anonym)  Verhandlungen  der  Synode  zu  Frauenfeld.  Kinberufen  auf  den  13.  Christ- 

monat 1529.  (Thurgauische  Beiträge  XVII,  1877).  — Mandat  zum  Besuche  der  Synode 
von  1529  und  Protokoll  der  zweiten  tlmrganischen  Synode  im  Jahre  1530.  (Thurgauische 
Beiträge  XVIII,  1878).  — Beiträge  zur  tlmrganischen  Landes-  und  Kirchengeschichte  aus 
der  Reformationszeit.  (Thurgauische  Beiträge  XIX,  1879).  — Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  thurgauischen  Schulwesens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Entstehung  des  Kantons  Thurgau 
1803.  (Thurgauische  Beiträge  XXII  (1882).  — Ergänzug  zu  den  Glockeninschriften  im 

12.  Hefte.  (Thurgauische  Beiträge  XXIV,  1884).  — J.  C.  Miirikofer’s  Erlebnisse.  Her- 
ausgegeben von  H.  G.  Sulzberger,  Pfr.  (Thurgauische  Beiträge  XXV,  1885).  — Ge- 

schichte der  vor-  und  nachreformatorischen  (thurgauischen)  Kapitel.  (Thurgauische  Beiträge 
XXVI,  1886).  — Die  thurgauischen  Synoden  seit  der  Reformation.  (Thurgauische  Beiträge 
XXVI,  1886).  — Geschichte  der  Reformation  im  Thurgau.  (Abdruck  aus  dem  „Appen- 

zeller Sontagsblatt“).  — Geschichte  der  Reformation  des  st.  gallischen  Rheinthals. 

— Geschichte  der  Reformation  im  Kanton  Appenzell.  Separat-Abdruck  aus  dem  „Appen- 
zeller Sonntagsblatt“).  — Geschichte  der  Reformation  des  Kantons  Glarus  und  des 
st.  gallischen  Bezirks  Werdenberg.  (Separat-Abdruck  aus  dem  „Appenzeller  Sonntags- 
blatt“). Heiden  1875.  Geschichte  der  Reformation  im  Kanton  Graubiinden  (Separat- 
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Abdruck  au«  dem  „Appenzeller  Sonntagsblatt“),  Chur,  Ci mmiission »Verlag  von  .Tost  A 
Albin  ISSO.  — Geschichte  der  evangelischen  Kirchgemeinden  des  Kantons  Thurgau,  Mss  in 
der  Kantonsbibliothek.  — Bearbeiter  der  Geschichte  des  Kantons  Thurgau  von  1708  1800 

als  Nachfolger  von  I>r.  Pupikofer.  — Nekrologe  : _ All«.  Schweizer  Zeitung“  Nr.  "243  und 

240  von  1888. 

17.  Oktober.  Salomon  Vögelin.  Mitglied  der  allg.  geseh.  forsch.  Ges.  der  Schweiz, 
geboren  26.  .Juni  1837,  studirt  Theologie  in  Zürich,  Basel,  Heidelberg  und  Berlin,  Yicar, 
1862  Pfarrer  in  Pster,  1870  a.  o.  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  Hochschule  in 
Zürich,  1876  ordenti.  Professor.  Mitglied  des  Erziehungsrathes  1872 — 1881,  des  Grossen 
Rathes  und  von  1875 — 1888  des  Nationnlrathes,  1885  Ehrendoktor  phil.  der  Universität 
Basel.  Politisch  besonders  als  Führer  der  Arbeiterpartei  thätig.  — Schriften  : Bas  Kloster 
liuti,  Stiftung  der  Freiherren  von  Regensberg  und  Grabstätte  der  Grafen  von  Toggenbnrt 
(Mittheilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  XIVi  1862.  — Predigten  gehalten 
zu  Unter  von  Weihnachten  1862  bis  Ptingsten  1864.  Zürich  1864.  — Bie  Gemeinschaft 
der  Kirche  und  ihr  Grund,  drei  Predigten.  Zürich  1865.  — Bie  alte  Kirche  zu  Uster  und 
die  Geschichte  der  Kirchgemeinde  bis  zur  Reformationszeit,  l'ster  1866.  — Geschichte 
der  Kirchgemeinde  Uster  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert,  Uster  1867.  — Bie  Geschichte 
Jesu  und  der  Ursprung  der  christlichen  Kirche,  fiir  das  Volk  und  die  höhern  Volksschulen, 
Rapperswyl  1867.  — Ber  Ustertod  von  1668.  Uster  1868.  — Bie  Religion  im  Spiegel  der 
Kunst,  akadem.  Vortrag,  Winterthur  1868.  — Bie  Aufhebung  des  Klosters  Rüti,  ein  Bei- 
trag zur  Reformationsgeschichte.  — Bie  Madonna  von  Lorctto,  eine  kunstgesch.  * Unter- 
suchung. Zürich  1870.  Uster  1869.  — Denkmäler  der  Weltgeschichte,  Basel  1870 — 1878. 
Lehr-  und  Lesebuch  fiir  die  Volksschule:  Allg.  und  vaterländische  Geschichte,  Zürich  1872. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Christen  zur  bildenden  Kunst  während  der  ersten  vier  Jahr- 
hunderte, Basel.  1872.  — Bie  ehemalige  Kunstkammer  auf  der  .Stadtbibliothek  zu  Zürich 
(Neujahrsblätter  der  Stadtbibi.)  1872/1873.  — Bie  Legende  des  hl.  Eligius  (Neujahrsblatt 
der  Stadtb.)  1874.  — Bilder  ans  dem  alten  Zürich.  Zürich  1874.  — Ilie  Sammlung  von 
Bildnissen  Zürcherischer  Gelehrter,  Künstler  und  Staatsmänner  auf  der  Stadtbibi,  in  Zürich 
l Neujahrsblätter  d.  Stadtb.)  1875/1876.  — Ber  Holbeiutiseh  auf  der  Stadtbibi,  in  Zürich 
I Publicationen  der  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Künste  in  Wien)  1878.  Bie  Wandge- 
mälde im  bischeri.  Palast  zu  Chur  mit  den  Darstellungen  der  Holbeinisehen  Todesbilder 
(Mittheilungen  der  anti<|.  Ges.  in  Zürich,  Bd.  XX.)  1878.  — Xiklaus  Manuel,  herausgegeben 
von  .1.  Bächtold.  Abschnitt  11  Kunst.  1878.  — Bas  alte  Zürich,  2.  Autl.  Zürich  1878 — 1883. 

Ergänzungen  und  Nach  Weisungen  z.  Holzschnittwerk  Hans  Holbeins  des  Jüngern  i Re- 
pertorium für  Kunstwissenschaft  II.  u.  V.)  1879  und  1882.  - Bie  Holzschneidekunst  in 
Zürich  im  XVI.  Jahrh.  Neujahrshl.  der  Stadtbl.  1879  1882.  — Bie  Fa<;adenmaleni 

in  der  Schweiz  (Anzeiger  fiir  schweizerische  Alterthumskunde)  1879 — 1887.  — Aus  der 
Familiengeschichte  der  Keller  vom  Steinbock  in  Zürich  (Festschrift  der  phil.  Facilitât  zum 
80.  Geburtstag  F.  Kellers.)  1880.  — Bas  Lehen  Ludwig  Vogels,  Kunstmalers  von  Zürich 
(Neujahrshl.  der  Künstlergesellschaft  in  Zürich  1881/1882).  — Sebastian  Münsters  Cosmo- 
graphey  (Basler  Jahrbuch)  1882).  Utz  Eckstein  (Jahrbuch  f.  Schweiz.  Geschichte)  1882. 

Bie  Glasgemälde  aus  der  Stiftspropstei,  von  der  Cliorhemistube  und  aus  dem  Pfarr- 
hausc  zum  Grossmünster  i Neujahrshl.  d.  Stadtb.)  1883.  — Bie  Fai;adengemälde  im  Hans 
zum  „weissen  Adler1'  in  Stein  a.  Rh.  (Mittheilungen  d.  Gesellschaft  für  Erhaltung  histor. 
Kunstdenkmäler)  1883.  Lebensabriss  von  Salomon  Viigelin,  Pfarrer  und  Kirchenrath. 
(Neujahrshl.  d.  Stadtb.)  1884/1885.  — Lebensabriss  von  A.  Salomon  Viigelin,  Br.  phil.  und 
Professor.  (Neujahrshl.  1886  1887).  — Wer  hat  zuerst  die  römischen  Inschriften  in  der 
Schweiz  gesammelt  und  erklärt  't  Jahrhuch  für  Schweiz.  Geschichte  XL  1886.  — Aegidius 
Tsehudis  epigraphische  Studien  in  Südfrankreich  und  Italien.  (Festschrift  der  antii).  lies, 
zur  39.  Philologenversammlung  in  Zürich)  1887.  — Wer  hat  Holbeiu  die  Kenntnis«  des 
dass.  Alterthums  vermittelt V (Repertorium  für  Kunstgeschichte  X)  1887.  — Zürich  in 
römischer  Zeit  (Das  alte  Zürich  von  Sai.  Vögelin  11.  1.  Heft)  1888.  — Biographie  des 
Hans  Asper,  nebst  kleinern  Aufsätzen  in  Zeitschriften,  in  Meyer’s  Künstlerlexikon. 

-fi.,,,  Nekrologe  über  ihn  : Neue  Ziircherzeitung  Nr.  292,  302,  305,  306.  Allg.  Schweizer- 

Ztlitgiae  Nr-  249.  Züricher  Post  Nr.  247.  Laudbote  247.  Bund  289.  Vaterland  243 
-B*»biniiiN-ao)»flp;hten  287.  302  ff.  Schweiz.  Lehrerzeitung  Nr.  43.  Anzeiger  f.  Schweiz. 
AAt«*|4H»ii)ik|titdrtiidaiuiar  1889,  von  J.  R.  Rahn. 

\V.  F.  ron  Miil inen. 
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Historische  Literatur  die  Schweiz  betreffend. 

1888 

mit  Nachträgen  für  1887. 

(Schluss.) 

III.  Kirchen-,  Schul-  und  Rechtsgeschichte. 

Amallo  y Mangot,  P,  Historia  criticii  de  Miguel  de  Servet.  1dl  p.  Madrid,  Murillo. 
Baumann,  Pr.  L.  Der  Schluss  der  Weissenauer  Gütcrgeschiehte.  (In:  «Zeitschr.  f.  G.  d. 

Oberrh.»  Bd.  42,  Neue  Folge  Bd.  3.  366  S.  Bericht  über  Stiftung  des  Klosters  lititl). 

Baur,  A.  Zwingli’s  Lehre  vom  geistl.  Amte,  (ln:  «Zeitschr.  f.  prakt.  Theologie*  X,  193 — 220). 

— Zwingli’s  Theologie,  ihr  Werden  und  ihr  System.  2.  Band,  1.  Hälfte.  Gr.  in-8",  400  S. 
Halle,  Max  Niemeyer. 

— Zur  F.inleitung  in  Zwingli's  Schrift:  In  catabaptistarum  strophas  elenchus. 

(In  Briegers  Zeitschr.  f.  Kirehengcseh.  X,  Heft  2). 

Bernard  de  Montmélian,  J.,  chanoine  hon.  de  St.-Maurice.  Saint-Maurice  et  la  légion  thé- 
béenne.  2 vol.  ln-8*,  443  et  415  p.  Paris,  Plon,  Nourrit  & Cie. 

Blösch,  Emil.  Bas  Knde  der  Reformation  in  Wallis.  (In:  «Theol.  Ztschr.  der  Schweiz*, 
von  Meili,  V). 

Budé,  E.  de.  Lettres  inédites  adressées  de  1686  à 1737  ä J.-A.  Turrettini,  théologien  genevois. 

Tome  II  et  III.  In- 12°,  402  et  464  p.  Genève,  Carey.  (Bespr.  .Revue  critique  - 1888,  No.  49). 
Bulletin  de  la  Société  d'histoire  du  protestantisme  français.  Paris,  Fischbacher.  Année  37. 
Daraus:  Lefrane,  Etudes  snr  la  jeunesse  de  Calvin  et  la  réforme  à Noyon.  — Molard, 

Quand  Th.  de  Bèze  a-t-il  rompu  avec  l’église  romaine  ï — Roman,  Notes  inédites  sur  la 
famille  Farei.  --  N.  W.,  Impressions  d’un  témoin  oculaire  du  supplice  de  Servet  (1553). 

— Read,  Ce  que  Th.  de  Bèze  pensait  de  la  situation  des  Huguenots  en  novembre  1573. 

— Weiss,  Le  procès  de  Th.  de  Bèze  au  Parlament  de  Paris  1549  50. 

Calvinus,  J.  Opera  quae  supersunt  omnia.  Edd.  G.  Baum,  E.  Cunitz,  E.  Renss.  Voi.  36. 
111-4°,  672  Sp.  Vol.  37.  706  Bp.  Brannschweig,  Schwetschke  & Sohn  (E.  Appelhans). 

(In:  «Corpus  reformatorum».  Vol.  64,  65). 

Chapoiwière,  Fr.  Pasteurs  et  Laïques  de  l’Eglise  de  Genève  au  XIX"1'  siècle.  Beize  no- 
tices biographiques.  373  p.  Genève,  Julien. 

Cbastel,  E.  Mélanges  historiques  et  religieux,  précédés  d’une  notice  biographique  par  Aug. 

Bouvier,  ln-8"  OCXCV  et  564  p.  Genève,  Cherbuliez. 

Cornelius,  C.  A.  Die  Rückkehr  Calvins  nach  Genf.  I.  Die  Gnillermins. 

(In:  «Abhandlungen  der  k.  bayr.  Akademie  der  Wiss.  111.  Cl.  XVIII.  Bd.  II.  Abth.» 
Auch  separat  erschienen,  Gr.  4°,  S.  62.  München,  G.  Franz). 

Decurtins,  Dr.  Beilage  zur  Dissentiser  Klosterchronik,  (ln:  «Monatrosen»  XXXII). 

Dick,  P.  Zur  Geschichte  des  Bettags.  (In:  «Schweiz,  lteformblfttter  22.  Jalirg.  No.  19. 
Vgl.  auch  «Emmeuthaler  Blatt»  No.  74.) 

Ducis,  chanoine.  Saint-Maurice  et  la  légion  Thébéenue.  In-8",  221  p.  Annecy,  Niérat 
& Cie. 

Grünberg.  Die  reformatorischen  Ansichten  und  Bestrebungen  Luthers  und  Zwinglis  in  Bezug 
auf  den  Gottesdienst.  (In:  «Theol.  Studien  und  Kritiken  von  Küstliu  & Rielun».  Gotha, 
Perthes.) 

Hardy,  Janet  Gordon.  Ulric  Zwingli.  In-8“,  VII  et  312  p.  Edinburgh,  Niuimo,  Hay  & 
Mitchell. 

Heer,  Gottfried.  St.  Fridolin,  der  Apostel  Alamanuiens.  Vortrag,  gehalten  im  historischen 
Verein  des  Kantons  Glarus.  Gr.  in-8”,  64  S.  Zürich,  Friedrich  Schulthess. 

Heuberger,  S.  Die  Einführung  der  Reformation  in  Brngg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Berner  Reformation,  ln-8",  35  S.  Brugg,  Ettingerhof. 

Heiz,  J.  Calvin’s  Stellung  zum  Armenwesen.  (In:  «Prot.  Kirchenzeitung»  No.  52.  1887). 
Holzherr,  Dr.  Carl.  Geschichte  der  ehemaligen  Benediktiner-  und  Reichs-Abtei  Zwiefalten 
in  Oberschwaben.  Stuttgart,  W.  Kohlhammer.  1887. 

Humbert,  M®*  A.  Un  pasteur  genevois:  J.-J.-S.  C'elléricr  (1753  ä 1844).  In-8“,  39  p. 
Alençon,  imprimerie  Guy.  (Extrait  de  la  «Revue  chrétienne».) 
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Kiem,  P.  Martin.  Geschichte  der  licnediktinerabtei  Muri-Gries.  I.  Hand:  Muri’s  Älteste 
und  mittlere  Geschichte.  Mit  einer  Ansicht  des  Klosters  Muri  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert. In  6°,  LX  und  402  S.  Stans,  Caspar  von  Matt. 

Lefranc,  Abel.  La  jeunesse  de  Calvin.  8°,  228  S.  l'aris,  Fischbacher. 

(Bespr.  in  -.Protest.  Kirchenzeitung»  1888,  Xo.  87;  «Bibi.  univ.  Suisse»,  Bd.  811,  S.  657, 
Kirehenbl.  f.  d.  reform.  Schweiz»  HI,  No.  41). 

Masius,  A.  Ueber  die  Stellung  des  Kamaldnlcnsers  Ambrogio  Traversari  zum  Papst  Eugen  IV. 

und  zum  Basler  Concil.  In-4°,  22  S.  Döbeln,  Carl  Sclmiidt. 

Mayer,  J.  G.  Skizze  einer  Geschichte  der  schwäb.  u.  Schweiz.  Benediktinercongregation  I. 

(In:  - Stuil.  u.  Mitth.  ans  dem  Bened.-  u.  Cisterzienserorden»  IX,  882  394;  573  — 588). 

Meier,  P.  Gabriel.  Die  sieben  freien  Künste  im  Mittelalter  (Schluss).  Beilage  zum  Jahres- 
bericht des  Stiftes  Maria-Einsiedeln.  Gr.  4“,  48  S.  Einsiedeln,  Benziger. 

Monceaux,  P.  Le  grand  temple  du  Puy-de-Dôme,  le  Mercure  Gaulois  et  l’histoire  des  Ar- 
vernes.  (In:  < Revue  hist.»,  toni.  35  et  36.  Berührt  den  Mercur-Kultus  in  Helvotien). 
Peer,  Florian.  L’église  de  Rhétie  aux  XVIe  et  XVIIe  siècles.  8°,  84  p.  Genève.  (Kec. 

Bulletin  de  la  société  d’histoire  du  prot.  franc.  1889,  p.  162). 

Provona  di  Colllgno,  F.-X.  Rapports  de  Guillaume  Farei  avec  les  Vaodois  du  Piémont. 

(In:  «Bulletin  de  la  Société  d’études  des  Hantes  Alpes»  Xo.  4,  octobre— décembre  1887). 

Rickenbach,  Henry.  Histoire  du  couvent  et  de  pèlerinage  de  Notre-Dame  des  Eremites. 
Einsiedeln.  Wyss,  Eberle  & Co. 

Ritter,  E.  La  tradition  du  passage  de  l’apôtre  Pierre  dans  la  ville  de  Genève.  (In:  -Tribune 
de  Genève»,  */»  Déc.  1887). 

Sandonnini,  T.  Ancora  del  soggiorno  di  Calvino  a Ferrara.  (In:  «Rassegna  Emiliana». 
Anno  L,  fase.  VI.) 

Schulte,  Al.  Eine  unausgefertigte  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  L,  betr.  den  Streit  zwischen 
Allerheiligen  in  Schaftliausen  und  St.  Blasien.  (In:  -Zeitschr.  f.  Gcsch.  d.  < 'borrii. > 
Bd.  42,  Neue  Folge  3,  S.  120—129). 

Die  Urkunde  \Valahfrid  Strabos  von  843,  eine  Fälschung.  (Ebd.  S.  345—353.) 
Schweizer,  Karl.  Der  Ursprung  des  bernischen  Pietismus.  (In  den  «Alpenrosen»,  Sonntags- 
blatt des  «Intelligenzblattes  der  Stadt  Bern»,  Nr.  11  uud  12). 

Spiess,  Bernhard  Dr.  Job.  Calvins  christl.  Glaubenslehre,  nach  d.  ältesten  Ausgabe  von  1536 
zum  ersten  Male  in’s  Deutsche  übersetzt.  8“,  432  S.  Wiesbaden.  Chr.  Limbarth,  1887. 
(Kec.  Ztschr.  für  prakt.  Theol.  XI,  194). 

Theol.  Quartalschrift.  Daraus:  Nürnberger,  die  «Dicta  sancti  Bonifatii  (nach  einer  St.  Galler 
Handschrift).  Funk,  Papst  Martin  V.  und  das  Konstanzerkonzil. 

Tosti.  Storia  del  concilio  di  Costanza.  -Vol.  I.  Roma,  Tip.  della  camera  dei  Deputati.  1887. 
Treehsel,  Fr.  Bilder  aus  der  Geschichte  der  protesi.  Kirche.  Abendandachten.  8°,  349  S. 
Bern,  Stämpfli. 

Daraus:  Berchtold  Haller;  Wilhelm  Farei;  Job.  Calvin;  die  Wiedertäufer;  die  evan- 

gelischen Locarner;  Jung,  Oberliu  und  Lavater. 

Van't  Sooft,  A.  J.  De  théologie  von  lleinr.  Bullinger  in  betrekking  tot  de  Xederl.  Reform; 

acad.  proefsehr.  Leiden,  8°,  251  S.  Amsterdam,  de  Hoogh. 

Vogt,  0.  Johannes  Bngeuhagcn’s  Briefwechsel.  In  8".  XVII  und  636  S.  Stettin,  L. 

Sannier.  1888.  (Briefe  an  Ockolampad  und  Farei). 

Vuilleumier,  H.,  prüf.  La  Religion  de  nos  pères,  notice  historique  sur  les  catéchismes  qui 
ont  été  en  usage  dans  les  églises  du  Pays  de  Vaud  depuis  les  temps  de  la  Réformation. 
In-8°,  120  p.  Lausanne,  F.  Ronge. 


Baumgartner,  P.  O.  Die  Volksschnlbestrebnngen  in  der  Schweiz  und  insbesondere  in  Grau- 
bilnden  von  1760  — 1837.  (In:  «Pädagogische  Blätter».  Bd.  16.  Heft  5 (1887). 

Baumgartner,  0.  Geschichte  der  Erziehungsanstalt  in  Schiera.  Kt.  Graubünden.  2te  And. 
8°,  252  S.  Sehiers,  Verlag  des  Seminars.  1887. 

Brambach,  Wilhelm.  Die  Roichenaucr  Süngerselmle.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Gelehrsam- 
keit und  zur  Kenntnis«  mittelalterlicher  Musikhandschriften.  8",  43  S.  i Beihefte  zum 
Centralblatt  für  Bibliothekweseu,  II.  Leipzig  llarrassowitz.) 

Graf,  J.  H.  Dr.  Geschichte  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  in  bernischen  Landen, 
vom  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  bis  in  die  neuere  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
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schichte  der  Mathematik  and  der  Naturwissenschaften  in  der  Schweiz.  1.  Heft.  Das 
XVI.  Jahrhundert.  In-8",  88  S.  Hern,  K.  J.  Wyss. 

Hunziker,  Dr.  0.  Hiider  zur  neueren  Geschichte  der  schweizerischen  Volksschule.  Unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Schulmänner  aus  verschiedenen  Kantonen  herausgegeben.  ( Gleich- 
zeitig Fortsetzung  der  «Geschichte  der  schweizerischen  Volksschule».).  8“,  S.  228,  Zürich, 
Schulthess. 

Schweizerische  Erziehungsbestrebungen  des  XVIII.  Jahrhunderts.  (In:  «Die  Praxis  der 
Schweiz.  Volks-  und  Mittelschule»  von  liiihlmann,  VII,  97 — 109,  193 — 201,  244 — 2ÌÌ2). 

Gnimps,  £.  de.  Histoire  de  Pestalozzi,  de  sa  pensée  et  de  son  œuvre.  2°  édition  revue  et 
augmentée  d’un  portrait.  In-12”,  552  p.  Lausanne,  Georges  Hridel. 

Keller,  J.  Aus  den  Papieren  eines  Schinznachers,  T.  Iselin  1765.  (In:  «Die  Praxis  der  Schweiz. 
Volks-  und  Mittelschule»  von  Rühlinann,  Vili,  32—35). 

— Pestalozzi  im  Aargau.  (In:  «Festschrift  zur  Enthüllung  der  Denktafel  u.  s.  w.  in  Rrugg». 
Rrugg,  Druckerei  Ettingerhof). 

— Die  aargauischen  Volksschulverhältnisse  von  1805—1822.  (In:  «Jahresbericht  des  Seminars 
Wettingen  1887/88»). 

Morf,  H.  Eine  pestalozzische  Anstalt  in  Neapel.  (Im  «Landboten»  No.  285  ff.). 

Petitpierre.  AX  La  première  Académie  de  Neuchâtel.  Souvenirs  de  1838 — 1848.  In  12”, 
313  p.  Neuchâtel,  Attinger. 

Schäfer,  F.  E.  Die  Pädagogik  des  Jeremias  Gotthelf.  Gr.  in-8”,  IV  u.  192  S.  Leipzig, 
Friedr.  Brandstetter. 

Stammler,  J.  Pfr.  Zur  Geschichte  des  Schulwesens  in  der  ehemaligen  Diiizese  Konstanz: 
Aargau.  (In  : «Der  Piouier»,  Mittbeilungen  ans  der  Schulausstcllung  Bern,  IX.  Jahrg.  No. 9ff.) 


Die  Bundesverfassung  von  1874,  mit  einer  Einleitung  von  J.  Rascher  und  Erläuterungen 
von  Carl  Mann.  8°,  214-  S.  Bern,  R.  Jenni. 

Curti,  Dr.  Eugen.  Das  Princip  der  Gleichheit  vor  dem  Gesetze.  (Art.  4 der  schweizer. 
Bundesverfassung.)  Eine  staatsrechtliche  Studie.  8“,  121  S.  St.  Gallen.  Huber  (t  Cie. 

Droz,  Numa,  Bundesrath.  Die  Elemente  des  bürgerlichen  Unterrichts.  Leitfaden  für  den 
Gebranch  in  den  Primarschulen.  Aus  dem  Französischen  von  B.  Niggli 

Anhang:  Die  staatlichen  Einrichtungen  des  Kantons  Bern  von  Regierungsrath  Dr. 

Gobât.  Kl.-in-8*,  114  S.  Bern,  Nydegger  & Baumgart. 

Du  Boi8-Melly,  Ch.  Du  bannissement  sous  le  gouvernement  de  l’ancienne  république  de 
Genève,  1535  1798.  In-8",  27  p.  Genève.  ( Separatabdrnek  aus  «Bnlletin  de  l’Institut 

nat.  genevois»,  t.  XXIX). 

Geiser,  Karl.  Geschichte  der  heroischen  Verfassung  von  1191 — 1471.  Berner  Dissertation. 

8”,  S.  86.  Bern,  liüehler. 

Heilborn,  Dr.  Paul.  Rechte  und  Pflichten  der  neutralen  Staaten  in  Bezug  auf  die  während 
des  Kriegs  auf  ihr  Gebiet  übertretenden  Angehörigen  einer  Armee  etc.  Gekrönte  Preis- 
schrift. Berlin,  .1.  Springer. 

Heusler,  Andreas.  Rechtsqiteilcn  des  Kantons  Wallis.  8°.  Basel,  Detloff.  (In:  «Zeit- 
schrift für  Schweiz.  Recht»,  29,er  Band.  None  Folge,  7*®'  Band,  S.  133 — 300). 

Langhard,  J.  Die  Glaubens-  und  Knltusfreiheft  nacli  dem  Schweizerischen  Bundesrceht. 

Berner  Dissertation.  In-8°,  100  S.  Bern,  K.  J.  Wyss. 

Le  Fort,  Ch.  Un  homicide  ü Genève  en  1421.  (In:  «Semaine  judiciaire»  9me  année,  No.  30, 
p.  477-480.  1887). 

de  Maulde,  M.  E.  L'extradition  au  XIVe  siècle  en  Genevois.  (In:  «Revue  d’histoire  diplo- 
matique», Paris.  1887,  p.  106). 

Morelli,  Prof.  I poteri  politici  e la  sovranità  popolare  in  Isvizzera.  Mailand,  Höpli,  1887. 

Beichten,  Fr.  Nos  tribunaux  sons  le  régime  helvétique.  (In:  «Le  Fribourgeois»,  No.  32  et  33). 

Schaller,  H.,  (Conseiller  d'Etat.  I.e  développement  du  droit  pénal  et  du  régime  pénitentiaire 
dans  le  canton  de  Fribourg.  In-8°.  40  p.  Aaran,  H.  R.  Sauerländer.  (Sep.-Abdr.  aus 

den  Verhandlungen  des  schweizer.  Vereins  für  Straf-  und  Gefängnisswesen.) 

Seiler,  Oscar.  L’eber  die  rechtliche  Natur  der  Elsenbahn-Uoncessionen  nach  schweizerischem 
Recht.  Zürcher  Dissertation,  8“,  144  S.  Zürich,  B.  Cotti. 

Stehlin,  Carl.  Die  Vormundschaft  des  Basler  Stadtrechts  im  15.  Jahrhundert.  (In:  «Zeitschrift 
für  Schweiz.  Recht»,  Bd.  28.  1887). 
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Stocker,  F.  J.  Darstellung  der  historischen  Entwicklung  des  ehelichen  Güterrechts  im  Kanton 
Hern  (alten  Theils)  von  der  Lex  Burgundionnm  his  zur  Berner  Hand  veste.  Berner  Dis- 
sertation. Aarau,  Wirz-Christen.  1887. 

Stoll,  Dr.  Hermann.  Der  Verlust  des  Schweizerbürgerrechtes.  Zürich,  Schulthess.  (Bespr. 
«Basler  Nachrichten»  No.  282). 

Styger,  Ht.  Wie  mau  im  alten  Lande  Schwiz  wirthen  und  trinken  durfte.  (In:  Feuilleton  der 
«Schwlzer-Zeitung»  No.  41  ff.) 

Vny,  Jules.  Esquisses  et  souvenirs.  (Deux  condamnés).  8',  17  S.  Genf,  Imprimerie 
centrale.  1887. 

Zeumer,  Karl,  Über  Heimath  und  Alter  der  Lex  romana  ra-tica  enriensìs.  (In:  «Zeitschrift 
der  Savigny-Stiftung  für  Rechtsgeschichte».  IX.  Hand,  (terni.  Abth.  S.  1 — 52). 


IV.  Literatur-  und  Kunstgeschichte. 

Asper,  Hans.  (Knnstchronik,  Beiblatt  zur  «Zeitschrift  für  bild.  Kunst»,  No.  42). 

Bäbler,  J.  J.  Ein  Tagelied.  (Germania  XXXIII.  S.  283). 

Bachmann,  Albert.  Bruchstück  einer  Handschrift  des  Schwabenspiegels.  Aus  der  Züricher 
Stadthibliothek.  (ln:  Birlingers  «Alemannia  , Bd.  XVI).  — Bruchstücke  eines  Frauen- 
gebets. (In:  «Ztschr.  f.  deutsch.  Alterth.».  Bd.  XXXII).  — Bruchstücke  eines  mW. 
Clies.  (Ebendaselbst). 

Bächtold,  Jak.  Geschichte,  der  deutschen  Literatur  in  der  Schweiz.  3.  Liefg.  S.  181)  244 
und  Anmerkgn.  S.  45 — 56.  Frauenfcld,  J.  Huber.  (Bespr.  «Deutsche  Lit.  Zeit--  No.  18». 

— Hölderlin  in  der  Schweiz.  (In:  Vierteljahrsschrift  für  Literaturgeschichte»,  von  Seuffm. 

I,  Heft  2).  Zu  Niklaus  von  Wyle.  (In:  «Zeitschrift  für  vergleich.  Literaturgeschichte  . 
N.  F.  1.  Bd.  S.  348).  — 21  Fabeln,  Schwänke  und  Erzählungen  des  15.  Jahrhunderts, 
du:  Germania»  XXXIII,  s.  257  282). 

Balmer,  A.  Renaissancebauten  in  Luzern.  («Monatrosen»  XXX 111). 

Das  Berner  Bauernhaus.  (In:  «Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  . 
Sitzung  vom  15.  October  1887,  p.  580  ff.). 

Bertheau,  F.  Goethe  und  seine  Beziehungen  zur  schweizerischen  Baumwollen-lndustrie  u.  s.  «. 
ln-4°,  9 S.  Zürich,  Meyer  & Zeller.  (Bespr.  in  «Lit.  Centr.  Bl.»  No.  22;  «Die  Nation 
von  Barth,  Berlin.  V,  S.  677). 

Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz,  herausgegeben  von  J.  Bächtold  & 
F.  Vetter. 

Krijihuunijslximi : Das  Sehachzabelbnch  Kunrats  von  Ammenhausen,  Mönchs  und  Leut- 
priesters zn  Stein  am  Rhein.  Herausgegeben  von  Ferdinand  Vetter.  Lief.  1 (VILI  nnd 
224  8p.),  Lief.  2 (208  Sp.). 

/irrite  Serie:  Chronik  der  Gesellschaft  der  Maler  (1721  — 1722).  Nach  dem  Mann- 
seripte  der  Züricher  Stadtbibliothek,  herausgegeben  von  Theodor  Vetter.  8°,  VIH.  S. 
und  117.  S. 

Binz,  G.  Zur  Syntax  der  Baselstädtischen  Mundart.  Gr.  in-8“,  77  S.  Leipzig,  Gust.  Fock. 

Bodmer,  Hans.  Göthe  und  die  Züricher,  (ln:  «111.  Zeit.»  No.  2372.  Dezember  1888). 

Braitmaier,  Friedrich.  Geschichte  der  poetischen  Theorie  und  Kritik  von  den  Diskursen 
der  Maler  bis  auf  Lessing.  Erster  Tlieil.  8“,  312  S.  Frauenfcld,  Huber. 

Cartier,  A.  et  Rivoire  E.  Catalogue  des  livres  appartenants  ä la  Société  d’histoire  et  dar- 
chéologie  de  Genève.  2iBle  éd.  8°,  302  p.  Genève,  J.  Jullien.  1887. 

Einführung,  die,  der  Bnchdrnckerel  in  Genf. 

(In:  «Neue  Zürcher  Zeitung-  1887.  No.  255  (u.  vorhergehende  Nrn.)  und  No.  2691. 

Fleischli,  Bernhard.  Die  Pfarrkirche  in  Willisau. 

(In:  «Anzeiger  von  Willisau»  1887,  No.  10 — 13,  15 — 17,  19,  20,  33  — 36,  38,  39). 

Fritsche,  0.  F.  Glareana.  (In  «Centralblatt  für  Bibliothekwesen  von  Hartwig,  V,  2). 

Frey,  Adolf.  Dranmor.  (In  «N.  Z.  Z.»  No.  105  ff.).  Zur  hundertsten  Wiederkehr  des 
Todestages  Salomon  Gessners.  (ln:  «Deutsche  Rundschau»). 

Gedenkblätter  zur  Feier  des  einhundertjährigen  Bestandes  der  Zürcherischen  Künstler- 
gesellschaft.  Mit  6 Textvignetten  u.  12  Kunstbeilagen.  1887.  ln-4“.  Zürich,  Höhr. 

Grangier,  L.  Catalogue  du  musée  Marcello  et  des  antres  iritvres  d’art  faisant  partie  du 
musée  cantonal  de  Fribourg.  1887. 
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Grimme,  Fritz.  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Minnesünger:  8.  Hardeggcr.  !).  Meister  Heinrich 
Teschler.  (ln:  «Germania»  von  Bartsch.  1888,  1.  Heft.) 

Hafner,  Dr.  A.  Meisterwerke  schweizerischer  Glasmalerei.  Herausgegeben  vom  historisch- 
antiquarischen  Verein  in  Winterthur.  Nach  den  Originalien  aufgenommen.  Mit  Text. 
Lieferung  1 bis  5 mit  30  Tafeln  in  Fol.  Berlin,  Oh.  Clüsen  & Cie. 

Hellen,  Eduard  von  der.  Gœthe’g  Antlieil  an  Lavater's  Physiognomischen  Fragmenten.  Gr. 
in-8°,  235  S.,  mit  Illustrationen.  Frankfurt,  Literarische  Anstalt,  Riltten  & Laming.  (Be- 
spr.  Deutsche  Lit.  Zeit  Xo.  43;  Revue  critique  p.  324). 

Heusler,  Andreas.  Der  alemannische  Consonantismes  in  der  Mundart  von  Baselstadt.  In-8, 
XIV  n.  131  S.  Strassburg,  K.  J.  Triibner. 

Holbein,  H.  Simon  Lemnius,  (In:  »Zeitschr.  für  deutsche  I’hilolog. - 20,  481 — 487). 
Honegger,  J.  J.  Ans  Dranmor’s  Skizzenheften.  (In:  »Magazin  für  Literatur  des  In-  und 
Auslandes»  von  Kirchbach,  Jahrg.  57.  Xo.  36). 

Idiotikon,  schweizerisches.  Wörterbuch  d.  sehweizerdeutschen  Sprache.  Gesammelt  auf 
Veranstaltung  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  unter  Beihülfe  aus  allen  Kreisen 
des  Schweizervolkes.  Horausgegeben  mit  Unterstützung  de,s  Bundes  und  der  Kantone. 
Bearbeitet  von  Fried.  Staub,  Ludwig  Tobler,  Rud.  Schoch  umili.  Brnppacher,  13.  und  14. 
Heft,  (got — he).  4°,  Sp.  523  — 848.  Frauen  fehl,  Huber. 

Katalog  der  Sammlungen  des  bist.-antiqu.  Vereins  in  Schatfliansen.  I.  Druckschriften  und 
Manuscripte.  8",  90  S.  Schatfliansen,  Brodtmann. 

der  MilitSr-Bibliothek  des  Kantons  Aargau.  1888.  In-81’,  142  S.  Aarau,  ebendas. 

— alphabetischer,  der  aarg.  Kantonsbibliothek.  4.  Supplements-Bündchen,  (ir.  in-8",  26  S. 
Aarau,  ebendas. 

— der  Bibliothek  des  Töchterinstituts  u.  Lehrorinnen-Seminars  Aarau.  II.  Nachtrag.  .Itili 

1888.  In-8“,  46  S.  Aarau,  ebendas. 

der  mittelalterlichen  Sammlung  zu  Basel.  Kl.  in-8°,  128  S.  Basel,  E.  Blrkhftuser. 
Kelle,  Joh.  V erburn  nnd  Xoiuen  in  Xotkers  de  svllogismis  etc.  (ln:  »Zeitschrift  für  deutsche 
Phil.»  Bd.  20,  129-150). 

Die  philosophischen  Kunstansdriicke  in  Xotkers  Werken.  4",  58  S.  (ln:  Abh.  d.  phil. 

CI.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.»  18.  Bd.  Bespr.  in  »Deutsche  Lit.  Zeit.  Xo.  19). 

Die  St.  Galler  deutschen  Schriften  nnd  Notker  Labeo.  (Ebd.  8.207  280  mit  6 Tafeln). 

Kluge,  Friedr.  Schriftsprache  nnd  Mundart  in  der  Schweiz.  (In:  »Kluge,  Von  Luther  bis 
Leasing».  Triibner,  Strassburg.) 

Kraus,  Franz  Xaver,  Dr.  Die  Miniaturen  der  Manesso’schen  I.iederliandsclirift,  im  Aufträge 
des  Grossherzogi.  Badischen  Ministeriums  naeli  dem  Original  der  Pariser  Xationalbibliotliek 
in  unveränderlichem  Lichtdruck  heransgegeben.  ln-fol.,  14  S.,  mit  144  Tafeln.  Strassburg, 
Triibner. 

Kelterborn,  R.  Ältere  Tellenspiele.  (Feuilleton  der  »X.  Zürcherzeitnng  Xo.  216,  217.) 
Des  Landsknechts  Einkehr.  Gereimtes  Tischlied  eines  Schweiz.  Landsknechts  von  1485). 

(In:  »Der  Sammler»,  von  Berlin,  Xo.  20.  1.  Februar). 

Lübeck,  C.  Die  Einführung  des  Buchdrucks  in  der  Schweiz.  Geschichtliche  Darstellung. 
(In:  »Schweizer  Graphische  Mittheilungen»,  VII.  Jahrg.,  No.  7 — 12.) 

Meissner,  Fritz.  Geschichte  der  Lesegesellschaft  zu  Basel.  In  4”,  40  S.  Basel,  Schweig- 
hauser. 1887. 

Odin,  A.  Etude  sur  le  verbe  dans  le  putois  de  Blonay.  8“,  44  p.  Halle,  Xiemeycr.  (Be- 
spr. von  Morf  in  »Deutsche  Lit.  Zeit.»  Xo.  44). 

Piaget,  A.  Martin-Lo  Franc,  prévôt  de  Lausanne.  Thèse  de  doctorat  présentée  à la  Faculté 
des  lettres  de  l'Université  de  Genève.  Lausanne,  Payot;  in-8",  268  p. 

Perrot,  de,  pasteur,  et  Wirz,  architecte.  L’Eglise  romane  de  Saint-Sulpice  (Vaud)  et  sa 
restauration.  Etudes  historiques  et  archéologiques.  Considérations  pratiques,  notice  lit- 
téraire et  poésie,  par  Redard,  pasteur,  Cérésole,  past.  et  L.  Durand,  prof.  Iu-8",  av.  3 
dessins  et  2 plans.  Lausanne,  F.  Rouge. 

Rahn,  R.  Schloss  Chillon,  II.  Beschreibung  der  Burg,  (ln:  Schweiz.  Baoztg.»,  Bd.  X,  1887, 

Xo.  10—13). 

— Die  Miniaturen  der  Manesse’schen  Liederhandschrift.  (In:  «Allg.  Zeit,  von  München 
1887,  Xo.  343). 
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v.  Riekhoff,  Th.  Liborius  Bergmann,  1774  — 1778.  (In:  «Jahresbericht  der  Felliner  Lite- 
rarischen Gesellschaft  1885  1887.  .S.  82.  Bergmanns  Aulenthalt  in  Zürich,  seine  Be- 

ziehungen zu  Lavater,  Bodmer,  Gessner  und  Andorn). 

Rbthlisberger,  Prof.  Le  recueil  de  Manesse.  (In:  «Le  droit  d’auteur»,  Bern,  Nr.  5). 

Schiffner,  Karl.  Konrad  Ferdinand  Meyer.  (In:  «Unsere  Zeit»,  1888,  Heft  10.) 

Schiffmann,  Fr.  J.  Zu  den  Anfängen  des  Buchdrucks  im  Wallis.  (In:  «Centralblatt  für 
Bibliothekswesen»  von  Hartwig  V,  4). 

Schneider,  J.  J.  Das  ulte  Basel.  Eine  Sammlung  früherer  städtischer  Ansichten.  15  Hefte. 
Gr.  in-4®,  ä 4 Bl.,  in  Lichtdruck.  Basel,  Selbstverlag  des  Herausgebers. 

Sieber,  Ludwig.  Inforinatorium  bibliothecarii  Carthusiensis  domus  Vallis  bcatae  Margarethae 
in  Basilea  minori,  ex  autographo  fratria  Georgii  Carpentarii  in  Bibliotheca  Basiliensi 
osservato.  Gr.  iu-8,  22  S.  Basel,  Schweighauser. 

Spölgen.  Ulrich  Boner  als  Dialektiker.  24  S.  (Beil.  z.  Progr.  d.  Realgymnasiums  Aachen). 

Springer,  A.  Die  Manessische  Liederhandschrift,  (ln:  «Kunstchronik»,  Beilage  zur  «Zeit- 
schrift für  bildende  Knnst»  von  C.  von  Lützow,  Nr.  27). 

Schwab,  S.,  Dr.  L’art  et  les  artistes  du  Jura  bernois.  Rapport  de  la  Société  cantonale 
des  beaux-arts  pour  les  années  1886/87.  In-8°,  84  p.  Bem,  Schmid,  Francke  & Oie. 

Socln,  A.  J.  J.  Spreng’s  Idioticon  rauracum.  (Separatabdruck  aus  Birlingers  «Alemannia. ). 
In-8“,  45  S.  Bonn,  P.  Haustein. 

Stehlin,  Karl,  Dr.  Register  zur  Geschichte  des  Buchdrucks  bis  zum  Jahr  15011.  Aus  den 
Büchern  des  Basler  Gerichtsarchivs,  (ln:  «Archiv  für  Geschichte  des  deutschen  Buch- 
handels, XL  Publikationen  des  Börsenvereins.»  Nene  Folge). 

Traube,  L.  Zu  Notkers  Rhetorik.  (In:  «Ztschr.  f.  deutsch.  Altertb.»,  v.  Steinmeyer,  Bd.  32, 
S.  3881. 

Trübner,  K.  J.  Die  Wiedergewinnung  der  sog.  Manesseschen  Liederhandschrift.  (In:  «Central- 
blatt für  Bibliothek  wesen»  von  Hartwig,  V,  4). 

von  Tscharner  von  Bürier,  Dr.  B.  Entwicklung  der  schweizerischen  Knnst.  (In:  «Furrer, 
Volkswirthschafts-Lexikon  der  Schweiz»  III,  S.  173—207). 

Ulrich,  Jacob.  Susanna,  ein  oberengadinisches  Drama  des  XVI.  Jahrhunderts.  Mit  An- 
merkungen, Grammatik  und  Glossar,  ln-8",  VI  n.  140  S.  Frauenfeld,  Huber. 

Versteigerung  der  Sammlung  aus  Schloss  Kybnrg.  (In:  «Neue  Zücher  Ztg.»  1887,  No.  250 1. 

Wanderungen  durch  die  Alterthums-Sammlnng  des  Schlosses  in  Appenzell.  (In:  «Appenzeller 
Volksfreund»,  1887.  Beilage  zu  Nr.  69,  73,  79,  83  n.  85). 

Warthenstein  bei  Luzern,  (ln:  «Motive  der  deutschen  Architektur»,  von  A.  Lombard  und 
E.  Stahl.  Stuttgart,  Engdhorn.  2.  Lief.  Tafd  76.1 

Wegmann,  K.  G.  Giithe  in  Stäfa.  (In:  «N.  Z.  Z.»  No.  287). 


V.  Genealogie  und  Biographie. 

Aberle,  Karl.  Grabdenkmal,  Schädel  und  Abbildnngen  des  Theoplirastns  Paracelsus,  (in 
«Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde»  XXVII  und  XXVIII). 

Acta  nationis  Germanica»'  nniversitatis  Üononieusis,  ed.  E.  Friedländer  et  C.  Malagola.  4*, 

S.  503.  Berlin,  G.  Reimer,  1887. 

(S.  09  f.  werden  Matthias  von  Neuenbnrg,  Eberhard  von  Kilmrg  als  Scholaren,  nml 
Heinrich  von  Diessenhofen  als  Rector  scoiarinm  erwähnt.  Über  die  Bedeutung  dieser  An- 
gaben vergi.  Maver  in  <.Mittheilungcn  des  Instituts  für  iisterr.  Geschichtsforschung»  IX, 
Heft  1,  S.  144  f.). 

Allgemeine  deutsche  Biographie.  Auf  Veranlassung  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern  her- 
ausgegeben dnreh  die  Historische  Kommission  bei  der  königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Leipzig,  Dnncker  & Humblot. 

26.  Band:  Planta,  Martin  P.  (Himziker).  — Platter,  Thomas  und  Felix  (Bächtoidi. 

— Puplkofer,  Job.  Adam  (Meyer  von  Knonnu).  27.  Band:  v.  Radegg,  Rudolf  (Meier). 

— Raff,  J.  .1.  (Weber).  — Rliagor,  J.  U.  (Schumann).  — Rahm,  Meinrad  (Socin).  — Rahn, 

J.  H.  Mathematiker  (Panter).  — Rahn,  J.  IL,  Historiker  (v.  Wyss).  — Rahn,  J.  H., 
Chorherr  (Rahn).  — Ramsauer,  .loh.  (Miitzenbecher).  — von  liaron,  Guiscard,  (Blösch).  — 
Raschle,  Jus., Abr.  und  Und.  Fabrikanten  (Wartmann).  — Ratpe.rt  (Meyer  von  Knonan).  — 
Rauchenstein,  R.  (Schumann).  — Reber,  lialth.  (Brümmer).  — Rebmann,  J.  R.  (Bächtold).— 
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Rechberg,  Haus  von  (Schneider).  — Redine,  Aloys  und  Augustin  (G.  v.  Wyss).  — 
Redinger,  J.  J.  (Bächtold).  — Kehmke,  Maria  Lina  (Meyer  von  Knonaut. 

Balmer,  Hans,  l)r.  Albert  Bitzius.  Lebensbild  eines  Republikaners.  Nach  seinem  hand- 
schriftlichen Nachlasse  heransgegeben.  In-8",  259  S.  Bern,  Nydegger  it  Kaum  gart. 
Barthel,  Emil.  Balth.  Ant.  Dnnker,  * Riirger  von  Kern,  ein  Maler  und  Dichter  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  (In:  «Sonntagsblatt  des  Kund*  No.  32  f.}. 

Borei,  G.  Nicolas  de  Fine.  (Chrét.  évangélique,  30.  Kd.,  K.  346 — 356). 

Bücher,  J.  Prof.  Ed.  Pfyffer  von  Heidegg.  (Im  Jahresbericht  Uber  die  höhere  Lehranstalt 
Lnzern  1887/88). 

Dora  d'lstria.  Rousseau  all’  isola  di  St.  Pierre.  (In:  «Rivista  contemporanea»  di  Firenze, 
Fase.  1.  1888). 

Erach  und  Gräbers  allgemeine  Encyklopädie.  Leipzig,  Brockhaus.  2.  Section,  Kd.  4 1 : Kyburg 
(Wäber).  — Laharpe,  Fréd.  Oés.  (Kleinschmidt).  Kd.  42:  Lavater,  Joh.  Kasp.  (Koch). 

— von  Laufenburg,  Heinr.  (Schumann).  — Jakob  Lauffer  (Schumann).  — J.  R.  Lauft'or 
(Schumann). 

Fester,  Richard.  Eine  Erwähnung  Thomas  Murners  von  1538.  (In:  «Zeitschrift  tur  die 
Geschichte  des  Oberrheins».  Neue  Folge.  111,  Heft  2.  Siehe  dagegen  Dr.  Th.  von  Liebeuan 
in  «Katli.  Schweizerbl.»  IV,  p.  482). 

Frênes,  Jean.  Pierre  Vieusseux  d’après  sa  correspondance  avec  J.  C.  L.  de  Sismondi.  (Dans: 
«Revue  internationale  de  Rome»,  t.  XVII,  fase.  3 e.  4,  1888.) 

Gallerie  berühmter  Schweizer  der  Neuzeit,  ln  Bildern  von  F.  und  II.  Hasler.  Mit  bio- 
graphischem Text  von  Alfred  Hartmann.  Liefg.  1 — 8.  In-fol.,  128  S.  u.  32  Portr.  Zürich, 
Grell  Fttssli  & Cie. 

Inhalt:  Emanuel  von  Feilenberg.  — Heinr.  Zscbokke.  — Dr.  Jonas  Furrer. — J.  J.  Speiser. 
Johannes  Müller.  — Heinrich  Druey.  - Dr.  J.  R.  Steiger.  — Martin  Disteli.  — Hans 
Caspar  Escher.  — Leopold  Robert.  — Johann  Ludwig  Burckhardt  (Scheich  Ibrahim). 

— Albert  Kitzius,  genannt  Jeremias  Gotthelf.  — Alois  Reding.  — Pater  Girard.  — Jo- 
hann Gaudenz  von  Salis.  — Johann  Georg  Müller.  — Angustin  Pyramus  de  ('andolle.  — 
Johann  Rudolph  Wyss,  der  jüngere.  — Johann  Heinrich  Wieland.  — Hans  Georg  Nägeli. 

— Xiklaus  Friedrich  Steiger.  — Johann  Mart.  Ustori.  — Jakob  Ulrich  Sprecher  von 
Ilernegg.  — Johann  Caspar  Zellweger.  — Pater  Theodosius  Fiorentini.  — Landammann 
Georg  Joseph  Sidler.  — Johann  Jakob  Wehrli.  — Stephan  Franscini.  — Johannes  Herzog 
von  Efftngen,  — Schultheiss  Neuhaus.  — Rudolf  Töpffer.  - Ferdinand  Fürchtegott  Huber. 

Grandpierre,  Louis,  ancien  Conseiller  d’r.tat.  Mémoires  politiques.  8“,  638  p,  Neuchâtel, 
impr.  Borei.  Leipzig,  Ch.  Grandpierre,  éditeur. 

Für  Karl  Greith's  Freunde.  Aus  seinen  Briefen.  84  S.  Freiburg.  Herder, 
von  Greyerz,  Dr.  Otto.  Beat  Ludwig  von  Murait  (1665 — 1749).  Eine  literar-  und  kultur- 
geschichtliche Studie.  Berner  Dissertation.  8°,  112  S.  Frauenfeld,  J.  Huber.  (Bespr. 
«Liter.  Centralbl.»  No.  38,  «Revue  crit.»  p.  353,  «Gött.  gel.  Anz.»  1889,  No.  3). 
Hertenstein,  Wilhelm  Friedrich.  Kundespräsident  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft. 

Gestorben  den  27.  November  1888.  8°,  40  S.  Mit  Portrait.  Zürich,  Grell  Füssli  & Cie. 
Hildebrand,  Hans.  Johann  Karl  Hedlinger.  Besprechung  der  Arbeit  von  Johannes. Amberg 
im  Geschichtsfreund.  (In:  «Kongl.  Vitterhets  histoire  och  antiquitets  akademiens  Manads- 
blad.  Sextonde  argangen.  Stockholm.) 

Hosäus,  W.  Johann  Kaspar  Lavater  in  seinen  Beziehungen  zu  Herzog  Franz  und  Herzogin 
Louise  von  Anhalt-Dessau. 

(In:  «Mittli.  d.  Ver.  f.  Anhalt.  Gesell.«.  Bd.  V.,  Heft  4.  Dessan,  L.  Reiter). 
Jenatsch,  Georg,  über  die  Ermordung  des  G.  Jenatsch.  (In:  «Freie  Rhfttier»  No.  264,  272, 
276).  Ein  ladinisches  Rügelied  auf  dessen  Tod,  (ebd.  No.  275). 

Kambli,  0.  W.  Zum  Gedächtnis»  an  den  von  seinem  Amte  zurücktretenden  Herrn  Selml- 
vorsteher  Johannes  Schelling  in  St.  Gallen  am  5.  November  1888.  Separat-Abdruck  aus 
dem  «St.  (»aller  Tagblatt».  12°,  22  S.  St.  Gallen,  Zollikofer’sche  Buchdruckerei. 
Kesselring,  H.,  Dr.  J.  C.  Kern.  Eine  Lebensskizze.  Mit  d.  Bildniss  Dr.  Kerns.  In-8", 
42  S.  Franenfeld,  J.  Huber. 

Kirchhoff,  A.  Ueber  Bernhard  Kessler,  Buchführer  in  Basel  (1512 — 13).  (Im:  «Archiv  f.  Oesch. 
d.  deutschen  Buchhandels»,  XII,  301/3.) 

Lauterburg,  Angust.  Jean-Louis  MUret,  ein  schweizerischer  Nationalökonom  und  Statistiker 
des  XVITI.  Jahrhunderts.  (In:  «Zeitschrift  für  schweizerische  Statistik»,  XXIV.  .Tahrg.) 
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Leben  des  seligen  llrnder  Klans  in  Bildern  mit  erklärendem  Text.  Ein  Andenken  an  die 
Jubelfeier  von  188V.  12  Lichtdrnckbilder  mit  Text.  Einsiedeln,  Benziger. 

Lecomte,  Ferdinand,  colonel.  Le  Général  domini.  Sa  vie  et  ses  écrits.  Esquisse  bio- 
graphique et  stratégique.  Troisième  édition,  In-8",  460  p.  Avec  un  atlas.  Lansanne,  1t.  Itenda. 

Le  Fort,  Charles.  Notices  sur  d’anciens  membres  de  «la  Société  d'histoire  et  d'archéologie 
de  Genève.  4",  80  p.  Genève,  J.  G.  Fick. 

Inhalt:  Edouard  Mallet.  — Pierre  Odier.  — Georges  Mallet.  — .1.  J.  Plumer.  — Louis 
Sordet.  — Amédée  Roget. 

Luginbühl,  Rodolphe.  Philippe-Albert  S tapfer,  ancien  ministre  des  arts  et  sciences  et  ministre 
plénipotentiaire  de  la  République  helvétique  1766  1840.  Traduction  autorisée  par  l’auteur. 

lu-8°,  415  p.  Paris,  Fisehbacher. 

Malloizel,  Godefroy.  Oswald  Heer.  Biographie  et  tables  iconographiques.  Précédé  d’une 
notice  biographique  par  R.  Zeiller.  In-8“,  176  p.  Berlin,  Friedlânder  èt  Sohn. 

Marc-Jaquet.  Horace  Henedict  de  Saussure  (mit  lllustr.l.  (In  : t (tester  r.  Alpenzeitnng  , 
1888,  No.  252.) 

Meili,  Friedrich.  Alexander  Schweizer.  (Im  Feuilleton  der  -.N.  Z.  Z.»  No.  204  ff.). 

Meyer,  J.  Briefe  Pupikofer’s  an  Freiherrn  von  Lassberg.  (In:  Birlinger’s  (Alemannia- 
XVI,  1 — 32,  67—154.  Fortsetzung  und  Schluss.) 

Menos.  J.-H,  Lettres  de  Benjamin  Constant  5 sa  famille.  12“.  Paris,  flavine. 

Mentha,  F.  H.  Discours  sur  le  système  politique  de  Rousseau.  4“,  p.  21.  (Tm  Programm 
der  Akademie  von  Neuchâtel  1888/89). 

Metzger,  Albert.  Les  Pensées  de  Mmo  de  Warens:  Bon  biographe,  le  général  Doppet;  M"* 
de  Warens  aux  Cliarmettes,  son  oratoire;  M"®  de  Warens  au  Reclus;  ses  relations  avec 
Wintzenried  jusqu’en  janvier  1754,  d’après  les  documents  inédits  tirés  des  archives  dé- 
partementales de  la  flavoie.  In-12",  288  p.  Râle  et  Genève,  H.  Georg. 

Morf,  Heinrich.  J.  J.  Rousseau  auf  der  Petersinsel.  (In:  «flonntagsblatt  des  Bunds,  S.  244). 

Pelissier,  Lèon-G.  Henri  IV,  Bongars  et  Strasbourg.  In-81’,  nv.  portrait.  Nancy,  Berger- 
Levranlt  & Cie. 

von  Planta,  Dr.  Andreas.  Dr.  Kern  und  die  Neuen bnrgerf rage.  (In:  «.N.  Z.  Z.»  No.  271 1. 

Ritter,  E.  Une  aventure  de  la  jeunesse  de  Suzanne  Bernard,  mèro  do  .7.  .7.  Rousseau.  (In: 
Compte  rendu  du  K“0  congrès  des  sociétés  savantes  de  la  Savoie.  Chambéry,  1888.  8", 
p.  40  suiv.). 

Sammlung  heroischer  Biographien,  hgg.  vom  hist.  Verein  Beni.  Gr.  8“.  Bern,  Schmid  & 
Francke.  Band  II. 

Heft  10  (S.  81—160).  Fried.  Ludw.  von  Eftinger  (Romang);  Jok.  Rudolf  Situier  (von 
Fischer);  Friedrich  von  Sinncr  (von  Fischer);  Joli.  Rud.  von  Graffeiiried  (Egger).  E. 
Saldili  (Egger);  .1.  Leneuberger  (Niggeler);  Job.  Staub  (Romang);  Uriel  Feudeuberger 
(Romang);  Charles  Ferdinand  Morel  (Schwab). 

Heft  11  (S.  161 — 240).  Sigmund  Freudenberger  (Romang);  Franz  Friedrich  Frenden- 
berger  (Romang);  Rudolf  Zigerli  von  Ringoltingen  (G.  Tobler);  Thüring  von  Ringoltingeu 
(G.  Tobler);  Emanaci  Rudolf  von  Eftinger  (Appenzeller) ; Lud.  Albr.  von  Eflinger  (Appen- 
zeller); Willi.  ScliQpbach  (Ktämpfli);  Lud.  Rud.  von  Feilenberg  (A.  Valentin);  Sam.  Fr. 
Lüthardt  (E.  1 »lösch  1 ; Ben.  Alpli.  Nicolet  (Schwab);  Isabella  Morel  (Schwab);  Em.  Witz 
(Scliwab). 

Schmidt,  Ch.  Michael  Schlitz  genannt  Toxites.  Lehen  eines  Humanisten  und  Arztes  ans 
dem  XVI.  Jahrhundert.  8”,  130  S.  Strassbnrg,  Sclimidt. 

Schneider,  K.  Rousseau  und  Pestalozzi,  der  Idealismus  anf  deutschem  und  französischem 
Boden.  Zwei  Vorträge.  4.  Aull.  Gr.  iu-S",  63  S.  Berlin,  R.  Gaertners  Verlag. 

Schneider,  Albert,  Prof.  Dr.  Der  Zürcher  Canonieus  mul  Cantor  Magister  Felix  Häiumerli 
an  der  Universität  Bologna  1408 — 1412  und  1423—1424.  Jnbelschrift  zum  BOOjährigeii 
Bestehen  der  Universität  Bologna,  gewidmet  vom  Rektor  und  Senat  der  Hoehschnle  Zürich. 
Gr.  4“.  Zürich,  Sehulthess. 

Schnyder  von  Wartensee,  Xaver.  Lebenserinnorungen.  Heransgegebcu  von  der  Stiftung 
Schnyder  von  Wartensee.  Gr.  in-8°,  Nili  n.  379  S.  Zürich,  Gebrüder  Hng. 

Schweizer,  Dr.  Paul.  Prot'.  Dr.  tlieol.  Alexander  Schweizer,  Lebenserinnernngen  von  ihm 
selbst  aufgezeiclmet.  8”,  Vili  nudili  S.  mit  Portr.  Zürich,  Sehulthess.  (Bespr.  tZ.  Post» 
No.  293  ff.  Protest.  Kirch.  Zeit.»  No.  50  f.). 


Digitized  by  Google 


407 


Teichmann,  A.  Amerbachiorum  epistolae  mutuai»  lìunonia  et  Rusilea  datae  (1555  -1556). 
4°,  VI  u.  54  S.  ( i ratti I at ionssch ri ft  «1er  Universität  Hasel  zar  80Ujährigen  Jubelfeier 
der  l'niversitMt  Bologna.  Hasel.  Schultz. 

Vaucher,  Pierre.  Alexandre  Martin,  discours  prononcé  le  9 nov.  1887.  (In:  «Centralblatt 
der  Zofingia»  No.  3). 

Marc  Monnier,  discours  prononcé  le  25  févr.  1 388.  (In : «Journal  de  Genève»,  28  févr.  1888). 
Wolf,  Rnd.  Notizen  zur  Schweiz.  Kulturgeschichte:  a.  Hriefe  an  Gautier  1846 — 1854;  b. 

Hriefe  von  Prof.  Sara.  König  in  Hern  1741—1752.  (In:  «Vierteljahrschr.  d.  naturi.  Gesell. 
Zurich»  XXXIII,  1.  Heft».) 

Zollikofer  (Dekan  in  Marbach).  Das  Familienfest  der  Zollikofer  von  Altenklingen  zu  Ehren 
des  300jährigen  Hestaudes  ihrer  Familienstiftungen  am  15.,  16.  und  17.  August.  1886. 
Festbeschreibung  für  die  Familienglieder.  48  S.  mit  2 dramatischen  Heilagen.  St.  Gallen, 
Zollikofer’sche  Huchdrnckerei,  1887. 


VI.  Münz-  und  Wappenkunde. 

Archives  héraldiques  et  sigillographhiues,  publiées  il  Neuchâtel  par  Maurice  Tripet,  héraldiste. 
Vol.  II,  1888.  12  N». 

Daraus:  Les  armoiries  des  édifices  publics,  monuments,  etc.  de  Neuchâtel,  par  Maurice 

Tripet  (suit).  — Les  animaux  du  blason  : L’aigle.  — Beiträge  zur  Kenntniss  der  Heral- 
dik und  Sphragistik  der  deutschen  Schweiz.  II.  u.  111.  Von  G.  Ulrich  Stutz.  — St-Hlaise 
et  ses  Couleurs.  — Notes  sur  les  armoiries  de  quelque  familles  neuchâteloiscs,  par  .lean 
de  Pury  (suite).  — Arme  des  Crible,  par  Alf.  Goilet.  — Armes  de  Hochberg.  — Art  hé- 
raldique suisse.  — Couleurs  neuchâteloiscs.  Les  armoiries  du  Valais  et  de  scs  treize 
dixains  ou  disnins.  — Attributs  des  familles  patriciennes  de  Herne.  — Faux  drapeaux 
historiques.  — Le  Lion  de  Lucerne  (avec  planche).  — Couleurs  et  emblèmes  de  la  Ré- 
publique helvétique.  llintly  ou  Rimely,  par  Fr.  Daulte.  — Sceau  d’Anne  de  Kybonrg, 
par  denn  Grellet.  — Schweizerkrenz  uml  Haselstab.  Eine  heraldische  Skizze  von  Dr. 
Th.  Im  Hof.  — Resumé  de  la  généalogie  du  prince  Guillaume  1"  «l’Orange  et  d’Emilie 
de  Nassau  sa  fille,  mère  «1e  Marie  Helgia  de  Portugal  à M.  A.  Exclm«|uet  «le  Mortairier, 
par  le  prof.  Aimé  Humbert.  — L’écusson  fédéral  suisse,  par  Antoine  Henseler  (avec 
planche.  — Les  Armoiries  de  la  commune  de  Dressier.  — L’ordre  «1e  la  Gimérosité,  par 
Maurice  Tripet.  — Documents  pour  servir  à l’histoire  des  armes  et  couleurs  de  Neu- 
châtel. — .Successions  des  Seigneurs  de  Neuchâtel.  — Armes  de  Furstemberg.  — Les 
armoiries  du  général  Dufour.  — Comitissa.  - Famille  de  .Taussaud.  — Armes  'Rasselet 
et  Petitpierre. 

Bulletin  de  la  Société  suisse  de  Numismatique.  Kéd.  : Alb.  Sattler,  Dr.  Alf.  Geigy  et 

Rnd.  Hriiderlin.  VU»  année.  1888.  12  N"*  in-8".  Hâle,  Alb.  Sattler. 

Daraus  : Jeton  de  Louis  «le  Longueville,  par  Eug.  Demole.  — Das  Münzwesen  von 
Zng  und  dessen  Pfenninge  und  Heller,  von  Robert  Weber.  — Zur  Münzgescbicbto  von 
Chur,  von  Dr.  Tb.  von  Liebenan.  — Dicken  von  Solothurn  v.  1624,  von  Dr.  A.  Geigy. 

— Contribution  â l’histoire  nnmismatique  des  pays  voisins  du  Léman,  par  le  Dr.  Ladé. 

Imitation  von  Luzerner-Angstern  in  Schwyz,  von  Dr.  Th.  von  Liebenan.  — Numis- 
matica Ticinese  y Da  E.  Motta.  Die  Luzemer  Dukaten  von  1656,  eine  Nothmünzo 
von  Dr.  Th.  von  Liebenau.  Eine  unbekannte  Spottmünze  von  Zürich,  von  R.  Ferrer. 

— Die  von  Uri,  Schwyz  u.  Unterwalden  gemeinscliaftlich  geprägten  Münzen.  I.  Ueber- 
sicht  über  die  gemeinsame  Münzgeschichte  der  llrkantone  von  1503—1610,  von  Dr.  Th. 
von  Liebenau.  II.  Reschreibnng  der  von  den  «Irei  Kantonen  gemeinschaftlich  geprägten 
Gold-  und  Silbermünzen,  von  Alb.  Sattler.  — Monnaies  des  comtes  de  Ferretto,  par  Ls. 
LeRoy.  — Imitations  d’anciennes  monnaies  suisses,  par.  Th.  H. 

Demole,  Eug.  Monnaies  inédites  «l'Italie,  figurées  dans  le  livre  d’essai  «1e  la  monnaie  «le 
Zurich.  Gr.  in-8",  25  p.,  4 p.  Bruxelles  (Genève,  H.  Georg). 

(In:  , Revue  belge  «le  Numismatique"). 

Diessbach,  B.  von.  Diplomirte  lierner-Geschlcchter.  (ln:  „Dit  deutsche  Herold“.  Berlin, 
1888,  No.  5 ff.), 
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Grellet,  Jean.  Les  amies  «le  la  maison  «le  Neuchâtel.  Reproduit  «lu  Mus«'o  neucliâtelois. 
Or.  in-8",  7 p.  Avec  un  tableau  généalogique  et  héraldique  «1e  la  maison  de  Neuchâtel. 
ln-fol.  max.  Neuchâtel,  H.  Wolfrath. 

Platel,  Edm.  Das  Münzwesen  der  Schweiz.  Rem.  (Separatabzug  aus  Furrer’s  »Volkswirth- 
schafts-Lexikon  der  Schweiz“). 

Stutz,  G.  U.  Zwei  Siegel  Konrads  vou  Mure.  (In:  «.Der  deutsche  Herold»  S.  1)8 — 100.  Berlin). 

Tripet,  Maurice,  héraldiste.  Les  armoiries  de  la  ville  de  Neuchâtel.  Etude  héraldique  et 
historique.  In-8°,  24  S.  Neuchâtel,  A.-G.  lierthoud. 

Les  armoiries  des  communes  nenchâteloises.  Esquisses  héraldiques  et  pittoresques.  In-18", 
24  S.  Neuchâtel,  A. -G.  lierthoud. 


Xnr  Notiz, 

Der  Vorstand  d«*r  allgemeinen  Schweizerischen  Oeschichtforschenden  Gesellschaft 
richtet  an  die  Bibliothekare  sämmtlicher  historischer  Vendue  der  Schweiz  das  höfliche  An- 
suchen, gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  in  wie  weit  die  Publikationen  der  allgemeinen  G«- 
sellschaft  in  den  Wreinsbibliotheken  vorhanden  sind,  respektive  welche  Bände  oder  Nummern 
der  Quellen,  des  Jahrbuchs  für  Schweiz.  Geschichte  und  des  Anzeigers  für  Schweiz.  Ge- 
schieht«' in  denselben  fehlen.  Die  Antworten  wollen  Sie  riiditen  an  «lim  Bibliothekar  der 
allgemeinen  Schwidz.  Gescliichtforschemlen  Gesidlschaft 

Dr.  Blösch, 

Stadtbibliothekar  Bern. 


/nr  Henelitniig. 

Mit  vorliegender  Dnppclnummer  sohlii'sst  «1er  Jahrgang  1880  des  Anzeigers  und  zu- 
gleich dessen  fünfter  Band.  Das  Inhaltsverzei«  Imiss  über  «hm  letztem  wird  sammt  einen« 
von  Herrn  Professor  /,.  Brandstetter  ln  Luzern  verfassten  Register  über  sümintliche 
zwanzig  Jahrgänge  voraussichtlich  im  Monat  Oktober  erscheinen  können. 


Rédaction:  Dr.  Cl.  Tobin-  in  Hem.  Druck  und  Expedition  von  K.J.  Wyxx  in  B«'m. 
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Inhaltsverzeichniss 

zu  den 

20  Jahrgängen  1870—1889 

de» 

Anzeigers  für  schweizerische  Geschichte. 


& 


Zusani  mengestellt 

von 

Josef  Leop.  Brandstetter. 
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Da  die  20  Jahrgänge  zusammen  5 Bünde  mit  je  fortlaufender  Seitenzahl  bilden,  so 
wird  nach  den  fettgedruckten  Bandzahlen  1 — 5 und  nach  Seitenzahlen  citirt.  Weil  aber 
der  17.  und  18.  Jahrgang,  beide  von  1 an  jiaginirt  sind,  werden  dieselben  durch  5*  und 
5b  unterschieden. 
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A.  Geschichte. 


L’empcrenr  Vespasien  est-il  né  à Aventicum?  9 p.  Ch.  Al.  Daguet,  4,  1. 

Der  Conventus  Helveticus.  E.  ».  Murait  und  Ch.  Morel.  8,  373.  417. 

Zur  ältesten  alamannischen  Geschichte:  Die  Kämpfe  unter  Caracalla.  Alexander  Severus  und 
Maximinus.  213 — 238.  G.  Meyer  r.  Knonati.  3,  69. 

Kämpfe  zur  Zeit  des' Kaisers  Valerianus  und  Uallienus.  236—260.  G.  Meyer  r.  Knonau.  3,  93. 
Kämpfe  zur  Zeit  des  Kaisers  Aurelian.  270 — 275.  G.  Meyer  v.  Knonau.  3,  149. 

Die  Stellung  des  Abtes  Lupirin  von  Lauconne  zur  Hurgundionenherrschaft.  Vor  480. 
Al.  LOtolf.  1,  46. 

Die  Beziehungen  der  469  nacli  ihrer  Niederlage  geflohenen  Alamannen  zum  ostgothischen 
Reiche  des  Theodorich.  G.  Meyer  r.  Knonau.  8,  150. 

Marius  d’Avenches  et  sa  chronique.  529 — 593.  Ch.  LeVort.  1,  221. 
lieber  das  Schlachtfeld  von  Wangen,  c.  610.  J.  Amiet.  3,  197. 

Streit  zwischen  Theudebert  II.,  König  von  Auster  und  Theuderich  11.,  König  von  Neuster 
und  Burgund.  610.  Wilh.  Gisi.  4,  110. 
lieber  die  erste  Gründung  von  Romain-Métier,  c.  642.  Al.  Liitolf.  1,  2. 

Hugo,  Enkel  Piplns,  Bischof.  Anepos  episcopns.  712  730.  Wilh.  Gisi.  4,  187. 

Die  „Alpes“*  als  Schauplatz  des  Kampfes  zwischen  Pipili  und  Theutbald.  745.  G.  Meyer 
r.  Knonau.  3,  374. 

Zum  Fragment  der  Annales  Laurissenses.  769 — 772.  J.  Bächtold.  1,  245.  295. 

Karls  des  Grossen  Alpenübergänge.  776 — 801.  Wilh.  Gisi.  4,  176. 

Nomina  canonieorum  Basiliensium.  805—884.  F.  Fiala.  4,  104. 

Ludwig  der  Fromme  an  Erzbischof  Heti  von  Trier  betreff  Weihung  von  Leibeigenen.  817. 
F.  Fiala.  1,  115. 

Heiminus,  Bischof  von  Sitten.  825.  Wilh.  Gisi.  4,  189. 

War  Wala  in  Chillon  gefangen?  831.  G.  Meyer  r.  Knonau.  2,  229. 

Ludwigs  des  Frommen  Reichstheilung.  Scotingi  und  Warasci.  839.  Wilh.  Gisi.  4,  283. 
Die  Gaue  und  Comitale  der  Westschweiz.  839 — 1258.  Wilh.  Gisi.  4,  235. 

K.  Rieger.  Ueber  eine  Urkunde  Ludwigs  des  Deutschen  für  das  Kloster  Rheinau.  852  und 
870.  G.  Meyer  ».  Knonau  und  Th.  Sichel.  2,  39. 

Zu  der  urkundlichen  Aufzeichnung  über  eine  Grenzberichtigung  im  Arbongan.  854. 

B.  Hidber.  1,  73.  93.  G.  Meyer  r.  Knonau.  1,  117  und  J.  L.  Brandstetter.  1,  93. 
Fragment  einer  Luzernernrkunde  von  918.  Th.  con  Liebenau.  3,  204. 

Ueber  Diplome  Otto’s  I.  für  das  Bistlmm  Chur.  955 — 972.  G.  Meyer  r.  Knonau.  3.  41. 
Zum  Itiuerar  Kaiser  Otto's  des  Grossen.  965.  G.  von  Wyss.  1,  74. 

Zur  Urkunde  Kaiser  Otto’s  vom  23.  Jan.  965.  G.  Meyer  r.  Knonau.  2,  3. 

Kaiser  Otto’s  des  Grossen  Zug  über  den  Lukmanier.  965.  G.  von  Wyss.  4,  292. 
Grabschrift  der  Königin  Bertha  aus  Payerne  in  einer  Abschrift  des  16.  Jahrhunderts.  966. 
Tr.  Frohst.  1,  306. 

Reichenau  und  I’fnngen.  985 — 997.  G.  Meyer  ».  Knonau.  2,  264. 

Die  Abkunft  der  Bischöfe  Heinrich  I.,  c.  1000  — 1019,  und  Heinrich  II.,  1037  — 1055,  von 
Lausanne,  Konrads  von  Genf,  c.  1020 — 1031  und  Eberhards  von  Sitten,  c.  1018 — 1037. 
Wilh.  Gisi.  5,  186. 

Kaiser  Heinrichs  II.  Rückweg  aus  Italien  nach  Deutschland.  1004.  G.  ».  Wyss.  5b,  41. 
Die  Reise  des  Erzbischofs  Anno  von  Köln  über  den  grossen  St.  Berniiard.  1070.  G.  Meyer 
r.  Knonau.  4,  330. 
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Notice  snr  la  donation  d’Arconeiel  par  l'empereur  Henri  IV.  108*2.  A VX*.  Midie.  I,  229. 
Zur  Urkunde  Heinrichs  IV.  vom  Jahre  1082.  Hotz- Osterirald  und  F.  Fiala.  I,  240. 

Wer  war  der  1082  mit  Ergenzach  beschenkte  Ural'  Ulrich?  Hubert  r.  Erlach.  2,  217.  2 Ho. 
Frage  betreffend  Cimo  von  Neuenbürg,  llischof  von  Lausanne.  1090.  E.  r.  Murait.  1,  172. 
Lctztwillige  Verfügung  des  Dominicas  zu  (iunsten  seiner  Familie  und  des  Klosters  Schännis. 
1127.  G.  f.  Wtjga.  5,  809 — 370. 

Ueher  den  Arbongau  und  über  einschlägige  Stellen  der  Urkunde  Friedrichs  I.  für  Konstanz. 

1155.  G.  Meyer  r.  Knonau.  I,  119. 

Urkunde  betreffend  die  Herren  von  Tarasp.  1103.  C.  Jcrklin.  5,  209. 

Die  Bestätigung  der  Stiftung  der  Kirche  zu  Oelmingen  und  die  Weingartner  Geschichte  der 
Welfen,  c.  1100.  G.  Meyer  r.  Knonau.  I,  5. 

Urkunde  vom  6.  October  1175  betreffend  Anerkennung  i’apst  Alexander’#  III.  E.  Blüsrh. 
3,  420. 

Die  Besitzungen  des  Klosters  Schännis  im  Jahre  1178.  ./.  L.  Brandstetter.  1,  124. 

Eine  noch  ungedruckte  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  1.  1181.  J.  L.  Aebi.  2,  181.  228. 

Die  sogenannte  Erklärung  von  Speier  vom  28.  Mai  1199.  G.  r.  ÌVy»».  2,  04. 

Wann  starb  Pfalzgraf  Otto  von  Burgund?  1200.  6'.  r.  I Vyss.  2,  03.  280. 

Ueher  die  Urkunde  König  Pliilipps  von  Hohenstaufen  für  das  Kloster  Engelberg.  23.  Februar 
1200.  G.  r.  I Vyss  2,  01. 

Der  letzte  Zähringcr.  1218.  ./.  Bücht  old.  2,  270. 

Das  Meieramt  Ularus.  1220  -.1256.  G.  r.  I Vyx».  2,  273. 

Eine  der  ältesten  deutschen  Urkunden.  1*221.  IU.  F.  r.  Mülinen.  5,  230. 

Aus  einem  französischen  Calendarium.  1227—1270.  Th.  r.  Liebenau.  4,  133. 

Znr  Beleuchtung  des  Freiheitsbriefes  König  Heinrichs  VII.  für  Uri  vom  26.  Mai  1281.  G. 
Meyer  r.  Knonau.  3,  132. 

Urkundenverzeichniss  betreffend  die  Abtei  Massino.  1238 — 1308.  Th.  r.  Liebenau.  4,  121. 
Znr  Geschichte  des  Klosters  St.  Gallen  in  der  Zeit  Abt  Walters  von  Trauchburg.  1239—1244. 
G.  Meyer  r.  Knonau.  4,  179. 

Papst  Gregor  IX.  und  der  Wahlstrcit  in  St.  Gallen  nach  dem  Tode  des  Abtes  Konrad  von 
Bussnang.  1240.  G.  Meyer  r.  Knonau.  4,  128. 

Zwei  gescbichtfälschende  Urkunden  und  zwei  falsche  Sigillé  der  Stadt  Solothurn.  1247. 
1251,  1275.  J.  Amiet.  3,  253. 

Formelbuch  des  kaiserlichen  Notars  Konrad  von  Diessenhofen.  1253 — 1300.  Th.  r.  Liebenau. 
5-,  110. 

Une  question  relative  A l’histoire  ancienne  de  Schwyz,  c.  1254.  P.  Voucher.  2,  235. 
Annalistisches  ans  St.  Urban.  1255 — 1480.  Th.  r.  Liebenau.  4,  53. 

Ritter  Rudolf  von  Rorschach,  Meier  zu  Windeck.  1260.  Herrn.  Il  'artmann.  2,  212.  228 
Unter  Urkunden.  1264—  1388.  Th.  r.  Liebenau.  3,  241. 

Quelle  est  cette  Elisabeth,  comtesse  de  Kiburg,  enterrée  dans  l'église  des  Cordeliers  A Fri- 
bourg? 1275.  Nie.  Rädle.  1,  297. 

Drei  Urkunden  von  König  Rudolf.  1277 — 1286.  Th.  r.  Liebenau.  4,  130. 

Urkunde  König  Rudolfs  für  Schaffhausen.  1277.  A.  Lütolf.  I,  231. 

Lehenbrief  um  die  österreichische  Herrschaft  Wagenburg.  1281.  Th.  r.  Lielumau.  4,  308. 
Das  Gefecht  von  Balzers  am  5.  Januar  1289.  IL  H artmann.  5,  304. 

Der  Bericht  Justingers  über  die  Hülfe  der  Schwyzer  gen  Eliconrt.  1289.  IU.  Vischer.  1,  8.  24. 
Besançon  ou  Byzance?  P.  Voucher.  1,  24. 

Encore  un  mot  sur  la  bannière  Schwyzoise.  P.  Voucher.  1,  60. 

Herzog  Albrecht  verpflichtet  sich  gegenüber  seiner  Schwägerin  Agnes  von  Böhmen.  1295. 
G.  r.  Ily*s.  1,  42. 

Der  Führer  des  Panners  der  Schwaben  in  der  Schlacht  von  Göllheim.  1298.  G.  Meyn 
r.  Knonau.  4,  373. 

Die  Sieger  von  Dornbühl  und  l.anpen.  1298  1357.  E.  r.  Murali.  2,  186. 

Die  Solotburner  vor  Gutenburg.  1301.  Th.  r.  Liebenau.  4,  108. 

Rüdiger  Maness,  der  ältere,  ein  Rechtskundiger,  c.  1304.  G.  r.  Wyx*.  1,  21.  49. 

Ein  Motiv  des  Kötiigsmordes  Herzogs  J oliami V.  1308.  AI.  Lütolf.  1,  139. 

König  Albrechts  Tod  bei  Windisch.  Th.  r.  Liebenau.  4,  331. 

Zur  Geschichte  der  Befreiung  der  Waldstätte.  ./.  Kaiser.  3,  64. 
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i>i<;  Geschieht«*  «1er  Befreiung  der  Waldstätte  im  Buclie  eines  französischen  Gelehrten  von 
I 0 I 2.  G.  Meyer  r.  Knontiu.  TT. 

Zur  Ti'llsage.  /’.  Yaue.her.  2,  Hil . 

Meierhnt  und  Tellhut.  G.  Meyer  r.  Knonau.  2,  2;i(l. 

Eine  anekdotische  Abwandlung  der  Teil-  lind  Staiifl'achergeschiehtr  vom  .lahre  1666.  J. 
Geilfux.  2,  2!)4. 

Auszug  aus  der  Chronik  des  weissen  Buches  und  der  von  Justinger.  2,  54, 

Mas  Bildhaus  zu  Farwangen.  1309.  Th.  r.  Liehenim.  4,  332. 

Zur  Gründungsgeschlchte  des  Klosters  Königsfclden.  1312.  Th.  r.  Liehenuu.  3,  Ü 
l’ne  épisode  des  luttes  entre  le  Valais  et  L'hamonix.  1312.  Ch.  Le  Fori.  L 133. 

Aus  der  Basler  Handschrift  der  flepgnnischen  Chronik.  1314  1350.  .1.  Bernoulli.  4.  4X 

Zur  Bundesurknnde  vom  9.  Dezember  1315.  /’.  I 'umher.  3,  IHI. 

Mie  Mauer  zu  flauptsee.  1315.  .1.  Liitnlf  und  G.  Meyer  r.  Knonau.  L 151.  4,  131.  211. 
Ein  Landfriedenkreis  in  Dnrgunden  im  Jahr  1318.  G.  r.  I ( ’ystt.  L 2To. 

Ludwig  der  Baier  und  die  schweizerischen  Stifte  im  Jahre  1322.  Th.  r.  Li  ehe  mm.  4,  219. 
Papst  Johann  XXI 1.  für  Borchtold  von  Huchegg.  1325.  Th.  r.  Liebe  mm.  4,  L 
Zwei  Grafwi  von  Montfort  als  Wegelagerer.  1 329.  AL  Liitnlf.  ‘L  221 . 

Justinger  und  die  narratio  contiictus  Laupensis.  1339.  U.  Sinder.  L 1 41). 

Mer  Mönch  von  Basel  und  die  Schlacht  von  Crécy.  1 34ti.  11.  Boos.  5,  314. 

Mas  Necrologium  von  Chelles.  1350  — 1380.  F.  Fittili.  1,  MÌO. 

Zum  Itinerar  des  römischen  Königs  Karl  IV.  1353.  ./.  L.  Adii.  L 28. 
l'eber  das  Rectorat  von  Wallis.  1353 — 1383.  ’Tk.  r.  Liehenim.  3,  38T. 

König  Karl  IV.  in  Einsiedeln.  1354.  G.  r.  Il  'yen.  2,  222. 

Zum  Regensburger  Frieden.  Klageartikel  Oesterreichs.  1355.  ./.  Strirkler.  L 30 1 . 

Zum  zürcherisch-österreichischen  Bündnisse  1356.  G.  r.  115/«».  3,  349. 

Klageschrift  des  Klosters  Engelberg  gegen  Fri.  1356  — 1357.  Th.  r,  Liehenim.  2,  IlL 
Nachtrag  hiezu.  G.  r.  Wyxx.  2,  103. 

Projekt  eines  Städtebundes  aus  dem  Jahre  1366.  Th.  r.  Liehenim.  4,  131. 
Erbfolgevertrag  zwischen  Oesterreich  und  Böhmen  und  Gelöbniss  dei*  vorderösterreichischen. 

Städte.  1366.  1367.  ./.  J.  Hl  inner,  f,  Uh 

Zur  Entstehungsgeschichte  des  Pfattenbriefes.  1368.  Th . r.  Liehenim.  4,  HO. 

Zur  Lage  der  deutsch-schweizerischen  Bisthiiiner  im  Jahre  1370.  Th.  r.  Liehenim.  3[  385. 
l’apst  Clemens  VII.  und  Herzog  Leopold  von  Oesterreich.  1380.  TA.  r.  Liehenim.  5,  2 1 5. 
T.seliudis  „vier  Gemeinen“  in  l'nterwaldcu.  1382.  Boli.  Dürrer,  jyr.  5b,  115. 

A (Ibernar,  évêque  de  Genève.  1385.  Ch.  Le  Fori.  5\  61. 

Absage  von  Unterwalden  gegenüber  Thun.  1386.  A.  Kiichler.  5^  ~>9. 

Herzog  Leopold  von  Oesterreich  in  Wildsau.  Th.  r.  Liehenim.  4,  IX 
Mie  Grafen  von  Toggenburg  im  Sempacherkrieg*.  Th . r. Liehenim.  3,  350. 

Eine  Todtenliste  zur  Schlacht  von  Sempach.  A.  Bernoulli.  4,  s. 

Zur  Schlacht  von  Sempach.  Aus  Jahrzeitbüchern.  F.  Fiala.  4,  Là. 

Zu  Halbsuters  Sempacherlied  und  seiner  Erzählung  von  der  That  Winkelrieds.  G.  Schlutter.  1,  14, 
Eine  Bemerkung  zum  Sempaclier  Schlachtlied.  limi.  Thoinmen.  5^  i 1 5. 

Zum  grossen  Sempacherlirde.  Th.  r.  Liehenim.  5b,  ä. 

Encore  le  Sempacherlied.  /’.  I 'mir her.  5b,  5X 

Zur  Genesis  der  Winkelriedfrage.  Th.  r.  Liehenim.  3,  HL 

A propos  de  Winkelried.  Voucher.  3,  270. 

Zur  Winkelricdfrage.  M.  r.  Stürler.  3,  392. 

Das  Schweigen  von  Ritss  über  Winkelrieds  That  bei  Sempach.  C.  IMndliker.  4,  3L 
Zur  neuesten  Forschung  über  Winkelried.  .1.  Bernoulli.  5b,  äü. 

Zur  Schlacht  von  Sempach.  G.  r.  iVyss.  5,  317. 

Zur  Geschichte  des  20  jährigen  Friedens  mit  Oesterreich  vom  Jahre  1394.  Th.  r.  Liehe  nun. 
2,  104. 

Mie  Gruber'sche  Fehde.  1396-  1430.  Th.  r.  Liehe  na  u.  5b,  !iL 

Richtebrief  betreffend  Differenzen  um  das  Thal  Stussavicn  etc.  1397.  < Kind.  j_,  lü. 

Verzicht  Guiscard’s  von  Raron  auf  die  Herrschaft  Räziins.  1398.  Th.  r.  Liehenim.  iV,  1 12, 
Das  Treffen  bei  Wolfhalden  oder  St.  Gallen.  1405.  E.  r.  Mündt.  2,  TL 
Heber  das  vermeintliche  Treffen  bei  Wolfhalden.  Joh.  Dierauer.  2,  107. 
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Mahnung  von  Luzern  an  die  Sohwyzer,  die  Lente  von  Cliam  aus  dem  Landreeht  zn  ent- 
lassen. 1+10.  Th.  r.  Liebenau.  it,  fia. 

ITeber  Justingers  Relation  betreffend  den  projektirten  Feldzug  König  Sigismunds  gegen 
Mailand.  1+13.  Th.  r.  Liebeuau.  5,  32 1 . 

Die  Umstände  hei  der  Eroberung  Domo  Dossola’s  dur  li  Savoyen.  1+1+.  G.  Meyer  r. 
Knonau.  4,  Ü1L 

Urbar  der  niedern  Burg  zu  Baden,  c.  1415.  Th.  r.  Liebenau.  4,  +55. 

Die  Kapitulation  der  Stadt  Baden.  1+15.  G.  Tabler.  5,  2+2. 

Zürich  vor  Feldkirch.  1+17.  G.  r.  IVyss.  L 100- 

Zur  Geschichte  des  Söldnerwesens.  1+18.  Th.  r.  Liebenatt.  3,  24+. 

Ein  neu  anfgefundener  Tagsatzungsabschied  betreffend  die  Eroberungen  der  Eidgenossen 
im  Aargau  vom  2ä.  April  1+18.  E.  r.  Wnttenuil.  1,  272. 

St.  Pelagienleute  bei  Lindau  in  Schwaben,  c.  1+31.  G.  Meyer  t\  Knonau.  2,  111. 
Verhandlungen  des  Konzils  von  Basel  im  August  1+32.  Th.  r.  Liebenau.  4,  10!t. 

Felix  Hemuierliu,  (’horherr  in  Zofingen.  1+36  1+37.  C.  Brunner.  2,  237. 

Zur  Reichsgeschichte  von  1437 — 1+39.  Th.  r.  Liebenau.  4i  109. 

Freischiessen  in  Freiburg,  23.  Juli  1441.  Xih.  Rädle.  f,  1 08. 

Ostschweizerische  Chronik  von  1++2 — 1++8.  Th.  r.  Liebenau.  3,  15+. 

Die  Bundesbeschwörung  vom  fi.  Mai  1++2.  G.  Tabler.  5%  43. 

Itinerar  König  Friedrichs  IV.  durch  die  Schweiz.  14+2.  Xih.  Rädle.  2,  24. 

König  Friedrich  in  Freiburg  im  Jahre  1++2  und  Berns  und  Freiburgs  Züge  gegen  die  Ar- 
magnaken.  1++3.  Xih.  Rädle.  I_,  233. 

Der  Scharfrichter  von  Greifensee.  Th.  r.  Liebenau.  2,  131. 

Die  Kapitulation  der  Festung  Greifensec.  1+++.  Th.  r.  Liebenau.  L 302. 

Scenen  ans  dem  alten  Ziirichkrieg.  Th.  r.  Liebenau.  235. 

Hans  Grülichs  Bericht  über  Falkensteins  l'eberfall  der  Stadt  Brugg.  & Heuberger.  5,  193. 
Note  sur  la  bataille  de  St.  Jaques  d’après  des  documents  français.  Camille  Forre.  1*  3+5. 
Die  Armagnaken  vor  Schaffhauseu.  J.  II.  Räeehlin.  4,  182. 

Hans  von  Rechbergs  Streifzug  vor  Brugg.  1++5.  ./.  J.  Amiet.  L 909. 

Schreiben  Herzog  Albrechts  VI.  von  Oesterreich  an  Herzog  Ludwig  von  Savoyen  betreffend 
dessen  Anschluss  an  die  Eidgenossen.  1++5.  G.  r.  I Vyss.  4,  1 33. 

Sonderbares  aus  der  Zeit  des  alten  Ziiriehkrieges.  1+45.  Th.  r.  Liebenau.  4»  1+8. 

Hans  Ower  von  Luzern,  Schlachtlieddichter.  1++6.  Th.  r.  Liebenau.  L 279. 

Schlacht  von  Ragatz,  8.  März  1++6.  Th.  r.  Liebenau.  2,  16+. 

Zwei  Tagsatzungsabschiedc  ans  der  Zeit  des  alten  ZUrichkrieges.  I++6.  1+48.  G.  Tabler,  ô1'  L 
Bürgschaft  zn  Gunsten  des  Johanniterordens.  1++6.  /•'.  Fiala.  3,  165. 

Tod  Ital  Redings,  des  ältern.  1++7.  Th.  r.  Liebenau.  2,  1 32.  1 65. 

Ende  des  Konzils  von  Basel.  1++7.  Th.  r.  Liebenau.  +i  459. 

Sur  Ie  tKolbenpanner«  de  1450,  V.  Voucher.  51’,  119. 

Herzog  Ludwig  von  Savoyen  schreibt  an  Bern  in  Betreff  eines  Hülfsgesuches  der  Herzöge 
von  ( lesterreich  beim  französischen  Hofe  gegen  Zürich.  1+52.  G.  Tabler.  .V,  25. 
Die  Stadt  Freiburg  kommt  in  savoyischen  Besitz.  1+52.  G.  Tabler.  V,  23. 

Ein  Leidensgefährte  von  Meister  Felix  Hemmerli.  1+5+.  Th.  r.  Liebenau.  2,  139. 

Zum  Kriegsrecht  der  Eidgenossen.  1455.  Th.  ron  Liebenau.  4,  221. 

Deutschlands  und  Frankreichs  Annexionsgelüste  im  Jahre  1+55.  Th.  r.  Liebenau.  5“,  113. 
Erneuerung  der  Bünde  in  Zürich  am  12.  August  1+61.  ./.  Strirhler.  2,  297. 

Uri  verhindert  einen  Freischaarenzug  gegen  Lanfenburg.  1+62.  Th.  r.  Liebenau.  4,  223. 
Entstehungszeit  des  Landbuches  von  Uri.  1+66.  Th.  r.  Liebenau.  i,  304. 

Graf  Josef  von  Zollern.  1+66 — 1+72.  C.  Kind.  2,  3+9. 

Jos  Nikolaus  von  Zollern,  Herr  zn  Räzüns.  C.  Kind.  1,  35. 

Ein  Beitrag  zur  Waldslniter  Fehde.  1+68.  C.  Kind.  L 32. 

Pilgrims  von  Heudorf  Streit  mit  den  Eidgenossen.  1468.  Th.  r.  Liebenau.  4,  34. 

Versuch  einer  ewigen  Richtung  zwisclien  der  Schweiz,  dem  Kaiser  und  dem  Hause  Oester- 
reich durch  Graf  Ulrich  von  Württemberg.  1+70.  Th.  r.  Liebenau.  3,  34. 

Ein  Tagsatzungsabschied  vom  llL  Juni  1+72.  G.  Tabler.  5*,  43. 

Zu  den  Anfängen  des  Burgnndcrkrieges.  1473.  Al.  Lutai f.  2,  1 1 3. 

Miimpelgart  und  die  Schweiz.  Th.  r.  Liebenau.  5%  21L 
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Notizen  zu  den  Burgunderkriegen  aus  dem  Stiftsarchiv  Münster.  1474—1476.  M.  Ester- 
muim.  2,  209. 

Mathias  Schyt,  Propst  in  Zurzach.  1475.  Th.  r.  Liebenau.  3,  286. 

Convention  secrète  entre  Gervais  Favre,  commissaire  du  roi  de  France,  et  Nicolas  de 
Diessbach.  1475.  Va ucher.  3,  181. 

Freiburger  Missiven  aus  der  Zeit  der  Bnrgundcrkriege.  O.  F.  Ochsenbein.  2,  33. 

68.  115.  166.  312. 

Theilnalime  des  Farstbisthnms  Basel  an  den  Burgunderkriegen.  1475—1476.  F.  Fiala. 
2,  207. 

Lienhart  Kemnatter  und  Pfalzgraf  Friedrich  bei  Rhein.  1476.  Th.  r.  Liebenau.  2,  277. 
Die  Kette  im  Engpässe  beim  Bavardlhurme.  1476.  J.  J.  Amiet.  1,  101. 

Der  Zelintausend-Ritter-Tag  als  Schlachtfeiertag.  F.  Fiala.  2,  201. 

War  Ulrich  KStzi  oder  Dietrich  in  der  Halden  Anführer  der  Schwyzer  bei  Murten  t 
11’.  Qechsli.  4,  388. 

Zur  Stellung  Kaiser  Friedrichs  zu  Herzog  Karl  von  Burgund.  Th.  r.  Liebenau.  2,  224,  277. 
Zum  Volksspruche  von  Herzog  Karl  von  Burgnnd.  Th.  r.  Liebenau.  3,  161. 

Bemerkungen  in  Sachen  der  Beurteilung  der  Bnrgnnderkriege.  V.  Diindliker.  2,  281).  311. 
Schillings  «sieben  Zelte»  Karls  des  Kühnen,  ß.  Tabler,  ft*,  120. 

Zur  Geschichte  der  Burgunder-Kriegsbeute.  ./.  St  rie  kirr.  3,  247. 

Chorherr  Schoch  in  Luzern  schenkt  dem  Herzog  von  Mailand  einen  Ring  Karls  des  Kühnen. 

Km.  Malta  und  Th.  r.  Liebenau.  8,  188. 

La  croix  de  Bourgogne.  1477.  F.  A.  Fläckiyer.  2,  115. 

Zur  Sammlnng  der  eidgenössischen  Abschiede.  1478 — 1484.  Km.  B lösch.  4,  149. 
Beschwerde  der  Geistlichkeit  von  Appenzell  gegen  Ammann  und  Rath.  ./.  Striekler. 
1480—1620.  2,  352. 

Einzelne  Notizen  über  Nikolaus  v.  Flüe.  Der  Tag  von  Stans.  1480.  1‘.  Taucher. 

I,  162.  212. 

Zur  Geschichte  des  sei.  Bruders  Nikolaus  v.  Fitte.  K.  Fiala.  1,  144. 

Zu  Bruder  Klauseus  Biographie.  ./.  Striekler.  2,  292. 

Encore  un  mot  sur  Nicolas  de  Fine.  P.  Voucher.  3,  49. 

Notiz  betreffend  Nikolaus  v.  Fitte.  P.  Voucher.  3,  116. 

Die  Fehde  der  Znger  mit  Martin  von  Stauffen.  1482 — 1483.  Th.  r.  Liebenau.  4,  253. 
Einfluss  der  Schweizerstndeuten  auf  die  Wald  des  Rektors  der  Universität  Pavia.  1484. 
Th.  r.  Liebenau.  3,  66. 

Zur  Geschichte  des  Wormserzuges.  1486 — 1487.  Th.  r.  Liebenau.  1,  250. 

Zwei  Briefe  von  Waldmanu  au  den  Herzog  von  Mailand  1486  — 1487.  Km.  Matta.  3,  332. 
Aus  Schultheiss  Golders  Memoiren.  1488 — 1539.  Th.  r.  Liebenau.  3,  436. 

Ueber  Hans  Waldmanns  Hinrichtungsstütte.  1489.  Meyer  r.  Knonau.  2,  78. 

Zum  Prozesse  des  Bürgermeisters  Hans  Waldmann.  F.  Fiala.  3,  336. 

Päpstliches  Taxenbuch  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Schweizerische  Bisthiimer.  c.  1490. 

J.  G.  Mayer,  ft1’,  54. 

Schwyz  malmt  vom  Reichskriege  gegen  Frankreich  ab.  1493.  Th.  r.  Liebenau.  4,  256. 
Die  Konferenzen  von  Glums  und  Mals.  1496.  Th.  r.  Liebenau.  5,  245. 

Die  beiden  Züge  ins  Vinstgan.  1499.  (’.  Kind.  1,  216. 

Zur  Benennung  der  Schlacht  auf  der  Malserhaide.  1499.  Probst  1,  47;  Kind  I,  68; 

G.  Meyer  r.  Knonau  und  F.  Fiala  1,  87;  li.  Hidber.  I,  110. 

Zur  Schlacht  an  der  Ualven.  Alfons  r.  Fingi.  I,  148.  167.  292.  J.  Kaiser  1,  180. 

Woher  der  Name  Malserhaide“  M.  r.  Starter.  1,  213. 

Die  (Quellen  zur  Geschichte  der  Schlacht  an  der  Ualven.  Ferri.  Vetter.  4,  258. 

Urkunden  zu  der  Schlacht  an  der  Ualven.  C.  Jeeklin.  51',  97. 

Zum  Basler  Frieden  von  1499.  Tr.  Probst.  1,  325. 

Ueber  den  Verrnth  von  Novara.  1500.  .4.  Peritoniti.  4,  279. 

Correspondance  de  l'avoyer  Arsent  de  Fribourg  et  de  sa  femme  Marguerite  née  Diesbach 
avec  Pierre  Falk.  1503 — 1511.  .U.  Ilaguet.  4,  223. 

Kardinal  Raimund  von  Gurk  in  der  Urschweiz.  1504.  Th.  r.  Liebenau.  I,  274. 

Arnold  de  Winkelried,  le  héros  de  Novarre,  de  Mnrignan  et  de  Bicoqne.  1507  —1522. 
AI.  Daguet.  3,  433. 
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Zum  Papstzuge  von  1509.  Th.  r.  Lieheuau.  4,  391. 

Peter  Falk  sendet  Panner  aus  Alessandria  nach  Freihurg.  1512.  E.  Motta.  3,  335. 
Lettre  de  Franz  Kolb,  prédicaut  à Herne,  h l’avoyer  et  conseil  de  Fribourg.  1512.  AI. 
Daguet.  3,  394. 

Bürgerrechtssrhenkung  an  Johann  Fumo  durch  den  Kath  in  Luzern.  1512.  Th.  r.  Lie- 
benau.  4,  311. 

Lettre  de  Jehan  Fumo,  ancien  secrétaire  du  duc  de  Savoie  à Pierre  Fauleon,  capitaine 
des  Fribonrgeois  en  Italie.  1512.  Al.  Daguet.  4,  312. 

Le  différend  du  cardinal  Schinner  avec  l’abbé  commenditaire  Jean  de  Foresta.  1513. 
Al.  Daguet.  3,  398. 

L'abbé  de  Bonmont,  Aymon  de  Oingins,  candidat  des  Fribonrgeois  à l’évêché  de  (ièneve. 
1513.  Al.  Daguet.  4,  135. 

Bericht  von  Kardinal  Schinner  an  den  Kath  von  Freiburg.  1514.  Al.  Daguet.  3,  357. 
Brief  des  Abbé  von  Pignerol  an  den  Commissaire  von  Payerne.  1514.  Al.  Daguet.  3,  358. 
Mission  diplomatique  du  Cardinal  Schinner  à Londres.  1514 — 1516.  Al.  Daguet.  3,  8. 
Abmahnung  vom  zweiten  Zug  nach  Dijon.  1514.  Th.  r.  Liebenuu.  4,  228. 

Hauptmann  Arnold  Winkelried  über  die  Luzerner  Truppen,  c.  1514.  Th.  r.  Lieheuau.  2,  324. 
Lettre  de  François  I.  au  duc  de  Savoie  Charles  111.  avant  la  bataille  de  Marignan.  1515. 
AI.  Daguet.  4,  313. 

Bericht  über  den  Krieg  zwischen  den  Eidgenossen  und  dem  König  von  Frankreich.  1515. 
Th.  r.  Lieheuau.  I,  251. 

Werner  Sehodelers  Beschreibung  der  Schlacht  von  Marignano.  1515.  Th.  r.  Lieheuau.  4,356. 
Correspondance  de  René  bâtard  de  Savoie  et  Robert  de  Marthro  avec  Pierre  Faulcon. 
1516—1517.  Al.  Daguet.  4,  362. 

Brief  König  Heinrichs  VIII.  an  die  Eidgenossen.  1517.  Th.  r.  Lieheuau.  4,  203. 
Aktenstücke  bezüglich  des  französischen  Bündnisses.  1520.  J.  Strichlet-.  1,  65. 

Kardinal  Schinner  in  Zürich.  1521.  (1.  Tobler.  5b,  120. 

Mathüus  Schinner  und  die  Papstwahl.  1522.  IP.  Giti.  4,  89. 

Aus  Werner  Steiners  Schriften.  1522—1541.  Th.  r.  Lieheuau.  4,  433. 

Capitula  dominorum  Helvetiorum  contra  Lutheranos.  c.  1523.  F.  ./.  Sehiffimntt.  3,  316. 
Das  angebliche  Glaubensmandat  der  12  Orte  vom  26.  resp.  28.  Januar  1524.  II'.  Oeehsli.  5*.  64. 
Eine  chronologische  Berichtigung  zu  Valentin  Tschndis  Glamerchronik  zum  Jahre  1525. 
./.  Strichlet-.  I,  309. 

Zum  Prozesse  des  Junker  Jakob  Grebel  in  Zürich.  1526.  F.  Fiala.  2,  337. 

Einführung  der  Reformation  in  Brugg.  1527.  Th.  r.  Lieheuau.  5’’,  9. 

Zur  Geschichte  der  Schweizergarde  in  Rom.  1527 — 1546.  Th.  r.  Lieheuau.  5*,  36. 

Zum  OberlSnderaufstand  des  Jahres  1528.  (I.  Tobler.  51-,  13. 

Diarium  des  Mag.  Heinrich  Wei  über  den  Kappelerkricg.  1531.  .1/.  Estenua  im.  2,  171. 

Schultheiss  Golders  Beschreibung  des  Kappeierkrieges.  Th.  r.  Lieheuau.  3,  445. 

Die  Schlacht  bei  Kappel  nach  der  Darstellung  des  Rudolf  Gualther.  Th.  r.  Lieheuau.  4,  392. 
Zu  Bullingers  Bericht  über  die  Schlacht  zu  Kappel.  //.  Hruppaclier.  2,  192. 

Zu  Tschudis  Kappeierkrieg.  Th.  r.  Lieheuau.  3,  360. 

Beschreibung  des  Kappeierkrieges  von  Werner  Steiner  von  Zug.  Th.  r.  Lieheuau.  4,  335. 
Der  friedsam  Bär  in  Srhultheissen  Hans  Hug  Tüschen.  Th.  r.  Lieheuau.  3,  145. 
Berlingers  Bericht  Uber  das  Treffen  anf  dem  Gubel.  Th.  r.  Lieheuau.  4,  342. 

Erasmus  Alberus  und  Johannes  Stumpf  über  Zwingli.  ./.  Dar  ht  olii,  2,  134. 

Instructions  données  par  Petermann  de  Praroinan  à son  Ms  Guillaume,  c.  1536.  Al.  Ikiguet.  3,  22. 
Calvin  et  les  Genevois.  1536.  P.  Voucher.  3,  342. 

Das  Lied  von  luterlachen,  c.  1538.  Th.  r.  Lieheuau.  I,  276. 

Zur  Geschichte  der  Nikodemiten  iu  Arth.  1544.  Th.  r.  Lieheuau.  2,  8. 

Berichte  über  die  Schlacht  von  Carignano.  1544.  Th.  r.  Lieheuau.  4,  115. 

Zwei  Solothurncr  Ehrenbnrgerrechte.  1544 — 1546.  F.  Fiala.  2,  221. 

Woher  die  grosse  Aufreguntr  der  Cnterwaldner  im  Glarnerhandel  ? 1560 — 1561.  .1.  Kilchler. 
5,  329. 

Eiu  ^Cnterwaldner  Wilhelm  Teil.  Beitrag  zum  sogenannten  Tschudikrieg.  1561.  G.  Tobler. 
5,  226. 

Die  Pariser-Sehlacht  bei  Blövilla.  1562.  M.  Eutenuauu.  2,  194, 
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Journal  de  Jérôme  François,  bourgeois  de  Lausanne.  1568—1616.  K.  r.  Mu  mit,  4,  3611. 
Hinrichtung  dos  Br.  Johann  Planta,  Herren  zn  Rüziins.  1572.  J.  <1.  Mayer.  5,  105. 
Luzernisehe  Berichte  über  die  Bartholomäusnacht.  1572.  Th.  r.  Liebenau.  2,  249. 

Noch  etwas  über  den  Antheil  der  Schweizer  an  Coligny’s  Tod.  P.  Panther.  2,  293. 
Bericht  des  Landvogts  Ulrich  Dulliker  im  Haienthal  betreffend  Missstände.  1586.  Th.  r. 
Liebenau.  51’,  18. 

A.  Wyermanns  von  Bern  „Historv  der  Eroberung  der  Statt  Mülhusen“.  1587.  A.  Iluffner. 

3,  398. 

Zur  Beurtheilung  der  Ansicht  des  Andreas  Ryff  von  der  Entwicklung  der  Stadt  Basel.  1597. 
(I.  Meyer  r.  Kntmau.  I,  134. 

Ein  deutscher  Reisender  in  der  Schweiz.  1604  1621.  Alph.  Ririer.  5b,  116. 

Ueorg  Jenatsch  in  Zürich.  1613 — 1616.  ITrleh  Kr  net.  4,  442. 

I >ie  Abtei  St.  Urban  und  die  Könige  von  Frankreich.  1620 — 1676.  Th.  r.  Liebenau.  4,  396. 
U eher  die  Durchführung  des  Restitutionsediktes  in  der  Schweiz.  1629.  Th.  r.  Liebenau.  8,  13. 
Zwei  Briefe  des  Kapuziners  P.  Josef  von  Paris  über  dio  Stimmung  des  französischen  Hofes. 
1633.  Th.  r.  IJebenan.  8,  28. 

Eine  projectirte  Gesandtschaft  der  katholischen  Orte  an  Wallenstein.  1634.  Alf.  Stern. 
2,  353. 

Oliver  Fleniings  Depeschen  ans  der  Schweiz  im  Reichsarchiv  zu  London.  1629 — 1640. 
Alf.  Stern.  3,  89. 

Zur  Geschichte  des  Vorgehens  gegen  die  Wiedertäufer  im  17.  Jahrhundert,  c.  1640.  G. 
Meyer  r.  Knnnnu.  2,  174. 

Ein  Stauffacher  als  kaiserlicher  Gesandter  in  der  Schweiz.  1644.  Th.  r.  Liebenau.  3,  110. 
Ambassador  Le  Fevre  de  Caumartin  und  Schultheiss  Fleckenstein.  1646.  Th.  r.  Liebenau. 
5\  19. 

Eine  Uebersetzung  der  Maienthaler  Statuten.  1649.  Th.  r.  Liebenau.  51’,  57. 

Sir  Oliver  Fleniings  Bericht  über  die  diplomatischen  Gebräuche  der  Eidgenossen.  1649. 
Alf.  Stern.  2,  242. 

Ein  Schreiben  von  Kardinal  Mazarini  an  Luzern  betreffend  das  Regiment  Pfyffer.  Th.  r. 
Liebenau.  5*,  37. 

Oberst  Zwyers  Sturz.  1657/58.  Th.  r.  Liebenau.  4,  465. 

Ergänzungen  zn  den  Briefen  englischer  Flüchtlinge  in  der  Schweiz.  1664  — 1669.  Alf. 
Stern.  2,  82. 

Ungedruckte  Briefe  von  Boni  Jean  de  Wattcville,  die  angestrebte  Allinuz  der  Freigrafschaft 
Burgund  und  der  Schweiz  betreffend.  1667.  Alph.  Ririer.  I,  284. 

Traité  de  combonrgeoisie  et  d’amitié  entre  les  Villes  de  Grandson  et  d’Estavayer.  1683. 
Dafflon.  4,  164 

Ein  Memorial  von  Peter  Valkcnaer.  1690.  Th.  r.  Liebenau.  5,  165. 

Ole  bürgerliche  Reformation  in  Zürich.  1713.  K.  r.  Murait.  3,  190. 

Ambassador  Bu  Luc  und  Alfons  von  Sonnenberg.  1715.  Th.  r.  Liebenau.  4,  470. 

Zum  Livinerzug.  1755.  ./.  ll'yrsch.  3,  296. 

Briefwechsel  eines  Schweizers  mit  dem  Grafen  Cobenzl.  1762—69.  .1.  Ririer.  I,  391. 

Die  letzten  Stunden  der  Hundert-Schweizer.  1792.  Th.  r.  Liebenau.  4,  90. 

Sur  quelques  affirmations  de  Fréderic-César  de  la  Harpe.  1797.  P.  Voucher.  5,  300. 

IHe  bernischeu  Geiseln  von  1798.  !U.  F.  r.  Mit! inen.  5,  247. 

Brief  von  Tralles  an  K.  F.  Reinhard,  den  französischen  Gesandten  bei  der  helvetischen  Re- 
publik. 1801.  .bl.  II  ’ohlu'ilL  5*,  38. 

Brüderliche  Anrede  an  die  Staatsgefangenen  in  Aarburg  am  1.  Januar  1803.  R.  Luyiubiihl. 
5,  250. 
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B.  Dynastengeschichte,  Genealogie. 

Die  Mutter  von  Burchard  II.,  Erzbischof  von  Lyon.  Die  Familie  Anselms  des  Stifters  von 
Lntry.  883-  1025.  IC.  Gixi.  4,  375. 

Die  Gemahlin  von  Burchard  III.,  Erzbischof  von  Lyon,  eine  Scliwester  von  Hnmbert  Weiss- 
hand. (1042—1040).  II'.  GM.  4,  390. 

Die  (ieinahlin  Humbert  Weisshands,  Stammmutter  der  italienischen  Dynastie.  Der  Burgunder 
Seliger.  Zur  Genalogie  der  Hauser  Oranges,  Lenzburg  und  Fouis.  II’.  Gixi.  5*,  49. 

Zur  Geschichte  der  Herren  von  Aarburg.  G.  r.  U'yss.  2,  125. 

Die  Herren  von  Aarburg  und  Aarberg.  II.  r.  Erlach.  2,  83. 

Die  Grafen  von  Baldern.  Th.  r.  Li chenu  « , G.  Mener  r.  Knonaa  und  II.  Ztllrr-WerdmBUtr. 
5\  3.  43. 

Le  dernier  des  Biandrate  eu  Valais.  1332—1379.  J.  Granami.  4,  58. 

Zur  Geschichte  der  Herren  von  Brandis.  G.  r.  Wyss.  2,  129. 

Die  Herkunft  der  Kiinigin  Irmengard  von  Burgund.  (1011 — 1058).  II'.  Gixi.  4,  451. 
Die  Verwandtschaft  des  St.  Galler  Abtes  Berchtold  von  Kalkenstein.  G.  Meyer  r.  Knonaa. 
3,  379. 

Das  Rittergeschlecht  Krieso  von  Friesen  berg.  August  Graf  ron  Fries.  5*,  7. 
Habsburg.  Siehe  Zfihringen. 

H al lwi liana.  (Stammbaum).  C.  Hrunuer.  3,  79. 

Die  „de  Heriliscolla“  in  der  Genealogie  der  Welfen.  G.  Meyer  r.  Knonaa.  4,  178. 
Kiburg  und  Dillingen.  !..  Aebi.  2,  226. 

L'eber  die  Grafen  von  Lcnzbnrg.  Th,  r.  Liebenau.  4,  2. 

Znr  Genealogie  der  Häuser  Xeu-Burgund  und  I.enzbnrg.  II-.  Gixi.  5,  180. 

Die  Grafen  von  Neifeu.  K.  Kriiyer.  4,  404. 

Haduwig,  die  Gemahlin  Eppo’s  von  Nellenburg.  Johannes  Meyer.  3,  117. 

Haduwig,  Gemahlin  Eppo’s  von  Nellenburg  und  Mutter  Eberhards  des  Seligen,  des 
Stifters  von  Allerheiligen.  Haus  Winterthur.  II'.  Gixi.  4,  347. 

Der  Vrsprung  dzr  Häuser  Neuenburg  in  der  Schweiz  und  im  Breisgau.  Fenis-Hasen- 
burg.  II'.  Giti.  5*,  79. 

Nachtrag  hiezu.  II'.  Gixi.  5,  212. 

Origo  ducimi  Austria*  nunc  temporis  existentiuiu.  1475.  Th.  r.  Liebenau.  5,  381. 

Zur  Frage  über  die  Abstammung  der  Dynasten  von  Kapperswil  und  derjenigen  von 
Uster.  G.  Meyer  r.  Knonaa.  1,  223. 

Zur  Genealogie  der  Grafen  von  Kapperswil  im  13.  Jahrhundert.  (Mit  Stammbaume 
K.  Krüger.  4,  293. 

Noch  einmal  die  Rappe rswi  1er.  K.  Kriiyer.  4,  402. 

Der  Ursprung  des  Hauses  Kheinfelden.  II'.  Gixi.  5b,  25. 

Der  Ursprung  des  Hauses  Savoien.  II'.  Gixi.  5,  121. 

Die  St.  Galler  Ministerialen,  Truchsessen  von  Singenberg.  G.  Meyer  r.  Knonaa.  3,  288. 
Zur  Geschichte  der  Grafen  von  Toggenburg.  F.  !..  Haumann.  3,  267. 

Die  Grafen  von  Toggenburg  im  Sempacherkrieg.  Th.  r.  Liebenau.  3,  350. 

Ein  letztes  Wort  über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Toggenburger  Erben  mit  den 
Grafen  von  Toggenburg.  K.  Kriiyer.  4,  110. 

Gräfin  Margret  von  Toggenburg,  geborene  von  Vaz.  /’.  Anselm  Srhabiyer  und  ( ». 

H ’yss.  5*,  21. 

l'eber  die  Dynasten  von  Vaz  und  Rftzöns.  Ilo Ify.  c.  Jurait.  2,  65. 

Elisabeth,  die  Gemahlin  des  Grafen  Hartmann  I.  von  Werdenberg-Sargans.  F,  J. 
Srhiffmann.  3,  209. 

Der  Ursprung  der  Häuser  Zäh  ringen  und  Habsburg.  II'.  Gixi.  5,  265. 
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C.  Personengeschichte. 

Claude  d’  A 11  in  ge s,  Prieur  de  St.  Alban  ft  Bâle.  Al.  Daguet.  4,  74.  114. 

Landainiu&nn  Josef  Amber  g von  Schwyz.  1522 — 1545.  Th.  r.  Liebenau.  51',  10. 
Berichtigung  und  Nachtrag  hiezu.  A.  lMtling.  5,  208. 

Landammann  Josef  A mb  erg  von  Schwyz.  Lehrer  Aschwanden.  5",  56. 

Der  Deutschritter  Konrad  von  Basel  in  Apulien.  1225  — 1227.  K.  Winkelmann.  4,  548. 
Werner  Bilgeri  von  Zürich.  1378  — 1387.  J.  Kindler  r.  Knoldoch.  3,  4. 

Hans  Bircher  von  Luzern,  Schlachtlieddichter.  1558.  Th.  r.  Liebenau.  1,  350. 

Pierre  François  de  Die  sbadì  de  Torny.  4,  38. 

Abstammung  des  Reformators  J.  Co  in  au  der  (Dorfmann)  in  Chur.  Fl.  Egger.  3,  310. 
Johann  Dorf  mann,  ein  Luzerner.  Th.  r.  Liebenau.  3,  338. 

Noch  einmal  Uber  die  Abstammung  des  Reformators  Johann  Dorfmann.  Chr.  Tuor.  3,  330. 
Ritter  Peter  Dürr.  1383  — 1303.  J.  Kindler  r.  Knobloch.  3,  4. 

Die  Herkunft  des  Chronisten  Kd  li  buch.  1414 — 1462.  //.  Zeller-WtrdmülUr.  3,  7. 

Michael  Eggenstorf,  der  letzte  Abt  des  Klosters  Allerheiligen  in  Schaffhausen.  F. 
Fiala.  4,  36. 

Nikolaus  von  Fliie.  Siehe  Abtheilung  Ceschirhte.  1480. 

Vita  domini  Guilbelmi  Tuggineri  cognomino  Fröhlich  primo  Tigurini,  poste.i  Solodorensis 
civis.  1526.  Th.  r.  Liebenau.  4,  304. 

Otto  de  Grandson.  1275—1328.  (I.  Farey.  3,  3. 

Die  Drehe  1 in  Zürich  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  F.  Fiala.  2,  330. 

Christoph  Haller  von  Hallerstein,  1518  1581.  Th.  r.  Liebenau.  4,  152. 

Leber  Meister  Felix  Hämmerlins  Todeszeit.  Th.  r.  Liebenau.  5*,  107. 

Das  Testament  des  Chorherren  Hugo  von  Jegistorf.  Al.  Liitnlf.  I,  137. 

Hugo  von  Jegistorf,  Chorherr  in  Münster.  1250—1279.  J.  J.  Aebi.  1,  108. 

Notizen  zum  Leben  Konrad  Jnstingers.  <>'.  Tabler.  5*,  11. 

Prof.  F.  W.  Kampfs  c huit  e.  /’.  Faucher.  I,  263. 

Hans  Kraft  von  Luzern.  Liederdichter.  1532 — 1562.  Th.  r.  Liebenau.  I,  326. 

Thüring  Frickart  und  Nik.  Manuel,  Drossvater  und  Enkel.  II.  F.  Heilig.  3,  96. 
Jacob  Bächtold.  3,  136. 

Liitold  von  M ö r s b u r g.  Ein  Schwert  des  Attila.  <1.  r.  II ’gss  3,  l und  Johannes  Meyer.  3,  73. 
Christopherus  Mvläus,  Christophe  de  Moiin.  1570.  Alph.  Ririer.  2,  0. 

Der  Chronist  Mathias  von  Neuenburg.  1327.  ./.  J.  Merlan.  3,  212. 

(férard  d’Oron.  1330.  (ì.  Farey.  3,  3. 

Drälin  Maria  von  Oettingen- Wallerstein,  Gemahlin  von  Georg  Truchsess  von  Wald- 
burg. 1545.  Th.  r.  Liebenau.  ftu,  16. 

Johann  Pauli,  Guardian  in  Bern.  1504.  Th.  r.  Liebenau.  3,  217. 

La  famille  Pr  a rom  an  ä Fribourg.  1436  — 1545.  AI.  Daguet.  3,  22. 

Erhard  Reeller  von  Aarau.  J.  ./.  Amiet.  3,  83.  216. 

Der  Prediger  Berchtold  von  Regensburg  in  Thun.  1255.  K.  Bläsrh.  51’,  44. 

C'äcilia  von  Hei  nach,  Gemahlin  des  Berner  Schultheissen  Rudolf  Hofmeister.  1427 — 1450. 
O.  Tabler.  5,  207. 

Hans  Erhard  von  Rei  nach.  1448 — 1486.  K.  K.  Amrein.  I,  54. 

Christoph  und  Diehold  8 c.h  i 1 1 i n g in  Luzern.  A.  Daguet.  4,  62. 

Mathias  S c h y t,  Probst  in  Zurzach.  Th.  r.  Liebenau.  3,  286. 

Ein  Stauf  fach  er  als  kaiserlicher  Gesandter  in  der  Schweiz.  Th.  r.  Liebenau.  3,  110. 
Die  8 tauf  fâcher  in  Matt,  Kanton  Glarus.  G.  Meyer  r.  Knonau.  2,  295. 

Dr.  Johannes  vom  Stein  en  Bern.  1477  1480.  Finii  Bliisrh.  3,  245. 

Aus  Werner  Steiners  Lilien  und  Schriften.  (Th.  r.  Liebenau).  4,  432. 

Ludovic  Sterner,  Greffier  â Fribourg  et  Secretaire  de  la  ville  de  Bienne.  Alex.  Daguet. 
3,  221.  248.  289. 

Guillaume  Tech  ter  mann  de  Friourg,  chancelier.  AL  Daguet.  3,  26. 

Joh.  Georg  Traites,  Prof,  in  Bern.  5*, 

Dr.  Konrad  T tt  r s t,  als  kaiserlicher  Assronomt  Th.  r.  Liebenau.  5,  24 
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Nachträge  zu  TU  rot.  li.  Thoninieu.  TV’,  80. 

Louis  V il  1 1 i e in  i ll.  1870.  /'.  1 'nur her.  it,  227. 

Winkelriede  als  Bürger  von  Alpnacli.  A.  Kitrhlrr.  5*,  (iS. 


D.  Ortsgeschichte  und  Ort-kunde. 

h.  GaiiKrscliltlile. 

I ’airus  A v en  t i c c il  s i s.  Il',  (fini.  4,  235. 

Zu  den  nocumenti  rmhertini.  Die  Grafen  der  Waadt  und  vom  K ij  u e s t e r g a u. 
11’.  (Hai.  5*,  98. 

(Jomitatus  Uurgundia  c in  der  Sehweite.  II’.  UM.  5*,  73. 

Zn  der  Frage  über  die  Grenze  des  Thurgau  es  gegen  den  Rh  ein  g au.  (I-  Meyer 
r.  Kn  mul  il.  2,  1 7. 

Noch  einmal  die  Grenze  zwischen  dem  T h u r g a u und  Rh  ein  g an.  //.  ll'artuumu  5,305. 
l’eber  Schwaben  und  Alamanne  n.  O.  Mryrr  r.  Kitonait.  2,  260. 

Sto  tingi  und  Varasci.  (F.  <!M.  4,  283. 

Der  ZH  ri  diga  it.  E.  r.  Murait.  2,  210. 

Feber  den  Zürichgau.  I>.  Meyer  r.  Knouuu.  2,  219.  248. 

Zur  Gaugeographie  : Habaneswilere  und  TruonteswUarc.  (!.  Mryrr  r.  Kiioiiait.  1,  33s. 
Trnonteswilare,  Habaneswilare  und  Achstetten.  /’.  !..  Mattinami.  2,  301. 

b.  Verseliw undeiir  Orte,  Ortsbestimmungen. 

Alt-Bechburg  ./.  ./.  Amiti.  I,  125. 

B i 1 o 1 fe  s li  u s .a  in  pago  Vilvesgewi.  Jo*.  Leroy.  Brandstetter.  1,  132. 

Giinnikon  m Kanton  Solothurn.  Eine  verschwundene  Ortschaft.  ./.  ./.  Amiti.  1,  86. 

II  o n f r i d i nig  en,  j.  Oferdingen,  (i.  Meyer  r.  Knontin.  2,  285. 

H o u p t s e e.  Al.  Lütolf.  1,  151.  (J.  Meyer  r.  Kittmttu.  4,  181.  211. 

Piatti  fer  und  Doisel.  Th.  r.  /nebenan.  4,  131.  f».  Meyer  r.  K nona  n.  4,  185. 

Wo  ist  der  Platz  der  Burg  Rappers  w il?  (1.  Meyer  r.  Knoiunt.  5,  290.  Otlilo  liiny- 
holz.  5,  345. 

Zwei  abgegangene  Orte  im  Kanton  Zürich:  R a t po  1 d s k i r c h und  Borsikon. 

.1.  Nüseheler.  2,  42. 

Burg  Hinter-R  e i n a c h.  ./.  !..  A ehi.  3,  5. 

Stegen  bei  Oberkirch.  J.  !..  Brandstetter.  I,  148. 

Der  Tnggener-See.  (/.  r.  I t'yxs.  5,  311.  Joh.  li.  Haliti.  5,  358. 

Die  Namen  Weh  nt  hai  und  Siggenthal.  <1.  Meyer  r.  Kiioiiiih.  I,  344. 

Wahinkofen  = Wenk  en.  limi.  Wurke.ruagel.  5,  240. 

W a n g a s.  Wilh.  (Hei.  4,  101. 

Ortsnamen  der  Münsterer  Frkunde  vom  4.  März  1173.  ./.  !..  Brandstetter.  1,  76. 

Besitzungen  des  Klosters  Schännis  im  Jahre  1178.  ./.  /,.  Brandstetter.  I,  124. 

c.  Ortgnamenerklftrungen. 

Bechburg.  ./.  ./.  Ainirt.  I,  128. 

Die  Ortsnamen  Feld,  Zun  und  Biiudt  in  Obwalden.  .1.  Kiirhler.  5*,  71. 

Hube.  ./.  //.  Uraiulxtetter.  I,  147. 

Hemschen.  ./.  !..  lira  mixt  etter.  I,  133. 

Ulinc,  l.inggen.  L.  Brandstetter.  I,  151. 

Lug,  Lugano,  Locarno,  Luzern.  II.  Diibi.  5,  233. 

Musegg.  <!.  r.  ! I ’yxx.  1,  89.  ./.  L.  Brandstetter.  1,  111. 
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Sioza,  Siessen,  Schiessen.  ./.  L.  Brandstetter,  t,  75. 

Kulturgeschichtliche  Schlussfolgerungen  ans  patrunvinischcu  Ortsbezeichnungen.  (1.  Meyer 
r.  Knonaa.  5,  157.  A 

lTeber  einige  in  der  Schweiz  sich  wiederholende  Gruppen  von  Ortsnamen.  II'.  Tobler- 
Meyer.  5*,  1. 

Nachtrag  hiezu.  K.  Egli.  5,  155. 

Ortsnamen  ans  der  Gegend  von  Kankwil.  (1.  r Wyss.  5,  310.  37(5. 


E.  Kirchengeschichtliches. 

Bemerkung.  Kirrhengosehichtliche  Ereignisse  sind  unter  Geschichte  (S.  1)  eingereiht. 

Zur  Geschichte  der  Cisterzienser  in  der  Schweiz.  1193—1430.  F.  Fiala.  1,  199. 

Zur  Geschieht«  der  westschweizerischen  Cisterzienserklöster.  Th.  r.  Liebenan.  5*,  104. 
Zur  Geschichte  der  Pauliner-Eremiten  in  der  Schweiz.  AI.  Liltolf.  2,  113. 
Synodalstatuten  des  Bischofs  von  Chur,  Heinrichs  VI.  von  Hewcn.  1491  — 1503.  ./.  <1. 

Mayer.  4,  198. 

St.  Martins-  und  Michaelskirchen,  fi.  Meyer  r.Kiionaa.  .V,  109.  185.  256.  A.  Kilrhler.  5,  238. 
Von  den  Archidiakonaten  im  iiisthnm  Konstanz.  Th.  r.  Liebenan.  3,  419. 

Archidiakonen  und  Commissarieu  im  BisthumKonstauz.  Franz  Rührer.  4,  16. 

Zur  Geschichte  der  Abtei  Massino.  Th.  r.  Liebenan.  4,  121. 

Die  Filiation  des  Klosters  St.  l'rban.  Th.  r.  Liebenan.  4,  190. 

Zu  den  Bischofskatalogen  von  Sitten  n.  Genf. 631— 881.  Willi. (lisi.  4, 137.  E.  lhlmniler.4, 185. 
Pie  Basler  Bischöfe  I.iitolf  1 und  LHtolf  II.  Rad.  Warkernagtl.  5,  357. 

St.  Gisela  in  Veltheim.  F.  Fiala.  1,  240. 

Sequenzen  von  St.  Otmar  und  von  St.  Ursus  nnd  Viktor.  F.  Fiala  und  Tr.  Frohst,  1,  295. 
Zur  Helvetia  sancta.  Carmen  de  beato  Manfredo  ennita.  (1.  Morel I.  1,  83. 

Ein  Bruchstück  der  Vita  S.  Verenae.  F.  !..  Banmann.  2,  288. 

Nochmals  zur  Frage  des  hl.  Fridolin.  <t.  Meyer  r.  Knonou.  5,  377. 

Zur  Translation  des  hl.  Viktor  von  Solothurn  nach  Genf.  AL  I.iitolf.  I,  135. 

Zum  Thebäerfund  in  Solothurn.  .1.  Lätalf.  1,  240. 

Per  Schweizerfeiertag  in  Waldahnt.  F.  Fiala.  3,  427. 

Schweizerische  'Wiedertäufer  in  Mähren.  •/.  !..  Brandstetter.  1,  90. 


F.  Quellenkunde. 

Bemerkung.  Zeitgenössische  Berichte  und  AhachniOe  aus  Chroniken,  die  sich  Huf  einzelne  historische 
Begebenheiten  Beziehen,  sind  im  chninnlngischcii  Itcgislcr,  Seite  1.  eingereiht. 

h.  Chroniken,  Handschriften,  l'rkuudciiMiimmluiigcn  etc. 

Eine  Chronik  von  Altenryf  nnd  Freibnrg.  E.  r.  M uralt.  3,  222. 

Bemerkungen  zum  Anonymus  Friburgensis.  F.  SU.  Raedle.  1,  97. 

Zur  Basler  Chronik  des  Nikolaus  Gerung,  genannt  von  Blauenstein.  Th.  r.  Liebenan. 
3,  183.  217. 

Eine  Berner  Handschrift  von  Buoncantpagno’s  Formelbuch.  E.  r.  Winkel  ma  an.  1,136. 
Eine  (jnelle  des  Chronisten  Etterlin.  AI.  I.iitolf.  2,  134. 

Feber  eine  neu  aufgefundene  Handschrift  Thilring  Frickart’s  <1.  Stialer.  3,  17. 

Zwei  Notizen  znr  Continnatio  Casunm  St.  Galli.  <1.  Meyer  r.  h' nonna.  3,  179. 
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Zum  Planet  ns  beati  Galli.  <!.  Meyer  r.  Knonau.  ftb,  1.  82. 

Benedikt  G io  v io  und  die  Schweizer.  Em.  Mutt«.  3,  366. 

Wo  bat  der  Verfasser  der  oberrheinischen  Chronik  von  Grieshaber  geschrieben?  0. 
Hartmann.  8,  382. 

Der  Bericht  J n s t i n g e r s über  die  Hülfe  der  Schweizer  gegen  Eliconrt.  W.  Viecher.  1,8. 
Zur  Textkritik  von  .Tu  stingerà  Kernerchronik.  li.  Halber.  I,  31. 

Jus  tinger  und  die  Narratio  conflictus  I.aupensis.  G.  Stader.  1,  140. 

Ein  späterer  Zusatz  in  der  Narratio  de  conflietu  I.anpensi.  //.  Kitt.  1,  26. 

Die  älteste  Copie  von  Konrad  Jn  stingerà  Chronik.  Th.  r.  Liebenau.  4,  385. 

Die  älteste  Copie  .lus  tingerà.  G.  Stader.  4,  461. 

Zwei  Freiburger  Handschriften  von  .1  ustingers  Chronik.  Th.  r.  Liebenau.  5*,  1 3. 
Feber  eine  Handschrift  von  .1  ustingers  Chronik  in  Ne w-Orleans.  Emil  Höhn.  5b,  110. 
Die  Chroniken  des  Franz  Katzeng  rau  von  Freiburg  und  Anton  Palliard.  Th.  r. 
Liebenau.  5,  216. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  sog.  Klingenberger  Chronik.  Hans  Erhard  v.  Rinarb. 
K.  K.  Amrein.  1,  54. 

Zu  K.  Riegers : Heinrich  von  Klingenberg  und  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg. 
G.  Meyer  r.  Knonau.  2,  20. 

La  chronique  de  Marius  d’  A ve  neh  es.  C’A.  /a;  Kort.  1,  221. 

Aus  der  Chronik  des  M inori  ten  Heinrich.  Th.  r.  Liebenau.  5,  381. 

Zur  Geschichte  von  St.  Maurice:  Historia  abbatnm  Agaunensium.  G.  Meyer,  r.  Knonau.  2,  3T. 
Die  Basler  Handschrift  der  Repgauischen  Chronik.  A.  Bernoulli.  4,  25.  41. 

Kleine  Chronik  von  Sc  hennis.  Th.  r.  Liebenau.  5,  313. 

Die  historiographische  Thätigkeit  Michael  St  et  tiers.  G.  Tabler.  5,  198. 

Das  Herkommen  der  Kchwyzer  und  die  Chronik  von  S t r ä 1 1 i n ge  n.  M.  r.  Stiirler.  2,  239. 
La  chronique  de  Strietlingen  et  le  traité  de  l’origine  des  Schwizois.  P.  Voucher.  2,  339. 
Encore  un  mot  sur  le  traité  de  l’origine  des  Schwizois.  P.  Voucher.  4,  326. 
Bemerkungen  zu  Tschachtlans  Chronik.  Nik.  Rädle.  1,  233. 

Zwei  verlorne  Chroniken  der  Urschweiz.  Th.  r.  Liebenau.  2,  56. 

Einige  Bemerkungen  zu  V ito  du  rana  Chronik.  G.  Meyer  r.  Knonau.  1,  174. 
Alamanni  und  Suevi  bei  V ito  du  ran.  G.  Meyer  r.  Knonau.  1,  185. 

Zur  Bcurtheilung  der  Chronik  des  V i t o d u r a n.  Cr.  Meyer  r.  Knonau.  2,  22. 

Zu  Johannes  Vitodnranus.  A.  Liltolf.  2,  213. 

La  chronique  du  1 i v r e b la  n c.  P.  Voucher.  2,  46. 

Les  récits  du  livre  blanc  et  la  légende  de  Tell.  P.  Voucher.  2,  346. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Chronik  des  weissen  Buches.  Alf.  Stern.  5*,  55. 

Die  Zi  mm  ersehe  Chronik  über  Johann  Werner  von  Zimmern  und  Dekan  Albert 
v.  Bonstetten.  G.  Meyer  r.  Knonau.  1,  33. 

Eine  bisher  nicht  beachtete  Zürcher  Chronik.  E.  r.  Muralt.  3,  427. 

Unedirte  Chroniken.  K.  r.  Muralt.  3,  104. 


Nachrichten  über  historische  Handschriften  der  Einsiedler  Bibliothek.  E.  r.  Murait.  1,  258. 
Sammlung  historischer  Aktenstücke  der  Freiburger  Kantonsbibliothek.  1468 — 1550.  J. 
G remami.  1,  151. 

Verzeichniss  von  Urkunden,  das  jetzige  Bisthum  Basel  betreffend,  ira  erzb.  Archiv  von 
Freiburg.  Al.  Liitolf.  1,  178. 

Die  auf  die  .Schweiz  bezüglichen  Handschriften  der  Universität«  - Bibliothek  Heidelberg.  F. 
Thomae.  4,  228. 

Historische  Handschriften  italienischer  Bibliotheken.  Vita  St.  Theodori  Sedunensis.  Curi- 
ensis  ecclesiae  plurima.  E.  Winkelmann.  2,  69. 

Murbacher  Annalen.  631  — 1400.  Th.  r.  Liebenau.  4,  167. 

Archiv  der  Zigeuner  in  Sursee.  Th.  r.  Liebenau.  ft,  362. 

Die  historischen  Handschriften  der  Staatsbibliothek  in  Stuttgart.  Schweizerisches  1386 — 1644. 
E.  r.  Murait.  1,  143. 

Urkunden  der  Deutschordenscommende  Bern-Könitz  in  Stuttgart  E.  Winkelmann.  2,  265. 
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Die  auf  die  Schweiz  bezüglichen  Handschriften  der  Universitätsbibliothek  Tübingen.  1476 — 1673. 
F.  Thomae.  4,  161. 

Aus  dem  vatikanischen  Archive.  Korrespondenzen  der  Nuntien.  Diaria  ccremonalia.  Von 
1506  an.  Th.  r.  Liehenan.  3,  313. 

Helvetica  in  den  römischen  Bibliotheken,  h.  Winkelmann.  1,  241. 

Rapport  sur  la  correspondance  des  ambassadeurs  Vénitiens  résidant  en  Suisse.  Victor  CIrisole. 
3.  423. 

Ein  kleiner  Itala-Fund,  Pergamon  vom  4.  Jahrhundert.  C.  Kind.  1,  137. 

Das  Stadtarchiv  von  Aarau.  II.  Book.  3,  361. 

Aus  aargauischen  Jahrzeitbiichern.  1300 — 1433.  Th.  r.  Liehenan.  4,  133. 

Urkundliches  aus  St.  Gallen.  700—812.  II.  Wartmann.  1,  335.  2,  1. 

Urkunden  der  Kirchenversammlungen  zu  Basel  und  Lausanne.  1431 — 1443.  K.  r.  Murait. 
3,  326. 

Memorabilia  Episcopicellensia.  K.  r.  Morali.  1,  333. 

Habsburgica.  2,  101. 

Documents  féodaux  d’Olon  et  de  Monthey.  E.  r.  Murali.  3,  351. 

Zur  Charakteristik  des  Regensburger  Urkundenfundes.  Currhätische  Documente.  1251 — 1525. 
C.  Kind.  1,  93. 

Ueber  die  ältesten  Königsurkunden  für  Rheinau.  G.  Meyer  r.  Knonau  und  F.  Fiala.  1,  155. 
Zwei  Urner  Urkundensammlungen.  1231  — 1755.  K.  r.  Murait.  1,  130. 

Walliser  Urkunden  in  Chur.  1293 — 1357.  B.  Hidber  und  L.  Aehi.  1,  12.41. 


Frage  betreff  einer  Urkunde  vom  26.  October  1161  im  schweizerischen  Urkundenregister. 
E.  r.  Murait.  1,  171. 

Ebenso  in  Betreff  einer  Urkunde  vom  9.  October  1186.  E.  r.  Murait.  1,  172. 

Datirung  des  ältesten  Urbars  von  Engelberg.  1190.  Joe.  L.  Brandstetter.  1,  54. 

Ueber  eine  päpstliche  Urkunde  für  Wettingen  vom  Jahre  1235.  Alf.  Frey.  3,  28. 

Zur  Urkunde  Friedrichs  II.  für  Schwiz.  Dezember  1240.  H.  I Vartmann.  1,  301. 
Nachfrage  nach  verlornen  Urkunden.  (1302.  22.  April  1315.  15.  October  1345).  B.  r. 

Erlach.  1,  232. 

Urkunde  des  Bischofs  Johann  von  Langres,  Verweser  in  Basel  vom  5.  März  (nicht  7.  Mai) 
1330.  ,/.  L.  Aehi.  1,  173. 

Ueber  eine  Urkunde  Herzog  Albrechts  vom  25.  August  1354  (nicht  1355).  J.  L.  Aehi.  1,  173. 


Nachfrage  nach  dem  Tschudischen  Codex  in  Bern.  4,  344. 

Fälschung  von  Jahrzeitbüchern  und  Nekrologien.  Th.  r.  Liehenan.  4,  81. 

Plan  zur  Edition  der  französischen  Gesandtschaftscorrespondenzen  im  16. — 18.  Jahrhundert. 
P.  Schweizer.  3,  301. 

Questions  de  critique  historique.  P.  Taucher.  5h,  115. 


b.  Chronologische«  Verzeichnis«  der  Urkunden  und  Briefe. 

c.  700,  Urkunde  des  Godofredus’  Dux  flir  St.  Gallen.  2,  1. 

780,  11.  Mai.  St.  Gallen  erwirbt  zu  Lusheim  Besitz.  1,  335. 

840,  St.  Gallen  erwirbt  Besitz  zu  Mcrzhausen.  1,  336. 

854,  Vergleich  zwischen  Bischof  Salomon  von  Konstanz  uud  Abt  Crimold  von  St.  Gallen. 
Grenzberichtigung  im  Arbongau.  1,  73.  151.  Vergleiche  1,  93.  117. 

918,  Gildiso  vergabt  in  Gegenwart  des  Königs  Konrad  dem  Kloster  Luzern  das  Fahrrecht 
auf  dem  See.  3,  204. 

1065,  22.  Mai,  Gunceburch.  — f Künig’Heinrich  IV.  gibt  dem  Grafen  Eberhard  von  Nellen- 
burg  die  Villen  Hochfelden  und  Schweighausen  zu  Eigenthum.  3,  127. 

1065,  30.  August,  Goslar.  — König'  Heinrich  IV  gibt  dem  Bischof  Einhard  von  Speier  die 
Villa  Kreuznach  mit  dem  Lehen  des  Grafen  Eberhard  von  Nellenburg.  3,  125. 
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1071,  30.  Juli,  Uersfeld.  — Derselbe  schenkt  dem  Kloster  Hersfeld  zum  Andenken  an  seinen 
getreuen  Kitter  Leupold  die  Villa  Mannsfeld  il,  76. 

1127,  Februar.  — Dominicus  verfügt  über  seinen  Nachlass  zu  (Jungten  seiner  Familie  and 
des  Kl.  Schennis.  5,  300. 

1180,  Vergabung  des  durch  Graf  Eberhard  von  Xcllenburg  und  seiner  Mutter  Haduwig  ge- 
stifteten Klosters  .Schwabenheim  an  die  Domkirche  zu  Mainz  durch  Graf  Meginhard 
von  Spanheim.  H,  123. 

1163,  (vor  9.  März).  — Irmengart  und  Heilwig  von  Tarasp  vergaben  Güter  lm  Vinstgan 
und  anderswo  dem  Kloster  in  Münster.  5,  209. 

1181,  5. — 12.  Mai),  Ulm.  — Kaiser  Friedrich  I.  an  Probst  Diethelm  in  Münster  in  betreff 
der  Meier  in  Ermensee  und  Hochdorf.  2,  181. 

1200,  Graf  Stephan  von  Burguud  vergabt  dem  Kloster  Luxeuil.  2,  287. 

1200 — 1283,  Kegesten  der  Edeln  und  Grafen  von  Rapporswil.  4,  305. 

12.  November.  — Ludwig  und  Johann  von  Mülinen  verkaufen  die  Mühle  zu  Mülinen 
ihrem  Kruder  Konrad.  5,  230. 

1232,  17.  März,  Lateran.  — Papst  Gregor  IX.  verfügt  zu  Gunsten  des  Klosters  Wotttngeu 
it,  153. 

1244.  29.  Juni,  Konstanz.  — Die  früher  den  Grafen  von  Toggenbnrg  zuständige  Vogtei  zu 
Mitteion  kömmt  an  Berehtold  von  Bürgeln,  il,  268. 

1244,  20.  August,  Lyon  (unecht).  — Papst  Innozenz  IV.  beauftragt  den  Abt  von  Frienisberg 
mit  der  Untersuchung  und  Verbriefung  der  Rechte  und  Güter  des  Stiftes  Solothurn. 
8,  265. 

1251,  15.  August  (unecht).  — Abt  Heinrich  von  Frienisberg  verbrieft  eine  Kundschafts- 
aufnahme zu  Gunsten  der  Rechte  des  Stiftes  Solothurn  über  die  Rechte  der  Stadt,  il,  265. 

1251,  17.  November.  — Graf  Rudolf  von  Habsburg  beurkundet  den  Verkauf  des  der  Pmbstei 
in  Luzern  gehörigen  Zeltendes  in  Knonan  an  Walther  von  Meienberg.  2,  302. 

1264,19.  Octobcr.  An  dem  Bolle.  — Werner  von  Attinghusen  tritt  Eigenleute  an  Wett  ingerì 
ab.  it,  421. 

1271,  2.  August.  — Gottfried  und  Eberhard  von  Habsburg  bestätigen  den  Kauf  einer  Hube 
oder  mansus  zu  Ktzelwil.  I,  61. 

1273,  6.  Juli,  Münster.  Tcstamçntum,  anniversarium  et  memorie  per  Hngunem  de  Jegens- 
torf farte.  1,  138. 

1275,  (unecht).  — Solothurn  nimmt  den  Abt  von  Frienisberg  ins  Bürgerrecht  auf.  it,  266. 

1277,  8.  Februar,  Veltheim.  — Kcnovatio  anniversarii  beate  Gisèle.  1,  94. 

1277,  25.  Mai,  Wien.  — König  Rudolf  verleiht  Schatfhausen  Freiheit  betrefteml  Gerichte. 
1,  232. 

1277,  20.  Juli,  Wien.  — Derselbe  entscheidet,  dass  das  Zettgniss  zweier  Männer  beim  Anf- 
geben  von  Lehengütern  für  das  Erblehenrecht  genüge.  4,  130. 

1280,  17.  Dezember,  Wien.  — Derselbe  nimmt  Werner  von  Hatstatt  zu  seinem  und  di-s 
Reichs  Kastellan.  4,  130. 

1281,  21.  October,  Brugg.  — Graf  Hartmann  von309.sburg  gibt  dem  Hartmann  von  Heidegg 
das  Burgsäss  Wagenburg  zu  Erblehen.  4,  140. 

1284 — 1290,  Kundsehaftsaufnaiime  über  Eigenleute  des  Klosters  Wettingen  in  Uri.  3,  422. 

1286,  6.  August,  Lauterburg.  König  Rudolf  schützt  Werner  von  Hatstatt  im  Besitz  des 
Dorfes  Wolle.  4,  130. 

1295,  25.  Mai,  La.  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  verpflichtet  sich  gegen  Agnes  von 
Böhmen,  Wittwe  seiner  Bruders  Rudolf  und  deren  Sohn  Johann.  1,  44. 

1297,  30.  November,  Wettingen.  Abt  Volker  und  Convent  von  Wettingen  beurkunden  die 
Vergabung  eines  Geldzinses  in  Uri  durch  Heinrich  von  Xotwil.  8,  423. 

1303,  19.  November,  Altdorf.  — Werner  von  Attinghusen  gibt  Urtbeil  betreff  einer  Anklage 
um  falsches  Zcugniss.  8,  353. 

1312,  17.  Januar.  — Roller  de  Barberino  s’engage  A faire  la  guerre  à l’évêque  de  Lyon 
au  nom  du  prieur  de  Cliamonix.  I,  159. 

1312,  23.  August,  Konstanz.  — Propst  C.  und  Kapitel  in  Konstanz  bestätigen  die  Gründung 
des  Klosters  Königsfelden.  - 8,  48. 

1315,  29.  Juli,  Baden.  — Herzog  Leopold  von  Oesterreich  verschreibt  dem  Ritter  Arnold 
von  Rheinfeldon  einen  Zins  ab  der  mittleren  Mühle  iu  Baden.  1,  13. 
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1322,  29.  September,  Schwbs.  Urkunde  betreffend  die  Mauer  zu  Hauptsee.  I,  160. 

1325,  2».  Mai.  — Chorherr  Kraft  von  'Poggenburg  vergabt  seinen  Hof  beim  Haehonhnrgthor 
zu  Konstanz  an  Chorherr . . von  Schauenburg.  6,  26!t. 

1.325,  4.  September,  Avignon.  — Papst  Johann  XXII.  bestätigt  dem  Komthur  des  deutschen 
l Irdens,  Berchtold  von  Bnehegg,  die  Einkünfte  der  • Irdenshäuser  Sumlswald  und  Gebs- 
wiler.  4,  7. 

1327,  5.  November.  — Kaufbrief  um  ein  Haus  am  Rheinsprung  in  Basel.  3,  213. 

1320,  1.  April.  Avignon.  — Papst  Johann  XXII.  beauftragt  den  Bischof  von  Konstanz,  die 
Crafen  Hugo  und  K’adulf  von  Montfort  zu  exeonimuniciren.  2,  221. 

1332,  23.  Mai,  Zürich.  - Der  Kath  von  Zürich  beurkundet  Sicherung  des  Fensterlichte- 
und  des  Hausareals  von  Seite  eines  Neubaues  neben  einem  .Tndenhause.  3,  213. 

1345,  23.  März.  Zürich.  --  Verkauf  eines  .ludenhauses  in  Zürich.  3,  215. 

1346,  10.  Mai.  Feudalptlichten  in  Olon.  3,  353. 

1354,  25.  Jannar.  — Landammann  Johann  von  Attingimsen  gibt  dem  Kloster  Wettingen 
Quittung  um  eine  Schuld.  3,  424. 

1354,  20.  April.  — Verkauf  von  Hütern  in  St.  Ulrichen,  Wallis.  3,  388. 

1355.  Klageartikel  Oesterreichs.  I,  301. 

1356 — 1357,  Klageschrift  des  Klosters  Engelberg  gegen  das  Land  Uri.  2,  70. 

1357,  22.  April,  Zürich.  — Egbrccht  von  Golden  borg,  Vogt  von  Kiburg,  gelobt,  das  öster- 
rekhiscb-zürchcrisclie  Bündniss  zu  halten.  3,  340. 

1357,  20.  November,  Zürich.  Landammann  Johann  von  Attinghusen  gibt  Zürich  Tröstung 
wegen  einer  Urfehde.  8,  425. 

1367,  22.  März.  Baden.  — Die  Vögte,  Ammänner  etc.  der  österreichischen  Städte  Vilingen, 
Zotingen, Aarburg,  Aarau,  Lenzburg  etc.  geloben,  den  Erbfolge  vertrag  zwischen  Oesterreich 
und  Böhmen  zu  halteu.  I,  79. 

1368,  1.  Februar,  Rom.  — Der  Procurator  Johannes  von  Lochein  berichtet  dem  Rath  von 
Luzern  über  eine  Anklage  des  Priesters  Heinrieh  zn  Gunsten  der  Wittwe  des  Johannes 
znr  Kilchen.  4,  61. 

1372,  26.  Februar.  — Ammann  und  Lamlleute  von  Uri  geben  dem  Kloster  Wettingen  Tröstung 
wegen  dem  Konventbruder  Cunrat  Indorf.  3,  426. 

1382,  13.  Februar.  — Ammann  und  Landleute  von  Unterwalden  erklären  Johaun  von  Walters- 
burg, Walter  von  Hunwil  nnd  Walter  von  Tottikon  aller  Aemter  und  Ehren  für  ver- 
lustig. 5b,  06. 

1383,  7.  Juli,  Raron.  — Johann  von  Moos  und  Hänsli  von  Silenen  verkaufen  ihre  ererbten 
Rechte  in  St.  Ulrichen  im  Wallis  3,  300. 

1385,  2.  Juli.  — Herzog  Leopold  von  Oesterreich  prüsentirt  dem  Bischof  von  Konstanz  den 
Probst  zn  Bero-Münster  an  die  Pfarrkirche  zu  Baden.  1,  13. 

1386,  8.  Juni.  Die  Unterwaldner  schicken  Thnn  einen  Absagebrief.  5*,  59. 

1388.  Die  Lamlleute  von  Uri  entsagen  allen  Ansprüchen,  die  sie  an’s  Kloster  Wettingen  hatten. 
3,  488. 

1397.  20.  Februar,  Cliur.  — Richtebrief  um  das  Thal  Stnssavien  und  um  den  Zehenden  zu 
Katz  und  Sam.  1,  15. 

1397,  20.  Decomber,  Winterthur.  — Der  Landrichter  Otto  von  Thierstein  erklärt  auf  Klage 
von  Hans  Grober  die  Landleute  von  Luzern,  Uri,  Unterwalden,  Zug  und  einige  Walliser 
in  Acht.  5'“,  76. 

1398,  15.  Februar.  — Der  Landrichter  von  Schach  buch  thut  dasselbe  gegenüber  Zürich.  5b,  76. 

1398,  2.  Mai,  Kleggöw.  — Dasselbe  thut  der  Landrichter  von  Kleggöw.  5b,  77. 

1398,  11.  Juli.  — Guiscard  von  Raron  verzichtet  auf  die  Herrschaft  Rflzüns.  5*,  112. 

1405,  19.  Juni.  — St.  Galler  Schlachtbericht.  2,  76. 

1410,  Aus  einer  Freibnrger  Kriegsordnimg.  2,  112. 

1410,  7.  März.  — Luzern  mahnt  Schwyz,  die  Leute  von  Cham  aus  dem  Laudrecht  zu  ent- 
lassen. 8,  65. 

1413,  12.  Juli.  — Bern  berichtet  an  Basel,  der  römische  König  habe  um  Hilfe  gegen  Mai- 
land geworben.  5,  322. 

1413,  1.  September.  — Die  Gesandtschaft  von  Basel  berichtet  an  den  Rath  in  Basel  über 
ihre  Erfolge  bei  dem  römischen  König.  5,  322. 

1417,  14.  Juni.  — Die  zürcherischen  Hauptleute  vor  Feldkirch  an  St.  Gallen.  1,  100. 
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1418,  9.  Juli.  — G uiscard  von  Raron  gibt  l 'Iridi  in  der  (fruii  und  andern  reisigen  Ge- 
gellen  Zeugnis*  und  Empfehlung.  3,  244. 

1419,  18.  Januar.  — Elias  Elie  wird  als  Chorherr  von  Münster  prüsentirt.  2,  214. 

1421—1427,  Felidebriefe  an  die  Eidgenossen.  5b,  71). 

1425.  Regesten  zur  Geschichte  des  Eschentbaler  Krieges.  5,  292. 

1426,  27.  Mürz.  — Der  Rath  in  Hern  gibt  dem  Konrad  Justinger  Erlaubnis*,  sein  Testament 
nach  seinem  Willen  zu  setzen.  5*,  12. 

1444,  26.  und  27.  Mai.  — Zwei  Schreiben  über  die  Kapitulation  von  Greifensee.  1,  302. 

1445,  7.  September.  — Rath  und  Schultheis*  in  Luzern  schreiben  au  den  Schultheissen  in 
Bern,  dass  laut  Aussage  eines  Mannes  nur  durch  gemeinsame  Bittfahrt  nach  Einsiedeln 
der  Krieg  abgewendet  werden  könne.  4,  148. 

(1445,  September),  Herzog  Alhrecht  VI.  von  Oesterreich  schreibt  an  Herzog  Ludwig  von 
Savoien  betreuend  dessen  angekündigten  Anschluss  an  Bern  und  die  Eidgenossen  gegen- 
über Oesterreich  und  Zürich.  4,  334. 

1446,  20.  Januar.  — Bürger  von  Villingen  verbürgen  sich  gegenüber  dem  Jobanniterorden 
für  die  Tröstung  des  Bruders  Werner  Kobe.  3,  165, 

1447,  20.  Januar  urd  8.  Februar.  — Friedensvermittlung  zwischen  Oesterreich  und  den 
Eidgenossen.  2,  132. 

1447,  23.  Februar.  — Bern  an  die  Tagsatzung  betreffend  den  ermordeten  Henker  von  Greifen- 
see. 2,  131. 

1448,  3.  August.  — Basel  verbietet  das  Singen  aufreizender  Lieder.  1,  346. 

1450,  26.  Januar.  — Uhrfehde  derCücilia  von  Reinnch,  Gemahlin  Rudolf  Hofmeisters.  5,  207. 

1452,  7.  Februar,  Ponteyndis.  Herzog  Ludwig  von  Savoien  berichtet  dem  Käthe  in  Bern, 
die  Herzöge  von  Oesterreich  hatten  beim  Dauphin  Hülfe  gegen  Zürich  gesucht,  dieser 
aber  habe  sie  abgewiesen.  5*,  26. 

1452,  6.  Juni,  Freiburg.  — Schultheis*  und  Rath  von  Freiburg  bitten  den  Herzog  von 
Savoien,  sich  ihrer  Stadt  anzunehmen.  5*,  29. 

1453,  25.  April,  Sengen.  — Urtheile  über  die  Küthe  von  Zürich.  Luzern  und  Solo- 
thurn. 2,  81. 

1455.  6.  Juli.  — Schultheiss  nnd  Rath  von  Solothurn  an  Luzern  über  Annexionsgclnste 
Deutschlands  nnd  Frankreichs.  5*,  113. 

1455,  18.  Decomber.  — Abt  und  Convent  von  St.  Blasien  verlangen  vom  Käthe  in  Luzern 
Ersatz  für  den  Schaden,  den  luzemische  Kriegsgesellen  ihnen  zufügten.  4,  221. 

1458,  4.  Juli.  — Ordnung  und  Bruderschaft  der  Schmiedezunft  zu  Fribach.  3,  330. 

1461,  12.  April.  Erneuerung  der  Bünde  in  Zürich.  2,  297. 

1462,  16.  September.  — Uri  ersucht  Luzern,  einen  Zug  seiner  Kriegsgesellen  nach  Laufen- 
burg zu  verhindern.  4,  223. 

1466—1472,  Urkundenregesten  betreffend  Graf  Josef  von  Zollern.  1,  37.  2,  350. 

1468,  Sieben  Urkunden  znr  Geschichte  der  Waldshuterfehde.  1,  66. 

1468,  November.  — Die  eidg.  Orte  an  den  Herzog  von  Mailand  über  ihren  Streit  mit  dem 
Herzoge  von  Oesterreich  wegen  des  Ritters  Bilgeri  v.  Heudorf  und  der  Stadt  Schaff- 
hausen. 4,  34. 

1470,  19.  November.  — Zürich  an  Lnzcrn  über  die  Unterhandlungen  des  Grafen  Ulrich 
von  Württemberg  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Gunsten  der  Eidgenossen.  3,  85. 

1471,  April.  — Projekt  des  Grafen  Ulrich  von  Württemberg  zur  Vereinbarung  des  Kaisers 
mit  den  Eidgenossen.  3,  87. 

1471,  25.  October,  — Pauliner-Eremiten  im  rothen  Haus  zu  Muttenz.  2,  113. 

1473,  3.  October.  Plessiacum  Halduini.  — Hrief  König  Ludwigs  XI.  von  Frankreich  an 
den  Bischof  von  Sitten.  1,  38. 

1473,  28.  Mai,  Innsbruck.  — Herzog  Sigmund  ersnclit  den  Abt  von  St.  Georgenberg, 
beim  Herzog  von  Mailand  zu  forschen,  ob  er  auf  seine  Hülfe  rechnen  dürfe.  2,  114. 

1473,  15.  Juni,  Belreguardi.  — Der  Herzog  von  Mailand  verspricht  mit  Herzog  Sigmund 
ein  Bündnis*  cingelien  zu  wollen.  2,  114. 

1474,  28.  Juli,  Basel.  — Hermann  v.  Eptingen  berichtet  an  Luzern  über  die  Vorgänge  in 
MUmpelgart.  5*,  31. 

1475,  Freiburger  Missiven  aus  der  Zeit  der  Burgmiderkriege.  2,  33,  68,  115,  166,  312. 

1475,  1.  August.  — Mathias  Schyt  wird  Propst  in  Zurzach.  8,  286. 
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147«,  13.  März.  — Schul  tbeiss  und  Rath  in  Hern  ersuchen  den  Katb  von  Ccberlingen  um 
Hülfginannschaft  gegen  Herzog  Karl  von  Burgund.  4,  161. 

147«.  Antwort  des  Ratlies  von  Ueberlingen.  4,  162. 

1476,  31.  Mai,  Stuttgart.  — Graf  Ulrich  von  Württemberg  berichtet  an  die  Eidgenossen, 
Herzog  Karl  von  Iturgund  würde  seinen  Sohn  aus  der  Gefangenschaft  entlassen, 
wenn  die  Grafen  von  Württemberg  dem  Frieden  vom  1.  Mai  beitreten  würden  und 
die  Truppen  von  Mömpelgard  abzögen.  5*,  33. 

147«,  1«.  September,  Stuttgart.  Graf  Ulrich  schickt  in  derselben  Angelegenheit  Gesandte 
an  die  Eidgenossen.  5*,  34. 

1476,  23.  October.  Lienhart  Kenmatter  an  Herzog  Karl  von  Burgund.  2,  225. 

1476,  30.  October.  Derselbe  an  Erhärt  von  Neuenfels.  2,  226. 

147«,  28.  November.  Stuttgart.  Graf  Ulrich  von  Württemberg  ersucht  die  Eidgenossen 
dringend,  Mömpelgard  ihm  oder  dem  Kaiser  zu  übergeben,  um  seinen  Sohn  aus  der 
Gefangenschaft  zu  befreien.  5*,  35. 

1478,  26.  März,  Luzern.  — Chorherr  Konrad  Schoch  schickt  dem  Herzog  von  Mailand 
einen  King  des  Herzogs  Karl  von  Burgund.  B,  188. 

1480—1520.  Beschwerde  der  Geistlichkeit  von  Appenzell  gegen  Ammann  und  Rath.  2,  352. 

1481.  Formular  einer  Indulgenz  für  Theilnehmer  an  einem  Kreuzzuge  gegen  die  Türken.  2,  323. 

1483,  18.  Juni,  Baden.  — Schiedsspruch  zwischen  Kath  und  Gemeinde  von  Zug  und  Junker 
Martin  von  Stauffen.  4,  255. 

1483,  12.  Decomber.  — Heinrich  von  Schönau  lässt  sein  verlorenes  Siegel  für  ungültig  er- 
klären. 5,  337. 

1484,  17.  Juli,  Mailand.  — Kardinal  Askanius  Maria  Sforza  schreibt  an  die  Eidgenossen  über 
Unruhen  der  Schweizerstudenten  bei  der  Kektorwahl  in  Pavia.  B,  67. 

1484,  13.  April.  — Sehultheiss  und  Rath  in  Solothurn  vidimiren  den  Lehenbrief  um  Wagen- 
burg vom  21.  October  1281.  4,  308. 

148«,  5.  Decomber,  Zürich.  — Bürgermeister  Waldmann  berichtet  über  seine  Bemühungen 
und  Auslagen  in  den  Verhandlungen  mit  der  Eidgenossenschaft  und  dem  Herzog  von 
Mailand.  B,  332. 

1487,  17.  März,  Misocco.  — Urkunde  in  Betreff  des  Wormser  Zuges.  1,  250. 

1487,  5.  Mai,  Zürich.  — Bürgermeister  Waldmann  entschuldigt  sich  beim  Herzoge  von 
Mailand  Uber  die  Auslagen  in  den  Angelegenheiten  mit  dem  grauen  Bunde.  3,  333. 

c.  1401.  Synodalstatuten  Heinrichs  VI.  Bischof  von  Chur.  4,  199. 

1492,  22.  September.  — Bericht  über  die  burgundische  Kriegsbeute.  B,  247. 

1493,  14.  April,  Einsiedeln.  — Albert  von  Bonstetten  sendet  seine  „historia  austriaca“  an 
den  Herzog  von  Mailand.  8,  334. 

1493,  10.  Februar.  — Schwyz  mahnt  von  der  Theilnahme  am  Reichskriege  gegen  Frank- 
reich ab.  4,  257. 

1496,  4.  August.  — Schutzbündnis  des  Grafen  Joh.  Jak.  Trivulzio  mit  dem  obern  Bunde.  1,  322. 

1496,  2«.  August.  — Landvogt  Meinrad  Stadler  berichtet  an  die  Tagsatzung  über  die 
Konferenzen  in  Glurns  und  Mals.  5,  245. 

1499,  13. — 27.  Mai.  — Urkunden  in  Bezug  auf  die  Schlacht  an  der  ( alven,  5k,  98. 

1500,  15.  April,  Mailand.  — Geoffroy  Charles  berichtet  an  Antoine  Mulet  über  den  Ver- 

ra th  von  Novara.  4,  279. 

1500 — 1510.  Kundschaft  betreffend  Umtriebe  gegen  ein  Bündniss  zwischen  den  Eidgenossen 
und  Konstanz.  2,  302. 

1501,  19.  März.  — Brief  des  Matthias  Schinuer  betr.  Fischerei  im  Genfersee.  2,  222. 

1501,  10.  Angnst.  — Konrad  Tiirst  gelobt,  dem  Kaiser  als  Arzt  zu  dienen.  5b,  80. 

1503.  Johann  Dorfmann  verzichtet  auf  den  Tischtitel  im  Kloster  St.  Luzius.  B,  340. 

1503,  31.  Mai.  — Franz  Arsent  berichtet  an  Peter  Falk  den  Empfang  einer  Todes- 
anzeige. 4,  224. 

1503.  Margret  Arsent  emptiehlt  dem  Peter  Falk  ihren  Sohn  Diebold.  4,  225. 

1503.  Dieselbe  ersucht  denselben,  ihr  Wein  ans  Mnrten  zu  senden.  4,  226. 

1503.  Dieselbe  ersucht  ihn  um  Antwort  und  freut  sich  der  Bekanntschaft  seiner  Schwester. 
4,  226. 

1509,  3.  December.  — Kundschaftsaufnahme  in  Sachen  des  Jörg  Supersax  aus  Wallis  auf 
dem  Papstzuge.  4,  391. 
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1511,  6.  März.  — Franz  Arsent  bittet  ilen  Venner  Falk,  in  seiner  Betrübnis«  sieh  seiner 
anzunelinien.  4,  227. 

1511,  20.  April,  Biel.  — Ludwig  Sterner  schreibt  an  Hans  TVcIttermann  betreff  der  Hin- 
richtung des  Sc  haltheissen  Arsent.  8,  294. 

1512,  4.  Februar.  — Schultheis«  und  Katli  in  Luzern  nehmen  den  .Inhann  Kurno  um  guter 

1 »lenste  willeu  in’s  Bürgerrecht  auf.  4,  811. 

1512,  21.  Mai.  — Franz  Kolb,  Prediger  in  Bern,  lehnt  die  Berufung  an  die  Kirche  in 
Freibnrg  ab.  11,  1197. 

1512,  14.  Juni,  Freiburg.  — Johann  v.  Forno  entbietet  sich  gegen  Peter  Falk  seiner  guten 
Dienste  und  mahnt  ihn,  mannhaft  einzustehen.  4,  21 8. 

1512,  25.  Juli.  Alessandria.  Hauptmann  Peter  Falk  sendet  seiner  Frau  in  Freiburg 

2 Rallen  mit  «annerii,  il,  985. 

1513,  14.  April.  — Der  Batli  in  Freiburg  empfiehlt  dem  Bürgermeister  Peter  Falk  die 
Bestätigung  des  Abtes  von  Bonmont,  Aimo  von  Gingins,  znm  Bischof  von  (fenf.  4,  138. 

1518,  26.  April.  — Brief  in  derselben  Angelegenheit.  4,  136. 

1514,  17.  August.  — Die  eidg.  Tagesboten  mahnen  vom  Kriegsznge  gegen  Dijon  ab.  4,  226. 

1514,  10.  October,  Thonon.  --  Der  Abt  von  Pignerol  ersucht  den  Commissär  von  Payern«* 

um  Fürsprache  bei  Peter  Falk  zur  Schlichtung  einer  Angelegenheit  zwischen  Kardi- 
nal Schirmer  und  dem  Prior  von  Xantua.  8,  358. 

1514,  3.  November,  Sitten.  — Kardinal  Schinncr  verwendet  sich  beim  Rath  von  Freiburg 
für  seinen  Diener.  8,  357. 

1514,  8.  December,  Baden.  — Derselbe  ersucht  Peter  Falk  um  Unterstützung  seines  Archi* 
diacons  beim  Herzoge.  3,  357. 

1515,  3.  April,  Pavia.  Christoph  Schilling  schreibt  an  Diebold  Schilling  in  Luzern  in 
Geldbedrängniss.  4,  62. 

1515,  August.  — König  Franz  1.  ersucht  Herzog  Karl  III.  von  Savoyen,  zum  Frieden  mit 
der  «Schweiz  Hand  zu  bieten.  4,  314. 

1515,  Die  Bogenschtttzengesellschaft  in  Yverdon  an  Herzog  Karl  von  Savoyen.  I,  109. 

1516,  18.  März.  — H«*inrich  VIII.  von  England  «an  Kardinal  Schinncr.  1,  305 

1516—1517.  — Briefe  des  Bastard’s  Bene  von  Savoyen  und  Roberts  de  la  Marthre  an  Schult- 
heis« Falk.  4,  365. 

1517,  März  3,  Greenwich.  — König  Heinrich  Vili,  spricht  den  Eidgenossen  seine  Wohl- 
geneigtheit und  seine  Gunst  aus.  4,  203. 

1518,  April  23.  — Heinrich  Glarean  ersucht  Peter  Falk  um  seine  Fürsprache  zur  Erlangung 
der  Stelle  eines  Poeten  am  franz.  Hofe.  3,  338. 

1518,  Juli  15,  Oaesaraugnsta.  — Karl  V.  an  Kardinal  Schinner  in  Betreff  der  Eidgenossen. 
1,  34». 

1518,  Juli  1,  Basel.  — Claudius  de  Alingio,  Prior  zu  St.  Alban,  schickt  dem  Peter  Falk- 
einige  in  Basel  gedruckte  Bücher  zum  Geschenk.  4,  74. 

1519,  März  14.  — Die  Tagsatzung  in  Bern  empfiehlt  Glarean  dem  König  von  Frank- 
reich. 511,  56. 

15)9,  April  16.  — Solothurn  an  Bern  betreffend  den  Thebäerfund.  1,  240. 

1520,  Aktenstücke,  das  französische  Bündniss  betreffend.  1,  65 

1523.  Keformprojekt  des  Bischofs  Hugo  von  Konstanz.  3,  317. 

1528,  Nov.  4.  — Bern  berichtet  an  Strassburg  über  den  Beginn  und  den  Verlauf  der  Ober- 
länderunruhen.  5b,  13. 

c.  1585.  — Instructions  données  par  Petermann  de  Praroman  ä son  fils  Guillaume.  3,  22. 

1536,  März  19.  — Lettre  de  Glarean  ä Guillaume  d«*  Praroman.  3,  26. 

1537,  August  29,  Freiburg  i/B.  — Glarean  schreibt  den  5 Orten,  dass  er  nicht  zu  ihnen 
ziehen  könne.  3,  362. 

1538,  Dez.  1.  — Zug  an  Luzern  wegen  des  Schmähliedes  von  Interlachen.  1,  276. 

1538,  Dez.  10.  — Bern  an  die  5 Orte  über  denselben  G«*genstand.  1,  276. 

1540,  Dez.  17.  und  1541.  Jan.  14.  — Landschreiber  Balth.  Stapfer  in  Schwyz  an  den  Rath 
in  Zürich,  betreffend  ein  Lehrbiichlein  der  deutschen  Sprache.  2,  80. 

1544,  April  16.  Carignano,  — Hans  Wildborg  berichtet  den  Sieg  von  Carignano  nach 
Luzern.  4,  115. 


Digitized  by  Google 


21 


1514,  April  IT,  Carignano.  — Peter  Gnder  thut  dasselbe.  4,  117. 

1544,  April  19.  Solothurn.  — Ebenso  der  franzitsische  Botschafter  I langeront.  4,  118. 

1544,  Mai  5.  — Hauptmann  Peter  Fröhlich,  Bürger  in  Solothurn.  2,  221. 

1545.  Juli  12.  Georg  Hartwig,  Stadtschreiber  in  Solothurn,  im  Bad  zu  Baden,  il,  252. 

1545,  Juli  21.  Landvogt  Xik.  Imfeld  in  Baden  verlangt  von  Luzern  Weisung,  was  er 

mit  Stoffel  Blister  von  Memmingen  in  Baden,  der  die  Eidgenossen  beschimpfte,  an- 
fangen solle.  51*,  16. 

1546,  Mai  14.  — Der  Luzerner  Schultheiss  von  Meggen  wird  Bürger  von  Solothurn.  2,  122. 

1548,  Juli  18,  Freiburg  i/B.  — Heinrich  Glarean  ertheilt  dein  Landvogt  Bodmer  in  Baden 
Kath  über  die  Bildung  der  Jugend  in  den  katholischen  Orten.  8,  368. 

1549.  — Derselbe  sendet  dem  Abt  Seb.  Seemann  in  St.  Urban  sein  Werk  über  Musik  und 
ein  Collegienheft  von  Gregor  Seemann.  3,  365. 

1561,  Mfirz  13.  — Hans  Sulzer  berichtet  an  Schultheiss  und  Rath  in  Bern  über  Auf- 
regung in  Schwyz  und  Unterwalden.  5,  227. 

1561,  October  17.  — Aehnlicher  Bericht.  5,  229. 

1561.  Bericht  über  Aufregung  und  den  neuen  Teil  in  Unterwalden.  5,  228. 

1562,  Dez.  7.  — Heinrich  Glarean  vertheidigt  seinen  Vetter  Jos  Loriti  beim  Käthe  in 
Luzern.  3,  365. 

1564,  März  2.  — Bern  an  Luzern  in  Betreff  eines  Liedes  von  Hans  Kraft.  1,  329. 

1589,  Feh.  9,  Glarus.  — Gilg  Tsclmdi  empfiehlt  seinem  Schwager  Joseph  Schorno  den 
Glasmaler  Xik.  Bluntschli  zum  Ammann-Amt  des  Klosters  Schllunis.  4.  20. 

1570,  Mfirz  20,  Zürich.  — H.  Bullinger  schenkt  dem  Samuel  Tillmann  von  Bern  seine  Ge- 
schichte der  edeln  Grafen  von  Habsburg  etc.  5b,  108. 

1570,  Sept.  15,  Rom.  — Der  Papst  ertheilt  dom  Johann  Planta,  Herrn  von  Käziins,  das 
Vorschlagsrecht  tur  dio  Wiederbesetzung  verschiedener  Benefizien.  5,  196. 

1572.  Urkunden  betreffend  die  Bartholomäusnacht.  2,  249. 

1582.  Juni  4.  — Petrus  Canisius  berichtet  an  den  Cardinal  von  Conio  über  die  Errichtung 
einer  Buchdruckerei  in  Freiburg.  3,  316. 

1586,  Mai  20.  — Verordnung  des  Käthes  von  Luzern  über  Gefangennahme  und  Ausrottung 
der  Zigeuner.  5,  364. 

1586,  Schewy.  — Landvogt  Ulrich  Dulliker  im  Meienthal  dringt  beim  Käthe  in  Luzern 
auf  Beseitigung  von  Missständen.  5b,  18. 

1599,  April  24.  Luzern,  — François  Guillimann  schickt  dem  Guillaume  Techtermann  zwei 
Oden.  3,  27. 

1620,  Juli  2.  — Abt  Ulrich  und  Convent  von  St.  Urban  haben  vom  französischen  Bot- 
schafter Robert  Mvron  eine  Pension  zugesichert  erhalten  und  versprechen  dafür  am 
Ludwigstage  ein  Hochamt  und  die  Jahrzeit  Heinrichs  IV.  zu  halten.  4,  396. 

1631,  Juni  27.  — Der  Kath  in  Bern  ertheilt  dem  Geschichtsschreiber  M.  Stettier  ein 
Privilegium  zum  Schutz  der  gedruckten  Chronik.  5,  205. 

1633,  Fob.  2 und  Mai  16,  Paris.  — P.  Josef  gibt  den  katholischen  Orten  Bericht  über  die 
Stimmung  des  französischen  Hofes.  3,  28. 

1634.  Feb.  27.  — Die  katholischen  Orte  an  Wallenstein.  2,  354. 

1646,  Juli  10.  und  11.  — Der  französische  Gesandte  Le  Fevre  Caumartin  verklagt  Heinrich 
von  Fleckenstein  beim  Käthe  in  Luzern.  5b,  20. 

1646,  Jnli  11.  — Antwort  des  Käthes.  5b,  21. 

1657.  Mai  6,  Paris.  Kardinal  Mazarini  richtet  au  Luzern  ein  Schreiben  betreffend  das 
Regiment  Pfyffer.  5*,  38. 

1659,  Okt.  1,  Wien.  — Pfalzgraf  Balthasar  von  Xollarn  tilgt  die  Makel  der  unehelichen 
Geburt  des  Knaben  Franz  Gttllstorfer.  1,  289. 

1662,  Aug.  3.  — Abt  Edmund  von  St.  Urban  quittirt  den  französischen  Botschafter  de  la 
Barde  für  690V»  Franken  zu  einem  Hochaltargeinälde.  4,  396. 

1683,  Sept.  24.  — Der  Rath  von  Grandson  erneuert  den  Bürgern  von  Stftfis  die  alten 
Rechte  und  Freiheiten  in  Grandson.  4,  165. 

1712,  August  31.  — Brief  des  spanischen  Gesandten  Beretti-Landi  au  J.  Chr.  Iselin. 
1,  312. 

1715,  März  31,  Solothurn.  — Der  französische  Gesandte  Du  Luc  beschwert  sich  beim 
Käthe  von  Luzern  über  den  Ratlisherm  Alfons  von  Sonnenberg  als  Gegner  Frank- 
reichs. 4,  470. 
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1715,  April  5.  — Antwort  von  Schultheiss  und  Rath  in  Luzern  auf  obiges  Schreiben.  4,  4 TS. 

1755,  Mai  IS,  Sarnen.  Landannnann  Imfeld  von  Obwalden  meldet  dem  Kommandanten 
den  Auszuges  den  Landsgcmcindebeschluss  betreffend  den  Auszug.  3,  298. 

1755,  Mai  23,  Faido.  — Hauptmaun  Josef  Maria  Lussi  berichtet  nach  Nidwalden  über  den 
Auszug  nach  Livinen.  it,  296. 

1755,  Mai  28,  Sarnen.  — Landannnann  Imfeld  tlieilt  dem  Kommandanten  des  Auszugs  den 
Rathsbeschluss  über  Verabschiedung  von  200  Mann  des  Auszuges  mit.  11,  299. 

17!)2,  März  17,  Paris.  — Bericht  an  den  Rath  in  Luzern  über  die  Aulh'isnng  der  Gardt 
der  Hundert-Schweizer  in  Paris.  4,  90. 

1801,  Feb.  16.  — Joh.  G.  Tralles  schreibt  an  K.  F.  Reinhard,  den  franzSsichen  Gesandten 
hei  der  helvetischen  Republik,  in  Betreff  der  schweizerischen  Zustände.  5*,  39. 

1823,  August  30.  — Ein  Brief  von  Zschokke  an  Raoul  Rochette.  2,  123. 


G.  Hülfswissenschaften  zur  Geschichte. 

a.  Chronologie. 

Nouvelle  formule  pour  trouver  la  date  des  Pâques.  Xir.  Rädle.  2,  3. 

Znm  Nativitfttsstyî.  J.  L.  Brandxtrtter.  5‘,  69. 

Zur  Anwendung  des  Nativitätsstyles  im  Bisthum  Konstanz.  Paul  lAtdetriy.  5,  161. 

St.  Bartholomäustag.  J.  L.  AM.  1,  173. 

Frauentag  der  Erren.  Th.  r.  Liebenan.  3,  325. 

Vnser  Frauentag  der  erren  und  vnser  Frauentag  zem  ernde.  !..  Brandstetter.  3,  375. 
Der  St.  Margrethentag,  als  Beitrag  zur  Urkundendatirung.  F.  Fiala.  I,  5.  241.  .1/. 

lJitolf.  1,  262. 

St.  Theodors-  oder  St.  Theodulstag  als  Urkundendatum.  F.  Fiala.  1,  347. 

b.  iHUiizwesen. 

Fälschung  von  Schweizermünzen  im  Schloss  Chillon.  Th.  r.  Liebenan.  3,  145. 

Imitation  von  Luzerner-Schillingen.  Th.  r.  Liebenau.  3,  370. 

Die  Münzen  des  GotteshausbundeB.  CA.  Kind.  1,  255.  3,  10. 

Muntaner- Währung.  CA.  Kind.  3,  88. 

Der  Gold-Denar.  J.  L.  Brandstetter.  1,  30. 

c.  Heraldisches. 

Ein  Panner  von  Papst  Julius  11.  in  Baden.  II.  Frirktr.  2,  45. 

Die  Wappen  im  Thurm  zu  Erstfelden.  li.  Zeller- IVerdmäller.  2,  97. 

Amortisation  eines  Siegels.  1483.  Rad.  Wackernagel . 5,  337. 


H.  Kunstgeschichtliches. 

Notizen  über  ein  Reliefbild  der  mittelalterlichen  Sammlung  in  Basel.  M.  Estenuami.  3,  275. 
lias  Jahr  des  Klingenthaler  Todtentanzes  in  Basel.  Th.  Burckhardt- Biedermann.  2,  318. 
Jakob  Russ,  Erbauer  des  Fronaltars  im  Dom  zu  Chur.  CA.  Kirnt.  2,  170.  291. 

Codex  Sangallensis  Nr.  359.  Antiphonar.  (!.  R.  Zimmermann.  2,  329.  341. 
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L’inventaire  du  trésor  de  la  cathédrale  de  Lausanne.  J.  G rematiti.  1,  262. 

l'irich  Hegner  und  das  Hertensteinische  Haus  in  Luzern.  G.  Meyer  r.  Knonau.  2,  175. 

lias  Missale  von  Müstail.  Ch.  Kind.  2,  317. 

Die  Bilder  in  der  Kapelle  St.  Georg  zu  Käziins.  Wolf  g . r.  J uralt . 2,  68. 

Wer  sind  die  Bildschneider  der  Chorstiilile  in  Wettingen?  M.  Estenuami.  3,  225. 
Spätgothische  Denkmäler  mit  dem  Bilde  des  in  Verwesung  befindlichen  Körpers.  Ö.  Meyer 
r.  Knonau.  2,  328. 

Zur  Geschichte  der  schweizerischen  Kartographie.  G.  G eil  fus.  3,  323. 


J.  Rechts-  und  Verfassungsgeschichte. 

Les  états  du  Pays  de  Vaud.  E.  r.  Murait.  5*,  59. 

Lettre  des  Bannerets  ou  Constitution  fribourgeoise  de  l’an  1404.  AI.  Daguet.  5,  191. 
Zum  Wechsel  des  Freienstandes.  Freiherr  L.  r.  Borrii.  ftb,  45. 

Landvogtliche  Kriminaljustiz  in  den  ehemaligen  Vogteien  des  heutigen  Kantons  Tessin.  E. 
WM i.  1.  39. 

Eine  Sühne  um  Todschlag.  G.  Meyer  r.  Knonau.  4,  23. 

li  iidiger  Maness,  der  ältere,  ein  Rechtskundiger.  G.  r.  Wyss.  1,  21.  49. 


K.  Unterrichtswesen. 

Schweizer  auf  der  Hochschule  Leyden.  1574 — 1875.  Alphons  Bieter.  2,  138. 

Les  étudiants  suisses  h Montbéliard.  1585 — 1795.  Charles  Le  Fort.  8,  171. 

Schweizer  als  Mitglieder  der  „deutschen  Nation“  in  Orleans.  1478 — 1686.  Alphons  Bieter. 
2,  244.  267. 

Studierende  aus  der  Schweiz  an  der  Prager  IJniversitftt  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  dos. 
Teige.  4,  70. 

Walliser  Studierende  zu  Zürich  im  16.  bis  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  G.  Meyer 
v.  Knonau.  4,  367. 


Ein  Lehrbüchlein  der  deutschen  Sprache  im  17.  Jahrhundert.  ./.  B.  Kiilin.  2,  80. 


L.  Literaturgeschichtliches. 

a.  Literatur. 

Zu  Alberts  von  Bonstetten  „historia  austriaca“.  E.  Motta.  8,  334. 
Alberts  von  Bonstetten  „hone  diurna?“  von  1493.  Ludir.  Sicher.  5,  324. 
Ein  Brief  H.  Bollingers.  E.  Bliisch.  5b,  107. 

Les  souvenirs  d’Etienne  Dumont.  1‘.  Vaueher.  2,  9. 

Lettre  inédite  de  Glarean  A i’avoyer  Peter  Falk.  Al.  Itayuet.  3,  337. 
Vier  Briefe  tilareans.  1537 — 1562.  Th.  c.  Liebenau.  3,  362. 
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Ein  Empfehlungsbrief  der  Eidgenossen  für  Glarean.  lull).  E.  UliUrh.  5b,  56. 

J.  C.  I.avater  und  Cornelius  Frauz  von  Nelis.  Alp  hune  Ui  ri  er.  1,  70. 

Zur  Entstehungsgeschichte  von  Sebastian  Miinster's  Cosmographe v.  Ü.  Vöyelin,  jgr.  2,  280. 
Conrads  von  Mure  Schrift  „de  sacra  mentis“.  E.  Fiala,  il,  205. 

Conrads  von  Mure  Clipearius  Teutonicoruui.  Th.  r.  Liebenau.  3,  220. 

Eine  alte  Handschrift  und  ihr  Schreiber  Erhard  K eener.  140».  ./.  ,/.  Amiti.  3,  83.  2 Iti. 
Zu  Hans  Salat.  J.  Bächtold.  3,  56. 

Ein  ungedruckter  Brief  von  Gllg  Tschudi.  1568.  If  Vf  A.  Tobler-Mtyer.  4,  20. 

Wichram  und  Notker  von  St.  Gallen.  P.  Hall  Murell.  4,  212. 

Wichram  von  St.  Gallen.  E.  Dümmler.  4,  185. 

Das  Albnm  Johann  Zollikofers  zu  St.  Gallen.  Alfrtd  Stern  3,  313. 

Zwingli  „de  vera  et  falsa  religione“.  Franz  Bohrer.  2,  188. 

Die  Sprache  des  Gottesfreundes  im  Oberland.  L.  Tobter.  3,  243. 

Zwei  Druckschriften  der  Reformathmszeit.  J.  ./.  Amiet.  1,  17. 

Treuwherzige  Ermahnung  wider  der  Jesuiter  und  anderer  des  gemeinen  Vaterlandes  Frieden 
schädlicher  I’ratiken.  Heinr.  Stickdberger.  4,  71*. 

Suisses  à l’étranger:  Ab.  lialdinmnn,  François  Frédéric  Fluction,  -laques  de  l.a  Sarraz. 
A.  Uirier.  4,  64.  80. 

Poetische  Stadtschreiber  in  Willisau.  U.  Reinhard.  5,  337. 

b.  Volks-  and  Mchlachtenlleder. 

Ritte,  alte  schweizerische  Volkslieder  betreffend.  L.  Tabler.  3,  111. 

Notizen  Uber  historische  Lieder  und  Dichter  schweizerischer  Schlachtlieder.  Th.  r.  Liebenau. 

1,  276. 

Hemerkungen  über  historische  Lieder  und  schweizerische  Liederdichter.  Th.  c.  Liebenau. 

2,  303. 

Nachweise  über  schweizerische  Volkslieder.  Th.  r.  Liebenau.  3,  372. 

Nachtrag  zu  den  Volksliedern.  Lndir.  Tabler..  4,  38 1. 

Lied  von  Hans  von  Anwil  gegen  die  Schweizer.  1443.  ./.  Scintemeli.  3,  270. 

Anmerkungen  zu  dem  Volkslied  auf  die  Schlacht  im  Raldschiederthal.  <>.  Meyer  r.  Kntmtu. 
4,  354. 

Lied  von  der  Schlacht  zu  Plavilla  bei  Tros.  1564.  I,  330. 

Rotzheims  Lied  auf  Konstanz.  1528.  Th.  r.  Liebenau.  4,  77. 

Zur  Erklärung  des  Liedes  vom  Sundgauerzug.  1468.  IT.  (leciteli.  4,  307. 

Zum  Winkelriedslind.  Vgl.  Geschichte  1386. 

Zwei  lateinische  Gedichte  über  die  Kämpfe  gegen  Karl  den  Kühnen.  (1.  Meyer  r.  Knonau. 
1,  315. 

Das  Lied  vom  Ursprung  der  Eidgenossenschaft.  Wolfgang  (lull her.  5,  387. 

c.  DrucbKeseblehle. 

Der  erste  Huchdrucker  der  Schweiz.  J.  L.  Aebi.  2,  214. 

Beiträge  zur  schweizerischen  Druckgeschichte.  Raden.  F.  ./.  Schiffmann . 1,  110. 

Zum  Mamotrectus  von  Münster.  F.  J.  Schiff  mann.  8,  87. 

Zur  schweizerischen  Druckgeschichte.  Sitten.  F.  J.  Schiffmann.  3,  68. 

Samuel  Apiarius,  der  älteste  Buchdrucker  Solothurns.  1565.  1566.  F.  J.  Schiffmann.  3,166. 


M.  Sprache.  Worterklärungen. 

Eine  neue  Deutung  des  Namens  der  Alamannen.  //.  Wartmann.  5*>,  110. 
Deutung  des  Namens  der  Alamannen.  E.  Dümmler,  5,  340. 
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Was  ist  Ehrschatz?  Th.  r.  Liebennu.  3,  20. 

Ferren.  Fruits  Rührer.  8,  456. 

s’Madlenis  l'antli  selig:.  <i.  Meyer  r.  K itomi  u.  2,  215. 

Explication  du  mot  Huguenot  par  un  contemporain  du  16.  siècle.  Sir.  Itâille.  2,  173. 
Hube  und  Schupo  ssen.  ./.  !..  Aebi.  I,  10. 

Hube  und  luansus.  J.  !..  Aebi.  I,  61. 

Les  Ménaides  et  les  lieux  dits  sur  les  bords  du  lac  de  (iene ve.  Juin i Vutj.  1,  321. 
Mentag,  Lunare,  Lunaticum.  J.  L.  Aebi.  1,  46. 

Kuphaus.  J.  L.  Brandstetter.  1,  112. 

La  régiquine.  Joe.  Scintemeli.  11.  139. 

La  regiquine,  lunagium,  ménaide.  L.  Tabler.  H,  164. 

Der  Saum.  F.  Staub.  3,  52. 

Scutella,  Gepsa.  Ferren.  J.  L.  Brundetetter  3,  355.  456. 

Yrechta.  ./.  L.  Aebi.  I,  172. 

.Den  Truk  nemen“.  F.  (ISUinyer.  2,  24. 

Yasmuos  und  Leuber.  II.  M'artinanu , Rudolf  Scimeli,  Ani.  Kiiclilrr.  5,  303.  338. 


N.  Verschiedenes  zur  Kulturgeschichte. 

Thomas  von  Falkenstein  als  Yater  von  40  Kindern.  ./.  J.  Amiet.  I,  46. 
lieber  den  Klerus  des  Kts.  Zürich.  1635.  Berk.  4,  397. 

Keller-Inschrift  in  Rothenburg.  ./.  !..  Brundetetter.  4,  166. 

Zwei  Judenbriefe  aus  Zürich  1332.  1345.  ('.  Brunner.  3,  312. 

Archiv  der  Zigeuner  in  Snrsee.  Tb.  r.  Liebennu.  5,  337. 

Election  d’un  avoyer  à Fribourg.  Al.  flog  net.  3,  38. 

Zur  Geschichte  der  Schmiedezunft  im  Emmenthale.  M.  Estenuami.  3,  330. 

Badenfahrt.  1545.  F.  Fiala.  3,  252. 

Türkische  Sklaven  im  Engadin.  Alfine  r.  Flityi.  1,  168. 

Kulturgeschichtliches  ans  Kirchhoifs  Wendunmuth.  E.  Oötzinyrr.  1,  181. 

Beitrag  zu  den  Hexenprozessen.  .1.  KUehltr.  5\  113. 

Straussenfeder  gegen  Pfauenfeder.  1451.  Th.  r.  Liebennu.  4,  36. 

Aller-Kindleintag  als  Schlachttag.  A.  Liitolf.  1,  40. 

Begrftbniss  eines  in  Bozen  verstorbenen  Ziirchers  in  St.  Maria.  <ì.  Meyei  r.  I\  minati.  2,  175. 
Fiine  zürcherische  Trommel  im  Gemeindehause  von  llohenthengen.  fr.  Meyer  r.  Sminati. 
2,  296. 

Grabschriften  der  in  Luggerus  verstorbenen  Landvögte.  E.  Molla.  3,  141 
Zum  schweizerischen  Schiitzenwesen  im  15.  und  16.  Jahrhundert.  Sik.  Baedle  und  B. 
Hidber.  1,  108. 

Equités  Ersi  in  Helvetia.  Th.  Srherrr-Bnccard.  3,  321. 


0.  Verschiedenes. 

Versammlung  der  Schweiz,  geschieh tforschenden  Gesellschaft.  4.  bis  5.  September  1671,  in 
Solothurn.  I,  186. 

FIröffnungswort  von  Henry  r.  11  ’yee.  I,  186. 

C.  Aug.  1878  in  Stans.  Flröffnungsrcde  von  O.  r.  II ’yse.  3,  57. 

23.  Sept.  1879  in  Solothurn.  Flrnffnungsrede  von  ti.  c.  II ’yes.  3,  173. 
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D.  Aug.  1881  in  Schwyz.  Eröffnungsrede  von  fi.  r.  Wy*n.  3,  405. 

28.  Aug.  1882  in  Genf.  Eröffnungsrede  von  fl.  r.  1 Yy»x.  4,  65. 

3.  Sept.  1884  in  Beni.  Eröffnungsrede  von  G.  r.  II '//Kt.  4,  315. 

8.  Aug.  1885  in  Glarus.  Eröffnungsrede  von  (I.  r.  Wys*.  4.  447. 

20.  Sept.  1887  in  Weggis.  Eröffnungrrede  von  fi.  r.  IVyaa.  5h,  80. 

13.  Sept.  1888  in  Murten.  Eröffnungsrede  von  fi.  r.  Il'i/sx.  5,  257. 

Historiselie  Literatur,  die  Schweiz  betreffend.  I.  20,  47.  72.  90,  113.  153.  169,  219,  242. 
266,  293,  333,  355.  2,  92,  176,  312.  »,  32,  68.  5,  171,  365,  399.  F.  Fiala 
und  G.  Tabler. 

Historische  Preisaufgaben.  1,  269.  »,  195.  4,  119.  5,  231. 

Dii-  Maillinder  Korrespondenz  von  1499  und  Erklärung  hiezu.  K.  Motta  und  G.  Meyer 
r.  Fauna  a . 5,  150,  170. 


P.  Todtenschau  schweizerischer  Historiker. 

Von  Friedrich  Fiala  und  W.  F.  v.  Mülinen. 


Siegfried  Abt  in  Bern.  1844 — 1884.  4,  346. 

Josef  Ludwig  Willi.  Aebi  in  Bero-Münster.  1802  -1881.  ».  459. 
Josef  Alienmim  in  Solothurn.  1843-  1874.  2,  90. 

1’.  Paulus  Am-Herd  in  Sitten.  1825—1887.  5,  344. 

Dr.  Henri  Frédéric  Amiel  in  Genf.  1821 — 1881.  3,  458. 

Jakob  Amiet  in  Solothurn.  1817  1883.  4,  214. 

Peter  Justus  Andeer  in  Schieins.  1815  1882.  4,  94. 

Franz  Josef  Auderhalden  in  Lungern.  1824—1876.  »,  29. 

Johann  Jakob  Bäbler  in  Glarus.  1806 — 1874.  2,  196. 

Alexander  Balletta  in  Chur.  1842 — 1887.  5,  341. 

Alexander  van  Berehem  in  Genf.  1837—1872.  1,  3ift. 

Dr.  Xicomcde  Bianchi  in  Turin.  1818 — 1886.  ö*,  88. 

Andreas  Bircher  in  Laufenbnrg.  1822 — 1885.  5*.  48. 

Jean  Daniel  Ulavaignnc  ln  Genf.  1817 — 1876.  2,  298. 

Dr.  Job.  Jak.  Rlurner  in  I.ansanne.  1819 — 1875.  2,  199. 

Dr.  Job.  Kaspar  Bluntschli  in  Karlsruhe.  1803—1881.  3,  460. 
Roger  de  Bons  in  St.  Maurice.  1838 — 1886.  5h,  87. 

Charles  Louis  de  Bons  in  St.  Maurice.  1809 — 1879.  3,  283. 
Jakob  Bott  in  Chur.  1815 — 1883.  4,  214. 

Karl  Brunner  in  Aarau.  1831 — 1881.  »,  457. 

Felix  Bungener  in  Genf.  1814  1874.  2,  88. 

Abel  Burckhardt  in  Basel.  1805 — 1882.  4,  97. 

Dr.  Adolf  Burckhardt  in  Basel.  1834—1886.  56,  86. 

Dr.  Job.  Rudolf  Burckhardt  in  Basel.  1798 — 1873.  I,  354. 

Dr.  Karl  Felix  Burckhardt  in  Riehen.  1824  1885.  5*,  47. 

P.  Laurenz  Burgener  in  Sitten.  1810 — 1880.  »,  372. 

Joh.  Georg  Konrad  Biirkli  in  Zürich.  1787 — 1873.  1,  354. 

Dr.  Konrad  Bursian  in  München.  1830 — 1883.  4,  216. 

Dr.  Benjamin  Buser  in  Basel.  1841 — 1886.  5b,  83. 

Dr.  Robert  Cartier  in  Oberbuchsiten.  1810 — 1886.  5b,  83. 

Hubert  Charles  in  Freiburg.  1793 — 1882.  4,  93. 

Louis  de  Cliarriére  in  Lausaune.  1795 — 1874.  2,  91. 

Jules  Chavannes  in  Vevey.  1805—1874.  2,  88, 

Raget  Christofei  in  Wintersingen.  1810-  1875.  2,  197. 
Antoine-Théodore  Claparède  von  Genf.  1828 — 1888.  5,  394. 
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Alois  von  Desrhwanden  in  Stans.  1 71(5  — 1878.  3,  148. 

Dr.  Eduard  Desor  in  Nizza.  1811  — 1x82.  4.  HU. 

Martin  Dettling  in  Schwyz.  1X36— 184.  2.  88. 

•lohann  Friedrich  Dietlcr  in  Ilern.  1804  1874.  2.  88. 

I*.  Adelrich  IHeziger  in  Einsiedeln.  1826 — 1881.  SÎ,  480. 

Gaspard  Joseph  IJorsaz  zu  St.  Oven.  171(4 — 1874.  2,  88. 

Kr.  Jakoh  Knhs  in  Lausanne.  1822  1879.  !$,  278. 

Wilhelm  Heinrich  Dufour  in  tient'.  1787—1875.  2,  198. 

André-Jakob  Dnval  in  tient'.  1828 — 1887.  5,  1144. 

Albrecht  von  Eflinger  von  Wildegg  in  Wien.  1799 — 1876.  2,  300. 
Ludwig  Rudolf  von  Eflinger  von  Wildegg.  1803 — 1872.  I,  264. 

Kobert  Lndwig  von  Erlach  in  Holligen.  1794 — 1879.  3,  281. 

Rudolf  von  Erlach  in  Thun.  1823 — 1881.  4,  92. 

Heinrich  Albert  Escher  in  Hern.  1828—1879.  3,  284. 

Dr.  Alfred  Escher  in  Zürich.  1^19 — 1882.  4,  212. 
tiottfried  von  Escher  in  Hottingen.  1800—1876.  2,  299. 

Konrad  Escher-Finsler  in  Zürich.  1816 — 1882.  4,  212. 

Kr.  Ludwig  EttmUller  in  Zürich.  1802—1877.  3.  30. 

Charles  Eynard  in  Rolle.  1808  1876.  2,  800. 

Jean-Jacques  Faure  in  Lausanne,  1817  — 1887.  5,  343. 

James  Fazy  in  Genf.  1794  1878.  3,  148. 

Dr.  Daniel  Albert  Fechter  in  Basel.  1805—1876.  2,  298. 

Peter  Foddersen  in  Hasel.  1812 — 1874.  2,  89. 

Dr.  August  Feierabend  in  Luzern.  1812—1887.  5,  342. 

Ludwig  Rudolf  von  Feilenberg  in  Cannes.  1809  — 1878.  3.  147. 

Gottlieb  Wilhelm  Fetscherin  in  Hern.  1818  1883.  4.  217. 

Johann  Franz  Fetz  in  Vaduz.  1809 — 1884.  4,  345. 

Kr.  Friedrich  Xaver  Odo  Fiala.  Bischof  von  Basel.  1817  — 1888.  5,  394. 
François  Fleury  in  Annemtsse.  1812  — 1885.  5*,  47. 

Theodor  Flury  in  Laupersdorf.  1828  — 1884.  4,  336. 

Jacques  Xavier  Fontana  ft  Bourguillon.  1795 — 1874.  2,  87. 
François-Marie-Etienne  Ford  in  Morges.  1813 — 1887.  5,  341. 

Peter  Anton  Forger  in  Tisis.  1833—1886.  5b,  85. 

Heinrich  Gelirig  in  Ruswil.  1830 — 1884.  4.  344. 

Dr.  Franz  Dorotheas  Gerlacli  in  Basel.  1793 — 1876.  2.  300. 

Ludwig  Glutz  in  Solothurn.  1831  — 1886.  5b,  85. 

Josef  Giuttr  in  Meis.  1821  — 1882.  4.  100. 

Leonhard  Gmi'tr  in  St.  Fiden.  1808  1877.  3.  31. 

Dr.  August  von  Gonzenliach  in  Hern.  1808 — 1887.  5,  343. 

Wilhelm  Eugen  von  Gonzenbach  in  Heinrichsbad.  1817 — 1880.  3.  371. 
Dr.  Johann  Karl  Greith,  Bischof  in  St.  Gallen.  1807  1882.  4,  94. 

Dr.  Emil  Gronauer  in  Winterthur.  1x40  1884.  .V,  45. 

Dr.  Eduard  Güder  in  Kirchthurnen.  1817—1882.  4,  97. 

Franz  Ludwig  Haas  in  Hern.  1808—1878.  8,  147. 

Dr.  Karl  Rudolf  Hagenbach  in  Hasel.  1804  -1874.  2,  88.  * 

Gottlieb  Hagnauer  in  Aarau.  1796 — 1880.  8,  871. 

Friedrich  Albrecht  Haller  in  Bern.  1813  1882.  4,  100. 

Hermann  Hammann  in  Genf.  1807  1875.  2,  199. 

Peter  Hänggi  in  Solothurn.  1795  1873.  I,  353. 

Josef  Hardegger  in  St.  Gallen.  1823  1886.  5\  84. 

Hans  Wilhelm  Harder  in  Schalfhattsen.  1810-  1872.  I,  264. 

Kaspar  Fridolin  Hauser  in  Conrnillens.  1813  1884.  4,  344. 

Mauriz  Heller  in  Wolhusen.  1807  1883.  4,  214. 

Dr.  Joachim  Heer  in  Glarus.  1825  1879.  3,  279. 

Dr.  Oswald  Heer  in  Lausanne.  1809—1883.  4,  216. 

Dr.  Johann  Jakob  Herzog  in  Erlangen.  1805  1882.  4,  99. 

Franz  Xaver  Herzog  in  Hcro-Müuster.  1810  1883.  4,  218. 
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Ignaz  Vital  Herzog'  in  Bero-Münster.  1801 — 1882.  4.  94. 

Rudolf  von  Hess  von  Kastelberg  in  Disent».  1827-  1885.  .V,  47. 

Albert  Heuer  in  Burgdorf.  1842  1880.  8,  872. 

Wilhelm  Hirzel  in  Oberrieden.  1826 — 1885.  5*,  46. 

•lakob  Hodler  in  liera.  1812  1879.  8,  282. 

J.  .Salomon  Hiilir  in  Zürich.  1807-  1882.  4.  93. 

Or.  Jakob  Horner  in  Zürich.  1804—1886.  51'.  84. 

Or.  Eduard  Hornstein  in  Solothurn.  1826 — 1887.  5,  340. 

Joh.  Heinricih  Hottinger  in  Vivis.  1815  1876.  2,  298. 

Or.  Joh.  Henrich  Hotz  in  Zürich.  1822—1883.  4,  213. 

Propst  Johannes  Huber  in  Zurzacli.  1812  — 1879.  3,  283. 

Joh.  Mathias  Hungcrbühler  in  St.  Hallen.  1805  1884.  4,  345. 

Emanuel  Friedrich  von  Jenner  in  Bern.  1792  1875.  2,  197. 

Johann  Jakob  Jenzer  in  liurgdorf.  1823 — 1875.  2,  198. 

Jakob  1 mobersteg  in  Bremgarteu  bei  Bern.  1825 — 1879.  3,  284. 

Or.  Eduard  Imthnm  in  Schalïlmusen.  1813  1877.  3,  30. 

Jehan-Henri  Jullien  von  Genf.  1818—1887.  5.  341. 

Wolfgang  Konradin  von  Juvalt  auf  Schloss  Ortenstein.  1838—1873.  i,  355.  2,  87. 
Jakob  Käser  in  Melchnau.  1806—1878.  8,  147. 

Albin  Kaufmann  in  Luzern.  1847  — 1884.  3,  144. 

Or.  Eduard  von  Hausier  in  Stuttgart,  t 1873.  1,  355. 

Karl  Albert  Keiser  in  Freiburg.  1834  1885.  5*.  46. 

Or.  Karl  Kaspar  Keiser  in  Luzern.  1806—1878.  3,  148. 

Or.  Kaspar  Anton  Keiser  in  Zug.  1808  — 1877.  3,  30. 

Or.  Augustin  Keller  in  Lenzburg.  1805  1883.  4,  212. 

Or.  Ferdinand  Keller  in  Zürich.  1800 — 1881.  8.  458. 

Abraham  Jakob  Kernen  in  Bern.  1808 — 1874.  2,  87. 

Christiau  Immanuel  Kind  in  Chur.  1818 — 1884.  4,  345. 

Karl  Friedrich  König  in  Täuffelen.  1813 — 1875.  2,  297. 

Or.  Martin  Kothing  in  Schwyz.  1815—1875.  2,  198. 

Franz  Krnttcr  in  Solothurn.  1807 — 1873.  I,  355. 

Or.  Heinrich  Kurz  in  Aarau.  1805—1873.  I,  353. 

P.  Justus  Landolt  in  Einsiedeln.  1815 — 1883.  4,  217. 

Or.  Ludwig  Lavizzari  ln  Lugano.  1814 — 1875.  2,  196. 

Charles  Le  Fort  von  Genf.  1821  — 1888.  5,  396. 

Jean  Louis  Le  Fort  in  Genf.  1786 — 1874.  2,  87. 

Johann  Georg  Lenggenhager  in  Ormalingen.  1805  — 1874.  2,  87. 

Georg  Leouhardi  in  Brusio.  1807 — 1884.  4,  344. 

Franz  von  I.erber-  von  Werdt  in  Bern.  1827  1887.  5,  341. 

Or.  Hermann  von  Liebenan  in  Luzern.  1807 — 1874.  2,  89. 

Or.  Rudolf  Lohbaner  in  Solothurn.  1802—1873.  1,  354. 

Alexandre-Ktienne  Lombard  von  Genf.  1810 — 1887.  5,  341. 

Paul  Elisée  Lullin  in  Genf.  1800 — 1872.  1,  264. 

Franz  laisser  in  Altdorf.  1808  — 1885.  5b,  82. 

Thisidor  Lttthert  in  Luzern.  1804  — 1883.  4,  214. 

Or.  Alois  Lütolf  in  Luzern.  1824 — 1879.  3,  279. 

Konrad  Mägis  in  Schatlhausen.  1815  — 1884.  3,  345. 

August  Majeux  in  Freiburg.  1828 — 1865.  5*,  46. 

Louis  Aiphons  von  Mandrot  in  Cormondréche,  1814 — 1882.  4,  99. 

Alexandre-Jules  Martin  in  Genf.  1822 — 1887.  5,  344. 

Dr.  Georges  Auguste  Matile  in  Washington.  1807  — 1881.  3,  458. 

Or.  Gregor  Meng  in  Vilmergen.  1800—1885.  5*,  45. 

Or.  Peter  Merian  in  Basel.  1795 — 1883.  4,  213. 

Jean  Henri  Merle  d’Aubigné  in  Genf.  1794-  1872.  I,  265. 

Hernhard  Meyer  von  Sursee  in  Wien.  1810 — 1874.  2,  90. 

Johann  Heinrich  Meyer  in  Küssnach.  1804 — 1877.  3,  30. 

Dr.  Remigius  Meyer  in  Hasel.  1801 — 1879.  3,  281. 
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Wilhelm  Meyer  in  Zürich.  1797 — 1877.  il,  80. 

Louis  Micheli  von  Genf.  1836 — 188«.  5,  394. 

Johann  Josef  Ming  in  Sarnen.  1820 — 1 885.  5*,  48. 

l’eter  Konradin  von  Mohr  in  Chur.  1819 — 1886.  ftb,  86. 

P.  Gali  Morell  in  Einsiedeln.  1808  1872.  I,  265. 

Arnold  Morel  Fatio  in  Lausanne.  1813 — -1887.  5,  342. 

I)r.  Joh.  Kaspar  Mörikofer  in  Zürich.  1799 — 1877.  3,  31. 

Anton  Morin  in  Genf.  1800 — 1879.  3,  279. 

Bercktold  Rudolf  Emanuel  von  Mülinen  in  Hofstetten  hei  Thun.  1805 — 1879.  3,  280. 

Dr.  Egbert  Friedrich  von  Mülinen  von  Mutncli.  1817  — 1887.  5,  342. 

Alois  Müller  von  Hospcnthal.  1825 — 1887.  ö,  340. 

Dr.  Franz  Müller  in  Alidori'.  1805  1883.  4,  218. 

P.  Johann  Baptist  Müller  in  Einsiedeln.  1842—1883.  4,  218. 

Dr.  Johann  Georg  Müller  in  Basel.  1800 — 1875.  2,  198. 

Dr.  Johann  Jakob  Müller  in  Zürich.  1847  — 1878.  3,  148. 

Karl  Leonhard  Müller  in  Altdorf.  1802 — 1879.  3,  281. 

Josef  Nftf  in  Bero-Münster.  1822 — 1881.  3,  458. 

Jacques  Adrien  Naville  in  Genf.  1816 — 1880.  3,  457. 

P.  Martin  Niederberger  in  Sarnen.  1833 — 1886.  5b,  86. 

P.  Ignaz  Odermatt  in  Engelberg.  1806 — 1883.  4,  214. 

Juste  Daniel  Olivier  in  Genf.  1807 — 1876.  2,  297. 

Hans  Konrad  von  Orelli  in  Zürich.  1801 — 1873.  2,  87. 

Dr.  Josna  Oertli  in  Glarus.  1830—1887.  5,  341. 

Dr.  Eduard  Osenbriiggen  in  Zürich.  1809 — 1879.  3,  281. 

Jean  Moïse  Paris  von  Genf.  1818 — 1888.  5,  394. 

Ferdinand  Perrior  in  Freiburg.  1812—1882  4,  98. 

Georges  Frédéric  Petitpierre  in  St.  Anbin.  1791 — 1883.  4,  215. 

Amedée-Pierre-JuJos  Pictet  de  Sergy  von  Genf.  1795—1888.  ft,  393. 

I)r.  Adam  I’faff  in  Karlsruhe.  1810 — 1886.  ftb,  83. 

Dr.  Kasimir  Pfÿffer  von  Altishofen  in  Luzern.  1794—1875.  2,  199. 

Jules  Philippe,  Préfet  de  Haute-Savoie,  gest.  1888.  ft,  394. 
l'lrich  von  Planta  von  Reichenau  in  Chur.  1791 — 1875.  2,  197. 

Traugott  Probst  Solothurn.  1843  -1878.  3,  147. 

Dr.  Joh.  Adam  Pupikofer  in  Frauenfeld.  1797 — 1882.  4,  97. 

Dr.  August  Quiquerez  in  Bellerive.  1801  — 1882.  4,  95. 

Eugen  Rainbert  in  Lausanne.  1830 — 1886.  5b,  87. 

Dr.  Leopold  von  Ranke  in  Berlin.  1795 — 1886.  5b,  88. 

Dr.  Hans  Rauchenstein  in  Aarau.  1859 — 1884.  4,  345. 

Dr.  Rudolf  Rauchensteiu  in  Aarau.  1798 — 1879.  3,  278. 

Dr.  Balthasar  Heber  in  Basel.  1805—1875.  2,  197. 

Jean  Reverdin  von  Genf.  1844—  1888.  5,  394. 

Mathias  Riedweg  in  Bero-Münster.  1808 — 1885.  ft*,  48. 

Albert  Rilliet  de  Candolle  in  Genf.  1809—1883.  4,  216. 

Dr.  Josef  Kitter  von  Bergmann  in  Graz,  f 1872.  I,  266. 

Amedée  Roget  in  Genf.  1825 — 1883.  4,  216. 

Franz  Rohrer  in  Luzern.  1832 — 1882.  4,  98. 

Dr.  Abraham  Roth  in  Basel.  1823  1880.  3,  371. 

Karl  Anglist  llothpletz  in  Aarau.  1825 — 1877.  3,  31. 

Frédéric  de  Rougemont,  in  Neuenbürg.  1808-1876.  2,  299. 

Alois  Riidliger  in  Jonschwil.  1815—1877.  3,  32. 

Heinrich  Runge  in  Berlin.  1817 — 1886.  ftb,  87. 

Dr.  Johann  Jakob  Rüttimann  in  Zürich.  1813 — 1876.  2,  297. 

Dr.  Carlo  Sacelli  in  Bellinzona.  1802 — 1881.  3,  459. 

Ulysses  Adalbert  von  Salis-Marschlins  auf  Schloss  Marschlins.  1795 — 1886.  ftb,  83. 
Adolf  Sarasln  in  Basel.  1802—1885.  ft*,  46. 

Paul  Simon  Saucy  in  Contrexville.  1811 — 1879.  3,  282. 

Dr.  Daniel  Schenkel  in  Heidelberg.  1813 — 1885.  5*.  47. 
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Dr.  Theodor  Scherer- Boecard  in  Solothurn.  1 H 1 (i  — l XKf>.  5",  45. 

Dr.  Dominik  Schiller  in  Schwyz.  1806  1833.  4,  214. 

Dietrich  Schindler  in  "Wiesbaden.  1795  1382.  4,  94. 

Georg  Schiatter  in  Solothurn.  1812  — 1872.  1,  264. 

Johann  Jakob  Schlegel  in  St.  Gallon.  1820 — 1879.  3,  279. 

P.  Alexander  Schmid  in  Luzern.  1802 — 1875.  2,  190. 

P.  Heinrich  Schmid  in  Einsiedeln.  1801 — 1874.  2,  91. 

Dr.  Joh.  Rudolf  Schneider  in  Bern.  1804—1880.  3,  871. 

Josef  Schneller  in  Luzern.  1801  1879.  3,  284. 

Dr.  Heinrich  Schreiber  in  Freiburg,  f 1872.  I,  260. 

Dr.  Karl  Schröter  in  Rheinfcldcn  1826 — 1880.  51*,  87. 

Karl  Josef  Schumacher  in  Schwyz.  1855-  1880.  5k,  86. 

Karl  Ludwig  Schuster  in  Affeltrangen.  1813  1885.  5*.  47. 

Nikolaus  Serasset  in  Freiburg.  1800  — 1886.  5b,  82. 

Graf  Federigo  Sclopis  da  Salerann  in  Turin.  + 1878.  3,  148. 

Josef  Plazid  Soges  sor  in  Luzern.  1803  1878.  8,  147. 

Dr.  Philipp  Anton  v.  Segesscr  von  Luzern.  1817 — 1388.  5,  394. 
Nikolaus  Senn  ln  Huchs.  1833 — 1884.  4,  340. 

Albert  Auguste  Jules  Serre  in  Genf.  1789 — 1872.  1,  264. 

Josef  Sigrist  von  Rnswil.  1789  1875.  2,  197. 

Theophil  Simmen  in  Erlach.  1813 — 1886.  5b,  83. 

Louis  Sordet  in  Genf.  1795  -1878.  8,  147. 

Johann  Andreas  Sprecher  von  Bernegg.  1819 — 1882.  4,  92. 

Ignaz  Staffelbach  in  Beri  »-Münster.  1795 — 1887.  5,  341. 

Christoph  Friedrich  von  Stalin  in  Stuttgart.  + 1873.  I,  355. 

Honifazius  Staub  in  Zug.  1816— 1887.  5,  342. 

Gottlieb  Stauffer  von  Signau.  1780 — 1872.  1,  264. 

Dr.  Karl  Rudolf  Stehlin  in  Basel.  1831  — 1881.  3,  458. 

Johann  Rudolf  von  Steiger  in  Thun.  1818—1872.  i,  265. 

Karl  Stokar  von  Neunforn  in  Schaffhausen.  1813 — 1873.  I,  354. 

P.  Leo  Stöckli  in  Maria-Stein.  1803 — 1873.  1,  353. 

Friedrich  Gottlieb  Strühl  von  Zotingen.  1804 — 1878.  3,  147. 

Dr.  Moritz  von  Stiirler  in  Beni.  1807  — 1882.  4.  95. 

Huldreich  Gustav  Sul/.berger,  Pfarrer  in  Felben.  1819—1888.  5,  397. 

Josef  von  Sury  von  Bussy.  1817  1887.  5,  341. 

Dr.  August  Theiner  in  Rom.  f 1874.  2.  92. 

Dr.  Heinrich  Wilhelm  Thierseh  in  Basel.  1817—1885.  5*,  48. 

Salomon  Toblcr  in  Zürich.  1794  1875.  2.  200. 

Dr.  Titus  Tobler  in  München.  1806 — 1877.  3,  30. 

Dr.  Friedrich  Trechsel  in  Bern.  1805 — 1885.  5*,  45. 

Johann  Karl  von  Tscharner  in  Bern.  1812  1879.  3,  284. 

P.  Athanasius  Tschopp  in  Au  bei  Einsiedeln.  1803 — 1882.  4,  100. 
Christoph  Tschudi  in  Mollis.  1817 — 1877.  3,  31. 

Dr.  Friedrich  von  Tschudi  in  St.  Gallen.  1820 — 1886.  5b,  83. 

Johann  l'hlmann  in  Miinchcnbuchsee.  1820 — 1882.  4,  100. 

Josef  Balthasar  Ulrich  in  Schwyz.  1817  1876.  2,  298. 

Dr.  Rudolf  l’roch  in  Tnrgi.  1815—1872.  1,  265. 

Josef  l'tzinger  in  Rillach.  1821  — 1879.  3,  278. 

Louis  Vautrey  in  Delsberg.  1829-  1886.  5“,  85. 

Urs  Vigier  von  Steinbrunn  in  Solothurn.  1814 — 1879.  3,  282. 

Wilhelm  Vigier  in  Solothurn.  1823-  1886.  5b,  84. 

Dr.  Wilhelm  Vischer  in  Basel.  1808  -1874.  2,  89. 

Dr.  Wilhelm  Vischer  in  Basel.  1833 — 1886.  5b,  84. 

Dr.  Anton  Salomon  Vögelin  in  Zürich.  1804  — 1880.  3,  .372. 

Dr.  Hans  Heinrich  Vögelin  in  Zürich.  1810—1874.  2,  90. 

Dr.  Salomon  Vögelin  von  Zürich.  1837 — 1888.  5,  398. 

Dr.  Ludwig  Vnillemin  in  Lausanne.  1797 — 1879.  3,  282. 
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l>r.  Georg  Waitz  in  Berlin.  1813—1886.  5b,  88. 

Dr.  Rudolf  von  Wallier  von  Wcmlcladorf  in  Solothurn.  Isos  ISST.  5.  344. 
P.  Friedrich  Waltenspiihl  in  Oftringen.  1803—1881.  3,  459. 

Anton  Wapf  in  Luzern.  1824—1884.  4,  346. 

Hans  Hudolf  Waser  in  lifirentswil.  1700-  1876.  2,  209. 

Johann  Friedrich  Wassali  in  Chur.  1820  1882.  4,  93. 

Dr.  Eduard  von  Wattenwyl  von  Diessbarh  in  Bern.  1820  1874.  2,  90. 

Dr.  Julius  Weidling  in  Dresden,  f 1884.  5‘,  45. 

Romain  de  Werro  in  Freiburg.  1796—1876.  2,  300. 

Kaspar  Wild  in  St.  Gallen.  1798  1874.  2,  89. 

Ferdinand  Gehender  in  Zürich.  1829  1885.  5%  47. 

Johann  Konrad  Zellwoger  in  Gais.  1801-  1883.  4,  214. 

Franz  Anton  Zetter  in  Solothurn.  1808 — 1876.  2,  299. 

Dr.  Rudolf  Oskar  Ziegler  in  Bern.  1828  —1881.  3,  460. 

Traugott  Zollikofer  in  St.  Gallen.  1826 — 1879.  3,  283. 
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Josef  Ludwig  Aebi.  4,  5,  10,  11,  12,  15  (3),  22,  24,  25  (4). 

Jakob  Amict.  3,  4. 

Josef  Ignaz  Amict.  6,  7,  11,  12  (3),  24  (2),  25. 

Kaspar  Konstantin  Annoili.  11,  14. 

Lehrer  Aschwanden.  11. 

Dr.  Jakob  Büchtold.  3,  4,  8.  11,  24. 

J.  H.  Bäsc.hlin.  6. 

Dr.  Franz  Ludwig  Baumann.  10,  12,  13. 

F.  Beck.  25. 

Dr.  August  Bemoulli-Burckhardt.  5 (3),  7,  14. 

Dr.  Emil  Blöscii.  4,  7,  1 1 (2),  23,  24. 

Dr.  Job.  Jak.  Blunier.  5. 

Dr.  Heinrich  Boos.  5,  15. 

Freiherrr  L.  von  Bordi.  23. 

Josef  Leop.  Brandstetter.  3,  4,  12  (8|,  13  (2),  15,  22  (2),  25  (3). 

Karl  Brunner.  6,  10,  25. 

Heinrich  Bruppacher.  8. 

Dr.  Theophil  Burckhardt-Biedermnnn.  22. 

Victor  Cérésole.  15. 

('.  A.  L.  Dation.  9. 

Alexander  Daguet.  3,  7 (2).  8 (9),  Il  (5),  23  (2|,  25. 

Dr.  Karl  Pflndliker.  5,  7. 

Alois  Dettling.  11. 

Dr.  Johannes  Dieraner.  5. 

Dr.  Heinrich  Dühi.  12. 

Dr.  Ernst  Dümmler.  13,  24  (2). 

Robert  Dürrer.  6. 

Florian  Egger.  1 1 . 

Dr.  Kmil  Egli.  13. 

Robert  von  Erlach.  4,  10,  15. 

Dr.  Ulrich  Ernst. 

Melchior  Estermann.  7,  8 (2),  22,  23,  25. 
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Camille  Favre*.  6. 

Hr.  Friedrich  Fiala.  3 (2.1,  4.  5 (2),  B,  7 (5),  » (2),  Il  (2),  13  (4),  15,  22  (2),  24,  25,  26  (2). 
F.  A.  Flllckiger.  7. 

Alphons  von  Fingi.  7,  25. 

Alfred  Frey.  15! 

A liguât,  Graf  von  Fries.  10. 

Bartholomäus  Fricker.  22. 

I)r.  Georg  Gcilfus.  5,  23. 

Dr.  Wilhelm  (lisi.  3 (7),  6,  10  (10),  12  (S),  13. 

1 >r.  Wolfgang  Golthor.  24. 

Dr.  Ernst  GOtzinger.  25  (2). 

■Ican  Gremand.  10,  14,  20. 

A.  Haffner.  9. 

Dr.  Otto  Hartmann  14. 

H.  Heuberger.  6. 

Dr.  Basil  Hidber.  3,  7,  14,  15,  25. 

Emil  Höhn.  1 4. 

Dr.  Hotz-Osterwald.  4, 

Dr.  Constanz  Jecklin.  4,  7. 

Wolfgang  von  Juvalt.  10,  13. 

Dr.  .lakob  Kaiser.  4,  7. 

Joh.  Baptist  Kälin.  12,  13. 

Christian  Kind.  5,  6 (3),  7 (2),  15  (2),  22  (3),  23. 

Julius  Kindler  von  Knobloch.  11  (2). 

H.  Kitt.  14. 

Dr.  Emil  Krüger.  10  (4). 

Anton  Kilchler.  5,  8,  12  (2),  13,  25  (2). 

Dr.  Paul  Ladewig.  22. 

Charles  Le  Fort.  3,  5 (2),  14,  23. 

Dr.  Th.  von  Liebenau.  3,  4 (9),  5 (17),  « (23),  7 (12),  8 (19),  9 (13),  10  (4),  11  (13), 

12,  13  (5),  14  (8),  15  (3),  22  (4),  23,  24  (5),  25  (3). 

Rudolf  Lnginbühl.  9. 

Dr.  Alois  Ltttolf.  3 (2),  4 (2),  5 (2),  6,  11,  13  (4),  14  (2),  22,  25. 

J.  J.  Merian.  11. 

Johann  Georg  Mayer.  7,  9,  13. 

Dr.  Gerold  Meyer  von  Knonau.  3 (12),  4 (6),  5(3),  6 (2),  7 (2),  9 (2),  10  (5),  11,  12(9), 

13  (4),  14  (7),  15.  23  (4),  24  (2),  25  (3),  20. 

Dr.  Johannes  Meyer.  10,  11. 

Charles  Morel.  3. 

P.  Gail  Mnrell.  13,  24. 

Emilio  Motta.  7 (2),  8,  14,  23,  25,  20. 

Dr.  Wolfgang  Friedrich  von  Miilinen  4,  9,  20. 

Dr.  Eduard  von  Murait.  3,  4 (2),  5,  9 (2),  12,  13,  14  (4),  15  (6l,  23. 

Dr.  Arnold  Nüscheler-Usteri.  12. 

Gottlieh  Friedrich  Ochseiihein.  7. 

Dr.  Wilhelm  Oeehsli.  7,  8,  24. 

Traugott  Probst.  3,  7,  13. 

P.  Nikolaus  Rädle.  4 (2),  0 (3),  13,  14,  25  (2). 

Raphael  Reinhard.  24. 

Georg  Ferdinand  Rettig.  11. 

Dr.  Alphons  Rivier.  9 (3),  11,  23  (3),  24  (2). 

P.  Odilo  Ringholz.  12. 

Franz  Rohrer.  13,  24,  25. 

Theodor  Seherer-Boccard.  25. 

Franz  Josef  Schiumami.  8,  10,  24. 

Georg  Sehlatter.  5. 
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Dr.  Rudolf  Schoch.  25. 

I’.  AiihIii'Iiii  Schäbiger.  21. 

Dr.  Paul  Schweizer.  15. 

Dr.  Theodor  von  Sickel.  H. 

Dr.  Ludwig  Sieher.  22. 

Friedrich  Staub.  25. 

Dr.  Alfred  Stern,  i*  (41.  14,  24. 

Dr.  Heinrich  Stickelberger.  24. 

Dr.  Johann  Striekler.  5,  6,  7 (3>,  h (2). 

Dr.  Gottlieb  Studer.  5.  13,  14  (5). 

Dr.  Moritz  von  Stiirler.  5.  7.  14. 

Josef  Teige.  23. 

Dr.  F.  Thoniae.  14,  15. 

Dr.  Rudolf  Thonunen.  5,  15. 

Dr.  Gustav  Tobler,  (i  (5),  7,  8 (3),  11  (2),  14,  26. 

Dr.  Ludwijr  Tobler.  24  (31,  25. 

Wilhelm  Tobler-Meyer.  13.  24. 

Christian  Tuor.  11. 

Pierre  Vaucher.  4 (3),  5 (4),  6,  7 (41,  8,  !1  (21.  11,  12, | 14  (4),  15,  23. 

Dr.  Ferdinand  Vetter.  7. 

Dr.  Wilhelm  Vischor.  4,  14. 

Dr.  Salomon  Vilgelln.  24. 

Jules  Vnv.  25. 

Dr.  Rudolf  Wackernagel.  12,  13,  22. 

Dr.  Hermann  Wartmaun.  4 (2>,  12,  15  (2),  24,  25. 

Dr.  Eduard  von  Watteiuvyl.  6. 

Dr.  Emil  Welti.  23. 

Dr.  Eduard  von  Wlnkehnann.  11,  13,  14  (2),  15. 

Adolf  Wohlwill.  9. 

Dr.  Jakob  Wyrseli.  9. 

Dr.  Georg  von  Wyss.  3 (3),  4 (7),  5 (5),  6 (2),  1(1  (3),  11.  13,  23,  25  (3),  26  (6). 
Heinrich  Zeller- Werdmüller.  10,  11,  22. 

Georg  Rudolf  Zimmermann.  22. 
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